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Vom 

Staatsanwalt  Dr.  Rudolf  Ehmer  in  Gtas. 
(Mit  6  AbbildttBgai  oml  1  TafeL) 


Die  zu  Bachgemifier  AuffMBimg  und  riditig«ii  Würdigung  dam 
deUktunheo  !8aohTeriialte»  ao  nötigen  LokilahebimgQn  «nd  Augen- 
BdMWiwmftmhmea  haben  nieltt  nur  die  Torfibergehende  Bedentang 
«inee  informalionabebellSi  ttr  den  üntefBoohiuigsiieliter;  — -  die  Eigeb- 
nine  aoleher  Brbebnngen  mHiien  anob  in  mSgliflliBt  klarer  und  bfln« 
dign  Fiflinng  im  Untenmebnngiakte  festgelegt  weKden^  nm  den  mit 
der  Stiafaaebe  sptterbin  befafiten  Peisoneii  dn  richtiges  Bild  der 
Ortsyeffailtnisse  zu  Hefam  and  ihnen  die  Kenntnis  jener  Details  zu 
Termilteln,  die  fUr  die  Beurteilung  des  Tatsacbeoniaterials  wichtig 
nnd  maAgeheiuI  ist.  Dieser  Aufgabe  werden  Besobieibnngen  des 
Taftoites  nnd  Protokolle  Uber  Lokalangenscbeinef  mögen  sie  auch 
noch  so  genau  nnd  fleißig  gearbeitet  sein,  vielfach  deshalb  aiobt 
gerecht,  weil  sie  des  nötigen  gimphiscben  Beiwerkes  entbehren. 

Genauigkeit  ist  wohl  eine  Grundbedingung  für  die  zufrieden- 
stellende Lösung  der  dem  Erhebenden  gestellten  Aufgabe,  sie'  allein 
tut  es  aber  noch  lan^ro  nicht.  Wer  hat  nicht  schon  Seite  für  Seite 
v(»n  Lokalauj^enscheinsprotokollen  j^elesen,  die  an  minütiöser  Klein- 
iiibeit  nichts  zu  wiinsclien  ührii;  lassen,  aher  Irotzdem  oder  eben 
lieswegen  im  Leser  wohl  das  Gefühl  des  bekannten  Mühlenrades» 
aber  bei  weitem  nicht  klaiTS  Verständnis  der  Sachla{.re  hervorrufen, 
weil  er  Man*;eis  graphisclier  Behelfe  die  fre«c}!!lfi»'rt«'n  Ein/olhfitf^n 
feicb  nicht  geordnet  vorstellen  kann.  Werden  öoIcIh  Elabuiaic  v  bl  - 
iesen, so  sieht  man  den  plangrweihen  Mimen  der  Hörer,  namentlich 
Monn  es  mit  derlei  Litemturjirüdnkten  hiciit  vertraute  Geschworene 
sind,  an,  dali  für  bie  die  gehürtti  Lokaibeschreibun^"  Schall  und  iUueh 
>var  imd  auch  nicht  den  geringsten  positiven  Effekt  hatte. 

iMklr  fir  KiiBiBdHlknpologle.  SaM.  1 


2         .•••V  Ehmkb 
•  ••• 

Zwf  Genamgkaft  mnR,  sali  die  Aibeit  gnl  geUngeii,  nnbedingt 
Übi^lMslitliohkeit  und  oigtuusofae  Gliedenuic;  hmsatretoii,  die  dmdi 
vä^ä  80  gefSrdeit  wird,  wie  dnroh  die  Beigabe  eDbpraehender  bild* 
••Ucher  DanteUungen.  Diese  baben  eigeodicb  den  Niedeneblag  des 
yom  Eifaebitiigsriebter  geaehenea  yerweitbaran  Matefiato  m  bilden- 
.** —  die  Besobreibiiiig  soll  dann  aar  das  riebtige  YeiatefaeQ  des  Bildea 
Tennitteln  and  die  Dinge  sobildern,  die  niebt  geceiebnet  werdeo 
können.  Da  wirft  sich  nnn  die  Frage  auf,  ob  pbotogiaphiert  oder 
geadobnet  worden  aoU,  —  eine  Frage,  die  Ton  der  Praxis  mit  zu- 
nehmender Verbreitung  photographiacber  Apparate  and  wachsender 
Fertigkeit  in  deren  Verwendung  immer  häufiger  in  ersterem  Sinne 
beantwortet  wird.   Wer  mOobte  aneb  die  Photographie  im  Strafver- 
fahren heute  noch  entbebten;  ihre  Vorzüge  aufzuzählen,  die  oft 
unschätzbaren  Dienste  zu  Bebildern,  die  sie  der  Kriminalistik  leistet, 
wäre  wohl  mehr  als  überflüssig,  —  wenn  trotzdem  einige  ihrer  Mängel 
anireführt  werden,  so  preschicht  es  gewiß  nicht,  um  erstere  zu  ver- 
dunkeln.   Doeli  ist  nicht  zu  VilifTsehen»  dal»  die  Photoi^-raphie  nur 
den  Anl)Iiek  einer  Seite  der  Sache  vermitfelt  und  daü  die  peröpek- 
tivisclif  Verkürzung  übur  Kauui  und  Entfernung:  iui  Unklaren  läßt, 
wenn  nielit  gar  täusehf.  was  namentlieli  dann  leicht  un")i:lu'li  ist,  wenn 
der  Standpunkt  des  IMiotographen  dem  Le»er  unbekannt  bleibt  Den 
wirklichen  Zusammenhang  der  Dinge,  deren  gegenseitige  Stell un^^ 
im  Räume  übersieht  man  u.  z.  mit  einem  Blicke  doch  nur  aus  der 
Skizze  über  den  Grundriß  der  Augenseheinobjekts. 

Zudem  hat  die  Aufnahme  der  Linear-Skizze  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende, man  kiWmte  sa^'cü,  erziehende  Bedeutung.  Beim  rhuto- 
icrraphieren  wird  in  einem  Momente  abgeknipst  und  damit  ist  die 
Aufnahme  au  Ort  und  Stelle  erledigt  —  Der  Skizzierende  muß  sich 
aber  alles  genau  besehen,  abschreiten,  messen  und  kommt  so  nicht 
leicht  in  die  Verspohung  und  Lage,  etwas  an  ttbersehen;  —  er  wird 
duiob  acane  Arbeit  ssur  Genauigkeit  und  GewisBenbaftigkeit  gezwungen. 
Ifit  der  Anfertigung  7on  Projektionsskizzen  bat  es  jedoch  nnn  Tiei- 
faeb  seine  Not;  man  gebt  ibr  mebrfocb  mit  der  Ansrede  ans  dem 
Wege,  es  sei  niobt  Jedermanns  Sache  adchnen  an  können,  —  em 
Hangel  der  talsKchlich  besteht,  dem  aber  nebenbei  bemerkt^  wenigstens 
für  die  Znknnft  dadntdi  abgeholfen  werden  kdnnte,  daß  Croqnir- 
libnngen  in  das  Programm  des  Vorbeieitnngsdientses  für  Bichteramta- 
Kandidaten  dnbesogen  werden, 

Anf  sich  selbst  nnd  das  leere  Blatt  Papier,  das  er  mitbringt, 
angewiesen,  steht  der  zeichennnknndige  Erhehnngsrichter  der  Anf* 
gäbe,  eine  brauchbare  Skiaze  zu  liefern,  gewiß  fast  hilflos  gegen- 
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über,  —  namentlich  föllt  es  manchem  schwer,  das  Oe^tlilü<  und 
Aufgenommene  in  einem  bestimmten  Maßstäbe  wiedorzu^^ebcn;  —  es 
ist  auch  langwierig  und  zeitraubend,  die  —  sei  durch  Abschreiten» 
sei  es  durch  Anwendung  des  Maßstabes  oder  MeÜbandes  —  gewonnenen 
Masse  zu  reduzieren  und  einzuzeielinen. 

Diese  Schwierigkeit  behebt  sieh  iiuu  fast  von  selbst  durch  die 
Verwendung  eines  meines  Wissens  wenig  gekannten,  sehr  einfachen 
ab6r  ganz  Torzüghchen  Hilfsmittels,  dessen  allgemeiue  Anwendung 
in  der  krimmalutMeheii  Praxis  ich  wärmstens  empfehlen  möchte.  Es 
ist  dies  das  sogenannte  Millimeterpapier,  ^  ein  festes,  soig- 
föltig  geleimtes  zähes  Papier,  das  sieh  zam  Zeichnen  mit  Blei  und 
Feder  sehr  gnt  eignet,  „einen  Pnff  anshaltet'',  in  besseren  Papier- 
handlnngen  nm  geringen  Preis  erfaSltlich  ist  und  seinen  Namen  daher 
hatp  daß  es  mit  einem  Netoe  von  Qnadnten  eines  oder  zweier  Milli- 
meter Seitenlange  in  Brann,  Blan  oder  Grfin  zart  Überdmekt  ist;  — 
in  diesem  Netze  sind  Quadrate  Ton  5  mm  und  10  mm  Seitenlange^ 
bei  einigen  Sorten  anch  Qnadrat-Dezimeter  in  stärkeren  aber  auch 
nieht  störenden  Linien  hmorgehoben.  Dieses  Netz  bietet  nun  den 
Vorteil,  daß  der  Skizzierende 

1.  den  Maßstab  gewissermaßen  schon  auf  dem  Papier  hat  und 
daher  die  in  der  Xatur  ermittelten  Maße  in  dem  von  ihm  gewähl- 
ten Mafiverhäitniaee  leicht  und  mühlos  in  seine  Skizze  ein- 
tragen kann; 

2.  daß  er  auf  seiner  Zdpbenf lache  in  jedem  beliebigen  Punkte  der 
Skizze  über  ein  vorgezeichnetes  Coordinatensystem  verfügt,  das 
ihn  der  zeitraubenden  und  lästigen  Aufgabe»  rechte  Winkel 

konstniicren  zu  niiissen,  überhebt. 

Unter  Verweisun<r  nnf  dio  loiefit  faßliche  Anlcituoir,  die  Professor 
Dr.  Groß  in  seinem  „liandbuche"  und  P.  Kahle  im  VII.  liaude  des 
_ArcbivL'H"  für  die  Anfertigung  von  Ilandskizzen  gibt,  möchte  ich 
hier  nur  einige  Bemerkungen  über  das  Vorgehen  bei  Aufnahme  von 
Skizzen  anfügen. 

Vorerst  einiges  über  das  Arheitsze.ug. 

Will  man  möprlichst  genaue  Skizzen  liefern,  so  impfiehlt  es  sich 
einen  Oro(|uir-Ap(>arat,  bestehend  aus  Meßtischchen,  Diopterüneal  und 
Büussülv  zu  lienützen.  Das  Meßtischchen  busteht  aus  einem  hand- 
lichen, quadratiBchun  Zeich eubrette  vun  ungefähr  35  cm  Seitenlänge 
aus  linden-  oder  Ahomholz  mit  Randleisten  und  trägt  in  der  Mitte 
der  unteren  Fläche  eine  Metallscbeibe  auf  der  sich  eine  Schrauben- 
mutter befindet  Diese  dient  dazu,  «itweder  eine  Handhabe  anzn- 
sehiauben,  wenn  das  Brett  als  Handbrett  benätzt  werden  soll,  oder 
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es  an  f'in«ni  dreibeiniiren  festsellbaren  Stative  zu  befestigen,  als 
welches  auch  jenes  eine.«  photograpbiscben  Apparates  verwendet 
werden  kann.  Praktitsch  ist  es,  an  der  Unterseite  des  Brettes  auch 
einen  kleinen  Quadranten  mit  Senkel  anzubringen,  um  das  Horizon* 
talstellen  des  Brettes  zu  sichern. 

Das  Diopter-UneAl  itfc  etwa  23  cm  luig,  3 — 4  cm  breit,  an 
dessen  beiden  Enden  sind  die  Diopter  oder  Absehen  angebracht, 
welche  mittelst  Ohamieren  senkrecht  anfgesteUt  werden  kSnnen  und 
mm  Visieren  dienen.  Das  Ocnlardiopter  bat  eine  Schanritie,  das 
ObjektiTdiopler  zeigt  einen  Unglicbea  AnsBcbnitt,  dnrcb  dessen  Mitte 
der  Lftttge  nach  ein  Faden  gespannt  ist.  Sobaniitze^  Faden  und 
die  Ziehkante  des  Lineals  müssen  in  einer  Vertikal-Ebene  liegen. 

Die  Bonssole  soll  ein  qnadrariscbes  Gehänse  nnd  eine  feine 
GiadeinleUnng  haben,  —  ersleres  deshalb,  damit  man  sie  sicher 
immer  an  dersdben  Stelle  an  einer  Ecke  des  Zeichenbreites  auflegen 
kann,  letztere,  um  die  Orientienuig  des  Brettes  zu  Termitteln;  — 
ändert  man  nämlich  seinen  Standpunkt,  so  dreht  man  auf  dem  neuen 
das  Zeichenbrett  so  lange,  hh  die  Xadei  der  Boussole  am  ^^leiehen 
Gradstriche  einspielt,  auf  den  sie  auf  dem  früheren  Standpunkte 
zeigte. 

VerfUfft  man  nv-lit  über  den  früher  beschriebenen  Oro<juir-x\ppn- 
rat.  so  niuCi  man  nnt  Surrogaten  das  AuslanpM^  m  finden  trachten. 
»Slatt  dess  drt'ibeini^en  Stativs  knnn  man  einen  mät^iir  starken  etwa 
1 '  I  m  lanirt'n  Stock  verwenden,  der  an  dem  unteren  Ende  einen 
Fpit/.rn,  /iDii  Emrammea  in  die  Erde  bestimmten  Schuh  träg:t,  am 
oberen  Ende  etwa  mit  einem  durch  einen  abschraiil »baren  Knopf 
gTfischützten  Dorn  versehen  ist,  auf  den  das  Zeicheubrett  fresuekt 
wird  oder  aber  eine  mit  Klemnifedern  ausi^estattete  Ausnehmung  hat, 
in  die  man  den  am  Zeichenbrett  befe,stig^len  Dorn  hint  inste<'kt. 

Das  Diopt*:r- Lineal  kann  durch  ein  druiäeiii^e^  pri>niati.selies 
Lineal  mit  rechtwinkeligen  Querschnitt  ersetzt  werden,  das  mit  einer 
Katbedoifliche  aufgelegt  wird,  während  die  Schnittkante  der  anderen 
Eathedenfläcbe  mit  der  Hypotenusenfläche  als  Visierkante  dient,  im 
Kotblte  kann  zum  Visieren  auch  ein  gewöhnliches  Lineal  verwendet 
werden;  an  einer  Kante  desselben  steckt  man  an  den  beiden  Enden 
Pikimadeln  lest,  längs  welcher  man  dann  yisiert  Statt  des  Lineals 
kann  man  anch  einen  entsprechend  geöffneten  Zirkel  verwenden, 
dessen  eine  Spitze  man  anf  sdnem  Standpunkte  in  die  Zeichnung 
einsetzt,  während  man  [die  andere  Spitze  mit  dem  anzuvisierenden 
Objekte  zur  Deckung  bringt  und  deren  Stand  auf  der  Zeichnung 
markiert 
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An  Stelle  des  Zeichenbrettes  kann  man  eine  andere  feste  Unter- 
lage, etwa  einen  zum  Emspaonea  des  Papiers  eingencbteten  Zeichen- 
blatthalter  benutzen. 

An  Ort  und  ^Stelle  muß  sieh  (h'i  i<  luunde  nach  ^a^nauer 
Besichtigruncr  vor  allem  darüber  m  hlüssi^;  werden,  was  »t  auf- 
nehmen, wie  er  die  Lokalitäten  abmessen,  welchen  Maßstab  er  an- 
wenden Ulli. 

Das  Was  richtet  sich  natürlich  immer  nach  den  Kiiurdemissen 
des  vorliegenden  Falles,  doch  wird  man  ^'ut  tlaran  tun,  nebst  der 
Skizze  über  die  zunächst  in  Betracht  kommende  Lokalität  z.  B.  ein 
Zimmer,  auch  das  Haus,  dem  es  zugehört,  zu  skizieren;  —  außer 
der  Zeichnung  des  Haines  zur  ailgemeiiieii  Orientienuig  über  deesen 
Lage  mach  tan  Oroqutt  Aber  dessen  nächste  Umgebung  —  Zngangs- 
Imien,  —  maikante  Einzelheilen  etc.  anznfertigen.  Es  bietet  dies  den 
Voiteil,  daß  man  die  Skizze  über  die  eigentlich  mafigebende  Lokalität 
in  grdfieiem  Maßstäbe  hallen  nnd  mit  allen  Details  ausstatten  kann, 
die,  in  die  Übeisiohtsskizze  mit  kleinerem  Maßstabe  aufgenommen, 
diese  nur  verwiiren  und  unleserlich  machen  wfirden;  wollte  man 
aber  die  Übersichtsskizze  in  dem  selben  Maßstäbe  anfertigen,  wie  die 
Detaillskizze,  so  wfirde  das  Format  unhandlich  und  die  Zeichnung 
dde  und  leer  werden.  In  keinem  Falle,  in  welchem  man  auch 
pbotographiert,  soll  man  es  unterlassen,  in  der  Lokal  skizze  genan 
die  Stelle  anzugeben,  von  der  aus  man  die  Aufnahme 
machte,  und  die  Bichtung  anzuzeicben,  in  welcher  es  geschah. 

Innenräume  eines  Haues  werden  am  besten  mit  dem  Maßbande 
oder  2  m  Stahe  gemessen.  Bei  Abmessung  der  Umgebung  des 
Gebäudes  findet  man  wohl  fast  immer  mit  dem  Scbhttmaße  sein 
Auslangen. 

Wer  eine  militärische  Erziehung  durchgemacht  hat,  wurde  dort 
darnn  i'fnviihnt,  Schritte  hestimmter  Tünge  zu  machen.  Auch  dem 
darauf  nifht  Gedrillti-n  wird  es  übrigens  nicht  schwer  falhn,  sieh 
einen  ^jrieicbujäüiiri n  >>chritt  anzueifrnen,  —  das  rinfacliisto  Mittel 
hierzu  ist  das  öltere  Abschreiten  hestimmter  1  >istanzeu  auf  einer 
Straße,  auf  der  die  Hektameler  durcii  Steine  bezeichnet  sind.  Auf 
diese  Weise  kann  man  sein  Schreiten  leicht  darnach  einricbteo,  daß 
mau  Schritte  von  der  als  Maß  allgemein  iihlicluu  I.än£re  (m  Osterreich 
faßt  der  Militärschritt  "5  cm,  in  Deutscliland  SU  cuij  macht.  Uber 
die  i^iige  seines  Schrittes  soll  der  Zeichntr  orientiert  sein  und  sie 
auf  der  Skizze  angeben  (also  1  x  =  75  cm). 

Als  Maßstab  für  die  Zeichnung  von  Innenräumen  empfiehlt  sich 
bei  Verwendung  des  Metermaßes  1  m  der  Natur,  2  cm  der  Zeichnung 
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(1  :rj(i.),  1  m  =  I  cni  (\  :  ](mi,,  l  m  ö  Uiui  (!  :  200li  zu  walib-n.  B'i 
Daxbtolliinr;  franzttr  Kiulichkeiten  wird  man  mit  dem  Verliältnisse 
1  X  (*/.'•  cm)  =  2  mm  (1  :  'Mb),  1  X  =  l  mni  (1 :  750)  »ein  Anslan^'en  fin- 
den, -  bei  Aufnahme  ^Tößerer  TerrainabächniUe  dürfU;  bicli  dab  Vcr- 
hiiltnis  2  X  =  l  mm  (1  :  1;)(Hh,  5  X  =  1  nim  (1  : 3750),  10  x  =-  1  mm 
(l ;  7500;  verwendbar  erweisen.  Hat  man  noch  grülicre  Terrainflächen 
darzustellen,  müßte  man  also  einen  noch  kleineren  Maßstab  wShlen, 
so  wird  es  in  den  meisten  P^ällen  ersprießlicher  sein,  mit  Hilfe  des 
Netzzeich uens  «ich  eine  Vergrößerung  der  Spezialkarte  anzufertigen 
und  in  das  so  gewonnene  Gerippe  dann  Details  einzuzeichnen. 

Beim  Zeichnen  selbst  möge  man  sich  Tor  Augen  haften,  dafi  es 
aioh  im  Gnmde  genommen  immer  nur  dämm  bandet^  die  gegen- 
seitige Lage  sweier  Punkte  A — in  der  Katar  ni  bestimmen  nnd 
anf  dem  Papiere  (a— b)  wiedersageben. 

Die  Lage  des  Punktes  B  gegen  den  Standpunkt  A  des  Be- 
obaebten  wird  bestimmt  durob  die  su  messende  Entfenning 
A~B  nnd  dnreh  den  Winkel,  den  die  Verbindungslinie  A— B 
^  mit  einer  dnroh  den  Punkt  A  gel^^ 

Geraden  bestimmter  Biebtung  bildet  Als 
letztere  Gerade  nimmt  man  am  einfmAsetn 
die  mit  HOfe  der  Bonssole  leteht  fest- 
stellbare Noid  Südricbtnng  an,  es  kann 
aber  ebensogut  eine  beliebige  andere  Ge> 
rsde^  etwa  die  OstrWest-Biditang  hierzu 
verwendet  werden.  Den  .Winkel  N  A 
Text-Fig.  1  entweder  dir«  kt  mit  Hilfe 

•einer  genaner  eingeteilten  Boussole,  oder  einem  M'inkeUnstrumente 

messen,  in  die  Zeichnung  eingetragen  und  am  Schenkel  AB  die  ge- 
mpfsenc  Entfernung  von  A  auszeichnen,  oder  man  bestimmt  ihn  indirekt, 
indi  TU  man  erst  die  Ordinate  A  x,  dann  die  Abscisse  Ar  oder  was  das 
f-  li  i< de  ist,  X  H  mißt.  -  diese  Elemente  in  die  Zeicbnunir  eintriiirt 
und  dadurch  den  l'nnkt  H  nrt'>!<  l.age  und  Entfernung  bestimmt  baL 
(Coordinaten  Methode i.    Text- Figur  1. 

Hat  man  nnr  ein  Zimmer  ?:n  skizzieren,  m  wählt  man  am  besten 
eine  Tünirsseite  zur  Basis  seiner  Zeichnung.  Mituntt  r  kann  es  aber 
auch  von  Vorteil  sein,  von  der  Mitte  der  einf  i  lim  zur  Mitte  der 
anderen  Wand  ein  Meliband  zu  spannen,  ila-scb  als  Ordiuatenachse 
zu  benützeu  und  nun  von  dieser  Achse  ans,  die  man  im  jrewäblten 
Malistabe  in  der  Zeichnung  aufträgt,  mitleibt  eines  Maßstabes  die  Or- 
dinaten  der  einzelnen  Einrichtungsstücke,  —  Fußspuren,  Blut- 
flecken etc.  abzumtböen,  untl  die  gewonnenen  Maße  nicht  nur  in  der 
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Zeichnung  er^iclitlicli  zu  machen,  soDdern  auch  in  eiot»  Tabelle  zu 
bringen.    TRfol-Fic:iir  IH. 

Ist  ein  Gebäude  o(1(t  ein  Gebäudekomplex  zu  zeichnen,  so  wird 
man  wohl  immer,  uiiIm  küniiiiert  um  die  Welt^^egend  in  der  sie  ver- 
lauft, die  Län^sfront  liauptgebändes  oder  eine  mit  derselbeu 
parallele  Gerade  als  liasis  seiner  Zeiclnmui;  Ijcmitzen,  und  von  dieser 
Basis  aus  nach  den  Regeln  der  oberwäUnten  Coordinaten -Me- 
thode, die  von  Dr.  Grolj  im  Uandbuche  unter  C  XII  klar  ge- 
schildert ist,  vorgehen,  bei  deren  Anw^dnng  dw  Vorzüge  des 
Millimeter-Papieres  besonders  in  die  Augen  springen.  Diese  Metbode 
fuhrt  gewtS  in  der  Begd  zur  süAersten  nnd  bequemsten  LOsnng  der 
Aufgabe ;  in  manchen  FUlen  ist  sie  aber  zeitranbend  nnd  in  anderen 
niebt  anwendbar. 

So  kann  2.  B.  der  Verlauf  des  Weges  k—B  in  der  Text-Fignr  2 
nach  der  Coordinaten-Methode  dadnreb  bestimmt  werden,  daß  man 
sieb  vom  Banme 

bei  A  bis  znm        (\  , 


Bildstock  bei  B 
eine  Gerade  denkt 
oder  unter  Mit-  ^    ,  b 

Wirkung     eines  ^ 

Oehilfen,  der  in  der  Person  des  Scbiiftfahieis  ohnehin  zumeist 
zur  Verfiigung  steht,  aaspflockt 

Dieses  Auspflocken  geschieht  aaf  die  Weise,  daß  man  vom 
Punkte  A  ^egen  den  Punkt  B,  oder  wenn  dieser  in  der  Natur  nicht 
genSgend  gekennzeichnet  ist,  gegen  eine  dort  aufzustellende  8i?nal- 
stansre  binvisiert  tmd  nun  liings  der  Visierlinie  in  passenden  Ab- 
ständen Pflöcke  setzt,  wobei  man  jedoch  vermeiden  soll,  diese  Pflöcke 
zur  Deckung:  zu  bringen,  da  sonst  Fehler  entstehen,  die  bei  «größeren 
Distanzen  empfindlich  werden  krmnen;  —  es  dürfen  die  rfiiicke  da- 
her die  Visierlinie  nur  tangierea.  Auf  dieser  Geraden  nls  Al)scissen- 
achse  von  A  ^T^'en  B  fortschreitend,  mißt  man  nun  ersl  die  Abscisse 
A  1,  von  1  aus  die  Ordinate  1  a,  danu  die  Distanz  1 — '1  und  die  Or- 
dinate 3  b  usw.,  tragt  die  Ordinaten  der  einzelnen  markanten 
Punkte  des  Weges  ein  u  d  verbindet  nun  die  bestimmten  Punkte 
wodurch  man  den  Verl    f  des  We*res  zu  Papier  ^^ebracht  hat. 

Schneller  kommt  mau  lii»-riiul  zu  Lnde,  wenn  man  den  Verlauf 
des  Weges  durch  Rayonieren  und  direktes  Messen  be- 
stimmt. Zu  diesem  Zwecke  stellt  man  sich  im  Punkte  A  auf,  stellt 
den  MeBtiseh  horizontBl,  orientiert  ihn  mit  Hilfe  der  Boussole,  merkt 
sich  den  Stand  der  Magnetnadel  an,  bezeichnet  den  Punkt,  auf  dem 
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man  in  der  Xatm  steht  (Standpunkt),  auf  dem  Brette  durch  eine 
Pikimadul,  legt  an  dieser  das  Diopter  an  und  visiert  mit  diesem  nach 
dem  Punkte  a,  an  dem  der  Weg  eine  Biegung  macht;  dann  zieht 
man  UUigs  dee  Lineals  am  Papiere  einen  feinen  Bleistiftstrich  (Bayon) 
und  hat  hob  damit  ^e  W^giiditong  Aa  auf  der  Zdohiraog  fixiert^ 
—  nmi  schieltet  man  die  Wegstreoke  Aa  ab^  tiigt  die  Entfernung 
im  gewfthlten  Maßstäbe  in  die  Zeicbnmig  ein  nnd  stellt  sich  am 
Punkte  a  auf,  den  man  am  Blatte  wieder  mit  einer  Pikimadel  kenn- 
zeichnet Hier  orientiert  man  den  Tisch  mit  Hilfe  der  Bonssole,  in- 
dem man  darauf  achtel^  dafi  die  Magnetnadel  in  dem  firOher  ange- 
merkten Punkte  (Gmd)  wieder  einspielt,  kontrolliert  die  Bichtigkeit 
der  Orientierang  dadnich,  dafi  man  von  a  nach  A  zurÜckTisierti 
stellt  das  Zeichenbrett  ein  nnd  fest,  wirft  nun  nach  der  nächsten  mar- 
kanten Wegbiegung  b  wieder  einen  Bayon  und  wiederholt  den  Vor- 
gang, bis  man  den  Weg  eingezeichnet  liaf. 

Statt  dieser  Methode,  die  man  als  Aufnahme  von  Linien  durch 


offenes  Terrain  liegt,  das  dein  Visieren  und  Messen  keine  Hindernisse  bietet. 

Der  Zeichner  wählt  sich  hierbei  gegenüber  der  aufzuuebmendoi 
Linie,  also  dem  Waldrande  A — einen  geeigneten  Standpunkt  P 
(Pol)  und  wirft  von  diesem  aus  nach  bemerkenswerten  Punkten  des 
Waldrandes  Bayons,  die  Distanzen  werden  direkt  gemessen  und 
im  verjüngten  Mafistabe  eingetragen,  die  so  erhaltenen  Punkte  geben 
mit  einander  verbunden,  die  Projektion  des  Waldrandes.  Da  man  die 
Entfernungen  von  P  nach  A  im  Hinschreiten,  von  B  nach  P  im  Zurück- 
geben messen  nnd  eventuell  den  Schriftführer  zum  gleichzeitigen 
Messen  eines  Paares  weiterer  Distanzen  PC,  DP  verwenden  kann, 
so  kommt  man  mit  dieser  Methode  oft  rascher  zum  Ziele  als  mit  der 
Stationier-Methode.  Erweist  es  sich  zweckmäfiig,  so  kann  man  auch 
mehrere  Polpunkte  annehmen. 


Flg.  3. 


Stationieren  und  direktes 
Messen  bezeichnet,  kann 
unter  Umständen  die  Auf- 

nahni  '  r^tiirk  gebrochener 
Linien  nach  der  Polar- 
oder R  a  dial- M  eth  ode 
mit  Vorteil  angewendet 
werden,  wenn  zwischen 
dem  Standpunkte  des 
Zeichners  und  der  aufzu- 
nehmenden Linie,  etwa 
dem  Waldrande  AE  freies 
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Hiermit  ist  der  Ueberpinf:  zu  einer  weiteren  Methode,  die  Lago 
eines  Punktes  in  dor  Natur  zu  hpstinimen,  i^ej^eben,  die  sich  Dilet- 
tanten in  der  f  elduieiikund»^  durch  einifje  Hhun^' auch  noch  zu  Eigen 
macben  können,  —  es  ist  (ües  die  Triangu  1  icr ungs-Methode 
dorcb  Vorwiirts-P'J nschneiden.    (Text-Figtir  4.) 

iy'ie  kann  angewendet  werden,  wenn  2  Standpunkte  in  der  Natur 
A  nnd  B  auf  dem  Blatte  nh  Punkte  a,  b  bereits  verzeichnet  sind 
oder  verzeichnet  werden  können,  von  denen  aus  der  zu  ermittelnde 
3.  Punkt  C  anvisiert  wenb^n  kann. 

Man  stellt  sich  zu  diesem  Bebufe  auf  dem  einen  gegebenen 
Punkte  A  auf;  stellt  den  Tisch  T  horizontal,  legt  die  Diopter*Ziefa- 
kante  genan  an  die  Linie  a  welobe  die  in  der  Natur  gegebenen 
Punkte  A,  B  in  der  q 

Zeicbmmg  verbinde^ 
▼ifliert  naeb  dem  Punkt 

B,  orientiert  auf  diese 
Weise  das  Brest,  stellt 
ea  fest  nnd  siebt  nnn 
einen  Bayon  naeb  dem 
zn  ennittebiden  Punkte 

C.  Hierauf  wird  der 
Tisch  anf  den  Funkt  B 
ttbertragen,  dort  nach  A 
orientiert  nnd  nun  der 
Punkt  C  anrayoniert,  der 
Schnittpunkte  der  beiden 
von  a  und  b  nach  c  frezo^^enrn  Rayons  gibt  die  Lage  des  Punktes  C 
in  der  Natur  auf  der  Zeiclinun;^  wieder. 

Auf  diese  Weise  können  von  den  Punkten  A  und  l>  aus  eine 
Reibe  von  Punkten  in  der  Natur  bestimmt  werden,  doeb  ist  darauf 
zu  achten,  daß  die  Winkel,  unter  denen  sieb  die  Hayous  schneiden 
nicht  kleiner  als  40  f  und  nicht  grölier  als  Mo  '  seien,  da  sonst  die 
^Schnittpunkte  nicht  scharf  zum  Ausdrucke  kommen.  Zieht  man  von 
einem  Punkte  aus  mehrere  Kayons,  so  empfiehlt  es  sieh,  die  Linie  n 
nicht  über  die  ganze  Zeichnuni;  zu  ziehen,  sondern  nur  dort  zu  mar- 
kieren, wo  die  Schnittpunkte  voraussichtlich  zu  liegen  kommen,  da 
durch  zu  viele  Linien  die  Zeiehnnng  nnleserliob  weiden  könnte^  doch 
muß  man  dann,  sei  es  durofa  Beziffern  der  Bayons,  sei  es  doroh 
deren  Bescbieibung  am  Außenrande  der  Zeichnung  dafür  sorgen, 
daß  man  die  einzelnen  Bayons  nicht  miteinander  Terwecbselt  Die 
Metbode  des  Vorwirtseinscbneidens  kommt  namendicb  dort  zur  An- 
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Wendung',  wo  der  zu  bestimmende  Punkt  oder  die  zu  bestimmende 
Linie  zwar  siebtbar,  ab^-r  rticlit  ziipänp;licli  ist,  wed  z.  B.  ein  Wa'^sprlauf 
zwischen  dem  Standpunkte  des  Zeicbnerb  und  dem  fraghciiea  Ob- 
jekte liegt. 

Bezüglich  der  Orientierung  der  Zeichnung  sei  bemerkt,  daß  es 
zwar  empfehlenswert  aber  durchaus  nicht  unumgänglich  notio;  ist,  sie 
gleich  den  Umdkarten  nach  Norden  zu  orientieren.  Vielfach  ist  es 
ersprießlicher  eine  in  der  Natur  vorfindliche  brauchbare  Basis,  mag 
sie  in  welcher  Himmelsrichtung  immer  verlaufen,  zu  akzeptieren.  So 
wird  nun  bei  Darstellting  Ton  Terrainabschiiitten  namentiioh  gat 
daran  tun,  die  Hauptzugangsrichtung  als  BasiB  m  venrerteD,  da  dann 
Lente,  die  an  der  Hand  der  Skissen  Auflk&nfte  geben  sollen,  sich 
„anf  ihr  leichter  auflkennen^.  Dafür,  daß  die  Zeichnung  ihnen  richtig 
in  die  Hand  gegeben  wird,  sorgt  ohnehin  der  Vermerk  der  Nord- 
riohtang,  der  gleich  dem  Maßstäbe  auf  ihr  niemals  fehlen  darf.  Je 
primitim  der  Zeichenapparat  ist,  dessen  man  sich  bedient,  desto  mehr 


direktes  Messen  anwenden  kann,  es  sei  denn,  daß  man  Uber  eine 

bedeutende  Übung  vcrfüL-t. 

Wenn  es  auch  mit  der  VerwendunjLr  des  Millimeterpapieres  nichts  zu 
tun  hat,  möchteich  ]ii(»r  doch  ein^'  einfache  Methode  erwiihnpn,  nncli  der 
man,  zwar  nicht  genau,  aber  doch  mit  annehmbarer  Sicherheit  ilie  Höhe 
von  Objekten  bestimmen  kann.  Sie  beruht  auf  der  Lehre  ähnlicher 
Dreiecke  und  kann  ani^'ewendet  Verden,  wenn  ein  veiiiiliiich  hori- 
zontalerestellter  Meßtisch  in  Verwendunsr  steht  (siolie  Text-Figur  5). 

Man  stellt  dann  den  Meütisch  (T)  in  ent.sprecliender  Entfernung 
vom  Objekte,  desaen  Höhe  bestimmt  werden  soll,  auf,  bringt  in  einer 
Distanz  von  1  bis  2  m  von  der  Hinterkante  des  Tischeü  vor  dem- 
selben eine  Meßlatte  (L)  senkrecht  an  und  visiert  über  die  horizontal 
gestellte  Platte  von  a  aus  das  Objekt  (0)  an,  merkt  sich  die  Punkte, 
wo  die  Visnr  die  Latte  bei  b  und  das  Objekt  bei  c  trifft;  diese 
Pnnkte  liegen  mit  der  Meßtischplatte  in  einor  Ebene.  Nun  visiert 
man  von  der  Hinterkante  des  Tesches  Uings  eines  geraden  Stabes  der 


Fig.  5. 


wird  man  sich,  nament- 
lich wenn  man  eines 
Stativs  entbehrt,  anf  die 
Coordinaten-Methode 
beschränken  mQssen, 
neben  der  man  dann 
etwa  noch  die  Auf- 
nahme von  Linien  durch 
das  Stationieren  und 
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so  lanp:  sein  soll,  daß  er  die  Meßlatte  erreicht,  den  Tunkt  des  Ob- 
jektes d  an,  dessen  Tlölie  ermittelt  werden  soll  und  liest  auf  der 
Latte  den  Tunki  e  ab,  welcher  in  der  neuen  Yisierlmie  liegt  In  den 
rechtwinkeligen  ähnlichen  Dreiecken  abe  und  acd  sind  nun: 
die  Länge  a — b,  die  Höhe  (h)  b — c  und  die  zu  messende  Länge 
a— c,  bekannt,  aus  diesen  Elementen  ergibt  sich  die  Propor- 
tion II :  h  =  a  c:  b  a,  also  H  «»=  h  x  a  c.    Wählt  man  a  b  =  1  m,  so 

a  b 

ist  H  direkt  das  Produkt  aus  der  Höbe  b  und  der  DiBtans  a  o.  Um 
die  wirkliche  Höhe  des  Objektes  zu  ermitteln,  mnfl  man  natflilicb 
zum  Werte  Ttm  H  die  Lfioge  dee  Stftckes  t  c  dazaziblai.  Dieaer 
Teil  dee  Objektes  wird  gewdbntiob  Imebt  zn  messen  sein.  liegt  der 
Fnßpnnkt  f  des  Objektes  0  erbeblieh  tiefer  als  die  FlScbe  des  Hefi- 
tisebes,  so  kann  man  zur  Ermitteliing  der  Lftnge  von  c  f  das  gleicbe 
Yeifahien  anwenden,  das  zur  Bestimmiing  der  Ltage  des  St&ekes  c  d 
gcfftbrt  bat 


H  (— Hi+H»X 
H»bi+bt)^ae 


Fig  ü. 


ab 

Iskz.a  bi«i-0.75 

m,  h'  «  0.25  m, 
ab  ^  1  m,  ac  = 
30  m,  so  ergibt 
sieb  a      (0.75  +  0.25)  30  —  0.65  -h  30  —  19.5  m, 

I 

Ist  der  F'nßpunkt  des  Objektes  nicht  zupränglich,  so  wird  man 
iiin  m(j2r!icherweise  nach  der  Methode  des  vorwärts  Einsehnoidens  er- 
mitteln und  in  die  Skizze  einzeichnen  können,  die  Entfernung  des- 
gelhpn  von  einem  zugänirlichen  l'unkte  im  Terrain,  nnf  den  man  den 
Mebiiüch  zur  Höhenbeätimmung  aufstellen  kann,  der  6ki/ze  entnelmien 
und  so  auch  noch  zu  einem  Resultate  gelangen  k»»iuien,  dessen 
Richtigkeit  freilich  von  der  Genauigkeit  des  Vorgehens  alihängig  ist 
und  der  Wirklichkeit  nur  annähernd  entsprechen  kann.  Die  zu  Ii 
/M  adtlicrtndc  Eutlemung  f  c  wird  mau  unter  Umständen  gleich  der 
Höhe  des  Meßtisches  annehmen  oder  auch  unter  der  Fiktion  der  ^  a  f  d 
sei  ein  rechter  die  Linie  f  d  ^  H  setzen. 


Zu  dem  Skizzen  auf  der  Tafel  sei  bemerkt  Fig.  I  stellt  einen 
Terrain-Abschnitt  dar,  der  eine  Übersicht  über  die  nächste  Umgebung 
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des  iü  Betracht  kommenden  Uausai^  A  ^^iben  soll.  Als  Basis  der 
Zeichnung:,  die  im  Maßstabe  2  Schritte  (Xj  =  1  Millimeter  aufgenom- 
men wurde,  dient  die  gerade  We^trecke  a  —  h,  nördlich  welcher  ein 
Bach  verläuft.  Die  La^e  der  Bauiiciikciton  boi  A  wurde  nach  der 
Coordinaten-Metbode  durcb  Abscbreiten  ein^'ezeicijnet.  Die  lUchtung 
des  Baches  von  b  .  gegen  c  durch  einen  liayon  ( —  —  —  —  — ) 
gewonnen. 

Der  Bach  a,  b,  c  macht  das  Tenrain  beim  Hiose  B  von  der 
Btaaa  b  ans  nnzugänglioh. '  Be  wurde  tob  dar  Bittiske  g  «M 
gegen  d,  wo  ein  zur  OrienHerang  geeigneter  Banm  steht»  an  Btjoii 
gewoxfen  und  dieser  dnrefa  eineii  Bayon  geaelmittea,  der  Ton  der 
Baris  Bf  b  ans  direkt  nSrdliob  gezogen  wnide  —  sobhe  Bnyons 
wurden  anch  Ubigs  der  Banmreifaen  m  den  Punkten  e  und  l  des 
Hanses  B  gezogen  und  dadnreb  die  Ungenansdehnnng  des  Hanses 
B  ermittelt  Die  Anrayoniemng  des  Punktes  d  erfolgt  ni  dem 
Zweeke^  nm  eine  Kontrolle  fOr  die  Biohtigkeit  der  Rinaqidinnng 
dieses  Punktes  su  gewinnoi,  der  aueh  duroh  Absohreilen  lings  des 
Bayons  g  d  bestinunt  wurde.  Das  Hans  C  war  ginslich  unmging- 
lieh)  —  dessen  Lage  und  Dimensionen  wurden  dadureh  ermittelt 
daß  man  den  Eckpunkt  bei  b  von  i  aus  naok  der  Ordinaten-Metbode 
bestimmte,  indem  man  von  i  aus  sfiüich  10  X  t  Ifetlicb  \  X  maidite^ 
bis  man  jeweilig  in  die  flucht  der  Mauern  kam,  —  ist  der  Eckpunkt 
b  gewonnen,  so  war  das  Einzeichnen  des  Hauses  ein  Leichtes,  da 
sich  durch  Abschreiten  län^s  des  Zaunes  ermitteln  lie^  daß  es 
10  X  lang  und  12  X  tief  ist  Zur  Ermittlung  der  Entfernung  der 
Fahrstraße  von  der  Basis  werde  von  g  aus  ein  Rayon  znm  Kreuze 
bei  k  gczorrcn  und  die  Entfernung  g  k  durch  Absclireiten  ermittelt. 
Der  Verlauf  des  Fabrwe^''e8  k,  j  —  x  —  wurde  durch  Kayonieren 
und  direktes  Messen  frefunden,  —  zur  Kontrolle  der  Richtigkeit  der 
Zeichnnn^^  aber  auch  von  h  aus  ein  Bayon  gegen  den  Fabrweig 
geworfen  und  die  Eutfernunjir  abiresdiritten. 

Um  die  Reproduktion  der  Zeichnung'  nicht  zu  erschweren,  wurden 
nur  einzelne  Flächen  mit  der  Bezeichnung  der  Cuitureu  verliehen. 
Beim  TIause  (j  befindet  sich  ein  Gemüsesrarten.  der  ä  la  vue  ein- 
gezeichnet wurde,  zu  B  gehört  eine  mit  Obstbäumen  bepflanzte  Wiese 
—  westlich  des  Weges,  der  von  f  iuegen  den  Bach  verläuft,  befindet 
sich  Ackerland,  das  weiß  belassen  wurde,  —  die  Ufer  des  Ba^iies 
von  b  gre^en  c  sind  mit  Bäumen  bepflanzt,  südlich  dieses  Bachstückes 
findet  sich  t  ine  nasst>  Wiese,  südwestlich  von  dieser  durch  einen 
Weg  i;etrenut,  ein  Stück  Wald.  Die  gemauerten  BauHchkeiteu  sind 
schraffiert,  die  aus  Holz  gebauten  weiß  gelassen;-  wo  sich,  wie  beim 
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Schuppen  D  Manerptriler  vorfielt  n:  hih)  sclnvarae  Quadrate  einge- 
zeichnet Die  Pfpüe  bei  den  Baulichkeiten  bezeichnen,  daü  di^ 
bewohnt  sind  luid  markieren  die  llauptfront. 

Um  die  Skizze  lebendiger  zu  ^^estalLen,  empfiehlt  es  Bich,  sie 
mittelät  Farbütift  zu  illuminieren.  Gemauerte  Gebäude  werden  rot, 
ans  Holz  erbaute  schwarz  scbrailicit,  —  Wege  braun,  —  WasserUmic 
biau  aus^'ezojL^en,  Wiesen  mit  einfachen,  Wälder  mit  ^^ekreuzten  ^ruaen 
Schraffen  bezeichnet.  Skizze  II  gibt  einen  Teil  det  llaiiües  A  der 
Skizze  1  im  Maßstäbe  1  : 200  (1  Meter  der  Natur  gleich  5  mm) 
wieder.  Die  *  geben  die  Lage  der  Fenster  an,  die  Türen  sind 
etwaa  geOffiiet  dargestellt,  die  bezeichne  die  lUchtung,  in  der 
8i«ih  die  THren  Sffnen,  -  gemanerte  Teile  sind  doppelt  ausgezogen, 
hSkeroe  WSnde  dn&eh.  ZdoheD-ErklKningeii  wurden  swecks  Banoi- 
erspaTiuig  nur  der  Skisse  HI  beigegeben,  —  in  Wirklichkeit  sollen 
sie  keiner  SSeichnnng  fehlen. 

In  der  Skisse  III  deuten  die  Sefaraffen  der  ÜMiem  an,  die  An»- 
■parnngem  in  den  Manern  die  Türen-  nnd  FensterBlCnnngen,  die 
Linie  a—ß  dentet  die  Lage  der  Ordinaton-Aohie  an,  die  beim  Sldziieren 
durch  ein  gesiiannteB  MeSband  gebildet  ward&  Von  dieser  Aebse 
wnrde  mittelst  Maßstabes  die  Entfemong  der  einiebieii  ESnrichtnngs- 
stücke  Ton  der  Ordinaten-Achse  gemessen. 
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Die  Vornahme  auswärtiger  Amtohandliingen  in  der  Praxis 

nach  dsterr.  Gesetz. 

Von 

Dr.  Biohard  Bauer,  k.  k.  Staatsanwaltssubstitut  in  Truppau. 


Die  Bedeutung  der  Vornahme  answärtifrer  Amtsbandluniren  in 
^Strafsachen  wurde  sclion  so  oft  und  cini:;elicnd  hervor^'eliohen  und 
wird  glücklicherweise  hontp  im^ier  mehr  nnfl  mehr  anerkannt,  so  dali 
es  ^'ewiI5  überflüssig  erbcheiuea  würde,  über  die  Vorteile  derselben 
im  Allfrenieinen  eine  Umze  zu  brechen. 

An  dieser  »Stelle  .soll  nur  speziell  darauf  hmgewiesen  werden,  wie 
notwendig  es  unter  Umständen  sein  kann,  daß  sich  in  wichtigen 
Straffällen^  z.  B.  bei  Mordtaten,  welelie  sieb  im  Sprengel  von  Bezirks- 
gerichten erei^^nen,  der  I  ntcrsuelmni^srichter  mit  den  Gerichtsärzten 
des  Gerichtshofes  zur  Krhebun^^  an  Üii  und  Stelle  bep^ibt,  da  mau 
ja  von  den  Ck'richtjjürzten  in  kleineren  Orten  mit  Kücksiclit  auf  das 
verhältnismäßig  seltenere  Vorkommen  von  Morden  —  von  Ausnahmen 
abgesehen  —  nicht  jene  Erfahrung  und  Praxis  in  forensischen  lUIea 
erwarten  und  yerlangen  darf,  welche  gerade  bei  derartigen  Vorkomm- 
Dissen  unbedingt  gefordert  werden  mflssen,  nnd  naobdem  auch  nicht 
allei  besonden  ganz  Junge  Erhebnngsricbter,  die  möglicherweise  nie- 
mals Gelegenheit  hatten,  an  einem  Lokalangenscheine  etc.  teilzunehmen, 
in  der  Lage  sein  dürften,  einen  den  modernen  Anforderungen  ent- 
sprechenden Lokahragenschein  voraunehmen  und  vielleicht  auch 
manchmal  nicht  die  dazu  nötigen  Hüfemittel  besitzen. 

Unbestritten  dürfte  wohl  sein,  daß  ein  in  diesen  wichtigen 
Stadien,  wie  es  Lokalaugenschein,  Obduktion  etc.  sind,  gescbdienes 
Versäumnis  sich  selten  wieder  gut  machen  läßt  und  sogar  den  Er- 
folg der  ganzen  Untersuchung  in  Frage  stellen  kann. 

Auch  für  den  Staatsanwalt  ist  die  Teilnahme  an  diesen  wichtigen 
Akten  von  großer  Bedeutung,  da  er  nach  persönlicher  Anschauung 
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der  Saclila^'e  dieselbe  jedenfalls  richti^r  beurteilen  und  die  Anklage 
besser  vertreten  wird,  als  auf  Gruudiai;e  bloßen  Aktenstudinms. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  darauf,  wie  sich  die  Praxis  gegen- 
fiber  dem  ZtutaDdekommen  solcher  Kommissionen  stellt. 

Will  UntenaobmigBRohter  eine  avswSrtige  Amtshandlnng 
▼oinefameii,  so  mnß  er  gemäß  §  21  der  Vererdniuig  rom  16.  Juni  1854 
Xo.  165  B.G.B.  (StfBlgerichtsinatniktioii)  die  „Znatimmiiiig'^  dee  PtS- 
ridenten  des  Gericbtabofee  einholen.  —  Im  Falle  der  Verweigemng 
kann  nnn  der  UnterBaohnngaricbter,  wenn  aneh  der  StaatBanwalk 
«einer  Ansicht  ist,  sieh  an  die  Batskammer  wenden  (JnstiminiBtenal- 
Erlaß  vom  6.  Juni  1874  p.  5560).  —  Ob  sieh  nnn  seit  dem  Jahre  1874 
ein  Untersnohnngsriehter  gefunden  hat,  der  gegen  seinen  PrSsidenten 
an  die  Batskammer  gegangen  ist,  ist  nns  zwar  unbekannt,  allein 
immerhin  bezweifeln  wir  die  Existenz  eines  solchen.  —  Der  Unter- 
enehangsriebter  wird  sich  im  Stillen  denken,  zu  was  soll  ich  mir  die 
Finger  verbrennen,  und  die  Sache  auf  sich  beruhen  lassen,  bei  welcher 
Sachlage  der  Stiuit  vieUeieht  einige  Gulden  ersparen,  die  Strafrechts^ 
pflege  aber  möglicherweise  viel  verlieren  dürfte. 

Da  nun  derartige  Vorkommnisse  kaum  in  das  Reich  der  Fabel 
gewiesen  werden  können,  so  wird  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  die 
gesetzliehen  Bestimmungen,  auf  welchen  dieses  einschneidende  Veto- 
recht des  Fnisidontt-n  beruht,  näher  ins  Aujje  zu  fassen. 

Der  §21  isUl.  bestimmt:  „Wenn  der  Zweck  des  l 'ntersuchungs- 

verfahrens  ,wirklich'  erfordert,  daß  ,  so  ist  die  Zustimmung 

des  Präsidenten  des  Gerichtshofes  einzuholen.  —  Der  Grundzug  dieses 
Paragra])hen  ist  also  der  Ausdruck  des  grüßten  Mißtrauens  gegen 
den  Untersuchungsrichter. 

Der  §  22  St.T.  macht  sowoiil  den  Untersuchungsrichter,  welcher 
fliese  Ziistininiun^'  nicht  einholt,  als  auch  dm  Präsideuten,  der  sie 
irruiullos  erteilen  sollte,  ersatzpllichtig.  —  Unter  so  drakonische  Be- 
stimm lui^en  ist  di  iunach  die  Vornahme  einer  auswärtigen  Amtshand- 
lung gestellt,  und  schwebt  sohin  über  den  beteiligten  Personen  stets 
das  Damokl^chwert  des  Kostenersatses,  eventuell  des  Verlustes  der 
Reisekosten.  —  Im  Gegensatze  hierzu  fühlt  man  aus  den  Bestim- 
mungen der  Strafprozefiordnung  vom  Jafare  1873  einen  ganz  anderen 
Geist  wehen.  —  Der  §  96  SLP.O.  regelt  die  Stellung  des  Unter* 
sucbungsiichteiB  folgendermaOen: 

„Ist  dieVoruntersuchung  eingeleitet,  so  schreitet  der  Untersuchungs- 
richter von  Amtswegen  und  ohne  weitere  Antrüge  des  AnklSgefs  ab- 
zuwarten ein,  um  den  Tatbestand  zu  erheben,  den  TSter  zu  ermittelu 
und  die  zur  Überfahrung  oder  Verteidigung  des  Beschuldigten  dienen- 
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den  Beweismittel  soweit  festznateUeo,  als  es  der  Zweek  der  Vonmter- 
BnofanBg  fordert*^ 

Demnach  hat  der  ünteisnchnngsrichter  von  Amtswegen  einza- 
Bchieilen,  kann  also  anoh  ohne  Antrag  des  Staateanwaltes  eine  ans- 
w&rtige  Amtshandlung  vornehmen»  weshalb  die  Piaxis  maneber  Qe- 
richtsrorsteher,  eine  solche  nie  ohne  staatBanwallBohafliliehen  Antraifp 
zu  bewilligen,  in  Gesetze  gewiß  keine  Grundlage  findet,  ebensowenig 
wie  in  praktischen  Erwägungen,  da  sidi  ja  doeh  auch  im  Laufe 
einer  Untecsuchnng,  deren  Phasen  ja  doch  der  Staatsanwalt  nicht 
ständig  im  Auge  behält,  plötzlich  die  Notwendigkeit  einer  auswärtigen 
Amtshandlung  herausstellen  kann.  Einerseitfi  beklagt  man  die  Unselbst- 
ändi^^keit  des  Untersuehungsrichters  p:e^enül)er  der  Staatsanwaltschaft, 
und  andererseits  zieht  man  seiner  Tätigkeit  solche  künstliche  Schranken! 

Trotz  der  dem  Untersuchungsrichter  durch  die  Strafprozeßordnung 
zugewiesenen  Stellung  blieben  dennoch  die  §§  21  und  22  der  Verord- 
niinL"  ;ius  dem  Jahre  1851  in  Kraft,  welche  im  hellen  Lichte  der 
btrafprozeliordnunj;  wie  traun^'^e  Ruinen  vergangener  Zeiten  dastehen. — 
Widerspricht  denn  nicht  in  f^reller  Weise  dieses  Vetorecht  des  Prä- 
sidenten der  dem  Untersuchungsrichter  gesetzlich  ein«rerinunten  Be- 
fugniH?  —  Der  Untersuchunfirsrichter  ist  für  die  Durcbiührung  der 
Vorunter.- Uli  tun  tr  im  Vereine  mit  dem  Staatsanwälte,  der  auf  dieselbe 
Einfluß  nimmt,  veniiUwoillicb,  la  keiner  Weise  aber  der  Tnüsident.  — 
Nichtsdestoweniger  kann  dieser,  ohne  für  die  Durchführung^  der  Unter- 
fcuciiun^  auch  nur  die  ^;e^in^^ste  Verantwortung  zu  tragen,  durch 
Verwei^xTung  einer  auswärtigen  Amtshandlung  den  Erfolg  der  Unter- 
suchung in  Frage  stellen,  und  somit  durch  eine  Administrativ - 
maßregel  auf  die  materielle  Führung  der  UnterBuchung  einen  ein- 
achneidenden  Einfluß  nehmen,  was  jedenfalla  mit  den  Intentionen  der 
Strafprozeßordnung  nicht  in  Einklang  zu  bringen  ist 

Z.  B.:  Im  Sprengel  eines  Besirksgerichtes  geeehieht  ein  Mord. 
Mit  Ettcksicht  auf  die  UnzulingKchkeit  der  auawflxtigen  GerichlairEte 
und  die  Unerbihrenheit  des  in  Betracht  kommenden  Erhebungsrichders 
soll  nun  der  UntersnchungBricbter  mit  d^  Gerichtsärzten  an  Ort  und 
Stelle  entsendet  werden. 

Der  Präsident  verweigert  die  Zustimmung. 

Infolgedessen  wird  die  Amtshandlung  auswärts  vorgenommen 
und  zwar  —  wie  vorauszusehen  war  —  nicht  sachgemäß.  —  Die 
Anklage,  der  die  wichtigsten  Stützen  fehlen,  fällt  —  Wen  trifft  nun 
vor  der  Öffentlichkeit  die  Verantwortung?  Natürlich  in  erster  Lüiie 
den  öffentlichen  Ankläger,  während  von  dem  eigentlich  Schuldigoi 
kaum  jemand  eine  Ahnung  bat 
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Ohne  helmnpten  zu  wollen,  daß  sich  solche  Fälle  schon  en  i^^tu  tun, 
mnß  sc'lion  eine  derartige  Möp;lichkeit,  die  gewiß  nicht  kurz  >  on  der 
Iland  zu  weisen  ist,  grenüfren,  um  auf  die  Entfemuug;  dieser  unzeit- 
gemäßen Bestimmunjuren  hinzuarbeiten. 

Allein  noch  ein  anderer  ümstand  ist  in  Betracht  zu  ziehen.  — 
Der  ünteTSUchungfsrichter,  der  die  „Zustimmuü^'-  /u  einer  auswaitiircii 
Amtshandlung  einholt,  nmß  wohl  im  Hinblick  aui  den  Text  der 
§§21  und  22  StJ.  das  beschämende  Gefühl  empfinden,  daß  er  stets 
gegen  den  Verdacht,  sich  durch  diese  Amtshandlung  ungerechtfertigt 
bemohem  nt  wollen,  ansiikämpfeii  bat 

Dieae  Enpfindniig  wnd  mitimter  noeb  dmeb  Fragen,  wie  x.  B.: 
ifSebon  wieder  eine  Kommiflsion?^  —  „lat  die  Kommianon  denn 
wiridicb  notwendig?'^  —  «Liegt  denn  ein  Antrag  der  Stutaanwnlt- 
BehaftTor?"  ete,  —  gewiß  nicht  gemilderki  nnd  ee  wird  Yielleicbt  in 
manehem  ÜnterBnehnngsriehter,  dem  in  solchen  Momenten  das  Blut 
in  das  Gesicht  gestiegen  isl^  der  Entsohhift  gereift  sein,  nie  wieder 
diesen  Fiasionsweg  zn  betreten,  nnd  lieber  ein  „ExpeditiTer'^-Unter» 
sndrangsiiehter  zn  werden,  wie  ihn  Groß  in  seinem  Handbnche 
(9.  Aufl.  I.  Bd.  8. 54)  so  lebenswahr  sebüdert,  der  nie  einen  Lokal« 
angenschein  fOr  nötig  bSlt,  stets  aof  Einatellnng  hinarbeitet,  aber  anob 
niemals  einem  Vorgesetzten  mit  Anfordeningen  an  den  Stnifverlag  etc. 
zur  Last  gefallen  ist. 

Unseres  Erachtens  gemfiß  wttide  nun  eine  «Anzeig^icht*^  Ton 
der  Vornahme  einer  Kommission  an  das  Pclisidtnm  ToUkommen  ge- 
niigen. 

Dadurch  würde  aber  der  Einfluß  des  Präsidenten  auf  die  ma- 
terielle Durchführung:  der  Untersuchung,  weleher  dem  Geiste  der 
StrafprozefVtrdnung'  widers})richt,  beseitigt,  und  wiirr  nndererseits  auch 
den  Anforderungen  der  Oberauföicbt  vollkommen  Genüge  ir»^(an. 

Die  etwa  hierirtL^on  erhobene  Einwendung,  es  könnten  dann 
leichtßinnigerweise  zum  Schaden  des  Staatsschatzes  unnötige  aus- 
wärtige Amtshandlungen  unternommen  werden,  wird  hinfällig,  wenn 
man  erwägt,  daß  sich  erfahrungsgemäß  kaum  jemals  ein  Straf- 
richter, der  ja  meist  auch  die  Verpflegung  des  Schriftführers  be- 
zahlt, von  den  Diäten  und  Meilengeldern  etwas  erspart,  wohl  aber 
schon  oft  aus  eigener  Tasciie  darauf  gezalili  hat,  und  daß  ja  doch 
auch  die  Kommissionen  unter  der  Kontrolle  der  Staatsanwaltschaft 
vorgenommen  werden,  welche  gewiß  auch  gegen  die  leichtfertige  Vor- 
nahme derselben  Stellang  nehmen  würde.  Immerhin  könnte  es  ja 
dem  Präsidenten  Torbehalten  bleiben,  gegen  einen  üntersndiungs- 
richter,  der  öfters  nnndtige  Kommissionen  yomimm^  einznsohreiten 
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und  ihn  eventuell  für  die  Kosten  haftbar  zu  ojachen.  Und  so  weit 
würde  es  wohl  kaum  jemand  kommen  lassen. 

Heute,  da  der  Vornahme  von  Arotähaadlungen  an  Ort  und 
Stelle  in  der  Literatur,  wie  in  der  Praxis  stets  ^ößere  Wichtigkeit 
beigemessen  wird,  da  sich  die  von  Ihtiu  Groß  vertretenen  Anschau- 
ungen immer  mehr  und  mehr  Bahn  brechen,  sollte  es  keine  Be- 
stimmung mehr  geben,  die  es  ermöglicht,  daß  kleinliche  Spargam» 
keitsrüoksicbten  über  das  Interesse  an  der  Wahrfaeitserfoischung  den 
SÜQg  davontragen,  und  welche  dem  üntenrachiuigsriohter  die  be> 
Bohftmende  Stellmig  eines  Menschen  gibt^  der  gegen  den  Verdacht  nn* 
gefeehtfertigter  Bereiohefiingaabaicht  kftmpfend,  eich  die  Erlaubnis  mv 
Vornahme  einer-  Kommission  oft  nnter  demütigenden  Bedingongen  er- 
bitten mnfi. 

Daß  unter  solchen  Verfafiltnissen  answürtige  Amtshandlnngen 
nicht  zn  oft  Torgenommen  werden,  darf  wohl  nicht  Wnnder  nehmen, 
und  es  wSre  nicht  uninteressant  festeastellen,  wie  viele  Untersnchnngen 
nnter  der  Herrschaft  des  Geistes  kleinlicher  Sparsamkeit  und  nnter 

der  sorg^unen  Hand  des  r>xpeditiven  Untersuchungsrichters  nnnQtigtt' 
Weise  ein  unrühmliches  Ende  durch  Einstellung  gefunden  und  so 
mitgeholfen  haben,  das  Vertrauen  des  Volkes  in  die  StcaQuetis  zn  er- 
schüttern. 

Solche  Bestimmungen,  wie  die  §§  21  und  22  St.  J.  mögen  viel- 
leicht —  obwohl  wir  auch  dies  bezweifeln,  —  im  Jahre  1S51  am  Platze 
gewesen  sein,  allein  in  das  Zeitalter  des  modernen  Strebens  in  den 
Strafrecbtswissenschaften  passen  sie  sicherlich  nicht  hinein,  sondern 
können  nur  n!s  TfeiiiTn^ciuili  orrsstlicher  und  die  objektive  Wahrheit 
fördernder  Tati^l  it  anijreseheu  werden. 

Bei  Heseiti^nint;  dieser  Paragraphen  würde  jrewiß  der  Staats- 
schatz keine  große  Einbuße  erleiden,  wohl  abfT  die  sachcemäße 
Durchführung  der  Untersuchungen  bedeutend  ^ewiniiLn,  und  manche 
Klagen  über  die  Fehlbarkeit  der  Stra^ustiz  würden  vielleicht  ver- 
stummen. 
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Ein  Gendarmenmord. 

IßHiMH  Wim 

UntenncfattDgnrlditer  Dr.  Anton  Glo«  in  Neatitscbein  (MShmi). 

Um  Hittemaelit  des  13.  AptU  1906  meldete  der  Probegendarm 
J.  P.  anf  aeinem  Foelen  in  R,  daft  der  mit  ihm  patronUierande 
PoateDkommandant  F.  J.  anf  der  Benrluwtraße  swischen  H.  nnd  Hr. 
elira  250  m  von  dem  Ortaeingange  von  H.  von  einem  Unbekannten 
enclioeBen  worden  eei.  Man  fand  andi  tatsidilieh  den  F.  J.  etwa 
5  m  abeoits  der  Straße  ab  Leiche  yor,  sein  Eaiabiner  samt  Bi^ett 
fehlte,  sonst  nichts. 

Die  Obduktion  eigab  als  Todesursache  Verblutung  infolge  einer 
Dorebbohmog  der  großen  Schlagader  und  dor  Lnngenrene,  des 
Hersens  dorch  ein  Projektil  tou  7—9  mm  Darohmeeser;  der  Schuß 
wilde  ans  großer  Nähe  in  der  Richtung  von  oben  nnd  anfien  nach 
ieaen  und  unten  abgefeuert;  außerdem  war  am  linken  Oberschenkel 
ein  Streifschuß  und  am  rechten  Oberschenkel  ein  Prellschuß.  Der 
Tatzeuge  Prohef:endarm  P.  schildert  den  Vorfall  wi«  folgt- 

BeiVI*^  0)  nflnntirn  patroullierten  um  11  Uhr  nachts  auf  der  durch 
die  Gemeinde  Hr.  führenden  Bezirksstraße  in  der  Richtung  geiren  II; 
etwft  250  m  vor  II.  hörten  sie  jemand  hinter  sich  irehen,  sie  blieben 
auf  der  Straßf  stehen  und  ließen  den  Unbekannten  durchgehen,  als 
er  2  m  vor  ihnen  war,  forderte  ihn  J.  zum  Stehenbleiben  zweimal 
auf,  der  Unbekannte  blieb  stehen,  die  Gendarmen  traten  auf  3  m  an  ihn 
heran.  Kaum  hatte  der  Unbekannte  einige  seitens  J.  an  ihn  gestellte 
Fragen  beantwortet,  als  er  zwei  Schüsse  gegen  die  Gendarmen  ab- 
feuerte und  die  Ilucht  ergriff.  J.  sprang  ihm  nach,  kurz  hernach 
fiel  einr  dritter  Schub,  durch  den  J.  jedenfalls  getötet  wurde.  Eine 
verläßliche  Personsbeschreibung  des  Täters  vermochte  der  Tatzeuge 
nicht  zu  geben,  einerseits  weil  es  finster  war,  aaderaneita  weil  ihn 
daa  Attentat  aus  der  Faaanng  biaehte. 

2* 
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Alsbald  lenkte  sich  der  Verdacht  der  Täterschaft  ge^ren  den 
1 8jährigen  in  Hr.  wohnhaften  Hüttenarbeiter  J.  B.;  dieser  verlieli  am 
19.  April  1906  die  Gemeinde  Hr.,  um  sich  nach  Prenßen  zu  begeben; 
unweit  der  Grenze  trüffnete  er  seinem  Ut  kannten  Fr.  K.,  den  er 
dahin  heschieden  hatte^  es  brenne  ihm  der  Boden  unter  den  Füßen, 
weil  er  den  Gendarmen  erbchoasen  habe,  er  mnn&e  fort;  warum  er 
dies  getan,  sagte  er  nicht. 

So  sobilderte  die  Sache  Fr,  K.,  welcher  nach  seiner  Heimkehr 
htenron  der  Qmuhmione  in  dar  Naeht  soofa  di«  Anzeige  enlittele. 
Der  Verdaeb^  J.  Br.  «ei  der  Itter,  wurde  Snob  später  erwieeeB. 
Das  Motir  der  Tat  war  jedoch  nicht  BofoiC  Uar;  da  aber  gerade  dag 
MotiT  im  Yorli^gendcn  SdaibUe  bemerkensweit  ist,  ececheint  es  nSlig, 
das  Milien,  in  dem  J.  B.  lebte^  sowie  seine  Persönlichkeit  näher  an 
schildenL 

Gendarmenmord,  fibethanpt  Moid  von  SieherbdlsoTsaiien,  ist 
mehr  weniger  eine  Seilenheit;  es  kommt  ah  and  in  roTf  da0  ein 
yerwegener  auf  der  Flacht  befindlicher  Verbrecher,  wenn  angehaltai, 
sich  mit  der  Watte  in  der  Hand  seiaer  Verhafiang  sa  entadeben  sncht 
nnd  anoh  den  Mord  nicht  schent;  vorbedachter  G^dMtnenmord  ist 
Immerhtn  selten,  selbst  dort^  wo  der  Gendarm  sehr  häufig  in  die 
Lage  kommt,  die  Sparen  des  Terbrechcns  nnd  des  Verbreobeia  in 
rerfoigen. 

Die  Gemeinde  Hr.  ist  an  der  Peripherie  eines  größeren,  im  steten 
nnaufhaltsamen  Wachstum  begriffenen  Industrieortee  gelegen,  welcher 
eine  überaus  lebhaft  fluktuierende  Arbeiterbevölkemn^  bat  und  dessen 
Kriminalität,  insbesondere  was  Kapitalfälle  anbelangt,  eine  ganz  be- 
trächtliche ist.  Häufige  Streiks,  Demonstrationen  und  der^l.  bringren 
es  mit  sich,  daß  die  Sicherheitsorfjane,  insbesondere  die  Gendarmene 
häufig  genug  in  flif^  Lage  kommen,  einzuschreiten. 

B.'s  Eltern  amd  verm5g:ens1os;  sie  besaßen  wob!  einst  einen 
Grundbesitz,  um  welchen  Bie  jedoch  durch  schnldhafte  Miihvirtschaft 
kamen,  die  Ehegatf«'r(  labten  in  Unfrieden,  oft  ^vir^nnt  von  einander 
nnd  ernährten  sich  kümmerlich;  V».  besuchte  die  \  olksschule,  lernte 
lesen  und  schreiben,  frühzeitig  kam  er  in  den  Dienst  unter  fremde 
Leute,  begann  ein  Handwerk  zu  lernen,  schlieniich  wurde  er  Hütten- 
arbeiter, doch  blieb  er  nirgends  lange.  Er  zei2:te  mehr  ein  ver- 
schlüSscnPH  Wesen,  hatte  Vorliebe  für  Waffen  uiui  abenteuerliche 
Lektüre;  inabesondere  sehwäiuite  er  iür  Kinaldo  iunaldmi,  dessen 
Taten  er  rühmte,  Musolino  und  ähnliche  Helden. 

Den  ^Blutroman^  Rinaldo  Rinaldini  von  A.  Sündermann  hatte 
er  ganz  gelesen;  die  Einflüsse  dieser  Lektüre  spiegeln  sich  deutlich 
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in  seinen  Briefen  wieder,  in  denen  er  sicli  ..(^nif  Xeru  ',  ^Szandor" 
(Rosa  Szandor  war  ciii  uiig.  Räuberj  nennt;  ebenso  wie  Rinaldo  will 
er  ein  gefährliches  Leben  beginnen^  wenn  das  von  ihm  angebetete 
MIdchen  ihm  nicht  nach  Amerika,  wohin  er  dann  später  flüchtete, 
UAgeD.  Bollte.  Außer  Binaldoiomfliie  laa  er  aoeh  IndianergesfAichten, 
Romane  von  May  und  £.  A.  Po€b  abentenerlicbe  Eraählnngen  xl  dgL 

Bemerkeoflweit  ist,  daß  fi.  aohon  den  2.  Tag  naeh  seiner  flucht 
Ton  Preußen  heimlich  zurückkehrte  und  sich  dann  in  der  Umgebung 
Ton  Hr.  einige  Tage  hemmtrieb  und  sich  da  und  dort  seigte;  auch 
dies  Mfaeint  nachgeahmt  zu  «ein.') 

Es  gelang  ihm  spttter,  unter  einem  fremden  Kamen  und  Arbeits^ 
buch  Arbeit  ta  finden  und  dann  nach  einiger  Zeit  mit  Unteiatfitznng 
eines  Kameraden  nach  den  Verdnigtei)  Staaten  Yon  Kordamerika  zu 
llfichten. 

Die  von  ihm  ans  Amerika  an  seine  Kameiaden  gesandten,  ge* 

richtlicb  beschlagnahmten  Briefe  zeigen,  daß  ß.  für  seine  neue  Um- 
gebung:  offene  Augen  hat,  aber  auch  hier  denkt  er  an  abentenerlicbe 
Untern eb in URf^en,  ja  er  will  .s<»L'fir  einen  Roman  an^  meinem  Leben 
•ichreihen.  fr  selbst  fühlt  sich  als  der  Held  eines  Knninus.  Seine  Ver- 
liaftunjiT  macht  jffioch  seine  Pläne  zu  nichte;  nach  Afivvickelun^^  der 
im  diplomatischen  Weire  einfrcleiteten  Auslieterungaverhandiuug  erfolgt 
B.'ö  Auslieferung  an  das  kiHiipetente  Gericht. 

Die  gegen  B.  erhobene  Ankla|;esclirift  beschuldigt  ihn  des  an 
dem  Gendarmen  J.  F.  vullUraeliteii  Raubmordes  sowie  zweier  vor 
dieser  Tat  in  Gesellbchaft  eines  zweiten  flüchtigen  Komplizen  ver- 
übter schwerer  Raubfälle,  deren  ß.  erst  nach  seiner  Ausliefenmg 
fiberwiesen  wurde,  weshalb  erst  die  naehtrSgliobe  Zustimmung  der 
Begierung  der  Vereinigten  Staaten  Kordamerikaa  zur  Verfolgung 
dieser  neu  hervorgekommenen  Delikte  eingeholt  werden  mußte.  — 
Der  Umstand,  daß  B.  schon  vor  der  Ermordung  zwei  schwere  Baub- 
iSUe  beging,  ist  wohl  sehr  bezeichnend  ffir  seine  verbrecherische 
Anlage  sowie  ffir  die  Bloßlegung  des  Motives  des  iitfordes  an  dem 
Gendarmen, 

Den  ersten  Banb  beging  B.  am  9.  März  1905;  dazumal  war  er 
Uber  16  Jahr  alt;  desselben  Tages  vormittags  erschien  er  im  Post- 
amte  der  Gemeinde  B.,  verlangte  eine  Drucksorte  und  im  Momente» 
als  sich  die  Postmeisterin  bückte,  um  das  Verlange  auszufolgen, 
vosetzte  er  ihr  mit  anem  Knüttel  3  wuchtige  Hiebe  auf  den  Kopf» 
so  daß  diese  bewußtlos  zu  Boden  fiel.  Der  Kaub  des  Geldes  mißlang 


1)  Veigl.  Hans  Gruß,  Bdb.  f.  ü.  R  4.  Aufl.  I.  Bd.  pag- 
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jedoeb  ditrch  einen  ZnhXL  Sem  Komplise  war  Aufpasser;  B.  wollte 
freilicih  glaubhaft  macbeii,  daß  ihm  bieifoei  die  Anf^iaBBeiTolle  anfiel, 
doob  wurde  diese  seine  Angabe  ToUends  entkiSftet  Die  Verilbnng 
der  Tat  scheint  wohldnrebdacbt  gewesen  za  sein,  da  einige  Tsge 
züTor  die  Örtliohkeit  n.  s.  w.  genan  seitens  Beider  ansgeknnd- 
scbaftet  wnrde. 

Ebenso  verwegen  war  auch  der  aweite  Banb.  Am  17.  Fdimar 
t906  kam  der  obenerwlihnte  Komplize  des  B.  um  Vs^  Uhr  früh  in 
das  Geschäftshaus  eines  Kaufmanns  in  W.,  veilangte  um  20  Heller  Wuiat» 
zahlte  mit  dnem  Guldenstüoke;  in  dem  Momente,  als  der  Kaufmann 
das  GnideDstück  wechselte,  versetzte  ihm  der  Komplize  mit  einem 
aus  starkem  Drnlit  angefertigten  Knüttel  einige  wuchtige  Hiebe  auf 
den  Kopf,  so  daß  der  Kaufmann  blutüberströmt  und  bewußtlos  zu 
Boden  fiel.  Aus  einer  im  Geschäftslokale  befindlichen  Werth eimkassa, 
welche  der  Kaufmann  behufs  Entnahme  des  Kleingeldes  öffnete, 
raubte  der  Täter  einen  Iktrai,'  von  mehr  als  nofi  K 

B.,  welcher  gleichfalls  mit  einem  Kniittel  bewaffnet  war,  hielt  vor 
dem  Geschäftslokale  Waehe  und  erhielt  die  Iliilfte  des  Iviiubes.  T. 
hatte  bei  VerÜbung  der  Tat  einen  falschen  Bart  sich  angemacht. 

Bezeichnend  ht^  daÜ  11  und  T.  untereinander  ein  Bündnis 
abc^esclilossen  haben  dahin,  daß  jeder  eine  Sache  auszuführen  über- 
nahm und  daß  sie  dann  nach  Amerika  flüelitrii  wollten;  T.  entkam, 
B.  Wieb  noch,  zehrte  bald  seinen  Anteil  vom  Raub  auf  und  plante 
dann  jedenfalls  eine  neue  Tat,  da  er  sieb  am  14.  März  1906  um 
bä  Kronen  eint'  soirenannte  Mairazin-Hochardtpistole  kaufte;  es  scheint 
auch,  daß  er  die  Absiebt  hatte,  nach  Amerika  auszuwandern,  da  er 
einem  Bekannten,  der  sich  zur' Abreise  dorthin  rüstete,  sagte,  er  wäre 
auch  mit  ihm  gefahren,  werde  aber  noch  warten. 

Über  das  Motiv  des  an  dem  Gendarmen  verttbten  Mordes  liegen 
mehrere  anßergericbtliche  Änßemngen  des  B.^  ^le  er  vor  der  Flucht 
machte,  sowie  seine  Verantwortung  vor,  die  er  wiederholt  wechselte; 
es  macht  geradezu  den  Eindruck,  dafi  B.  nicht  gesonnen  war,  das 
Motiv  vollkommen  aufzuklären;  vielleicht  bfitte  er  da  sein  Seden- 
leben  bloßlegen  mflssen  und  da  er  jetzt  durch  die  Verfolgungen, 
durch  seine  Flucht  und  seine  neue  Umgebung  das  Leben  auch  von 
der  ernsten  Seite  kennen  lernte,  empfand  er  vielleicht  eine  gewisse 
Scham  sich  voll  und  ganz  einznbekennen  und  offen  zu  sagen,  daß 
er  die  verbrecherische  Laufbahn  durch  abenteuerliche  Lektüre  ver- 
leitet, betrat  und  sich  die  Welt  docli  ganz  anders  ^•o^stellte  als  andere 
Leute  seines  Schlages.  Ein  gewisser  cynischer  Zug,  der  insbesondere 
jugendlichen  Verbrechern  eigen  ist,  machte  sich  bei  ihm  bemerkbar 
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und  dies  hielt  ihn  zurück  in  aufrichtiger  Reue  über  seine  Taten 
nacbzudenken.  £r  nntemahm  auch  einen  ganz  erral  gemeinten  nnd 
dnroh  Znfkll  Tere^elten  SeltMrtnoidyeBnieh  in  dw  Gefangenschaft; 
doch  fehlten  Anzeicben  einer  GeisteeitSnuig,  die  sei  es  früher  be- 
standen, sei  es  erst  in  der  Haft  sich  entwickelt  hätte,  üngekfinatelte 
Gleichgfiltigkeit  trug  er  aaeh  bei  der  Verhandlung  znr  Schau. 

Nach  den  seinen  Freunden  gegenflber  gemachten  JLnßemngen 
hatte  er  nicht  beabsichiigt  die  Gendarmen  zn  ermorden,  er  wollte  sie 
bloß  durch  abgegebene  Schfisse  schrecken,  weil  a»  Fuhrlentey  die  ihr 
Fuhrwerk  aubichtslos  auf  der  Straße  stehen  ließen,  cur  Anzeige 
biaehteD;  als  er  sieh  Terfolgt  sah»  wehrte  er  sich,  wobei  der  Gendarm 
getroffen  wurde. 

Cnroittelbar  vor  Beiner  Flncbt  gestand  «  r  jodocli  seiner  Mutter, 
daß  seine  Absiebt  darauf  gerichtet  war,  die  beiden  Gendarmen  zu 
ermorden,  sich  der  Montur  und  Bflstung  zu  bemächtigen,  da  er  noch 
mit  einem  Komplizen  als  Gendarm  verkleidet  einen  verwegenen 
Diebstahl  im  Postamte  M.  auszuführen  gedachte;  ein  solches  Ge- 
ständnis legte  er  auch  bei  Gericht  im  Laufe  der  Untersuchung  ab, 
widerrief  oh  wieder  und  blieb  schließlich  dabei,  daß  er  aus  Lcbcns- 
iiherdrnn  den  Entschln!^  faßte,  seinem  I^rf-ben  ein  Ende  zu  machen, 
da  er  aber  einen  S«'!l)stniord  scheute,  habe  er  gewollt,  daß  ihm  diesen 
Dienst  die  OendarriM  n  erweisen;  er  wollte  sie  angreifen  und  von 
ihnen  ersclios.sen  werden. 

Bemerkenswert  ist,  daß  im  Kinaido  liiaaidini  ausführlich  eine 
Episode  geschildert  wird,  wie  Rinaldo  mit  seinen  Komplizen  die  zu 
ihrer  Festnahme  entsendeten  IliiseluT  al)frin}i:t,  sie  in  die  Kleider  der 
Räuber  steckt  und  seine  Leute  mit  den  Kleidern  und  der  Rüstung 
der  Iläächer  versieht  und  sodann  selbe  als  die  vermeintlichen  Räuber 
ins  Gefängnis  abliefert.  Diese  Episode  nia|^-  immerbin  die  Phantasie 
des  B.  angeregt  haben,  wofür  der  Umstand  spricht,  daß  er  mit  Vor- 
liebe davon  sprach,  ob  man  auch  heutzutage  solche  Taten,  wie  sie 
Rmaldo  ausführte^  noch  wagen  kdante. 

B.  wurde  wegen  Verbrechens  des  an  dem  Gendarmen  verübten 
Baubmordes  und  zweier  Fülle  von  Baub  zu  15 jährigem  schwerem 
Eeiker  verarteilL 
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Strafverfahren  gegen  einen  noch  nicht  14jahrigea  Knaben 

wegen  Bestialität, 

verhandelt  1715  und  1716  vor  dem  Markgräflieh  Baden- 
Dnrlaebiacheo  HoCrat  za  Dnrlaeb. 

WtpteUtTOB 
Dr.  AogMt  BoHl  in  Karitraha 


Der  in  den  folgenden  BlSttein  getehUdeite  StralprozeB  irt  dw 
Sammlnng  der  Protokolle  des  Markgiiflieh  Baden -Dorlaoliiiehen 
HofinUs  entnommen,  die  noefa  im  Grofib.  GeneraUandeearchiT  in 
Karbrnbe  anfbewahrt  wird.  Die  PcoEefiakten,  worauf  mehreremal 
Bezog  genommen  ist,  sind  nieht  mehr  vorhanden,  doeh  ergibt  sieh 
ans  den  erhaltenen  Protokollen  der  Tatbestand  nnd  Gang  der  Ver- 
baadlnng  ganx  genau.  Besonders  inftersBsant  ist  an  deaem  Proaefi, 
daß  die  Vota,  womit  jeder  der  HofirUe  seine  Abstimmung  begrOndati 
erhalten  sind;  sie  sind,  offeidbar  mit  Bfloksieht  auf  die  Eigenart  und 
Sehwere  des  Falles  viel  ansführtioher  sn  Protokoll  gegeben,  als  dies 
sonst  sn  gesehehen  pflegte. 

Zunftobst  sei  in  kurzen  ZOgeo  daa  Strafverfahren  gesefailderl^ 
wie  es  im . VII.  Teil  des  landreohts,  der  Maiefia-Oidnung  voige- 
sobrieben  war. 

Die  Ämter,  denen  ein  Kriminalfall  zur  Kenntnis  kam,  hatten 
zunächst,  wenn  nöti^,  den  Besehnldigten  Mannehmen,  zu  v^Sren 

und  die  ersten  Ermittelungen  vorzanehmcn.  Ein  mehreres  zu  tnn, 
namentUch  den  Beschuldigten  peinlich  zu  befragen,  war  streng;  unttr- 
sagt  Alsdann  hat  das  Amt  die  Akten  dem  Hofrat  in  Durlach  vor- 
^ulep'n.  Dieser  ist  die  kollegiale  Zentralbehörde  für  (lie  (iebieteder 
inneren  VerwaJtuni;  nnd  der  Justiz,  ihm  i^^ehörcn  an:  ein  l'räsident, 
die  Geheimen  Räte  und  je  eine  gleiche  Zahl  von  adeligen  und  ge- 
lehrten Hofräten.  Der  Hofrat  prüft,  ob  die  Angelegenheit  schon 
sprutiUreil  ist,  oder  ob  und  welche  Erhebungen  noch  nötig  sind. 
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Mit  diesen  wird  dann  ex  speciali  couimissione  das  zuständige  Amt 
betaat;  ohne  Anftnig  darf  kein  Amt  in  einer  Kriminalsacbe  etwas 
nateimlinien.  lubeioiMkre  dtif  nur  d«r  Holrat  bestimmen,  ob  die 
poBÜdie  Enge  und  wie  weit  angewendet  weiden  dürfe.  Die  Tortur 
iü  aebr  abgemildert,  äe  iShlt  5  Giade: 

1.  Vermahmuig  anr  Wahrheit  and  Drohung  mit  der  Tortar. 

1.  Voiriellaag  dea  Sebaifdebtera  und  seiner  CMte. 

3.  HaadanlegBQg  dea  Sofaarfriebtaia. 

4.  Anbinden  an  den  Werkiengen« 

5.  An&ng  dea  Beadnddigten,  mit  oder  ohne  Gewieht,  ein-  oder 
mehreienuü,  je  naeh  Anoidnong  dea  Hofaata. 

Andere  Arten  der  peinliehen  Fkage  sind' verboten.  Bei 
sonen  nnter  14  Jahren  treten  anateile  dea  An&iehena  Sehiige  mit 

finten. 

Nach  Wiedereinkonft  der  Akten  Ipr&ft  der  Hofrat,  ob  nunmehr 
inm  Spruche  geeehritlen  werden  kann;  nach  Umständen  werden  noeh 
weitere  Krhebuncren  gemacht  Den  Angeklagten  bekommt  er  nie  zu 
G^eht  Scheint  die  Angelegenheit  spruchreif,  so  werden  die  Akten 
an  das  Amt  zur  „Herbeiführung  des  Urteils^  mitgeteilt  Das  Ajnt 
nimmt  mit  dem  Angeklagten  die  „Besiebnung"  vor,  worüber  ein 
Trotokoll  aufgenommen  wird.  Dies  ist  ursprünglich  die  Überführung 
durch  T  Zeugen;  später  allgemein  die  l  berfübrung.  Alsdann  wird 
mit  einer  f .ndtingsfrist  von  mindestens  3  Tagen  das  Blut  oder 
Malefiz-<.Tenciii  einberufen,  das  nach  dt^m  Brauch  jeder  Gegend  zu- 
aain mengesetzt  ist,  jedoch  in  Baciu  n,  die  ans  lA^bi-n  gehen,  mindestens 
!2  F^i&itzer  zählen  muß.  Die  ikisilzer  uiüsscu  ehrlich,  ehelich, 
mindestens  25  Jahre  alt  und  keiner  mit  dem  andern  bis  zum  3.  Grad 
(römisch j  vtr wandt  oder  verschwägert  sein.  Vor  diesem  Geschwore- 
nenkolleginm  spielt  sich  der  eigentliche  Prozeß  ab.  Die  Anklage 
nebst  bualauirag,  Protoktjile  und  sonstige  Beweistümer  werden  ver- 
lesen, hierauf  erhält  der  VV-rteidiger  das  Wort  (die  Verteidigung  ist 
üaeh  L.  II.  VII,  5,  §  1  bei  allen  \'crhandluugen  vor  dum  Malefiz- 
gericht  notwendig);  dem  kann  eine  replicatio  und  duplicatio  folgen. 
Alsdann  muß  zum  Urteil  geschritten  werden.  Den  Bichtern  sind  die 
geaetaUchen  Bestimmungen  genau  Tonolesen;  mit  , Fleiß ,  Einat  and 
Gottea-Fansht*^  eoUen  aie  das  UrteS  erwägen,  das  dann  adniftlieh 
abanfawffli  nnd  dem  Hofiat  einausenden  iat  Hier  werden  die 
Focmaiien  geprOft  nnd  beeehloaeen,  mit  welehem  Antrag  das  Urteil 
dem  Landeaherm  Toizidegen  sei  Markgraf  Karl  Wilhelm,  der  da* 
mala  regierende  Ijuideahenr,  kflmmerte  sieh  am  die  kleinsten  Dinge 
dar  Verwaltung  aeinea  landen;  er  lieft  sieh  jedes  derartige  Urteil 
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Toriegeo.  War  te  iModaAmt  mit  dem  UrteU  eiBrenlMiideii,  so 
konnte  es  volteeokt  w^en.  De  jnve  wird  also  das  Urteil  noeh  tob 
Laienriehtem  gefamdea;  de  fMto  ist  aber  der  Hofral  das  eolMheide&de 
KoUeginm,  da  das  Bhitgericht  wohl  kanm  von  deoi  Antrag  des  Hof* 
rats  abanweioliea  sieh  getraaen  wird. 
Der  Tatbestand  ist  folgender: 

Der  Definqaeot,  ein  noeh  niobt  gans  14  Jahre  aller  Knabe  hatte, 
nachdem  er  schon  yon  einem  andern  Bnben  nur  Selbstbefleeknng 
▼erfKhrt  worden  war,  mit  änem  Kalh  Unsacht  getnehefi,  nnd  ver* 
snebte  dies  3  Wochen  epiter  aa  wiederholen^  als  er  ^on  einem  in 
den  Stall  getretenen  Mann  an  der  VoUbringong  seines  Vorhabens 
gehindert  and  dem  Amt  angeaeigt  wurde.  Dessen  ist  der  Tnter  ^ 
ständig,  will  aber  nicht  wissen,  ob  bei  beiden  Akten  ein  Aii-fluß  des 
Samens  stattgefoaden  baba  Er  will  dabei  nnr  eben  gelinden  Kitiel 
Terspürt  haben. 

Ob  dieser  Junge,  wenn  die  Tat  heute  zur  AburMhmg  stände, 
ernstlich  für  strafbar  erachtet  werden  würde,  muß  billii::  bezweifelt 
werden.  Es  darf  wohl  als  sicher  angenommen  werden,  daß  das  Vor- 
handensein der  Einsicht  in  die  Strafbarkeit  seines  Tuns  von  vorn- 
herein verneint  und  er  in  Zwangser^iehnno'  probracht  werden  würde, 
zumal  inis  als  stupidiis  TncrüTiii  bezeiclinet  wird.  Nicht  so  vor 
200  Jahren.  Die  Herren  Hofriit*'  '^ind  ül)er  das  „al»(>niinahle  liiKter" 
so  »'ntsetzt,  daß  sie  nur  die  Tat,  nicht  auch  den  Täter  würdigen,  und 
(i  ilKT  die  Strafbarkeit  nicht  im  mindesten  bezweifeln.  Es  wird,  nach- 
dem der  Tatbestand  fest^rest'  Iii.  nur  nocli  über  die  Art  der  Strafe 
debattiert;  und  zweifellos  kommen  sich  diejeniirrn .  die  für  die 
Milderung  der  Todesstrafe  zum  Stanpensclila^'  mit  I ^ndesverweihung 
stimmen,  als  milde  Menschenfreunch'  vor.  Sie  erwarten  von  dieser 
Züchtigung  eine  Besserung  des  Knahen  für  die  Zukunft;  das  Hin- 
ausstoßen eines  so  jungen  Burschen  m  die  Fremde  will  uns  aber  als 
ein  bedenkliches  Bessenmgsmittel  erschpinen ;  so  mt  int  auch  der  Hof- 
rat v.  Leutrum,  der  iiber  als  Mittel ,  um  den  Knaben  vom  weitem 
I^aster  abzuhalten,  die  Todesstrafe  empfiehlt.  Es  muß  aber  auch 
berücksichtigt  werden,  daß  es  an  Anstalten  fehlte,  worin  ein  moralisch 
minderwertiger  Junge  eine  gesunde  Erziehung  hStte  erhalten  kOnnen. 
Das  Markgr.  WaiseQ-,  Zneht«  nnd  Tollbans  in  Pforsbeim  war  jeden- 
falls keine  derartige  Anstalt 

Wie  gering  das  Interesse  für  die  Person  des  Angeklagten  ist, 
-beweist  schon  dies,  daß  sein  Name  nicht  dnmal  genan  fesMnht:  er 
wird  Wilhelm,  Jobana  Wilhelm  nnd  Jakob  genannt  Aach  sem  Alter 
Ist  nicht  genaa  festgestellt;  er  wird  als  14  Jahre  weniger  2  Monate 
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alt  bei  Beübung  der  Tat  btzeictinet;  in  jenen  unrubigen  Zeiten  waren 
die  Taufbücher  in  Eggenstein  zugrunde  gegangen  und  erst  1702 
wieder  neue  angelegt  worden,  so  daß  das  AlltJ  des  eingeklagten 
wohl  schon  damals  urkundlich  luulit  iu»4ir  fegtzustelh/n  war. 

Da  aber  doch  angenommen  wird,  daß  er  das  1  1.  Lehinsjahr  als 
die  annos  pabertatis  nicht  erreicht  hat,  dient  dies  als  Grund  für  die 
Milderung  der  ordentliclieii  Strafe.  Von  anderer  Seite  wird  aber  an- 
geführt, daß  malitia  aetatem  anpplere  posse,  und  daß  daher  die 
TodeiBtnife  wohl  am  Platze  sei  Fflr  die  Frage,  ob  der  Knabe  flchon 
tatiAebUch  pobee  sei,  wird  nioht  nur  auf  sein  Alter,  sondern  aneh 
anf  seine  körperliche  Besebaffenheit  abgehoben;  daher  werden  zwei 
medizinische  Sachrerstfindige  znr  Untersacbang  des  Knaben  bestellt. 
Und  obwohl  deren  Outachten  dahin  geht,  daß  die  Pabert&t  kaum  er- 
reicht sei,  halten  doch  4  Stimmen  die  Todesstrafe  fQr  angebraohL 

Einen  Grand  fQr  Anwendung  der  milderen  Strafe  wfirde  anoh 
die  Anstiftung  durch  einen  andern  bilden.  Danim  wird  nachge- 
forscht, ob  ein  Anstifter  in  Betracht  käme  und  gefunden,  daß  der 
Angeklagte  durch  einen  unbekannten  Buben  zur  Unsittlich keit  ge- 
bracht  wurde.  Ilofrat  f.  Leutrum  findet  allerdings  zweimal ,  daß  der 
Angeklagte  anf  Anreizung  des  leidigen  Satans  gehandelt  habe;  ob 
dies  aber  seine  personliche  Meinung  ist,  oder  ob  er  damit  nur  die 
T.L-^'aldefinition  in  JL  £.  VIL  40  (s.  u.)  wiederholt,  mag  dahingesteUt 
bleiben. 

Ganz  eigentümlich  berührt  es,  daß  gerade  diejeni^jen,  die  für  die 
mildere  Strafe  stimmen,  weil  der  Knabe  die  Puh(»rtüt  noch  nicht  er- 
reicht und  seiner  gerinf^en  geistigen  Ffiltiirkciten  halber  die  Größe  des 
Vergehens  nicht  recht  habe  einsehen  k(tiiiii'n,  (k-nnocli  offenbar  einen 
entscheidenden  Wert  darauf  legen,  dab  ihm  die  bei  der  ewigen 
Landesverweisung  übliche  Urfehde  abgenommen  werde.  Von  der 
andern  Seite  wird  hiergegen  nichts  ein^^eu endet,  öo  dab  als  all- 
gemeine Meinung  angesehen  werden  kann,  dal5  die  Richter  den  noch 
nicht  1 1  jährigen  l'beltäter  als  eidesfübig  an&eben,  falls  er  vorher 
ordentlich  belehrt  worden  ist. 

Mindestens  ebenso  sehr  wie  das  ^Schicksal  des  Delinquenten  be- 
schäftigt den  Ilofrat  das  Schicksal  des  Kalbes,  mit  dem  die  Unzucht 
vorgenommen  wurde.  Hierin  sind  alle  einig,  daß  das  nnvemflnftige 
Tier  die  volle  Schirfe  der  in  den  Strafgesetzen  för  den  Täter  aua- 
gesetzten Strafe  zu  leiden  habe. 

Die  endgültige  Entscheidung  des  Landesberm  läßt  sich  nur  aus 
dem  letzten  Protokoll,  jedoch  mit  Sicherheit  yermuten:  Gemäß  dem 
Urteil  des  Blutgerichts  wurde  darauf  erkannt,  daß  der  Angeklagte 
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mit  dem  Kalb  auf  den  Riehtplatz  geführt  wurde  „in  der  Meinung, 
decollirt  za  werden'^,  aledann  geetfinpt  nnd  oaoh  abgeechworener 
Urfehde  des  Lands  anf  ewig  Terwieeen  weiden,  saror  ab«  das  Kalb 
in  seiner  Gegenwart  verbrannt  weiden  aoUte. 

Im  übrigen  mögen  die  Darlegungen  der  Protokolle  fttr  sich 
selbst  spreehen;  and  wenn  wir  venneht  sind,  ans  zu  freaen,  wie  weit 
wir  es  im  Gegensatz  zu  diesen  yor  200  Jahren  die  hScbsten  Beamten 
beherraehenden  Ansohaoongen  gebracht  haben,  wollen  wir  bedenken, 
ob  nicht  etwa  nach  weiteren  200i  Jahren  nnsero  Nadikommen  mit 
derselben  mitleidigen  Überlegenheit  anf  nnsere  Rechtspflege  herab- 
sehen werden.  Wenn  ans  diese  Erkenntnis  von  der  immer  in  den 
Zeitströmtmgen  wurzelnden  Unvollkommenheit  menschlicher,  und 
auch  gesetz^^eberiacher  und  richterlicher  Einsicht  bei  der  Lektüre  der 
folgenden  Dokumente  dämmert ,  ist  der  schönste  Zweck  dieser  Ver- 
öffentlichong  eneicht 

FrotokoUe. 

Sambatags,  den  16.  Novembiis  1715. 

Flaesentes: 
Herr  Geb.  Baih  Maler 
^     „      y,   Zur  Glocken 
«   V.  Wallbronn 

^    V.  Lcntrnm 

„   lloffratU  xMenzer. 

„    Hoffrath  Güntzer  und  Herr  Hoffrath  Eccard  waren  in 
der  Berghausener  Commission  beschäftigt  und  also  dieses 

Orts  absent'  s. 
No.  13'»:^    Mijlilljiiiir,  i.inkonhriui. 

Das  Amt  Alühlburg  berichtit  mit  Anschluß  eines  Examinations- 
Protocolli,  welclier  Ot^staltpn  Wilhelm  rrnltmann,  ein  11  jühri^'or  Knab 
von  EckeiihlLUi,  Jakiib  (laßmanns,  eines  sousl  ehrlichen  und  '.iitjähri-^en  ^) 
Hirthens  und  Hintersa^ssens  Sohn  allda,  sich  in  crimine  sodomiae  mit 
einem  halbjährigen  Kalb  solcher  Geslalteu  ergreiffüu  lassen,  dal5 
Jacob  Seidlin,  Bürger  da&elbst,  Ihme  zwar  nicht  in  würklichem  actn, 
doch  aber  solchen  vorhabend  angetroffen.  Er  auch  Seiner  Hekändinüß 
nach  dieses  abscheuliche  Laster  vollbracht  hätte,  wenn  Kr  nicht  daran 
verhindert  worden  wäre,  nebst  deme  aber  auch  endlich  gestanden 
habe,  daß  Er  etliche  Wochen  zuvor  einen  actum  sodomiae  auff  diese 

1)  Jakob  Gaßmann  war  80  Jabce  lang  Hirt;  das  njihrig'*  bezieht  aieh  auf 
den  Beruf. 
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WHrp  mit  iiredaclitriii  Kail»  be^^ang-en  und  Sein  membrani  virile 
l'/2  Zoll  dem  Kal^  in  ii^ebracht  habe. 

Heir  Geb.  Batb  Maler: 

Er  seye  in  actu  ilUdto  ertapt  wordeo  und  also  Sein  bdaea  Vor- 
haben darauß  abzunehmen.  Weilen  Er  nun  in  solch  böser  postur 
angetroffen  und  Er  solches  auch  nicht  läu^rnen  können,  sondern  he- 
können  miissen,  daß  er  solchen  actum  zu  vollbringen  ini  Sinn  gehabt, 
und  wann  Seidel  Ihme  nicht  heschrieen,  würcklich  voHbnicht  hätte, 
neben  diesem  auch  bekennen  müsse^  daß  Er  mit  eben  diesem  Kalb 
dergleichen  actum  vorher  würcklich  begangen  habe,  und  aucli  ßonsten 
sich  in  dem  crimen  onomitico  vergangen,  darbey  auch  Ihn»  nicht 
sublevieren  könne,  daß  Er  nicht  wissen  wolle,  ob  Ihme  der  Saamen 
ent^ngen  und  ins  Kalb  geflossen  seye^  sintemalen  er  doch  \\  u  der- 
hohlter  Dingen  geständig,  daß  in  dem  erstenmahl  Er  eine  titillation 
gespührt  und  mit  dem  Glied  ein  Vater  Unser  lang  in  dem  Kalb  ge- 
wesen seye.  Ihn  auch  gar  nicht  rele viere,  daß  er  behaupten  wolle, 
das  niembnim  virile  nur  t'/i  Finger  breit  im  Kalb  gehabt  zu  haben, 
So  seye  Seines  Erachtens  klar,  daß  Er  dieses  abscheuliche  Laster 
ToUkommliob  aaBgeabt  und  sidi  der  daronif  geielztQi  Stuft  wilrdig 
gemacht;  nur  seye  darbey  sn  consideiiereiiy  daß  er  noch  nicht  Tdllig 
14  Jahre  alt  seyn  solle.  Ob  aber  solobes  Ihme  die  Straft  mittgiren 
könne,  weite  Er  sogleich  nicht  determiniren,  sondern  höhem  Indieio 
fiberlaasen.  Solchem  nach  hfitte  Er  k«n  Bedenckeni  Ihme  nach  ge- 
schehener Besiebnnng  vor  ein  öffentlich  Malefiz<^^cht  zn  stellen  and 
daittber  nrtbeilen  zn  lassen,  das  Kalb  aber  solle  bis  an  AnOtiag 
Sache  dem  Sebarffrichter  zngesteUet  werden. 

Herr  Geb.  Rath  Zur  Glocken: 

Weilen  seines  Dafürhaltens  diese  Sach  in  ordine  ad  condemnan- 
dnm  noch  nicht  yöUig  inatmirt  seye,  So  wire  sno  voto,  jedoch  ohn- 
maßgeblich  der  Delinquent  ut  nire  maxime  ardua  nocbmablen  super 
oonsnmmatione  criminis;  sdlicet 

1.  )  immissione  seminis  (:zumablen  an  ddinquens  semen  habuerit  ad 

disqmsitionem  medicam  gehöret:), 

2.  )  reiteratione  illins, 

3. )  eoncnmnte  mastnpnitione^  auch  bedörftenden  Falls  com  teni- 

tione  sive  primo  tortniae  gradu')  ad  firmius  et  oertins  emendam 


1)  Die  Tortur  wurde  iu  dieser  Zeit  in  Badon-Durlacli  nur  noch  sehr  selten 
ansrcwendet.  Die  Fälle,  in  denen  sie  der  Hofrat  zur  ErzJelung  ein«»  Geständ- 
nisses anordnete,  betreffen  meist  hartnäcki|^  leugnende  Angeschuldigte  hei 
F1elaeb«sveibreciheDp  auch  Kfaidamoid. 
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veritatem  noch  oirmiaiil  zu  htfra^en,  (ienuncians  aber,  ut  obser- 
vetur  ordo  judicialis,  super  facto  denuncuito  et  ejas  circura- 
stantiis  eydlich  zu  vernehaien,  alI3dann  die  Straff  pro  quantitate 
delioti  et  qualitate  Inquisiti  zu  definiren,  und  denen  Becbten 
gemiS  mit  Ihme  weiten  sn  Terfabren  seyn  würde;  das  Kalb 
wäre  vorigem  Veto  nach  dem  Scharfriobter  biO  sar  Exeeation 
iu  Verwahr  zu  gebeo» 

Herr  v.  Wallbronn : 

CoDfuntiire  sich  mit  letzt  Torstebendem  Voto. 

Herr  v.  Le u t r u in: 

Eü  wäre  zwar  gegenwärti<rer  casus  in  puncto  besualilatis.  woniu 
sich  der  inbafftirte  delinquent  nicht  ohne  teuffeliöche  Eingebung  habe 
anreitzen  und  verfUbren  lassen,  genugsam  qualificirt,  daß  nach  an" 
lassen  sowohl  geist-,  alß  weltlichen  Bechten  dämm  deeisiTe  ge- 
sprochen werden  kOnnte,  weilen  aber  in  eaaa  tarn  ardoo  die  äuBeiste 
Sicherheit  sn  gebranohen,  anoh  in  fine  ProtocoUi  der  delinquent  Sane 
eratere  Anßag  ziemlich  zn  yemeinen  scheine,  So  wire  er  auch  der 
ohnmafigeblichen  Meinung,  daß  Selbiger  noi^mahlen  mit  Emst 
ezaminirt  werde;  ratione  des  Kalbs  conformure  Er  sich  mit  yorigem 
Voto. 

Herr  Hoffrath  Heuser: 

Die  weilen  ex  actis»  sonderheitHch  aber  deß  delinquentens  eigener 
und  ludidaler  Gestindnttß  das  von  ihm  begangene  große  Laster  der 
Sodomiterey  leider  am  Tag,  So  trüge  Er  seines  Orts  kein  Bedenken, 
dißfalls  definitive  zn  votieren,  und  solches  nm  da  mehr,  weUen 
durch  die  noch  vor  sejende  Besiebnug  die  in  vorigen  Votis  anch 
desiderirte  weitere  examinatioh  ohnedem  vorgenommen  werden  müßte ; 
Jedennocb,  weilen  in  dei^leichen  delictis  oapitalibus  fast  nicht  genug- 
sam Vorsichtigkeit  adbibirt  werden  kdnnc,  (juia  agitur  de  vita  ho- 
minis, alß  accedire  Er  auch  ratione  weiterer  examination  denen 
vorigen  Votis. 

Herr  Vice-Praesideut:  0 

Es  habe  zwar  der  Delinquent  mit  ümbst&nden  gestanden,  daß 
Er  dieses  abscheuliche  Laster  ^nmahl  wflrcklich,  doch  ohnwissend, 
ob  der  Samen  von  Ihme  und  in  das  Kalb  gekommen,  begangen  und 
dann  noch  einmahl  zu  begehen  gnt  in  dem  Smn  gehabt,  auch  ad 

1)  Der  Vize- Präsident  Hofrats,  Rock  v.  Wilmendinjjen,  ist  merkwnrdigfcr 
Weise  in  der  PrSseoz  nicht  ang:eführt,  anscheinend  hat  für  ihn  der  Geh.  l\at 
Haler  loent  den  Vorrits  gefOhrt,  und  Beek  fet  erst  spitor  in  die  Sitcung  go- 
komineii. 
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acnim  proximiuM  p"kommen  seye,  solches  auch  würoklich  vollbracht 
haben  würde,  da  £r  von  dem  Denuncianten  daran  niciit  wäre  ver- 
hindert worden,  in  Ansehnn*^  dieser  (^nfession  liätte  Er  als  i  z^var 
an  und  vor  sich  selhsten  kein  so  j^roties  Bedencken  a<[  ;ieiuaiem  con- 
deniDatiuneni  zu  votiren.  Naclidem  aber  der  Di  liii<{uent  etlichomahl 
in  SeineQ  Beden  gewanket  und  das  bcn  ils  ijestandene  theils  anders 
beschrieben,  theils  gar  revociret,  ad  condeinnationera  aber  nicht  ge- 
schritten werden  könne,  es  seye  dann  ein  delictum  oertum  vorlianden 
ünd  der  deliniiUtUü  eiuweder  sattsam  convincirt.  oder  ohne  .ille  der 
Reden  Variation  confessus,  diesem  nach  woltc  Er  denenjenigen  Votis 
accediren,  welche  des  Kuben  noduiiahlige  Constitution  einrathcn,  und 
wolte  Er  denen  ausgeworfenen  interrogatoriiä  uur  noch  dieses  hinzu- 
setzen: 

Ob  der  Bub,  alß  von  welchem  amioch  Jungen  Alters  halber 
dergleichen  infonnation  Ton  80  flehwehren  Lastern  nicht  wohl 
TO  piMflamiien  seye,  von  niemand  und  von  wem,  anofa  anff 
was  Arth  imd  WdOe  ta  aolebem  Laster  angewehnt  und  üh 
formirt  worden  seye. 

Gonelnaiuii: 

Flal  alao  Deentom  an  daa  Amt  MttUhnig  naeh  denen  miyoiibna. 


Mittwoch,  den  27.  Novembria  1715. 
Fraeeentes: 

Herr  Vice-Praesident  Beck  v.  Willnieudinyen 
^     V.  Güutzer 
^     V.  Leutnim 
^    Hoffrath  Mentzer') 
,        „  Eceaid. 
No.  1426  Mübtbnif ;  Eekenstein. 
We^en  deß  p**  Soiioauae  in  Verhafft  sitzenden  Jacob Gaß- 
manns zu  Eckenstein,  berichtet  das  Amt  Mühlburg,  wie  es  ermelten 
Inquisiten  über  die  vorgeschriebene  Fragen  weiters  eiaminirt,  und 
Ihme  den  Scharffrichter  vorgestellt  habe,  von  demaelben  aber  die 
VoUbringung  des  Delicti,  soTiel  die  wttroUiehe  immismo  aeminia  be- 

1)  Man  bpfichte,  wie  AvoniY'  Wert  auf  eine  g-cnane  Sclircibart  von  Namea 
l^cgt  wTinle;  im  voriicon  rrotokoll  wird  der  Nanio  .Menzer"  ge«H:hnet)ea, 

2)  im  vuriKen  Protokoll  hci&t  der  Angescbuldi|^e  Wilhelm. 
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trifft,  nicht  Iierau8brin<r''n  li  tnne.  indciu  es  —  das  Amt  —  nob«!  denen 
beygewohnten  dafür  p^ehaltenj  daß  dieses  Delinrjuenten  Lnt^Tiif  hmen 
das  erstemahl  müsse  gewesen  seyn,  und  also  dieser  Jung  seihst  nicht 
wissen  können,  ob  sein  Semen  inimittirt  worden  oder  nicht,  alß  ohne 
deme  im  vorgeweßtem  Augenschein  die  Beschaffenheit  seines  Mann- 
lichen Zustands  so  schlecht,  al.^  es  seyn  könne,  sich  befanden  habe, 
Er  auch  ein  anders  in  ordine  ad  cmissioneni  et  immissionem  seininiä 
nicht  gestehen  wolle,  als  daß  es  ihm  ein  weni^^  gekütxelt,  auch  etwas 
Weißes  vornen  an  seinem  membro  gesehen,  ohnwissend,  ob  Es  der 
Samen  oder  BotiBteii  etwas  gewesen,  ancb  daß  gleich  naefa  dem 
Kfitalen  und  als  er  sdn  Glied  wieder  hefans  gehabt,  selbiges  Inm- 
melig  worden  seje. 

Das  weitere  xn  Serenissimi  gnädigster  Dijndicaliir  nntertbänigst 
anbeimsleUend 

ünanimfa : 

Man  vermeinte,  es  solte  der  inhafftirte  ex  quafii  superfluro  durch 
den  Operatorem  Zachmann  und  Ohirurgum  Sontag  visitiret  werden, 
ob  er  nembl.  pubes,  und  ob  Siirmien  von  Ihme  gelun  könne;  alß- 
dann  mit  mehrerer  Sicherheit  gesprochen  werden  könne. 

Fiat  also  Decretum  obigen  tenors  ans  Amt  Durlach,  Ihme, 
Zachmann,  obige  Visitation  ex  S|)ecia]i  Commiasione  zu  bedeuten, 
und  daß  er  solche  ohne  einigen  Anstand  vornehmen  und  die  Be- 
schaffenheit Cito  berichten  solle. 

N**  Weilen  die  Sodomitterj  Sach  ziemlich  weitlänfftig  und 
intricat  gewesen,  mithin  man  die  meiste  Zeit  daruiu  zubringen 
müssen,  alß  bat  dermahlen  ein  mehreres  nicht  ad  protocolium  ge- 
biaobt  weiden  kSnien. 


Montags,  den  2.  Deoembris  1715. 
Fraesentes: 

Herr  Vioe-Praesident  Beck  Wümendingen 
6^  Batb  Znr  Glocken 
f,    T.  Wallbronn 

,    V.  Leutrum 
«    Hoffratb  Menzer 
„         „  Eccard 
No.  1443  Mäblbuig;  Eckenstein 

Der  Operator  Zach  mann  und  Cbirargns  Sonntag  aUbier  zu 
Dnrlaeh  erstatten  Ihren  schriftlieben  Bericht^  was  Sie  bey  der  Ihnen 
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anltefolilenen  Visitinin^'-  des  zu  Kniiingon  '•)  puncto  sodomiae  miiafftirtea 
]  Ijähri^ren  Bubea,  Namens  Jacob  Gaßniann  von  Eckenstein,  ratione 
Semer  Mannlieit  befunden  und  was  da\on  zu  ballen  seyu  iiKiehte, 
worauf f  das  gantze  factum,  wie  folget,  ad  Protocollam  gegeben  worden. 

Factum. 

Auß  Verlesung  der  acten  ergebe  sieb  soviel,  daU  Jacob  Gaßmanu, 
«n  Jnn^  von  14  Jahren  wenicrer  2  Monath  schon  vor  einigen  Jahren' 
das  Exenipel  an  einem  andernärthen  und  zwischen  dieser  Zeit  olin- 
wissend,  wuhinn  er  gekommenen  Jungen  gesehen  habe,  wie  sieb  an 
Seinem  Leib  ein  Mannsbild  durch  eigene  Handt  verunreinigen  könne, 
vvelcbi's  dann  er  seinem  unsauberen  Lebr-Meibtcr  zu  folge  von  sieb 
Selbsten  zw^ar  probirt,  und  ob  Er  schon  etwas  kützeln  darbey  ver- 
spübret,  dannocb  keinen  Saamen  von  sich  gebracht;  lezlioh  aber  Er 
GelegeDbeit  genommen,  daß,  als  Er  einem  in  dem  Stall  gestandenen 
VsJftbrigen  Mutter- Kalb  Bttben-Sebniltzlein  Yorgewortfen,  Sein 
niembmm  eigener  gericbtlieb  widerboblter  Bekantnfifi  naeh  ZoQ 
dieff  b^gebfBcbt,  nnd  etliche  Minnten  lang  darinnen  gelassen,  dabey 
zuletzt  einigen,  doch  niobt  sehr  langwfihrigen  Rlltzel  empfanden 
naehmabls  das  membmm  wieder  herans  getbaa,  Selbiges  aber  aicbt 
oiebr  wie  vorbin  starrend,  sondern  naeb  Seinen  eigenen  Wortten  gants 
lummelig,  fome  aber  eine  weiße,  lotstge  Materie  daran  befanden 
babe.  Nun  bat  dieser  Bnb  in  dem  enteren  protocoUo  zwahr  ans- 
gesagt,  daß  der  Saame  von  Ihme  nicht  in  das  Kalb  gekommen,  son- 
dern der  mehrere  Theil  außerhalb  (h  ssen  anff  den,  Boden  geflossen 
seye,  solobe  seine  Außage  aber  alßbalden,  und  zwahr  mit  diesem 
Zusatz  revociret,  daß  Er  nicht  wisse^  ob  ein  Saamen  von  Ihme 
gekommen  oder  nicht?  Woranff  Er  auch  in  allen  bemach  mit 
Ihme  gehaltenen  examinibus  beharret,  wohl  aber  den  actum,  wie 
oben  erwehnt,  mit  allen  Umbständen  zum  öffteren  beschrieben  und 
bekannt,  auch  femers  gestanden,  daß  er  in  kurtzer  Zeit  und  in  circa 
3  Wochen  nach  solchem  actu  wiederum  in  den  Stall  gekommen,  auch 
in  Willen  und  Mf'inun;;,  den  actum,  wie  vonnahls  geschehen,  zu 
bt'^jflien.  sich  df  in  kalb  genähert,  mit  der  Lincken  Hand  dessen  Schweif 
absrits  ^^ehalten,  m  der  Reciiten  Hand  aber  sein  membrum  ii:tdiabt, 
nnd  alß  -i  an  das  hinn-  und  her  !r«'S])runp^nc  Kall»  avanciren  wollen, 
solch  sein  Vorhaben  auch  wineklicli,  wit-  vormabls,  «TfilUet  haben 
würde,  da  Er  nicht  von  dem  an  die  Stallthür  gekommenen  Bürgern 

1)  Knieliugen,  em  Dorf  im  ehemalifeen  Amte  Mühlburg. 
3)  mundutüdi     immerwihiiend,  indaaemd. 
AitUv  IBr  Kitadiiiü«anpel0|ltL  391  BA.  3 
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zu  Eckenstein,  Jocob  Seidlein  erlili«  kt  und  ao  diesem  Vorsatz  wäre 
verhindert  worcien.  Das  att€«tatum,  welches  die  zwey  zu  Visitation 
seiner  Männlichkeit  eijrens  ah^escliickte  Chirurgi  lurati,  Joh.  Conr 
Zachniann  und  Job.  Phil.  Sonntafr  unterm  28ten  paasato  von  sich 
gegeben,  gehet  mehrere»  auf  luipotentiaui,  als  potentiam  seminandi, 
also  daß  ein  nicht  geringes  dubium  redt  stehen  kSnnte,  ob,  wann  der 
Jung  keiBen  Saunen  von  noh  nnd  in  Kalb  g«bndiV  das  delictam 
pro  oonBrnnmalo  angesehen  nnd  derowegen  ad  poenam  onfinarUun  in 
Carolina  poenali  Ait  116  und  dann  FUrstl.  landrecht  parL  YII,  tit  40 
mit  Sieherlieit  zu  schreiten  seye,  woriiber  dann  die  Vota  eingehohlet 
worden«  also  folget: 

Vota: 

Herr  Geh.  Bath  Zur  Glocken: 

Finde  vorstehenden  casum  allerdings  su  deddiren  so  zweifelhaft, 
alß  schwer  zu  sejn,  dann  als  der  inhatftirte  seinor  eigenen  Gestlnd- 
nfiß  nach  actum  sodomiae  proximnm  et  ferö  oonsummatnm  su  ver-, 
schiedenen  mahlen  begangen»  P"  solches  manustupratione  accum- 
mulirt  habe,  seye  in  denen  Protooollis  verschiedentlich  zu  finden. 
Wann  aber  sonderlich  in  casibns  ejus  modi  dubüs  es  aller  Doetorum 
Meynung  nach  jederzeit  besser  seye,  reum  mitius,  quam  ligidius 
puniri  et  misericordiae  potius,  quam  lustitiae  rationem  reddi.  So 
wollte  er  doch  olinniaßgeblich  und  mit  Vorbehalt  derjenigen  decis^ion, 
welche  niajora  vota  außmachen  werdt-n,  ad  poenam  exfraordinnriam, 
scilicet  fustierationem  votiren,  und  zwar  auü  folgenden  rationihus: 

\.')  Dann  ohsehon  einii::p  (hivor  halten,  daß  bev  dem  Laster  un<l 
Beötraffun^^  der  bodomiae  es  juenui:  ^5eye,  voluntatein  proximam  et 
conatum  aetui  proximuui  habuisbc,  dergestalten,  daß  der  delinquent 
das  \"erhreehen  vollführet,  wann  er  nicht,  wie  hier  daran  verhindert 
wordtMi,  oder  Er  solches  naturaliter  zu  vollziehen  gekuiuu  hätte: 
Jedf-nnoeii  aber,  wann  ein  dergleichen  Laster  nicht  zur  würklichen 
AuDübun^'  pkoinmen  und  präntzlich  vollbracht  worden,  die  Criuu- 
nalisten  durehgehends  a  puena  ordinaria  wie  bereits  erwehnt,  absehen 
und  eine  gelindere  statuiren,  welche  Meinung  Carpzov  in  Praxi 
criminali  per  consuetudinem  generalem  weitläufftig  defendiret. 

2.)  militire  pro  mitigatione  poenae  in  hoc  casu  die  infianttA 
delinquentis  et  quod  annos  pubertatis  n<mdnm  pleno  attigerit;  die 
Medici  aber  wollen  dnrchgehends  dafür  halten,  quod  aetates  pnher- 
tatem  praecedentes  aut  semen  non  emittant  aut  infoecundum,  ob  auch 

30  gleich  dieser  delinquent  potentioris  natnrae  gewesen  seyn 
möchte,  So  wolle  doch,  so  wohl  der  beyden  Chimrgomm  testimonintn, 
alß  auch  die  universalis  natura  et  regnla  das  Gegentheil  erweisen.  Denn 
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4.)  nichta  hinUert,  daß  der  (leHnqnent  in  acta  sodomitico 
titillationeui  aliffnam  empfunden  habe,  weil  der*,Heichen  i)ub(rtati 
proximi  voluptateni  ((tiidem  aliqnani  percipumt,  öenien  verum  autem 
von  eniuumt;  die  concorrentia  mastuprationis  accunmlirr  m  online  ad 
poenam  weder  dieses  Verbrechen,  noch  die  daran  fi  relevirende 
ßestraffung,  qaoniam  niastupratio,  ob  es  gleich  an  sich  ein  rrarstifrea 
facinus  seye,  nulla  le^^e  puuita  reperiatur.  Wann  jedoch  S" "~  Iudex 
diesem  delinquenten  die  Lebens-Straff  auferlegen  wolten,  um  dadurch 
gegen  dieses  abachenliohe  Utfter  andern  desto  mehr  Schrecken  zu 
machen,  so  wolle  er  nieht  weniger  davor  balten,  daß  dieselbe  in 
eonscientia  allerdings  genngsam  exonsiit  seye.  Im  Fall  aber  Ihro 
Dnrcblancbt  denen  voigescbriebenen  Recbten  nacb  in  poena  extraordi- 
naiia  besteben  weiten,  So  kSme  es  sngleiob  anff  die  Frag  an,  ob 
diesem  delinqnenten  wegen  seines  geringen  Alters  ein  Urpbed  abge- 
nommen werden  kOnne?  Weilen  in  denen  Hechten  vorsehen,  qnod 
pnbertati  {iroximi  jniaie  qnidem  possint,  ad  jniamentnm  andern  oogi 
von  debeant  Dabero  wolte  er  dafür  halten,  daß  aJlenlaUß,  nnd 
wofern  mann  eine  Urphed  von  Ihme  nehmen  wolte,  ein  Geistlicher 
dann  zu  fügen,  nnd  dnroh  selbigen  den  Eyd  und  Meyn-Eyd  Ihme 
zn  explieiren  wize,  and  naeb  deme  diese  Sache  noch  nicht  völlig  ad 
condemnationr  Tn  nsque  instmirt  seye,  sondern  annoch  die  Versiehnung 
vor  dem  Malefiz-Gericht  erfordert  würde,  so  wolte  Er  biß  nach  der- 
sdbea  sein  weiteres  votnm  snspendiren. 

Herr  Wallbronn: 

Anß  obgesetzter  facti  specie  erbillet  nach  des  deliqnenten  eigener 
Bekindtnttß,  daß  solcher  das  abscfaenlicbe  Laster  der  Sodomiterej 
bereits  einmabl  getrieben,  nnd  nachg^ehendts  noch  einmabi  anßauliben 
willens  gewesen,  wann  er  nicht  durch  den  Anbringer  daran  verhin- 
dert worden  wäre;  es  könnte  dahero  solober  deßwegen  bülich  mit 
d  r  in  peinücber  Halß-Gerichts-Ordnung  art.  116  0  gesetzten  ordinair 
Straff  angesehen  werden,  wann  nieht  die  von  beedea  Chirurgis 
Zachmann  nnd  Sonntag  in  zweifei  gezogene  potestas  seminandi  und 
dessen  geringes  Alter  alß  rationes  mitigandi  anzusehen  wären.  Es 
gehe  deßwegen  sein  ohnmaßgebliches  votum  dahinn,  daß  er  mit  der 
extra  ordinair  Straffe  der  fusttfi^ation  angesehen  werde;  Zuniablen 
auf  solche  correction  in  diesen  Jahren  die  darauff  folgende  Besserung 
annoch  zu  hoffen  stehe;  Ubngens  conformire  £r  sich  mit  vorigem  voto. 


1)  C.  C.  C.  art.  116:  Item  «o  evn  mens»  Ii  mit  cyneni  vihe  .  .  ntikeusch 
treiben,  die  haben  auch  das  lieben  verwürkt,  und  man  soll  sie  der  ^euuynea 
fSewmJiejt  nach  mit  dem  feww  vom  leben  sunt  tud  richten. 
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Herr  v.  Leu  t  r  u  m : 

Es  seye  da»  entut  n  vSodomiae  in  specie  hestiahtalis  ein  solch 
fcchändlifh  und  aboiuinables  Laster,  daü  Es  zwar  viul  besser  wäre, 
solches  völlig  zu  ignoriren,  alß  das  geringste  davon  zn  wissen;  nach- 
deme  sich  aber  jeamweUen  sntrage,  dafi  einige  Menschen,  nicht  zwar 
ohne  Beitznng  nnd  Antrieb  des  leidigen  Satans  zn  diesem  Laster  und 
Gleuel  der  Unkeuschheit»  so  wider  die  Natur  Ifiufft,  sich  verleiten 
lassen,  seye  nicht  anders  alO  höchst  nötig,  daß  dieses  sehr  grobe 
deliotum  an  denen  delinquenten  nach  ihrem  Verbrechen  und  andern 
zum  Abscheu  und  exempel  auffo  äußerste  abgestrafft  werde;  worzu 
dann  sowohl  Geist-  und  weliliehe  Rechte  Anlaß  geben:  Iure  divino 
Ezodi  XXII  V.  19,  Le?iL  XVIII,  v.  22,  .et  pasBim: 
Wer  ein  Vieh  beschlSffI,  der  soll  des  Todes  Bterben. 
Jure  Canonico  caus.  15  can.  4  qnaest 

Mulier,  quae  acceeserit  ad  pecus  et  ruk  adsoendi  ab  eo,  inter- 
fictetis  mulierem  et  pecus  morte  moriatur,  rei  sunt 
Jure  Justinianeo  vid.  K  31  Cod.  ad  legem  Juliam  de  adulteriis, 
darbey  der  Kaiser  Constantius  mit  sonderbahrem  Eyffer  außgerufen: 
Jubemus  insurgere  leides  et  armari  Jura  gladio  contra  hujus- 
modi  iacinoroBos  homines,  qui  audent  naturae  ordinem  per- 
Tertere. 

Constit.  Crim.  Caroli  V.,  art.  116  und  nach  dem  Fürstl.  Umd- 
Kecht  p.  VII  tit.  40. ')    Wann  aber  der  inhafftirte  delinquent  Jobann 

Wilhelm  Gaßmann,  welcher  allhier  Gelegenheit  zu  diesOT  msterie  ge- 
gpbcn,  dergleichen  ohn  Menschliche  fleischliche  Unzucht  mit  einem 
Kall)  laut  den  geführten  examinations  Protocnllis  oinmalil  würcklicb 
gt'trio])en,  so  virl  ncliiiilich  an  ihm  gewesen,  das  andere  mahl  aber, 
wofern  Er  nicht  daran  verhindert  worden,  habe  treiben  wollen,  So 


l)  Der  viemif^tü  iitui.  Vom  abscheulichen  Laster  und  Greuel  der  L'u- 
keuächhcit,  so  wider  die  Natur  begangcu  v>ird.  iSo  ein  Mcuscb  J  auß  Ajitrieb 
deB  Iflidigen  Satans  |  sich  so  weit  treiboi  Heß  |  daß  er  wider  die  Natur  |  mit 
Vieh  I  oder  aonsten  in  andere  Wege  |  abschcwlicher  weiß  Uukeoscbheit  be- 

ffience  I  Soll  er  ;  vermog  deß  heiligen  T't  iclis  ni(lnnn£rc7i  |  T-i  lu-u  vcrwGrckt 
und  mit  dem  Fewer  |  vom  T^oben  zum  iodt  j  geriditet  wordcü.  l'ud  «Ueweil  diß 
lastcr  eiues  auU  tlen  cxceptuati»  |  wie  die  Rccbtsgelcbrten  zu  reden  pflegen  i  so 
werden  in  demselben  die  Bewäsangai  |  weiche  in  andern  Lastern  von  nöhten  |  so 
stricte  nicht  erfordcit  |  sondern  auch  Zeugen  |  qui  uon  sunt  omni  exceptione 
majoir'=:  '  -/ugelasscn  \  wie  iiiiiLrlfichcn  |  ob  schon  solche  abschewliehe  Werck  uieht 
v«»Illii:irht  1  «nfn!t  r  mir  iuitei>ian<lfn  '  iinrh  ir('s*':ilt-'^nnH»  der  L'mbständen  |  emst- 
licli  aUgfrttralii  Wcvorab  da  e&  hieniii  ad  actum  proxinnun  gelangt  i  von  weichem 
allem  die  Rechtsgolehrten  |  auf  beeden  Fall  weiten  consulin  weiden  mfigen. 
Rcvid.  Landrecht  r.  1710. 
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habe  er  keinen  Anstand,  mit  Zazi(  linnir  dt  r  ob  n  alleL'irten  passap's, 
S*  wenipro  «-Jodancken  dahin  zu  eroffiu-n,  sah«  tamcii  alidnini  jiulicio 
(:dann  in  derj^leichen  ardujs  et  irmviorihus  c*asil)ii>  Er  sicli  ^^ar  ^enie 
wolte  informiren  lassen  dal»  l^i,  ddiiKiiK'nt,  durch  das  Schwerdt 
vom  Leben  zum  Tudt  conUi  niniret  und  der  Kürper  vrrhn  nnpt  zu 
werden  wohl  verdient  babe;  Es  Wullen  sich  aber  2  Unisi-iiul.-  äußeni, 
wi'lche  ad  pueiiaui  ordinariam  zu  gehen  hintern  wulleu,  da  iiehuilirh 
nicht  verificirt,  ob  seminis  ejaculatio  würcklicb  ^'escheheu  seye.  und 
Sein  noch  Zartes  Alter,  da  Er  nelimlich  das  11.  Jahr  noch  nicht  vülh;^ 
erreicht,  welche  Erfüllung  doch,  um  in  causa  criminali  ad  poenam  ordi- 
Daiiaui  geheo  zu  können,  nach  denen  Hechten  erforderlich  wäre.  Den 
ersten  Anstand  aber  belangend  erachte  Er  vor  genugsam  zu  seyn,  daß 

1.  ;  ])(  lint|Ui'nt  sieh  völlii;  diese  büse  That  ZU  vollbringen,  praeparirt, 

2.  )  Sein  uieinbrum  inuuiUirt, 

3.  )  titilationem  verspühret, 

4.  )  Sein  Glied  ganz  Inmmelig  wieder  heransgezogen, 

so  lauter  indicia  in  criminibus  occultis.  da  man  weiter  keine  andere 
vesügia  haben  könne,  ad  poenam  urdinarium  gehen  zu  können  von 
vielen  Rechtsgelehrten  und  criminalisten  vor  sufficient  erachtet  worden, 
nam  alias  plurima  et  atrocissima  crimina  manerent  impunita.  Was 
aber  den  2***  Anstand  belange,  So  scheine^  daß  maltlm  aetateni  genug- 
sam aappliciret  habe,  denn  nach  allen  Umständen  der  inhafftirte  dieses 
schftndliche  Laster  deliberato  et  ex  proeretico  qnodam  zn  exerciren 
gesucht  Damit  aber  alles  in  der  Ordnung  geschehe,  so  mochte  dieser 
Processus  criminalis  durch  ein  geordnetes  Malefiz>  Gericht  institniret 
und  der  Haieficant  nach  seinem  Verbrechen  condemniret  werden. 
Ballone  des  Kalbes  aber,  wann  die  miyora  ad  ordinariam  poenam 
außfallen  sollten,  wäre  solches  ebenfalls  umzubringen  und  zu  ver- 
brennen. 

Herr  Hoffrath  Henzer: 

Ob  Er  zwahr  nechstvorigeni  Voto  zu  accediren  nicht  allein  keinen 
Anstand,  sondern  vielmehr  noch  weitere  ratioues  anzuführen  hätte, 
So  wolte  Er  jedoch  dermablen,  znmablen  da  auch  die  Zeit  bereits 
reifloesen,  davon  abstrahiren,  angesehen  nach  denen  Landtrecbten  in 
tali  Crimine  atrodasimo  ex  admodum  nefando  gantz  löblich  verordnet, 
und  haben  wollen,  daß  zu  allerforderst  mit  dem  Delinquenten  die 
nötige  Beaiebnung  vorgenommen  und  das  Blut-Gericht  über  ihn  ge« 
halten,  sodann  von  dem  Unterrichter  ein  dem  delicto  und  dessen 
Schwehrigkeit  giemäßes  Urtheil  abgefaßt  und  ad  condemnandnm  vel 
mutandum  eingeschicket  werde. 
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HolEnlih  Eceard: 
Wolle  dem  nechat  vontebenden  Voto  dniohgehends  accediren 
and  dafür  halten,  daß  bey  so  gestalten  Sachen  nunmehr  das  Blut- 
Gericht  gehalten  werden  solte. 

Herr  Vice-Praesident: 

Wann  das  ahm  beschrieben«'  Dciictinu  bestialitatis  von  einem  schon 
über  die  annop.  pubertatis  geschrittcntn  Jungen  Mensclien  also  be- 
^':iMi:<'n  lind  cum  euixa  voluntate  eonsiimmandi  proxime  attentirt 
wui  lt  ii  wiirc,  wie  der  jun^e  Galiinaim,  alli  ein  nocb  nicht  grar 
l4Jahnic«  r  Junj?  j^ctbnn,  So  könnte  Er  a  statuenda  poena  ordinaria 
keineswepH  abcrehen,  wann  schon  die  actualis  seniinatio  nicht  erfolget 
wäre,  welclies  doch  in  prat^Henti  casu  annoch  zweifelhaft  seye;  In- 
deme  aber  bekandt,  daß  bey  allen  delictis  gravioribna  in  ordine  ad 
poenam  ordinariam  Tomebmlich  eine  perfecta  cognitio  aetne»  qni  geri- 
tnr,  et  sie  etiam  Yolnntaa  perfecta  et  omnibns  requisitis,  id  est  plena 
cognitione  graTitatia  delicti  et  proeietica  müi  prae  bono  electione  in- 
stmota  erfordert  werde,  alß  daß  ein  eolcher  Delinquent  die  Absohen- 
lichkeit  der  Entsetslichen  That  wohl  erkandt  und  begriffen,  folglich 
recht  gewußt  babe,  was  Er  thne,  und  dannoch  das  Laster  mit  Ver- 
achtung der  Abflcbeulichkeit  begangen  und  attentirt  habe;  dieser  Bub 
hingegen  vors  Eiste  die  pnbertatem  noch  nicht  völlig  erreicht,  auch 
nach  des  Pfairen  und  der  Beamten  attestat  etwas  stnpidns  ingenii, 
auch  wie  sein  Meister  und  Meisterin  zeugen,  zum  Gebeth  sehr  trSg 
und  ohngewohn^  folglich  in  rebus  divinis  ad  abhorrendum  a  tali 
erimine  mvht  attsam  instmirt,  folglich  etwa  im  Stand  nicht  gewesen 
eeyn  mag,  die  gravitatem  criminis  vollkommen  zu  erkennen,  sondern 
uiohrers  bmtali  quodaro  Btimulo,  alß  proeretica  intentione  darzu  ge- 
kommen, 80  wolte  Er  in  mitiorem  partem  incliniren,  und  mit  denen 
^benfalli  mitioribus  votis  dafür  halten,  daß  Er  ordentlich  besiebet,  das 
Malefiz-Gericht  «gehalten,  das  Urtheil  iilier  Seinen  Kopff  ab«?elesen,  Er 
samt  dem  Vicb  an  die  Kicbtstatt  ^^efüliret  und  in  Anseliuiiir  dieses 
letztere  exem]^!o  publico  et  territione  alioruui  lebendig  verbrannt,  und 
dann  Er,  (»alimaun,  nach  einer  ex  monito  des  Herrn  Geh.  Raths  Zur 
Glocken  abgeschwohrcncn  Urphedu  des  Landes  auf  ewig  verwi^n 
werden  sollte. 

Coiic'luäum: 

Fiat  also  liefe  hl  an  das  Amt  Mühlburg,  die  Besiebnim^r  vorzu- 
nehmen, das  Malefi/-(  •ericlit  anzustellen,  ein  Urtheil  abfassen  zu  lassen 
iind  ad  confirmandum  einzusenden. 
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Donnerstags,  den  2.  Jauuarii  1716. 

PraPsentoRt 
Herr  Victj-Praesident  Hock  v.  WiUmendin^en 
„    Geh.  Bath  Mabler 
„      ^  Zur  Glocken 

y,     V.  Wallbronn 

y,     ^  Leutnim 

^    Hoffratli  >!«  nt/er 

Kü.  Iö2t>    MühltiiHL:  Kiiilingen. 

Das  Amt  MiUilbur^  l)crichtet  \\v  niif  dem  p*  Sodomin»'  inhaff- 
tirten  ^\  ilheliii  Oaßinann  anbefohienc  rnialjeu  die  Besii  biiuiig  vorge- 
nommen, darauff  das  Malefiz-Gericbt  gehalten  und  sodann  ein  Urtbel 
daliin  abgefaßt  worden  seye.  daß  er  Maleficaiit  auff  den  Kiclit-l'laz 
gefübret,  das  Kalb  in  seiner  Praesenz  verbrennet,  Er  aber  sodann 
mit  Kathen  außgestnchen  und  des  Landes  auff  ewig  verwiesen 
werden  soite. 

Vota. 

Herr  Geh.  Batb  Mahl  er: 

Soviel  die  foimalia  dieses  Büdefiz-Geriehts  anbetreffe,  habe  er 
wahr  genommai,  daß  selbige  noeh  aiemlifiher  maßen  beobachtet 
worden,  wiewohl  explicite  im  protocoll  nicht  vermeldet  seye,  daß  die 
Malefiz-Richtere  von  dem  Greuel  der  Sodomitcrey  und  denen  darauff 
in  Gött-  sowohl  als  Kny«prlichfn  und  Fürstlichen  I^ndrechten  j^e- 
ordneter  schwehren  Straff,  wie  doch  billicl!  irescheh*  n  sr»]]rn.  einiger- 
inaben  m\t  Vorlesnne:  der  Texte  deiitlicli  li^  richtet  und  erinnert  worden 
waren.  hai)e  er  daliev  nichts  zu  cnnnern,  außer  daß  die  projec- 
tirte  Sentenz  'i*  in  n  fast  < mnnithiiren  Stimmen  nicht  gemSß  verfasset 
ve.  Dies*  >  aber  hindanii^eselzt.  so  seye  mit  allen  aus  den  Exami- 
n-itions-.  -niKiern  auch  auß  den  BesiebnungsprotocoUis  Idar,  daü 
\>  ilhelm  itabmann  der  inhafftirte  Knab  von  13  Jahren  und  lo  Mo- 
nathen  nicht  allein  des  Cnnunis  Mastuprationis.  sondern  auch  dm 
tütÄetziicheu  Lasters  der  Soduimten  \ ,  seil)iges  mit  einem  halbjährigen 
Kalb  seines  Mevsters  einmahl  wiircklich  voUluacLi.  und  zum  andern 
Liahl  mit  eben  selbigem  Kalb  also  atlendirt  und  unterstanden  zu 
haben,  daß,  wofern  Er  nicht  daran  gehindert  worden  wäre.  Er  solches 
eben  wohl  vollbracht  haben  würde,  gerichtlich  und  wiederhohlter 
JDingen  urgichtig  und  geständig  seye.  Wie  mm  dieeee  Laster,  zumahl 
aber  dieeer  Ml  Sodomiterey  dergestalt  abBefacufieb  ist,  daß  alle 
gewisBenliaffto  Jaiuten  deesen  Beschreibung  vielmehr  mifiiatfaeo,  dann 
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DÖthig  finden,  in  maßen  es  nicht  nur  in  Göttl.  Gesetz,  seil.  E\od.  XXII, 
Levit  XVm  et  XX,  Deut  XXVII,  sondern  auch  in  Kayser  Caroli  V. 
Peinliober  Halli-Gefielite-Ordninig  azt  116,  znmalil  aber  in  HoobfüiBa. 
Land^Reebt  P  VII,  tit  40  bey  der  Todea-Straff  und  in  apede  dem 
Feuer  bocb  yerbotten  iat,  und  allenthalben  im  Beicb,  sowobl  der 
MißetbSfter,  alß  das  Mißhandlete  Vieh  vermittalat  des  FenerB  vom. 
Leben  zum  Todt  gericbtet  wird.  Also  würde  hier  in  diesem  Fall, 
wenn  die  That  offenbar  worden,  der  Beatraffnng  halber  kein  Anstand 
seyn,  wann  nicht  erinnerlich  wäre,  daß  dieser  Maleficant  die  annos 
pnbertatis  noch  nicht  völlig  erreicbet,  mithin  alß  einer,  der  seiner 
Vernunft  noch  nicht  allerdings  mächtig  ist,  nach  dem  rigor  derer  Ge- 
seze  nicht  wohl  gestrafft  werden  möge;  Nun  seye  zwar  sowohl  an 
deme,  daß  die  minderjährigen  Persohm  n,  welche  noch  kein  voll- 
kommen erkäntnüß  lia!)en,  um  Ihrer  Missethaten  Willen  regalariter 
mit  der  ordinari  Straff  nicht  heleget,  sondern  in  Hoffnung  Ihrer 
Besserung  arbitrarie  gezüchtiget  zu  werden  pflegen.  Wann  aber  in 
diesem  Fall  der  inhafftirte  Knabe  nur  etliche  wenige  Monat  zu  seiner 
pubertaet  bedarff  und  bekannt  ist,  daß  offtermahlen  die  Boßlieit  der 
Knaben  die  sonst  gesetzten  Jahre  nicht  erwartet,  sondern  wie  die 
.Juristen  sauten,  malitia  aetatem  saepe  snppleat,  wrlclii  s  dann  von 
diesem  maieficante:i  nb^cmderHch  wfihl  ucsaf^et  wercb-n  kann,  weüen 
derselbe  sonst  in  seint  in  ixben  wenii,^  ( iottesfoi  cht  von  sich  spühren 
lassen  und  zu  dem  Gebett  und  der  Kirchen  jedes  mahl  genöthij^-et 
werden  müssen,  hingegen  sich  nicht  allein  auff  Sodomitische  \\'eir)e 
repetitis  Vicibus  auch  mit  mastuprunone  versündigt  hat,  vor  welchem 
l4»ster  die  Natur  seihst  ein  Ahseheu  trägt,  dulien»  auch  die  Sodomie 
eines  ex  atrocissiniis  ;_'elialten  wird,  der  Ricliter  verbunden,  dessen 
autores  non  tarn  ex  numero  annoruni,  (juam  ex  dolo  et  malitia  zu 
Judiziren.  Vid.  Carpz.  III  qu.  143  N.  4.  5,  Und  kan  oder  solle  darauff 
mit  gutem  Gewissen  zur  Todesstiaff  procediren,  Wie  dann,  daß  sol(^es 
Bechtensund  mehnnahlen  beobachtet  seye,  gar  klärltch  berichtet  Carpz. 
pr.  Crim  p.  Hq.  143  No.  40— 51  sqq.  arg.,  Peinl.  H.O.  artl64,  ibique 
Stepbani  add.  Beriieh  ^)  v.  cond.  44  u.  35sqq,  und  obwoblen  Meuoch 
dafür  halt  und  mit  Socino  *)  erweißen  will,  daß  auch  in  Crimine  So- 


1)  St«*phani,  pommeradier  Juriftt  des  16.  Jhhsk,  schrieb  innen  Kommentar 

mr  CaroHnn. 

•2\  1.«  rlifh,  sächeischer  Jurist,  1606—1670,  aebrieb ebenfalls  einen  Kommentar 

2ur  t  arolina. 

S)  Menuchiusi,  itaJieuiscber  Jurist,  1532— l'ioT. 

4)  Es  gibt  2  italienisdie  Juristen  dieses  Namens,  Vater  und  Sohn,  1401 — 1467 
and  1437—1507. 
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domiaia  die  iuijiuln  poena  ordinana  nicht  zu  straffen  seyon,  A.  1. 
Qu.  Caü  329  No.  15,  so  ist  doch  solches  nur  de  eo,  quoU  ut  j>luriiiium 
contigit,  und  wo  keine  beschwer).  Umstünde,  dergleichen  sich  hier 
befuiideD,  mit  unterlauffen,  zu  verstehen,  undt  zumahlen  damit  deß 
ludiois  aibitrio,  welches  nach  gestalt  des  Verbrechens  auch  bi0  tat 
Todeastnff  leiehen  kaon,  mchts  yotgesohrieben.  Noch  will  etwa 
weiter  die  CoDBiimmatio  delicti  in  Zweiffei  gezognen,  und  dahero  be- 
hauptet weiden,  daß  der  Maleficaat  mit  der  Todtea-Stmff  rersehonet 
bleiben  rnttsse,  welches  aber,  wie  es  in  thesi  wohl  richtig  seyn  mag, 
also  hier  doch  keine  Statt  findet,  darum,  weilen  keine  nnttichtigkeit 
semen  emittendi  bey  diesem  Knaben  yermoth*,  noch  erweißlich,  dazu 
Er  den  eisten  actum  sodomiae  ganz  ruhig  vollbiacht  su  haben,  selbst 
gestehet,  und  daß  Er  am  andern  mahl  deigleieben  gethaa  haben 
würde,  wiefern  Er  nicht  beschrieen  worden  wäre,  deutlich  bekennen 
muß,  daß  er  aber  senien  nicht  immittirt  habe,  positlvö  nicht  läugnen 
kan,  es  mich  eine  an  sich  seibat  VCTborgene  und  umso  weniger  glaub- 
liche Sache  ist^  alß  £r  deutlich  anzeiget,  in  ipso  actu  titiilationem 
empfunden  und  posi  actum  das  membrum  remissum  zu  sich  ge7o<:en 
gehabt,  ja  etwas  von  sdnem  unflat  annoch  daran  verspührt  zu  haben, 
welches  wenigst  de  emissione  seminis  keinen  Zweiffei  übrig  läßt,  wie- 
wohl am  ende  auch  solches  eben  nicht  nöthig  seyn  würde,  vid.  Tlnrl 
V.  sent.  §  Sodomie  No.  s,  und  liabten  viel  vornehme  Juristen  dafür, 
wie  dann  auch  solclie  Meynung  in  dem  Herzogthuni  Würtemberg 
durch  ein  am  ^\  Oct.  1653  außgelassenes  allgemeinen  rescript  he- 
stättiget  ist.  daÜ  in  hoc  crimine  atroeissimo  Sodomiae  non  taiii  (\>\n- 
mixtiü  Seiiiiiiis,  quam  Corporis  zu  rcj^piciren  seye.  Lud  wer  wnity 
leicbtlich  einen  Sodomiten  mit  der  ordinari  Straff  bele^^  n  k<lniien, 
wann  Ihme  diese  Auljfluclit  de  non  illHui^^so  Seaiiue  zu  statten  kuinnien 
solle  y  Wie  dann  in  eben  dieser  Beiraehtung  sonder  Zweiifel  das 
fürstl.  Landrecht  in  diesem  Crimine  exceptuatc»  dir  sonst  in  Crimi- 
nalibus  gewöhnliche  probationes  Luce  mendiaua  clariureis  nicht  er- 
fordert, sondern  auch  festes  omni  exceptionc  non  majores  anzuhören 
beßhlet. 

Und  weilen  eben  daßelbe  haben  will,  daß  auch  in  Fallen,  da 
dieses  abscheuliehe  Werck  nur  unterstanden  wird,  die  Straff  nach 
eingeholtem  Bath  derer  Bechtsgelebrten  verfügt  werden  solle,  und 
aber  die  Doctores  einmßtbiglich  dafür  halten,  daß  wann  der  conatus 
ad  actum  proximnm  gekommen,  der  delinquent  auch  mit  der  Todtes- 
Straff  angesehen  werden  könne  (:vid  TheodJ)  Coli.  Crim.  C.  6  apl.  4. 


1)  Tlieodoricnst  Bat  in  Jena  za  Anfang  des  16.  Jafariuinderts. 
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Menoch  A.  I.  Q.  Gas.  360  n.  6t,  Clar.  V.  Seot  §  fin  9.92:),  so  wird 
auch  der  maleficaut,  alß  welcher  mit  entblößtem  membro  virili  hinter 
dem  Kalb,  deaaen  aisbweiff  in  der  Hand  haltendi  angetroffeo  wordetii 
und  daß  sdn  b(Sfler  WHte  nioht  anders^  dann  mittelat  einer  ftnßei^ 
Heben  Verbinderang  ohne  effeot  verblieben  seye,  bekennet,  der  Todtes» 
Sliaff  um  80  weniger  entgehen  kOnne,  alß  er  selbige  mit  dem  ersten 
gflnzlich  Tollbraebten  acta  mehr  dann  wohl  venehnldet  bat.  ünd 
weilen  bey  solchen  Lentheni  die  sich  denen  delictis  Carais  einmabl 
ergebeoi  schwerlich  eine  Besserang  sn  hoffen,  die  fostigadon  nnd 
Landtsverweisnng  ancb  diesen  maleficanten  besoiglicb  dasn  wenig 
aareitzen  dörffte,  eo  könne  Er,  Itfahler^.nach  erwcgnng  aller  nmstinde 
änderst  nicht  sagen,  dann  dieser  WiJhdm  Gaßmann  nach  Aaßweiß 
Göttlicher  und  Weltlicher  Rechten,  wovon  ein  Richter  nicht  leichtlicb 
abgeben  solle,  um  seiner  schwehren  missethat  willen,  andern  eu  einem 
wahraebmenden  ezempel^  zusamt  dorn  Kalb  mit  Feuer  verbrannt  zu 
werden  wohl  verdient  habe,  und  möchte  endtlicb  alle  Gnad  darinn 
lediglich  besteben,  daß  Ihme  zuYOr  das  Haupt  abgeschlagen,  und 
hernach  der  Cörjx  r  mit  dem  Kalb  verbrannt  würde. 

Wolfen  aber  Ihro  Durchlaucht  dessen,  waß  jezo  ohn  fürgreifflich 
vorgestellt  worden,  olinfreachtet  diesen  maleficanten  nur  allein  nietuni 
mortis  empfinden  und  nach  deß  Malefiz-Gerichts  Ausspruch  Ihne  in 
der  MeTnun-;,  decoilirt  und  verhrannt  zu  werden,  auff  den  "Rio]it|ilatz 
führen,  vor  seinem  Aupr  da.s  Kalb  verbrennen  lassen  und  beriiach 
Ihme  das  Leben  schencken,  und  des  T^inds  auf  ewig  verweisen,  das 
bleibet  zu  Ihrer  Durclil.  gnädigster  Wiiikuhr  allerdings  gestellet. 

Herr  Geheime  Rath  Zur  Glocken: 

Brevibus  halte  Er  es  mit  der  fustigation,  weilen  Sodomia  con- 
suramata  et  nun  attentata  mit  der  ordentlichen  T^ebensstraff  denen 
Rechten  und  der  allgemeinen  Observanz  nach  hele^^et  werde,  und  in 
diesem  Fall  der  Conatus  separati  delicti  nnturam  relevirc;  die  jura 
tam  civiiia  qnam  criminalia,  alß  in  specie  cauonica  8U})jk ditiren  pro 
mitigatione  poeoae  des  ^'e^a-nwärtigen  Delinquenten  So  viel  rationes 
welche  disiuahlen  aulizufiihren  zu  weitläuffi^'^  e^eve,  und  Er  dahero 
sein  Votum  Morgen  früh  schriffüich  dem  protocüllo  beylegen  wolle '  i; 
ratiune  der  Kxjjed.  selbsten  hielte  er  zwar  dafür,  daß  der  delinquent, 
um  knnftif;hin  von  diebem  abscheulichen  Laster  desto  mehr  ahire- 
schrecket  zu  werden,  wohl  auff  den  Richtplatz  geführt,  allda  aber 
mit  keiner  andern  Straff,  alli  der  fustigation,  wie  gemeldet,  afficiret 
werden  könne. 

1)  bt  nicht  mehr  vorbanden. 
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We^^n  des  Kalbs  aber,  so  seye  zwar  HekIa^rtP^ dali  in  So- 
domia  attentata  regulariter  in  an i mal  brutuui  nun  auimad\  ertetur. 
Jedennocb  aber  wäre  sulehes  mit  dem  Scandal  selbsten  auß  dem 
Weg  zu  schaffen.  In  p  der  Urphede  hielte  er  dafür,  dali  Ihuie 
durch  den  Geistlichen  dai*  luramentum  cxplicirt  und  er  zu  dessen 
Aüschwühruni;  angehalten  werde,  quia  impuberes  quideiu  perjurare, 
delicta  camis  autem  committere  doq  possunt 

Herr  von  Wallhronn: 

pro  suo  voto:  Weilen  der  Malelicaiit  .-;uwohl  in  vorigen  £xami<- 
nibus,  alß  auch  in  letzter  Besiebnung  daü  Laster  der  Sodomie  völlig 
geständig,  so  könte  Er  sowohl  nach  Außweiß  der  Peinl.  Halß-Gerichts 
Ordnung,  alfi  auch  hiesiger  Land-Bechten  wohl  mit  der  ordinär! 
Leben»-Stralf  ht^ßg^  werden,  alleifie  Beyen  B^e  geringen  Jahre  und 
Torsemblich,  daß  Er  Yielleicht  anß  ohnwiaaenheit  wfireklich  das 
Laster  anff  sieh  haben  darzukommen,  alB  Ursache  znr  Barmherzig» 
keit  anzusehen  und  dahero  wäre  Er  der  ohnmaßgehliehen  Heynnng: 
da  ohnedem  beim  Blntgericht  die  nnanimia  anlf  den  StaupenschUig 
nnd  LandesYerweisnng  auBgeCallen,  Es  dabey  sein  Bewenden  haben 
mdge;  doch  solle  Er  nach  vorhergegangener  ernstlicher  Verweiß-  nnd 
Abmahnung  vorter  merer  dergleichen  Sfinden  anff  den  Bichtplate  ge- 
führet und  alß  dann  nebst  dem  Stanpenschlag  nach  abgenommener 
Urphed  ewig  des  Landts  rerwiesen  werden,  das  Kalb  aber  noch  in 
seiner  praesens  yerbrandt  werden. 

Herr  von  Gfintser: 

Weilen  er  theils  wegen  geschifften,  theils  anch  wegen  Ab- 
wesenheit der  Sachen  Verhandlung  nicht  beygewohnet^  heute  auch 
die  Acten  in  totum  nicht  ablesen  hOren,  alß  könne  Er  in  solchem 
wichtigen  Werok  seine  Gedancken  wegen  nicht  bewußten  ümsHüiden 
nicht  eröffnen. 

Herr  von  Leutrum: 

Es  statuiren  zwabr  die  mehriste  Casuistes,  quod  in  puniendis 

delictis  Carnis  mitior  poena  zu  amplectiren  seye;  weilen  aber  das 
▼erloffene  Crimen  Sodomiae  atrocissimum  und  nach  allen  Hechten 
andern  zum  Abscheu  höchlichst  zu  betraffen  verordnet,  so  finde  Er 
seines  wenigoi  Orts  anch  anjezo  keine  Neue  erhebliche  Ursachen 
welche  Ihm  von  seinem  Ehedessen  Bclion  in  dieser  materie  gegebenen 
unterthgsten  voto  zu  destituiren  abtreiben  könnte,  dahero  Er  noch- 
mahlen der  MeynuniT  wäre,  daß  poena  ordinaria  liier  stattfinden 
könne»  wolle  sich  also  auch  mit  H.  Geb.  Bath  Mahlers  voto  confor- 

1)  Offenbar  eb  Sehieibfehler. 
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mirt  haben  und  posito,  es  wären  einige  Mittel  und  weg  übrig,  welche 
den  Delmqneoten  beym  Leben  erhalten  kOnten,  So  seje  doch  «eher- 
lieh  zn  glauben,  daß  Er  von  diesem  abtchenlidieii  Laster  sehwehriieh 
abstehen,  sondern  vielmehr,  natttflieher  Weiß  zu  reden,  seine  zaerst 
anßgestandene  Venerische  Unznchtstriebe  mit  andern  dergleichen 
bestiis  continniren  und  dadurch  einen  rechten  Sodomiten  abgeben 
würde. 

Herr  Uuffrath  Mentzer: 

Wann  Er  ex  actis  und  soikUiI  «1<  dt  liiuiuenteii  ludiciale  Ge 
Btäntnus  in  ^phiilircnde  ('onsidcration  /M-iw,  So  liege  klar  am  Tag: 

1.  )  deß  dt'lin(|urutcn  beötialisscher  Vorsatz 

2.  )  (luod  babiu  rit  rem  in  re,  und  scheine  aul»  seiner  geständnus 

auch  sogar,  quod  semeri  iuimibserit,  angcselien  Er  üelb.steu  mit 
diesen  Wortheu  gestanden,  wie  Er  in  actu  ipso  bey  Ihme  eine 
besondere  Kfitselung  venpührt  ^ 

3.  )  daß  bej  zurnckziehung  seines  membri  solches  ganz  lammelich 

gewesen,  mithin  der  actus  vollbracht  worden  seye, 

4. )  Solche  bestialische  That  zum  2.  Mahl  attentirt,  auch  laut  seiner 

Worthen  wann  er  nicht  durch  den  dazu  gekommenen  Mann 
darum  verhindert  worden,  Er  solches  reiterato  vollbracht  haben 
weite  mit  dem  Anhang,  daß  er  in  bestiali  coitu  mehr,  alß  in 
mastttpraiione  empfunden,  ein(gestehet), 

5.  )  folglich  keine  Besserung,  sondern  viel  mehr  Continuation  dieses 

nefandi  delicti  zu  vermuthen;  Seine  Jugend  oder  Impnbert&t 
betr.  finde  Er  keineswegs,  daß  solche  zu  attentiren,  angesehen 
an  der  pubertaet  nur  etlich  monath  ermanglen;  nicht  weniger 
laut  Actoruni  Seine  malitia  zimlich  groli,  daß  also  allen  Rechten 
nach  es  heiße  ([uod  malitia  suppleat  aetatem;  dabero  Er  des 
ohnmaßgeblichen  Dafürhaltens  wäre,  es  solle  Bemelter  dehnquent 
ad  tollendum  Scandalum  et  dotorritionom  aliorum,  zu  mahl  da 
dorglciclion  cxcorahlp  Tjaster  trar  (iht'rhniui  nohmon  wollen,  mit 
dem  Scbwerdt  vom  I.«  Iicii  zum  Todt  L'criclilet.  dessen  Cörper 
samt  diin  Kalb  verbrand  werden,  salvo  jedoch  aliorum  judicio 

Herr  Uoffrath  Eccard: 

Wann  Er  diejenige  Umstände,  wie  die  vom  Amt  geführte  proto« 
colla  über  des  delinquenten  eigene  Gestfindnus  selbige  vor  Augen 
legen  recht  betrachte,  so  könne  er  nicht  anders,  dann  nach  Gott-  alß 
Welü.  Rechten  seine  ohnmaßgebliche  Gedancken  dahin  zu  geben, 
daß  der  delinquent  um  seines  gestanden  und  wUrcklich  vollbrachten 
Verbrechens  willen,  mit  der  auff  solch  verbrechen  gesetzten  ordinari 
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Todesstraff  belöget  wortlen  solte,  dabero  auch  weilen  dessen  bewegl. 
üreacbt  n  in  dem  ersten  und  nachstehenden  Voto  bereits  weitlftnffig 
angefflhrt  wi»rden,  Er  8i(  it  mit  deueoselben  durchaus  conformire. 
Herr  Vice-Praeeide  nt: 

Habe  schon  neulicli  den  'i  Dccembris  sein  Votum  und  darinnen 
Ursachen  ad  protocolinui  gegeben,  welche  Ihn  ad  mitigaadam 
poenam  ordinariain  bewogen,  derowegen  Er  gern  sehen  werde,  wann 
selbiges  Votam  hiebero  de  verbo  ad  verbam  transsoribirt  werde,  da- 
mit Seraniwimiis  nldit  mit  2  protoooUia  and  mit  Naohsaebung  darin 
beacfaweid  werden  möchte. 


Hoffratb  Dr.  Mentzer  Grafen  von  Leiningea  habe. 

No.  1840;  Darlach. 

Wegen  des  p"'  Sodoraiae  deß  Landts  verwiesenen  Wilhelm  Gaß- 
Biaans  von  Eggensteia  flbeigiebt  Advocatos  Schneter  eine  designation 
von  5  fl.  30  xr,  so  Er  wegen  verferttigter  aoeDflatioofr-Schiiffi  fordert 
mit  BiUe^  ihme  zur  Zahlung  zu  verhdffen. 

Conclusum. 

Weilen  die  Forderung];  nicht  übersetzt, 

alß  Fiat  Decretmu  an  das  Amt  Mtihlburg,  daß  Es  die  5  fl.  30  xr 
aiili  denen  StruH-\falleu  bezahlen  und  ^^ebührend  verrechnen,  auch 
wie  die  execution  abgeloffen,  berichten  solle. 


Den  6.  Febmarii  1716. 

Praesentes: 
Herr  Geh.  Batb  Maler 
„.     ^      ^  Zar  Glocken 

_    V.  Riesmann 


N'^Herr  v.  Leutrum  läßt  sich 
e7caBireD,  da  Er  die  Auff- 
wartung   bey  dem  Horm 
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über  die  Wechselbc /iehiuigeu  zwischeu  Jumpriidens 

ond  NaUirwi88«n8chafU 

Vortrag,  gehalteB  Im  JoristenTweiii  in  Gns 

von 

Dr.  Hermann  PfbUSsr»  Privatdo^ent. 

M.  H. !  Ich  muß  gestehen,  dafi  ich  nur  mit  Zögern  es  unter- 
nommen habe,  in  einer  Sache  um  Ihr  Gehör  zu  bitten,  deren  Selbst* 
rentändlichkeit  und  Klarheit  an  sich  ihre  Diskussion  in  einer  grelehitea 
Gesellschaft  verbieten  würde,  wenn  nicht  ebensolant  för  die  ErOfftfirw^ 
dies^  Themas  der  Umstand  gesprochen  hätte,  daß  h(  ute  noch  aus  einer, 
dem  Juristen  fäowohl  wie  dem  Naturwissenschaftler  gewordenen 
Ü herzen prnni;  die  i)rakti8elien  Konsequenzen  nicht  oder  doch  nnr  not- 
dürftig, in  einzelnen  und  nicht  g-crnd«-  in  den  wt^sentlichsten  PunkttMi 
gezogen  wurden.  Diese  Erwägung  allein  hat  mich  dazu  ermutigt, 
Ihre  Aufmerksamkeit  für  das  Fol^rende  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Ich  möchte  gleich  jetzt  Ihre  Nachsicht  <l;itii:  <'rhitf«'n,  dal^  ich 
gewissermaüeu  als  Einleitung  zu  den  zu  machenden  kunkreten  Vor- 
schlägen Ihnen  Bekanntes  und  Wohlvertrautes,  oft  Erwogenes  und 
leider  auch  ebtinsuoit  unerlediirt  unter  die  Schwelle  des  Bewußtseins 
Zurückgedrängtes  hier  wieder  eniw  u  kele  Diesen  Teil  meiner  Erör- 
terungen bitte  ich  Sie,  m.  II.,  als  v'mv  iieöcheidene,  dim  angeschlagene 
Thema  keineswegs  erschöpfende  Darstellung  bekannter  Tatsachen 
aufzufassen ! 

Ei  bind  von  altersher  die  Juristen  bei  den  dogmatischen  Philosophen 
in  die  Schule  gegangen.  So  hat  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
eine  geistige  Gemeinscbaft  swiadm  dieM  WiSMiisgebieCeii  entwickelt, 
wo»  der  wohl  beide  in  Theorie  und  Pibxib  Vorteil  gesogen  haben. 
AbseltB  Ton  ihnen  ist  seit  ihren  Uianfängen  die  NatarwiBBenachaft 
gestanden  and  nnr  wenige  and  lese  FIden  waren  ee»  welehe  die  eia* 
ander  fremd  gegenftbeiatehenden  JLager  verhanden.  Die  Talsaehe  ist 
flo  festgewarselt  in  der  BewaOtaeiaaeiphaere  vieler,  dafi  anefa  heate 
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noch  soL'ar  von  einem  Antagonismus  zwischen  Jurisprudenz  nnd 
Naturwissenschaft  gesprochen  wird.  Zur  Erklärung  dieses  festge- 
wurzelten FreundschaftsbUndnisseH  auf  der  einen,  zur  Erklärung  dieses 
fruchtlosen  Xebeneinanders  auf  der  anderen  Seite  dürfte  uns  folgende 
Überlegung  führen: 

Die  Philosophie  war  es,  die  aul  U&sih  ihrer  dogmatischen  Speku- 
lationen in  dem  Draii^^e  nach  Selbsterkenntnis'die  Lebensvorgänge  und 
ihre  Deutung  nicbt  nur  als  ein  wichtiges,  sondern  als  tm  aidit  zn 
nrngeheodos  Problem  erkannte,  am  den  Menaeben  in  sdaen  Belieb* 
nngen  zum  UniTersnm  riohtig  einzureihen. 

Das  ^ypßä-i  oawdv^  des  grieohiaohen  Philosophen  bat  äkaan. 
menseUichen  Wissensbestrebnngen  die  Bichteng  g«;gebea«  Dieses  Wort 
wieder  ist  es  gewesen,  welches  der  genannten  Sohnle  die  regste  Anteil- 
nahme,ihKn  scheinbaren  od«»  wirklichen  Resnltalen  die  bSchsle  Anfmerk* 
samkeit  Fon  Seiten  der  Bechtsknnde  sichern  mnOte.  Denn  nnzwdfel* 
halt!  Sollten  Menschen  als  Vertreter  menscblioher  Gemeinschaft 
die  soziale  Wertigkeit  einer  Handlang  richtig  beurteilen  and  wür- 
digen, so  war  dazu  das  ^yvcn^i  aavtöv**'  eine  unerläßliche  Voraus- 
setzung. Die  philosophisciien  Bestrebangen  verdienten  aber  deshalb 
▼on  der  in  Rede  stehenden  Seite  am  so  grSfiere  Beachtung,  als  sie 
in  Verfolgung  des  aufgestellten  Programms  und  in  richtiger  Erkennt- 
nis der  dominierenden  Bedeutung  psychischer  Vorgänge  im  mensch- 
lischen  Lehpn  das  Studium  orj.rade  dieser  zu  ihrem  Hauptgegenstande 
zu  machen  anfm^n.  Auch  der  Weg,  den  die  Philosophf^riHchulen 
einschlugen,  aus  einer  abstrakten  Selbstbespiegelung  heraus  i^edank- 
lich  das  Problem  menschlichen  Wesens  zu  fassen,  hatte  etwas  I  Vsseln- 
des  in  sieh.  Er  schien  der  geeignetste  und  kürzeste  zu  stm  in  einer 
Zeit,  in  welehpr  man  noch  nicht  erkannt  hatte,  da(i  abstraktes  Denken 
ohne  die  is-urrektur  einer  nüchtern  registrierten  und  systematisch 
angelegten  Beobachtung  ein  Unding  sei.  Ih  m  Programm  des  „yvGii>L 
aavröv"  war  das  höchste  Interesse  iWx  liaumeister  menschlichen 
Hechtes  von  vornherein  gewiß,  da  nur  einer  der  Zeitperiode  ange- 
paliFi  Ii  und  sie  dabei  erschöpfenden  Kenntnis  menschlichen  Seins  die 
>oi  liiitrung  von  Recht  und  Unrecht  entspringen  konnte.  Der  Drang 
nacli  Erkenntnis  konnte  damals  nur  von  den  philosophischen  Schulen 
befriedigt  werden.  Denn  in  jener  fintwickelungsperiode  stand  philo- 
sophisches Denken  and  Grftbdn  im  Mittelpunkt  der  Beachtung  aller 
Knltarförderer,  yon  ihm  durfte  man  die  LSsung  des  Problemes  den 
Tatsachen  nach  auch  alleiu  erwarten,  da  die  Natnrwissenschaft  noch 
in  den  Anfftngen  ihres  Entstehens  b^riffen  war. 

Nicht  nor  daß  das  vorliegende  Tatsachenmaterial  fiufierst  mangel- 
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haft  war  und  unj^eordnet,  ohne  System,  in  wirrem  Ueiieinander,  ohne 
befruchtenden,  einliciüichen  Leiti;edanken  iirach  la^.  so  führten  auch 
die  Wege  naturforschender  Geister  jener  Zeit  so  weit  ab  von  den 
konkreten  Problemen,  von  den  heißen  Impulsen  momentanen  Erlebens, 
daß  Uber  dem  Umwege,  den  die  Naturwissenschaft  in  den  Kosmos 
zum  Ventfindniase  menBehlicben  Seins  machte,  das  habe  Ziel  von 
der  Ailgenieinheit  verkaimt^  daß  ttber  die  sosammenbangsloeen 
Besnltale  ihre  Bedentang  im  Bahnen  eines  geordneten,  noch  in 
weiter  Zukunft  Hegenden  Katurverstehens  vergessen  wurde. 

Während  nun  im  Laufe  von  Jahrhunderten  eine  dogmatisohe 
Philosophie  in  einer  dem  Tatdiehlieben  abgewandten  Selbstbekrittelung 
es  vergebens  versueht  hat,  auch  nur  die  einfachsten  Lebensvorgtlnge^ 
geschweige  denn  einen  Bruchteil  pijchiseben  Geschehens  richtig  so 
deuten  oder  gar  sn  erklären,  blieb  die  JariBpmdenSi  trotzdem  sie 
8i<^  in  der  Theorie  den  mannigfachen  Wandlungen  philosophischer 
Systeme  anpaßte,  doch  in  hohem  Maße  davor  bewahrt,  in  einer 
philosophischen  Sackgasse  umherirrend,  nicht  vom  Platze  zu  rücken. 

Nicht  weit,  sondern  trotzdem  die  Philosophie  die  Lehrmeisterin 
der  Rechtskunde  gewesen  ist,  hat  sich  diese  in  ersprießlicher  Weise 
fortzuentwickeln  vermocht!  Das  deshalb,  weil  sie,  vielleicht  ohne 
sich  dessen  voll  liewuHf  zn  werden  oder  gar  plangemäßig  diesen  Um- 
stand zu  nützen,  in  ilirer  i)raktischen  Betätigung  und  in  dem  Bestreben, 
die  im  Alltage  werdenden  Kinzelpnihleme  zu  lösen.  Naturwissenschaft 
betrieben  hat  auf  einem  (iebiete,  welclies  für  uns  alle  auch  beute 
noch  das  akuieliäte  gehluben  ist:  im  Kontakt  mit  dem  fehlenden, 
sozial  abirrenden  Menseben! 

Ich  wiederhole  es:  Trotzdem  die  .Jun-inidriiz  inla.stet  war 
vom  philosophifichen  Dogma,  hat  sie  sich  dem  iiefruelitenden  Ein- 
flüsse, den  der  ilirem  Urteile  unterstellte  Mensch  ausüble,  nicht  ganz 
zu  entziehen  vermocht. 

Mit  den  Lehrgebäuden  der  Alch3'mie.  mit  den  krausen  Doktrinen 
einer  dem  Tatsächlichen  abgewandten  Ueilkunst  gerade  den  prak- 
tischen Bechtsbedfirfnissen  aufzuhelfen,  dazu  gab  es  in  jenen  Zeiten 
keine  Voanlaasung.  Es  kam  noch  der  Umstand  hinzu,  daß  die  im 
Altertume  durch  ktthlbeobachtende  Geister  angebahnte  Naturerkennt- 
nis immer  mehr  und  mehr,  und  das  zu  ihrem  grSßten  UnheÜe,  gleich- 
falls in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zur  dogmatischen  Philosophie 
geriet.  Die  nüchterne  Beobachtung  des  Naturgeschebens  wurde  auf 
Kosten  unkorrigierbarer,  phantastischer  Deduktionen  zuerst  vemach* 
läSBigt,  um  endlich  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  zu  werden. 

So  nur  konnte  es  in  Folge  des  verderblichen  Einflusses  eines 
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80ic.  |)hilÖFO|iliischeii  Denkens  zu  einem  so  ^veit^^ehenden  Verfalle, 
zu  einer  jalirhunderteiangeti  Hemmung  emer  Richtung  menschlichen 
Strebrn-  k(  inmen,  deren  hohe  Bedeutung,  deren  Ziele  und  Wege 
einem  geistig  freien  Altertume  nicht  fremd  gew^en  sind.  Wie  für 
die  Jurisprudenz,  so  gilt  vielleicht  in  noch  höherem  Malie  für  die 
Naturwissenschaften  des  Mittelalters  der  Satz:  Nicht  weil,  sondern 
trotzdem  sie  unter  der  Botmäßigkeit  der  dogmatischen  Philosophie 
gestanden  sind,  worden  sie  sich  des  rechten  Weges  endlich  doch 
bewQflt! 

Die  von  philoflophiBehem  Dogmenkram  beladeten  und  beengten 
Experimente  der  Alehymiaten,  die  nch  in  engem  SSirkelkreiBe  bewegten, 
eine  freie  Dentong  des  Geeolmiiten  und  aerne  Natebumachuig  niebt 
nüießeni  dieae  uns  bente  kindieeb,  ja  ISeberüeb  anmutenden  Vei^ 
anebe  der  alten  Goldmaeber,  aie  bargen  in  aicb  doeb  ein  Kein  Edel^ 
metalles:  leb  meine  den  Unutand  ibrea  Kontaktea  mit  dem  Natni^ 
gescheben!  Dieser  Tateacbe  allein  baben  wir  ea  zu  Teidanken,  daß 
ebe  nnvoremgenommene  BettaebtungsweiBe  der  Natur  auf  den  ibr 
gebflhrenden,  dominierenden  Platz  wieder  gestellt  wurde.  Den 
Retorten  und  OlUhöfen  einer  verkndeberten  Goldmacherkunat  entatieg 
das  naturwissenschaftliche  Experiment,  streifte  die  Sklavenketten  eines 
unkorrigiertea  Denkena  ab  und  suchte  dort  nach  Erkenntnis  und  fand 
aie  ancb,  wo  aie  allein  uns  Menschen  erblühen  konnte:  Nicht  in 
bimmelragenden,  schwanken  Phantasiegebäuden,  sondern  im  Schooße 
unserer  Erde:  in  nüchterner  Betrachtung  und  Erforschung  der  allge- 
p-emeinen  Naturgesetze,  die  alles  Lebende  umschlingen  und  zwinn:en. 
So  seilen  wir  in  dem  Moniente  die  Naturwissenschaft  neu  erblühen, 
in  welchem  die  Alchymie  zur  Chemie  wurde,  in  dem  aus  den  alten 
Dilrrkräutlern  und  Tierbäl^rebewahrem  Biologen  wurden,  in  dem  die 
alten  Heilkünstler  in  Arzte  sich  verwandelten,  die,  im  Lt  1)(  u  stehend, 
in  voller  Kenntnis  des  Bau^  und  der  Funktion  des  nienschlichen 
Leibes,  in  voller  Würdigung  menschlicher  Leiden  und  Freuden 
zu  handeln  anfingeu,  aus  der  stillen  Gelehrtenstube  hinauatraten 
unter  ihre  Brüder  in  dem  Bestreben,  sie  kennen  zu  lernen,  um  mit 
ihren  Händen,  niclit  aber  mit  ihren  Philosophenien  ihnen  zu  helfen. 

Es  hieße,  Ihnen  allen  \\  ohbekanutes  vorbringen,  wollte  ich  in 
den  Einzelheiten  verfolgen,  welchen  Aufschwung  namentlich  im  eben 
abgelanfenenjahrbundertie  die  Naturerkenntnis  gewonnen  hat  und  welche 
mSebtige  Förderung  eine  große  Reibe  anderer  WiaBensgebiete  durch 
die  bier  enielteff  Ermngenaebaften  empfing. 

Die  NatnrwiaBenacbalt  war  ea,  welcbe  daa  Sebbigwort  Ton  der 
Umwertung  aller  Werte  prigte.  Sie  ist  mit  diesem  ibrem  Scblaobt- 
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rufe  ein^treten  in  das  Zentrum  des  Intertsäfs  niodfriit-r  Kultur- 
förderer. Sie  ist  es,  die  beute  schon  nicht  nur  vom  prakliscben  Leben, 
Boaittii  «neb  Ton  dar  Theorie,  von  dem  Denken  und  Fuhlen  der  AU> 
gememheit  als  jcoer  Fiktor  erinmit  woidn  kt,  domaa  Foitedinite 
oder  StiUerrtehon  anoh  den  Foitsofaxitt  oder  BdDitetkd  des  MeMdMi» 
gesdilechlBB  bedeotet  Das  philosophiMha  Dogna  —  wir  dlrftn  es 
beste  flehon  getrost  BBaspreohent  —  bat  Mino  bomebeade  Stelfamg' 
im  gdsügea  und  maftBricUea  Labea  eiagebUt  vad  aetaEibe  bat  eiae 
nttcbtome,  menaoblieben  WAnMbea  angepafite,  ibie  ErfUUtiBg  als 
adahitos  ftad  bSobHes  Ziel  mtoebeade  Katarwiiaieehail  aogaMeo. 

Und  meikwilrdi^  indkaeai  Jabilinnd«t  der  ürnwerlaag  aller  Werte 
bat  aadi  das  frftber  zitierte»  im  Mütrialtwr  so  Abel  gedeatete  Pbilo- 
Mpbenwort  iäoe  riebtnaggebende  Kiafi  bebaken.  Daa  «pvMi  mnndv^ 
stand  auf  den  Fabaea  der  altea  Dogmatiker;  wir  finden  es  hente 
wieder  auf  den  Bannern  natorwisseasebaftliober  Foraebang,  Kur  s^ 
Sinn  liat  sich  geändert!  Auch  dios  ^  /uro  Programm  gqiElgte  Wert 
bat  seine  Umwertung  erfahren  oad  wiid  hente  vieileiebt  sum  erste»' 
male  so  erfaßt,  wie  Sokrates  es  wobl  gemeint  haben  ma^:  Erkenne 
dieb  selbst!  Dabei  ist  die  Betonung  auf  das  Kennen,  aof  daa  Kennsn- 
Lemen  zu  legen!  Das  ^yvö^i  aawöv"',  dessen  sind  wir  una  henls 
bewußt  geworden,  kann  seine  Lösung  nicht  in  fruchtloser,  dem  Tat- 
sächlichen abprewnndtcr.  der  Realität  des  Leben^phaenoracns  cnt- 
fremdetor  Selbstenträtselunir  rinden.  Dieses  Ziel,  über  dessen  Erfülliin^: 
hinaus  erst  die  prewaitige  Aufgabe  s<'in('r  praktisehen  Konsequenzen 
ragt,  dieses  Zi«'!  knnn  niissobließlicli  und  allein  auf  dem  Wege  ( inrr 
planmiäniL-- durclii;»  iiihrten  ßeobacbtung  erreiflif  werden.  >.ur  die 
restlose  Kenntnis  unser  seihst,  der  uns  nmsrebenden  Außenwelt  und 
der  Wecb8elbezieliun;::en  IxMcicr  kann  uns  in  den  Stand  setzen,  auch 
(Inn  wirklich  zu  erkennen,  auch  das  bewußt  zu  erstreben,  was  uns 
Xot  tut. 

Dieser  letzte  Satz,  so  sclbstverstäniün-ii.  s.»  »eriiaut  tT  auch  heute 
unserem  Obre  klingen  ma^;,  ist  vielleicht  die  grölUe  latäachliche  Er- 
run^Minscbaft  naturwissenschaftlichen  Strebens.  Aus  ihm  heraus  erst 
können  wir  den  Wert  der  sobon  jetzt  gereiften  Ergebnisse  voll  er- 
messen. Er  bildet  die  Entwieklungsrichtnng,  in  der  kommende  Jahr- 
bnndote  noch  plaomäßiger  and  sielbewnfilcr  TOfsobieilea  werden, 
wie  dies  beate  geschieht,  wo  die  Enisobeidnng  der  £Yage  Aber  die 
Hegemonie  swiseben  Deduktion  nad  Intuilion,  wenn  anob  praktiaeb 
abgescblossen,  so  doch  Ton  maneben  noob  nicht  toü  aaerl^ant  ist! 

Ich  habe  frflber  Yorttbeigebend  des  Umstaades  erwihnl^  daft  ans 
den  modernen  natarwissensobaftliehen  BrfcenntnisBen  nnoh  aaderai^ 
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fernliegenden  Wissensgebieten  Forderung  und  Befruchuing  geworden 
ist,  Tatsachen,  die  wieder  so  sehr  Allgemeingut  geworden  gind,  daß 
ieh  wabl  damof  niebt  näher  einzugehen  brauche.  Nur  zögernd  und 
ungern  «ber  hat  sieh  die  Philosophie^  80w«t  sie  nicht  selbst  zur 
NatnrwiBaeiucbait  geworden  ist^  also  die  pbilosopbisobe  Dogmatik 
dem  wachsenden  Einflüsse  nalnrwiasenscbaftlieber  Brkenntusse  ge- 
beogt  Sie  war  es,  die  vom  Fandamente  ans  ganz  besonden  dnroh 
Erkenntnisse  erscbfittert  worde^  die  eine  nttefateme  Beobaebtong  am 
Kiankenbette  und  im  Tieraiperimente  Aber  das  pqrobisebe^  besser 
gesagt  das  nervöse  Geschehen  gezeitigt  haben. 

Das  Dogma  sah  mit  einem  mitleidigen,  «nachsichtigen  Lftcbebi 
den  ersten  GebTersuchea  zu,  welche  die  ihm  entwachsene  Natnr- 
wissenscbaft  dem  Naturerkennen  za  tat.  Mitiddig  wie  eine  Mutter^ 
welche  weiß,  daß  ihr  Kind  bei  seinen  ersten  EidLursionen  gar  bald 
in  der  Horizontalen  anlangen  werde,  nachsichtig  wie  eine  Mutter,  die 
gar  wohl  weiß,  wie  bald  ihr  Kind  anter  Thränen  in  ihren  bergenden 
Schoß  zurückflüchten  werde.  Aber  sieh  da!  Wohl  gab  es  ein 
Straucheln  und  Fallen,  wohl  gab  es  auch  das,  was  man  ins  indivi» 
duell  Menschliche  übersetzt,  Thränen  nennen  konnte  —  aber  die  vom 
Banne  des  Dogma  befreite  junge  Wissenschaft  lernte  gehen,  wuchs  und 
wuchs  und  suchte]  auf  eij^cnen  [Füßen  ihre  ei^roncnAVege,  des  mütterlichen 
Schoßes  zu  ihrem  Vorteile  entratend.  Und  je  weiter  diese  Wej^e  sie 
abseits  fährten  yon  'jenen  der  Mutter,  um  so  ban^^er  wurde  diese! 
An  die  Stelle  des  nach8ichti^i:en  Lächelns  trat  <;ar  liald  ein  ernstes, 
mahnendes  Kopt'schütteln,  emi  Verwamuup  nach  der  anderen 
wurde  der  Unvorsichtigen  nachfrerufen.  Daa  Dogma  drohte  mit 
seinem  Zorne  und,  weil  dieser  nichts  fruchtete,  mit  seinem  Huche.  Als 
aber  auch  er  ungehört  verhallt  war  —  die  Naturwissenschaft  war 
einstweilen  schon  so  weit  gegangen  und  fühlte  sich  so  sicher  auf 
ihren  jungen  Beinen  I  —  da  verstieß  das  Do^nna  das  unj^eratene 
Kind!  F.s  kehrte  in  seine  Studierstube  zurück  und  begann  selbstge- 
fällig seine  Selbstbetrachtun^^en  von  neuem!  Da  kam  ein  Tag,  da 
die  Naturwissenschaft  wieder  an  der  Herrin  Tor  pochte,  aber  nicht 
zagend  nnd  schficbtem,  wie  ein  reuiger  Sünder,  sondern  laut  nnd 
fordernd.  Als  ihm  die  Tür  nicht  gutwiliig  aufgetan  wurde,  da  er- 
zwang sie  sich  doi  Weg! 

Ich  möchte,  m.  H,  diese  Parabel  nicht  ins  UngebObrliofae  fort- 

spinnen  1  Kehren  wir  zu  den  Tatsachen  znrftck,  so  wie  sie  beute 

▼or  uns  liegen:  Wenn  es  früher  keinen  Alchymisten,  kernen  Heil- 

kllnstler  gegeben  hat»  der  nnbeeinfinfit  vom  Schnldogma  sein  Wesen 

triebe  so  gibt  es  heote  keinen  emstznnehmenden  Philosophen  mebr^ 
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80  kann  heute  kein  irgendwie  Beachtuu;^'  verdienendes  philosophisches 
System  aufgestellt  werden,  ohne  volle  Berücksichtigung  nicht  nur  der 
allgemeinen  naturwifisenachaftUchen  TatsacheD,  aondera  gans  besonders 
auch  jener  tiefen  Einblicke»  die  das  Experiment  uns  in  die  WerksUUte 
psycbiBeher  Ttttigkeit  gewährt  bat  Zn  philosophieren  —  es  bleibe 
dabingestellt,  ob  es  Überhaupt  vorteilhaft  oder  nutzbringend  sei!  — 
zu  philosophieren  ist  schon  beute  nur  mehr  auf  einer  Basis  denkbar, 
welche  die  Naturwissenschaft  in  selbstentäuDemdem,  aufreibendemi 
jahrhundertelangem  Kampfe  geschaffen  hat.  So  ist  sie^  gaaz  be- 
sonders aber  die  Medizin  mit  ihren  vielen  abzweigenden  Wissenge- 
bieten die  Lehrmeisterin  der  Philosophie  geworden,  so  ist  dem  Natur- 
wissenschaftler neben  seiner  Forscherarbeit  noch  eine  zweite  Aufgabe 
geworden:  Der  I^hrnieister  des  Menschengeschlechtes  zu  sein  in 
seinem  Ringen  nach  Selbsterkenntnis* 

Diesor  Ümschwung  bat  sich  nun  so  unbemerkbar  langsam  und 
unauffällig  vollzogen,  die  immerhin  erbitterten  Kämpfe  um  die  Vor- 
herrschaft wurden  den  breiten  Massen  so  verborgen  geführt,  daß  in 
abseits  Stehenden  vielleicht  die  volle  Uoherzeugung  von  der  wesent- 
lieben  Wandiun-r  noch  nicht  jrercift.  noch  nicht  gefestigt  ist. 

So  ist  es  auch  nnr  zu  erklären,  waiiiin  die  Jurisprudenz  noch 
heutigenta^;»  der  Schulphilosophie  nähersteht  als  jener  Wissenschaft, 
die  in  moderner  Zeit  an  iuliit  nde  Stelle  getreten  ist.  So  ist  es  viel- 
U'.icht  erklärlich,  warum  dem  Waiuliungs-  und  Anpassungsj)rozesbe 
der  alten  Lehrmeisterin  aus  dem  echt  menschlichen  Beharrungsver- 
mögen heraus  nur  zögernd  und  in  geringem  Ausmalk  die  Bechts- 
kunde  gefolgt  ist. 

So  mannij^tach  die  Wechselbeziehungen  zwischen  den  beiden 
Lagern  auch  sein  mügeo,  so  gebieterisch  auch  der  Fortschritt  gerade 
das  Ineinander-,  das  Miteinanderarbeiten  der  Vertreter  beider  Wissens- 
gebiete fordert)  so  spärlich  ist  bis  heute  noch  der  Gedankenaustausch 
geblieben! 

Doch  dürfen  wir  nicht  ungerecht  sein  und  über  das  Ziel  hinaus- 
schießen! Die  Wechselbeziehungen  sind  lebhafter  geworden,  sie 
mehren  und  festigen  sich,  so  daß  man  schon  heute  aus  den  Tor- 
liegenden  Tatsachen  sagen  darf:  Es  bewegen  sich  beide  Wissen- 
schaften nicht  mehr  in  parallelen  Linien,  die  in  der  —  Unendlichkeit 
einmal  sich  berühren  werden,  sondern  es  ist  eine  deudicbe  Konvergenz 
zu  verzeichnen,  die  den  Zeitpunkt  erschöpfenden  und  plangemäßen 
Zusammengehens  in  nicht  allzufemer  Zukunft  vorauszusagen  gestattet! 

Diese  -\nnüherung  hat  nun  wieder  derselbe  Umstand  bewerk- 
stelligt, der  früher  für  die  Kechtspflege  und  für  die  Naturwissen- 


Digitized  by  Google 


über  di«  WeehaeltMiiebungeD  zwiachen  Jnritpradem  and  Kattirviaseittchaft  53 

Schäften  als  entscheidend  bezeichnet  wurde,  sie  vor  einem  Erstarren 
im  Do<xiTtenkraiiie  zu  bewahren:  Der  .Kontakt  mit  dem  konkretea 
ßDzelfall,  mit  dem  Menschen! 

Iiier  war  die  llecht^pflege  sehon  zu  einer  Zeit,  wo  von  einem 
Aufblühen  der  Xatur\vissen^;chaften  nicht  die  iJede  sein  konnte,  dar- 
auf an^cwit'StMi  worden,  des  helfenden  Beirates  Xaturkundig-er  sich 
zu  bedienen,  sollte  sie  niclit  in  ihrem  Streben  nach  Rf  '-btfindunj; 
abirren.  Nicht  die  Folgemnfren  aus  dem  Geschauten,  sundern  das 
Oeschaute  selbst,  die  nackte  naturwissenschaftliche  Tatsache  war  es 
zuerst,  welche  die  Brücken  sehlu;,'  von  der  Jurisprudenz  zur  Xalur- 
wissenschati.  lu.sbesondere  iur  Mulizin. 

Als  diese  Wissenschaft  in  den  Besitz  konkreter  Keuntnisse  ge- 
langt,  als  das  Studium  des  Baues  und  der  Funktionen  des  gesunden 
und  kranken  Menschen  als  unerläßliche  Basis  für  ärzUiches  Handeln 
erkannt  woiden  war,  da  ist  die  piaktisdie  Rechtspflege  gar  bald  siob 
deasen  bewußt  geworden,  mit  wie  großem  Vorteile  sie  in  einzeliieti 
FSUen  für  ihr  riebteriiobea  Handetn  der  Kenntnisse  des  Arztes  sieb 
bedienen  könne.  Je  weiter  und  tiefer  auf  dem  Arbeitsgebiete  der 
Hdlknnde  und  Biok>gie  in  das  Natnrrerstehen  eingedrungen  wurde, 
je  mebr  die  Zabl  der  ans  Licht  gebrachten  Tatsachen  anschwoll,  um 
so  reger  gestaltete  sich  auch  die  Inanspruchnahme  der  Kenntnisse 
des  Arztes,  um  so  häufiger  sab  sich  der  Richter  veranlaßt,  ans  diesen 
Quellen  zu  schöpfen.  Wie  groß  der  Umschwung  gerade  in  den 
letzten  Jahrhunderten  hier  gewesen  ist,  läßt  sieb  am  leichtesten  er- 
kennen, wenn  man  die  relativ  spärlichen  Bestimmungen  der  Karolina 
aber  die  Heranziehung  von  ärztlichen  Sachverständigen  mit  den  Re- 
gulativen vergieicbt,  die  in  den  modernen  Gesetzbüchern  die  Tätig- 
keit des  Arztes  vor  dem  richterlichen  Forum  anordnen.  So  ist  im 
Verlaufe  der  Zeiten  dem  Arzte,  von  seinen  reinärztlichen  Pflichten 
ab^cselien  eine  neue  soziale  Aufgabe  erwachsen,  deren  Erfüllung 
einen  nicht  minderen  Grad  von  Pflichtbewußtsein  und  L»'i>(un",'8- 
fähigkeit  verlangt,  wie  seine  ihm  an^^estammte,  die  ihn  nicht  minder 
wichtige  soziale  Interessen  zu  vertreten  heißt,  wie  das  Gebot,  Schmerzen 
zu  lindern. 

Es  ist,  langsam  au  Boden  und  liedt  utung  gewinnend,  auf  den 
genannten  konkreten  (lehiuten  der  Arzt  und  die  ärztlicln'  Wissen- 
schaft zu  einem  Kultnrfaktor  geworden,  der  vielleicht  deshalb  ui  seiner 
Bedeutung  von  der  Allgemeinheit  unterschätzt  wird,  weil  das  13e- 
tätigungsbereich  des  Arztes  das  Krankenbett  und  der  richterliche  Einzel- 
fall geblieben  ist,  weil  der  Arzt,  als  echter  Jünger  der  Natur,  es  scheut, 
sich  in  Szene  zu  setzen. 
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Am  dießen,  Ihnen  allen,  m,  H.,  j-o  \volili)ekanntt'n  Tatsachen 
müßte  es  nun  nur  zn  begreiflich  scheinen,  daß  Juri.st  und  Arzt,  in 
dem  ::eiiieinBaujen  Bestreben,  ein  und  diesell»e  sozial»^  Sache  zu  för- 
dern, auch  innerlich  rasch  einander  nMher^ekoiuuieu  bind  und  d&ß 
sie  es  g^elemt  iiabtu,  sich  einander  anzupassen. 

Man  sollte  meinen,  daß  eben  jenes  Philosopluiiuort,  dessen 
eminente  Bcdeuiuui;  einst  das  Freundschaftsbündnis  mit  der  philo- 
sophischen Dogmatik  anzubahnen  yennochte;  die  llechtskunde 
naturwissenschaftlicher  Denkweise  zuführen  werde.  Wenn  dies 
nicht  in  jenem  Umfange  geschehen  ist,  wie  es  vieUeiobt  für  eine 
ersprieOlicbe  Fortentwk^etung  ^mltSümtt  gmmm  wira  und  wie 
es  Tielleielit  aneh  die  euuselnen  Beteiligten  wliiuBelieii  wOideo, 
wenn  es  noch  immer  nioht  nnsgeeehloeBen  enoheint,  d«A  die  Natur- 
wiflsesBeliaft  an  der  Jariapradem,  der  Beehtoknndige  an  der  Aibeit 
des  Ton  ihm  lugezogenen  Antee  eine  den  Tataaohen  nieht  geieelit- 
werdende  Kritik  ttb^  so  soheint  mir  diesor  Umstand  not  in  beweisen, 
dafi  zwar  naob  außen  hin  oder  besser  gesagt  im  EimellSidl  eine  Ya^ 
stündignng  stat^efnnden  bat,  daB  aber  die  Denkweise  in  beiden 
lagern  noch  eine  gmndsilzlicb  Tersohiedene  geblieben  ist 

Das  Stiologisobe  Moment  —  gestatten  Sie  mir  diesen  mediii- 
nisehen  Ansdmek!  ^  daa  itiologtsobe  Moment  des  stanen  Feti* 
halten  an  des  einmal  eingesebhgoien  Gedankenricbtnng  dort  and  hier 
liegt,  wie  ich  meine,  nieht  so  sehr  in  dem  schon  einmal  angezogenen 
menschlichen  Beharrungsvermögen,  als  vielmehr  in  dorn  Umstände, 
daß  sich  die  Kecbtskunde  der  Umwälzung  nicht  voll  bewnOt  geworden 
ist,  dafi  sie  heute  unerschütterlich  feslstefaende  Deduktionen  noch  nieht 
In  vollem  Ausmaße  berttcksicbtigen  gelernt  bat^  die  einer  naturwissen* 
schaftlichen  Betrachtungsweise  ans  den  beobaehtefeen  Tatsachen  an 
ziehen  so  leicht  fiel. 

Die  Schuld  liegt  auch  hier  wieder  nicht  so  sehr  an  dem  starren 
Festhalten  der  Rechtskunde  an  ihren  altg-ewohnten  Ueberzeng-nngen 
als  an  den  Naturwissenschaftlern  selbst,  die  es  in  der  Schule  der 
nach  einfachen,  ehernen  Oesetzen  arbeitenden  Xatur  verlernt  haben, 
Propaganda  mit  ihren  Ucberzeugungen  zu  treibe%  wie  es  die  alten 
Dogmati ker  getan  haf»en! 

Aus  der  Erke  nntnis  der  materiellen  Grundlage,  ja  der  materiellen 
L  raacbeu  psycLiscln  ii  Oeschehens.  in  voller  Würdigung  des  wesent- 
lichen Kinflusses  allgemein  somatischer  Verhältnisse  auf  dieVorgäuge 
des  Seelenlebens  und  demfremär»  auch  anf  das  Handeln,  wurde  der 
Arzt  dazu  geführl,  gut  und  böse  nicht  so  sehr  nach  ihrer  Bozialen 
Seite  hin  eiuzuäcbätzen  als  die  inaividuelle  Genese,  auf  dem  Hinter- 
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gründe  all^jeineiner  Naturgesetze  ins  Au^^e  zu  fassen.  Der  Rcchts- 
kundige  aber,  als  V'ertreter  der  Interessen  mensch  lieber  t  ieselischaft, 
glaubt  naturgeiuüB  seine  spezielle  Aufgabe  erschöpft,  wenn  er  die 
Frage  nach  dem  sozialen  Effekt  erledig  hat.  Wir  niii>srn  aber  ire- 
rechterweise  zugestehen,  daü  schon  seit  hinter  Zeit  luulu  nur  das 
Wils  sondern  auch  das  Wie  im  Einzelfall  »owohl  wie  vom  Gesetz- 
geber Berücksichtigung  gefunden  bat. 

Dennoch  glaube  ich  den  Hauptp:rnnd  des  Nebcneinanders  von 
lifccbtskunde  und  Naturwissenschaft  darin  suchen  zu  müssen,  daß  die 
soziale  Bewertunir  nach  den  Gesetzen  menschlicher  G^ellschaft  hier, 
die  individuelle  Beurteilung  auf  dem  Hintergründe  eines  immer- 
hin beträchtlichen  Naturrerstehens  dort  Ton  beiden  Seiten  im  Auge 
behalten  und  daß  ein  Komptomift  zwischen  beiden,  sich  doch  er- 
ginxe&deo  BettBchtan^isweiflen  noeh  nioht  gefanden  ist  Dafi  aber 
auch  die  Besnltate^  die  tob  den  erwähnten  GeelditBpnnkten  erzielt 
worden,  sich  nieht  decken  kdnneDy  daß  hier  immer  wieder  Dissonanzen 
entstehen  mfissen,  läßt  sich  leicht  begreifen,  wenn  man  bedenk^  daß 
die  soziale  Bewertang  nnr  einen  kleinen  Bmchteil  eines  Geschehens 
zn  bdenehten  Termag»  wfthrend  das  Streben  nach  einer  Benrteilnng 
in  Übereinstimmnng  mit  den  Natargesettea  einen  viel  tieferen  Ein- 
btidL  gestattet 

loh  möchte  aber  diesen,  eine  zielbewnßte  Annähemng  hente  noch 
hemmenden  Gegensatz  mehr  als  einen  inß  er  liehen,  denn  als  einen 
essentiellen  bezeichnen.  In  beiden  Lagern  sollen  menschliche  Lebens- 
ftoßerongen  beurteilt  werden.  Ob  dies  nun  dort  Ton  sozialen,  hier 
ans  individuell  menschlichen  Gesichtspunkten  heraus  geschieht,  so 
setzt  doch  jedes  Beurteilen  einer  Sache  ihre  Kenntnis  voraus,  wenn 
andeiB  die  Beurteilung  den  Dingen  gerecht  werden  soll.  Es  ist  dne 
mehr  als  selbstverständliche  Forderung,  daß  der  Bewertung  einer 
menschlichen  Handlung:,  von  welchem  Gesichtspunkte  sie  auch  immer 
anstreben  map:  als  Grundlage  dienen  müsse  eine  Kenntnis  des 
Men sehen  sei  b st 

So  wären  wir  auf  diesem  TTmwej^e  zum  sokratiscben  ..p  jcD^t 
(Tffnör"  znrückg-ekehrt!  Ma^ir  am  It  der  Arzt  im  Einzelfall  als  öach- 
v(  rständi{;er  seine  praktischen  Kenntnisse  in  den  Die?ist  der  Rechts- 
pflege stellen  und  ihre  Bedürfnisse  nach  Maßgabe  des  ilim  zn  Ochote 
stehenden  Wissensehatzes  befriedigen,  es  muß  in  Kuubiqueaz  des 
früher  fiesairten  niclit  nur  gefordert  werden,  daß  eine  [)rakti8che 
Rechtspflege  mit  den  (trundmaximen  der  menschlichen  Lebenserschei- 
nungen  vertraut  ist,  sondern  daii  auch  eine  legislative  Tätigkeit  in 
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Anerkennung  jener  neuaufgedeckten  natiirwisäenschaftHcben  Tatsachen 
erfolge,  die  uns  Einblick  gewähren  in  die  Werkstätten  der  Natur,  ganz 
besonders  aber  in  die  Werkstätten  mensehlicben  Seelenlebenö.  So  nur 
kann  im  Einzelfall  gegenüber  dem  sozialen  Rechte  der  Allgemeinheit 
auch  das  individuelle  Recht  des  Menschen  zur  Geltung  kommen,  so 
nur  steht  zu  hoffen,  daß  aneh  in  der  Geeetiisebiing  dieses  Priiuip 
nach  Tanlicbkeit  Anorkennnng  finde. 

Und  so  nnr,  m.  H.,  halte  ich  es  für  mdglicb,  daß  in  absehbarer 
Zeit  in  gemeinsamer  Arbeit  an  die  Lösung  von  Problemen  wird  ge- 
schritten werden  können,  deren  Entwirrung  beate  noch  als  ein  Un- 
ding erseheint  Dabei  bandelt  es  sieb  aber  nicht  so  sehr  nm  das 
Verstflndnis,  welches  der  Bichter  im  Einzelfall  seinem  Siztlicben  Bei- 
rat zollt  Denn  daau  sind  ja  hwte  schon  in  großem  Umfange  die 
Bedingungen  erffillt!  Das  große  Entgegenkommen  und  die  hohe  An* 
erkennnng,  welche  der  Srztlicben  Sachrerstfindigkeit  von  maßgebender 
Seite  entfregengebracbt  wird,  sichert  auf  diesem  Gebiete  heute  schon 
eine  fruchtbringende  Arbeit  Eb  konimt  vielmehr  darauf  an,  daß  die 
ßecbtsknnde,  vom  naturwissenschaftlichen  Denken  befruchtet,  jene 
Errungenschaften  und  jene  heute  schon  ableitbaren  Folgerungen  auch 
in  der  Theorie  sich  zu  eigen  mache,  von  denen  sie  Vorteil  erwarten 
dnrf.  Aneh  liier  dürfen  wir  aber  in  dem  Bestreben,  ein  gegenseitiges 
VerstälidniH  anzubahnen,  nicht  ungerecht  sein! 

Die  moderne  Kriminnlistenseliulr  war  <"i,  welche  vor  mehreren 
Dezennien  die  kühne  Schwenkunj;  ins  naturwissenschaftliche  Lager 
in  voller  Erkenntnis  der  Richtung  getan  hat,  in  der  sie  sich  bewegte. 
Sie  war  es  auch,  welche  die  ersten  Früchte  beginnenden  ^^^t'^rnseifigen 
Begreifens  gepflückt  hat.  Und  die  Zahl  dieser  ist,  so  weit  ich  m 
diese  Dinge  Einblick  gewonnen  habe,  kt-ine  geringe. 

Ganz  abgesi  licii  von  den  immittelbaren,  praktischen  Konsctjm  nzen 
welche  die  l'>ewrgung  schuu  zu  verzeichnen  hat,  ibt  namentlich  die 
Theorie  davon  nicht  unl)eeinflnüt  geblieben.  Man  möge  nur  au  den 
alten,  sicherlich  in  mancher  Hinsicht  unfruchtbaren  Streit  über  die 
Willensfreiheit  sich  erinnern  und  bedenken,  welche  Wandlung  die 
den  unitarischen  Standpunkt  teilenden  jungdentschen  Kriminalisten 
in  der  Theorie  des  Strafrechts  geschaffen  haben.  Wenn  man  früher 
die  Ansicht  vertrat:  Weil  der  Effekt  einer  Handlung  sozial  schädlich 
sei,  müsse  gestraft  weiden,  dabei  sei  es  ganz  irrelevant,  wie  die 
Handlung,  die  Gesundheitsbreite  vorausgesetzt,  zustandekomme,  so 
war  es  gerade  die  von  naturwissenschaftlichem  Denken  befruchtete 
jungdeutsche  Schule,  welche  darauf  hinwies,  daß  neben  der  sozialen 
Bewertung  eines  Deliktes,  wenn  auch  im  Hintergrunde,  so  doch  als 
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immerhin  beachtenswerter  Faktor  die  individuelle  Genese  in  Rechnung 
gezogen  werden  müsse.  Für  sie  aber  ist  die  Frage  nach  der  Willens- 
freiheit von  fillPFirri'ißter  Boflrnitun;!;. 

Freilich  kann  uns  niemals  dem  stärkeren  Recht»'  (i^r  Allgemein-  . 
beit  ^ejrenüber  das  indivifhiolle  Heciit,  das  jedes  NaturfrescIieliHn  in 
sich  bir^j^t,  so  weit  beeiidluHsen,  uns  zn  frf^!,'en,  üb  überhaupt  zu  straleu 
sei.  Wülil  aber  ist  es  von  einer  Rechtspflege,  die  in  Übereinstimmung 
mit  dem  modernen,  naturwissenschaftlichen  Erkennen  8i)eziel!  der 
psychiüchea  Geschchnijiüe  aU'hU  zu  erwarten,  daß  sie  das  Warum  und 
Wie  der  Strafe  von  diesem  Faktor  in  liohem  Maße  werde  beein- 
flussen lassen.  Und  diese  beiden,  nicht  lurhr  so  sehr  in  der  Theorie 
als  vielmehr  in  der  iegiülativen  Tätigkeit  und  in  der  richterlichen 
Praxis  ihrer  endgültigen  Entscheidang  immer  noch  harrenden  Punkte 
foidem  geradezu  beraos  nach  einer  Einflaßnahme  natorwissensohaft- 
lieh'psychologisdier  Erkenntnisie.  DaD  hier  nicht  der  alte  philosophi- 
sehe  Dogmenkram  mit  seinen  den  Lebenserscheinungen  nicht,  sondern 
der  Stndientnbe  entlehnten,  weltfremden  Ansobaunngen,  daß  vielmehr 
hier  die  nftchteme^  naturwissenschaftliche  Denkweise  das  letzte  Wort 
wird  an  sprechen  haben,  diese  Gewähr  hat  uns  die  jahrzehntehmge 
Arbeit  naturwissenschaftlich-gebildeter  Kriminalisten  als  wichtige  und 
stolze  Enmngenschaft  beschert  Jene  Geistesricbtnng,  jene  Forscher- 
arbeit  wird  hier  der  Znknnft  ihren  Stempel  anfdracken,  die  dem 
wahren  nnd  tiefen  Sinn  des  „yvMi  aavröv'*^  nAher  zu  kommen  Ter- 
mochte. 

£s  wftrde  mich  zu  weit  führen,  wollte  ich  die  hier  Torgebrachten, 
ganz  allgemeinen  Andeutungen  in  das  Detail  verfolgen.  Ich  fürchte 
anch  nicht,  in  dem  Gesagten  mißverstanden  zu  werden!  Was  meine 
innerste  Überzengnog  ist,  es  könne  der  Rechtspflege  ans  einem  Streben 
nach  naturwissenschaftlicher  Denkweise  nur  Vorteile  erwachsen,  dürfte 
wohl  auf  keinen  Widerspnieh  stoßen! 

Wohl  aber  muß  ich  mich  von  dem  Verdachte  zu  befreien  ver- 
suchen, daß  ich  die  naturwissenschaftliche  Denkweise,  die  heute  schon 
gewonnenen  lles^ultate  zu  hoch  einschät/*'  Vor  einer  llberj«cliätzung 
der  Bedeutung'  konkreter  naturwissenschaftlicher  Tatsacht  n  für  den 
Einzelfall  bewahren  wohl  die,  wie  ich  unumwunden  zu^i^cstrlie,  oft 
recht  betrübenden  Erfahrungen  in  der  Praxis,  (leradr  dem  Natur- 
wissenschaftler werden  die  hindernden  Sehrankt  n  hrwußt,  die  seinem 
i  j  k<  iHn  n  da  und  ilurl  und  in  um  m  f^n'iljt'rtT  Zahl  erwachsen,  je 
iklrr  Kl  m  (Ilu  Cleist  seiner  Wissenschaft  einzudriu^^en  versucht. 
Gerade  ihn  lehren  diese  Schranken  zuerst  und  am  bittersten  vielleicht, 
einzuschätzen,  was  er  nicht  weiß!  Sie  lehren  ihn  aber  auch,  des 
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einmal  gesicherten  Besitzes  nicli  zu  freuen,  ihn  zu  nutzen  uud  das 
Erreichte  mit  dem  noch  Anzustrebenden  in  nüchterne  Beziehung  zu 
bringen. 

Aua  dem  zurückgelegten  Weg  vermai?  er  auch  auf  die  Eutwick- 
lungsrichtung:  des  Kommenden  seine  Sclilüsse  zu  ziehen.  So  jrering 
das  bisher  Geleistete  scheinen  mag,  so  ferne  wir  uuh  auch  heute  noch 
vom  endlichen  Ziele  befinden,  so  oft  uns  auch  noch  im  Einzelnen 
unser  Wissen  im  Stiebe  läßt,  wir  ringen  und  streben  nach  Wissen, 
naoh  einem  an  den  TitBaeben  erprobten,  nllditenifla  Wissen,  niebt 
naeb  binfiUligen  Spekulationen  nnd  Lebigebftndenl  IKeees  Streben, 
diese  Anitoung  des  „^G^«  oavtöv'^  vA  ee,  welcbe  ieb  ala  den  Kern 
natarwiflfleosefaafflicber  Denkweise  beieielinen  und  von  dem  icb 
wflnschen  mdcbte^  daß  sie  das  feste,  unserreiObare  Bindoglied  werde 
Ewiseben  Beditskunde  und  KaturwiMenscbaft 

IMe  ethiseben  Ziele  beider  sind  dieselben  und  einander  gkieh- 
wertig  bebe:  Den  Menseben  in  seiner  Knltnrentwicklung  sn  fördern. 
Die  Wege^  auf  denen  dieses  Ziel  angestrebt  wird,  sind  beute  sebein- 
bar  recht  verschiedene.  Wenn  es  aber  erst  einmal  sum  allgemdnen 
Bewnfltsein  wird  gekommen  sein,  daß  nur  aus  einem  Naturverstehen 
beiauB  auch  ein  Veistftndnis  des  Einzelnen  und  der  Gesellschaft  denk- 
bar ist,  und  daß  nur  auf  dem  Hintergründe  des  Natnigesobebens  ihre 
Relationen  riobtig  beurteilt  zu  weiden  vermögen,  dann  ist  auch  der 
Weg  zu  jener  innerUcben  Harmonie  gefunden!  Sobald  sich  beide 
Lager  darüber  einig  sind,  daß  aus  ihrer  Vereinigung,  aus  der  Ver- 
bindung ihrer  Arbeit  der  Fortschritt  erblühen  werde,  sobald  die 
Rechtskunde  planmäßig  bestrebt  sein  wird,  den  naturwissenschaftlichen 
T.i'itiredanken  für  ihre  speziellen  Zwecke  nutzbar  zu  machen,  dann 
werden  auch  die  beiden  konvergierenden  Entwicklungslmiea  im 
Punkte  sich  getroffen  haben! 

DieseiiL  idealen  Punkt,  —  ic)i  hnbe  schon  Irülier  die  Hoffnung 

ausgesprochen,  daß  er  nicht  in  unendlicher  Entfernung  liegt!  

diesem  Punkte  in  kon.sequenter  Weise  zuzustreben,  daran  hindert  uns 
aber  ein  wesentlicher  Faktor:  Der  Umweg  über  die  philosophische 
Vermittlerin  leitet  heute  noch  naturwissenschaftliche  Ergebnisse  in 
juridisches  Denken!  Dieser  l'mwesr  ist  ein  großer,  mühsamer  und 
vor  allem;  Es  verdirbt  auf  dem  weiten  Tiünsj)ort  so  manches  Wissens- 
gut, dessen  unmittelbarer  Besitz  vielleicht  fördernd  und  umwälzend 
hätte  wirken  können. 

Wenn  Sie,  m.  H.,  mit  mir  darin  fibereinstimmen,  daß  der  Rechts- 
künde  ans  einem  Entgegenkommen  gegen  die  Naturwissensdiaflen 
Vorteil  erwachsen  konne^  so  werden  sie  aueb  in  logischer  Konsequenz 
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dieses  Zugeständnisses  mit  mir  fordern:  Natur wiBBensohaftliohe 
Bildung''  für  den  angehenden  Juristen! 

Daß  1 5  nun  damit  heute  noch  reclit  dürftig  bestellt  ist,  wird  mir 
wohl  jedermann  zugeben  müssen!  Den  OrnndHtoek  zu  diesem  Mangel 
legt  dsL&  Gymnasium,  das  als  unerstürmfrs  AnLienwerk  sogenannten 
^pbilo8ophiseh<'n  Erziehungssystemes"  den  iitrjuiwachscnden  auf  alles 
andere  eher  vorbereitet,  denn  auf  das  „y>o>.'/i  ounoy  in  dem  vor- 
erwähnten Sinn.  Von  dem  allgemeinen  Naturgescbehen  lernen  wir 
dun  emen  dem  Fachmanne  unerläßHchen,  eine  allgemeine  Bildung, 
einen  weiten  Überblick  aber  nur  hindernden  Formelkram,  von  dem 
I^ib  des  Menschen  und  von  seinen  Fnnkdonen  \Mrd  uns  mi  falschen 
Sittlichkeitsdusel  nur  die  obere,  gewissermaßen  salonfähige  Hälfte  in 
elenden  Bruchstücken  vorgeführt  und  das  psychische  Geschehen  lernen 
wir  nioht  vaefa  den  heute  einwandäfrei  bewies^en  naturwiasenscbaft- 
lidieD  Tataaehen,  und  den  duanf  auA  anCbaattidea  Folgerungen 
kamen,  Mmdera  in  Form  einer  in  den  apanisohen  Stiefel  einer  philo* 
Bophiach^religiOaen  Dog^aük  eingeaehnfliten  Dauphinen-Psychologie 
nnd  LogilE.  Die  klaaaiaehen  Sprachen,  deren  daa  logisehe  Denken 
fSrdemder  SinflnO  za  ihrem  Schutze  immer  wieder  angeführt  wird, 
ToBenden  dann  daa  Werk,  ans  ala  weltfremde j  ihrea  Menaehen> 
tnmea  nnd  ihrer  Menaohlichkeit  unbewußte  GeachOpfe  in  daa 
Leben  an  achicken! 

Diea  iat  der  eiate  Teil  der  naturwiaaenBobaftliehen  Sohulnng 
der  angehenden  Reohtabeflissenen!  Und  nun  aum  aweiten,  dem 
Kolleg  aus  gerichtlicher  Medizin,  das  während  eines  Semesters  auf 
der  Hochschule  gelesen  wird.  Ea  aoU  den  Zweck  haben,  den  Hörer 
der  juridiaoben  Fakultät  vertraut  zu  machen  mit  der  Tätigkeit  des 
Arztea  Tor  dem  ricbteriicben  Forum,  und  steht  mit  der  Tendenz  des 
Vorhergesagten  in  vollem  Einklänge.  Die  Abaicht  ist  durohaua  Idb- 
lieb!  Nun  soll  aber  auch  nicht  verschwiegen  werden,  wie  dieser 
Zweck  in  der  Tat  erreicht  wird:  Von  vornherein  stehen  aich  der 
Lehrer  der  forensischen  Medizin  nnd  seine  Zuhörer  etwa  so  gegen- 
über. ^x\t'  zwei  Mensrfien  verschiedener  Nationalität,  die  es  nicht  ge- 
lernt haben,  in  der  Sprache  ihres  Widerpartes  zu  denken  oder  zu 
sprechen!  Ein  zwar  ergötzliches,  aber  im  Hinblick  auf  das  Vorher- 
gesagte doch  ernst  zu  beurteileudea  Schauspiel!  Der  Lehrer  erkennt 
die  ünraügiichkeit,  im  Verlaufe  weni^-er  T'^ntcrrichtsstunden  die  ge- 
gebene Basis  derart  zu  verändern,  daü  tlaiaus  auf  ein  wirkliches  Ver- 
ständnis zu  hoffen  wäre,  und  siebt  sich  daher  darauf  angewiesen,  eine 
kursorischen  Uberblick  über  die  menschliche  Physiologie  und  Patho- 
logie zu  geben  und  die  wichtigsten  Funkte  anzuführen,  in  denen  der 
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Ausspruch  des  Arztes  dem  Forum  von  Btlang  ist.  Dabei  mache  ich 
imnur  die  Erfabran^',  (laß  der  Eindruck  dieser  Ausführungen  ent- 
weder uidliclie  Lan^'^eweile  lai  oder  aber  jenem  verzweifelt  ähnlich 
wird,  wie  ihn  die  Kinder  in  einem  Zaubertlieater  empfangen:  Von 
einem  Verstehen,  von  einem  Eindringen  uud  Durcbdringen  des  Stoffes, 
von  einer  Anpassung  an  medizinibcbes  Denken  kann  um  so  weniger 
die  Eede  sein,  als  die  31ebrzabl  der  iiiirer  die  wesentliche  Bedeutung 
des  Vorgebrachten  gar  nicht  einsieht.  Als  konkreten  Ausdruck  dafür 
möchte  ich  die  Tatsache  erwähnen,  daß  die  Frequenz  der  Vorlesungen 
In  dem  Auj^eDblioke  etwa  nm  das  Dreifache  steigt,  wo  die  sexuellen 
Delikte  vorgeffthrt  werden,  daß  ab«r  2.  B.  die  Bespreohung  nerröser 
Vorgänge  nur  wenige  Tapfere  über  sieb  ergehen  lassen  I 

Ich  mdcbte  hier  nicht  mifiyeistanden  weiden!  Unseren  Studenten 
mache  ich  ans  diesen  Tatsachen  den  allergeringsten  Vorwurfl  Es 
fehlen  ihnen  eben  alle  Vorbedingungen  dazu,  mit  wirklichem  Ver- 
ständnisse, das  alldtt  einen  'guten  Willen'  zu  zeitigen  vermagi  mit 
der  Möglichkeit  eines  UnterseheidungsTermögens  zwischen  Wichtig 
und  Unwichtig  den  Worten  des  Vortragenden  zu  fcilgen.  Der 
Vorwurf  trifft  vielmehr  ein  Erziehungssystem,  welches  es  mit 
sich  bringt,  daß  zwei  ihrem  inneisten  Wesen  nach  demselben 
Ziele  zustrebende  Geistesrichtungen  so  yerstündnislos  einander  gegen- 
überstehen. 

Aus  all  dem  früher  Erörterten  wirft  sich  die  I*'nige  auf,  wie 
denn  hier  Wandel  zu  schaffen,  wie  denn  hier  als  notwendig  erkannte 

Verbesserungen  anzubringen  wären? 

Wenn  ich  das  Wort  Verbessenmg  bier  ausgesprochen  habe,  so 
muß  ich  niieli  nbermals  gegen  den  Verdaclit  verteidigen,  als  hätte  ich 
es  in  der  Hoifnung,  in  dem  allerdings  u n  v e r z e ili  1  i c h en  Optimismus 
getan,  aus  den  festgestellten  Tatsjiebeo  heraus  auch  eine  praktische 
Konsequenz  hervorgehen  zu  sehen.  Ich  habe  von  dem  Beharrunirs- 
vermögen  menseblicher  Einrichtungen  eine  viel  zu  hohe,  von  der 
Überzeugungskraft  des  Wortes,  ja  selbst  der  Tatsachen  eine  viel  zu 
geringe  Meinung,  als  dali  ich  es  erhofft  ii  könnte,  in  dem  einmal  ein- 
gebürgerten, festgelebten  System  einen  Wandel  eintrtlen  zu  sehen. 
Wcnu  ich  es  dennoch  unurnebnie,  in  einigen  An(ieutungeü  darauf 
hinzuweisen,  wie  vielleicht  der  in  uus  allen  lebendige  Wunsch 
tatsächliche  GestaJt  gewinnen  könnte,  so  bin  ich  mir  dessen 
wohl  bewußt,  daß  auch  die  ernsthaftesten  und  begründetsten  Vor- 
schläge dazu  gemacht  zu  sein  scheinen,  praktische  Folgen  nicht 
nach  sich  zu  ziehen.  Aber  dennoch!  Sie  müssen  eben  einmal  ge- 
macht werden! 
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In  diesem  Sinne  und  nur  in  diesem  bitte  ich  Sie,  m.  ü.,  das  nun 
Folgende  aufzufassen! 

Da  ich  auch  nicht  in  (rtdaiikeri  es  zu  tun  wa^c,  und  nicht  dazu 
berufen  bin,  an  »ias  durch  Jahrhunderte  lang:e  (Gewohnheiten  ireheiligte 
Erziehun-^ssystem  des  (Ivmnasiunis  zu  rühren,  so  möchte  ich  weniprgtens 
darauf  hinweisen,  daß  in  unserer  Sache  auch  auf  der  Hochschule 
ohne  beträcbtUche  Mehrbelastung  des  Studenten  im  Verlaufe  seiner 
vieijährigen  Studien  vieles  nachgeholt  werden  könnte!  loh  denke 
dabei  a&  ein  sweiBtOndiges,  obligates  Kollegium,  weldiet  etwa  in 
Semioaifonn  wihiend  des  guiien  Stndienganges  die  EinfabroDg  in 
die  Kenntnis  der  NatniwissenBehiften  in  leitai  hitte.  Unter  dieeer 
VomatBelznng  liefien  rieh  im  ersten  Jahre  leieht  die  Orandsflge  einer 
allgemeinen  Biologie»  im  zweiten  Jene  der  Anatomie  nad  Physiologie» 
im  dritten  jene  der  Pathologie  nnter  besonderer  Berftoksiobdgang  des 
normalen  and  krsnkhaften  Seelenlebens  bewältigen,  wShrend  das 
Tierte  Studienjahr  ttr  die  DanteUnng  der  gersde  diesem  HOreifcreis 
besonderB  wichtigen  forensen  Ifedizui  sngewiesen  werden  kannte. 
Beim  ünteiriobte  wSre  nicht  so  sehr  anf  die  Anfllbmng  wissensebaft- 
lieher  Details  als  an!  eine  systematisohe  Demonstnrtion  der  Natar- 
phinomene,  anf  sein  Erleben  doroh  den  Schfller  Gewicht  sn  legen. 
Es  würden  sich  auf  eine  Anregung  der  in  Frage  k  i  ini ndcn  Faktoren 
hin  sieberlich  an  jeder  Hochschule  geeignete  Lehrkräfte  finden,  welche 
die  angeführten  Themen  in  eatspieohender  Weise  znm  Vortlage  sn 
bringen  bereit  wären. 

Mit  den  hier  angedeuteten  beschränkten  |  Mitteln  könnte  zwar 
nicht  das  Ideal  niner  naturwissenschaftlichen  Durchsehnittsbildnnir  er- 
picht, wolil  aher  ktinnte  erzielt  werden,  dal)  nicht  nur  ein  volles  Ver- 
gfiindnis  für  die  wiclitifjen  gericlitlich-medizinisclien  Tatsachen  ange- 
bahnt vv«'rde,  sondern  daß  auch  RechtskundiL'»'  ins  Li')>*'n  und 
m  iliieri  liemfskreis  hinaustreten,  denen  naturwissenschalJliclies 
Denken  während  ihres  langen  Studienganges  nicht  völlig  fremd  ge- 
blieben int. 

Damit  wäre  schon  eine  ebenso  üutut-ndig'e,  wie  ein  gejirenseiti^es 
\'»Tständni.s  anbahncude  Basis  geschaffen,  auf  der  aufbauend  koni- 
ni*  nde  Jahrzehnte  dem  oben  als  erstrebenswert  hingestellten  Ziele  zu- 
arbeiten könnten: 

Eine  Gesetzgebung,  einen  liichtcr-  und  Beamtensland  zu  schaffen, 
die  der  wesentlichen  Bedentung  des  „yvQ&i  aavröv'^  im  modernen 
Sinne  sich  voll  bewußt,  den  Fortschritt  ans  ihrer  innersten  Über- 
seogung  herans  fMemd,  zwar  der  Allgemeinheit  geben,  was  ihr  ge- 
hQhrt,  aber  anch  dem  indiTidaellen  Gcflcheben  seine  gewiß  nicht 
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gering  zu  achtenden  Rechte  Torenthalten.  Nur  auf  dem  Wege  aalur- 
wissenschaftlicher  Erkenntois  können  wir  za  eineiii  ToUen  Selbstver- 
st^ieo,  nur  dnndi  dieses  wieder  zu  eioer  enohSpfeBdeo  Gerecktigkeit 
tmd  nur  daroh  dieie  la  der  Emukvag  iinMies  gemeiniaiiifln  Zidei 
beitiif^; 

Dem  Menschen  zu  geben  was  des  Menscheii  ist! 
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Haus  QroM. 


Daß  es  eine  solche  gibt,  und  daß  sie  anter  Umständen  arg  irre- 
führen, also  bei  Zeugenaussagen  wichtig  sein  kann,  hat  mir  ein 
nubedentender  Vor&U  vor  Kurzem  gezeigt 

Bei  einer  der  ersten  Seminarübungen  des  vorige  Semesters 
batte  sich  ein  Student  bei  der  Bespreebnng  eines  Vortrages  liorv  or- 
^etan;  ich  ließ  mir  seinen  Namen  sagen  und  nis  kurz  darauf  ein 
Buch  erschien,  welches  dm  vom  ^ifonannten  Studenten  besprochenen 
Gegenstand  behandelte,  so  wollte  icli  ihm  das  Buch  leihen.  Ich  sah 
ibn  aber  nicht  und  sa^te  dem  Pedell,  er  möge  dieses  Buch  dem 
iSlud-  iit*>n  ..von  Füchtel *"  in  meinem  Namen  ^eben.  Der  Pedell  ver- 
sicherte, einen  Studenten  dieses  Xamens  gäbe  es  gewiß  auf  der 
gaazen  Fakuhät  nicht,  und  erst  nach  umständlichen  Reselireibungen 
gelang  es,  festzustellen,  daß  der  von  mir  gemeinte  Muti  iit  ein  Herr 
von  Scheure  sei.  —  Mich  inter  ssi,  iie  nun  die  Frage,  wie  k1i  dazu 
gekonmien  bin,  aus  dem  klm^'^.  nden,  richtiicen  Namen  den  immerhin 
etwas  lächerlichen  ^ Herrn  von  i'uchtel''  zu  macheu.  Bewußt  assoziiert 
habe  ich  sicher  nicht,  denn  daran  würde  ich  mich  erinnern,  en  niuii 
also  etwaü  im  Unterbewuljtsein  vorge4rangen  sein:  nahezu  gewiß  in 
etwas  komplizierter  Weise.  Offenbar  hatte  ich,  als  ich  den  Namen 
des  Studenten  vernommeu  habe,  empfunden,  daß  er: 
1.  Ähnlichkeit  mit  dem  Namen  des  berühmten  Romanisten  Sehenrl 

hat  nnd  daß: 

1  der  Name  des  Studenten  sich  yon  dem  des  Romanisten  dadnieh 
nntefsoheidel,  daß  letitorer  ein  ^1*  als  Diminutiv  angehingt  hat 
Im  Lanfe  der  Tage  blieb  mir  nur  etwas  mehr  Allgemeines  im 
Gediebtnia  nnd  awar: 

t.der  Stndent  beifit  äbnlieb  wie  ein  (gans  allgemein)  berttbmter 
Romanist; 
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2.  mit  dem  aüLänjj,L iidt-n  Diitiinuii\  i^t  es  alxT  anders  (icb  habe 
mir  nicht  gemerkt,  ob  der  iiouiauiät  oder  der  Student  am 
NameDsende  ein  ^1"  trägt), 

3.  der  Stadent  bat  einen  adeligen  Kamen.  — 

Als  et  flieh  nan  darum  liandeltc,  den  Studenten  za  nennenj  so 
erwischte  ich  vor  allem  statt  des  berftmten  Romanisten  Schenrl, 
den  berühmten  Romanisten  Pnchta  und  da  ich  (unbewußt)  empfiuid, 
6er  Untersehied  der  Namen  liege  in  Diminativ»  so  glanbte  ich,  der 
Sache  genttge  geleistet  su  haben,  wenn  ich  ans  «Pttchta'*  nun  «iPncbtel'' 
machte.  Daß  ein  „you'^  dazn  gehört,  hatte  ich  mir  gemerkt;  das 
Ganze  hat  sich  aber  so  lebendig  erhalte,  daß  ich  nötigen  Fallea 
bei  Gerichte  unter  Eid  versiehert  hätte:  der  Student  heiße  yjon 
Pnohtd*. 

Etwas  Ähnliches  passierte  mir  in  den  letzten  Tagen.  Ich  habe 
▼or  Jahren  einmal  in  einem  botanischen  Gatten  eine  sohwimmende 
Wasserpflanze  nnd  daneben  die  Tafel  mit  ihrem  Namen  Pontederta** 
gesehen.  Vor  kursem  sah  ich  dieselbe  Pflanse  in  einem  Aquarium,  nnd 
als  meine  Frau  fragte,  wie  diese  sonderbare  Pflanze  etwa  beiüe, 
antwortete  ich  prompt  und  mit  voller  Sicherheit:  «sie  heißt  Tartuff  ia.^ 

Durch  einen  Zufall  (beim  Suchen  irgend  eines  Gegenstandes  im 
Konversationslexikon)  entdeckte  ich  meinen  Irrtum,  der  ebenfalls  durch 
unbewußte  Mnemotechnik  entstanden  ist.  Die  Pflanze  trägt  nämlich, 
um  schwimmen  zu  können,  am  Stengel  große,  knollige  Auftreibungen. 
Offenbar  haben  mich  seinerzeit  diese  Knollen  an  Kartoffel,  der  Name 
Pontederia  an  pomme  de  terre  erinnert,  und  als  ich  jetzt  den  Namen 
sagen  sollte.  gin<r  —  alles  im  Unterbewußtsein  -  die  Assoziation 
so  von  Bich:  „die  knolligen  Auftreibunp:cn  des  8tengels  erinnern  an 
Kartoffeln  nnd  auch  der  Name  der  Pflnn^e  klingt  ähnlich  wie  der 
Name  der  Kartoffel  in  einer  fremden  Sprache."  Dies  benutzte  ich 
korrekt  zur  Herstollun^  des  Namens,  verwechselte  aber  das  franzö- 
sische pomme  de  terre  mit  dem  italienischen  tartufoli  und  die 
Tartnffia  war  fertig;  auch  die  Riehtigkeit  dieses  Namens  hätte  ich 
erforderlichen  Falles  vor  (iericht  beeidet.  — 

Tatsächlich  komiih  n  solche  Din2:e  im  gemeinen  Leben  und  vor 
Oerielite  oft  vor;  ir/,a"nd  einer  Mneinoteclmik  bedient  sich  mancher, 
denn  es  ist  schon  eine  Art  "davon,  wenn  sich  jemand  einen  Knoten 
in  8  Sacktuch  macht,  oder  die  Uhr  verkehrt  einsteckt  etc.,  um  etwas 
nicht  zu  vergessen.  Aber  auch  verwickeitere  Kunststücke  machen 
verschiedene  Menschen  —  bewußt  oder  unbewußt  —  um  sich  etwas 
zu  merken,  und  vou  der  Verläßlichkeit  der  verwendeten  Mnemotechnik 
hängt  selbstverständlich  auch  die  Verläßlichkeit  der  betreffenden  Aus- 
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sage  ab.  leb  babo  wiederholt^)  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie 
wichtig  es  bei  maß  •gebenden  Aussagen  is^  nachzuforschen,  ob  und  welche 
Mnemotechnik  in  Anwendung  gekommen  ist  und  welchen  Wert  sie 
hat.  Fragt  man  dies  —  oft  mit  großer  Mühe  —  heraus,  so  ist  man 
dann  meist  über  die  Verläßlichkeit  des  Anf^ewendeten  völlig  beruhigt, 
häufig  wird  aber  dann  der  Verdacht,  daß  eine  Verwechslung  vorliegen 
kann,  erst  recht  lebendig.  Daß  Mnemotechnik,  off  in  bescheidenster 
Form,  vorliegen  kann,  wird  natürlich  dann  wahrscheinlu  li,  wenn  ein, 
sonst  verläßlich  erscheinender  Zeuge,  ir2:f'nd  etwas  an-iijt,  was  nicht 
leicht  merkbar  ist,  z.  ß.  eine  Zahl,  ein  Datum,  t  im  n  seltenen  NaTucn. 
Fragt  man  dann,  wie  sich  Zeuge  das  im  rkrn  kminte,  so  wird  regel- 
mäßig etwas  MnemotechniBches  zum  Vorsohim  kuiumen,  worauf  aber 
immer  erst  der  behauptete  Vorgang  genau  untersucht  werden  muß. 
Ich  erinnere  mich  an  zwei  Fälle,  in  welchen  die  Mnemotechnik  ver- 
läßlich schien,  es  aber  nicht  war.  In  dem  einen  Falle  hatte  ein 
Bauer  für  ein  damals  gar  nicht  wichtig  erscheinenden  Ereignis  ein 
bestimmtes  Datum  ajigegeben  —  sagen  wir:  27.  Juni  1^90.  Auf  die 
Friige,  wie  er  sieh  dieses  Datutu  habe  merken  künneüj  gab  er  die 
beruhigende  Antwort:  .„weil  es  mein  Geburtstag  war."  Tatsächlich 
hatte  sich  jenes  Ereignis  an  seinem  Namenstage,  also  an  einem  ganz 
anderen  Datum  zugetragen.  — 

Ein  andOTma]  hatte  aneb  ein  alter  Baner,  den  Namen  eines 
Fremden,  der  vor  Jahren  ein  dnxiges  mal  bei  ihm  war,  sn  sagen 
gewo6t(  er  nannte  ihn  Josef  Kaspar  und  begründete  seine  Erinnerung 
damitf  dafi  der  Hann  am  Heil.  Dreikönigstage  bei  ihm  war,  nnd  da 
habe  er  sich  gedacbt,  er  habe  aneh  den  Namen  eines  der  heil.  Drei 
Könige  (Kaspar,  Melchior,  Balthasar).  In  Wahrheit  hieß  der  Hann 
aber  Josef  Melchior.  Unter  Umständen  dnrcfa  Zufall  oder  mit  großer 
Mflhe  kann  man  also  Mnemotechnik,  die  anch  beim  besten  Willen 
der  SSengen  die  bedenklichste  Verwirmng  anrichten  kann»  allerdings 
entdecken  nnd  nnschfidlich  machen,  vielleicht  sogar  das  richtige  ent- 
decken, aber  doch  nnr,  wenn  sie  bewnßt  angewendet  wnrde.  Zweifel- 
los wirkt  sie  aber  sehr  oft  unbewußt  und  wenn  der  Zeuge  von  ihrer 
Tlttigkeit  keine  Kenntnis  hat,  wird  sie  auch  der  Forschende  nur  ans- 
nahmeweise  entdecken.  Beweisend  ist  also  die  Begründung  mit 
Mnemotechnik  nnr  selten. 

Z.  B.  «Knuiiualpaycbologie"  2.  Aufl  S.  359. 


Arobttr  fflr  KriminaUaUuopoUiglt.  29.  Bd  5 
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Alkohol  und  Verbrechen  nach  neueren  Statistiken. 

Kort  W.  W*  BoM^  BttUn. 


Mit  Hinsicht  auf  die  ausführliche  Behandtnog  dieses  Gegen- 
standes durch  Hoppe')  nnd  Baer  und  Laqaer^  will  ich  nur  die 
nenesten  Angaben  berücksichtigen. 

Die  BeziebiiDgen  zwiaehen  Verb recherrflekf Sil igkeit  und 
Alkobolismna  erhellen  ana  den  Angaben  Fon  Nenhana*) 

Gewohnheit»-    Bei  «1.  letzten  Laud- 
™  J«*»»  trinket       Tti  betronk. 


1901 
1902 


,  Q„    j  Mlaner     27,4  Pros.      95,4  PTofc  18,3  Vrw,  0,6  Ftos. 

^^""^Franen     22,0    ,         9,2    ,  14,2    ,  37,6  , 

Männer     25^3     ,         33,7     ,  16,4     ,  0,6  , 

Frauen      19,3     „  9,0     ^  11,9     .  82,5  , 

Männer     24,7     ,         35,6     „  15,7     „  0,7  „ 

Frauen      23,7     ^  9,5     ^  16,6    «  38,1  ^ 

Eine  Er^'änznn^  und  Rektifikation  der  Nenhaasschen  Angaben 
bedeutet  die  nachfolgende  Tabelle.^) 


1)  Uoppe,  Alkohol  und  Kriminalitit  Wiesbaden  1906.  Die  fnrcnsichc 
Bourtciluug  und  Behnndluug  der  von  Tninkcnen  und  Tnnkt^rn  bci^'ancronPii  Delikte. 
ZcntmM>btt  fnr  NenTnhrilkunde  uikI  I'sx  cliiari  io,  15.  Jaimiir  htOd.  Der  innere 
Zu»taiiiuieuliaiig  ;&wi!H.*beu  Alkoholismu»  uud  Verbrochen,  Die  Aikoliulfra^^e  1906 
Bd.  8  p.  190. 

2)  Baer  und  LaqQcr,  Die  Tnukandit  uid  Ihre  Beklnpfiiiig  2.  AnfL Beriin 

und  Wien  H>ü7. 

31  Neu  haus,  Zoitachiift  des  Kgl.  Preofiischen  Öutisti«chen  Buroans,  Jahrg. 
1904,  p.  20b. 

4|  StatbtiBches  Jahrboch  fftr  den  preaBlMben.  Staat  1905  Bd.  S  p.  215. 
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In  den  preußischen  Zuchtbäuäern  betrug: 


j  Zahl  Met  einge-     j  Buranter 

^""'^  UeforteBBfiokfiUigen  i  Gewohnheitstrinker 


d2»4 

755 

24,5  Proät. 

3247 

SU 

24,b  , 

3096 

729 

28,5  . 

2606 

602 

23,8  . 

290 

87 

23,t  . 

1902 
1903 
1904 

1904  {_ 

Bevor  wir  an  die  »'if^entliche  KriminaliUit  heranfirehen,  wollen  wir 
erst  einmal  die  Beziehungen  zwlochcn  Zwaugbf ürsorge  und  Korrektion^- 
haft  und  Trunksucht  prüfen. 

Isermayer  i)  stellte  bei  den  Fürsorgezöglingen  des  IVaaenheims 
zu  HUdesbeim  folgendes  fest: 

Zal,l  d.  Aufnahmen  Festetellungeu  ^^i^J^  Vatem: 

,  Vagabunden      Mtmohkeiti-  ,.■  , 

in    der   Zeit    vom  iriuKtr        lUnfbolde  etc.  rerbrerher 

I    IV     1901    bis         ^"^  frot.  7  Pro«.  4  l'roa.  t>  Pro*. 

1  VIIL  1904  Festetelluugta  an  den  Müttern: 

11  Pro«.      17  Proi.      S  Pn».      4  Pww.       5  Pkw. 

Von  1103  bayrischen  Zwangszöglingcn  des  Jahres  1901  Imtten 
241  =  2i  i'roz.  Eltern  mit  schlechten  Neigungen  (väterlicheröeitä :  zu- 
meist Trunksneht :  niiitterliclierseits :  Arbeitsscheu  und  Unsittlichkeit)."^) 

Snel!  'j  benchtet,  daß  unter  Kio  Korrif^enden  der  Anstalt  VVun- 
storf  nur  13  waren,  die  ihrer  Angabe  nach  n<»c!i  niclii  dem  gewolin- 
beit^niiißigen  Tranke  ergeben  waren.  Ein  Kurngend  war  [jcriodisehpr 
Thnker;  wochenlang  trank  er  sehr  btark,  dann  monatelang  wieder 
gar  nicht 

N ei  15er ^)  fand  bei  Fürsorgezoe^lingen  in  20  Proz.  Alkoholis- 
mus väterlicher-  und  mütterlicberseitji,  Unzucht  und  Trunksucht  in 

214  Proz, 

Seiffert^}  konnte  an  354  Fürsor^ezöglingen  der  Auätalt  StrauD- 

1)  Isermay er,  Wesen  and  Wirken  d^  F^enhebil«.  Stnfibnig  1904  p.  21. 

2)  Statistik  d»  -  Künigrciches  Rayem  1904. 

3)  Snell,  AlkoUulismoa  in  KorroktiuDiianstaltea.  Der  Alkoholismos  A.  F. 
Bd.  t  p.  S4^ 

4)  N  ei  t er»  Ptychiatriadie  G«idlitB|Hukte  in  der  BeoitinQDg  nnd  MsBdliiiiir 

dar  Zwangs/. "^^l^^ge.   Halle  a.  S.  1907. 

5)  Soiffert.  Dipktission  m  dorn  Voitrage  von  v.  Rohden:  JufreBdHche 
Verbrechei.  Bcriclit  übet  den  Kongreß  für  Rinderforscbong  und  Jugeadfärsorge 
bi  Berlin  (1.-4.  Oktober  1906).  Langensalza  1907  p.  392. 

5» 
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ber<r  feRtstcIlen,  daß  von  den  Eltern  75  wegen  Diebstahls,  46  wegen 
Trunksucht,  16  wegenTUnzucht  vorbestraft  waren. 

In  die  Zwati<rsarbeit8anstalt  zu  St.  Georg,  Leipzig,  wurden  laut 

Hericht  eingeliefert: 


Im  Jalire 

Mianer 

Weiber 

Zusammeo 

TrankaBdil.  |  Troskafieht. 
Mlaiwr    1  Weiber 

Zasammen 

1901 

401 

31 

482 

240  =  59,8  %  26  =  83,9  > 

266  — 6«»9% 

1902 

356 

32 

38S 

199  —  55,9  "  0  17  =  53.1  % 

216 

1903 

S57 

S2 

369 

264  —  60,5  V.  20  —  62,6  ''/o 

-  f 

638  —  58,3  Vi  Ö3  =-  66,3  «/o 

224  -  60,7  % 

n  den 
3  Jahren 

1094 

95 

1189 

701«  88,9 

Die  Kriminalität  bewegte  sicli  in  den  letzten  Jahren  in  ständiger 
Steigung,  was  ans  naebfolgender  Tabelle  berrorgeht.  ^) 

In  yerblüffendem  Gegensatze  dazu  steht  die  Statistik  der  znm 
Beesort  des  Königlich  Preußischen  Ministeriums  des  Innern  gehörenden 
Strafanstalten  und  Gefängnisse  und  der  Körrig'« n  I  n,  die  in  dem  mir 
vorli^endeni  ^^rößeren  Auszuge  ^)  nichts  über  die  Trunksucht  als  Ur« 
Sache  der  Einliefemng  der  Korrigenden  bringt.  Jedoch  geht  man 
nicht  febl  anzunehmen,  daü  bei  den  andt  ren  Ursachen  auch  die  Trank- 
sucht,  wenn  anch  nicht  gerade  entscheidend,  mitgewirkt  hat. 

Art  des  Verbrechens  1SU5      lUOO      1001      1902      1903  li)i>4 

Delikte,  Verbrechen  und  Ver- 
gehen gegen  BeiebBgesetze 

Oberhaupt  478139  469819  497310  512329  505353  516967 

Delikte  gegen  Staat,  öffentl. 

Ordnung  und  Religion  S1231  77  254  83093  S6069  S6  638  92679 
Delikte  gegen  die  Person  207332  203  177  219447  216035  212960  220164 
Delikte  gegen  das  Yennögen  188260  188088  199  428  208884  204505  202849 

Untersuchungen  über  den  Stand  der  Verbrecher,  die  eine 
Tat  im  Alkoholrausch  ausführen,  liegen  von  Bonbdffer^)  Yor.  £r 
gibt  darüber  folgende  Übersicht: 


1)  VerwaHnngabericbt«  der  Stadt  Leipzig  für  die  Jahre  1901—03.  Leipzig 
I9<)8— 05  p.  551  becw.  511  bezw.  626. 

2)  Viorteljahreahefte  zur  Statistik  des  Deutschen  Bciches  1905  Heft  4  p.  82. 

3)  r)i(>  Insassen  der  preuUi^clien  ArhcitsiKorrektionsj-llauaer.  Norddeatsche 
Allgemeine  Zoitunf?  1907  No.  153  vom  3.  Juli  1907  -  Beiblatt  i. 

t)  Imi  n Ii öf fer .  Beruf  und  MkohrtldHikte.  MonatBachiift  für  Kriminal» 
psycliolügie  und  ölrafrechtsrcfürm  19ü5  Bd.  2  p.  593. 
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Stand  dtr  OefanfenMi 

0«»tintffih1 

ProseotBAtz  d 
Alkoholikwr 

48  :t 

29,5 

342 

20.5 

In  PrdeD  «rbaltonde  WaiMnrbdtar,  SohifRur, 

SftDdbagger,  SSIagaUrbdter,  Eneohta,  Dooiiniftl- 

114 

1 

lU.i 

Alkokolgewvrbe. 

BrnuMni-  «ikI  BcaoenkrbeitMr,  Blerkvtaehcr, 

Bestaarateare,  MiiaUnr,  Hmdarer  .... 

54 

a,4 

39 

2,4 

39 

2.4 

28 

1.7 

Die  Zahl  der  Profedsioaeo  gibt  auch  eine  Statistik  Malgats. ') 


B«rttf 

IKuraotar 
Trinker 

Beruf 

Zahl 

Dartister 
Trinker 

•o 

■  "     ■ '  "  ■ 
Tagelöhner     .    .  . 

299 

156  =  52,2 

Hotelkellner  .    .  . 

85 

30  -=  85,7 

Maurer  

185 

100  »  54,1 

Cafekellner    .    .  . 

85 

54  «  97,1 

Ltuidlcute  ....  j  91 

36  —  39,6 

Maler  ^  

30 

14  46,7 

Bidkwr  

86 

M  65,1 

LMtlrf|g«r  .... 

30 

25  —  88,8 

JCowisüt    •  »  ■  • 

80  •>  52.6 

Bergleute  .... 

28 

18  —  640» 

Scbaster  .... 

54 

28  —  51,8 

Küfer  

27 

22  =  81,5 

Fabrleote  .... 

53 

36  —  67,9 

Kolporteure  .   ,  . 

26 

1*<  =  69,2 

Erdarbeiter    .    .  . 

52 

27  -  51,9 

Scbloeaer  .... 

25 

la  52,0 

KnMbm  .... 

49 

88  —  77,6 

Sohneider  .... 

21 

12  —  57,1 

INiiMtbotaB   .  .  . 

26  —  58,2 

Geet-  Q.  Sehnnkwirte 

17 

14  —  82,8 

8Mleote  .... 

47 

20  -  42,8 

AJcrobau,  Siofer  etc. 

16 

12  =  T,:. 

Katjfleutc  .... 

43 

36  —  60,5 

Reisende  .... 

9 

6  —  66,7 

Tischler  .... 

40    1    26  65,0 

Mueiker  .... 

7 

7  —  100 

Die  meisten  der  Verbrechen  fallen,  wie  die  Unfälle,  auf  die  Tage 
Sonnabend,  Sonntag  und  Montag.  Schroeter  ^)  macht  darüber  folgende 
intereflaaDten  Angaben,  die  er  an  2178  wegen  Körperverletzung  und 


1)  Mslgat,  CoQgrte  p^niteiiti^ra  SuCenifttioi»!  1990  Tome  IV  p.  lOO. 
3)  Scbroeter,  Zit.  nach  Hatthaoi,  Die  Schldlichkcit  m&ßigcD  Alkohul- 
gniiMM.  Tage8>  oad  Lebeoaf ragen  No.  25.   Leipclg  1900.  Chr.  G.  Tienken. 
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Totsclilair  Verurteüteü  nach  dem  Beliebte  von  bl  Strataast^teu  fesl- 

gestuili  Irat. 

32,4  Proz.  verttbtoa  die  Tat  «m  8oniit.i^, 

5S,4     9  ^       ^     ^     ,  Soimabend,  Sonntag  oder  Montag, 

die  tibrigeo  41  Froz.      .       er     «     ^  an  den  Übrigen  Woehcntagoi. 

f.«.  Ort  (Irr  Unter-  Gesamtzahl  der  am  Sonntag'  hec^ngene 

^  sucliung         Verbredien       VerbrecL« n  in  Pro*. 

Ascbalfenburg')  Worms  254  35,1  Pro«. 

den.          Heidelberg  261  47,5  „ 

Lang2)              Zfirioh  14t  42,6  ^ 

LOffler»)          Wien  288  äU 
Kais.  StatistiBohfl0 

Amt                         —  f>7:n6  34652  =-  35,6  Pro«. 

(Von  den  (Ibrii^en  Vorhreclien  fittficl<n  6d&43  auf  Werktage»  bei 
2181  war  der  Tag  nicht  mehr  zu  erimtteln.) 

Wir  aehoi  also,  daß  anf  emen  Wokttg  198,  auf  ein«  Sonn- 

oder  Feiertag  578  Verbrecbcn  (schwere  Körpervcrletzungea)  &Ilen. 

Waa  die  geographigehe  Verbreitung  der  schweren  Körper- 
verletzung betrifft,  80  steht  die  Pfalz  mit  663  (auf  je  100000  Straf- 
mflndige)  oder  mit  265  Proz.  Tom  Beicbsdurchschnitt  an  erster  Stelle^ 
dann  kommen  Niederbayern  mit  565  odi  r  23n  Proz^  Mannheim  mit 
4SI  oder  201  Proa.  und  Oppeln  mit  47ä  oder  108  Pios.  des  Beiduh 
dorchschnitts. 

0.  Juliusbnrger*)  gibt  einen  Nachweis  Aschaf f enburgs 
wieder,  nachdem  in  D(  Tif^^chland  die  Distrikte  mit  den  meisten  gefähr- 
lichen KörperverlotTiuii^^ei),  näTnlich  Rrombcrjx  mit  317,  Oberbayern 
mit  325  im<]  Xicderbayern  mit  :>üu  und  di»'  J'falz  mit  421  auf 
10  000  stnifniundige  Zivilpersonen,  wälmMid  dur  Reiclisdnrchsehnitt 
von  10  Jahren  103  beträgt,  den  drei  Zentren  d^  Schaaps-|  Bier-  und 
Weingciuisses  euLsprech en . 

Die  K lassen,  die  am  iiuMstt-n  au  den  „Alkobolverbreclien'"  bi- 
teiligt  sind,  sind,  wie  wir  oben  ^resehen  babpn,  die  Arbeiter  —  und 
die  Studenten,  deren  Kriminalität  0.  J  uli usburger'*)  uns  angibt 

1)  A-fhaffenburjf,  Zeitsch ri f t  für  die  jrp'^aratc  Straf rechtswissonschaft 
ist)'.»  Bd.  20  p,  JjO     Dsis  Vcrbreclsrn  rmd  i^viuc  ?K  käinpfiing.    Heidelberg  190S. 

2)  Lan^,  Alkohol  und  Verbrechen,   liasci  1S9S. 

8>L9ffler,  Zeiuchrift  fttr  die  gesamt»  Btnfrechlswlmiisoliaft  190». 
Bd^  24  p.  509. 

4i  Jiiliusbui-ger,  Die  Motive  der  nodmien  Abatiacoabewegiiiifr.  Die 

inedi2ini?chf>  Wr. i  ho  i9or»  Ko 

5j  J  u  ü  u  B  b  u  r  g  e  r ,  AikohoUmuä  und  Verbrechen.  Uygioniscfae  liundacbaa 
190«  No.  20, 
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Jahr 


Art  des  Vergeheos  od«ir 
Verbrvoheiut 


Aaf  10000  Strafmüod, 'Auf  10000  St  ndentett 
«otfailen  davoa      1  eotfalleu 


1$93 

1699  '  do. 

1%9S  I  Gewalt  «ad  Dnluug  f«gai 


B99 


Beamte 
SMtibeacbidigniig 


14,8 
AfligabflB  JUdiMi 

M 
4,9 


17,9 
22,2 

13,9 
10,5 


Völlig  im  Lmklanire  hiiTiiiit  stehen  die  sLaüstischen  Untersucliiingea 
über  die  Fra|re,  au  welclieu  Ta^en  die  meisten  Yerhiiiiuiiijca  wegen 
Trunkeabeit  erfolgen. 

Sie  sind  in  der  folgenden  Tabolle  festgelegt. 


Oft  Qad  Jtht  4»T  Oos.iintMU 
^itelle  '      _  .        .  <ier  Air»- 


I 


Hildeabeim 

(1893—1895) 


Qttnji  i  Wien,  Betirk  Laad- 
straße (1898) 


(18991 

IaTer]NMil  tl903i 


358 
288 


ZaaMwiMa  159 


199 


Von  922  Arretierungen  fielen  die  meiaten  In  di« 
Zelt  TOD  Soaubend  «bend  bii  Montag  frtth 


2% 

192 

851- 

766- 

2317— 

|ll,7  •/. 

10^% 

6,7  •/• 

'  (Die  ireringti  Zahl  der  Arretiening-en  am  Sonntag  ist  auf  die  in 
Kugland  streng  durchgeführte  Sonntagbruhe  zurückzuführen,  die  den 
Ansschauk  geii^ger  Getränke  verhindert) 

Wag  die  Art  der  Verbrechen  betrifft,  so  haben  die  schweren 
K5rperFerielznngen,  die  in  beeondecB  engem  Zusammenhange  mit  der 
Tninkanoht  stehen,  in  enehreckendem  Maße  sngenommen,  wie  ana 
ibl^der  StaHBtik^)  hervergefat: 

Anf  die  5  Jabie  entfallen  dnicluchnittlidi  aaf  100000  Stiaf- 
mftaidige  (olgende  Zahl  yon  geffthrlieben  Körperverietenngen: 


18S3— 1887 
1888—1892 
1898— 1897 
1898—1902 


153 
173 
219 
239 


l)  Statioiik  dt^  DeuU^cheu  Keiches.    Bd.  Iö5,  11  p.  31. 
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Die  Stdgenm^  geht  flomit  bmor,  wenn  man  das  Jahr  1882  mit 
121  gefitfirlichen  Kdrpenrerlebsiingen  pro  100000  mit  dem  Jahr  1901 
mit  250  pro  100000  Tefi^leiohi 

Den  Anteil  des  Alkohols  an  militäriBchen  Disziplinarver- 
gehen zeigt  uns  die  folgende  Statistik  i): 


Strafbare  llund- 
lungen  überhaupt 

(ZuwitlerbaQd- 
langen  gegen  mili* 
tSfiMihtt  und  bflq(«r^ 
liebe  8lnl|geM«ie) 


Ver- 
urtei- 
lungen 


Strafbare  llaudluugea  gegeu  die 
militirisohe  Oissiptin 
im  gansen 

Krieg»-  Stand-  ^ 

genchtlioh  gerichtlich  . 

i^gear-  abgeur-  *™*™ 

toUteFllle  taUteFlUe  Zulande 


Preußen 

11275 

9934 

1375 

1461 

276 

Bayern 

199! 

1854 

212 

37 

Sachsen 

803 

739 

92 

5 

Württemberg 

386 

346 

27 

38 

4 

DeotBehes  Heer 

14455 

12S73 

1530 

1803 

322  — 

<im  Jahre  1903)  14728 
Kaiaerl.  Maiine  1295 


1314» 


1161 


3333 

1400  1654 


3153 
207  101 


3u8 


9,7  0/0 

330=» 

10.8  % 

49-h 

15.9  o/o 


y.  Mflller')  gibt  folgende  Obersieht: 


Art  des  Yerbrecheos  Auf  100  Verbrechen  kommen 

MmtÄrißcher  Aufruhr   88  1  die  in  der  Trunken. 

Täüicher  Angriff  gegen  Vorgesetzte    .    .    .    .    lo       h«t  verübt  sind. 
Ungehorsam  35  J 

Hiermit  stehen  dic!  I j f;älirtiii«:^en  Schnitzes')  völlig-  in  Kin- 
klaD^,  der  den  Naohweis  iührte,  daß  die  Hallte  der  Militärgefangent;n 
Trinker  sind. 


Marambat«)  fand  unter  2950  Vemrteilten  folgendes  Verhältnis: 


1)  Viertcljahrskefte  der  Statistik  des  Deutschen  Reiches.    1905.    lieft  2 

n  p.  m. 

2)  y.  MfiUer,  Alkohol  und  Wehrkraft   Berlin  1905.  MOßigkeitsvcrlag. 

3)  Schnltse,  Weitere  psychiatrische  Beobachtungen  an  Milit&igefaageuen. 
Jena  1907. 

4)  Marambat,  lef.  Deutsche  med.  Wochenschrift  tS8S  p  lOSO. 
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Art  des  Verbrechens 

EHebstahl  

Vertiauensmißbraach  .... 


inozentualiter 


70,9 
70,9 

88 


70,9  Proz. 


Betrug  

Körperverletzung  .... 

Gewaltsame  Einbrüche  .  . 
Ver?*^h»-n  progen  die  Sittlichkeit 
Vagahootlage  etc.    .    .    ,  . 


die  in  der 
Trunkenheit 
yerflbt  sind. 


Bei  den  in  St  Petenbnrg  begangenen  KrimimUTeibieeiien  waien 
40,5  Pros,  der  Verbrecher  QewohnbeitBtriniLer,  während  in  44,9  Pros, 
aller  Verbrechen  überhaupt  der  Alkohol  eine  Bolle  apielte  (Gri- 
gorjeffi))«  Von  der  GeeamtoJil  aller  Angeklagten,  die  eieh  Tor 
dem  Peterabnrger  Kreiegericht  för  Vergeben  yerantworten  mnfiten, 
waren  47  Ihos.  Gewohnheitstrinker  oder  in  tmnkenem  Zustande 
bei  Begebnug  des  Verbrechens  (48,2  Proz.  Männer  and  38  Pros. 
Fnuien). 

Die  Ursache  dieser  hohen  KriminalitSt  ist  in  dem  hohen  Alkohol- 
konsnm  in  Si  Petersburg  zu  suchen.  Währond  nftmlicb  im  europÜ- 
schen  Baßland  in  den  Jahren  1886—1897  auf  714,2  Einwohner  eine 

Alkoholverkanfsstelle  kam,  kommt  in  St.  Petersbui|p  eine  auf  394,4. 

Der  darchschnittlicbe  jährliche  Alkoholkonsum  (40  Proz.  Branntwein) 
betrag  in  den  Jahren  1887—1896  2,2  Wedro  (1  Wedro-*  12,299  Liter) 
pro  Person  und  war  viermal  so  groß  als  der  Konsum  der  Gesamt- 
beTÖlkerong  des  europäischen  Bui^hinds  (0,62  Wedro). 

Wir  kommen  nunmehr  zu  einer  Art  Verbrechen,  die  mehr  wie 
jedes  andere  auf  das  Konto  des  Alkohols  zu  setzen  ist,  ich  meine 
die  Sittlichkeitsverbrechen. 

Daß  Alkohol  den  natürlichen  Geschlechtstrieb  in  einen  perversen 
ausarten  läßt,  ist  zur  Genüge  bekannt.  So  haben  Forel  -K  Rleuler- 
Waser^)  und  Ullmann*i  auf  die  Gefahren  des  Alkohols  namentlich 
bei  ju[r»'n(Ilichen  Personen  hinfrewiesen. 

I  iiü  daü  auch  —  nebenbei  bemerkt  —  der  Alkohol  die  Ent- 
stehung von  Geschlecbtskrankbeiten  (Syphilis,  Impotenz)  befördert,  das 


1)  (Jrigorjeff,  Alkoholisnius  und  Vcrbrpchrn  in       Potersburg.  19im) 

2)  Kord,  Die  Rolle  des  Alkohols  bei  sexiiollen  i'ervereiODen,  Epilepsie 
und  anderen  psychiaclien  Abaormitilton.    Deutsche  med.  Wochenschrift  1894 


8)  Blenler-Waser,  Der  Einflnfi  des  Alkohols  anf  das  VcrfaUtnis  der 
beiden  Geschlechter.   Berliner  Fraucukungrcß  1904. 

4)  Ulirnnnn,  Über  sexuelle  Aofklänuig  der  Schuljugend.  Monatsschrift 
f&r  Gesondbcitapfle^e  11M)G  No.  t. 
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zei^^cu  uns  die  Beobachtungen  von  Schwetz^)  und  Dam  mann 
an,  auf  die  ich  leider  wegen  Banmmangels  hier  nicht  eingehen 
kann. 

Wir  wollen  vielmehr  die  statistisch  nachweisbare  Bolle  des  Alko- 
hols bei  Sittlichkeitsverbrechen  feststellen. 

Baer>)  fand  unser  den  Sittlichkeitsverbreoh^  77  Proz.  Alko- 
holiker (73^  Proz.  MSnner  and  26,7  Pros.  Weiber)  und  untßr  den 
Not-  und  UnzuchtsattentMleni  60,2  Proz.  (61,2  Proz.  Männer  und 
:<83  Proz.  Weiber).  Ausführliche  Mitteilungen  über  das  Verhältnis 
der  Sitüichkeitsverbrechen  auf  alkoholischer  Basis  zu  den  anderen 
Alkoholverbrechen  macht  auch  Gel  IM),  dessen  um&ingfeiche  Be- 
obachtungen an  dänischen  Verbrechern  Jedoch  hier  nicht  wiederge- 
geben werden  können. 

Unter  116  Sittlichkeitsverbrechem,  die  deraelbe  Geill^)  in  den 
Jahren  1898—1903  beobachtet  hat,  waren  zur  Zeit  des  ersten  Sittlich- 
keitsverbreohens  57  «  49  Proz.  trunksüchtig,  38  davon  zur  Zeit  der 
Tat  berauscht  Außerdem  waren  noch  von  den  55  nicht  Trunksüchtigen 
19 »  16,38  Proz.  berauscht  bei  der  Tat,  sodafi  der  Alkohol  im 
Ganzen  bei  76  56^2  Proz.  eine  Bolle  spielte.  Die  weiteren  Besul* 
täte  erläutert  folgende  Tabelle: 


Zahl  und  Art  der 
SIttlichkdtsverbrechea 

1 9  Notzucht  an  Erwachs. 
4  Unzucht  mit  Mrnli  lion 
unter  16  Jnhreti  (Nut- 
zuclit,  Blutäcliaude 

12  Unzuditm.  Individuen 
gleichen  (ieschlecbtes 

1 0  Exbibidoniaten 


Chronisdlie 
Alkoholisten 

14»16,38«/u 


Davon 
zur  Zeit 
der  Tat 
berauscht 

12 


Nicht 
Trunk- 
süchtige 


3S=5l,35",u  25 


Von  den  nicht 
TVonksfiefat 
zur  Zeit  d.  Tat 
berauscht 

4»21,05Vo 


12=16,22 


4»->33 
1-»10 


1 


3»«30 


1)  Scbwetz,  Ein  Fall  von  galoppici-cuder  maligner  Syphilis  mit  Alkoho- 
lismus  komplidert  Revue  mMIcale  de  la  Suisse  Romaine  20  Kvr.  1906.  Ref. 

Deutsche  Medizinal/eitung  HtDfJ  Nu.  44. 

2  t  Baer,  Uber  Tinnksucht,  ihre  Bckäiupfunp- Tiiidihi-e  Folgen.  Die  deutsche 
KUnik  am  Eing:uige  des  20.  Jahrbuudcrb*.    Bd.  ü  Abt.  2  p.  2'25. 

iJ)  Üunuuann,  Die  Impotenz  und  ihre  Behandlung.  Medtziuiäche  Klinik 
1906  No.  52.  Die  geschlechtliche  FVage.  Leipzig  1907. 

4)  eill,  Alkohol  und  Veibrechen  in  Dftnemark.  Der  Alkoholismus.  1904 
N.  F.  Bd.  1  p.  203. 

5i  Geill,  KriniiuuianthropoI()^n<'c}iP  Tut  ersuchungen  dänischer  Sittiichkeits- 
\erbrechor.   Archiv  für  Kiiminalautliropolugie  rJOö. 
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Hfl  1)  Der  Alkohol  hatte  also  \m  der  Notzucht  in  nicht  weniger 
als  It»  Ffillt  n  oder  in  94,73  Proz.  einen  Einfluß  äus;::eübt. 

ad  2)  Bei  öo  =  (17,57  Proz.  der  Notzuchtsferbrecher  and  Blut- 
Bcbänder  spielte  der  Alkohol  eine  Holle. 

ad  3)  \'on  den  Männern,  die  sich  der  Unzucht  mit  Individuen 
<:leirlien  Geschlechtes  bchuidig  gemacht  hatten,  waren  4  »33  Proz. 
Alkulioliker. 

ad  Bei  den  Exhibitionisten  hatte  der  Alkohol  bei  4  •==  40  Proz. 
mitgewirkt. 

Außer  den  exakten  Unteröuehungen  Geil)«*  besitzen  wir  noch 
die  Studien  LeppmanuB  0-  In  seinen  Fällen  kam  bei  38  der 
90  Sittlichkeitsverbrecher  oder  bei  42,2  Proz.  der  Alkohol  in  An- 
sschlag.  Bei  24  =  26,7  Proz.  der  Fälle  konnte  Trunkenheit  oder 
Gastwirtschaftsaafenthalt  bei  bezw.  vor  Begehung  der  Tat  festgestellt 
werden. 

Aus  den  Zeitungsberichten  de^  Jahres  P.h)3  konnte  Schmidt^) 
124  Fälle  von  Mord  bezw.  Selbstmord  feststeilen,  die  auf  unmäliigen 
Alkoholgenuß  zurückzuführen  waren. 

Endlich  will  ich  noch  eine  kleine  Statistik  0.  Juliusburj^ers  0 
anführen,  die  er  aus  Berliner  Zeitung:sberichten  in  dem  Zeitraum  vom 
2.  November  1901  bis  10.  Dezember  1902  gewann: 


1)  Lepptnann,  Die  Sittlichkeitsverbrecher.  Yiertcljahi-Badirift  für  gericbt- 
licbe  Hedisin  and  ffffentliches  SuutltBweaeii.  1905  Heft  2  and  3. 

2)  Schmidt.  Ein  Beftiag  cur  KnminAlstati»tUc  Der  AlkoholiBini»  1904  K. F. 
Bd.  1  p.  43. 

3)  0.  Jaiinsbnrger,  Zur  Bosinten  Bedcatong  der  Gdsteskrankheiten. 
Beriin  190S.  Frans  Wunder. 


Art  dee  VerbrecheDB  eto. 


Zahl  der 
Trinker 


Fahrlässigkeit  im  Dienst  .    .    .  . 

Duelle  

Majcstätfibelcidiguüg  

Mord  nnd  Selbstmord  

Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt  . 

Grober  Unfug  

Schlägerei  mit  tödlichem  Ausgange  . 

Selbstmord  

Schlägerei  mit  Eörper\'erletznngett  . 


1 

1 
2 
2 
3 

3 
6 
7 
8 


Summa    33  Fälle 
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Jüii^^bL  hat  Öhleri^i  im  Ge^nsatz  zu  A sch af f i  n hur;:  auf 
Grund  statistidcher  Erhebungen  ermittelt,  daß  die  Kriminalität,  der  \\  tiii- 
trinker  gegenüber  der  der  Schnaps-  und  Biertrinker  weit  geringer  sei. 

Auf  die  Einwände,  die  gegen  Aschaff enburgs  und  Öhlerts 
Statistiken  geltend  gemacht  eind  (Schenk^)),  will  ich  hier  nicht  weit^ 
eingehen. 

Anmerkun<;  bei  der  Korrektur.  Nach  Abschluß  dieser 
Arbeit  erschienen  eine  Reihe  von  Aufsätzen  über  unser  Thema,  die 
den  Gegenstand  in  mehr  oder  weniger  erschöpfender  Weise  bebandeln. 
Hervorpehohen  sei  besonders  die  monographische  Darstellung  von 
ßtumi»  nnd  Willenegger^j  und  die  Arbeit  Kräpplins.*) 

Auf  beite  74  Zeile  1  v.  o.  muß  es  hinter  UUmann  heiüeu 
Schütte^),  Uirschfeld«^)  o.  a. 

1)  Öhlert,  Oer  Wein  and  die  KriminsfitSt  HonetMcfarift  fSr  Kriminal- 

peychologie  und  Strafrechtsreform         Bd.  2  ji.  705 

2)  Schenk,  Alkohol-Statistik  Medizinische  Reform  1907  Xo.  32. 
8)  Stump  und  Willenegger.  Zur  Alkoholfrage.   Zürich  1907. 

4)  tiraber  und  Krftpelin,  Wandtafeln  zur  Alkoholfrage  nebftt  begldteudem 
Text  München  und  Beriia  t907* 

5)  Scbfitte,  Tberapeatiscbe  Erfahrungen  mit  «Barto"  bei  NeQntöth(»iie 
Hysterie,  Impotenx.  HonalBBeluift  für  Hamluanliheiten  nnd  sexuale  Hygiene 
1907,  Heft  9. 

6)  Uirachfeld,  Der  Riufluü  des  Alkohols  auf  da»  Gcächlechtslebeu.  Flug- 
wliiiften  des  Dentschen  Arbeiter-AbstinentenbundeB  Na»  7.  Berlin  19M. 


Digitized  by  Google 


VIII. 


Meineidig  ? 


ReditBinwalt  Dr.  ]ur.  Friti  BÖok«l,  Jena. 


In  dem  Dorfe  V.  bei  Weimar  liegen  an  der  einen  Seite  der  Dorf- 
Btnfie  das  Sobnlhans  und,  dnrch  den  3,45  Meter  breiten  Hof  dee 
Schnlhanflee  daron  getrennt,  das  Gehöft  dee  Landmrtes  B.  Der  Ein- 
gang  in  das  Lebrerhans  ftthrt  dnrch  den  mit  einer  Bretterwand  von 
der  Dorfstrafie  abgeschloesenen  Hof;  im  Erdgeschofi  sind  die  Schnl- 
rSomOy  im  ersten  Stock  Voisaal,  Stube  und  Kammer  des  Lehrers. 
Sowohl  Yon  der  StubCy  die  auch  nach  der  Dorfstrafie  zu  zwei  Fenster 
hat,  wie  ^om  Vortaal  ans,  führen  Fenster  anf  den  Hof.  Das  Gehdft 
des  B.  hat  nach  dem  Sohnlbofe  keine  Fenster,  sondern  das  schrjtge 
Dach.  In  dem  Dache  jedoch  befindet  sich  ein  CHaiziegel,  auch  ist 
unweit  daron  ein  Ziegel  von  2V3  Zentimeter  Länge  ausgebrochen,  so* 
daft  man  ron  dem  Boden  ans  an  zwei  Stellen  in  die  etwa  4,50  Meter 
entfernte  Wohnnng  des  Lehrers  L.  binttber  sehen  kann.  Gegenüber 
dem  Schulhause,  über  die  etwa  14  Meter  breite  Dorfstrafie  hinweg, 
liegt  das  Gehöft  des  Landwirts  A.;  von  seinem  Hause  aus  kann  man 
zu  der  Stube  und  Kammer  des  Lehrerhauses  hinübersehen.  Neben 
A.  wohnt  der  Landwirt  H.  H.'s  Tochter  Anna  bat  schon  als  Schul- 
mXdchen  hol  dem  Lehrer  L.  Aufwartedienste  gelltet  und  solche 
auch,  nachdem  sie  1903  aus  der  Schule  entlassen  war,  bis  1.  Oktober 
1904  weiter  verrichtet,  indem  sie  regelmäßig  von  5  Uhr  morgens  an 
bis  9  oder  10  Uhr  abends  im  I^hreriiauf^o  arbeitete.  Kost  und 
Wohnung  erhielt  sie  jedoch  im  elterlichen  Hause. 

r>  )<t  als  jiingor  Lehrer  etwa  l'^'.)2  nach  V.  gekommen;  er  hat 
^}ch  (hiiin  etwa  1S9!{  mit  einem  drei  .Jahn'  filteren,  vernif»ß-enden, 
k  r;»Tli(  )i  mIocIi  liöciiät  unaoseholicbeQ  Mädchen  verheiratet.  Die 
Ehe  iht  kinderlos  geblieben. 

Seit  Jnliren  sclion  <;infr  nun  in  V.  eiu  Gerücht  von  unsittlichen 
Beziehungen  zwischen  Lehrer  L.  und  Anna  H.   Dieser  Gerüchte 
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suchten  sich  L.  und  der  Vater  der  Anna  Ii.  durch  Privatklagen  zu 
erwehren.  So  verkln<,^te  L.  eine  Dorfhewohncriu  Amalie  La.,  ein  bei- 
nahe lächerlich  häDIiches  50  Jahre  altes  Weib  wegen  Beleidigung. 
Die  La.  wurde  auch  vom  Schöffengericht  mit  einer  empfindlichen 
Gefängnisstrafe  belegt;  in  der  Berufungsinstanz  aber  sohloBsen  die 
Parteien  einen  Vergleich^  in  dem  die  La.  ibre  Änßemngen  als  an- 
wahr widerrief  nnd  die  Kosten  llbemahm.  In  der  PriTatklagesaebe 
des  Vaters  der  Anna  H.  gegen  sdne  Nacbbam,  die  Ebelente  A., 
blieben  diese  anter  Angebot  des  Wahrheitsbeweises  dabei,  nieht  bloß 
▼on  ihrem  eigenen  Hanse  aas  einen  nnsittliehen  Verkehr  swisehen 
Lb  nnd  Anna  H.  beobachtet  zu  habeOi  sondern  aneh  dnrch  den  Glas» 
li^l  and  den  Sptdi  im  Dache  des  Hauses  des  B.  Landwirt  B.  nnd 
Beine  Tochter,  die  Terehelichte  Beb.,  wnrden  als  Zeugen  eidlich  ver- 
nommen. B.  bekundete^  er  habe  von  seinem  Dachboden  aus 

1.  an  einem  Sonntag  Nachmittag  im  Jnli  1904  gesehen,  wie  die 
Anna  H.  dem  auf  dem  Sofa  liegenden  Lehrer  an  den  Beinen  hemnf- 
gekrabbelt  sei  und  wie  der  Lehrer  sie  dann  an  sieh  gezogen  liabe, 

%  später  einmal  beobachtet,  wie  der  Lehrer  vor  der  stehenden 
Anna  U.  gekauert  und  mit  dem  Kopf  anter  ihren  Böcken  gesteckt 
habe.  Die  Sch.. wollte,  ebenfalls  vom  Dachboden  aus,  zugeseben 
haben,  wie  der  Lehrer  vor  der  auf  dem  Stuhle  sitzenden  Anna  U. 
gekniet  und  ihr  unter  die  Röcke  gej^riffen,  wie  er  sie  ein  anderes 
mal  auf  den  Armen  nach  dem  Sofa  im  Wohnzimmer  getragen  nnd 
wie  er  ihr  auch  einmal  auf  dem  Vorsaal  unter  die  Rocke  gegriffen 
habe.  Trotz  dieser  beschworenen  Aussage  wurden  A.'s  auf  Grund 
der  Erklänint:  des  Lehrers  und  der  Anna  H,  Ixstrjift.  Auf  nieder- 
holte umfangreiche  Einiraiten  des  Lehrers  L.  wurde  nunmehr  fr(*j2:en 
B.  und  seine  Tochter  die  Voruntersuchung:  wt^L'-tMi  ^^e^nei(^'s  eröffnet. 

Die  Angeschuldigten  hielten  ihre  Angaben  autreclit  und  beriefen 
sich  auf  das  Zeugnis  ihrer  Angehörigen  und  anderer  Dorfbewohner, 
die  ebenfalls  durch  den  Glasziegel  und  den  Spalt  Beobachlun<:en 
macht  hätten.  Die  Eheleute  A.  bestätigten  mit  aller  Be«timintheit  die 
Beobachtungen  der  Angeschuldigten.  Die  28  jähi  ige  Ehefrau  A.  gab 
bei  mehreren  Vernehmungen  an,  von  dem  Beobachterposten,  aber  auch 
von  ihrem  eigenen  Hause  aus,  wiederholt  unsittliche  Vorgänge  zwischen 
L.  nnd  Anna  11.  beobachtet  zu  bal)<.'ii,  auch  daii  die  Anna  IL  abends 
beim  F'ortgi'heu  in  Abwesenheit  der  Frau  dem  Lehrer  die  Hand  ge- 
reicht hal)e.  Ihr  li^  jähriger  Ehemann  ijrkiuidete  aus  eigener  Wulir- 
iiehmung  einen  lall  zärtlichen  Verkehres  zwischen  dem  Lehrer  und 
dem  Mädchen  und  weiter,  daß  ihm  seine  Ehefrau  ihre  erwähnten  Be- 
obachtungen geschildert  habe.    Weiter  bezeugte  die  Amalie  La.  ge- 
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^t'lwn  7A\  haben,  wie  der  Lohrer  an  e'mom  Juni-Abend  19(M  der 
Anna  IL  die  Ilaod  auf  die  Schulter  fjelegt  hal)*-.  Auch  wuBte  sie 
zn  berichten,  wie  sich  die  Anna  Tl.  in  Oeprennart  des  Tiehrers  so 
auffallend  unn:eni(rt  und  nn|);i.ssend  hingestreckt  habe,  daB  sie 
„ordentiicii  ersclireckte".  Dcm^t'^'enüber  waren  jedoch  die  Anfraben 
des  Lehrers  und  der  Anna  H  derart  bestimmt,  auch  die  übrigen 
Umstände,  insbesondere  der  Lt  iimund  des  R.,  sprachen  so  sehr  f^egen 
die  Angeschuldigten,  daü  sie  der  Untersucliungsriehter  nach  einer 
Aujrenscheinseinnahme  mit  Zcupenvernehniuuj;  in  V.  in  Haft  nuhui. 
Da*  machte  in  V.  ungeheueres  Aufiäehen,  und  alsbald  erschienen  vor 
dem  Cntersuchungsrichter  die  Eheleute  A.  Der  Ehemann  erklärte; 
„Ich  habe  seit  meiner  Vernehmung  verschiedene  Proben  mit  meinen 
Augen  angestellt,  deren  Lider  immer  eitenii  nSmlicfa  wiederholt  nach 
Oegensliiodeii  bingeseben,  die  mir  doppelt  ereobienea  sind,  nnd  bin 
infolgedenen  zu  der  Überzeugung  gekommen,  daß  ieb  micb  bei  der 
▼on  mir  bekundeten  Gelegenheit,  bei  welcher  ich,  zwischen  Ostern 
nnd  Pfingsten  t903,  in  der  Kammer  des  Lehrers  diesen  mit  der 
Anna  fl.  zusammen  in  rerdSchtiger  Stellung  erblickt  haben  wollte, 
offenbar  geirrt  habe.  Diesen  Teil  meiner  Aussage  will  ich  hiermit 
zurttoknehmen. 

Auf  Vorhall,  daß  er  bei  seiner  Vmehmung  auf  das  Peinlichste 
befragt  worden  sei  und  seine  fraglichen  Bekundungen  mit  der  größten 
Bestimmtheit,  unter  ausdrHeklicbem  Ausschluß  jeder  Verwechselung 
gemacht  habe:  „Ich  habe  damals  so  ausgesagt,  weil  ich  noch  keine 
Proben  mit  meinen  Augen  gemacht  hatte/ 

In  amüsanter  Obereinstimmung  erklärte  dann  seine  Ehefrau: 
«Seit  meinen  Vernehmungen  habe  ich  yersohiedenfach  Versuclie  an- 
gestellt, ob  ich  aus  gewissen  Entfernungen  und  unter  fthnlichen  Um- 
ständen wie  den  von  mir  bekundeten  auch  wirklich  ganz  genau  der- 
artiges sehen  kdnne,  wie  ich  es  ausgesagt  habe.  Da  bin  ich  denn 
zu  der  Überzeugung  gekommen,  daß  ich  mich  doch  bei  sämtlichen 
von  mir  bekundeten  Vorgängen  getäuscht  und  aufgepaUBcht  haben 
kann,  die  in  Wirklichkeit  vielleicht  ganz  harmlos  waren,  daß  mir 
auch  Personenverwechselungen  unterlaufen  sein  können.  Ich  kann 
also  meine  früheren  Aussagen  nicht  so  aufrecht  »Thahen,  wie  ieli  sie 
gemacht  habe.*  Auf  Vorhalt,  daß  sie  s.  Zt.  auf  das  Peinlichste  be- 
fragt und  auf  die  Traji^weite  ihrer  Aussage  hingewiest  u  worden  sei, 
aber  stets  mit  Bestimmtheit  die  Zuverlässigkeit  ihrer  Bekundungen 
behauptet  habe:  „Das  kann  ich  nicht  leugnen;  ich  war  eben  s.  Zt. 
L'nn?  befangen  dadurch,  daß  mir  die  Angeschuldiirtr  Sch.  stets  von 
Unzüchtigkeiten  des  Lehrers  mit  der  Anna  II.  uud  davon,  daß  sie 
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solches  selbst  gcfselitn  habe,  erzählt,  mich  7U  eigener  Beobachtung 
aufgefordert  und  hierbei  gewisse  Dinge  als  c-anz  deutlich  von  ilir  ^ 
sehen  hingestellt  hatte.  Ich  bildete  mir  daraufhin  selber  ein,  diese 
Dinge  ebenfalls  zu  sehen/  Auf  Vorhalt,  daß  sie  doch  aber  auch 
selbständii^e  Dinge  bekundet  habe:  „Aucli  insoweit  habe  ich  mich 
beirren  lassen  und  zwar  dadurch,  dal!  nur  die  Sch.  gleichartige  Vor- 
gänge als  von  ihr  gesehen  erzählt  hatte,  weshalb  ich  bei  allen  memen 
Beobachtungen  durch  die  Brille  der  Angeschuldigten  sah.* 

Auf  Grund  der  Ergebnisse  der  Voruntersuchung  wurden  nun  B.  und 
die  Seh.  angeklagt,  ihre  erwähnten  zengeDBchaftüchen  Bekundungen 
wiflsentlioii  fa]Bch  angegeben  zn  'haben.  Ans  der  Schilderung  der 
Ergebnisse  der  Vornntersnehnng  in  der  Anklagesobrift  i«t  folgendes 
heiansznheben: 

,,Der  Lehrer  L.  sowohl  wie  auch  die  Anna  H.  bezeugen 
auf  das  Bestimmteste,  daß  zwischen  ihnen  niemals  das  Geringste 
Yorgekomroen  ist,  was  gegen  die  guten  Sitten  verstößt  Ebenso- 
wenig haben  die  Ehefraa  Jj.  und  die  Eltern  der  H.  jemals  etwas 
wahrgenommen,  was  anf  einen  nnsittiichen  oder  nnschioklicben  Ver* 
kehr  der  Beiden  anch  nur  im  Entferntesten  habe  schließen  lassen. 
Im  Gegenteil  kann  dem  L.  bezeugt  werden,  daß  er  sich  in  sittlicher 
Hinsicht  des  besten  Rnfee  erfreut  nnd  anch  der  H.  ist  nichts  nach- 
zusagen. Schon  diese  Umstände  sind  zur  Überfflbrong  der  Ange- 
schuldigten  hinreichend,  zumal  wenn  man  ihre  bis  anfs  Äußerste  ge- 
steigerte Bosheit  gegen  L.  in  Betiacht  zieht  Die  Untennchnng  hat 
aber  noch  andere  schwerwiegende  Belastongspunkte  ergeben.  Zwar 
bestätigt  die  Ehefrau  B.  die  Angaben  d^  Angeschuldigten  und  be- 
zeugt insbesondere  den  Vorgang,  der  sich  nach  der  Sch.  Behauptung 
am  10.  Juli  1904  nachmittags  gegen  '/23  Uhr  zugetragen  habensoll, 
auch  hinsichtlich  dieser  Zeitangabe.  Der  Parkarbeiter  Karl  C.  hat 
aber  an  diesem  Tage  den  L.  nach  1  Uhr  und  vor  V23  übr  nachmittags 
nach  Buchfart  zu  gehen  sehen,  wo  Ij.  in  der  Tat  auch  nicht  später 
als  um  3  Uhr  im  Gasthof  „zum  Stern*  gewesen  ist.  Sonach  wird 
die  Unrichtigkeit  der  einzigen  noch  nachzuprüfenden  Zeitangabe  der 
Angeschuldigten  unmittelbar  nachgewiesen. 

Die  Amalie  La.  will  eines  Abends  im  Juni  1904  vor  ihrem 
Hause  gestanden  und  von  dort  gesehen  haben,  wie  die  IT.  in  der 
Wohnstube  d»T  Lclirerwohnung  gestand«'n  bat  und  pliitzlicb  L.  von 
hinten  auf  sie  zu<re^Mngen  ist  und  ihr  die  Hand  auf  die  linke  Achsel 
gelegt  hat.  ^Sie  hat  sieh  mit  Max  C.  sowie  Lene  und  Berta  D. 
gleich  über  dieses  Auffällige  des  Vorganges  uoterbalten,  wie  sie 
bekundet 
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Muli  sciion  dir  Tatsache,  daß  sie  im  Sommer  1904  auf  das  Zeug- 
nis des  L.  liin  weprcn  Heleidijarung  der  Großmutter  der  Anna  H.  vom 
Schöffengericht  W  eimar  m  einer  Geldstrafe  von  2ö  Mark  verurteilt 
worden  ist.  Bedenken  pregen  ihre  Unbefangenheit  erwecken,  so  be- 
weisen die  (laiiiaL>  mit  ilir  zusatiimengewesenen  drei  Zeu;^en  über- 
einstimmend, dali  sie  auf  die  Behauptung  der  La.  hin,  ^der  Lehrer 
habe  die  Anna  H.  am  Kopfe",  zwar  auch  den  Vorgang  in  der  I>ehrer- 
wohnnng  beobachtet,  aber  alle  drei  die  Anna  H.  nicht  haben  ent- 
deckeii  k5im«i|  aodaft  aie  gl^oh  der  Überzeugung  waren,  die  La. 
BleUe  nur  m  Gehjtengkeit  diese  unwahre  Behauptung  auf.  In 
der  Tat  war  Anna  H.  an  jenem  Abend  zu  Hauae»  wie  ihr  Vater 
bezeugt 

Weiter  haben  auch  Anna  A.  und  Karl  A.  zunichst  auf  das 
AUerbestimroteflte  die  Angaben  der  Angeschuldigten  bestätigt,  indem 
sie  mehrere  Ereignisse  bezeugt  haben,  bei  denen  es  nach  ihrer  eigenen 
Wahrnehmung  zu  üusittlichkeiten  zwischen  L.  und  der  H.  gekommen 
sein  soll.  Sie  haben  jedoch  in  der  aufflUligslen  Weise  spftler  ihre 
Aussagen  widerrufen  und  geben  zu,  daß  sie  keine  ahrer  frtthereu 
Bekundungen  anfreoht  erhalten  können,  vielmehr  ihre  falschen  An- 
gaben, durch  die  ständige  Beeinflussung  der  Seh.  und  die  Unsicher- 
heit ihrer  Augen  in  Irrtümer  versetzt,  getan  hätten.  Daß  die  letzlere 
Aussage  durchaus  haltlos  ist,  bedarf  keiner  Darlegung. 

Der  Anna  A.  ist  überdies  noch  anderweit  nachzuweisen,  daß  sie 
bewußt  die  Unwahrheit  gesagt  bat  Sie  hat  zweimal  yersiohert,  daß 
sie  am  29.  August  19U4  yormittags  gegen  9  Uhr  gesehen 
habe,  wie  die  H.  in  der  Lehrerwohnung  sich  |selbst  in  unsittlicher 
Weise  betastet  habe. 

An  diesem  Morgen  ist  aber  die  IT.  von  7  bis  nach  11  Uhr  un- 
unterbrochen in  der  Hofraite  ihrer  Eltern  gewesen."  — 

Die  erste  dreitägige  Verhandlung  vor  dem  Schwurirericht  (Mai 
190"),  in  der  die  Ehelent*»  A.  hei  dein  Widerruf  ihrer  ersten  Aussage 
Stehen  blieben)  führte  iiaeli  \\'rneliinung  von  34  Zeugen  zur  Ver- 
urteilung beider  Angekla^en  wegen  fabrläasigen  Falscheides  nach 
§  \(\;\  Str.  G.  B. 

Die  Verun  il:  II  h'gteu  uunmehr  durch  andere  Verteidiger  Re- 
vision ein.  Das  Keehtsmittel  führte  zur  teilwt  iseii  Aufhebung  dos 
rrteiisi  wegen  Verletzung  der  Vorsohriften  IUxt  die  <  »ffenthehkeit  des 
V«^rfahrens  und  zur  Zurückv  eru  rihuiig  zwecks  aiulerweitei  \ Vrhand- 
lung  über  die  Anklage  wegen  Meineids,  nicht  hiol)  ue^^en  fahrUissigen 
Falscheides,  (vergleiche  meine  Mitteihin;:  und  Kritik  der  Begründung 
in  der  „Zeitschrift  für  Rechtspflege  m  Bayern"  lyob  S.  43b  f.). 
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Die  neue  SchwnrgericbteTerhaDdlimg  (Juni  1906)  verlief  mnScbst 
wieder  in  den  Geissen  der  frfiheren.  Die  Eheleute  A.  erklärten 
wieder,  ihre  Sinne  hStten  sie  getäuscht,  die  Angeklagten  hätten  ihnen 
solange  eingeredet,  daß  sie  derartige  Dinge  gesehen,  bis  sie  selbst 
geglaubt  hätten,  solches  wahmnehmen.  Sie  blieben  dabei»  trotzdem 
festgestellt  wurde,  daß  sie  früher  anderen  Zengen  die  geschilderten 
Vo^nge  als  7on  ihnen  beobachtet  eizählt  und  aneh  andere  in  ihr 
Haus  geführt  hatten  mit  genauen  Angaben  darüber,  von  welcher 
Stelle  aus  und  was  sie  im  I^hrerhaus  beobachtet  hätten.  T^hrer  Ij. 
und  Anna  H.  bestritten  jedweden^  Uber  den  rein  dieiistherrlicheii 
hinausgehenden,  noch  so  unverfänglichen  Verkehr  miteinander,  ins- 
besondere ancb,  deß  die  Anna  H.  jemals  eine  bewußte  Ungeniertheit^ 
wie  die  von  der  Anialic  bekundete,  sich  erlaubt  habe,  ja  sogar 
auch,  daß  die  Anna  H.  im  Laufe  der  Jahre,  die  sie  bei  dem  Lehrer 
in  Stellung  gewesen  sei,  ihm  jemals  die  Hand  gereicht  habe.  Die 
Aussagen  beider  Zeugen  waren  durchaus  klar  und  entschieden,  die  des 
Lehrers  dazu  von  einer  feindseligen  Schroffheit. 

Während  der  N'oruntersucliunij  hatte  L.  selbst  die  Möglichkeit 
eröffnet,  die  an^eltliclien   Beobachtun^^en   der  Angeschuldigten  als 
einer  irrtiiniliclien  Auffassun;i:  unverfänglicher  Vorgänge  entiiprunircn 
aufzuklären.     Das  angebliche  Handreichen  sei   vielleicht  »'in  Aus- 
zahlen des  Lohnes  oder  von  Geld  zu  Besorgungen  gewesen.  Dali 
er  der  Anna  Ii.  die  Hand  auf  die  Schulter  gelegt  habe,  habe  vit  I- 
leicht  so  geschienen,  wenn  er  der  Anna  H.,  die  für  ihn  schriftliche 
Arbeiten  gemacht  habe,  über  die  Schulter  gestheu  und  dabei  die 
Hand  auf  die  Stuhllehne  gestützt  habe.     Nicht  die  recht  schwere 
Anna  H.  habe  er  einmal  nach  dem  Sopha  getragen,  v\obl  habe  vr 
seine  kleine  und  schwächliche  Frau  einige  Male  beim  Hautein  im  Scher/, 
als  Kraftübung  mit  dem  einen  Arm  vom  Boden  hochgehoben  und 
so  nach  dem  Sopha  getragen.    Vielleicht  habe  er  auch  einmal, 
während  die  Anna  H.  an  seinem  Schreibtische  am  Fenster  saß,  ein 
unten  an  der  Seite  befindliches  Sobreibtisehfaeb  geöffnet;  daraus 
hätten  dann  die  Beobachter  drüben  (zur  Seite)  sich  eingebildet,  er 
greife  dem  Mädchen  unter  die  Böcke.  Die  Bebaujitung  des  B.,  daß 
L.  einmal  mit  dem  Kopfe  unter  den  Böcken  der  H.  gesteckt  und 
dann  eine  rote  Dose  hervorgebracht  habe^  erkläre  sieb  vielleicht  da- 
hin:  Er  trage  im  Sommer  rote  Schuhe,  die  er  selbst  mit  einem  durch 
die  Glasdose  schimmernden  roten  Creme  einreibe,  vielleicht  habe  er  sich 
nun  einmal  in  Gegenwart  der  Anna  H.,  gebückt  oder  kniend,  seine 
Schuhe  mit  diesem  roten  Creme  eingerieben.    Diese  Aufklärung»- 
versuche  wollte  nun  L.  auf  Befragen  der  Verteidigung  nicht  mehr 
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zn^r^bcn  mit  der  I5ei:ründung,  dali  t  fulher  vüh  deü  Angejichiildigten 
'uw  Ix'ssrrc  Mi'inunir  ;;ehabt  habe  als  jct/t.  Auf  die  Frage,  ob  or 
dwa  in  der  btuhc  oder  auf  dtMii  Vorsüial  seiner  Frau  gegenübtr 
Intimitäten  vorf^tnoinnien  habe,  verweigerte  er  das  Zieognis;  das  Ge- 
nchl  erklärt«'  die  Fra^'e  für  iinorhel)licli ! 

Am  zweiten  Verhandlun^stage  wurd»'  u.  a.  die  Efiefrau  des  L. 
vemomnien.  Sie  sagte  aus,  daß  sie  niemalö  etwas  Verdächtigeö  wabr- 
genomniea  habe,  denn  soDät  würde  sie  das  Mädcben  entlassen  haben. 
Wie  die  Zeugin,  die  auf  beiden  Augen  zu  schielen  scheint,  in  ihrem 
Schwarzseidenen  auftrat,  war  der  Eindruck  ein  allgemeiner,  dem 
l»eim  Milta^'essen  ein  [»aar  Geschworene  dabin  Ausdruck  liehen:  im  bis- 
lierigen  Verlaufe  des  Prozesses  sei  das  üngünstii^st«'  für  den  l.ehrer 
und  die  Anna  U.  «lie  körperliclie  Erscheiiiuii^  der  Frau  Lelirer. 
Dazu  bemerkte  ein  anderer  Geschworener:  er  kenne  die  Frau  Kantor 
äcbon  seit  ihrer  Mädcbenzeit,  sie  habe  jedoch  vor  20  Jahren  schon 
eb^iBo  auagesehen  wie  jetzt! 

Die  Zeugin  Amalie  La.  hielt  ihre  früheren  Aussagen  aufrecht^ 
vihiaul  die  anderen  Zeugen,  die  sie  auf  den  verfibiglichen  Vorgang 
anfineiiwuii  goniidit  hatten  dabei  bUeben,  da0  nidits  gesehen 
bitten.  Ab  ein  nener  Zeuge  bekundete  der  62jibnge  liuidwirt  R. 
n  dem  viel  erörterten  10.  Juli  1904,  daft  er  an  dteaeoi  Sonntag 
mittiig  1  Uhr  beim  Lehrer  die  Stenern  besahlt  und  beim  Eintreten 
dm  L  und  die  Anna  H.  ,ganz  intim*'  susammen  auf  einer  Bank 
ntund  getroffen  habe;  die  ihm  TerscbwSgerte  Zeugin  C  dagegen 
behauptete,  daß  B.  die  Stenern  erst  14  l^age  epftter  beuhlt  habe. 
Nachdem  die  31  Zeugen  vecnommen  waren,  erklfiite  die  Ver- 
teidigung, noeh  eine  Fhige  dem  Lehrer  und  der  Anna  H.  vorlegen 
SD  wollen.  Nach  Abtreten  der  Anna  H.  wurde  nun  L.  befragt,  ob 
er  mit  der  Anna  H.,  nachdem  rie  die  Stellung  bei  ihm  aufgegeben 
bitte  und  in  Weimar  in  Dienst  getreten  war,  noch  brieflieh  oder 
poBSnlicli  v<  rkebit  habe.  Daiauf  verweigerte  der  Zenge  zum  all- 
gemeinen Erstaunen  die  Antwort.  Bei  der  Weigerung  behaute  er. 
Xanmehr  teilte  der  Verteidiger  mit.  daß  ihm  am  Abend  des  ersten 
Sitzungstages  durch  die  Poet  ein  Briei  zugegangen  war,  in  dem  sich 
ohne  jedes  Begleitschreiben  und  ohne  Bezeichnung  des  Absenders 
(Iiei  Briefe  der  Anna  H.  an  den  Lehrer  befunden  halten*  Die  drei 
Briefe,  deren  jeder  4  Seiten  füllte  (bei  zweien  noch  an  die  Seite 
^mbriel>en)f  wurden  unter  höchster  Spannung  verlesen.  Dabei  ent- 
schlüpfte dem  Lehrer  die  Bemerkung,  die  Briefe  seien  mit  einer  ver- 
bluffenden  Kenntnis  der  internsten  Vorgänge  seines  Hauses  geschrieben. 
Auf  Vorlegen  bestritt  L.,  die  Bhefe  erhalten  zu  haben;  sie  seien  Fäl- 
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BchuD^^en.  Er  bcdaiire  jetzt,  seine  Antwort  verweigert  zu  haben:  die 
Anna  IL  inuiv  ihm  alkniings  einmal  jsjesch rieben,  ihn  jedoch  nur  um 
eine  Auskunft  beim  Aufsuchen  einer  neuen  Stellung  gebeten.  „Seit- 
dem das  Mädchen  in  Weimar  ist,  bat  man  mich  fortwftbrend  um- 
lauert  und  beobachtet  Meine  Frau  hat  mindeBtens  5 — 6  anonyme 
Briefe  bekommen.  Einen  habe  ich  TeniehentUch  geöffnet,  ihr  aber 
nicht  gegeben,  es  bandelte  sich  um  eine  Bestellung  der  Anna  H.  Anna  H. 
hat  von  mir  Auskunft  über  manches  verlangt,  ich  habe  ihr  solche 
stets  gegeben.  Die  jetzige  Stellung  in  Erfurt  habe  ich  der  H.  mit 
Wissen  und  Willen  meiner  Frau  yerschafft;  man  wird  mir  deshalb 
keinen  Strick  drehen  können,  wenn  ich  einem  Schulmädcben  von 
mitf  das  meinem  Haushalt  so  nahe  gestanden  hat,  eine  Stelle  ver- 
schaffe.*^ 

Danach  wurde  die  Anna  H.  hereingemfen  und  befragt,  ob  sie 
mit  L.  nach  dem  Ausscheiden  ans  ihrer  Stellung  noch  brieflich  oder 
persönlich  verkehrt  habe.  Die  Zeugin  verneinte  das  kurzweg,  auch 
als  ihr  die  Frage  mit  Nachdruck  wiederholt  wurde. 

Präsident:  „Haben  Sie  ihm  denn  nie  geschrieben,  als  Sie  in 
Weimar  in  Stellung  waren?  Keine  Briefe  von  ihm  bekommen?*' 

Zeugin:    ^Nein,  nie!" 

Präsident:    „Ilaben  Sie  nicht  einmal  an  ihn  geschrieben,  um 
vve^en  einer  Stellung  Auskunft  zu  erbitten V*"" 
Zeugin:    ^Nein.  nie!" 

Wnlircnd  von  allen  i^eiten  Rofremden  laut  wurde,  fügte  sie  hin- 
zu: ^leii  habe  ja  den  Lehrer  manchmal  in  Weimar  jretroffen.  Da 
haben  wir  miteinander  gesprochen.**  Auf  Vorhalt  der  drei  Briefe 
erklärte  «ie  mit  grolVr  Fpstit:keit,  Erstaunen  und  Unwillen  im  Tone: 
„Diese  Briefe  habe  icli  nicht  geschrieben.  Auch  in  Erfurt  isind 
wiedtir  anonyme  l'riefe  an  mich  gekommen.  Ich  muß  auf  Ehre 
sagen,  icii  habe  diese  Briefe  nicht  geschrieben,  ich  nehme  dies  getrost 
auf  meinen  Eid.'* 

Dabei  blieb  sie  trotz  des  Zuredens,  (lali  sie  ruhi^  zugeben  könne, 
die  Briefe  geschrieben  zu  halRii  Da  auch  der  Vater  der  Anna  H. 
bohauptet«',  die  Handschrift  der  \\r\^^f^•  .sei  nicht  die  seiner  Tochter, 
so  ließ  das  Oerieht  dir  Zi-nirin  suloii  während  einer  l'nterbrechung 
der  Verhandlunir  nach  Diktat  aus  den  Brirfen  Schriftproben  anfertigen. 
Bi'i  Wit'deremtritt  in  die  Verhandlung  wurden  die  Schriftproben  der 
Anna  11.  \  ur^ele^^t.  Die  Schrift  war,  vor  allem  (b  r  Hübe  nach,  eine 
wesentlich  andere  als  in  deu  drei  Briefen.  Kur  die  Unterschrift,  die 
ja  freilich  auch  unter  einem  Protokoll  der  Gerichtsakten  zu  sehen 
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war,  zciprto  eine  üht  iTfi^^clit  nde  Ähnlichkeit  Interessant  war  es, 
während  das  Gericht  nun  beriet,  ob  die  Briefe  und  Scliriftprohcn 
mfiu  i^uchverständi^n  zu  ühersondcn  seif-n,  die  Geschworenen,  unter 
denen  sieb  mehrere  Fabrikanten  befanden,  zu  [liflron.  Sie  uit  intm, 
sie  brauchten  keinen  Schreib  sachverständigen;  sie  seien  als  Kaufleute 
^ndiTerständi;^'  freniip-,  und  liier  könne  jeder  auf  den  ersten  Blick 
sehen,  daü  die  Anna  Ii.  die  Schreiberin  der  Briefe  nicht  sei! 

Das  (leriebt  beschloß,  die  Verhandhin^'  auf  drei  Tage  zu  unter- 
bft  ehen,  um  einen  Sehreibsach  ven«tHndiiren  zu  hören.  Die  Anirekla^tea 
wurden  unter  Ablehnung  ihrer  Bitte,  sie  nach  Hause  zu  entlassen, 
wo  die  Feblarheit  ihre  Anw^enheit  drini^nd  nötig  mache,  während 
der  ünlerbnciiun^'  im  rntersuchungsgefäncrnis  „in  Gewahrsam  ge- 
halten"" :  „mit  UUckitiicht  (hirauf,  daß  offenbar  auf  Zeugen  und  den 
Gang  der  Verhandlung  durch  alle  Mittel  (siehe  anonyme  Briefe) 
eingewirkt  werde,  weshalb  dies  seitens  der  Angeklagten  verhindert 
werden  soll* 

Am  3.  Verhandlungstage  bekundete  zunächst  der  auf  Antrag  der 
Verteidiijung  noch  nachträglich  ^^eladene  Ortspfarrer  von  V.,  daß  das 
Dorf  V.  in  zwei  Parteien  gespalten  sei,  daß  viele  Leute  der  Kirche 
fern  geblieben  seien,  so  lange  der  I^hrer,  der  in  so  bösem  Gerede 
stand,  Organistendieoste  verrichtet  habe,  daß  sich  der  Kirohenbesaoh 
aber,  seitdem  L.  toh  V.  wegversetst  worden  06i,  auf  fast  das  Doppelte 
gehoben  habe.  „Besohweiden  gegen  dmelben  sind  ▼oigekommen, 
hanplBlehiioh  wogen  fieUoser  Bebandinng  der  Kinder.  Etwas  war 
immer  an  den  Beeehw^eo,  besondeia  wurde  immer  der  nnan- 
genehme  Ton  seitena  desSohalinspekton  gerttgU  loh  habe  den  Eindmck, 
daß  eine  nngUloUiohe.  Ehe  führt  Ich  bin  wShiend  der  18  Jahre 
immer  ab  und  su  in  seinem  Hatise  gewesen  und  habe  dabei  gehört, 
dafi  L.  aeiner  Tmm  immer  etwas  inrief  in  einem  Tone^  der  ün* 
infriedenheit  ansdrttekte^  sodaß  ioh  die  Fran  bedauert  habe.  Sicher 
ist,  daß  in  V.  die  Angst  der  Leute  seit  einiger  Zeit  gans  schreoUich 
ist  und  niemand  sidi  getraut,  etwas  m  sagen.  Das  empfinde  ich 
als  Pfiurer  sehr.  Ich  habe  den  Eindmok,  sie  fürchten  den  Lehrer 
wenn  sie  ein  uniechtes  Wort  sprechen  und  dann  unangenehmes 
crieben,  denn  der  droht  immer  mit  Klagen  und  hat  solche  auch  er^ 
hoben.  — » 

Diese  Aussage  führte  zu  scharfen  persönlichen  Vorwfizfen  des 
*  L  lin  rs  g^en  den  Pfarrer,  die  dieser  unter  Darstellung  des  Sach- 
verhalts zuriickwics.    Danach  gab  der  Grapholog  Langenbruch  aus 
Boün  sein  eingehend  begründetes  Gutachten  überzeugend  dahin  ab, 
dsßy  wer  die  Schriftproben  vor  Gericht  gefertigt  habe^  sweifeüos  auch 
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die  drei  Briefe  geschrieben  habe.  Die  Handschrift  in  den  gericht- 
lichen Schriftproben  sei,  wie  der  Zeuge  im  einzelnen,  insbesondere 
an  den  Korrekturen,  nachwies,  yeistellt  Diese  Bekundungen  des 
Sachrerstandigen  riefen  große  Bewegung  hervor.  Trotzdem  blieb 
die  Anna  H.  dabei,  die  Briefe  nicht  geschrieben,  und  L,  sie  nicht 
empfangen  zu  haben. 

Dazu  flbeiTeichte  die  Verteidigung  nun  noch  ein  Notenbktt  mit 
Text  und  einen  umfangreichen  Brief  an  den  Ortspfoner.  Beide  Schrift- 
stficke  erkannte  Anna  H.  als  von  ihr  geschrieben  an.  Sie  erwiesen 
aber  unwiderleglich,  daß  Anna  H.  auch  jene  drei  Briefe  geschrieben 
hatte :  denn  die  Schrift  war  ganz  die  gleiche  und  der  eine  Rrief  zum 
Überfluß  auch  nocli  mit  derselben  auffallenden  blauen  Tinte  ge- 
schrieben, wie  der  Brief  an  den  Pfarrer.  Und  immer  noch  leugnete 
die  Anna  H.,  die  Briefe  geschri('))en,  der  Lehrer,  sie  erhalten  zu  haben. 

Der  Vorsitzende  tat  der  Anna  H.  erneut  ernstlichen  Vorhalt  und 
verlas  dabei  einen  ihm  erst  am  Abend  zuvor  eingeschrieben  zu- 
gegangenen Brief  der  Frau  Oberförster  Schm.,  der  früheren  Dienst- 
herrin der  Anna  II.  in  Weimar.  Frau  Schm.  schrieb  darin:  An- 
gesichts des  Zeitungsbericlitcf?,  daß  der  Lehrer  wie  die  Anna  II.  unter 
ilirom  Eide  jeden  Verkehr  in  Weimar  in  Ahrcd»'  ucnoninien  hätten, 
halte  sie  es  für  ihn-  ( M'\visstn.s])fheht.  (h  ui  Gerichte  mitzuteilen,  dali 
die  beiden,  n\>  dit'  Anna  H.  bei  ihr  in  Dienst  war,  in  regem  persön- 
lichen und  seliriftlichen  Verkehr  iiestandeu  hätten.  Und  dennoch 
Ifestritt  der  Lehrer  weiter  den  behaupteten  Verkehr,  und  die  Anna 
Ii.  erklärte  hochfahrend  und  höhnisch:  ^Nun,  die  Frau  Oberförster, 
die  werde  ich  ^clion  noch  zur  Rechenschaft  ziehen!" 

Präsident:  „Dazu  werden  Sie  noch  heute  Gelegenheit  haben, 
leh  hal)c  die  Dame  sofort  laden  lassen,  in  einer  halben  Stunde 
wird  .sie  hier  sein.** 

Die  Verhandlung-^  wurde  bis  zur  Ankiiidt  der  Zeugin  Schm. 
unterbrochen.  In  der  Pause  machten  Leute,  die  von  V.  mitgekommen 
waren,  den  im  Schwurgerichtssaale  stationierten  Gendarmen,  auch 
Verteidiger  und  Geschworene,  darauf  aufmerksam,  daß  der  Lehrer  L. 
einen  scharf  geladenen  Bevolver  bei  sich  habe  und  sicher  Boses  im 
Schilde  führe.  Bei  Wiedereröffnung  der  Verhandlung;  teilte  das  ein 
Geschworener  dem  Präsidenten  mit,  der  den  Zeng^  L.  rorrief.  In 
der  Tat  trug  L.  einen  scharf  geladenen  Berolver  in  seiner  Tasche. 
Den  mußte  er  nun  an  den  PrSsidenten  ausliefern. 

Die  ö6jährige  Zeugin  Schm.,  die  einen  vorztiglichen  Eindruck 
machte,  bestätigte  alsdann  den  Inhalt  ihres  Briefes:  Sie  wisse  ganz 
genau,  daß  der  Lehrer  und  die  Anna  H.  sich  häufig  getroffen  hStten 
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da»  Mädchen  habe  sieb  von  ihr  gerad«  sd  diesem  Zwecke  Urlaub 
geben  lassen;  sie  habo  der  Anna  II.  soprar  deshalb  Vorhalt  g:etan. 
Sie  wisse  femer,  daß  der  Lehrer  dem  Mädchen  sein  liäufij;  cr«^- 
schrieben  habe;  denn  die  Briefe  seien  durch  ihre  Hand  preiraniicn 
und  sie  hätte  die  Handschrift  dt  s  T-ehrers  L.  von  einem  Briefe  lit  r 
erkannt,  den  sie  selbst  von  ihm  enipfans^en  habe.  Die  Anna  H.  hai)e 
für  tlrn  Lehrer  Vorträge  absreschriehcn  und  ihr  ir«'le^entlich  erzählt, 
1.  hätte  iljr  2')  Briefumschläge  ireirefien,  auf  die  er  selbst  seine  Adresse 
gv^rh riehen  halie,  damit  man  in  V.  uielit  au  der  Handschrift  der 
AmiH  H.  erkeinie.  daß  sie  mit  ihm  in  brieflichem  Verkehr  stehe. 

Anna  IL  erkiärlc  die  An;ral)en  der  Zen^rin  rundweg  für  unwahr, 
auri)  hinsichtlich  der  Briefuiubchlä^e,  während  L.  zugab,  dem  Mäd- 
chen ein  paar  lange  Briefumschläge  mit  seiner  Adresse  gegeben  zu 
haben,  damit  >ie  ihm  darin  die  abgescbrit-lienen  \'orträ^'-e  zuschickte. 
Die  weiteie  Vernehmung  der  Zeugin  ergab  auch,  dali  nur  die  Anna 
H.  jene  drei  liriefe  gcöchriebt'n  hal)en  konnte.  So  wiesen  ver- 
schiedene Angaben  der  Briefe  (iarauiinn,  daß  der  Schreiber  zuhj 
Hausstande  der  I^'rau  Oberfilrster  gehörte.  \'(>r  allem  war  in  einem 
der  drei  Briefe  L  für  den  nächsten  Donnerstag  zu  der  Absenderin 
bestellt  worden  mit  der  Bemerkung,  daß  an  diesem  Tage  der  Besuch 
abreisen  werde.  Es  ließ  sich  nun  feststellen,  daß  der  Besuch  der 
Frau  Scbm.  ursprünglich  an  jenem  Donnerstag  hatte  abreisen  wollen, 
daß  davon  aber  schwerlich  jenuuid,  der  nicht  nun  Hanse  gehörte, 
hatte  Kenntnis  erlangen  können. 

Wibiend  dieser  Vernehmung  wnrde  der  Verteidigung  ein  soeben 
mit  der  Post  ebgetroffener  Brief  flberreieht  Wieder  ein  anonymer 
In  wenigen  mit  Bleistift  geschriebenen  Zeilen  wnrde  nntgeteilt,  der 
Lehrer  habe  die  Anna  H.  am  zweiten  Veihandlnngstage  nach  Erfurt, 
wo  sie  in  Stelinng  war,  gebracht  und  de  genau  instruiert,  was  sie 
sn  der  weiteren  Verhandlung  aussagen  solle.  Die  Handschrift  dieses 
Bnefes  xetgte  eine  große  Verschiedenheit  von  den  bisher  vorgelegten 
Schriftproben.  Als  der  Brief  vertesen  wnrde^  brach  die  Anna  H.  in 
die  Worte  ans,  in  denen  sieh  EntrHstung,  Triumph  und  Hohn 
mischten:  „Das  ist  aber  doch  zu  stark  1  Da  sieht  man  wieder^  was 
diefBr  lAgen  fabrizierend  usw.  Lehrer  L,  aber  trat  vor  und  er- 
klärte triumphierend  und  mit  höchstem  Nachdrack:  ^Jeitii  können 
wir  einmal  die  LBgen  nachweisen.  Ich  kann  am  Mittwoch  Stunde 
ffir  Stunde  durch  Zengen  beweisen,  wo  ich  gewesen  bin  und  daß  ich 
flbeihaupt  nicht  nach  Erfurt  gekommen  bin!"  Gerade  diese  Äufie- 
magen  aber  legten  den  Gedanken  nahci  daß  der  neue  anonyme  Brief 
getotigt  worden  sei,  damit  er  widerlegt  und  damit  auch  die  fr&faere 
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anonyme  Zusendung  diskreditiert  werde.  Der  neue  Brief  wurde  dem 
Sachverständigen  vorgelegt  und  die  Verhandlung  vvitdti  auf  kurze 
Zeit  unttTbruclien.  Dann  gab  der  Sachverständige  sein  Urteil  dabin 
ab :  Er  könne  zwar  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Kürze  der  Zeit, 
die  ihm  zur  Prüfung  zur  Verfügung  gestanden  habe,  nicht  mit  der 
zweifelsfreien  Bestimmtheit  wie  bei  der  ersten  Prüfung  sein  Guuichten 
abgeben,  doch  erbrächten  verschiedene  Umstände  eine  hohe  Wahr- 
scheinlichkeit dafür,  daß  die  Anna  II.  auch  den  anonymen  Bleistift- 
Mef  verCiafk  habe.  Danach  wurde  die  Beweisaufnahme  geschlossen. 

InterasBant  war  an  diesem  bochdramatiaohen  dritten  Verband- 
lungstage  noch,  wie  sich  mit  dem  eisten  Gutachten  des  Sachver- 
atSndigen  auf  einen  Schla^^  die  Bollen  verschoben.  An  den  beiden 
ersten  Vo'bandlangstagen  hatten  die  Angeklagten  im  Mittelpunkt  der 
Verhandlnng  gestanden.  Der  70jSbrige  Angeklagte  B.  war  mit  er- 
staunlicher Sammlung  und  Anspannung  seiner  gastigen  und  körper- 
lichen Rrfifte  der  Verhandlung  gefolgt,  best&ndig  eingreifend,  be- 
ständig den  Zeugen  Vorhalt  tuend,  teilweise  mit  einer  solchen  Be- 
stimmtheit und  Schärfe,  daß  der  Vorsitzende  ihn  einmal  hart  anließ 
mit  dem  Bemerken,  er  und  nicht  der  Angeklagte  habe  die  Verhand- 
lung zu  leiten.  Jetzt  aber  waren  L.  und  die  Anna  H.  die  Ange- 
klagten geworden,  deren  Existenz  auf  dem  Spiele  stand.  Die  An- 
geklagten B.  und  Sch.  beteiligten  sich  kaum  noch  an  der  Verhand- 
lung. Dazu  noch  der  Ton  der  Unschuld  seiner  Tochter  Qheizengte 
Vater  H.  mit  seinen  erregten  Beweisanträgen  I 

In  den  Schlußplaidoyers  malte  der  Staatsanwalt  zunächst  die 
Angeklagten  und  ihr  Verhalten  zu  dem  Lehrer  in  den  grellsten 
Farben,  dann  aber  schwenkte  er  ab:  angesichts  des  Ergebnisses 
des  letzten  Verhandlungstages  müsse  er  zu  einem  non  liquet  und 
damit  zu  dem  Antrage  kommen,  die  Schuldfragen  zu  verneinen.  Das 
taten  denn  auch  die  Geschworenen. 

Auf  den  Antrnir  der  Verteidiprnn?,  den  AnL-^klairten  für  die  er- 
littene l'ntersiirhunirsliaft  rine  Entschädigung  7.n/.ni)iilii;fn,  wurf]»'  ein 
nener  Heli'jj:  für  die  scliou  wied<^rholt  ir'TÜj.'-t*',  <lein  alli;*'int  inen 
Rechtbgi'fiilil  widorstreiti-ndr  Anwendung  des  (.Tesetzcs  vom  i-i.  Jnli  IW-i 
—  den  n  elilskräftig  Frei.:.'<  s|rroobenen  zwei  Wochen  später  der  ße- 
schluli  des  bcliwuruerifhfs  /iiirestellt,  daÖ  der  Antrag  abgelehnt 
worden  sei,  „da  uas  Veiialiren  weder  die  Lnscliuld  der  Angeklagten 
er^ohon.  noch  dargetan  hiU,  daß  gegen  sie  ein  begründeter  Verdacht 
mein  vuiliege.** 
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Von  Han«  Groß. 
I. 

Über  Zeugenaussagen  Leichttrnnkener.   Von  Hans  Groß. 

Die  Univereitilt  Graz  hat  einen  alten,  vielbewälirten,  braven  Diener,  der 
sieh  nls  Korpora!  i!  *-^  steierischen  Inrinff  rir  Regiments  in  der  Schlacht  bei 
Köni^;nätz  die  .silberne  'rapferkeilsuietiaille  verdient  hat;  nennen  wir 
ihu  M.  AU  idi  uuii  am  3.  Juli  l^ub,  üeiu  40.  Gedenktage  jener 
SeUaefaty  morgens,  dem  alten  Manne,  meinem  Regimentskameraden,  anf  den 
Gingen  der  Universität  begegnete,  beglückwünschte  ich  ihn  znm  Erinne- 
rungstage und  fragte,  ob  ihm  denn  dumnl.-?  nielits  preschphen  sei:  er  s.ip^te 
wörtlich:  ..Gott  Lob  und  Dank,  so  arg  es  damals  auch  zugegaiiL^eri  ist, 
gesciiehen  ist  mir  nicht  das  Mindeste/'  Am  selben  Nachmittag  tiattea 
wir  ▼on  3  bis  gegen  H  Examina,  nnd  H.  hatte  sogenannten  ^Tfirdienst^. 
Beim  Kommen,  um  3  Uhr,  bemerkte  ich,  daß  er  seine  40jähnge  Erinnerung 
etwas  befeuchtet  haben  mußte  und  wiederholte  zur  Probe  gerade  dieselben 
Worte,  die  ich  nm  Morgen  zu  ihm  gesagt  hatte.  „Eigentlich  ist  mn-  nichts 
Rechtes  gescheheu,"  sagte  der  alte  Krieger,  „aber  eine  Kugel  ist  mir  quer 
durch  den  Toruistex  gegangen  und  hat  mich  ein  wenig  gestreift;  das  bat 
bOUiseh  gebrannt.** 

den  Frttfangen,  also  um  H  Uhr,  bemerkte  ich,  daß  M«  entweder 
noch  einen  Schoppen  hatte  nachfolgen  lassen,  oder  da(5  die  Mitta*!rsmtion 
erst  recht  in  Wirkung  getieten  int.  Ich  setzte  also  nieiiiü  Studien  fort  und 
sagte  wieder  dasselbe,  ohne  daß  M.  die  neuerliche  Wiederholung  wahrnahm, 
nnd  als  ieh  meiner  Freude  darttber  Ausdruck  verlieh,  daß  ihm  nichts 
gesehdien  ist, sagte  er  c-twa.^  weinerlich:  ,,So,  nichts  geschehen V  da  —  hier- 
bei zeigte  er  mitten  auf  die  IJrust,  —  hat  der  \eitlammte  l^reuß  herein- 
gescliossen,  und  da,  fest  neben  dem  Rückgrat,  ist  die  Kugel  hinausgeflogen. 
Geheilt  haben  sie  micli,  aber  alle  Tage  halie  icli  fürchterliche  Schmcrzeu 
seit  40  Jahren,  aber  ich  leide  sie  gerne  für  Kaiser  nnd  Vaterland."  Vor 
Rflbning  rannen  ihm  dicke  Trinen  über  di(  Tiackon.  Dann  erinnerte  er  mich 
gewohntermaßen  an  meine  mnii^qgen  Examina,  nannte  rirlitig  Stunde 
nnd  Namen  der  Kandidaten,  kurz  seine  BenommeDlieit  war  kaum  für  den 
merkbar,  der  ihn  gut  und  seit  langem  kannte.  — 

Die  Erkntrung  des  Sodiveriialtes  iat  s^  emfach.  Die  Wurknng, 
gelinder  Alkoholintoxikationen  ist  bei  versehied^ien  Menschen  bekannüich 
audi  verscfiieden :  Dereine  wird  fröhlich,  der  zweite  rauflustig;  der  dritte 
bekommt  ^'in*'  vcr<?r>Imliche.  Millionen  umarmen- wollende  Stimninn^-.  der 
vierte  wird  otumm  und  der  fünfte  bedauei't  und  beweint  sich  selbst  wegen 


Digitized  by  Google 


MO 


Kleinere  MittdlnDgeii. 


wirkHchpn  oder  cin^rcbiMcten  rn<»:!ückes.  Dieser  letzte,  unter  dem  Namen 
des  ,»beäoffencn  Elends*'  vielbekannte  Zustand  scheint  bei  OQsereiu  K.  eio- 
getreten  za  sein.  Et  hat  etwas  getrunken,  veitrigt  mit  seineik  Jafarea  nickt 
mehr  viel  and  hatte  offenbar  die  5  Stunden,  die  er  vor  der  Tflie  des  PrOfnoge- 

saales  sitzen  muiUe,  dazu  benntzt,  nm  die  Erinnerungen  des  3.  JnJi  ISOC 
wncliziiriifen.  Ilierbt>i  stellte  ersieh  vor,  in  welch'  ;refälirlicher  Lapre  er  damals 
war,  wie  viele  Kauieraden  ^^efallen  sind,  wie  leiciit  aucli  ihn  eine  Kugel  liätte 
treffen  können,  wie  es  gewesen  wäre,  wenn  er  verwundet  worden  wäre,  was  er 
dann  hfttte  leiden  mOasen  und  weldie  Schmerzen  ihm  vielleiclit  anf  Lehens- 
zeit entstanden  wären.  Das  hat  er  sicli  dann  immer  kräftiger  vorg(s>teUt, 
vielleicht  ist  er  auch  vorübcip^f hend  auf  seinem  Sessel  einge.seh!iiimnert  und 
geliHelUieh  floß  Wahrheit  und  Phantasie  zusammen  und  er  glaubte  w  irklich, 
Wils  er  mu:  erzählt  hat.  Vielleicht  verwechselte  er  auch  seine  \  erdienste 
die  dnreh  die  TapferkeitBmedaille  ansgezdehnet  worden,  mit  seinen  einge> 
bildeten  I^eiden  für  Kaiser  und  Vaterland  und  er  legte  mehr  Wert  anf 
das  nicht  Existierende  als  auf  seine  wirklichen  damaligen  I^eistungen.  — 

Ich  wiederhole:  Die  Benommenheit  des  alten  Maniips  war  selir  gering 
und  kaum  merkbar,  bewußt  gelogen  hat  er  ganz  bestimmt  nicht  und  wenn 
er  als  Zeuge  vernommen  worden  wSre»  so  liätte  er  gewiß  ebenso  unrichtig 
ausgesagt^  als  der  ITeraehmende  an  dem  ihm  simst  fremden  Handien  die 
Spuren  von  ßauscfa  ncher  nidit  entdeckt  und  ihm  daher  geraubt  h&tte.  — 


Von  Dr.  P.  Lublinsky  in  St  Petersburg. 

2. 

Die  Ermordung  eines  Antich ritzten.  Der  Fanatismus  spielt 
in  der  ncscliiehte  der  Verbreclien  Ms  jetzt  nocli  eine  bedeutende  liolle. 
Das  1x^1)611  führt  uns  Fälle  vor,  in  denen  der  Fauatismus  nicht  nur  den 
individuellen,  sondern  auch  den  kollektiven  Verbreclien  als  Quelle  dient,  in 
gewissen  Fftllen  dient  er  zar  Glaubenswut^  die  eharakteristiseh  fOr  die  Tabui 
der  Menge  ist,  welche  keinen  inneren  Halt  bat 

In  dieser  Beziehung  kann  als  krasse  Erläutennig  die  Ermordung  eines 
Kindes  dureh  die  fanatische  Menge  dienen,  die  im  \  t  rtUmsenen  Sommer  in 
einem  entferndcn  Bezirk  des  Moghilewscheu  Gouvernements  stattfand.  W  ir 
fuhren  unseren  Lesern  dne  ungekttnstelte  ErzAhlnog  vor,  die  von  einem 
Augenzeugen,  dem  Priester  J.  Ktitarew  herstammt.  Klar  und  dentüdi 
illustriert  er  den  psychischen  Zustand  der  Gesellschaft,  anf  Grund  dessen 
solche  Tatsnelien  möglich  sind. 

Im  Horei'schen  Bezirk  des  Mogliilewscheu  Gouvernements  befindet 
sieh  das  Dorf  „Ssisojewo".  Es  besteht  aus  fünfonddreißig  Höfen.  Die 
Bftusw  sind  verbfiltnismftfitg  gut  gebaut  Jeder  Bauer  hat  sdn  Vieh  und 
besitzt  einen  gut  gepflegten  Gemüsegarten.  Eine  Menge  Kinder  laufen 
nmher,  die  :il!e  •^nl  ^it  kleidet  sind:  5t» '»  o  sind  des  Lesens  und  Sclireibens 
kundig.  Unter  den  6hist)jewozern  ninmit  der  Bauer  Michael  Kolschew^ky 
eine  angesehene  Stellung  ein.  Er  ist  dreiundzwanzig  Jahi-e  alt^  schwere 
Arbeiten  kann  er  nicht  vmiichten,  da  er  brustleidend  ist  Seine  kleinen 
braunen  Augen  blicken  sanft,  die  Züge  sind  regelmäßig  und  fein,  seine 
Bewegungen  sind  leji  lit.  rnlilu.  !-( in  Wesen  nachdenklieh  und  s.inftmütiir. 
Mit  großer  \  orlicbe  best  er  religiöse  Bücher;  oft  betet  er  inbrünstig  zu 
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Gott.  Xiolit  selti-n  vorsfimmeln  8ich  die  Bauern  1mm  iliui  iiiul  »  rörtcrn  vor- 
8chii'>leiH-  reli^'inst'  FraL't'ii.  Bei  diesen  Zusaiumeukünften  ennalint  Michael 
sie,  Gott  iii  fürdilen,  den  Kaiser  zu  iiebeo,  die  üeistliclikeit  zu  ehren,  wobei 
€r  oft  Diederkiiiet  und  betet  Das  Hanptthema  war  aber  die  poUtiaohe 
Läg6  Rußlands,  dann  Mißernten,  FenenbrUnste  usw.  Oft  besmohte  er  die 
KouiauowBche  Kirclie,  die  zwei  Weist  vom  Dorfe  eiitft  iiit  war,  und  zeigte 
nie  Nei^ng  einer  besonderen  Sekte  anzugehören.  Die  Bauern  liielten  ihn 
alle  für  einen  gottesfUrchtigen  Mann.  Er  war  verheiratet  —  In  dem  nach» 
folgenden  Drama  endieiot  er  als  Uauptpersou. 

Der  Sohanplati  des  Vorguges  war  die  Familie  eioes  anderen  Bauern, 
eines  jungen,  ehemaligen  Soldaten,  Emiljan  Gorbatseliewsky.  Dieser  war 
zwei  .TaliiT  verheiratet  nnd  l<'l>to  mit  seinen  Eltern.  Er  he^aß  finen  kleinen 
Knaben,  der  sehr  blaU  und  schwäclilich  war.  Ans  Kölsch»  wskys  und 
Gorbatscbewskys  Geständnissen  geht  hervor,  (iah  »ie  in  tler  Jugend  helm- 
fieh  Sdbetbcfleeknng  getrieben  liatten,  und  daß  sie  beide  fflrs  Eäieleben 
nntan^dl  waren :  wiederholt  wandte  sich  Emiljan  an  ),Z  1  icr*'  und  „FlQ- 
fiterei*",  tini  das  ..Mt  i.sch  zu  besprechen'".  Trotzdem  wurde  ihm  oiii  Kmd 
geboren.  K.ilschewsky  wai  der  festen  Ü  berzeugung,  daß  das  Kiti«!  vom 
Ueufel  abstammt,  umsomehr  da  er  gelesen  hatte,  daß  Antichristen  unbedln||t 
vom  befleckten  Fleisch  und.  vom  bÖMn  Geist  geboren  werden.  Dnreb  dieiai 
Gedanken  wurde  er  noch  mehr  bestSrkt,  ab  Emiljan 's  PVan,  Marie,  die  es 
wußte,  (l:tß  ihr  Mann  mit  Zauberern  verkehrt,  das  Kind  gleicli  naob  der 
(ieburt  verflucht  hatte.  Diesen  T^mstand  hatte  Emiljan  dem  Michael  in 
freundschaftlichem  Gespräch  mitguteilt.  Nun  kam  Koibchewöky  zum  fetiten 
Entsdduß,  es  zu  besdtigen.  Die  angeborene  Neigung  zu  Mystizismus 
erhielt  «ine  beetimmte  Form  und  einen  besonderen  Inhalt  üm  sehn  Uhr 
abends  vom  16.  auf  den  17.  Juli  begab  Bich  Kölsch,  ins  Dorf  und  lud  die 
Bauern  7ii  einer  ^rroßen  Vei^sammlunpr  zu  sieh  ein.  T'nter  I-Jii;;rl.i{lcnen 
l»*f:ui<leii  sich  zwei  J{;niernSlte8te.  die  am  japanischrn  Kricire  teili;riiMimiU'n 
harten,  außerdem  war  aucli  unter  ihnen  ein  ehrwürdiger  Greij»,  der  tut  Jalire 

TS  anf  dem  Kriegtsehaoplatxe  gewesen  war.  Diese  MSnner  genoosen 
großes  Yertraaen  ii<  im  Volke.   Uiobael  lieft  die  Beste  der  Lichter  vom 

Gründonnerstag  hulcn,  gebot  allen  zu  beten  und  sprach  laut  selbst  das 
^I'het.  Keiner  staunte,  da  es  Sitte  in  .-meinem  Hati'^e  war.  ..Betet,  betet 
Iii  brünstig,"  sagte  Mielmel  sicli  zu  seinen  1  reunden  wendend.  Alle  Anwe- 
ftenden  beteten  mit  großer  Begeisterung:  „Unseren  Kaiser  qnilen  verschie- 
dene Unruhen,''  predigte  Michael,  „nnd  der  ^heilige  Eutstasig*'  adireibt  Gedichte, 
Id  d<  n<  n  er  von  verschiedenen  Aotiehristen  redet.  Alles  Unglück  stammt 
von  ihm."  Die  Zuhr.rer  prerieten  in  gnirM-  Furcht  und  liücktt  n  sieh  scheu 
um.  ..Wa!«  wird  nun  geichehenV"  fragte  jemand  aus  der  Aluage.  ,.Man 
wird  ihn  vendcliten,**  antwortete  Kolscli.  „Man  muß  es  dem  Priester  mel- 
den,*^ bemerkte  wieder  jemand.  >^ein,  wir  tuen  es  eigeohftndig,'*  sagte 
Michael,  „dann  wird  endlich  Rußland  Huhe  haben."  Gott  hat  mir  den 
^\'r>lin<u  t  des  Teufels  mitgeteilt,  der  über  i-'m  J.ihr  unser  Land  peinigt.  Vor 
Furcht  zitternd,  Gebete  flüsternti.  Uiit  ant^ezündeten  Kerken,  rnit  Gottesbil- 
dem  und  mit  dem  Evangelium  in  der  H.ind,  wie  es  während  kirchlichen 
PrOMsrionen  geschieht,  wandte  sich  die  Menge  dem  Ausgange  zn.  Midiael, 
der  froher  bbiausgetreten  war,  fragte  nervös  Emiljan:  „Siehst  Du  Deine 
8flnde  einV"   ^Verzeih  mir,  und  bete  für  mich,''  antwortete  Gorbaschewsky, 
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„Gott  heiliger  Geist,  prschfino  nns !  Folget  mir.  seid  tapfer,  Brüder,  folget 
mir!**  Die  sonderbaie  Frozesiäion  verließ  die  Hütte.  Zweiundzwanzig 
Männer  und  sieben  Frauen,  sich  beständig  bekreuzigend,  machten  sich 
daran,  den  Teufel  zu  anoben,  mit  der  Abetdit,  ihn  zu  tOtra,  und  im  Glaa- 
Iten.  den  Kaiser  und  das  Vaterland  zu  retten.  Sich  Emiljans  Hütte  näliemd, 
lief  der  rropliet:  „TTifr  liefiiidet  sich  der  Feind  der  Monscldieit,  hier  ist 
der  Antichrist.  Kiiiiljan  öffne  »lie  rfortc.**  —  In  «ler  Wiege  lag  der  bleiolie, 
magere  Knabe  und  sclilief  sanft.  „Hütt,  zeige  nur  iJeinen  Feind,  zeige  den 
Antichristen  und  Obergib  ihn  mir,  damit  ich  Deinen  Willen  erfttUe.**  Kölsch, 
fiel  in  die  Knie.  Die  Menge  folgt  ihm.  „Dieser  Säugling  trigt  den  bösen 
Geist  in  sich,  Emiljan  heiienke,  Ahrnham  hat  seinen  einzigen  Sohn  nii-ht 
vei-srlionet,  den  Isaak;  im  Xmnien  des  Herrn  befehle  ich  Dir,  nimm  das 
Kind  aus  der  Wiege  und  übergib  es  der  Mutter;  das  verfluchte  Kind." 
Gorbasch.  tat,  wie  ihm  geheißen  wurde.  „Du  Weib,  das  durch  den  Ein« 
fiuß  des  Teufels  den  Baten  geboren  hat,  adge  seine  Geburtssteile,  damit 
wir  ihn  dort  nmbringen.'*  Zuerst  sträubte  weh  die  Mutter,  doch  der  Mann 
hielt  sie  zurück  mit  den  Worten:  ..Wir  wissen  nicht,  was  mit  dem  Kinde 
ist,  wir  müssen  unsere  eigene  Seele  retten.'*  Marie,  die  vt)n  ihrem  Manne 
geredet  wurde,  brachte  das  Kind  in  die  alte  Hütte,  die  in  der  Nähe  stand 
und  legte  es  auf  den  RO<&en  in  den  rechten  Winkel  des  Ofen.  „Betet, 
Brüder,  damit  Gott  uns  die  Kraft  gibt^  den  Feind  zu  bekämpfen."  Alle 
beteten  inbrünstig  um  Hilff.  _  Drehe  das  Kiird  um,'"  befalil  er.  ..HetPt. 
betet',  keuchteer.  ..(•  Uott.  hilf,  hilf  Detncm  Kiieclite!**  Die  Menfre  erstante. 
Der  „Heilige'*,  mit  breunendeiu  Luht  in  einer  Uaud  und  mit  dem  Guttcs- 
bild  in  der  anderen,  den  Blick  noch  oben  gewendet,  stellte  sich  auf  den 
Hflcken  des  Kleinen.  Die  Menge  regte  eich.  Der  „Heilige''  wiederholte 
noch  zweimal  die  grausame  Tat,  dann  wnr  das  Kind  tot.  „Betet  Brü<ler  '. 
Darauf  ergriff  Michael  das  Kirul  am  Beinchen,  hob  es  mit  begeistertem 
Geschrei  empor:  „Elire  sei  Dir,  der  uns  den  Weg  zum  Heil  gezeigt  haf*. 
Marie,  die  Mutter,  stand  Tersteuiert  da.  Einige  liefen  hinaus.  „Nebmet 
Brüder  diesen  1  eufcl,  zerreißen  wir  ihn!*'  Der  Vater  nahm  das  Kind  an 
den  Schultern,  der  Prophet  an  den  Beinen,  darauf  zerrten  und  rissen  sie  es. 
..Betet,  liefet,  der  Feind  ist  stark,  wir  können  ihn  nicht  bekämpfen."  Auf 
Befehl  de»  „Heiligen"  wurde  ein  Beil  gebracht  und  das  Kind  in  Teile 
geteilt  Ein  Pferd  wurde  vorgeführt,  an  dessen  Schwanz  man  die  Leiche 
anband,  der  Prophet  bestieg  es  und  betete  zu  Gott,  der  sollte  ihm  den  Ort 
angeben,  wo  man  das  Kind  wegwerfen  sollte.  Die  Menge  folgte  ihm.  Alle 
mußten  sicli  nocli  einmal  umsehen  und  dreimal  ausspeien.  —  Das  Pferd 
ging  die  StruUu  entlang,  bis  es  .an  einen  (irabon  kam,  der  mit  Wasser 
gefüllt  war,  in  diesen  warfen  sie  die  Beste  des  Kindes.  Darauf  kelirten 
sie  in  die  HUtte  zurildc,  wo  das  Verbrechen  vollführt  war.  Michael  ver- 
laugte einen  Eimer  mit  Wasser,  wusch  seinen  Genossen  die  Füße,  wie 
Christus  es  «j-etan  hatte,  und  trocknete  sie  mit  dem  Sanme  seines  Kleides. 
Alles  wurde  mit  Gebet  und  grolicr  Klirfurcht  \ 'illliraclit.  Die  Menge  ver- 
beugte sich  vor  ihm.  „Wir  bitten  um  Vergebung,  bete  für  uns."  Michael 
nalim  das  Bildnis  des  Priesters  Johann  von  Kronstadt  und  alle  kflOten  es.  — 
Am  Morgen  sahen  die  Leute  ein,  was  sie  getan  hatten:  erschöpft  und 
weinend  kehrten  sie  in  ihre  llntten  zurUck.  Die  Weiber  überhäuften  sie 
mit  Vorwürfen.   Bald  bildete  sich  auf  der  Straße  ein  großer  Haaf€^  alle 
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erzählten,  was  geschehen  war.  Der  Vater  des  Kimles  begab  sich  zum 
Urjadoik  (Amtmann),  der  mit  ihm  zum  IMeeter  nach  Roraanowo  ging. 
IHeaer  glanbte  ihm  einfach  nicht,  da  er  ihn  für  tranken  hielt  vod  gbg 

seinen  eigenen  Geschäften  nach.  Bald  erschien  aber  die  Polizei.  Die  Reste 
•]i  s  Kimles  wurden  aufgesucht.  Der  zwt'itc  Prioster  von  Romanowo  behauptete, 
das  Kind  wäre  sehr  feiprlich  beeidigt  wurden,  das  ganze  Dorf  liat  .,gelieul  t**. 

Eiauudzwaiizig  Männer  und  sieben  Frauen  wurden  ai-retiert.  Wir 
trafen  Seoewtay  auf  dem  Wege  von  Dnbrowno,  wohin  rie  zur  Unter« 
suchung  berufen  waren.  „Ich,"  sagt  Priester  Ktitarew,  „war  bei  ihnen  im 
(lefängnis.  keiner  von  ihnen  tiä;,^t  die  Spuren  eiiioa  Verbrecliers,  alle  sind 
gewöhnliche,  friedliche  Bai!«  r!i.  die  durch  das  Gccschehene  seihst  sehr  erechiit- 
tert  sind.''  Ein  Weib  naiiert  sich  dem  Untersuchuugsrieliter,  als  er  in 
„Ssisojewo''  die  Namen  der  Bauern  anfsehrieb,  und  bat  ihn,  sie  aneh  za 
notieren.  „Hast  Du  denn  gemordet?"  ,,Xein.  Herr,  ich  habe  nicht  gemor- 
det, ich  stand  nur  mit  dem  Liclitchen  dabei,  hoffentlich  bekomme  ich  aber 
auch  eine  Belohnung  von  den  vorgesetzten  Behörden  für  die  £rmorduug 
eines  ^ntidiristen'.** 

Von  Dr.  H.  ^vorlfik  in  Reicheoberg. 

Zum  Briefwechsel  der  Prostituierten  und  dem  Bordell- 
besitzer. Idi  habe  in  dieser  Zeitschrift  (Band  'iS  Seite  202)  die  brief- 
liche Bitte  einer  Pi  '^tituierten  um  Aufnahme  in  ein  hiesiges  Lupanar  zur 
Veröffentliclinn;^  p'lfiaclit :  in  einer  llntersuflinn;;  gegen  eine  r>ordetnii''^it7"tin 
wegen  Verbn  clK  us  njich  4j  93  St.-G.  (öffentliche  («ewalltätigkeit  liur  -h 
unbefugte  Einschränkung  der  persönlichen  Freiheit  eines  Meusciieu)  und 
197  200  St-G.  (Betrug),  legte  die  Beschuldigte  2  Briefe  vor,  durch 
welche  sie  den  Beweis  erbringen  wollte,  daß  sie  die  Mftddien  liebevoll  und 
in  uneigennütziger  Weise  behandelt  hat. 

Ich  bringe  diese  Bnef«5(>linften  den  Lesern  des  A,  zur  Iveniitnis;  vor- 
ansMÜiickea  muH  ich,  daü  durch  übereinstimmende  Zeugenaussagen  erwiesen 
ZU  sefai  sdiemt,  da0  die  Hlddien  von  der  Besehuldigteo  in  roher  Webe 
körperlich  mifthandelt  und  zur  Strafe  in  ihren  Zimmern  emgesperrt  wurden, 
außerdem  wurden  sie  bei  dem  Verkaufe  der  Bordellkostüme,  den  die 
Beschiildi^rte  besorirt  lia*,  sowie  heim  Verkaufe  versehiedmer  Tnilettengegen- 
stände  geradezu  schamlos  übervorteilt,  bei  der  Abrechnung  mit  der  ^.Madame*' 
resultierte  für  sie  stets  eine  neue  Scholdenlast,  so  daß  diese  Personen  außer 
der  Beherbergung  und  des  Essens  (wddies  hd  der  Abrechnung  stark  berUek- 
sicbtigt  wurde)/  von  der  Ausübung  ihres  Berufes  so  gut  wie  keinen  materiellen 
Vorteil  hatten. 

Die  Briefe  haben  folgenden  Worthiut: 

I 

Magdeburg  30./S.  07. 

Iliro  Wohlgeboren  I 
Liebe  Madami     Ihr  litlns  Schreiben  von  gestern  dankend  erhalten, 
wie  lieb  von  Ihnen  —  Reis.'^'^cld  hfltte  ich  wohl,  doch  wenn  itli  fahren 
will  —  muß  icli  von  demselben  meine  Miete  noch  bezalen,  auüerdem 
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noch  Kleinig^keiten.  Da  wflrde  das  wohl  nidit  hiordohen  mehr,  da  ich 
doch  an  die  50  Mark  in  unserem  Gelde  26  Golden  von  hier  bis  Reichm- 
ber^'  bi-auclio.  Wenn  Sie  die  (Üite  Iiabcn  würden,  mir  Sninelion  r.u 
leihen!  Wenn  niciit,  l>itto  nochmals  um  Adressen.  Ritte  mir  sofort  zu 
teil  werden  zu  lassen,  da  ich  mich  mit  meinem  Gelde  niciit  lange  mehr 
halten  kann.  —  QdwUS  wlirde  ich  ndöh  auch  wieder  wohl  fohlen  bei 
Ihnen  l  Ee  war  doch  so  traalich  bei  Ihnen !  So  wie  zu  Hause.  Tansoid 
OrQße  an  Sie  liefaete  Madam  sowie  Herrn  Gemahl,  Heini  n.  Blarti  erge- 
bene Lisi.  J. 

Ist  mir  eigentlich  reclit  bange  so  ganz  allein  in  dieser  Großstadt. 
Ja  wenn  es  hier  ein  so  gutes  Herz  gäbe,  wie  Madam  es  haben.  Wie 
frene  ich  midi,  wieder  mit  Ihnen  sprechen  zu  k9nnen.  Nochmals 
grüßend  LisL 

II 

Geehrte  Madam 

Ihre  Karte  habe  ich  erhalten,  wenn  Sie  wüßten,  wie  ich  mich 
geärgert  habe  ich  wollte  Abends  schon  wieder  zu  Ihnen  zurück,  Sie 
waren  ab^  so  schlecht  und  ließen  mich  unsebnldig  einsperren  wo  ich 
gar  kdne  Gedanken  hatte  nm  am  Strich  an  gehen,  das  wahr  von  Ihnen 
nicht  scliön  dabei  kam  ich  noch  am  Schupp  h  icli  wo  ich  noch  mit 
kf'infin  l'oli/.i.sten  zu  thun  li.itte,.  nocli  keine  halbe  Stmule  Strafe  gehabt, 
den  dies  h;itt  Ihnen  ein  jeder  für  üliel  ^'eh.iht.  Wenn  Sie  würden  beim 
Rathaus  /.u  mir  gekommen  und  hätten  gesagt  Elwiru  kouimeu  Sie  zurück, 
ich  wSre  mit  Ihnen  gegangen  nnd  die  H.  hStte  ich  gehen  lassen  wohin 
Sie  wollte  und  das  hatte  nidit  sein  müssen.  Ich  aber  werde  alles  ver- 
gessen und  komme  sehr  gerne  wieder  zu  ihnen  und  liabe  ich  kein  Keii^e- 
geld.  Sind  sie  deshalb  so  gut  um!  srhicken  Sie  mir  1 U  fl  Telegraphisch 
und  ich  komme  sofort  nach  Ei'hait  dieses  Geldes. 

Herzlichen  GntB  und  Kuli 
Elwira  R. 

bun  bei  den  EUem. 
Die  Einveraebmungen  dw  Prostituierten  ergaben  gegenseitige  Bt^clmU 
dignngen  homosexueller  Handlungen,  insbesondere  wtirde  die  Zeugin  T.  als 
..wnrme  Schwester**  bezeichnet:  sie  soll  an  den  ruMleren  Kolleginnen 
cunuilingam  perficere.  (VergU  Krafft  Ebing  Psyehopathia  sex.  Seite  2S2 
nnd  430)  Bemerkenswert  ist,  daß  die  Bezeichnung  „warme  Schwestec^  in 
den  Angen  der  von  mir  gehörten  Dirnen  als  eine  große  Beleidigung  anfgefaßt 
\VTirde;  sie  weinten  bitter,  augenscheinlich  vor  Zom  nnd  Sciuun,  wie  ihnen 
eine  solche  Gesinnung  zugemutet  wei'den  kann. 

Von  Mcdizinaliat  Dr.  P.  Näckc. 
4. 

Merkwürdige  Eriuueru ngstüusch u ug.  VonDr. P.Nilcke.  Neulich 
«at  habe  idi  dnen  hierher  gehörigen  Fall  enShlt.^)  Heute  fttge  idi  denn 
einen  zweiten,  noch  meikwUrdigeren  Fall  bei.   Eine  Dame^  die  ich  seit 

2)  D.  h.  Schub  =  zwangsweise  Abschaffung. 
2)  Dies  Aichiv  Bd.  XZV,  p.  371. 
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Jahna  kenne,  orzählte  mir  kOrzlich  folgendes.    Sie  bat  eine  Stube  zu 
rennieteii,  annondert  sie  nnd  es  stallt  defa  rar  Benefatigang  ein  Harr  eio» 
«kr  si' ?i  X.  neoni    D«  r  Dame  fällt  nicht  nur  der  Name  sofort  auf,  sondeiB 
sie  erkennt  auch  den  Herrn,  dru  sie  v<\r  .Jahren  in  Marienbad  kennen  ge- 
lernt hat.    Sie  frairt  ihn  also,  o\>  er  nicht  der  Herr  X.  sei,  der  vor  Jnhren 
(>  Wochen  laug  lu  Maiieubad  zur  Kur  sich  aufgehalten  hat    Er  leugnet 
das  flirikte;  er  sei  fiberhrapt  nie  dort  gewesen!    Anf  wessen  Seite 
lie^  nun  die  Erinnemngstänschung?    Die  Dame  kenne  ich  als  eine  hoch" 
intelligente  und  gedJiehtnisstarke  Person.   Es  wäre  aber  immerhin  möglich, 
daß  sie  nach  so  langer  Zeit  des  Namens  X.  doch  nielit  mehr  ganz  genau 
ilch  mnnerte,  wohl  aber  der  Person,  und  ihr  dann  deren  Name  mit  X. 
HknÜBdi  enehienen  sd.  Oder  aber  der  umgekehrte  Fall.   Sie  hatte  sich 
genan  den  Namen  X.  gemerkt  nnd  dara  eine  Penon,  die  dem  X.  nnr 
Ihnlidi  war.    Oder:  Käme  und  Person  waren  nnr  äbnfidb  mit  der  vorge- 
stpjlt'^n   Person,  im  (rpdflrhtnis  aher  idontifiziert.    Dafi  weder  der  Name 
ancii  die   l'ei-süu  irgeudwelelie  Almliehkeit  mit  <\<^m  Vorgestellten  haben 
soUtcn,  ist  wohl  auszuschließen.     Ist  es  dagegen  auf  der  anderen  Seite 
vnlü  denkbar,  daS  X.,  weim  er  sonst  geistig  vOlUg  normal  ist  oad  spedell 
Gicht  am  Gedäfhtnif^se  gelitten  hat,  völlig  es  vergessen  konnte^  daS  er  6 
Wodien  lang  uml  d.izn  noch  zi)r  Kur  in  Marienhad  sieh  anf^:rhn!tpn  h:i(V 
U'er  viel  gesehen   und  f^ereist,  wie  ieh  /..  B..   kann   leieht  ihis  eine  oder 
andere  vergessen,    ich  weii»  z.  ti.  öfters  nicht,  ob  icii  au  di(Mem  oder 
jessm  Orte  einmal  gewesen  bin  oder  gtanbe  andemseito  efaimal  efaie  Stsdt 
beaticht  an  haben,  wo  ieh  niclit  war.   Auch  ist  es  mir  oft  unmöglich  zn 
heBtimmen,  wann  und  wo  ich  einen  Ort  sah  d.  h.  auf  welcher  Tour. 
Et)fln8o  ist  es  mir  passiert,  daß,  als  ich  naeh  vielen  .Tahren  eine  interessante 
Stallt,  z.  B.  Bologna,  wiedersah,  mir  alles  so  gut  wie  neu  und  fremd 
cndii^    Hier  handelt  es  sich  aber  immer  nur  um  kurze  Eindrücke,  die 
im  Lsnf  der  Zdlen  leieht  vergessen  oder  verfiUscht  eioi  werden  kOnnen* 
Aber  einen  Anfentfialt  von  6  Woohen  und  nocli  dazu  der  Kur  halber  ein- 
fach zu  vergöas**n,  d.ns  durfte  bei  normalem  Crcdachtnisse  wohl  kaum  vor- 
krtmm^n  und  so  mochte  loh  eher  glauben,  daU  die  Dame  sich  irrten  als 
der  Herr  X. 


o. 

Merk  \s  ür d iger  Fall  von  Identitätstäuschung.  Von  Dr. 
!'.  Xäcke.  In  den  „  Dresdner  Naduichten"  vom  3a  Sept.  1*)07  liest  mau 
folgendes:  ,Unt^  falschem  Namen  beerdigt  wurde  kürzlidi  in  Oschatz 
eise  Fnn,  die  roa  der  Klembshn  OsdiatB— Httgdn  fiberfafaren  nnd  ge> 
tStet  wordeo  war.  Man  gUmbte^  in  ihr  eme  verdieliobte  Anna  Riebter  za 
erkennen,  die  frtther  in  Oschatz,  jetzt  bei  Meißen  wohnhaft,  sich  öften  in 
'ier  (Jrjrf»nd  aiifhielt.  Da  polizeiliche  Erkundigungen  erfolglos  blieben  und 
die  Ahnliciikeit  der  Verunglückten  mit  der  FVau  Anna  Ricliler  eine  so 
große  wai-,  tiaÜ  ein  Irrtum  aasgeschlossen  eröcluen,  wurde  die  Verstorbene 
«h  Anna  Riehter  beerdigt  Em  stehengebliebener  Korb  sollte  dann  anf 
eise  andere  Spur  fahren.  Im  Gescliäfte  des  Kaufmanns  B.  in  Oschatz 
var,  nimo  d;iC  diesem  davon  Mitteilun;?  gemacht,  ein  Korb  eingestellt 
worden.  Als  der  Polizei  jetzt  von  dem  Ladeninliaber  znfälliK^  davon  Mit- 
teilung gemadit  wurde^  ergaben  angestellte  Ermittlongcn,  daü  der  Korb., 
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in  dem  sich  Wäsche  uod  Kieider  befanden,  einer  Frau  Mecus  aus  Kkiu- 
font  gehSrBy  und  die  im  Btiaein  von  Kindern  der  Fhm  Meens  erfolgte 
Ansgrabnog  führte  zur  Identifizierung  der  Toten,  während  Frau  Anna 

Richter  vermutlich  ni'<li  frölilioli  uiul  pitor  Din^  ist.  Daß  das  Ver- 
schwinden der  Frau  Mems  erst  so  spät  Ix  nit  rkt  ist.  lag  daran,  dali  die 
Verunglückte  ihre  Wuhuuug  mit  der  ihren  Kindern  mitgeteilten  Abstellt 
verlanao  hatte^  bei  ihrer  vedieirateten  Tochter  m  Hericwits  beim  Kattoffel- 
aoaneiimen  zn  helfen.  Sie  liat  dann  vorher  in  Zschöllan  noch  eine  Miet- 
angelegen!iPtt  orlfdi^ren  wollen  und  ist  auf  dem  Rrickwefre  vnnin^luckt. 
I>er  Fall  ist  jedenfalls  nicht  ohne  Interease  und  sehr  wahrscheinlich  in 
seiner  Art  einzig  dastehend. 


Merkwürdige  Gesten  eines  Idiott  n.  Von  Dr.  P.  Näcke. 
Einer  unserer  Kranken.  M..  frrJi.  lS's7.  angeblich  nicht  belastet,  blödsinnig 
seit  der  Geburt  und  von  früheBler  Zeit  au  epileptisch,  körperlich  schwach 
entwickelt,  nicht  bildungsfähig,  spridit  nicht,  grunzt  nur  und  äußert  bloß 
dnselne  kanm  ventSndliehe  gestammelte  Worte ,  Temteht  aber  Anf- 
fordentttgen  im  allgememen  nnd  beteiligte  sich  auch  an  Holzhacken  etc. 
Er  macht  gar  keinen  so  dummen  Eindruck  und  z.  B.  anf  die  Frap-e, 
ob  er  Heimweh  habe,  nickte  er  und  bracljte  etwas  vor,  wa^  offcnhar 
„Mutter**  bedeuten  sollte.  Er  leidet  an  cerebraler  Kinderlähamug,  die 
offenbar  auch  den  Gdatearttckstand  etc.  bewirkte,  öfters  Yerstimmangen 
Uli]  V,  i '  1 'i;iaiiglcdt;  als  man  ihm  letztre  einmal  vorwarf,  wies  er  anf  den 
Kopf.  Nim  passierte  in  letzter  Zeit  fol^^endcs :  Er  hatte  von  seiner  Mutter 
ein  Paket  erwartet;  statt  dessen  kam  ein  Krief  an,  was  ihn  schon  ärgerte, 
nocli  mehr  aber  als  er  hörte,  daß  darin  stand,  seine  Schwester  amüsi^ 
sieb  sehr  m  Hanse  und  gebe  viel  ni  Tanae»  Er  enihlte  das  dem  Arxte» 
indem  er  ihm  mim»di  das  Tanzen  vormachte.  Seinen  Ärger  aber  bekundete 
er  dadurch,  daß  er  darauf  durch  Gesten  darstellte,  wie  sie  sich  hinlege,  koitieren 
lasse  (durch  die  bekannte  Bcwe*nTn{r  mit  beiden  Händen^  und  dann  sravid 
werden  würde.  Er  lachte  dazu  höhnisch,  indem  er  die  bekannte  Geste, 
das  Reiben  des  rechten  Zeigefingers  auf  dem  Unken  als  Ausdruck  der 
Schaden&ende  machte.  Dieser  FaU  ist  in  mehrfacher  Hinsidit  lehrreich. 
Wir  sehen  zunächst»  daß  selbst  Wi  so  gut  wie  mangelnder  Sprache  der 
Verstand  nneh  pini;rermaRen  erhalten  sein  kann,  hier  sogar  trotzilem  seit 
Jugend  Epilepsie  hrstt  lit.  Auf  alle  Frille  ist  der  Kranke  trotz  allen  An- 
scheins niclit  zu  den  tief  Blödsinnigen  zu  rechnen.  Er  versteht  sogar 
das  Wort  „Hennweh*  und  bringt  seine  Sehadenfreude  drastisch,  aber  sach- 
gemäß znm  Ansdmclc  Merkwürdig  ist  ferner,  wie  er  in  den  sexuellen 
Dingen  wohl  bewandert  zu  sein  selieint  und  da?  wirft  ein  Lacht  auf  das 
Milieu  in  dem  er  ^reicht  hat.  Aulierdein  sehen  wir,  wie  so  oft.  einen 
Unterschied /.wischen  Intellekt  und  6prachent\\ickluiig,  Wäre  letztere  besser 
gewesen,  so  wSre  Pat.  wenigstens  bildungsfällig  geworden  und  hätte  sogar 
vielleicht  ein  einfaches  Handwerk  erlernen  können. 


7. 

Nimmt  die  menschliche  Grausamkeit  zu  oder  ab?  Von 
Dr.  P.  Nicke.    Wiederholt  habe  i<A  die  Heinung  ausgesprochen,  dafl 
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trotz  fortöciireilemier  Kultur  es  mhr  fraglicli  wäre,  ob  wirklicli  der  Mcnsoli 
besser  wQrde.  Eb  »t  allerdings  bekannt,  daß  fast  überall  die  schweren 
Verlnreehen  die  Tendenz  zeigen  abzunehmeD,  die  Idditen  dagegen  zn- 
nehmen,  so  daß  zwar  die  Quantität  der  Verl>redier  l^yclie  gleich  bleibt, 
die  Qnnlitiit  aber  eine  andcro  wird,  anseliein»  ml  oirip  bessere.  Diese 
Tatsaclie  unterlieg:!  aber  docli  vorschiedenon  Eiklimin^swoisen  und  es  fragt 
sicli  dann  immer  noch,  ob  Zunahme  einer  niederträchtigen  Oesinnung,  wie 
me  rieli  in  Znnahnie  von  Woeher,  Betrog  etc.  linndgibt,  wirkKch  beeeer 
ist  als  eine  Neigung  zu  Gewalt,  die  eehließlicb  lange  nicht  so  sehr  schadet 
Wie  dem  aber  auch  sei,  neu  war  mir  zu  lesen,  daß  hie  und  da  die  grau- 
samen Triebe  zunehmen  sollen.  So  lese  ich  in  einem  Feuilleton  der 
„Mündmer  Neuesten  Nachrichten"  vom  7.  August  lüüT  unter  der  Spitz- 
narke:  „Die  amerikanisdie  Ljmebjastiz  nimmt  stets  grausamere  Formen 
an**  foigendea.  In  einem  Städtchen  des  Staatea  Maryland  hatte,  ao  be- 
richten  amerikanische  Zeitongen,  ein  N^jer  einen  Polizisten  nKuchlings 
ermordet.  Der  Mob  ergriff  ihn  nnd  schlug  solange  mit  Stöcken,  Fäusten 
und  Füßen  niif  ihn  los,  daß  er  als  formlose  Mnsso  tot  dfilng.  Darauf  ver- 
scharrte mau  ihn,  um  am  nädisten  l'age  ihn  auszuächunen,  au  einen  Pfahl 
zn  hingen  nnd  ihn  mit  Revolrerlcngeln  so  dnrdiKidiem  ond  zn  zerfetzen ; 
schlioniidi  verbrannte  man  ihn  auf  einem  Hdzatoße.  Gewiß  ist  die  Tötung 
des  Ne;reis  eiiio  pT.iTi?nTne.  alier  knnm  mehr  als  sonst  ülilich,  ja  ich  las 
noch  von  ganz  andern  (iiansnnikeiten.  Neu  dagegen  war  mir  die  Aus- 
grabung und  Schändung  des  I^iclmams.  Iclt  sagte  sclion  früiier,  daß 
gerade  im  Süden  Nordamerilcai  der  RassenhaO  sehr  groß  bt  (man  bodeolce 
nnr  die  neoeren  YoHeomroniMe  mit  den  Japanern  in  Califomien !)  nnd  daß 
andererseits  die  blutige  und  sexuelle  Kriminalität  der  Neger  eine  größere  ist 
als  die  der  Weißen.  Ich  sehe  also  keine  Zunahme  der  Grausamkeit  im 
Lynchverfahren  und  muß  folglieli  eine  solclie  Überhaupt  bis  auf  weiteres 
in  Frage  stellen.   

8. 

Kannibalismus  während  der  ivreuzzüge.  Von  Dr.  P.  Näcke. 
Eins  der  interessantesten  Probleme  der  Knltnrgescbicbte  bleibt  dis  naeh 
dem  Ursprünge  der  HenscbrafresBerei.    Soviel  ist  jetzt  sicher,  daO  derMibe 

«an  verscliiedener  ist,  verschieden  mieli  naeh  den  Orten  und  Zeiten.  Wir 
«ind  prewölint  den  Kannibalismus  bloß  bei  den  Wilden  zu  siichen  und  docli 
lee»eu  wir  auch  heute  noch  nicht  selten,  daß  Europäer  unter  besonderen 
Umständen  sich  desselben  sclmldig  madien  und  zwar  liesonders  l>6i  Schiff* 
brßehigen,  wenn  ein  paar  Gerottete  sidi  luige  im  Boote  anf  der  See 
herumtreiben  und  zur  Stillung  des  zehrenden  Hnngers  einen  dun^  das 
Ix>s  ;:etroffenen  Gefährten  selilai Ilten  und  aufessen.  Regelmäßig  kommen 
die  Überlebenden  in  T'ntersuchung  und  fast  ebenso  regelmäßig  werden  sie 
freigesprodien  und  das,  glaube  icii,  um  iiecht,  da  schließlich  die  höchste 
Not  der  Selbeterbaltnng  die  Gebote  der  HnmanitiU  brechen  kann.  Wenig 
belcannt  ist  es  abw  wohl,  daß  andi  wSlirwid  der  Kreazzüge  kannibalische 
Akte  vorgenommen  wurden  nnd  zwar  gar  nicht  so  selten.  Nach  W. 
Ireland')  erzählt  Anna  Comnena,  daß  als  das  1.  Kreuzlieer  unter  Peter 

I)  W.  Ireland:  On  the  Fsychology  <>f  the  Cmsadee«  The  Jooinal  of  Mental 

Scienre.  April  l'mT,  p.  ?,T2        "^«pP7.iell  p.  324. 
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von  AinieoB  in  Kleinasien  einbrach,  niaii  unter  andern  Öclieuüiiclikeiten 
Säuglinge  zerhackte,  mit  hölzeraen  Spießen  dmrebbohrte  and  röstete.  Das 
kommt  wohl  allerdings  mehr  avf  Redinung  der  Lumpen  und  Vagabnnden, 

die  dem  Heere  folj^ten  und  ist  hier  gewiß  nur  ein  Akt  scheußlidister 
Grausamkeit,  glaube  ich.  Dagegen  berichtet  der  Abt  Guibert,  dafS  7.11 
Zeiten  p-<»ßer  Not  das  Iltjer  gezwungen  war.  das  Fleisch  von  Saisueneu 
zu  verzehren.  Desgleichen  erzäldt  der  Kreuzlahrer  Ilaoul  de  Caen,  daü 
man,  nm  den  Hanger  isn  stillen,  junge  Heiden  gekocht,  Kinder  aufge- 
spießt, gerüstet  and  gegessen  habe.  Hei  einer  Belagerung'  halt*  mau  so- 
gar L«'irhen  von  Sarazenen  verz<'hrt.  die  Lnrits  zwei  Wochen  in  den 
Stadt^'i üben  Ingen!  T^nd  das  w ietierlmlte  sich  vor  Autiochia.  Sogar 
Peter  von  Amiens  soll  diizu  geraten  haben,  wie  e&  in  alten  fraozösisclieu 
Balladen  sn  lesm  Ist.  Wieder  war  es  aber  das  tnitgez(»gene  Lampravolk^ 
das  so  d^  Hunger  stiUte.  Wir  hStten  a3ao  hier  den  Selbsteriialtungstrieb 
als  Ursaclie.  Ireland  teilt  nicht  mit,  ob  auch  ein  anderes  Motiv,  ein 
abergläubisches,  noch  niitspiclt«-,  das  damals  sohr  en  vogne  war,  sogar 
auch  noch  jetzt  in  weniger  zivilisierten  Gegeudon,  bei  Verbrechen  etc.  in 
Anwendung  kommt.  Ich  meine  nämlich  dajs  Essen  gewisser  Körperteile, 
besonders  des  Herzens,  um  damit  den  Mnt  und  gewisse  Charakterdgen- 
Schäften  (des  Feindes  meist),  welche  man  Mch  hier  lokalisiert  dachte,  sich  ein- 
zuverleiben. Das  könnte  hei  d(ni  Ki  i  u/falirorn  wohl  hier  und  da  st.itt^efnnden 
haben  und  die  Sage  vom  armen  Heinrich  legt  uns  dies  ja  uaiio  genug. 


0. 

Beiträge  zur  Kundensprache  im  Königreich  Sachsen. 
Von  Dr.  1*.  Näcko.  Es  ist  bekannt,  daß  das  liotwelsch  der  Verbrerher 
und  Vagabunden  uiclit  nur  nach  Art,  sondern  auch  nach  Zeit  Verschieden- 
heiten aufweist,  die  zu  kennen  sicher  nicht  ohne  praktisches  lutei-esse  ist 
Aber  auch  ein  großes  theoretisches,  psychologisches  und  philologisches. 
Wenn  jede  Spradie  Oberhaupt,  als  ein  organisches  Wesen,  nie  in  sich  ab- 
gem^loBsen.  snn<Icm  in  st»  ter  Entwickelung  begriffen  i  t,  '^»t  sehen  wir  dies 
noeh  schneller  und  priiguanter  beim  Hotvvelsch  und  die  Duiehdringung  mit 
fremden  Elementen  ist  hier  eine  noch  viel  rcicldiclicre  als  dort 

In  da-  „I>eipziger  Zeitung*^  vom  13.  Juli  1907  lesen  wir  nnn  folgende 
Beiträge  zur  Kundensprache,  die  wir  wörtlich  hierhersetzen: 

„Sächsische  Volkswörter.  Die  Kundensprache  liebt  besonders 
Hauptwörter  auf  er,  wie  B!a.«or  ~  Mütze,  Ilnfiper  =  Floh.  Hucker 
— =  Abort,  Krietscher  =  Sänger  (vgl.  kreischenj,  lüecher  =  Nase, 
Sehmeeker  =  Hnnd,  Yittm  ■»  Haar,  Qucker  »  Brille  (vgl.  Opem- 
gueker),  Fnnker  ^  Lieht  (dazu  funkem  brennen),  Gätzer  Eier  (kq 
gackei-n,  gatzen),  Knacker  =  einer,  der  auf  der  Bank  schlfift  (in  der 
Kochemspraclif»  ^-^^  Wald).  Solche  an  deutsche  W'>rt«t:iinTiie  ans'eHclilos'^ene 
Bildungen  liebt  auch  die  Volksspraclio.  Das  Hoiwelsvli  dagegen  \\ri"?t 
viele  aus  dem  Hebräischen  entlehnte  Wcirter  auf,  von  denen  bei  uns  weit 
weniger  im  allgemeinen  Gebmneh  sind  als  in  anderen  deutsdien  Mundarten. 
Am  bekanntestffil  ist,  abgesehen  von  allgemein  \erbreiteten  Wrutein,  vsie 
pleite,  jüd.  pleite,  plete  machen,  schofel,  aus  hebr.  schlfäl.  niedrig,  tie^ 
gering  geachtet,  und  koscher-  von  kasciier  ^su  sclion  im  Mitteiaiter)  = 
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ridifig  erknnbt  -    K;iffor  =  Bauer,  vom  rabbiniaclien  kaphri  =  Dorflto- 
wohner,   bäuriscij-tdlpischer  Mcnsrb.  während  dem  Kaff  =  Dorf,  elende 
Hütte,  bebr.  kaphor  =  Dorf  entepiielit.    Die  Meschboke,  die  wir  uns  dort 
Mflliaft  denken,  ist  im  jOdisohen  miaefapAohe  Ftmilie  ohne  henbaetzeade 
Bedeutung,  wrilirend  die  alte  Sefaickse  schon  im  jü  !i  <  'm  h  sdlikslb  Giristen- 
mädcben,  eigentlich  ein  Gegenstund  dea  Abscheus  ist,  da  es  ans  dem  bebr. 
scJiekez  ==  Ahfrhf^it   gebildet  wurde.    Wenn  dieses  Wort  mich  die  Be- 
deuiuDg  Cbristenknabe,  Bursche  bat,  so  hat  sich  der  Abecbea  ganz  ver- 
loren in  den  (MeiOeD-LonimatsBeher)  Scheeka  oder  Scfaiks  »  liebliaber 
oder  Schals  eineB  MldehenSi  wihrend  in  Thfliingeo  der  Seheeks  ein  lompiger 
Gesell  ist.    Dem  jfidisc^eQ  scbtfifli  \erdaiikeii  nir  den  Stoß  »  Spiifi, 
PosBc,  Narrlicit.  f«owie  das  Zeitwort  stussen  =  ünsinn  reden ;  aus  der 
Gegend   von  Colditz   mn]  die  Wendung  Schabasch  mneht  n  mit  jemand 
«■  Unsiiiu  treiben  bericiitet,  die  bidt  allerdiogs  mit  dem  jüdiäclieu  Grund- 
vorle  für  Stuft,  sohAtftefa  »  nnainiiig,  niebt  deebt,  vielleiefat  ▼ermittelt  die 
um  Oschatz  ^bräuchliche  WendOBg:  Alle  \  i(  r  Wochen  macht  er  emal 
Sebawiß  — =  er  trinkt  tagelang  ununtorhrofliL'n,  cinf  A1>l«;itung  von  sflialibe.-^ 
*=  Snhhat.    Auch  für  dfn  Hegriff  ilrr  Tninkenlioit  liat  das  Jüdische  Bei- 
träge geliefert  mit  schickem  aus  schikker  und  molum  aus  jüd.  mole  *-» 
roll,  vom  hebr.  malÖ  (maXi)  fallen,  ?oll  aein.  Überall  in  Saehaen  wird 
auch  meechogge  —  Terdrebt^  aber  auch  müde,  kapat  gebrancfat;  ea  eat- 
<it;unnit   dem  bebr.  machngah       Irrtum.    Eine  seltsame  Bedeutungsont- 
wicklung  bat  Maj'spl.  das  clialdSisfhe  mnssnl  =  Storn.  (lUlck  in  Verhindnng 
mit  dem  deutschen  Worte  t^c-liliiiint  durchgemacht.    Sciilamin.'issei  iüt  eigent- 
Ucli  soviel  wie  Unglück,  l'uclt,  da  luati  aber  dabei  an  Schlamm  und  Masse 
denken  mag',  heiftt  die  ganxe  8ehlammaa8e(!)  eoviel  wie  der  gaoie  Plonder, 
alles;  Scblammasser  ist  (um  Würzen)  ein  Vagabund  oder  (im  Gebirge) 
ein  glückliclior  Spieler,   \      Stldanimass«  I  niaelicu  heißt  (in  Leipzig'  viel 
schwatzen,    am-h  Mnas^nl   ist  auli«M-  in  dem  Sinne  von  GlOfk  in  dem  von 
Geschwätz    verbreitet  und  davon  das  Zeitwort  nia.s.selii  oder  massem  » 
(mmötig)  viel  reden,  aoeh  xankoD.  Die  Bedeotuug  Gerede  hat  aneh  der 
Kadabrieh,  der  von  dem  jftd.  medibbem  —  reden  abgeleitet  ist   Noch  ver- 
breiteter iat  ecbmnsen  ■>*  sdiwateen  mit  der  Nebenbedentnng  das  Schmeioble' 
pVohf^n.  also  naels  df^m  Munde  rrdcn.  ja  l)Otrü::;pn :  drr  Schmuser  ist  nicht 
nur  ein  Schmeichler,  ijoiulern  ein  l»oiui  rfürdebaiidd  uuentbehrlicber,  äußerst 
iungeofertiger  Kaufsvermiltler.    Das  Grundwort  dazu  ist  hebi.  schemuotb 
»  MeoigkcateD,  achmna      Geredei.  Dazu  gesellt  sieh  auch  der  Sehmn 
>mm  doreh  SeUanheit  erlangter  Qewinn,  Nebeogowinn,  sowie  die  Wendimg 
Schmn  raachen  =  bctrn<?r-n.    So  mnnrlicr  aber  ist  kapores  ~  verloren, 
eigentlich   als   Öülmeopfer,   i\ajj|turetli   (vorzeitigem)    Verderben  ^'cwcilit. 
Aach  der  beim  ScUacbten  de»  Opfers  tätige  Katzow  ist  iu  Sachsen  als 
KstioS  oder  Katxnff  ~  Flelaeber  bii  a»  Gebirge  bekannt 


10. 

Prämoüitori.Hchcr  Traum.  \  on  Dr.  P,  Näcke.  Auf  einem  un- 
fülleudet  gebliebeueu  Lüde  Seganttnia  sieht  man  einen  Sarg  in  einer 
Alpenlandaehaft  fahiauagetragen.  £bi  Frennd  aehrieb  mir  mm  daan:  »Der 
Kthuüer  soll  den  Traom  (daß  er  es  nimliofa  wäre,  der  hinanegetragen 
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würde;  liäcke)  während  der  Arbeit,  als  er  nur  kurze  Zeit  daiübei-  tun- 
gmMdta  war,  gehabt  haben  and  dar  Tod  (an  Langeaantsflndun^;  Näcke) 
iit  aehon  ainige  Tage  oder  Wochen  nadi  diaeeia  Vcffgange  eingelraleB. 

Offoibar  hatte  er  bereits  ein  geaehwiflhtes  Nervensystem,  vielleicht  schon 
einen  Krankheitakeim,  der  steh  dann  durch  jonen  Wettersturz  auf  dem 
Schafberge  zur  tödlichen  Krankheit  outwiekeltc".  Ist  ein  üulclier  lodes- 
tiauui  wii'kliclt  einige  Tage  —  bei  eimgen  NYocheu  i^t  die  Saclie  dag^en 
wohl  ao  gut  wie  aoacpeeehhMien !  —  dem  Tode  ▼orangegangen,  ao  wflirde 
lehr  wahrsciieinlich  liier  ein  sog.  prlnionitorisdier  Traum  vorliegen,  der 
der  Kritik  einigermaßen  Stand  halten  kann,  da  die  meisten  Falle  von 
gug.  Kranklieits-  oder  Todesahnungen  eben  nur  reiner  Zufall  sind  oder  .>*ieh 
anders  erklären  lassen.  Vaschide  in  i'aria  liat  vor  einigen  Jaiiren  nur 
ehiiga  wenige  aoldber  'Mnoia  aaaanuneBiteNen  können,  die  whrUich  einen 
ZnaanuneohAog  von  Traum  nnd  eehwerer  Krankheit  sehr  wahrsoheinlicfa 
machen.  Es  läßt  sicli  ziemlicli  leicht  TonleUen,  dafi  irgraad  eine  Krankheit, 
die  /.  im  Halse  oder  in  den  Lungen  zu  konstatieren  kt,  schon  einige 
Zeit  voriier  Störungen  im  Kreislaufe,  beginnende  Entzflnduu-en  etc.  setzte, 
die  wir  aber  mit  unseren  jetzigen  Bütteln  uodi  nicht  eikeunen  können. 
Dann  aber  miiA  man  die  MOgliefakeit  ingeben,  dafi  eohon  dieee  geringen 
Veränderungen  siclj  durch  schwere  Träume  aller  Art,  von  eigener  Er- 
krankung oder  Tod,  kund  ^elM?n  können.  Dieser  Fall  selieint  l»ei  St';^'antini 
vorzuliej^cn.  Auffallend  wilro  es  nur,  dali  es  sicli  liier  nidit  um  einen 
Naciit-,  sondern  offenbar  um  einen  Tagtrauni  iiaudeiie,  da  er  bei  seiner 
Malerai  eingeaefalafea  war.  Ein  eoleher  Fall  ist  nur  apesiell  biaher  noeb 
niefat  bekannt  geworden,  er  verdient  daher  doppeltee  Intereeee. 
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1. 

Oeorg  Maas,  Bibliothekar  im  ReichsmilitSrgerieht  und  Jiiris> 

pr tidt  n tia  Germaniae  1006.  Bibliographie  der  Deutschen 
Gesetzgebung  and  Kechtswiasenschaf t   Berlin,  1907. 

W.  M oeser. 

In  neuer  Form  und  vortrctfliefior  Anonliiung  ersohicuen.  Die  außer- 
ordentlich mühevolle  Arbeit  ist  bekanutlich  ein  uneutbchrliclies  Werkzeug 
fflr  iedea  wisBenaehaftlich  arbeitenden  Joristen,  sie  ist  aber  auch  gclegentlidi 
bei  praktisehen  Arbeiten  von  unschätzbarem  Wert.  Das  i^uch  muß  dankbar 
aafgenommen  wpidt  ti  Per  Verfa?sor  spricht  den  Wimscli  an*;,  daß  die 
gesamten  diej^fällip-n  KuiulL^obunncen  zur  bibliof^raphisclirii  Horielitei'stnttiinji' 
in  einem  zu  errichtenden  Staatainsätute  vereinigt  werden  sollen.  L>ie.s  wäre 
mit  Frenden  zo  begrüßen;  ee  wäre  nur  an  wünflehen,  daß  sich  daran 
auch  die  Regiernngen  Osterreiebs  and  der  Sehweix  beteiligeti  sollten. 

H.  Orofi. 


2. 

Georg  Baumert,  M.  Dennstedt  und  F.  V  oigtländer  .^Lehrbuch 
der  gcrichtl.  Chemie".   I.  Bd.   Braunschweig,  F.  Vieweg 
und  Sohn.  2.  Anfl. 
Dieses  scfaOne  Buch  ist  selbetverständlich  nicht  ui  erster  linie  fflr  den 

Juristen  bestimmt  Wer  aber  erwägt,  wie  die  gerichtliche  Chemie  täglich 
widiti;rvr  wird,  was  sie  immer  wieder  Neue*?  Virtn^t.  wie  «lehr  a\\vr  der 
Kriminalist  ihre  Hilfe  nur  ausnützen  kann,  wenn  er  vou  ihren  Leistungen, 
obgleich  nur  ungefälir  Kenntnis  hat,  wer  dies  einsieht,  wü:d  dann  zugebeu, 
daß  sieh  anch  der  Jurist  Ober  moderne  geriditl.  Chemie  orientieren  matt. 
Hierzu  ist  das  angeaeigte  Buch  ganz  besonders  geeignet,  da  eine  vorzügliche 
Einleitung  allgemeine,  für  jedermann  verständliche  AufschÜissc  gibt  und  dn 
die  Einteilung  des  Stoffes  so  klar  und  einfaeh  i«»t,  dnti  der  .lurist  auch  im 
besouderen  Falle  naclischlagen  und  sich  für  diiacn  untericlitcn  kann.  Das 
Buch  sei  bestens  empfohlen.  H.  GroD. 
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3. 

Hernaa:ii.A  Stahr:  Die  Rassenfrage  im  antiken  Aegypten  mit 
;'*  71  AufDahmen  von  Mumienköpfen  und  Sehidein.  Berlin- 

.      "Lciji/ifr  1907.    B randus'seher  Verlag. 

.'•./•Die  Fratre  nach  den  Verbrcclierschiideln  bildet,  tmtz  T/ombroso,  ein 
VicLtiges  Gebiet  der  KrimiualanÜiropolojjic,  und  wenn  sich  der  Verfasser 
..dieses  prftcbtig  ausgestatteten  Buches  auch  niebt  mit  antiken  Verbrecheni 
.  •'befassen  konnte^  und  wenn  die  Untenuebnng  von  Verbraehendiädeln  aneh 
Sache  des  Arztes  ist,  so  interessieren  die  da  gelasteten  Arbeiten  doch  auch 
lebhaft  den  Juristen.  Wir  verfolgen  in  einem  streng  wissenschaftliclion 
Buche,  die  MetJiode,  vcrglciciien  die  Ergebnisse  utid  können  uns  dann  duch 
leichter  den  Wert  dessen  voi-stelleu,  was  uns  über  Verbreclierschüdel  gesagt 
wird.   Ein  Studieren  dieser  Arbeit  ist  ancb  für  uns  belehrend. 

H.  Groß. 


4. 

P,  Hahn  „Dio  r*rf)bleine  der  Hysterie  und  die  Offenbarungen 
der  heiligen  Therese"'.  Übersetzt  von  Faul  Prima. 
Leipzig  l'JÜG.    Julius  Zeith  r. 

Vielleicht  keine  Foiui  der  Gei8te»krauklieitea  bietet  dcui  Kriminalisten 
80  viel  Sehwierigkmten  und  Anlaß  zu  Irrungen,  wie  die  llysteriei  und  des- 
halb ist  jede  Behandlung  dieses  Themas,  koinuie  sie  von  welcher  Seite 
immer,  fflr  den  Kriminalisten  wichtijr  und  lelineich. 

Die  Arbeit  des  gelehrten  Jesuitenpaters  gelangt  zu  dem  Schlüsse:  die 
heibge  Therese  war  in  Bezug  auf  dcu  Organismus  hystcriscli,  in  Hinblick 
auf  den  Geist  aber  nieht!  H.  Groß. 


5. 

Simulation.     Gesammelte   Aufsätze  von  den  Dozenten  Dr. 

Schmeichler.  Haimann,  iiammerschlag,  Erber  und  Bek. 

Herausg.  von  der  Ked.  der  „Wiener  Medizin.  WocLeu- 

schrift».  Wien  1907.  M.  Perlet. 
Allerdings  ist  es  nur  Sache  des  Arztes,  Simulation  zu  begutachten  Und 
zu  untersuchen,  aber  in  erster  Unie  ist  es  der  UK,  der  mit  Simulanten 
zusanunonstölU  und  einerseits  wissen  muß,  ob  und  wann  er  den  Arzt  fragen 
soll,  und  anderseits  li.äiifi^  auch  ohne  ärztlichen  Beist:uid  sich  zu  helfen 
wissen  muß.  Es  sind  deshalb  die  Aufsätze  dieses  Buches  über  Simulation 
und  Übertreiben  nervöser  Störungen,  Uhrenerkrankungen,  Geistesstörungen 
ete.  fOr  den  UB  fast  unentl>ebrlidi,  kdner  wird  es  bereuen,  wenn  er  sie 
gelesen  bat  H.  Groß. 


6. 

Paul    Hirsch:     „Verbrechen    und   IMos  ti  tu  tion    al?  soziale 
Krankheitserscheinuügeu".     Berlin,    Buchhdig.  »Vor- 
\vurt.s-   l'JOT.    2.  Aufl. 
Verf.  stellt  die  zu  dieser  Frage  gemachten  Äußcrungeu,  Ansichten  und 

VoFBehläge  ganz  gut  poputSr  zusammen.   Ob  eine  solche  Popularisierung 


Digitized  by  Google 


108 


der  schwierigsten  und  lieikolst«Mi  FVapcn  nötig  ist.  tnajr  obonso  zweifelhaft 
mif  wie  die  Annahme,  dal3  nur  der  Kapitalismas  an  aliem  Elende  Scituld 
ärt  und  daß  der  sujualbtiBche  Zaknnftsstaat  Verbrediea  nnd  FhwlitiitioB  in 
Amnahmaerkiwikangeii  machen  wird.  Auch  in  diMem  utopischen  Staate 
werden  die  Leute  arbeiten  müssen,  nnd  viele  yon  fhnvn  werden  sich  auch 
noch  lleher  zum  Verbrechen  und  znr  Prostitution  wenden,  als  das  „Bischen'' 
dann  noch  nötige  Arbeit  leisten.  DuLi  das  Elend  und  die  Armut  wichtige 
Gründe  von  Verbredien  und  Prostitution  sind,  haben  wir  schon  gewußt. 

H.  Groß. 


7. 

Emii  Kasniussen:  Jesus,  eine  vergleichende  psycho-patho- 
logisohe  Studie.  Übertragen  und  herausgegeben  von 
Arthur  Rothenburg.    Leipzig,  Jal  Zeitler,  1905. 

Wenn  auf  diesee  merkwürdige  Bnch  mit  einigen  Worten  hingeiwieeen 
wird,  00  geachieht  diea  wegen  dee  Intereeaee,  weldbes  die  BeweisfOhmngen 
des  Verf.  erwecken  mllflsen.  Wir  KriminallBten  haben  so  viel  mit  Erklärungen 

und  Auslegunjr^'n  zu  tun,  daß  es  iinmor  unsere  Aufiiu  rksamkcir  (mtpit^»!! 
muU,  wenn  andere  ähnliche  Arbeit  verrichten.  Verf.  kouötruiert  zuerst  eine 
eigentümliciie  Geisteskrankheit:  die  der  Propheten,  und  an  der  habe  Jesus 
aoch  geUtten.  Um  das  beweiaen  zn  können,  bringt  er  die  achwierigsten 
Andegungna  Uber  die  Worte  Christi  nnd  die  Tatsachen  seines  Lebens.  — 

  H,  Groß. 

8. 

Dr.  phil.  Jobannes  Jaeger:  llechtsbuch  und  Rechtsausgleicb 
in  der  Btrafjnstis.  Btndien  an  Refformfragen  in  der 
Kriminologie.   Leipzig  1907.   Ddrffling  nnd  Pranke. 

Das  yon  vorndimer  Gesinnung  und  diristlichem  Gebte  Im  besten  Sinne 
d«  Wortes  getragene  Buch  des  bekannten  Straflniuspfarrers  legt  das  Scliwer- 
{rewiclit  aller  unserer  Reform bcf^trnhünjjpn  ntif  r1(f»n  Strafvollzug;  die  Vergeltung 
zu  fiben  sei  Sache  Gottes,  wir  können  nur  die  Uesellschaft  vor  Verbrechern 
schützen  uud  dieser  Sdiutz  liege  vornehmlich  in  dem  Bestreben,  die  der 
Freiheit  Beraubten  zu  besseni.  —  H.  Groß. 


9. 

0.  H.  Michel  in  Menden:  „Die  Zen  j^'nisf  ähigkeit  drr  Kinder 
vor  Gerinht".  Ein  T^oitra^^  zur  A  nf«s.iprcpK\ «liologie, 
(P  ädagog.  Maga/.iu,  312.  Hettj  J..iiugüusiil/-u  ii>07.  H.Beyer 
und  85hne. 

Yerf.  sndi^  mitunter  leider  mit  Hilfe  wenig  verIJUNieher  Zdtungs- 
beriehte,  darzntun,  daß  den  Aussagen  der  Kinder  wenig  Glauben  beizumessen 
ist  —  Phantasie,  Mangel  an  Erfahrung,  Suggestion,  Nachgiebigkeit  und 
ähnliche  Momenfn  tnn  dn.'?  Ihrp,  nm  dns  vom  Kin(lf»  wahrgenommene  unrichtipr 
wiedergeben  zu  lassen.  l>arjii  liai  Verf.  sicheriicli  recht  —  icii  glaube  nur 
daß  er  zu  wenig  bttUcIcsichtigt,  wie  es  diesfalb  mit  den  Erwacbseoen  steht, 
ihre  Anasagen  sind  im  großen  und  ganzen  audi  nicht  besser.  Dies  nadi- 
soweisen  habe  ich  midi  sdt  nngefJihr  P/2  Jalirzehnten  (Handbuch  fOr 
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UntenuehungBriditer«  Krimioalpsychologie  und  dieses  Ai-cliir)  bemfiht,  auch 
schon  lan^o  oher,  als  die  Ko«ren.  _ Aussntropsycholo'^ie'*  hftptnnen  hat;  ich 
glaube,  alle  muderneu  Kriminalisteu  geben  mir  diesfalls  reciit.    U.  Groß. 


10. 

Dr.  Emil  Raimann  «Die  Bebaudlung  und  Unterbringrung  des 

geistig  Minderwertigen-  (Sep.  aus  dem  .Talnl».  f.  Psych, 
und   Xonr«»l.  XXVllL  Bd.).    Leipzig  und  Wien  1907. 

A.  De  11  ticke. 

Verf.  spricht  sich  für  tiie  Zwisehenanstaltcn  aus,  in  welche  die  Zwischen- 
form  —  gesunde,  psychopathisch  nimdcrwertige  Geisteskranke  —  unter- 
zubringen wlren,  zum  Zweke  der  Intemierung,  Kepi'eesioo,  Strafe,  je  nadi 
ibreni  Weeen. 

Theoretiscli  hat  ^'erf.  zweifelsohne  Heclit,  aber  praktisch  würde  es 
unabsehbare  Schwierigkeiten  ^'eben.  Verf.  sagt  selbst,  die  Grenze  fällt 
zwischen  Gesunde  und  Minderwertige,  diese  und  die  G  ei»  teskranken 
gehören  zusammen;  später  verlaugt  Verf.  aber  wieder,  die  Internierung 
in  der  Zwischenanstalt  mflase  durch  den  Richter  mit  Urteil  aasgesprochai 
werden  —  hiernach  gdiOrt  der  Minderwertige  einerseits  zu  den  Kranken, 
er  wird  aber  nnderseits  jari^stisch  wie  ein  Gesunder  behandelt.  Dieser  *\Vi(ler- 
spruch  fällt  niclit  deni  \  erf .  zur  Last,  er  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 
Denn:  wo  sind  diese  Anstalten  anzubringen?  bei  den  Irrenhäusern V  bei 
den  Oefängntseen?  selbständig?  und  namentlich:  wo  bdcomm«i  wir  das 
Aufsichtspersonal  her,  welclies  die  unabsehbar  seliwierige  Aufgabe  zu  lösen 
verstellt,  individualisierend  zu  internieren,  zu  reprimiei'en  und  zu  strafen  ?  Und 
woher  das  nötige  viele  GeldV  U.  Groü. 


IL 

R.  Mftller:  Sexualbiologie  etc.  Berlin,  Marcus,  1907,  393  S.  6  Mk. 

Ein  ganz  ausgezeichnetes  Buch,  das  wahrhaft  eine  Lticke  ausfQllt  So 

eingehend  und  Ubersichtlich  sind  wir  über  die  sexnalbiologischen  Vorgänge 
—  die  pathologischen  werden  meist  nur  gestreift  —  Idsher  nicht  unter- 
richtet worden.  Der  Wert  wird  erhöht  tlnrch  Vergleichung  dieser  Prozesse 
an  Mensch  und  Tier.  Sclion  die  Übcraiclit  der  Kapitel  ergibt  das  weite 
Feld  der  behandelten  FVagen.  Behandelt  werden  der  Geschleditstrieb, 
ungewöhnliche  Äußerungen  desselben  bei  Tieren,  < uschleclitsreife,  Urunst 
nnil  Menstruation,  Geselilechtszellen  nnd  stoffe,  die  seiximdären  Gesrhlecbts- 
nierkmale,  d;is  Verhältnis  von  Milchdrüsen  zu  den  tie.seliletlitsorganen,  die 
I'olgeu  der  Kastration,  geschlechtliche  Mischformen,  Mann  Weiblichkeit  und 
WdbmSnnlichkeit  bei  den  Vögeln,  Geschlecht  und  Entartung,  Fruchtbar- 
keit, Geschlecht  und  Kranklieit.  Telegonte,  die  geschlechtliche  Zuchtwahl  und 
endlich  die  Beschaffenheit  der  Naclikonirnen.  Bei  dem  ungeheuren  Materiale 
ist  es  natürlich  selbst verstiitid lieh,  daß  man  hier  und  da  anderer  Meinung 
sein  kann  als  Verf.,  doch  wird  man  dem  meisteu  siclier  zustianmen.  Es 
gibt  auch  beim' Mensch«!  echte  Zwitter,  d.  h.  mit  Hoden  und  Eimtodc; 
die  Telegonie  ist  bis  jetzt  nlclit  bewiesen,  wäi'e  aber  nicht  unmOgUdi.  Ein 
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-Versehen"  ist  unmöglich,  dagegen  glaubt  Verf.  an  Vorerlninpr  erworbener 
Ziif^t.Hnde,  was  Rof.  bisher  nicht  einwandsfrei  bewiesen  zu  sein  scheint. 
Mit  Keciit  verhält  Verf.  sicli  skeptisch  gegen  die  Ubieu  Folgen  der  Zeugung 
in  Riiudiziistandey  mit  Recht  leugnet  er  einen  .Sstbetisehen  Sinn*  Vögeln 
el&  nnd  die  Tänze  und  das  Hochzeitskleid  dienen  nur  zur  gesddechtliehi  ii 
Erreg"nnfr  des  Weibchens  und  indirekt  zu  der  des  Männchens.  Ib'f.  f^elit 
noch  weiter  und  sieht  in  ihnen  nur  Fol^'^cn  von  sexueller  Erregung.  In 
der  Psychologie  der  üere  ist  Verf.  vorsichtig,  sclieint  dem  Ref.  aber  doch 
noch  SU  sehr  so  anthropomorphiBieKn.  Alles  tosammengenomnien  ein  vor- 
trenUchflB  Bnch!  Leider  fehlt  em  Begistery  was  bei  dem  fdehen  Inhalt 
doppelt  unangenehm  anfflUlt. 

Dr.  P.  Kfteke. 


12. 

Sommer:   Efijiik  ffir  psychische  und  nervöse  Krankheiten.    1.  Bd.  4  H. 
Halle,  Haihold  1906,  3  Wk, 

Von  diesem  gleiehfalb  intereesanten  H^e  hebe  ieh  hier  nur  2  Arbeiten 

hervor.  Zunächst  b^pridit  La  quer  die  Erziehung  und  weitere  Versor- 
gung von  Schwachsinnigen.  Leider  haben  wir  nneh  zu  wenip-  Hilfsschulen; 
Privatschulen  gibt  es  für  Vermögende.  Bes&jer  ist  es,  Imbezille  nicht  mit 
Idioten  zugleich  zu  unterrichten  (?  Kef.}.  Das  Schwierige  ist  aber  die 
weitere  POnorge  naeh  dem  Schnlnnterricht  Sie  soHea  aar  Arbeit  ersogen 
werden.  Das  Fortkommen  jetzt  ist  ein  ziemlich  trauriges.  Am  meisten 
verspricht  norb  eine  Arbeitslehrkolonie  zu  bisten,  für  die  (irohraann  sehr 
hnbsehe  Rielitlifuen  ^ibt.  Hier  könnten  sie  auch  psychiatrisch  am  besten 
b«x>bachtet  werden  und  würde  viel  Unheil  abge\seiidet.  Sehr  nciiUg  wäre 
es,  sie  b«i  der  ErsatikommM>n  anzumelden.  Die  mosten,  aber  nioht 
alle,  sind  vom  Militärdienst  am  besten  auszuschließen.  —  Heinrich  Vogt 
behandelt  sodann  eine  interessante  und  cliarakteristisohe,  bei  uns  aber  selir 
seltene  Form  der  Idiotie,  die  „mon^'oltiide",  die  wie  der  Name  besagt,  durch 
Mongoieoaussehen  des  Gesichtes  (Sdilitzaugeo),  allerlei  Entartungszeichen, 
kleinen  Wachs,  Bntwiekiungshemmungen  in  Knoehen,  ZShnen  ete.  nnd 
nnheübaren  Blöd.sinn  ausgezeichnet  ist.  Thyreoidin  wirkt  hier  nicht  spe> 
zifisch,  wie  bei  Kretinismus.  Der  Blödsinnsgrad  kann  verschieden  sein 
und  der  Blödsinn  selbst  i.st  ein  apathisriier  oder  erethischer.  Oenese  und 
pathologische  Anatomie  sind  noch  im  Dunkeln.  Der  ganze  Zustand  wird 
sehr  genau  geschildert  Dr.  P.  Nieke. 


13 

Sommer:   Klmik  für  psychische  und  nervOse  Krankheiten.  II  Bd.  3.  H. 
3  Mk.  Halle  1907,  Marhold. 

Auch  dies  Heft  enthält  des  Interessanten  genup.  Boumann  zeijrt, 
daß  leider  h\?  ietzt  bez.  der  Atvsoziations-Vereuche  der  Geisteskranken 
wenig  herauskoumt.  sie  für  die  Diagnose  also  fast  unbrauchbar  sind,  wenn 
andi  Untenefaiede  gegen  Normale  bestehen.  Ansgezeiefanet  ist  d.  Anfsats  von 
Dann e mann  Aber  Sittliehkeitsverbrechen,  mit  vielem  Tatsachenmaterial.  Er 
zdgt  wieder,  wie  viele  Geisteskranke  u.  Psychopathen  darunter  sind,  doch 
anch  viele  Qesnnde.  Am  hftnfigsten  sind  ^eee  Delikte  bei  ImbeaUlen,  wo 
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dasMOien  n.  d.  Alkohol  «neb  eine  große  lloDe  spielen,  dann  bei  Epileptikern 
nnd  bei  „Epileptoid«!*'.  Die  Epileptiker  und  die  Qtfibriiehaten.  Dftmmerso- 

0tttn(lo  mit  Bexueller  Färbung  sind  am  häufigsten  bd  der  larvierten  Epilepsie. 
Weiter  kommen  die  Psyehopathen  in  Frnjre,  wo  al)er  der  nnwidersteh- 
liche  Trieb  immer  erst  nachzuweisen  ist.  (Sicher  ist  dieae  Un\vi(hM-stelilicl)keit 
viel  seltner,  als  mau  annimmt.  Ref.)  Jeder  Fall  von  senilem  Delikte  ist 
eigene  zn  nntennohen.  Eingehend  beeprieht  dann  Verf.  die  Prophylaxe 
und  gibt  tieixt  gute  n.atschULge.  Niclit  jeder  Fall  kann  psycliiatrisch  nnter- 
suclit  ^^''l*den.  \Vohl  aber,  starke  Ilereditiit  vorliegt,  Kiickfall  oder 
Senium  und  stets,  wo  V^erdachi  auf  epileptische  Veranlagun;:  besteht.  Die 
Irrenanstalten  etc.  haben  große  Vursidit  bei  Entlassung  solciier  Verbrecher 
zn  (Iben,  weniger  eebon  da,  wo  etwa  der  Alkohol  mitgewirkt  bat  Endlieh 
tritt  Verfasser  vernünftigerweise  andi  ftlr  Abschaffung  des  §  175  eb  nnd 
verlangt,  daß  die  Huinosexuellen  genan  nnter  denselben  Bedin^aingen  sn 
bestrafen  seien,  wie  die  Heterosexuellen.  Dr.  P.  ^ficke. 


14. 

Bonhoeffer:  Klinische  Beiträge  zur  Lehre  Ton  den  Degenerationspsychosen. 
Marhold,  HaUe,  1907,  55  S.  1,60  Mk. 

Nenerdings  spricht  man  wenig  von  den  Degenerationspsydioflen.  Verf. 
glaubt  aber  doch,  daii  solche  vorkommen,  die  sich  sonst  nidit  unterbringen 

lassen  nnd  hat  unter  221  Peraonen  der  Rreslauer  Beobachtunjrfstntinn  für 
geisteskranke  Gefangene  dann  12  Proz.  (einschließlicli  von  Hysterie i  j^efun 
den.  Er  iiebt  3  Gruppen  heraus,  die  er  durch  Krankengeschichten 
illustriert:  1.,  FUte  von  emfaeher  Panmoin* Erkrankung.  2.,  sotefae  mit 
Bildern,  die  dem  Querulantenwahnsinn  sehr  nahe  stehen.  3.,  eoldie  mit 
Labilität  des  rersdnlithkeitsliewnßtseins ,  wie  es  den  phantastischen 
Sehwindlern,  den  Originären,  den  Trflnrnereien  der  Hysteriker  etc.  eig- 
net. AUen  diesen  3  Gruppen  gemeinsam  ist  der  degeuerative  Zustand, 
die  heredttire  B^astung  und  die  Heilung  der  episodiedien  Psychosen,  so- 
dal)  man  hier  nicht  von  dementia  praeoox  reden  konnte,  um  so 
weniger  als  die  scheinbare  Stumpfheit  keinen  Verbiddungsprozeß  dar- 
stellt, sondeiTi  ein  echtes  Degenerationssymptom .  ebenso  das  reine  Nichts- 
tun und  die  Labilität  des  PersönlichkeiBäbewuütäein»,  was  zu  Gröüen- 
ideen,  EinfiUlen  ete.  fuhren  kann.  Die  Auseinanderaetzungen  des  Verf.s 
amd,  wie  stete,  geistreioh,  fein  und  originell,  doeh  glaubt  Kef.  nioht,  daß 
seine  Krankengeeehiehten  trotzdem  von  anderen  nicht  unter  die  Rubriken: 
dem  prriorox,  Paranoia,  moml  insanity  gebracht  werden,  wie  denn  auch  mnnehe 
der  Kranken  draußen  eine  ^Mnz  andere  Diagnose  erhielten.  Man  findet 
sich  liier  eben  noch  auf  sehr  schwankeudeui  Boden  bez.  der 
Klassifikation,  wie  auch  Verf.  selbst  fflhlt!  Bedauerlich  ist  es»  daO  Verf. 
auch  von  „geborenen*'  Verbrechern  spricht  Dr.  P.  Nicke. 

15. 

Jahresbericht  (Iber  die  Kgl.  Psvciiialriseiie  Klinik  in  München  für  1904 
und  IUU5.    Münehen  1VI07,  Lehmann.    Oktav,  126  S. 

Die  meisten  Berielite  \uu  irrenanstalten  suiü  langweilig,  ohne  wissen- 
eohaftliohen  Wert  nnd  nur  von  lokalem  Intereeseu   Der  vorliegende  maoht 
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oino  riUünliohe  AuADalinir.  Ys  wird  zwar  nnch  viel  Statistik  gegeben,  die 
bluß  bedingten  Wert  l>eaiigprudit,  aber  es  mt  schon  belehrend  zn  selipn, 
wie  verschieden  die  luaaäsen  einer  Großstadt  den  Fonueu  nadi  äicli  \'erbalteu 
gegeDfiber  teeii  in  Provinaalaiistiltfln«  Sie  gertatten  noeh  weniger  all^meine 
Schlüsse.  Wegen  der  noch  mehr  unsicheren  Anamnese  ist  die  Ätiologie 
knnimeriich  ausgefallen,  um  so  bessor  iWc  Therapie  in  dem  kostbar  aus- 
gestatteten und  phinzeiid  geleiteten  Institute  Kraopelins.  I)a-s  liauptinteresse 
beruht  in  der  wisseosdiaftliclien  Bearbeitung  deo  MutenaU,  die  freilich,  der 
Katar  nacli,  oft  nur  ikwMahaft  ist  Die  aimflieheii  Aeekteiiteii  und  Yolontire 
der  Anstalt  haben  daran  gearbeitet  und  natiidich  mit  KraepeHnscheii  Augen 
gesehen.  Auf  Alkoholismiis  wird  (il)erall  scharf  gefahndet,  wie  e.s  Ref. 
scheint,  hie  und  da  etwas  zu  seiir.  Audi  die  forensisehe  Medizin  kommt 
nicht  zu  kurz.  Sehr  eingehend  ist  das  manisch-depressive  Irresein  ab- 
gehaiulel^  nnr  daS  Terf.  der  erbUohen  Beiutnng  bei  GeisteBkianken  an 
geringe  Bedeatang  beinifit;  Betaatang  mitOeiBteiknuiUMitfln  ist  hier  aieher 
mehr  da,  als  bei  Gesunden.  Der  Bearbeiter  der  Epilepsie  ist  so  vorsichtig, 
bei  späten  Epileptikern  mit  Alkoholismu.s  letzteren  als  nur  wahrscheinlidi 
fOr  die  Krämpfe  hinzustellen.  Mit  Re^ht  wird  weiter  das  Subjektive  der 
Xicfatreaktion  der  Augen  nnd  des  Patdlarreflexes  etc.  hingestellt  Leider  bat 
Kraepelin  wieder  den  alten  Begriff  des  „geborenen  Verbreehers*  anfgenommen. 
Ganz  nnverständlidi  ist  es,  wie  der  sonst  voreiditige  Alzheimer  mit  fast 
.,p,Mlikfi-;<-}ior  <  W  u  ifUx  it  die  Lues  als  Ursache  der  Paralyse  hinstellt,  während 
vit'U-  ^M  -i  htc'li-.  lir  »aehtungen  da  sind,  wie  er  die  hohe  Erblichkeit  dabei 
nicht  betuut^  düä  iiumtf  mehr  vortretende  ;,iuvallde  Gehirn''  etc.  einfach 
ignoriert  Dr.  P.  N&eke. 


16. 

V.  Voss:  Der  ^ypnotismuB  etc.  HaUe^  Karhold,  1907,  40  a  ^  1,20  Uk. 

In  ansprech^ider  Weite  nnd  auf  Gmnd  eigener  Erfahrung  spricht 
Verf.  sich  ttber  die  Geschidite  der  Hjrpnose,  ihre  Technik,  ihre  Indikationen 

nnd  ihre  forensische  Bedeutung  aus.  Die  Hypnose  ist  ein  sclilafalinlicher, 
ahf^r  kein  patholofrischer  Zustand,  bediiifrt  eine  erhöhte  Beeintlulibarkeit 
and  zu  therapeutischeu  Zwecken  genügt  schon  die  oberflächliche  Hypnose. 
Steta  soll  nater  Zeugengegenwart  hypnotfadert  werdoi  nnd  aar  mit  Ein- 
willJgiuig  des  Patienten.  Bin  hjpnotiseh  niggeriertes  Verbrechen  ist  bis* 
her  nidit  festgestellt  Therapeatisch  wirkt  besonders  in  <!<  i  H.  die  Ter- 
bale  Sug-prestion,  anob  hei  organischen  Leiden  oft  gün9ti^^  »  benso  beim 
Alkohoüsmos.    Das  Kiudesalter  koutraindizirt  nicht  die  Hypnose. 

.  Dr.  P.  Näcke. 

17. 

Bresler:  Die  pathologische  Anschuldigung.  Halle,  Marhold,  1907,  42  S. 
1  Xk. 

Verf.  anterseheidet  die  pathologiflche  Anschaldigang  yen  der  krank- 
haften 2jeugenau8sage,  streift  die  Geschichte  seines  Themas  und  behandelt 

einzeln  1)  die  wissentlich  falsch*-  .\iisehultlicrunp:  auf  Grund  krankhafter 
Lägenhaftigkeit  oder  Triebe  (Inhalt;  KrdichUtes);  2)  auf  Grund  krank- 


Digitized  by  Google 


108 


haft  gestörter  Wahrnehmung  oder  Dpnktätijrkeit  und  3)  die  inhaltlieh 
richtig^  aber  krankhaft  moüvierte  Auachuidigung.  Nr.  1  wächst  beson- 
dco»  ftirf  dem  Boden  der  Hysterie  (besonden  bei  Frauen),  Nr.  2  besondcm 
bei  Alkoholikern,  Paranoikeni,  Querulanten,  Nr.  3  (selten!)  unter  Einllnfi 
von  Geisteskrankheit.  Anrh  in  Selbstanzei^-en  können  Anschnldignngen 
anderer  enthalten  sein,  bei  Melancholikern  z.  B.  Nicht  Bellen  geschehen 
ferner  falsche  Angaben  über  Täter  und  Vorgang  bei  Benommenheiti  Betäu- 
bung, EopfTcrletzung  (namentlich  Bermueiiter),  neb  naeh  Tranmerleb- 
ninen.  Ebenso  kQnnen  falaebe  Anscliiildi|tangen  Ton  Kindern^  Epilep* 
tikern,  moralisch  Schwachsinnigen  t  leider  behält  Verf.  diesen  Ausdruck 
bei!  Fef.)  ansgrehen.  Alles  ist  durch  Beispiele  erlfintert  und  so  die  Schrift 
eine  selu-  lehrreiche.  Verf.  wünscht  zuletzt,  daü  man  möglichst  bald 
falsche  Anschuldigung  als  solche  erkenne  und  dann  den  §  104  B.St.G. 
dabin  abSndere,  daß  auch  obne  Beechnldigony  einer  bestimmten  Person 
die  AnscfanldiiniDg  strafbar  seL 

Dr.  P.  N&cke. 


18. 

Klausäuer:  Über  Müjbüduugeu  der  menschlichen  Gliedmaßen  (neue 
Folge).  Uit  32  Abbildungen.  Wiesbaden,  Bergmann.  1905,  41  S. 
2  Mk. 

Verf.  beschreibt  an  der  Hand  aus^'^ezeichneter  Abbildungen  und 
priTit^-^enbilder  eine  Reihe  interessanter  .MiLibildnno-en  der  Extremitäten, 
in  Ut.'stalt  von  T?iespn^\nehF,  Fluf^liautbiMunp:,  l^adinstlefekt,  Syn-  und 
Pulydaktilie,  Spalthaud,  Brachy-  und  Ektrodaktylie  etc.  Sie  haben  nicht 
bloß  theoretisches,  sondern  unter  Umständen,  wegen  einer  etwa  anxnwen- 
wendenden  Operation,  auch  praktisches  Interesse.  Es  gesagt»  daß 
sie  fast  alle  sich  auf  sehr  früh  einwirt:?  nde  mechanisehe  Momente,  beson- 
ders anuiiotische  Verwachsungen,  zurückführen  lassen.  Manche  dieser 
Mißbilduu^^eu  war  auch  stark  erblich. 

Dr.  P.  Nicke. 
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IX. 

Der  Geisteszustand  der  Schwangeren  und  Gebärenden. 

Voo 

Privatdosent  Dr,  Bmit  BUohoff. 


Es  tsoUen  in  den  fol^jenden  Zeilen  die  Ergebnisse  einer  kritischen 
Studie  der  umfanfp:eichen  Literatur  niedergelegt  werden;  mein  Be- 
streben war  hauptsäciilich  darauf  gerichtet,  die  sichergestellten  Tat« 
Sachen  hervorznholen  and  von  Hjrpotheamt  und  tbeoietiBoben  Er- 
wägungen zn  Boodem,  welche  hier  noch  mehr,  als  in  anderen  psychia- 
triscben  Fragen  die  Meinung  der  Antoren  beeinfloßt  baben.  Es  liegt 
die  Orsacbe  dieser  Neigung,  den  realen  Boden  zn  Terlassen  in  der 
Ansnahmsstellnng,  welche  die  Psychiatrie  innerhalb  der  medizinischen 
and  natnrwiasenscbaftlicben  F&cher  einnimmt  Die  psychischen  Vor- 
gänge sind  der  Anschauung  weder  direkt  noch  indirekt  zugänglich, 
alles,  was  wir  darüber  wissen,  ist  erschlossen  aus  Beobachtungen 
körperlicher  Vorgänge,  die  mit  den  geistigen  in  Zusammenhang 
stehen,  mit  ihnen  aber  nicht  identisch  sind.  Die  direkte  physikalische 
und  diemisohe  Beobachtung  der  Funktion,  das  wichtigste  diagnostische 
Hilfsmittel,  ist  dem  Psychiater  yecsagt  Die  anatomische  Gehimunter- 
i>uchung  hat  bis  in  die  neueste  Zeit  die  psychiatrische  Diagnostik  im 
Stiebe  gelassen.  So  ist  es  nur  zu  begreiflich,  daß  der  ForschnngS' 
drang,  das  wissenschaftliche  Kausalitiitsbedürfnis  oft  dazu  verleitet 
hat,  um  in  der  Erkenntnis  vorwärts  zu  kommen,  aus  Ansichten  und 
Empfindungen  Dogmen  zu  schmieden.  Ein  solches  Dogma  lautet, 
daß  Schwangere  und  Gebärende  zn  geistigen  Störungen  besonders 
disponiert  seien.  Es  ist,  wie  ich  zeigen  werde,  nur  sehr  wenig  Tat- 
sachenmaterial in  den  bisherigen  Arbeiten  über  dieses  Thema  ent- 
halten und  doch  ist  noch  kaum  je  ein  Zweifel  an  der  Kichtigkeit 
dieses  Dogmas  a!ifg:etauc'ht. 

Die  Vorstellung,  daß  sieh  Schwang^ere  und  Gebärende  in  einem 
abnormen  (reisteszustand  befinden  oder  zum  mindesten  zu  i^eistigeu 
Abnormitäten  disponiert  sind,  hat  sich  wohl  erst  mit  dem  Aufblähen 
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der  psychmtrischen  Wissenschaft  im  Beginne  des  vorigeu  Jahrhunderts 
ausgebildit.  Tn  den  älteren  Gesetzbüchern  ist  kein  Wort  enthalten- 
welches  darauf  hinweisen  würde,  daß  eine  solche  Disposition  ange- 
nommen worden  wäre,  ubvvobl  sie  w^itläufi^xe  Erörterungen  über  die 
strafreelitliche  Belmndlnn;s^  der  unehelich  Geöchwängcrten  und  der 
KindesmördLiinnen  enthalten.  Die  Behauptung  Dörflers,  daß  in 
der  Carolina  (peinliche  Halsgerichtsordnung  Carls  V.  vom  Jahre  1 532) 
zum  erstenmale  die  Forderung  tiner  sachverständigen  Begutachtung 
der  Kindesmörderinnen  enthalten  sei,  ist  nicht  richtig. 

Von  ärztlichen  Sachverständigen  ist  in  der  Carolina  iiiir  im 
Art.  117  die  Rede,  wo  es  heißt,  daü  wenn  jemand  uacli  einer  Ver- 
letzung gestorben  ist,  und  es  fraglich  erscheint,  ob  der  Tod  durch  die 
Verletzung  verursacht  ist,  „die  wundärzt  sach  verstendig  unnd  andere 
Personen,  die  da  wissen,  wie  sieb  der  gestorben  naeh  dem  sehlagen 
und  ramor  gebalten  hab ....  und  die  nrtbeyler  bei  den  reehtver- 
stendigen  ....  radts  pflegen  sollen*^.  Die  Beurteilang  von  Zuständen 
geistiger  Abnormität,  fiberbanpit  von  „übeltbättem  die  jngent  oder 
anderer  sacben  balb,  jre  sinn  nit  baben**  war  nacb  Art.  179  den  6e- 
.  ricbtspersonen«  den  Säten,  der  Obrigkeit  flberlassen.  Die  Obrigkeit 
konnte  sich  mit  „anderen  verstendigen*^,  nnter  weloben  ärztliche  Sach* 
verständige  nicht  zn  verstehen  sind,  beraten,  bevor  das  Urteil  gefällt 
wurde.  In  den  Artikeln,  welche  von  Kindesmord  handeln, 
weiden  krankhafte  Zustände  Oberhaupt  nicht  erwähnt 

Die  Bestimmungen  der  Theresiana  nähern  sich  schon  sehr 
der  gegenwärtigen  Strafgesetzgebnng,  die  Untersuchung  dnreh  be- 
eidigte Arzte  ist  dort  für  alle  FSWe,  wo  Gebrechen  der  Vernunft  zu 
bestehen  scheinen,  vorgesehen.  In  den  ausführlichen  Bestimmungen 
über  Schwangere  und  Kindesmörderinnen  finden  aber  geistige  Abnor- 
iiiifätrn  keine  besondere  Erwähnung,  obwohl  die  psycbologiscfaw 
Motive  des  Kindesmordes  sehr  eingebend  behandelt  werden,  worauf 
ich  später  zurückkommen  werde* 

Eni  die  Erfahrung.  dalS  Frauen  in  der  Generationszeit  anscheinend 
häufiger  als  sonst  geisteskrank  werden,  scheint  der  Meinung  zum 
Durchbruche  verholfen  zu  haben,  daß  die  Generationsvorgünirr  eine 
Disposition  zu  geistiger  Erkrankung  regelmäßig  zur  Folge  haben. 
Einer  der  Begründer  der  modernen  Psychiatrie,  Es(juirol,  hat  ohne 
es  zu  wollen  durch  seinen  Ausspruch,  daß  die  Zahl  der  Frnnen 
welche  naeh  der  Entltindnn^:  sowie  während  des  Stillens  und  nach- 
her geisteskrank  weni*  n,  irridi- r  sei,  als  man  es  im  nllgeiiu  inea 
glaube,  ein  Aiguuu  iii  rrln  tert,  welches,  wie  ich  zeigen  werde,  fälsch- 
ich  zur  Stütze  der  AnLahrne  verwertet  wurde,  dali  Schwangere  und 
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Gebftrende  oft  geistig  abnorm  seien.  Diese  Annahme  schien  um  so 
berechtigter,  als  es  sich  sp&ter  herausstelKe,  daß  von  allen  geistes- 
kranken Frauen  etwa  14  Prozent  in  der  Schwanj^er- 
scbaft,  im  Wochenbett  oder  in  der  Zeit  der  Laktation 
erkrankt  sind.  Man  bat  weiteres  darauf  hingewiesen,  daß  die 
schwangeren  Frauen  sehr  oft  an  nervösen  Beschwerden 
leiden,  daß  sie  allerlei  körperlichen  und  geistigen  Schädigungen, 
welche  die  Psyche  ungünstig  beeinflussen  können,  ausgesetzt  sind, 
daß  die  Gebärende  durch  Schmerzen,  Blutverluste  und  Muskelarbeit 
erschüttert  wird  und  hat  gefragt:  kann  man  der  Frau  in  diesem  Zu- 
stande überhaupt  die  Zurechnungsfähigkeit  zumuten?  nnd  man  hat 
die  Fnirrp  ohne  Zögern  ganz  oder  teilweise  verneinend  beantwortet. 
So  sagte  z.  B.  Jörg  tJ537  die  Tatsnchon  maßlos  übertreibend:  „alle 
Schwangeren  haben  Sorgen  vor  der  Zukunft,  siud  von  Furcht  be- 
sonders rücksichtlich  der  bevorstclunden  Geburt  erfüllt,  niemand  wird 
so  sehr  von  Träuiin  n  und  Ahnungen  beunruhigt,  niemand  si)richt 
mehr  vom  bevor.stt;lienden  Tode  als  die  Sdnvangeren.  Ohne  Aus- 
nahme bemächtigt  sich  diese  trübe  Gemülsstiuimung  oder  wenigstens 
die  Hinneigung  dazu  aller  Schwangeren,  besonders  in  der  2.  Hälfte 
diT  Schwangerschaft/  Schon  diese,  auf  der  Erwägung,  daß  die  so- 
matischen Veriiuilerungen  im  Laufe  der  Schwangerschaft  au  Inwn- 
sität  zunehmen,  hcruhende  Behauptung  ist  eine  irrige,  denn  die  Be- 
obachtung lehrt,  dali  die  nervösen  und  psychischen  Begleiter- 
scheinungen der  Gravid iiät  in  ihrer  '2.  Hälfte  geringer  werden.  Da 
die  körperlichen  Umwälzungen  der  Entbindung  noch  viel  heftigere 
sind,  will  Jörg,  der  es  für  selbstverständlich  hält,  daß  daraus  geistige 
Störungen  entstehen,  keiner  Gebärenden  die  ToUe  Zurechnungsfähig- 
keit zuerkennen. 

Solche  Scfalnßfolgernngen  haben  keinen  wissenschaftlichen  Wert| 
denn  sie  sind  anf  Hypothesen  aufgebaut,  welche  aus  dem  Gefllhle 
des  Mitleides  heraus  entstanden  sind,  das  den  Gerichtsarzt  ergreift, 
der  durch  sein  Gutachten  über  das  Schicksal  eines  oft  unreifen,  durch 
einen  Fehltritt  anglücklichen  Mädchens  zu  entscheiden  hat  Wenn 
man  berücksichtigt,  daß  die  Psychiatrie  als  exakte  Wissenschaft,  in 
natorwissenschaftlichem  Geiste  erst  Bat  kurzem  betrieben  wird  und 
daß  die  Erkenntnis,  daß  Geisteskrankheiten  Gehirnkrankheiten  sind, 
die  fieformierung  der  ganzen  Lehre  nur  allmählich  bewirken  kann, 
während  man  früher  versucht  bat,  mit  den  oft  absonderlichsten 
religiösen  und  philosophischen  Hypothesen  die  Symptome  der  Geistes- 
störungen -in  ein  System  zu  bringen,  so  wird  es  nicht  wunder  nehmen, 
daß  es  nicht  gleich  gelingeu  konnte,  das  Gebiet  der 
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Psychosen  scharf  abzugrenzen.  Das  neuaufgerichtete  Gebäude 
der  Psychiatrie  mußte  aus  einem  Materiale  erbaut  werden,  welches 
mm  größten  Teile  aus  Hypothesen  hestaiid.  Mit  dem  Anwachsen 
der  tatsächlichen  Kcnntnis.sr  muljtcii  und  müssen  ininv^r  wieder 
hypothetisclie  Teile  der  Konstruktion  entfernt  und  durch  oft  ganz 
anders  ircartetes  Tatsachenmaterial  ersetzt  werden. 

Dazu  koniuit,  dal»  dü-  forensische  Psychiatrie  in  ihrer  Entwicklung 
durch  zwei  \prschiedene  Impulse  beeinflußt  und  zum  Teile  f^estürt 
wurde.  Einer^rits  mußte  sie  mit  «len  Fortschritten  psychiatrischen 
Erfaiirung  Schritt  halten,  andererseits  stand  sie  unter  dem  Einflüsse 
der  ebenfalls  jungen  Kriniinalpsychologie,  wrlcher  es  nicht  mit  einem 
Schlage  gelungen  ist,  sicli  überall  zur  Klarheit  eniporzuringen.  So 
ist  es  gekdiiinien,  daß  die  Psychiatrie  sich  wiederhult  in  Gebiete  ver- 
irrte, welche  in  die  Duinaue  der  Psychologie  des  Verbrechens  gehören 
und  dali  krankhafte  Geisteszustände  und  psychologische  Reaktionen 
nicht  immer  scharf  auseinandergehalten  wurden.  Solche  Inuugcn 
konnten  sich  besonders  leicht  auf  dem  Gebiete,  welches 
hier  erörtert  werden  soll,  ergeben,  denn  es  treffen  wohl 
kaum  sonst  mächtige  psychologische,  mitleiderregende 
Motive  des  Verbrechens  so  innip  mit  mächtigen  soma* 
tischen  Umwälsungeu  zusantmen,  wie  bei  Sofawangerea 
und  Gebärenden. 

Gegenwflrtig  ist  gltteklicherweise  diese  Obergangsperiode  der  Un- 
sicherheit im  atigemeinen  überwunden  und  wir  haben  gelernt,  die 
Kesultate  der  exakten  Forschung  in  die  Praxis  zu  fibertragen.  Klare 
Ergebnisse  liefert  in  unserer  Frage  hauptsächlich  die  statiatiscbe  Er- 
hebung. Sie  allein  kann  uns  darüber  aufkläreui  qb,  wie  oft  und  unter 
welchen  Bedingungen  die  GenerationsvorgSnge  beim  Wethe  geistige 
Störungen  herbeiführen.  Zahlreiche  klinische  Studien  haben  im  Ver- 
ein mit  der  Statistik  eine  vollständige  Umwälzung  in  der  Anschauung 
über  die  Ursachen  der  Generationspsychosen  bewirkt.  Es  ist  richtig, 
daß  etwa  14  Prozent  aller  geisteskranken  Frauen  wahrend  der  Gene- 
ration (Gravidität,  Partus,  Puerperium  und  Laktation)  geisteskrank 
geworden  sind.  E&  ist  aber  nicht  richtig,  daß  sie  alle  infolge  der 
Geneiationsvorgänge  krank  geworden  sind.  Die  Mehrzahl  von  ihnen 
ist  aus  anderen  Gründen,  welche  mit  der  Generation  nur  mittel- 
bar, mitunter  gar  nicht  zusammenhängen,  erkrankt.  Diese  Behauptung 
beruht  auf  folgenden  Tatsachen: 

1.  Von  don  genannten  14  Prozent  sind  nur  3  Prozent,  also  etwa 
jedo  :^0.  von  l»n>  geisteskranken  Frauen  während  der  Schwangerschaft 
erkrankt.  Alan  kann  leicht  aus  der  Statistik  der  Geburten  berechnen} 
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daß  mindestC'Qs  3  l'rozent  aller  lebenden  Frauen  in  einem  Jalire 
schwanger  sind.  Die  Zahl  der  im  nichtscbwangt-ren  Zustande  geistes- 
knmk  gewordenen  Frauen  verhält  sich  zu  der  ZabI  der  in  der 
Schwangerscbaft  erkrankten  also  ungefähr  ebeoso  wie  die  Zahl  der 
nicbtaehwaogeren  Frauen  zn  der  der '  Schwangeren  llberfaanpt. 
erbellt  aus  dieser  Feststellung,  daß  die  Disposition  zur  geistigen 
Erkrankung  durch  die  Schwangerschaft  nicht  merklich 
gesteigert  wird. 

2.  Die  Übrigen  Oenerationspsychoaen  beginnen  zur  HStfte  im 
Wocbenbettei  zur  anderen  Hälfte  während  der  Laktation.  Der  über- 
wiegende Teil  der  Wochenbettpsjchosen  entsteht  im  Anschlüsse  an 
Puerperalfieber,  die  Hauptursacbe  der  Erkraokuog  ist  bei  ihnen  nicht 
die  duTchgemaobte  Gravidität  sondern  die  fieberhafte,  oft  septische 
Erkrankung  nach  der  Entbindung. 

3.  Die  Laktationspsyobosen  werden  dnrch  die  Erschöpfung  ausge- 
löst welche  die  Liaktation  bei  ungenügender  Ernährung  und  schwerer 
Arbeit  oder  bei  zu  langer  Daner  be^^leitet.  Die  Vorgänge  der 
Schwangerschaft  und  Entbindung,  welche  dem  Ausbruche  der  Lak- 
tationspsychosen um  Monate  vorausgehen,  können  einen  weseotlioben 
Einfluß  darauf  nicht  haben. 

4.  Es  treten  in  der  Gcncrationszeit  alle  möglichen  Formon  der 
Geißloskrankheit  auf,  es  gibt  keine  typische  Generationspsytliose. 
Auch  auf  dem  Gebiete  der  Psychiatrie  haben  gleiche  Ursachen  die 
gleiche  Wirkung  und  man  sollte  erwnrtcn.  daß  es  ein  typisches  Krank- 
heitsbild der  Generationspsycboso  iril)t,  wenn  die  Gonerationsvorgäni^e 
die  direkte  Ursache  der  Gen(  rati(»nspsyclioson  wäron.  Auch  die 
Symptomatologie  spriclit  also  gegen  die  Annabinc,  dali  durcli  die 
Oenerationsvorgänge  selbst  eine  I)is]tosition  zu  geistiger  Erkrankung 
geschaffen  würde.  Die  Graviditüt  und  ilin-  Folgen  wertb  n  daher 
heute  nicht  für  die  Ursache,  sondern  nur  für  ein  in 
manclion  Fällen  wirksanits  ausir)«endes  Moment  ge- 
halten, welches  nur  dann  tätig  wird,  wenn  die  Schwauircro  schon 
durch  andere  Ursachen  sozusagen  reif  für  die  geistige  Erkrankung 
geworden  ist.  Wenn  eine  solche  Pitsou  schwanger  wird,  genügen 
die  körperlichen  und  nervösen  Veründerun-rn  der  Scbwangerschaft, 
um  die  schon  vorbereitete  Psychose  zum  Ausbruche  zu  bringen.  Diese 
nimmt  dann  jene  Form  an,  welche  der  ursprünglicben  Ursache  ent- 
spricht. 

Aus  allen  den  genannten  Erfahrungen  hat  die  Psychiatrie  die 
Konsequenzen  gezogen:  es  ist  heute  allgemein  anerkannt,  daß  die 
Generation  nicht  zu  den  wichtigen  Ursachen  der  Geistesstörung  zfihlt 
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und  daß  die  G^enttioD  noimalerweiBe  ohne  jede  Geistesstörung  ver- 
läuft; letzteres  wird  durch  eine  große  Zahl  von  Statistiken  der  Gebär- 
anstalten  bestätigt,  welche  zeigen,  das  von  den .  daselbst  unteige* 
brachten  Schwangeren  nur  eine  verschwindend  kleine  Zahl  gdstige 
Abnorroitilen  aufweist.  Nach  Fellner  fanden  sich  z.  ß.  unter  20 Odo 
Fällen  der  geburtshilflichen  Klinik  in  Wien  nur  4  Fälle  von  Gravi* 
dititspsyehosen.  Unter  350U  Wdehnerinnen  in  Westminister  fanden 
sich  nach  Beid  9  Fälle  von  Geistesstörung.  Ähnliche  Zahlenverhält' 
oisse  finden  sich  in  allen  derartigen  Statistiken. 

Es.  ist  noch  hinzuzufügen^  daß  geistige  Erkrankung  während  der 
Entbindung  in  diesen  Tabellen  überhaupt  nicht  verzeichnet  ist. 

Der  Geistesaustand  der  Schwangeren. 

Während  der  Gravidität  erfährt  der  Stoffwechsel  der  Frau  quanti- 
tative, vielleic])t  auch  qualitative  Veränderungen,  die  Laf?e  der  Unter- 
leibsor^rnne  wird  allmälilicl)  verschoben,  diese  driirlr  n  auf  das  Zwerch- 
fell, können  die  Nervong«  flerlite  der  Bauchhöhle  irritieren,  an  das 
Herz  werden  erhöhte  Anforderungen  gestellt  Frülier  hatte  man  die 
sonderbarsten  Vorstellungen  von  den  Vorgänp:en  der  Schwangerschaft^ 
Jörp:  verjrleicht  sie  mit  einer  Infektion,  das  Sperma  werde  von  den 
OcfälJen  der  Gebärmutter  aufgresaugt,  der  Uterus  wordo  von  dem 
Sperma  anp^esteckt  und  befruchtet,  e?  könne  dann  der  Aufnahme  und 
der  Pflejre  des  Eies  nicht  mehr  ausweichen.  Das  Blut  vermehre  und 
verdicke  sich  Wenn  dieses  Blut  durch  Erkältung::  und  Krämpfe  in 
<len  Offüßen  drr  Boino  zum  Kopf  jrptriebfn  werde,  entstehe  Gehirn- 
reizuui:-,  cklainiitische  Anfälle  seien  dii'  Foire  davon.  Weiren  des  t  r- 
h<'lit'ii  Stoffwrclist'l';  enNtelic  Allieuiiiunirer  und  dieser  erzeuge  in  der 
Sehwanireren  (iaw  (irfiihl  der  Ban«;igkeit,  Die  Sekrete  der  Ver- 
dauun;,'sdriisen  seien  vi-miehrt  und  chemiseh  anders  zusammengesetzt, 
als  g"ewöliiiiicl»,  daher  ent>t<lif  ein  Bedürfnis  nach  bestimmten 
!N'ahrun£rsmitteln,  weklus  die  olt  sonderbaren  Gelüste  zur  Folöre  hal  f. 

In  ähnlicher  Weisf  wurden  damals  von  den  Autoren,  der  l^lian- 
tüsie  freien  Lauf  lassend,  liyp«>lhesen  jreseliniicdrt.  Ich  führe  einige 
Beispiele  an,  weil  sie  deutlich  demonstrieren,  daß  man  den  Aniraben 
der  damaligen  Forscher  nur  mehr  ein  historisches  lnteres.se  entgegen- 
bringen kann,  da  ihre  ForKchungswege  nicht  wissenschaftliche  waren. 
Von  allen  den  zitierten  Behauptungen  hat  nichts  der  Kritik  stand  ge- 
halten, mit  Ausnahme  der  Belästigungen  durch  die  mechanischen 
Verdrftngungserscheinungen,  Im  üljrigen  akkommodiert  sich  der 
Körper  leicht  an  die  ganz  langsam  eintretenden  Veränderungen.  Nur 
in  den  ersten  Monaten  sind  gewisse  nervöse  Störungen  häufig.  Kr- 
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bfeelieD  kommt  in  etwa  ^1*  aller  Sobwaogm^haften  vor,  Schwindei  und 
OhmnaebtaaaÜlle  sind  niobt  selten,  mittmter  treten  nenralgiscbe  Be- 
sebwetden,  sebr  ftelten  pasaagere  Taubbeit  oder  Blindheit  auf.  Als 
iDtereaaaiitie  F&lie  sind  teilweise  LAhmuagen,  Rezidive  doer  in  der 
Kiadbdt  darcbgemachten  Chorea,  e|nleptisobe  nnd  hysterische  An- 
fille  wfthvend  der  Graviditfit  von  CaseanXi  Andral  nnd  Tissot 
beschrieben  worden.  Alles  FlUle  der  filieren  Uteratnr,  welche  einer 
Naehprüfung  nicht  mehr  zugänglich  sind.  Für  die  häufigeren  Be- 
schwerden der  Gravidität  ist  eine  physiologisobe  Erklärung  leicht 
Das  Erbiochen  ist  eine  nervöse  Refiexerscbeinunir,  durcli  Reizung  der 
fiancbganglien  verursacht.  Ohnmächten  und  Schwindel  sind  die  Folge 
der  durch  gestörte  Blutzirkalatioa  im  Abdomen  leicht  entstein  nden 
GehirDanämie.  Eine  schon  auf  psychisches  Gebiet  übergreifende 
Störung  sind  die  Gelüste  der  Schwangeren.  Sie  finden  eine 
giaabhafte  Erklärung  in  der  Annahme,  daß  die  Sekrc  d«  s  Magen- 
darmtraktes  verändert  ist  und  dadurch  auch  die  Qualität  der  Appetit- 
vorstellungen  verändert  wird.  Diesbezüglicb  waren  schon  die  älteren 
Autoren  von  vernünftigen  Vorstellungen  geleitel.  Jörg  z.  B.  sagt: 
früher  glaubte  man  die  Gelüste  alle  befriedigen  zu  müssen,  um  dem 
Fötus  nicht  zu  schaden.  Doch  entstehen  die  Geltiste  aus  der  Ver- 
mehniii^'  dos  Darnisaftes  we^^eii  vennehrten  Nabrun^^<l)edü^fn^^:ses  und 
erstrcekon  sicli  auf  durch  hestininit^-  chemisclie  Ei^'».'nsc'hai'ten  ausge- 
zeicbiiute  N'ahrunürsiinttel.  Seit  man  dm  wis^e,  spielen  auch  di»'  Oe- 
lüste  eine  irorin^'-t^rf  KoHe.  Wenn  Schwangere  Stehlsucht  iiiid  äiin- 
liches  zeiiren,  heruiie  da.s  auf  Wahnsinn  oder  böser  Xciiruni:.  I'rüber 
konnte  da.<:euen  dor  (ilaubc,  daß  alle  (k'liist»-  erfüllt  werden  müssen, 
zu  solchen  Wrirniniren  führen,  die  Seh\van<j-<'ieu  glaubten,  esich  alles 
erlauben  zu  können.  Die  Schwan irere  könne  sich  ebensogut  be- 
herrschen wie  andere.  Marcc  liai  später  die  gleiche  Ansiebt  ausge- 
sprocheu:  die  Schwangerschaft  kann  Gelüste  nach  bestimmten 
Nahrungsmitteln  durch  eine  Verdauungsstörung  hervorrufe«,  nicht 
all'  r  den  Dranir  zu  stehlen,  nach  feinen  Kleidern  und  dergl.  Kr 
zitiert  ein  aUe>  Guutchten  der  Fakultät  von  Halle,  welches  lautete, 
daß  eine  kiaakliafte  Geisti^s-Htörung  in  der  Schwangi  rscliaft  möglich 
sei,  dal»  alter  im  Einzelfalle  nur  die  persönliche  Untersuchung  ein 
Urteil  erlaube,  die  Tatsache  der  Schwan^^erschait  nichts  beweise.  Die 
weitere  Entwicklung  der  psychiatrischen  Erfahrung  hat  erwiesen,  ihüj 
die  mitgeteilte  Ansicht  Jörgs  die  richtige  ist,  denn  seit  der  Aber- 
glauben, daß  es  schädlich  sei,  einer  Schwangeren  die  Erfüllung  eines 
Wunsches  sn  versagen,  seine  Kraft  verloren  hat,  sind  die  Fälle  dieser 
Alt  sehr  selten  gewofden.  Dörfler  berichtet  nach  Oasper,  daß 
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eine  Schwangere  das  GelliBte  hatte,  in  den  Arm  eines  Sehläehtera  zu 
beißen,  eine  andere,  Ohrfeigen  zn  geben.  In  einer  DiBknasion  über 
Warenbansdiebinnen  sagte  Weigand  1906,  daß  ihm  bei  Schwangeren 
eine  krankhafte  KanflÜBt  bekannt  sei,  die  Lehrbficher  begnttgen  dcb 
hento  damit,  zn  erwähnen^  daß  Zwangsideen  manchmal  in  der 
Schwangerschaft  beginnen.  Wir  können  also  daran  festhalten,  daß 
die  Gelüste  der  Sehwangeren  zum  Teile  ans  den  körperlichen  Ver- 
ändenin^ren  der  Gravidität  in  physiologischer  Weise  entstehen,  zum 
Teile  als  Unarten  zu  bezeichnen  sind,  welche  nicht  wie  krankhafte 
Erscheinungen  der  Willkür  entzogen  sind,  sondern  bei  entsprechendem 
Wollen  unterdrückt  werden  können.  Das  Gleiche  gilt  von  den  beiden 
von  Cazoaux  erwähnten  Schwangeren;  die  eine  liebte  ihren  Gatten, 
wurde  aber  in  der  Gravidät  von  Widerwillen  gegen  ihn  erfüllt,  die 
andere  bekam  im  5.  Monat  plötzlich  Abscheu  vor  ihrer  Wohnung 
und  mußte  den  Kost  der  Schwangerschaft  auf  dem  Lande  zubringen. 
Anch  da  dürfte  der  Aussprue!)  '"»rgs  Geltung  haben:  die  Schwangere 
kann  sieh  ebensogut  beherr«chen,  wie  eine  andere,  v.  Krafft- 
Ebing,  der  die  Grenzen  des  Pathologischen  im  Geisteslel)en  gewili 
80  weit  zog,  als  es  bei  dem  damaligen  Stande  der  Wissenschaft  mög- 
lich war,  kam  auf  Grund  seines  Literaturstudiumf?  auch  zu  dem  Re- 
sultate, daß  aus  den  7.u^u'i^?t  anekdotenhaften  Mitteilungen  brauchbare 
Schlüsse  kaum  zu  ziehen  sind  und  daß  oft  einfache  verbrecherische 
Neigungen  als  krankhaft  erklärt  wurden,  wenn  sie  an  Schwangeren 
auftraten.  Nur  wenn  andere  Zeichen  der  Geistesstöning  vorhanden 
sind,  seien  die  Gelüste  als  Teilerscheinung  (h^r  Krankheit  der  richter- 
lichen Judikaiiir  zu  entziehen.  Ks  ist  kennzeielmend,  daß  v.  Krafft- 
Ebing  über  keinen  eigenen  Fall  verfügte  und  dal)  auch  in  den 
folgenden  Jahrzehnten,  soweit  ich  die  Literatur  übersehe,  die  Kasuistik 
keine  Bereicherung  bezüglich  der  Gelüste  der  Schwangeren  er- 
fabrm  bat. 

Ich  komme  nun  zn  den  geistigen  Verändernngen  im 
engeren  Sinne»  welche  bei  Schwangeren  beobachtet 
werden.  Da  ist  es  nötig,  vorerst  daran  zu  erinnern,  daß  die  Stim- 
mung nnd  damit  die  ganze  Geistestätigkeit  des  Menschen  immer  unter 
dem  Einf  hisse  jener  Wahrnehmungen  und  Vorstellungen  stehen,  welche 
von  dem  Bewußtsein  als  dem  loh  förderlich  oder  hemmend  erkannt 
werden.  Daher  ist  die  Geistestätigkeit  und  in  erster  Linie  die  Stim- 
mung jedes  Menschen  von  den  äußeren  Lebensverhältnisseni  in  welchen 
er  sich  gerade  befindet,  abhängig.  Und  zwar  wirken  ändernd  die 
Veränderungen  dieser  Verhältnisse,  nachher  kehrt  die  Stimmung  in- 
folge der  Anpassungsfähigkeit  allmählich  in  ihre  mittlere  lAge  zurQck. 
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Aus  dieser  allbekannten  Tatsache  hat  nocli  niemand  geöchlob^en,  daß 
sniclie  durch  äußere  Veränderung^en  ^verstimmte''  Menschen  geistes- 
krank oder  auch  nur  weniger  gesund  wären  als  andere,  die  sich  ge- 
rade in  ihrer  mittleren  Stimmungrsla^e  befinden.  Wenn  wir  uns  daran 
ennuern,  wird  es  nicht  schwer  sein,  die  hei  Schwangeren  manchmal 
beobachteten  jreistipren  \  eiäntkrun/yen  zu  (|ualifizieren. 

Die  Stinuuung  (U^r  Schwangreren  ist  in  manchen  Fäüen  ^^egenUber 
der  mittleren  Stimmungsla^e  verändert.  Selten  wird  die  Frau  in  der 
Schwangerschaft  heiterer,  öfter  wird  sie  leicht  deprimiert  oder  verzagt 
oder  reizbar.  So  weit  ich  die  Sache  aus  eigener,  allerdings  begrenzter 
£rfahnuig  beurteOen  kann,  treten  diese  StimmmigsändeniDgeii  dann 
auf,  wenn,  das  BewnDtsem  der  GraTidifSt  bennrnhigend  auf  die 
Schwangere  wirkt:  bei  Entgeachwingerten  und  bei  Frauen,  welche 
schon  schwere  Entbindungen  dnrehgemaeht  haben,  sowie  bei  jenen^ 
welofaen  die  Tatsache  der  Schwangerschaft  ana  irgend  einem  Gmnde 
tmaogenehm  ist.  Ehelich  geschwängerte,  denen  Nachkommenschaft 
cffwQnacht  od&c  wenigstens  nicht  nnwillkommen  ist,  die  keinen  Anlaß 
haben,  mit  Angst  ihrer  Enthindting  entgegenzusehen,  behalten  ihre 
gewdhttliche  Stimmung  und  ebenso  die  große  Hehrzahl  der  ledigen 
Schwangeren,  die  hoffen  können,  ihr  Verhfiltnis  einmal  au  legitimieren. 
Xach  meiner  Erfohnug  muß  ich  es  als  unT^ntwortliche  Übertreibung 
bezeichnen,  wenn  Äußerungen  Aber  die  Stimmung  der  Schwangeren, 
wie  die  oben  zitierte  Jörgs,  TeröffenUicbt  werden.  Fast  keiner  der 
Autoren,  hat  es  sich  versagen  können,  derartige  Phrasen  in  seine  Ar- 
beit aufzunehmen.  Marce  z.  ß.  sagt,  obwohl  er  schon  der  Ansicht 
war,  daß  die  Schwangerschaftspsychosen  und  die  Verstimmungen  der 
Schwangeren  verschiedenen  Ur^prongs  sind,  daß  letztere  durch  die 
Uniastgefühle  der  ledig  geschwängerten  u.  a.  erzeugt  werden:  die 
meisten  Schwangeren  sind  niedergeschlagen,  von  Angst  vor  der  r.p 
burt  erfüllt,  glauben,  dem  Tode  euti^egenzugebeo,  fürchten,  das  Kind 
werde  entstellt  sein.   Zur  Melancholie  sei  von  da  nur  ein  Schritt 

Solche  Äußerungen  müssen  ganz  falsche  Vorstellungen  erwecken 
und  es  ist  vergeblich,  wenn  dieselben  Autoren  später  sagen,  die 
Schwangrere  sei  frewöhnlich  geistesgesund.  Solche  Sätze  prH!::pn  sich 
ein  und  werden  im  Gerichtssaale  aus  dem  ZusiimmenhanL^r  Ih  pmik 
gerissen  als  Argumente  der  Verfeidiirung  verwertet.  Man  kann  daher 
nicht  nachdrücklich  genug  betonen,  daß  diese  Verstinumm^zini  nicht 
krankhafter  Natur  sind,  sondern  als  physiolo^nsclie  Iiejikfi«>n  auf  die 
ätißeren  Umstände  L'f  !tf  n  niüsfen.  Jedermann  findet  es  seil  -i  verständ- 
lich, daß  ein  Prütuii^^^kandiiiat  nervr»s,  ängstlich,  aufgeregt,  kurz  seiner 
Anlage  entaprecbend  in  seiner  Stimmung  verändert  ist,  niemand 
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wundert  sich,  wenn  ein  ertappter  Verbrecher  sich  nicht  in  seiner  nor- 
malen Stimmung  befindet  and  man  würde  mit  Recht  &us£;elaclit 
werden,  wenn  man  in  diera  Versümmnngen  Spuren  einer  Geistes- 
krankheit suchen  wollte.  Es  liegt  kein  Anlaß  vor,  die  Stimmnngs- 
änderungen  der  Schwangeren  von  einem  anderen  Gesichtspnnkte  zu 
betrachten.  Wir  können  im  Gegenteile  beweisen ,  daß  die  Ver- 
stimmungen der  Sehwangeren  keine  Verwandtschaft  mit  Geisteskrank- 
heiten haben. 

Ein^seits  lehrt  die  Erfahrung,  daß  nur  jene  Schwangeren  ver 
stimmt  sind,  welche  ein  psychologisches  Motiv  dazu  haben.  Darauf 
wird  noch  zurückzukommen  sein. 

Andererseits  wissen  wir,  daß  aus  den  Verstimmungen  keine 
Geisteskrankheiten  entstehe.  Wenn  dies  der  Fall  wäre,  müßte  die 
Zahl  der  in  der  Gravidität  erkrankten  Frauen  relativ  größer  sein  als 
die  Zahl  der  im  nichtschwangeren  Zustande  erkrankten  Frauen. 

Endlich  ist  es  bekannt,  daß  die  Verstimmungen  im  Laufe  der 
Schwangerschaft  geringer  werden,  wahrend  die  Graviditätspsychoaen 
SU'  fast  immer  tiberdauern.  Die  Verstimmung  stellt  sich  ein,  wenn 
die  Schwangere  sich  ihres  Zustande«  bewußt  wird  und  von  dieser 
Erkenntnis  unangenehm  berührt  wird.  Sie  findet  sich  aber  mit  der 
Zeit  in  ihre  Lage  und  damit  ist  auch  die  Uraacke  ihrer  Verstimmung 
behoben,  die  Stimmung  wird  wieder  eine  normale. 

Es  sprechen  also  mehrere  Argumente  dafür,  daß  die  Ver- 
stimmungen der  Schwangeren  nichts  anderes  sind,  als 
die  dem  Charakter  der  Person  entsprechende  normale 
Reaktion  auf  die  I'mwälz  untren,  welche  die  Gravidität 
in  dem  liewußtsemsin  halte  der  Frau  oft  herbei  fü  !irf. 

Dir  Erfahrung  entspricht  t\u'<rr  Ansieht.  Wenn  einr  i-rau  den 
Wunsch  hat,  ein  Kind  zu  hekomnii'U  oder  wenigstens  keinen  (irund 
hat,  vor  dem  koninienden  Ereignis  zurückzuschrecken,  bleibt  sit-  auch 
von  Verstimmungen  verschont.  Djis  haben  auch  die  älteren  Autoren 
gewußt.  Marce  sagt,  daß  für  j^olehe  Schwangere  die  Schwanger- 
schaft (;in  Glück  ist,  Kouijtan  findet,  daß  die  ge.sunde  Schwangere 
die  Schwangerschaftsbeschwerden  freudig  in  Erwartung  des  Kindes 
trägt.  Das  sei  besonders  bei  verheirateten  Frauen  der  mittleren 
Klassen  der  l  all.  Aus  meiner  Erfahrung  weiß  ich,  dal)  bei  Ver- 
stimmung immer  ein  psychisches  Motiv  vorhanden  ist,  entweder  be- 
gründete oder  unbegründete  Angst  vor  den  Gefahren  der  Entbindung 
oder  Unzufriedenheit  mit  der  Tatsache  der  (»ravidität.  Beunruhigt 
fühlen  sich  Frauen,  die  schon  eine  schwere  Entbindung  mitgemacht 
haben,  aber  auch  nervöse,  eu  Ängstlichkeit  geneigte  Erstgebärende. 
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\\>nn  tii  '  i/.'bensvorhältnisse  knappe  nind,  traben  S(»ri:^'n  um  die  Zii- 
kunit  die  Stiuiinun,i:.  Für  die  ganz  Armen  Itedcut-  t  liiv  Schwanger- 
schaft ein  Unglück,  es  wird  dieses  al>er  meist  leicht  ertragen,  weil 
diese  Leute  im  Elend  aborehärtet  sind  und  wissen,  dnH  die  ihnen  un- 
erträgliche Last  ihnen  von  der  Gesellschaft  abgenonmim  wird.  Ver- 
heiratete Frauen,  die  ini  Ehebruch  ereschwängert  siud,  können  dadurch 
eine  Gemütsorschütterunfc  erleiden.  Von  viel  größerer  Bedeutung 
smd  aber  wegen  ihrer  ilanfii^keit  die  psychischen  Insulte,  von  welchen 
ledige  Schwangere  betroffen  werden,  sobald  sie  sich  ihres  Zustaudes 
bewußt  werden. 

Die  Schwangerschaft  bedeutet  bei  allen  Kulturvölkern  und  auch 
bei  Tielen  8.  g.  Naturvölkern,  bei  den  höheren  Ständen  wie  in  der 
dienenden  Klasse  eine  Schande  und  Entwertung  für  eine  Ledige;  ab- 
gesehen von  den  höheren  Ständen  allerdings  mit  der  AnsDabme,  daß 
die  Verlobung  mit  dem  Kindesvat^  das  Verhftitnis  legitimiert  Neben 
den  im  VolksbewnStsein  festwurzelnden  Begriffen  von  Frauenmoral 
sind  es  Tolkswirtscbaftlicbe  Erfahrungen,  welche  dieser  Sitte  zn  so 
allgemeiner  Verbreitung  yerholfen  haben.  Wo  der  Kindes?ater  sich 
als  solcher  nicht  bekennt  oder  gar  nicht  bekannt  ist»  ist  niemand  da, 
der  ffir  die  Kosten  der  Erziehung  des  Kindes  atifkommt  und  ee  liegt 
daher  im  Interesse  des  Volkes,  diese  Falle  so  selten  als  möglich  zn 
machen.  Wir  sehen  daher  auch  bei  ttefeistehenden  Völkern,  welche 
das  Becht  des  Kindes  zu  leben  noch  nicht  anerkannt  haben,  daß  ein 
uneheliches  Kind  entweder  getötet  oder  durch  die  Heirat  der  Eltern 
legitimiert  werden  muß.  Nach  Ferro ne-Capano  werden  in  Austra* 
lien  die  unehelichen  Kinder  getötet,  weil  niemand  sie  aufziehen  kann 
und  die  Mutter,  wenn  das  Kind  am  Leben  bliebe,  nicht  heiraten 
könnte.  Die  Mongolin  verkehre  sexuell  frei,  wenn  sie  aber  schwanger 
werde,  heirate  sie  oder,  wenn  das  nicht  ginge,  entledig'  sie  sich  des 
Kindes  durch  Abortus  oder  durch  Tötung  gleich  nach  der  Gebort 
In  Tahiti  habe  der  Vater  das  liecht,  das  Kind  zu  töten,  wenn  er  es 
am  Leben  lasse,  gelte  er  als  verheiratet.  Die  Indianer  des  Westens 
nennen  ein  Kind  unbekannten  Vater»  Kind  des  Teufels  und  geben 
der  Mutter  das  Recht,  es  zu  töten.  So  einfach  kann  die  Frage  bei 
Kulturvölkern  nicht  gelöst  werden,  daher  wird  die  wirksame  Präventiv- 
maßregel des  Ehrverlustes  in  die  entstandene  Liiel  gestellt. 

Eine  Schwangere  wird  daher,  wenn  sin  nielit  erwarten  kann,  ihr 
Verliiiltnis  zu  legitimieren,  in  dem  Augenblicke,  in  dem  sie  sich  ihres 
Zustandes  bewuHt  wird,  von  einem  mächtigen  psychischen  Insult  be- 
troffen und  sieht  fecbande  und  Entehrung  für  ihr  ganzes  Leben  drohen. 
Je  höher  ein  Mädchen  moralisch  steht,  desto  heftiger  ist  dieser  Insult. 
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So  manche  können  die  Schande  nicht  ertragen  und  enden  durch 
Selbstmord.  Die  nächste  Sorge  ist  aber  fast  immer  darauf  gerichtet, 
die  Schwangerschaft  zu  verbeimlicheo.  Es  regt  sieb  die 
Boffnung,  durch  Fehl-  oder  Totgeburt  von  der  Schande  befreit  zu 
werden,  oft  wird  der  Versuch,  die  Frucht  abzutreiben  mit  geeigneten 
oder  ungeeigneten  Mitteln,  unternommen.  Einige  finden  sich  wohl 
auch  resigniert  in  ihr  Elend  und  diese  können  der  Zukunft  mit  Ruhe 
entgegensehen.  Die  anderen  müssen  sich  fortwährend  in  einer  äußerst 
peinlichen  Gemütsyerfaasung  befinden  und  können  während  der  ganzen 
Gravidität  nicht  zur  Buhe  k:)mmen.  Sie  mQssen  sich  aber  überwinden 
um  sich  nicht  zu  verraten,  und  sie  haben  .die  Kraft  dazu.  Sie  machen 
ihren  Seelenkampf  geheim  durch,  klammem  sich  wohl  oft  zum  Tröste 
an  die  Hoffnung  auf  irgend  einen  ZufaU,  der  ihnen  Hilfe  bringen 
werde.  Es  bildet  siob  ein  eigentümlicher  Konflikt  zwischen  dem 
Wunsche^  von  dem  Kinde  befreit  zu  werden  und  dem  Muttergeffible 
nur^,  welches  die  Schwangere  treibt,  mit  freudiger  Erwartung  der 
Niederkunft  entgegenzugehen.  Manelimal,  wohl  nur  selten,  denkt  die 
Schwangere  schon  lange  vor  der  Entliindung  daran,  das  Kind  zu 
töten,  meist  geht  aber  aus  dem  Kampfe  der  Gedanken  und  Gefühle 
kein  Entschluß  hervor,  die  Schwangere  versucht,  sich  selbst  zu 
täuschen,  sich  einzureden,  sie  sei  nicht  in  der  Hoffnung,  die  Ent- 
bindung  sei  noch  weit  und  dergleichen. 

Es  ist  ein  Unglück  für  die  Scliwangere,  wenn  es  ihr  gelingt, 
ihren  Zustand  bis  zur  Knthliulung  zu  verheindichen.  Ist  sie  einmal 
entdeckt,  so  hat  sie  das  Sclilinnnste  auch  schon  überstanden.  Das 
Gewitter  hat  sich  endadcn  uiul  die  Hi  tiili^tt  n  fiiiren  sich  in  das  Un- 
abänderliche. Nur  wenn  die  Schwangere  unter  drr  Aufsicht  harter 
Eltern  steht,  die  sie  nun  erst  für  den  Fcliltritt  liülk-n  lassen,  ist  es 
anders.  Dies  alles  ist  schon  heit  Jahrhunderten  l)ekannt  und  hat  s.  Z. 
/u  iresetzlichen  Bestimmungen  Anlaß  ire^^ehea.  Im  Art.  s;  der 
riieresiana  finden  sich  folgende,  den  Gegenstand  trefflich  charakteri- 
sierende Sätze. 

§  8.  Und  zumalen  die  nieluvsten  Kindermorden  von  daher  ihren 
Ursprung  genommen,  weil  1.  die  zum  Fall  gebrachte  Weibspersonen 
die  ihnen  bevorgestandene  ütfentiiclie  Sciiandstraflea  befürchtet,  dann 
2.  weilen  ihre  Zuhälter  sie  treulos  verlassen,  und  solch  gescinvächte 
Weibspersonen  von  darunien  in  Kleimmali  und  Verzweitluiii;  ^^erathen, 
oder  3.  weilen  sie  geglaubet,  daß  ihre  Schwangerbcliaft  gänzlich  ver- 
borgen seje,  und  durch  Vertilgung  ihrer  Leibesfrucht  verhüllet  bleiben 
möge;  so  sind  wir  zwar  keinerdings  gesinuet,  das  Laster  der  Un- 
zucht ....  ungeahndet  dahingehen  zu  lassen,  sondern  wir  wollen 
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vielmehr,  daß  soIcIm  ti  T'cbel  auf  allmüglichc  Weise  gesteun  t  .  .  . 
werde."  Zu  diesem  Zweck  wurde  foltrondes  bestimmt:  t.  Geheime 
häusliche  Bestrafuni:  der  unehelichen  Schwängerung,  wenn  die  Ge- 
schwängerfe  ihren  Ehern  gesteht.  2.  Die  Zuhälter  sollen  verhalten 
werden,  tue  notwendigen  Veranstaltungen  für  die  Niederkunft  und 
die  Versorgung:  des  Kindes  zu  treffen,  sie  aber  nicht  iioshaft  zu  ver- 
lassen. 3.  Die  Ilausloute  etc.  bolien  ihre  Wahrnehnuing'en  über  die 
SehwänirtTUug  geheim  den  Eltern,  Verwandten  <'tc.,  wenn  Iveine  Vor- 
b('rt'itun<ren  für  die  Niederkunft  «retroffen  werden,  dern  Gerichte  mit- 
teilen. Die  Eltern  sollen  gegen  die  Oesch wanderte  nicht  hart  sein, 
sollen  Vorbereitungen  für  die  Niederkunft  treffen,  ebenso  die  Be- 
hörden, welche  die  J^chwanfrere  gelinde  zu  strafen  haben.  4.  Die 
hchr.rden  haben  (he  KUern  etc.  von  zn  ^?rol3ii  llüite  i^elieini  abzu- 
halten und  s;i<-  zur  Ililfeleiistuu^  zu  verhalten.  5.  Wenn  die  Schwan- 
gere nicht  in  die  Heimat  befördert  werden  kann,  hat  die  Wuhn- 
gemeinde Jiie  wie  Arme  während  des  Wochenbetteü  zu  versorgen. 

Die  Hebammen  waren  verpflichtet,  unehelich  Schwangere  in 
Evidenz  zu  halten.  Nach  der  k.  sächsischen  Hebammenordnung  vom 
Jtfare  1818  war  die  Hebamme  verpflichtet  jeden  Fall  von  Schwanger- 
aohaft  einer  Ledigen  der  Obrigkeit,  auf  dem  Lande  dem  Prediger 
uuniieigeD.  Jdig  wollte,  weil  das  in  größeren  Städten  nteht  dareh- 
ftfarbar  üt,  bier  die  Haueheiren  TerpfKehten,  ihre  diesbesüglieben 
Beobachtungen  der  FoHzei  oder  besser  einer  Hebamme  mftBateilen. 

Die  Anachannngen  von  den  Menschenrechten  haben  sich  seither 
sehr  geSndert  und  die  Stiafbestimmnngen  Aber  den  anfleiehelichen 
Gesehleebtsyerkebr,  deren  Ungerechtigkeit  nur  von  sehr  naiven  Gesetz- 
gebern abenehen  werden  konnte,  wnrden  hinw^gefegt^  mit  ihnen 
sneh  die  Venmohe^  die  ledigen  Schwangeren  nnter  Kontrolle  zu  stellen 
mid  sich  ihrer  anznnebmen. 

An  Stelle  der  Präventivmaßregeln  wurde  in  den  Qesetzgebnngen 
des  19.  Jahrhunderts  eine  mildere  Bestrafung  des  Kindesmordes  an 
Ledigen  gesetzt,  wodurch  die  geschilderten  Verfailtnisse  als  mildernde  ' 
Umstände  genügend  berücksichtigt  sind. 

Es  ist  also  schon  lange  bekannt,  daß  ledige  Schwangere  oft 
schweren  psychischen  Insulten  ausgesetzt  sind,  und  es  ist  leicht  be> 
grsiflicb,  wenn  man  glaubte,  daß  sie  durch  diese  Insulte  zu  geistiger 
Erkianknng  disponiert  werden.  Ein  Beweis  für  diese  Annahme  ist 
aber  nie  erbracht  worden.  Er  wäre  erbracht,  wenn  statistisch  nach» 
gewiesen  würde,  daß  relativ  bedeutend  mehr  vom  Liebhaber  yer- 
Isssene  als  andere  Schwangere  an  Graviditätspsychosen  erkranken. 
Es  sind  mir  nur  zwei  Versuche  bekannt  geworden,  diese  Frage  zn 


122 


I2L  BncBOFF 


lösen,  weicht'  l^id*'  ein  Di-irativt's  Kcsultat  ('r;:olM:>n  lialH-n.  Tuier 
2000  FMlIen  hat  dn  am  in  Quet^u  CbarlüUee  Lyin^<-in  Hospital  Hf- 
mal  CM'istesstöruni,'  beobaolitet,  er  führte  die  hohe  Zahl  darauf  zurück, 
dal»  dort  viele  vom  Verführer  verlassene  Mädchen  enthinden.  Da  in 
dieser  Zald  auch  die  nach  der  Enthindunt:  ausL-ehrochenen  Psyehosca 
mitgezälilt  sind,  ist  ein  Rückschluü  auf  die  Häuii^^keit  der  Graviditäts- 
psychosen nicht  erlaubL  MarcA  fand  unter  19  Fällen  von  Graviditäts- 
psychüäea  vier,  iu  welchen  e«  sich  um  verlassene  Mädchen  resp.  um 
Ehebruch  handelte.  Diese  Zahl  ist  so  gerinp,  daC  sie  gewiß  nicht 
iür  die  stärkere  Disposition  der  verlassenen  Schwangeren  spricbt- 
Eine  größere  Statistik  scheint  nicht  vorzuliegen  und  wir  müssen  da- 
her diese  Frage  nach  der  allgemeinen  Erfahrung  beurteilen.  Diese 
lehrt,  daß  die  Zahl  der  Ledigen,  welche  gegen  ihren  Wunneb 
sehwani^  werden,  sehr  grofi  ist.  BeweiB  daftr  die  allbekaante 
Häufigkeit  der  gelungenen  Fraobttbtreibnngen.  Es  amd  aho  aehr 
▼iele  Mädchen  den  in  Bede  stehenden  psychischen  Insulten  ausgesetzt.. 
Anderefseita  wissen  wir,  daß  die  Zahl  der  in  der  Graviditit  erkrankten 
Frauen  Uberhaapt  nicht  gr5fler  ist,  als  die  der  anßeffaalb  dieser  er- 
krankten.  In  der  großen  Mehtsabl  der  Fälle  vemisaefat  der  psychi- 
sche Insnlt  daher  keine  Alienaticni  denn  sonst  mfiflte  die  Zahl  der 
SchwangeiBchaftspsyobosen  größer  sein. 

Zur  Erlänternng  des  Gesagten  mag  s.  B.  die  Statistik  Wiens 
dienen: 

In  Wien  finden  jährlich  mnd  55000  Geburten  statt  Von  den 
etwa  1000000  Frauen  Wiens  sind  daher  in  einem  Jahr  5,5  Prozent 
schwanger  und  in  Anbetracht  der  Dauer  der  Schwangenehaft  von 
0  Monaten  an  einem  gegebenen  Tage  ^  4  davon,  das  ist  3,75  lfm. 
Von  lOü  geisteskranken  FVaucn  sind  drei  während  der  Schwanger» 
Schaft  krank  geworden,  gewiß  nicht  mehr,  das  beweisen  znblreiche 
Statistiken,  die  beiden  ZabieDverhältuisse  sind  nahezu  identisch  und 
beweisen,  daß  eine  merkbare  Steigerun|}:  der  Disposition  ZU  geistiger 
ß-krankung  durcli  die  Gravidität  nicht  bewirkt  wird. 

Es  ist  gevvil»  merkwürdig,  daß  auch  die  schweren  Gemtttser- 
scbfltterungen  vieler  ledigen  Schwangeren  nur  äußerst  selten  von  einer 
Geisteskrankheit  gefolgt  sind.  Doch  kann  dieser  Satz  mit  voller 
Sicherheit  ausgesprochen  werden,  denn  die  exakte  Statistik  der  Irren- 
pflege und  die  hohe  Ausbildung  des  Anstaltswesens  in  Deutschland 
hat  dahin  geführt,  daß  nur  mehr  ein  verschwindend  kloiner  Teil  der 
Goist'^skrankon  überhaupt  und  dannt  auch  d'-r  in  der  Gravidität  er- 
krankti  n  Fnin*  n  der  psycliinti  isvlion  Honhaclitnn^;-  entgeht. 

Auf  Grund  der  sicheren  Erfahrung  künnen  wir  daher  beute  sagen» 
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in  der  Norm  erleidet  die  Schwangere  keine  Störung  ihrer 
Oeistestätijrkeit.  Ja,  sie  erträf^t  die  körperlichen  und  nervösen 
Beschwerden  der  Gravidität  so  leicht,  daß  man  anzunehmen  £:eneigt 
ist,  die  Frau  sei  von  Natur  i2:escl)ützt  j^egen  diese  schwächenden  und 
schmerzhaften  i^infiü^se.  Nur  jene  Frauen,  welche  zur  geistigen  Er- 
krankung disponiert,  durch  angehorene  oder  erworbene  Anlage  reif 
zur  Erkrankung  sind,  werden  mitunter  infolge  der  Schwangerschafts- 
beschwerden  geisteskrank.  Daß  gerade  bei  den  Grav i ditäts- 
psychosendie  vorbestellen  de  Disposition  eine  sehr  wich- 
tige und  die  Gravidität  nur  eine  nebensächliche  Kolle 
spielt,  hat  auch  Klix  betont,  indtm  er  fand,  daü  hei  ihnen  die  erb- 
liche Belastung  mehr  hervortritt  als  bei  den  Pueriieralpsychoseii. 
Sie  erkranken  dann  an  jener  Psychose,  zu  welcher  sii-  schon  vorher 
disponiert  waren.  Es  kann  in  der  Schwangerschaft  eine  bereits  vor- 
bereitete l'aranoia  ausbrechen,  es  tritt  ein  neuer  Anfall  einer  periodi- 
schen r.syehose,  ein  neuer  Schub  einer  Katatonie  auf,  es  wird  eine 
schlummernde  Taralyse  uiauifehf,  alle  diese  Psychosen  unterscheiden 
sich  aber  in  Symptomen  und  Verlauf  nicht  von  gleichartigen  Er- 
krankungen nicht  Schwangerer.  Ein  Einwand  könnte  allerdings  ge- 
macht werden,  er  erweist  sich  aber  bei  näherem  Zusehen  als  nicht 
stichhaltig.  Es  seheint  nftmfieh,  daß  bei  geisteskranken  Schwangeren 
die  mebwcholischen  Znstandsbilder  häufiger  sind  als  sonst  Darin 
änßert  sieh  gewiß  ein  Einfluß  der  GraviditSt  auf  die  psychischen  Vor- 
gänge, doch  trifft  dieser  Einfluß  nicht  das  Wesen  des  Krankheits- 
Prozesses  selbst  Die  Symptome,  in  welchen  sich  eine  Psychose 
äußert,  sind  vielfach  von  zufälligen  Umständen  abhängig,  welche  sn 
der  Ursache  der  Krankheit  in  keiner  Beziehung  stehen.  So  verhält 
es  sich  auch  bei  den  Schwangerschaftspsychosen. 

Man  konnte  theoretisch  unterscheiden  zwischen  Psychosen,  welche 
rein  zufällig  während  der  Schwangerschaft  ausbrechen  und  solchen, 
die  bei  Disponierten  durch  die  Schwangerschaft  ausgelöst  werden. 
In  der  Praxis  ist  diese  Unterscheidung  nicht  durchführbar  und  auch 
ohne  Bedeutung. 

Wenn  eine  Psychose  in  der  Schwangerschaft  ausbricht  und  nach 
der  Entbindung  rasch  zur  Heilung  kommt,  ist  an  dem  Znsammen- 
hange nicht  zu  zweifeln.  Es  wäre  aber  verfehlt,  aus  diesem  ri  s- 
stande  zu  schließen,  daü  die  Gravidität  die  alleinige  Ursache  der  Er- 
krankung war.  Es  liegen  da  ähnliche  Verhältnisse  vor,  wie  bei  den 
menstniellen  Psychosen,  bei  welchen  die  Menstruation  nur  als  aus- 
lösendes Moment  aufgefaßt  werden  kann.  Ein  Beispiel  von  Marc 6 
iilostriert  das  Gesagte  gut:  Eine  i^'rau  wurde  während  ihrer  zehn 
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Scliwaugerschaften  immer  änerstlicli,  2  Jalire  nach  der  ktzten  Gra- 
vidität wurde  sie  geisteskrank.  Die  voiluindine  psych opathi sehe 
Disposition  verursachte  hier  nicht  während  der  Sch wanirer5?chaft, 
sondern  erst  später,  als  offenbar  ein  stärkeres  auslösendes  Moment 
wirksam  wurde,  eine  ausgesjjrüchene  rsycliose,  während  die  Ver- 
änderungen der  Gravidität  nur  hinreichten,  leichte  psychotische  Er- 
scheinungen auszulösen.  Schon  Maro6  bat  gefunden,  daß  sich  die 
Psychosen  der  Schwangeren  in  Verlauf  und  Prognose  nicht  von  den 
Psychoflen  nicht  Schwangerer  unteiBcheiden.  Kunsdanemde  P^chosen 
sind  in  der  Graviditii  sehr  selten,  die  Heilung  erfolgt  fast  nie  Tor 
der  Entbindung.  Andererseits  hat  diese  kdnen  Einflnß  auf  den  Vet^ 
lauf  der  Geisteskrankheit.  Dies  wußte  schon  Hare^  der  ans  der 
Literatur  und  seinem  eigene  Mateiiale  reiche  Erfahrungen  sammelte. 
Daher  erklärte  schon  dieser  Autor  die  Einleitung  der  Frühgeburt  be- 
hufs Heilung  einer  Psychose  fOr  7erp$nt. 

In  manchen,  wenn  auch  seltenen  Fällen  besteht  ttu  engerer  Zu- 
sammenhang zwischen  OraTiditftt  und  Psychose,  und  zwar  muß  er 
dann  angenommen  werden,  wenn  die  Psychose  ohne  anderen  Anlaß 
in  der  GraviditSt  auftritt,  etwa  auch  bei  jeder  neuen  Schwangerschaft 
wiederkehrt  und  jedesmal  nach  der  Entbindung  schwindet  Harcö 
hat  diese  Fälle  von  den  anderen  abgesondert  und  als  sympathische 
Psychosen  bezeichnet,  wobei  er  ausdrücklich  hervorhob,  daß  sie  nicht 
während  der  Schwangei-schaft,  sondern  nur  an  dem  Eintritte  der 
Heilung  mit  dem  Ende  der  Schwangerschaft  zu  erkennen  sind.  Nach 
meiner  Überzeugung  ist  dieser  Zu8ammenhan£r  nicht  inniger,  als  der 
zwischen  Pubertät,  Menstruation  oder  Klimakterium  und  Psychose. 
In  allen  diesen  Fällen  kommt  man  ohne  die  Annahme  dner  Prä- 
disposition  nicht  aus  und  in  vielen  davon  liegt  diese  auch  klar  zu 
Tage.  Nie  sind  wir  berechtigt,  die  genannten  körperlichen  Vorgänge 
als  einzige  Krankheitsursache  zu  bezeichnen,  ^wie  etwa  ein  Ko]*f- 
trauma  die  alleinige  Ursache  der  Epilepsie  oder  die  Alkoholvergiftung 
die  alleini^'e  Ursache  dos  Kaiischznstandes  ist.  Eine  vorbestellende 
Veranlagung  müssen  wir  in  allen  Fällen  von  Graviditätsi>sychose  an- 
uehuieii,  immer  ist  die  Schwangerschaft  nur  das  auslösende  Moment. 
Es  können  also  bei  Prädi'^ponit  rten  die  verschiedensten  Formen  der 
Geibleskrankheit  auftreten  und  auch  Nenros»'n,  epilei)tiselie  und  liysteri- 
sche  Anfälle  wurden  schon  während  der  Schwangerschaft  beobachtet 
bei  Frauen,  welche  sonst  eesund  waren. 

Während  g<  wohnlich  eine  lu  si«  lande  Psychose  durch  die 
Schwangerschaft  nicht  beeinflußt  wird,  konnte  in  einigen  Fällen  von 
menstruellen  Psychosen  und  von  Epilepsie  mit  Anfällen  zur  Zeit  der 
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MenBtraatioD  beobachtet  werden,  daß  die  Ftaa  wfthrend  der  Dauer 
der  SchwaDgerechaft  vod  der  Krankheit  yerBchont  blieb,  [n  FfiHeo, 
wo  der  Krankheitsaiiftül  durch  die  MeDstmation  ausgelöst  wird, 
bleiben  mit  der  Menstruation  während  der  GraviditSt  auch  die  Krank- 
heilsanfiUIe  auB. 

Die  forenaische  Bedeutung  der  Schwaugeracbaft  kann 
nach  dem  Gesagten  mit  wenigen  Worten  erledigt  werden.  Da  man 
nicht  annehmen  kann,  daß  während  der  Gravidität  die  Frau  liäufiger 
geisteskrank  ist,  als  außerhalb  diesei,  darf  bei  der  Untersuchung 
dee  Geisteszustandes  einer  Graviden  keine  Vorein<^enoninienheit  zu 
Gunsten  der  Annahme  einer  Geistesstörung  obwalten  und  ist  das 
Ontachten  wie  sonst  nur  auf  die  erhobenen  Tatsachen  zu  gründen. 
£in  Behelf  zur  Auffindun«r  einer  schwer  erkennbaren  Geisstesstörung 
kann  die  Feststellung  werden,  daß  die  Untersuchte  schon  während 
einer  oder  mehrerer  früheren  Schwangerschaften  geisteskrank  war. 

Schwangere  sind  gewiß  häufiger  kriminell  als  andere  Frauen. 
Und  zwar  sind  einij^e  Delikte  gewissermaßen  typisch  für  Schwangere: 
die  Fruchtabtreibung  und  die  Attentate  meist  auf  den  unehelichen 
Vater  des  Kindes,  wenn  er  die  Schwangere  verlassen  hat.  Beide 
Delikte  gehen  aus  der  Situation  und  der  durch  diese  bedinprten 
GeiiiiUslaire  und  Wrstandestätiirkeit  liervor,  finden  daher  ihn-  Er- 
klärung auf  psychülügiscliein  Wege.  Psychopatliische  Zustände 
inferkurrieren  dabei  nicht  häufiger  als  bei  ähnlichen  Delikten  Nicht- 
öcbwangerer. 

Die  Fruchtal)  frei  hang  wird  von  der  überlegunir  bervor- 
gebrac-ht,  lelie  zur  Krkenntnis  führt,  daß  die  Vollendung  der 
Seh  Wanderschaft  Schande  oder  Not  bringen  oder  andere  i)edfutende 
Nachteile  hriogen  würde.  Sie  wird  so  t;ui  wu  iunner  m  vollständig 
'  ruhiger  Gemütsverfassung  ausgeführt,  rrostuuierte  machen  einer 
Seiiwängcrung  mit  seltenen  Ausnahmen  durch  künstlichen  Abortus  ein 
Ende,  w  eil  sie  durch  die  Furtbctzung  der  Gruvidilät  für  längere  Zeit 
von  der  Ausübung  ihres  „Berufes"  abgehalten  wären,  also  aus  rein 
materiellen  Gründen. 

Bei  den  „verführten"  Mädchen  ist  das  Motiv  der  Fruchtabtrei- 
bung  die  Furcht  vor  Schande,  deren  Terschiedene  AusdrucksCormen 
in  den  einzelnen  Fällen  zu  erörtern  fiberflUssig  ist.  Gewiß  ist  aber 
nicht  immer  die  Furcht  vor  Schande,  sondern  nicht  selten  auch  Furcht 
▼or  den  nachteiligen  materielleo  Folgen  des  Wochenbettes  und  den 
Kosten  und  Beschwerden  der  Kindeserziebung  das  Motiv  der  Frucht^ 
abtreibnng.  Dieses  Motiv  ist  es  auch,  welches  nicht  selten  ver- 
heiratete Frauen  zur  Fruchtabtreibung  veranlaßt. 

Arahlv  Mr  EHBtaudMlhrapologto.  ».  Bd.  9 
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Die  Rücksicht  auf  das  keimende  Leben  durfte  in  der  Überlegmig 
welche  dem  Delikte  vorausgeht,  wohl  bei  keiner  Schwangeren  in 
Betracht  kommrn.  wenn  d\v  Fnicbtabtreibunir  in  der  er^V^n  Ilälfte 
derÖt'liwanpTicliaft  vorp'nonimen  wird. in  wrlclior  Zeit df'rSc}n\  anp:'re!i 
die  Eiiiiifindun^',  «  t^v;ls  LclM-iult^s  in  sich  zu  trairen  noch  fehit.  Der 
größt«'  Teil  der  P  niciitahireibungen  geschieht  in  dieser  Zeit  Virale, 
di*»  zum  Arzte  oder  zur  Hebamme  mit  dem  Ansinnen  kommen,  ihnrii 
die  Fnielit  abzutreiben,  erklären,  wenn  sie  al);.'<  \vie»en  werden,  die 
xMitreiliiin;^^  k<»nne  nicht  strafbar  f?ei«,  denn  es  lebe  ja  n^jch  nichts 
in  ihrer  Gebärnjuiter.  An<Ierer><eits  ist  es  so  allgemein  bekannt,  daß 
der  künftliche  Abortus  strafbar  iüt,  dali  <1«t  Versuch  müglich^t  ?»^heim 
durch i^cfüiirt  wird.  In  Erraans-lune:  einer  sachverständigen  AnleiluiiL" 
verfallen  manche  f'ranen  auf  die  sonderbarsten,  meist  ungeeignetcü 
Metboden,  klettern  auf  Möbel  unii  suringeo  beral)  u  (11'!.  Eine  Frau 
ließ  sich  in  ihrem  Garten  ein  tieb  s  Loch  graben  uiui  spiuri;;  wii^^er- 
holt  hinab.  Wenn  der  Aiiurtus  im  Gange  ist,  wird  meist  ge^cu  die 
Berulüii-;  einer  Hebamme  oder  eines  Arztes  der  heftigste  Widerstand 
geleistet,  ein  üicheres  Zeichen  des  Schuldbewußtseins.  Das  alles 
wurde  vielfach  an  Geistesgesunden  beobachtet  und  es  begründet  daher 
auch  die  Anwendung  ungeeigneter  oder  seltsamer  Mittel  nicht  allein 
die  Vennatung  einer  geistigen  Aboormitfit 

Kaittrlich  können  aneh  Geisteekiaiike  die  f^btabtreUmiig  vor- 
nehmen, wenn  ne  bei  klwem  Bewnßteein  stid.  Ob  rar  Zeit  der 
Tat  eine  GeiatesstÖrung  voTbanden  war,  wird  der  SaefayeiBtiLndige 
nicbt  anders  feststellen,  als  es  bei  der  Beorteilang  Ton  stralbaren 
Handinngen  nicbt  Sebwangerer  gescbiebt 

Bei  geisteskranken  Frauen  tritt  ei&bmngsgemäfi^  obae  daß 
ein  Mittel  zur  Fntcbtabtreibntig  angewendet  worden  wSre»  hliifi§r 
Abortus  dn.  Dies  ist  sn  berttcksiehtigen,  wenn  es  sieb  dämm  ban- 
delt, festzustellen^  ob  bei  dem  Abortus  einer  Qdsteskianken  ein  Ver- 
schulden einer  anderen  Person  vorliegt 

Die  Eifers ucbtsdelikte  sind  aus  mehreren,  sehr  starken 
Motiren  bei  Schwangeren  viel  bftufiger  als  bei  nicht  Schwangeren. 
Zuttficbst  findet  sieh  der  liebhaber  sehr  oft  in  dem  Augenblick  ver- 
anlaßt, die  Geliebte  xu  verlassen,  in  welchem  er  ihre  Schwangenehaft 
erfährt.  Er  sucht,  der  Alimentationspflicht  bei  Zeiten  zu  entrinnen. 
Die  oft  unvorteilhafte  Veränderung  des  Aussehens  der  Schwangeren 
wirkt  abstoßend  auf  den  Geliebten  imd  begünstigt  den  Entschluß  der 
Trennung.  Die  Geliebte  hingegen  fühlt  ihr  Hecht  auf  den  Geliebten 
in  dem  Momente,  als  sie  sich  von  ihm  geschwängert  weiß,  gefestigt 
und  sie  fühlt,  wenn  der  Geliebte  sie  verläßt,  ihr  Becht  viel  mehr 
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gvküiikki,  als  die  Nichtschwangere  in  der  gleicliüu  Situation,  ihre 
Eiierbucht  wird  heftiger  erregt.  Das  äuüere  Motiv  zum  Eifersiuiitv 
delikt  ist  daher  bei  Schwangeren  öfter  vorbanikn  als  sonst  und  das 
iniivrc  Motiv  igt  bei  ihnen  stärker  als  bei  Nichtschwangereu.  Gekränkte 
Liol)^',  Furcht  vor  der  bevorstehenden  Schande,  vor  materieller  Not 
erzfu^cn  iii  der  Verlasseneu  Eni pilrun^^  und  iuicii.^uclit  ,ü:e^ennbpr  dem 
gewesenen  Geliebten  und  bringuu  den  £iit<L-hluI),  hieb  zu  rüclien,  zur 
Beife.  Oft  wird  die  Tat  in  einer  heftigen  Affekt  Wallung;  verübt, 
welche  durch  einen  letzten  mißglückten  Versuch,  den  Geliebten  wieder- 
mgewiDnen,  venirsaebt  wird.  Die  Vorgoschiohte  und  die  Art  der 
Aiufabrung  dieser  Delikte  mnd,  wie  die  KaiiiUtik  ergibt,  bei  Sdiwu- 
geren  und  bei  Niofaleohwaiigefen  gemdm  identiseb.  Bei  beiden  wird 
der  MUdeningsgrmid  des  Affektes  sehr  oft  in  vollem  AnsmaDe  zu- 
gebilligt werden  mttssen,  dagegen  ist  man  niobt  bereebtigt,  aoa  dem 
Umstände»  daß  die  AttentiUerin  schwanger  ist,  zn  scblietten,  daß  sie 
weniger  geistesgesnnd  wftre  als  eine  Kichtschwangere. 

Die  Eifersnobtedelikte  sind  so  bäolig,  so  einförmig  und  so  allgemein 
bekannt,  dafi  es  ftberflllssig  erscheint,  hier  Beispiele  sn  bringen.  Es 
wire  nehr  leicht,  durch  die  Gegenftberstellung  von  derartigen  Delikten 
Schwangerer  und  Nichtsehwangerer  zn  zeigen,  dafi  eine  Sondemng 
der  FSIle  in  Delikte  Schwangerer  und  Nichtseiiwangerer  nach  keiner 
Bichtnng  hin  motivierbar  wüie. 

Wie  schon  erwfthnt,  kommen  w&hrend  der  Schwangerschaft  die 
gteichen  Formen  geistiger  Störung  vor,  die  auch  sonst  beobachtet 
werden.  Sie  bieten  in  gewisser  Beziehung  forensisches  Interesse  und 
sollen  hier,  insoweit  das  dasfUiist,  kurz  gestreift  werden.  Zunächst 
ist  jene  Geistesstörung  zn  erwähnen,  welche  wegen  äußerer  Ähnlich- 
keit zur  Verwechslungen  mit  den  schon  besprochenen  Gelüsten  AnlaO  ' 
geben  kennte:  das  Irresein  aus  Zwangsvorstrllnn^en.  Dieses 
i»t  von  den  GelUsten  streng  zn  scheiden  und  dadurch  charakterisiert, 
daft  sich  gewisse  Vorstellungen,  die  als  krankhafte,  dem  normalen 
Bewutttseinsinhalte  fremde  erkannt  werden,  mit  nicht  zu  überwindendem 
Zwange  aufdrängen  und  wegen  des  vergeblichen  Kampfes,  den  der 
BeiaUene  gegen  sie  führt,  mit  starken  UnlustgefUhlen  verbunden  sind. 
Dieses  Unlustgefübl  fehlt  bei  den  Gelüsten  und  die  letzteren  werden 
auch  nicht  als  fremde  Emdringlini^e  empfunden.  Wenn  jemand  durch 
echte  Zwanf^sideen  zu  einer  stratbaren  Tat  veranlaHt  wird,  kann  er 
Dicht  bestraft  werden,  weil  der  freie  Vernunftsgebraueli  m  die>er  l'orm 
geistiger  Stöninpr  auf^ehnhcn  ist.  Es  ist  mir  aber  nulit  <:(luiigen, 
aus  der  Literatur  eua-n  Fall  dieser  Art  \m  einer  Sehwangeren  zu 
erhet)eo,  der  zur  lorensiscbeu  Beurteilung  gekommeu  wäre.  Auch 
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meine  persönliclien  fliesbczüfrliclien  P>hebungen  sind  ergebnislos  geblie- 
ben. Da£:e|?t'ii  sind  niebrere  Fälle  bekannt,  in  welchen  bei  Schwangeren 
ZwiiDirsidcen  vorhanden  gewesen  sein  dttiftra«  ohne  zu  eSner  straf- 
baren Ilaudlun«;  geführt  zu  haben.  Die  Sehwangeren  mit  Zwangs^ 
ideen  verhalten  sich  also  wohl  gleich  den  NiehfBchwangeren  mit  diesem 
I^den,  welche  meist  dem  Zwange  nicht  weiter  folgen,  als  es  Oesetz 
und  Moral  erlauben.  Ein  derartiger  Fall,  eine  Schwangere  betreffend, 
ist  Ton  Iscovesco  mitgeteilt  worden: 

Eine  mit  Degenerationszeichen  behaftete  Schwangere  ffihlte  den 
Impuls  zum  Kindesmorde  und  ging,  um  dem  Zwange  nicht  zu  unter- 
liegen,  uro  unter  ständiger  Aufsicht  während  der  Geburt  zu  sein,  in 
die  Salpötriöre.  Das  Bewußtsein  der  krankhaften  Natur  der  Impulse 
fährt  diese  Kranken  dahin,  alles  daran  zu  setzen,  die  Impulse  nicht 
zur  Ausfuhrung  gelangen  zu  lassen  und  dies  vermindert  die  foren- 
sische Bedeutung  dieser  Fälle  außerordentlich. 

Wenn  auch  die  verschiedensten  .Geisteskrankheiten  in  der 
Schwangerschaft  auftreten,  so  scheint  docb  die  Scbwangerscliaft  das 
Zustandsbild  oft  zu  beeinflussen,  indem  hier  häufiger  als  sonst  depres- 
sive Verstininiungen  auftreten  dürften.  Die  Ursache  dieser  Erschei- 
nung ist  nicht  bekannt,  ich  unterlasse  es,  die  zahlreichen  darUber 
geäußerten  Vermutungen  zu  besprechen  oder  neu  zu  erwähnen,  weil 
dieser  Frage  keine  praktische  Bedeutung  zukommt  Wichtig  ist  aber 
die  Häufigkeit  der  nirlnncbolichen  Krankheitsbilder  in  der 
Schwaugepschaft,  weil  durcli  die  melancholische  Verstimmung  oft 
Mord-  und  Selbstmordversuche  vornnlalJt  werden.  Bei  Schwangeren 
ist  spezioll  die  Gefahr  der  Seiht  Verstümmlung  gegeben.  Ein  Fall 
meiner  licobacbtung  uohfirt  hierher: 

Ein  Dien^fmädciien  wurde  in  folge  eines  gleich  bereuten  Fehl- 
trittes schwanger,  Sic  erkrankte  sclinn  im  Beginn  der  Seliwnngrr- 
scbaft,  Innü'«^  h^vor  sio  sieb  doror  ])cwiil)t  wurde,  an  tr:nirii:-;in^'>t- 
licher  Verstiuinuing,  nn/j  lnen  Halluzinationen,  und  glaubte,  W'iinnrr 
im  I^ihe  zu  haben.  Sit  hat.  man  möge  ihr  den  Bauch  nufsthm  iden, 
um  ihr  die  Würmor  1i<'raii>/uiHliiiK>n  und  wollte  sicli  srhlielMich 
sell)>t  den  Bauch  aiilsclineidt-ii,  weblialtj  .sie  in  die  Irrenaui^talt  irehraeht 
w  urde.  Erst  seit  sie  sich  der  Gravidität  bewuIJt  war,  äulierte  »ie 
Selbstbeschuldigungen  darüber,  daß  sie  sich  dem  Verführer  hinge- 
gel)en  hatte. 

Ron  st  an  etziihlt  von  j'iner  Frau,  die  in  jeder  Schwangerschaft 
den  Verlust  ihrer  .luntrfersehafl  beklagte  und  iiKlaiicholi&ch  wurde 
und  in  der  dritten  feehwangerschaft  sich  aus  diesem  Grunde  crhän?te. 

Inshesonders  Familienmorde   und   Brandlegungen  am  eigenen 
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Hanse  können  durcb  derartige  Erkrankungen  Schwangerer  veran- 
laSt  werden. 

Wie  oben  gesagt,  ist  die  Scli  Wanderschaft  nur  als  auslösendes 
Moment  zu  betrachten,  während  die  eij^entliclie  Erkrankungsursache 
die  vorbesteheude  Disposition  ist.  Marc6  fand  als  häufige  Ursachen 
die  Lereditäre  Belastung,  frühere  Gei^esstörung,  Anämie,  moralische 
Erschütterung.  Es  ist  besonders  wichtig,  daB  fast  nie  als  Vorläufer 
einer  Graviditäts-  oder  Puerperalpsychose  die  früher  beschriebenen 
Verstimniuniren  und  nervösen  Störungen  dor  Schwangerschaft  beohachtet 
wurden.  Unter  70  Fällen  Marchs  waren  nur  6mal  solche  Störungen 
anfj^eprehen.  Man  sieht  auch  hier,  dali  keine  engere  Verwandtschaft 
zwischen  diesen  Zustämli  ii  hesteht.  Unter  Marccs  F;ilh>n  befanden 
^kh  auffallend  viele  Multij)arae  und  über  30  Jahre  alle  Frauen.  Auch 
ilit  s  \vt  i>t  auf  die  nur  sekundäre  Bedeutung  der  Gravidität  als  Krauk- 
beitsur.->acUe  hin. 

Die  Beziehungen  zwischen  Schwanireröchaftspsychosen  und  Eut- 
biaduDg  sollen  später  besprochen  werden. 


Wenn  die  ersten  Wehen  auftrtteiij  erkennen  die  Schwangeren 
wohl  fast  ausnahmslos,  dali  die  Entbindunsr  herannalit.  Nur  unter 
gewissen  abuormeu  Verhälluisben  kann  dicbe  Krkeuninis  ausjbleiben. 
Die  Erstgebärenden  erkennen  es,  weil  bei  ihnen  die  Wehentätigkeit  all- 
mlfalich  an  Heftigkeit  zunehmeod,  viele  Stunden  oder  mehrere  Tage  laug 
andanert,  so  daß  m  mit  and^n  schmerzhaften  Vorgängen  im  Unter- 
leibe  nicht  verwechselt  werden  kann,  die  Mehrgebärenden  kennen  die 
Zeichen  der  Enthindung  schon  aus  eigener  Erfahrung.  Bei  den  Natur- 
völkern weiß  die  Ftea  so  gut,  wann  ihre  Zeit  herannaht,  daß  sie  je 
Dach  den  Gebräuchen  des  Volkes  entweder  einen  einsamen  Ort  oder 
die  GebSrhütte  aufsucht  oder  die  bei  der  Geburt  gebräuchlichen  Zeremo- 
nien veranlaßt  Plöß  hat  unzählige  Berichte  von  Forschung» 
leisenden  darttber  gesammelt  Es  wissen  daher  auch  die  Frauen  der 
Naturvölker,  deren  Entbindung  gewiß  durchschnittlich  viel  leichter 
verläuft,  wann  sie  herannaht 

Die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  daß  die  Frauen  bei  uns  meist 
schon  im  Beginne  der  Wehenlätigkeit  ihre  Lage  richtig  erfassen. 
Wenn  dies  nicht  geschieht,  sind  besondere  Gr&nde  dafür  vorhanden. 

Etwas  häufiger  mag  es  vorkommen,  daß  eine  Schwangere  vor 
Beginn  der  Wehen  ihren  Zustand  nicht  kennt  Schwachsinnige^ 
Frauen  mit  Unterleibsleiden  und  starker  Fettsucht,  endlich  solche,  die 
durch  Suggestion  zur  Überzeugung  gekommen  sind,  nicht  schwanger 
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zu  bein,  kommen  liier  in  Betraelit.  letzteres  ist  leichter  bei  Erst- 
gebärenden möglich, 

£s  kann  also  der  Umstand,  daß  die  Schwangere  keine 
Vorbereitnngeti  ffir  die  Entbindung  gemacht  hat,  nicht 
immer  als  Kachweia  dafftr  dienen,  daß  der  Kindeamord 
schon  vor  der  Gebnrt  beabsichtigt  war. 

Dafür,  daß  in  seltenen  Ffillen  die  Schwangere  bis  znr  Entbindung 
in  Unkenntnis  ihrer  Schwangerschaft  bleiben  kann,  sind  einige  wohl 
beweisende  Ffille  publiziert  Daß  es  der  Schwachsinn  von  einem 
gewissen  Grade  an  der  Frau  unmöglich  macht,  ihren  Zustand  zu 
erkennen,  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung.  Bei  mäßigen  Graden 
roQ  Schwachsinn  ist  das  Verkennen  der  Schwangerschaft  erleichtert 
es  genfigt  vielleicht,  daß  der  lebhafte  Wunsch  bestellt,  nicht  schwanger 
zu  sein,  um  die  Oberzeugung  hervorzurufen,  daß  keine  Schwanger. 
Schaft  bestehe.  Denselben  Erfolg  muß  auch  bei  Geistesgesunden  eine 
besondere  kräftige  suggestive  Beeinflussung  in  dem  genann- 
ten  Sinne  haben.  Mir  ist  ein  soicber  Fall  bekannt,  in  welchem  es 
sich  um  Autosuggestion  gehandelt  hat.  Eine  Primipaia,  welche  die 
Entbindung  und  ihre  Folgen  sehr  fUrchtt  tt  ,  behauptete  und  rodele 
8ich  selbst  ein,  daß  sie  nicht  schwanger  h(  i  und  machte  auch  keine 
NOrbereitungen  zur  Entbindung.  Ähnlich  verhielt  es  sich  mit  dem 
Falle  Mendes:  einem  18 jährigen  Mädchen  hatte  ihr  Geliebter,  ein 
Mediziner,  eingeredet,  daß  er  die  Konzeption  verhindert  habe.  Sie 
gab  daher  nicht  zu,  schwanger  zu  sein  und  setzte  sich,  als  die  Wehen 
auftraten,  auf  den  Xachtstuhl.  Sie  wurde  bewußtlos  gefunden  und 
kam  erst  \i  Stundenach  Beendigung  der  Geburt  mit  der  Zange  und 
Entfernung  der  Nachqrelmrt  zu  sich.  Sie  Imtte  keine  Erinnerung  und 
wollte  nicht  glauben,  daß  sie  entbnndi  n  hatte. 

Kill  rtwas  (hinkler.  angeblicli  mit  vorül)ergehender  Sinnesver- 
wirriinir  nacli  dtT  Entbindung  komplizierter  Fall,  niiiß  hier  obonfalls 
erwähnt  wirden.  Ein  Mädchen  verschiebt  die  beiiltsichtii^te  lloeh/.t  it, 
weil  der  Arzt  sajrt,  sii-  sei  niclit  schwanger.  Sie  wird  von  der  Kntl>in- 
<lung  im  Keller  stehend  ülierrascht,  schneidet  tk  n  Kopf  nach  dem  Durcli- 
seimeidcn  ab  und  wirft  den  Körper  des  Kindes  zur  Seite.  Sie  wird 
im  Ki  ller  bewuHtlo«?  frefunden,  kommt  ailmählioh  zn  sieli  und  äußert 
dann  lu-ne.  (Ilen  k  er  s  Z  e  i  t  sch  r  i  f  t  1^2i».)  leb  zitiere  den  Kall  hier  nur 
al^  Heispiel  für  die  Jlöglichkeit  d«  r  Verkcanung  drr  Schwangerschaft 
in  folge  suggestiven  Emflusses.  Die  Fehldiagnose  eines  Arztes  ist 
gewiß  einer  starken  Suggestioiiswirknng  fähig.  Vibert  berichtet  von 
einem  ähnlichen  Fall.  Hin  Mädchen  wurde  im  Spital  wegen  angeb- 
licher Ovarialcyste  behandelt  und  gebar  am  Abort  ein  Kind,  welches 
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sie  hinanterfaUeD  ließ.  Sie  hatte  geglaubt,  was  die  Ante  dia^osti- 
zielt  hatten. 

Brooardel  beolwcbtete  eine  sehr  dioke  Fhin,  welche  iht  letztes 
Kind  gestillt  hatte  und  nichts  von  der  neuen  Sohwaogeischaft  wußte. 
Der  Arat  wurde  wegen  Bauchschmerzen  zu  ihr  gerufen,  als  er  kam, 
war  die  Entbindung  schon  vor  sich  gegangen.') 

In  seltenen  FlUlen  kennen  solche  Schwangere  ihren  Zustand  ver- 
kennen. Habituell  unregelmäßige  Menstruation,  krankhafte  Zustünde, 
welche  (  v.  auch  die  Ärzte  getäuscht  haben,  Schwachsinn  und  starke 
Su^gt  stivoinflüsse  können  die  Ursache  sein. 

Es  kann  aber  auch  vorkommen,  daß  eine  Schwangere,  die  ihren 
Zustand  kennt,  den  Beginn  oder  sogar  den  ganzen  Vorgang  der 
Entbindung  nicht  erkennt  In  einem  Falle  meiner  Beobachtung  war 
der  ledigen  Schwangeren  äelir  daran  gelegen,  ihren  Znstand  nicbt 
öifentlich  bekannt  werden  zu  lassen  und  trotzdem  wurde  sie  (erst- 
gebärend) auf  der  Straße  von  der  Entbindung  überrascht  Montgomery 
berichtet  über  2  Fäile,  in  welchen  die  Frauen  im  Schlafe  entbunden 
haben  sollen.  Dubois  über  eine  Frau,  die  in  der  Gebäranstalt 
schlief  und  erst  erwachte,  als  der  Kopf  schon  geboren  wurde. 
Brouardel  sah  einen  Fall  von  Ahortu^i  im  7.  Monate  (ZwilÜnjje), 
wobei  dit'  Frau  ^ar  keine  Empfindung  hatte.  Es  war  Analgesie  der 
Geniiali;e^;en(]  v(»rhanilen. 

Es  kommt  also  bei  (Jeistesj^esunden  in  selir  seltenen  Fallen  vor, 
daß  sie  gebären,  ohne  sich  (ifssen  bewulit  zu  sein.  Dies  ist  möglich, 
wenn  die  Wehen  weni^''  sclimerzbaft  sind  und  die  Entbindung  raseli 
verläuft.  Bei  (leaitalleiden  mit  habituellen  Schmerzen  ist  dieses  Ver- 
kennen der  Wehen  leichter  möp:licb,  ebenso  bei  Anal^a  sie  in  Folge 
eines  Nervenleidens.  Scbwani^tTt'.  die  ihren  Zubtaud  nicht  kennen 
üdtr  irrtümlich  beurteilen,  ktinuLü  den  Beginn  der  Entbindung  eher 
verkennen,  als  jene,  die  sich  ihrer  Schwangerschaft  bewußt  waren. 

Während  alle  diese  Fälle  ^ewil»  sehr  selten  sind,  kommt  es  wohl 
relativ  viel  häufiprer  vor,  dal)  S  ch  w  ach  s i  n  n  i.^-f  die  körperlichen 
Krscheiüun^rn  der  Kntbindun^^  falsch  deuten.  Diese  werden  daher 
nicht  selten  unvorbereitet  von  der  Entbindung  überrascht  und  sieb 
dieser  erst  dann  bewußt,  wenn  das  Kind  die  Geburtswege  verläßt* 
Dieser  Umstand  ist  bezüglich  des  Kindesmordes  von  groO^  Bedeu- 
tung, welcher  eine  ganz  außerordentlich  viel  mildere  Beurteilung 
verdient,  wenn  der  Entschluß  dazu  in  der  Oberraschung  gefaßt  wurde. 


Ij  Einige  weitere  Fälle  ».  bei  Graf  (tieispaeli  (Über  Kindeamordj,  welcher 
loch  f&r  die  M5glichke!t  des  Verkenneos  der  Gravidität  eintritt 
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die  durch  eine  unerwartete  Entbindimp:  «rpzeitigt  wird.  Es  ergibt  sich 
daraus  für  den  Ooriehtsarzt  die  Aufgabe,  immer  alle  die  Umstände 
in  Betracht  zu  zielion,  welcho  i»in  Urteil  darüber  frlauben,  ob  das 
Delikt  vorbedacht  war  oder  in  der  Aufregung  über  die  unerwartete 
Entbindimir  beschlossen  wurde. 

r. oi st eskranke  sind  häufig  nicht  im  Stande,  d&a  Herannahen 
der  Knt!>indnng  zu  erkennen,  wie  sie  auch  nicht  selten  sich  d'-r 
Schwangerschaft  nicht  bewußt  sind.  Verwirrte  und  liltidsinnige  werden 
ihren  Zustand  wegen  mangelnden  Verstandes  nicht  begreifen,  bei 
Verrüektrn  werden  manchmal  die  v(ini  Uterus  ausgehenden  Symptome 
waiinhaft  gedeutet.  In  einem  meiner  Fülle  glaubte  die  Schwangere 
nicht  ein  Kind  sondern  den  Tenfel  im  Leibe  zu  haben  und  sie  ver- 
suchte auch  nach  der  Entbindung  das  Kind  unter  die  Matratze  zu 
stecken,  hätte  es  gewiß  erstickt,  wenn  sie  nicht  beaufsichtigt  gewesen 
wäre.  Eine  von  K 1 1  \  erwähnte,  ebenfalls  an  Oraviditätspsychose 
leidende  Frau  tötete  ilir  Kind  nach  der  Oeburt,  weil  sie  es  für  ein 
Produkt  des  Satan»  hu  lt.    Sie  zeigte  (ianiber  keine  Reue. 

Kräpelin  erwähnt  einen  lall,  der  in  der  erstgenannten  Rubrik 
der  Verstandesdefekte  gehört:  Ein  stuporöse  Frau  gebar  in  der 
Irrenanstalt  ihr  totes  Rind  in  den  Leibstubl  ohne  einen  Laut  von  sieb 
xn  geben,  so  daß  man  erst  später  dareh  die  Blutspnren  auf  das 
Ereignis  aufmerksam  wurde.  Bfaroö  erwlbiit  einen  ähnlichen  Fall. 
Eine  Geisteskranke  hatte  sich  wegen  Unwohlseins  in  der  Irrenanstalt 
ins  Bett  gelegt.  Plötzlich  h5rte  man  das  Schreien  des  Neugeborenen, 
es  hatte  niemand  bemerkt,  daß  die  Entbindung  vor  sieh  gegangen 
war.  Ich  habe  wiederholt  hei  Entbindungen  in  der  Irrenanstalt  die 
Beobachtung  von  deren  relativer  Schmerzlosigkeit  bestätigen 
können.  Nach  Kl  ix  verläuft  bei  Geisteskranken  die  Entbindung  oft 
ganz  schmerzlos  im  Hemmgeben.  Nicht  selten  stirbt  nach  setner 
Angabe  das  Kind  während  der  Geburt 

Der  Geisteszustand  der  Gebärenden. 

Bei  nicht  geisteskranken  Frauen  verhält  sich  die  Sache  meist 
ganz  anders.  Sie  werden  durch  den  Vorgang  der  Entbindung  kör- 
perlich und  geistig  heftig  erschüttert  und  erschöpft,  und  diese  Tat- 
Bache  ist  es,  welche  so  leicht  zu  der  Annahme  führen  kann,  daß  die 
Frau  während  und  nach  der  Entbindung  nicht  geistig  normal  sei. 
In  welchem  .Maße  diese  Annahme  begründet  ist,  will  ich  nun  festza- 
atellen  vprsuehen. 

Es  ist  ziiniiehst  bekannt,  daß  sehr  große,  graduelle  Unterschiede 
bestehen.   Bei  vielen  Naturvölkern,  ebenso  bei  der  einfachen  Land- 
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beT^miig,  abfleits  von  den  verfeiDernden  EinfluBse  def  Zivilisation, 
ertzngen  die  Fraaen  die  normale  Entbindung  Tiel  leichter  als  in  den 
Kvltnizentren;  hier  wieder  «nd  die  Frauen  der  höheren  Stände  Tiel 
weniger  wiederatandsfiihig  als  jene  der  arbeitenden  Klasse. 

In  den  Mitteilungen  von  P15ß  über  die  Gebrauche  TerBchiedener 
Völker  bei  der  Gebart,  wiederholt  sich  häufig  die  Bemerkung,  dafi 
die  Frau  ohne  Assistenz  einsam  entbindet,  nachdem  sie  bis  aum  letz- 
ten Augenblicke  noch  schwer  gearbeitet  halte,  daß  sie  das  Kind 
selbst  abnabelt,  unmittelbar  daran!  das  Kind  und  sich  selbst  badet, 
nnd  mit  dem  Kinde  in  ihre  Htttte  oder  gar  zu  ihrer  Arbeit  surilck* 
kehrt  Die  Zigeunerinnen  sollen  gewöhnlich  unter  freiem  Himmel 
mederkommen,  ebenso  die  Frauen  in  Montenegro.  Auch  bei  den 
anderen  sUdslawisclien  Völkern  kommt  es  nicht  so  selten  vor.  daß  sie 
Ton  den  Wehen  im  Felde  überrascht  wird,  dort  allein  entbindet  und 
imstande  ist,  nachher  mit  dem  Kind  zu  Fuß  nach  hause  zu  geben. 
In  den  Städten  hat  man  wenig  Gelegenheit,  die  Leistungsfähigkeit 
der  Frau  diesbezüglich  zu  erproben,  weil  hier  die  Hilfe  immer  gleich 
bereit  ist  und  auch  in  Fällen  geboten  wird,  in  welchen  die  Gebärende 
mit  ihrer  Aufgabe  allein  fertig  werden  könnte.  Daß  einzelne  Frauen 
auch  der  europäischen  Kulturvölker  die  Beschwerden  der  Entbindung 
ohne  erkennbaie  Erschöpfung  ertragen  können,  wissen  wir  aus  den 
Erfalirungen  an  Kindesniörderiunen  und  heimlich  Entbindenden,  wclclie 
nicht  selten  durch  ihr  ganz  unverändertes  Verhalten  unmittelbar  nach 
(1er  Entbindung  die  nächste  Umgebung  zu  täuschen  vermöfren.  Es 
haben  also  auch  nianclie  Frauen  der  modernen  Kulturvölker  die 
Fähigkeit,  dann,  wenn  sie  von  mächtigen  Impulsen  dazu  iredrän^'t 
werden,  die  üesehwerden  der  Entbindung  vollständig'  zu  überwinden. 
T/'ider  ist  es  ganz  und  gar  unniöi,']icli,  zu  eruieren,  wie  viele  Frauen 
üKsu  Kraft  haben  uud  wie  vielen  sie  fehlt.  Wenn  man  aus  dem  Ver- 
halten der  Kreißenden  und  iri.sch  Entbundenen  in  einer  i;r(»r)eren 
lieihe  von  Kindesmorden  allgemeine  Rüek.schlüsse  ziehen  wollte,  käme 
man  zu  dem  llesultate,  daß  die  große  2ilehrzahl  der  Frauen  die  genannte 
Fähigkeit  besitzt. 

Darüber  wird  si)äter  nueli  zu  sprechen  sein. 

Gewölmlich  aber,  w  enn  ein  auljer^ewöhnliclier  Anlab  zur  Selbst- 
beherrschung nicht  vorhanden  ist,  bewiiKi  Ini  unseren  Kulturvölkern 
die  Entbindung  körperliche  und  psych iöclie  Veränderungen.  Ihre 
Ursachen  sind  vorwiegend  körperliche,  nämlich  die  Wehenschmerzen, 
Blutverluste  und  Überanstrengung  durch  die  schwere  Muskelarbeit. 

Die  psychischen  Ursachen  treten  bei  gewöhnlichen  Entbindungeu 
in  den  Hintergrund  und  bestehen  nur  in  eventuellen  Sorgen  vor  den 
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Gefahren  der  Entbindong.  Nar  bei  heimlieh  Etttbiodenden  sind  die 
psychiiicbea  Uraaehen  stirker  wirkaam.  EtDeiseits  erreicht  der  Gefftbls- 
konflikt  zwischen  Furcht  vor  Schande  und  Not  und  dem  ATntter- 
geffihle  nnn  seinen  H5hepnnkt|  andererseits  entbehrt  die  heimlich 
gebärende  des  tröstenden  Zusprndies  der  ümgebnng,  welcher  sonst 
regelmäßig  der  Vran  gewährt  ist  Daß  gerade  bei  diesen  Fhtnen  der 
Wunsch,  die  Entbindung  nicht  öffentlich  bekannt  werden  zu  lassen 
in  entgegengesetztem  Sinne  wirkt,  wurde  soeben  gesagt 

Gewöhnlich  bemächtigt  üch  der  Frau,  w»in  die  Wehen  schmerz- 
haft werden,  eine  gewisse  Unruhe,  bei  empfindlichen  Frauen  kommt 
es  schon  jetzt  zu  Ausdrücken  der  FUrcIit,  sie  jammern,  stöhnen,  ge- 
bärden sich  verzweifelt,  verlangen  wohl  auch  von  der  Hebamme,  die 
schon  bei  den  ersten  Wehen  gerufen  worden  ist,  sofort  von  dem 
Kinde  befreit  zu  werden.  Emster  und  gütiger  Zuspruch  führt  den 
Affekt  in  die  richtigen  Grenzen  zurück.  Meist  beginnt  die  Auf- 
regung erst  in  der  Austreibungsperiode.  Oft  ist  die  Gebärende 
körperlich  sehr  ergriffi^  ihre  Glieder  zittern,  ihre  Gesichtszüge  ver- 
zerren sich,  ihr  Körper  ist  schweißbedeckt.  Die  Stimmung  ändert 
.sieh,  sie  wird  reizbar,  die  Frau  verlangt  die  Beendigung  der  Gehurt, 
nennt  den  Arzt  grausam,  will  den  Fötus  mit  den  Händen  heraus- 
ziehen. Sie  macht  dem  Gatten  Vorwürfe,  haPt  das  Kind  als  T^rsache 
ilires  Selmirr/es  und  kann  nianclimai  noch  stundenlang  nach  der  Ge- 
burt dieses  niclit  bei  sich  sehen.  Fast  immer  ist  P'nrcht  vorhanden, 
dabei  Ifidifft'rt  nz  gegen  dm  Kind.  Das  Scbamgefübl  gebt  vorüber- 
gehend verloren. 

Das  ist  aber  nicht  immer  so.  Manchmal  untprscheiden  sich  die 
Wehen  so  wenig  von  Schmerzen,  vvelelir  die  Sehwangeren  oft  im 
Unterleibe  fühlen,  daß  sie  an  den  Beginn  der  Geburt  nicht  glauben, 
und  den  Drang  falsch  deuten.  Sie  irlautjeu,  Stuhldrang  zu  liabi.n. 
verlangen  auf  den  Abort  geführt  zu  werden  und  fürchten,  sieb  dureb 
das  Drängen  der  Wehen  zu  verunreinigen.  Jörg,  dem  in  diiseiu 
Punkte  Glauben  beigemessen  werden  kann,  weil  es  sicli  um  [irak- 
tiöchu  Beobacbtnni:-  handelt,  gibt  an,  dali  er  viele  Fälle  von  Ent- 
bindungen auf  (Um  Aburt  beobachtet  hätte,  wenn  er  die  Schwangeren 
hätte  nach  eigi  nem  Ermessen  walten  lassen.  Emes  aber  haben  die 
Autoren  nicht  genug  beachtet:  Entweder  ist  die  Kreißende 
durch  den  Geburtsvorgang  stark  ergriffen,  dann  muß  sie 
sich  auch  bewußt  sein,  daß  die  Gebnrt  im  Gange  ist,  oder 
sie  bleibt  von  Schmerzen  und  Affekten  irerschont,  dann 
bleibt  auch  ihr  Bewußtsein  unverändert.  Verkennen  der 
Geburt  bis  zum  letzten  Augenblick  und  starkes  Ergriffen- 
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sein  durch  die  (Tehurts vorhänge  sciiließeii  sich  bei  sonst 
Doruialcn  Verhäl tniisscn  aus. 

Endlich  ist  es  nicht  selten,  daß  sclion  wiilirend  der  Austreibunprs- 
periodo  Lnniidunir  cintntt.  daß  die  Gel)ärendo  in  den  Pausen  zwischen 
den  Wehen  einscldafi  und  üüi  duieh  den  neu  auftretenden  Wehen- 
schmerz  aus  dem  Zustande  von  iSchlaibucht  und  Apathie  ge- 
rissen wird. 

Ira  Augenblicke  des  Dnrchschneidens  des  Kopfes  ist  der  Schmerz 
am  größten  und  da  kommt  es  nicht  selten  vor,  daß  die  Gebärende 
zornig  wird^  die  Hand  der  Hebamme,  welche  den  Dammschutz  be- 
Borgt,  wegstößt  oder  die  Hebamme  selbst  vom  Bette  za  entfernen 
trachtet.  Manchmal  maobt  die  Gebärende  anch  den  VerBnch,  das 
Kind'  selbst  ans  den  Gebnrtswegen  zu  ziehen.  Gemtttsrohe  Weiber 
geben  ihrem  Zorne  in  Schimpfworten  Ausdmeki  die  sich  gegen  das 
Kind  kehren;  in  einem  Falle  von  Albert  kam  es  so  znm  Kindes« 
morde:  eine  40jährige  Primipara  stößt  beim  Durchschneiden  des 
Kopfes  die  Hebamme  fort,  erfaßt  den  Kopf  des  Kindes^  zieht  es 
vollends  heraus  und  schleudert  es  an  den  Bettpfosten,  sodaß  es 
augenblicklich  tot  ist.  Diese  Affekthandlungen  sind  in  der  Regel 
doppelt  motiviert,  einerseits  hält  die  Gebärende  mit  einiger  Berech- 
tigung das  Kind  für  die  Ursache  ihres  Schmerzes»  andererseits  ist  sie 
gegen  dieses  von  vornherein  mit  Haß  erfüllt,  weil  es  eine  unerwünschte 
Familienvermehrung  bedeutet 

In  der  Austreibun^speriode  sind  also  Affekte  häufig; 
Angst,  Verzweiflung  oder  Wut  entstellen  je  nach  der  Charakteranlajre 
der  Gebärenden.  In  dt  r  Hegel  bleibt  dabei  die  Bewnßtseinsklarheit 
vollkommen  intakt.  Ältere  Autoren  haben  das  meist  nieht  zugegeben. 
Sie  haben  einige  wenijre  Fälle  von  angeblicher  Bewußtseinstrübung 
p  ?;ehen  oder  in  der  Literatur  gefunden  und  darüber  die  alltägliche 
Erfahrung  vergessen,  welche  ganz  zweifellos  den  o!(io;en  8atz  be- 
stätigt, liaritäten  dienen  ihnen  zur  Richtschnur  bei  der  Beurteilung 
des  Kindesmordes  im  allgemeinen.  Schröder  sprach  von  voll- 
ständiger RewTißtlosigkeit  im  Momente  des  Durchschneidens,  Jörir 
wollte  im  all^'enieinen  keiner  Gebärenden  die  volle  ZureehnungHl'äliig- 
keit  /UL't'stelien  und  l)ezeichnete  die  Frauen,  welelie  oline  Trübung 
ihres  Sei btsgef übles  und  Verstandes  gebären,  als  Ausnahmen.  Seine 
Ansicht  stützte  er  durch  die  (heorelische  Annalime,  daß  durch  die 
Anstrengung  des  (iebilrens  das  Ülut  ins  (4eliirn  jretriebi'n  werde  und 
dort  einen  soporijsen  Zustand  1)», -wirke.  Rip))ini:  daubte  wieder, 
daß  durch  die  msche  Entleerung  de»  l'terus  die  Zirkulation  im  Ge- 
hirne und  damit  das  Bewußtsein  gestört  werden  müsse. 
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Wendt  erklärte  die  Hinriehtiing  wegen  Kindesmordes  fflr  eiQ 
Seitenstück  der  Hexenprozesse,  ohne  kaBiUBtiBcbes  Material  beiza- 
bringen. 

Kurz,  maßlose  Übertreibung  und  Verallgemeinening  von  Ans- 
nahmsfällen  herrBoben  in  den  filteren  Arbeiten  Qber  dieses  Thema, 
Es  wäre  ttberflfissig»  das  zu  erwähnen,  wenn  nicht  die  damals  auf- 
gestellte Lehre  ohne  ansrdchende  Kritik  von  späteren  Antoren  über- 
nommen  worden  wäre.  Man  bedenkt  nicht,  um  wie  vieles  milder 
beute  der  Ktndesmord  bestraft  wird  und  ist  bis  in  die  jüngste  Zeit 
bestrebt,  durch  Ilinweis  auf  den  Zust^ind  der  Gebärenden  die  Bvwr- 
teiliing  von  Kindesmörderinnen  milder  zu  gestalten,  v.  Krafft- 
£bing  bat  in  »einer  gericbtlichen  Psychopathologie  richtig  hervorge* 
hoben,  daß  sich  aus  den  heftigen  Äfft  kt*  n  oder  aus  den  Schmerzan- 
f&llen  dir  Gebärenden  pathologische  Zustünde  —  wie  wir  später  sehen 
wddou,  bei  veranlagten  Frauen  —  entwickeln  können.  Durch  eine 
mißverständliche  Deutung  dieser  Worte  kommt  Klix  zu  der  Ansicht, 
daß,  „wenn  ein  durch  psychisclif^  Momente  oder  ein  durch  ungeheure 
Wehensch  merzen  erzeugter  Zustand  die  Ursache  einer  antisozialen 

Handlung  wird,  ein  Zustand  von  verringerter  Freiheit  vor- 

lic^f^.  Mit  Steigernni?  <lir  Ergriffenheit  könne  scldießlich  ein  Zu- 
stäud  von  aufgehobener  Freiheit  eintreten.  So  unklar  solche  Worte 
smd,  so  sehr  können  sie  bei  I^ien  und  bei  Fiichlentea,  die  sich  nicht 
jolirelani;  mit  forensischer  Psycbintrie  hoscliäftiirt  haben,  Unheil  stiften. 
Gerade  bezüglich  des  Kindesmordes  ist  aiti-r  die  Propairierun^  klarer 
Xurmen  notwendiir,  denn  es  ist  ein  Verbrechen,*  welches  relativ  viel 
bäufi^'er  auf  dem  Lande  be^'-an^^M-n  wird,  wo  den  ärztlichen  Sachver- 
ständigen nicht  seilen  auch  heute  noch  ein  tieferes  Euidrin^'cu  in  das 
(lel)iet  der  forensischen  1  »ycbiatrie  nieiit  uiügiich  ist.  In  jüngster 
Zeit  bat  11  och e  eine  einschlägige  Aulkrung  getan:  Es  sei  merk- 
würdig, daß  man  heute,  da  von  den  nervösen  Folgen  schmerzhafter 
Anfälle  fast  bis  zum  l  berdruhae  die  Rede  sei,  die  psychischen  Ein- 
wirkungen der  lang-dauernden  Hoburtsschmerzen  im  allgemeinen  so 
gering  einschätzt.  „Es  ist  ja  richtii:',  viele  robuste  und  geistig  wider- 
standsfähige i'rauen  betrachten  die  Schmerzen  der  Geburtssiundeu 
als  eine  selbstverständliche  Pflichtleistung,  mit  der  sie  sich  ohne  ner- 
vöse NaehwirkuDgen  abfinden.  Diesen  aber  steht  gegenüber  eine 
große  und  vielleicht  immer  noch  wachsende  Zahl  von  sensiblen, 
psychisch  mehr  oder  weniger  abnorm  disponierten  Frauen,  fUr  welche 
das  Geburtstrauma  als  solches  ein  folgenschweres  Ereignis  darstellt/ 

Ich  weiß  nicht,  wen  Ho  che  meint,  wenn  er  sagt,  daß  man  die 
psychischen  Einwirkungen  der  Geburtsschmerzen  etc.  unterschätzt,  m 
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unseren  moilernt  n  ricsetzcn  ist  ihrer,  sei  es  absichtlich,  sei  es  ohne 
Absicht,  durch  die  m'iUW  Be.strafnnir  <les  Kjndcsiuordes  und  durch  die 
Möghchkeit  der  Anw^ndunj;  unldtTiider  üinstände  Rechnunsr  cre- 
tra^en  und  in  der  praktischen  Rechtssprecliuni;  liesteht  meiner  An- 
siclit  nacli  ober  eine  Neigung,  diesen  Einflüssen  eine  zu  große  Be- 
deutung anzuerkennen. 

Es  tut  daher  Not,  den  Akzent  auf  den  ersten  der  beiden  Sätze 
Hoch  es  zu  legen  und  sich  iuinier  wieder  daran  zu  erinnern,  daß 
nur  in  Ausnahnisfällen  krankhafte  psychische  Veraiul»  rungen 
wiibrend  der  (iehurt  auftreten.  Der  P-sycliiater  ist  naiiiriich  der  letzte, 
der  die  niächtiire  Einwirkung  köri)erlichen  und  seelischen  Schmerzes 
auf  das  Denken  und  Handeln  verkennen  oder  unterschätzen  würde, 
als  Sachverständiger  hat  er  aber  nur  die  Aufgabe,  über  die  Frage,  ob 
krank  oder  gesund  zu  entscheiden.  Jedenfalls  hat  Hoche  selbst  dar- 
an! hingewiesen,  daß  die  Gebnrtaacbrnmen  (zum  Unteraohiede  von 
tndefen  Schmerzen)  von  yielen  Franen  als  etwas  Selbstverständliches 
Ideht  ertragen  werden.  Anch  D9rfler  bat  das  hervorgehoben  nnd 
man  könnte  sieb  mit  ihm  ganz  einverstanden  erklären,  wenn  nicht 
nachher  die  seltenen  AusnabmsfMlle  in  der  gewöhnliehen  Wdse  breit- 
getreten wären  nnd  diesen  Satz  vergessen  machten.  £r  versnebt 
gleichzeitig^  eine  Erklämcg  nnd  sagt:  „Die  meisten  Geburten  ver- 
laufen (trotz  aller  Beschwerden)  ohne  wesentliche  wabmehmbare  Be- 
einträchtigung des  Geisteszustandes;  besonders  die  ehelichen.  Da 
sjnelen  Gewohnheit,  die  Überzeugung  der  eigenen  Bentfsbestimmung 
und  besonders  der  Einflufi  einer  trostspendenden  Umgebung  eine 
groDe  Bolle/ 

Meine  diesbezfiglioben  Nachforschungen  haben  ergeben,  daß  in 
einer  fortlaufenden  Reihe  von  etwa  1700  Entbindungen  der  mittleren 
nnd  unteren  Stände  kein  Fall  von  dem  Laien  erkennbarer  Bewußt- 
seinstrübung vorgekommen  ist. 

Wir  können  dahex  sagen,  die  GebSrende  gerät  in  der  Regel  in- 
folge der  Schmerzen  nnd  der  Anstrengung  in  Aufregung,  manche 
Gebärende  werden  noch  vor  Beendigung  der  Entbindung  erschöpft, 
ihr  Geisteszustand  wird  aber  bei  sonst  normalen  Verhältnissen  nicht 
krankhaft  verändert.  Diese  Tatsache  ist  so  konstant,  daß  man  sich 
immer  wieder  staunend  fragt,  wie  es  kommt,  dali  so  oft  bei  Kindes- 
niord  an  eine  Sinnesverwirrnng  gedacht  wird.  Einer  tat.sächlichen 
Grundlage  entbehrt  diese  Neigung,  dagegen  wurde  behufs  Ausfüllung 
dioisjT  Lücke  versucht.  <u'  durch  ganz  unbrauchbare  Argumente  zu 
j'tiitzi-n.  Ein  Beweis  lur  dir  Sinnesverwirrung  der  KreifW^nden  sollte« 
es  z.  B.  Bein,  daß  sie  mitunter  bei  sehr  protrahierter  Geburt  beab- 
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sichtigt  haben,  sich  den  Bauch  aufzuschneiden.  Dieser  Gedankt-  ist 
unter  Umständen  ein  is^anz  vernünftiger  und  der  Kaiserschnitt  ist  eine 
so  bekannte  Operation,  daß  die  vernünftifire  tlberle^^un^  die  Oebiirende 
fast  auf  den  Gedanken  führen  muß,  auf  diesem  Wecre  von  iUreii 
Leiden  befreit  zu  werden,  wenn  (He  Entbindung'  nicht  vsa wärts  gehen 
will.  Ubri^en.s  üclieint  bei  Kulturvölkern  diese  Selbstojjt  luLion  nie 
ausgeführt  worden  zu  sein.  Die  Fälle  von  Selbstoperation  durch 
Kaiserscbnitt,  welche  sich  nach  Floß  im  Orient,  in  Afrika  etc.  er- 
eignet haben  soflen,  beweisen  niobt  Bewußtseinsstörung,  sondern  im 
Gegenteile  Geistesklarbeit  und  große  Energie,  besonders  jene,  die 
gl&eklicb  ausgingen. 

Endlich  ist  schon  hier  zu  erwähnen,  daß  nach  Tardieu  nnd 
nach  Brouardel  kein  Fall  von  Rindesmord  bekannt  ist,  in  welchem 
eine  vorObergebende  Sinnesverwirrnng  während  der  Entbindnpg  als 
Ursache  des  Deliktes  bewiesen  worden  wäre. 

Die  oben  erwähnten  Affekte  treten  gewiß  ziemlich  bänfig  auf 
nnd  zwar  ans  rein  körperlichen  Ursachen,  als  Folge  der  Schmerzen 
und  der  Anstrengung.  Sie  gehören  in  die  gleiche  Rubrik,  wie  starke 
Affekte  aus  anderen  Ursachen,  die  ja  bekanntlich  nicht  als  krank- 
hafte Vetaiiderangen  der  Geistestätighcit  aufgefaßt  werden,  sondern 
noch  als  innerhalb  der  Grenzen  des  normalen  Geisteslebens  liegend 
gelten  müssen,  weil  sie  adaequate  Beaktionen  auf  äußere  oder  innere 
Reize  darstellen.  Es  ist  bekannt,  daß  die  Affekte  ihre  Ursache  einige 
Zeit  überdauern  können,  am  besten  sieht  man  dies  am  Zornaffekte, 
weil  seine  äußeren  Zeichen  sehr  deutlich  sind.  Dieses  Ül)erdauem 
findet  auch  bei  der  Gebärenden  statt  Die  Affekte,  welclie  durch  die 
Geburtasch merzen  erzeugt  werden,  dauern  manchmal  noch  eine  Weile 
an,  nachdem  die  Schmerzen  im  Augenblicke  der  Ausstoßung  der 
Frucht  gewichen  sind.  Dadurch  wird  es  möglich,  daß  der  manche 
Gebärende  wie  erwähnt  beherrschende  Zorn,  Gewalttaten  gegen  das 
geborene  Kind  bewirkt.  Ein  Beispiel  ist  der  Fall  von  Albert,  in 
welchem  die  Frau  das  Kind  an  den  Bettpfosten  warf,  nachdem  sie 
die  Hebamme  weggestoßen  hatte. 

Die  Nachwirkunir  der  von  den  W  elienschmerzen  bewirkten 
Affekte  äußert  sich  nacli  Ravonx  ii.  n,  andi  darin,  dali  die  FiHt- 
bimdenen  manchninl  stundenlani:-  nneli  dw  (iihurt  den  Gatten  uder 
das  Kind  nicht  selu  n  wollen.  W  ie  aber  diese  lu  ftigen  Affekte  nur 
ausnahmsweise  vorkomiiien,  ist  auch  das  V^•^ll;^lteu  der  Frau  nach 
dir  (itburt  des  Kmdes  meist  ein  anderes.  Während  in  der  Aus- 
(rt  ihuiiicsperiode  der  Schmerz  der  Prebweben  nnd  die  dadurch  verur- 
sachte Aufregung  im  Vordergründe  stehen,  wecbbcU  das  Zustandsbild 
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und  damit  auch  die  greistige  Verfaasang  der  Gebärenden  meist  fast 
plötzlich,  sobald  der  Kopf  resp.  das  irn  nze  Kind  die  Gebartswege  ver- 
lassen  bat  Der  Bebmerz  der  Nach  wehen,  s^!tr  -eriog  geg«nfi!er 
jenem  der  Preüwehen,  wird  kaum  gefühlt,  die  Aufregung  macht  der 
Ruhe  einer  meist  angenehmen  Ermattung  Platz,  der  Sturm  ist  vor- 
über, v,'w  V.  Fabrice  anschaulich  gesagt  hat.  Diese  Erschöpfung 
ist  jo  nach  der  Stärke  der  Frau,  ilinr  Empfindlichkeit  für  den 
ScbnnTz,  der  Dauer  der  abgelaufenen  EiUbinduni:,  der  Schwere  der- 
selhrn  und  der  Menge  des  verlorenen  Blutes  verscliieden.  War  die 
Entbindung  in  jeder  Beziehung  leicht,  dann  überwieirt  das  angcnebnie 
Gpfühl  der  Erleichterung'  und  regt  sich  bald  die  Lust  nach  Speise 
oder  Trank.  Bei  stärkerer  p]rmü(luug  stellt  sich  Schlafbedürfnis  ein. 
Nach  einer  sehr  anstrenircnden,  sehr  Rchmerzhaften  oder  mit  groüen 
Blutverlusten  verbundeuen  Geburt  kuinnit  es  aber  üur  schweren  Er- 
scli "'jtfung,  die  Frau  liegt  dann  teiluahaislos  und  unfähig  zu  liaiuleln, 
verliält  sich  ganz  passiv  gegenüber  den  Manipulationen,  welche  an 
ihr  und  dem  Kinde  vorgenommen  werden,  ohne  jedoch  dabei  in  ihrer 
Besinnung  getrübt  zu  sein. 

Kurze  Zeit  andauernd  ist  diese  Ai)athie  l)ei  jeder  normalen  Ent- 
bindung vorbanden  und  es  kummt  nur  in  Ausnahmsfällen  vor,  daß 
sich  die  Frau  gleich  nach  der  Geburt  des  Kindes  um  dieses  kümmert. 
Dies  gilt  in  erster  Linie  von  Erstgebärenden.  Beobachtet  wurde  es 
oatürlicb  nur  bei  Geborten,  welche  unter  Assistenz  durchgonaebt 
wnrden.  Diese  Beobaehtong  lebrt,  daß  die  Entbundene  sieb  ihrer 
Apathie  ilberUißt»  wenn  sie  weiß,  daß  für  ihr  Kind  von  anderen  ge- 
sorgt wird,  sie  beweist  aber  nicht,  daß  die  Apathie  nnttberwindlicb 
ist.  Viele  Beobachtungen  bei  Katnrvölkem,  deren  schon  Erwähnung 
geschehen  ist  und  bei  Frauen,  welche  von  der  Entbindung  ttberrascht 
wurden  und  das  Nötige  fßr  das  Leben  des  Kindes  taten,  lassen  ver- 
muten» daß  die  Apathie  meist  ftberwunden  werden  kann, 
weon  die  Frau  weiß,  daß  das  Leben  des  Kindes  von  ihrer 
Hilfeleistung  abh&ngt.  Immerhin  bleiben  sicher  nicht  wenige 
Falle  fibrig,  in  welchen  die  Teilnahmslosigkeit  der  Entbundenen  so 
groß  ist,  daß  sie  sich  nicht  zu  den  nötigen  Willensbandlnngen  auf- 
laffea  kann.  Diese  Teilnabmslosigkeit  ist  belani^los,  wenn  die  Ent- 
bindung nnter  Assistens  emer  Hebamme  vor  sich  geht,  sie  kann  aber 
forensische  Bedeutung  erlangen,  wenn  die  Gebärende  allein  ist,  denn 
sie  kann  dann  den  Tod  des  Kindes  zur  Folge  haben  und  sie  kann 
es  auch  der  Umgebung  ermöglichen,  sogar  gegen  den  Willen  der 
Entbundenen  das  Kind  zu  töten. 

Das  Kind  kann  infolge  der  loaktivität  der  Matter  ersticken,  wenn 
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ihm  die  Liiftwp^c  verschlossen  sind,  es  kann  im  Fruclitiva-^ser  und 
Blute  ertrinken  und  es  kann  im  Srhrintode  sterben.  Die  Mutter  ist 
infolge  der  jjhysischen  Ermattung:  willenslos,  sie  behält  aber  die  Er- 
innerung für  die  N'ori^iinf^c,  wiil  ihr  Bewußtsein  nicht  f^estiirt  ist. 

Es  ist  klar,  daß  di-rarti^re  Fälle  der  forensi«rhen  I^eurteilung:  bei 
einsam  frebärenden  groüe  Scliwierif^keiten  Itereitiu  können,  wenn  e« 
sich  darum  handelt,  die  absiclitliehc  Tötung'  dvs  Kindes  durch  die 
Mutter  auszuschließen.  Es  mü&seu  die  allirenuMn-f^erichtsärztÜchen  und 
die  psychiatrischen  Erfahrungen  zusammenwirken,  um  die  Olaui)- 
würdiirkeit  der  nachträglichen  Darstellun«^  zu  j)rüfen.  Glücklicher- 
weise küiiimcn  solche  Fälle  kaum  vor  (Jericlit.  Bei  Kindesmord  sind 
fast  immer  die  Spuren  außenr  Gowalt  an  der  Leiche  zu  finden  und 
es  scheint  sehr  selten  zu  sein,  daß  das  Kind  infolge  Vernachlässiernng 
der  nötigen  Ohsorge  den  Tod  findet,  wenn  die  Geburt  geheim  ge- 
wesen ist. 

Wenn  der  Tod  des  Kindes  infolge  der  Willenslosigkeit  der  Mutter 
erfolgt  ist  oder  diese  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  werden  kann 
wird  man  sich  wohl  kaum  entschließen  können,  die  Ifntter  als  Kindefr- 
ni9rderin  zu  bestrafen.  Der  S^hreratindige  kann  swar  den  & 
schöpfungsznstand  der  Matter  nicht  als  krankhafte  Störung  der  Geistes- 
tädgkeit  bezeichnen,  seine  Schilderung  des  Znstandes  ?on  Willens^ 
losigkeit  wird  aber  genfigen,  um  den  Richtern  Motive  des  Freispraches 
zu  bieten. 

Meine  bisherigen  Ansfllhmngen  haben  den  Erschetnnngen  ge- 
golten, welche  als  ps}  cho  physiologische  Begleit-  und  FolgezustSnde 
der  Entbindung  zu  bezeichnen  sind.  Ich  wende  mich  nun  zu  den 
während  und  nach  der  Entbindung  auftretenden  krankhaften  Störungen 
der  GeistestSligkeit. 

Zunächst  ein  paar  Worte  fiber  den  Geburtsverlauf  bei  aehon 
vor  der  Schwängerung  oder  in  der  Gravidität  geistig  Erkrankten. 
lk>i  diesen  ist  Abortus  und  Frühgeburt  ohne  äußeren  Anlaß  ziemlich 
häufig.  Die  Gebart  der  reifen  Fracht  ist,  wie  schon  erwähnt,  meist 
sehr  leicht.  Sie  scheint  nie  einen  Einfluß  auf  den  Geisteszustand  zu 
haben,  di'  Geisteskrankheit  verläuft  weiter,  als  wenn  keine  Entbindung 
stattgefunden  hätte.  In  wenigen  Fällen  von  Graviditätspsychose  tritt 
einige  Zeit  nachher  Heilung  ein.  Die  Ursache  der  TTeilung  ist  hier 
(la.s  Aufhören  der  Schwangerschaft,  nicht  die  Entbindung.  Geistes- 
kranke gebären  relativ  häufig  tote  Kinder.  Verworrene  oder  ver 
blüdete  Kranke  töten  mitunter  das  Kind  oder  lassen  es,  ohne  sich 
darum  zu  kümmern,  zugrunde  gehen,  wenn  nicht  eine  Aufsichtsperson 
das  Kind  schützt.   Häufig  erwacht  aber  auch  bei  Geisteskranken  die 
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Mutterliebe  gleicb  oaeh  der  Gebart  nnd  sie  pflegen  und  liebkosen  das 
Neugeborene. 

Goiätesstörung  während  und  nach  der  Entbindung. 

In  der  Regel  verläuft,  wie  oben  gesagt,  die  Enthindun?  ohne 
Geistej-^strirunfr.  Nur  unter  hosonderen  Verhältnissen,  die  nicht  oft 
vorlieiren,  kann  tu  krankliaften  X'erändcrunuMMi  der  Goisfpstätijrkeit 
kofunien.  Die  Kn-ui-tik  ist  nicht  zahlreich  und  nicht  voll.sfjindig  und 
wird  daher  notwendig;  sein,  zunächst  theoretisch  all»»  jene  krank- 
haften Znstände  aufzählen,  welche  nach  unserer  Erfahrung  Ursachen 
hah«  11,  die  den  Veränderungen  der  Entbindung  nahestehen.  Denn  es 
wird  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  können,  daii  diese 
Kranklieitsformeu  auch  während  der  Entbindung  auftreten  können. 

Man  wird  die  Geistesstörungen  während  der  Geburt  ursächlich 
in  2  Gruppen  bringen  können. 

Bei  psychisch  normal  veranlagten  Frauen  kann  eine  Geistes- 
störung nur  dann  aaffreten,  wenn  die  Geburt  nicht  normal  verläuft, 
wenn  sie  abnorm  lange  dauert,  mit  sehr  heftigen  Webenschmerzen 
oder  sehr  großen.  Blntralnston  verbunden  ist 

Abnorm  starke  Seh  merzen  sind  wohl  in  dem  Falle  von 
Evrot  die  Uraaehe  der  geistigen  Erkrankung  gewesen:  Naeh  drei 
normalen,  ohne  psychische  StOmng  yerlanfenen  Entbindungen  er- 
krankte die  FraxL  im  Anschlüsse  an  einen  Abortus  an  Parametritis. 
In  der  Austreibnngsperiode  der  nächsten  Entbindung  traten  pidtzlicb 
starke  Beckenschmeraen  auf,  die  Frau  wurde  verwirrt,  erkannte  die 
Umgebung  nicht,  wußte  nicbti  daß  sie  schwanger  war  und  gebrauchte 
gemeine  Schimpfworte.  Die  Verwirrtheit  dauerte  drei  Stunden  nach 
der  Geburt  an,  dann  trat  allmählich  Klärung  des  Bewußtseins  ein. 
Am  näcbten  Tage  erinnerte  die  Frau  sich  daran,  daß  sie  schwanger 
war,  für  die  Zeit  der  Verwirrtheit,  mitbin  auch  ffir  die  Entbindung 
bestand  vollständige  Amnesie. 

Andererseits  kann  der  normale  Geburtsverlauf  bei  psycbopathisch 
veranlagten  Frauen  zu  geistigen  Störungen  ffihren. . 

Ans  theoretischen  Gründen  wäre  zn  vermuten,  daß  die  häufigste 
Geistesstörung  sonst  gesunder  Frauen  während  der  Geburt  <li«'  <Min- 
macht  sei.  Denn  diese  wird  durch  heftige  Schmerzen  und  durch 
große  Blutverluste  auch  sonst  verursacht.  In  der  Tat  war  in  den 
älteren  Arbeiten  viel  von  der  Ohnmacht  der  Gebärenden  die  Bede 
und  Frey  er  bat  es  unternommen,  aus  einer  Sa.mmlung  von  acht 
Fällen  von  Ohnmacht  Gebärender  nachzuweisen,  daß  diese  bei  heim- 
lieh Geltärenden  ntclit  selten  vorkomme.   £r  nimmt  als  Ursache  der 
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Ohnmacht  die  oft  aufrechte  ILaltuD^  und  die  grolien  Blutverluste  bei 
einem  Teile  der  heimlichen  Oeburton  an.  Auch  der  Umstand  wäre 
hier  anzuführen,  (h\\\  di»'  iMMmlich  (Jebäreaden  meist  Primiparae  sind 
und  daher  starke  Wehenschiutrzen  haben  können. 

Es  ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  Freyer  seine  Fälle  mit  Recht  als 
Ohnmacht  bezeichnet  bat  und  von  Tardieu  wurde  liervorirelioben, 
dali  sie  mit  grülierer  Berechti^^un^^  als  Erschöpfungszustände  ohne 
Bewußtseinsstörunfl'  bezeichnet  werden  können.  Mir  ist  die  PuliUkation 
Freyers  nicht  iui  Oriü:inab^  zugänglich  und  es  steht  mir  daiai  als 
Beisiuel  für  die  Obnniacbt  der  Entbindenden  nur  der  oben  erwähnte 
Fall  M ende 8  zur  Verfü^'uni;.  Kr  j^eniifrt  zur  Festetellung,  daß  Ge- 
bärende während  der  Kntl)indun^  in  Ohnituielu  lallen  können.  Die 
Ohnmacht  ist  aber  ein  äußerst  seltenes  Vorkommnis  und  wird  in 
Gebärhäusern,  wo  große  Blutverluste  und  aufrechte  Haltung  ver- 
mieden werden,  gar  nicht  beobachtet  In  München  wurde  unter 
I500Q  Fällen,  in  Tübingen  unter  8000  kein  OhnmaehtoanfUl  gesehen. 

Der  OhnmMhteaofaU  der  GeUirenden  wird  wie  jeder  Ohnraftehts- 
zuBtand  durch  Schwindet,  Obrensansen,  FÜmmem  Tor  den  Äugen,  £^ 
blassen»  Angstgefühle  und  PnlssehwSehe  eingeleitet  Nachher  fehlt 
die  Erinnemng  für  die  Zeit  der  Ohnmacht  Die  Kenntnb  dieser  Be- 
gleitungsanistände  ermöglicht  es  dem  Arste,  wenn  die  Vorgänge  sich 
anch  anr  snm  Teile  Yor  Zeugen  abgespielt  haben,  die  richtige 
Diagnose  zu.  stellen. 

Besonders  sensitive,  also  schon  psychopathisebe  Personen  neigen 
häufig  SU  OhnmachtsanfiUlen  nnd  es  muß  wohl  angenommen  werden, 
daß  bei  ihnen  schon  die  Vorgänge  der  normalen  Entbindung  mitunter 
genflgen,  um  Ohnmacht  su  bewirken.  Im  fibrigen  unterscheiden  sich 
diese  Ohnmächten  psychopatbisober  Personen  nicht  Ton  jenen  der 
GeistesgeBunden. 

Bei  allein  Gebärenden  kann  die  Olinmacht  ebenso,  wie  die  oben 
geschilderte  Erschlaffung  des  Willens  die  Ursache  des  Kindestodes 
sein.  Das  Kind  kann  natürlich  nur  durch  das  Fehlen  der  nötigen 
Obsorge  sterben,  niemals  kann  die  Ohnmächtige  das  Kind  gewalt- 
sam töten. 

Bei  psychopathischen  iVauen  kann  sich  die  Aufregung  der  Aus- 
treibungsperiode bis  zum  pathologischen  Afft  kt  steigern,  in 
welchem  der  Bewußtseinszustand  ein  abnormer  ist.  Die  Erinnerung 
ist  p'trfiht  oder  fehlt,  je  nach  der  Stärke  der  Bewußtseinstrübung. 
Iiier  wt  nlen  wohl  am  besten  jene  Fälle  einirereiht,  in  welchen  die 
Entbindende  einen  »"^f^lhst  mord  versuch  be^i  lit.  Usiander  l)mch- 
tet  von  einer  sehr  zum  Zorne  neigenden  Frau,  die  sich  während 
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sehr  heftiger  Wehen  wie  wahnsinnio:  <i:ebär(lt.'t».*,  nich  zum  Fensler 
hinansstiir/.t  n  wollte  und  kaum  \on  zwui  Mänm  rn  davon  abgehalten 
werden  konnte.  Oslander  faUte  dit-sen  Fall  als  Tobsucht  anf,  befand 
sich  aber  im  Irrtunie,  denn  es  frchini;  bald,  die  (lebürende  zu  bernhi^^?n, 
er  konnte  sie  untersuehen  und  die  Kiitbindnn^-  durch  Wendung-  rasch 
vollenden  und  nachher  bUeb  die  Frau  bei  geistiger  Gesundheit,  obwohl 
sie  ein  Puerperalfieber  durchmachte.  Kie  Tobsiichti^^e  läßt  sich  durch 
Zureden  nicht  lieruüigen.  Da  ein  Erinaeruugbdefekt  iu  diei»em 
Falle  nicht  erwähnt  ist,  ist  man  uicht  einmal  berechtigt,  von  j)atho- 
logischem  Affekte  zu  sprechen  und  muü  es  unentschieden  lassen, 
ob  es  sich  um  einen  normalen  hochgradigen  oder  um  einen  pathologi- 
schen Affekt  gehandelt  hat. 

S  ig  wart  hat  einige  Fälle  von  Selbstmordversuch  während  der 
EntbindoBg  gesammelt  und  richtig  bemerkt,  daü  ein  solcher  meist 
bei  anOmhelieb  Schwangeren  durch  die  Sorgen  der  Schwangerschaft 
Yorberdtet  and  durch  den  Eintritt  der  Entbindung  zum  BeachluBse 
gebracht  und  dann  aufgeführt  wird.  S.  nennt  richtig  den  S^batmord 
der  ledigen  Schwangeren  eine  VerKweifiungstat,  nicht  aber  die  Folge 
eines  Wahnunnsanfalles.  Sonst  seien  Selbstmorde  bei  Gebärenden 
sehr  selten  und  wohl  die  Folge  der  Qualen  der  Entbindung. 
Hncklenbroich  berichtete  von  einer  MehTgebärenden,  die  nach 
3tfigigen  Wehen  ans  Schmers  und  Angst  einen  StrangnlationBrersuch 
mit  dem  Rockbande  machte.  Die  Beobachtung  Sigwarts  betrifft 
ebenfalls  eine  Mehrgebfirende^  die  wegen  Gesichtslage  2  Tage  sehr 
schmerzhafte  Wehen  hatte,  die  Ärzte  bat,  sie  lieber  totzuschlagen  und 
in  einem  unbewachten  Augenblick  sich  auf  dem  Aborte  aufhängte. 
Sie  wurde  durch  künstliche  Atmung  wiederbelebt,  blieb  in  einem 
komatösen  Znstande,  wurde  in  der  Narkose  entbunden  und  litt  nach- 
her an  ängstlichen  Delirien.  Nach  einem  Tage  war  sie  wieder  her* 
gestellt  Es  ist  wichtig,  daß  sie  sich  an  alles  bis  zu  ihrem  Selbst- 
mordversuche  erinnerte,  woraus  her\  or;;»  ]it,  daß  sie  vorher  bei  klarem 
Bewußtsein  war.  In  (Iii'>em  Falle  ist  der  liochgradige,  aber  nicht 
abnorme  Affekt  der  Verzweiflung  die  Ursaebe  des  Suicides  gewesen, 
während  die  späteren  Delirien  durch  das  Erhängen  bewirkt  wurden. 

Während  diese  Fälle  also  vielleicht  noch  zu  den  normalen  Affek- 
ten gezählt  werden  können,  handelt  es  sich  in  den  folgenden  um 
echte  pathologische  Affekte,  wenn  sie  wahrheitsgetreu  geschildert 
sind. 

Klug  (zitiert  nach  Marcö)  sah  eine  Frau,  die  im  r.rhärhans 
während  der  Wehentätigkeit  aufgeregt  wurde.  Hie  Entltindun;; 
wurde  mit  der  Zange  vollendet,  nachher  ward  die  ir'rau  wütend  und 
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wollte  daä  Kind  erwürgen.  Nach  4  Stunden  erwachte  sie  wie  aus 
einem  Traume. 

Wein  will  i'ine  Frau  ^^esehen  haben,  die  bei  2  aufeinanderfol^^en- 
den  Entbindungen  von  Delirien  befallen  wurde  und  er»t  nach  mehreren 
Stunden  du  Bewußtseinsklarheit  wiedererlangte. 

Helme  sah  1840  ein  Delirium  während  der  Entbindung,  welches 
nach  Abfluß  des  vermehrten  Fruchtwassers  schwand. 

Schwartzer  beschrieb  18S0  unter  dem  Titel:  transitoriflche  Tob- 
sucht <ntte  Sförung,  welebe  heute  als  pathologischer  Affekt  aufgefaßt 
werden  muß.  Der  Znstand  beginne  meist  unmittelbar  nach  der  Ent- 
bindung mit  Erregung,  Wut,  Angriffen  auf  die  Umierebung,  auf  das 
Kind.  Nach  mehreren  Stunden  trete  die  Klärung  ein,  die  nach- 
folgende Amnesie  sei  sehr  vollständig.  Die  von  ihm  beschriebene 
Frau  hatte  gleich  nach  der  Geburt  des  Kindes  zu  rasen  angefangen, 
so  daß  mehrere  Leute  sie  schwer  findigen  konnten.  Nach  4V'2  Stunden 
schlief  sie  ein.  Nachher  erinnerte  sie  sich  zum  Teile  an  die  Ent- 
bindung, nicht  aber  an  die  Vorgange  während  ihrer  Tobsucht. 

Es  muß  zugegeben  werden,  daß  eine  einsam  Gebärende  in  einem 
solchen  Zustande  im  Stande  wäre^  ihr  Kind  gewaltsam  zu  toten.  Es 
wäre  dann  eventL  die  Aufgabe  der  Sachverständigen,  die  Neigung 
zu  pathologischen  Affekten  aus  der  Vergangenheit  oder  experimentell 
nachzuweisen.  Gewöhnlich  dürfte  die  T'nterlassung  der  Versuche,  das 
Delikt  zu  verheimlichen,  solche  Fälle  scharf  von  den  gewöhnlichen 
Kindesmorden  unterscheiden. 

Krankhafte  Bewußtseinszustünde  treten  mitunter  bei  epilepti- 
schen und  hysterischen  Frauen  während  der  Entbindung  auf. 
Es  sind  das  die  sogenannten  Dämm  er  zustände.  Einen  liysterischen 
Schlafzustand  beobachtete  Snoeck.  Bei  einer  35  jährigen  hysterischen 
Frau  trat  1)  Stunden  iiaeli  Heginn  der  Wehen  eine  kurzdauernde 
motorische  Errei:iin;j:  mit  Verwirrtheit  auf.  welche  in  einen  selilaf- 
ähnlichen  Zustand  ülieririnp:,  Die  Entbindung  wurde  mit  der  Zange 
vollendet,  die  Patientin  kam  wieder  zu  Bewußtsein  und  hatte  ver- 
^el^wommene  Krinrn  run::  an  den  Geburlsakt.  Ah  (trund  des  An- 
falles gab  sie  Selirt-ek  iili-  r  das  Korfgehen  d«'s  Arzt<'s  nn.  Ein  2.  Fall 
desselben  Autors  /*'i-t  \  t  rw andtschaft  mit  Aut«'liyi»ii(i>r :  Eine  2^iähr., 
vorli'  T  sunde  Frau  verlicl  14  Stunden  vor  der  ersten  Entbindung 
in  Bewuiillosigkeit.  aus  weleht-r  >ic  erst  4  Tage  spater  erwaeiitr. 
Sie  nahm  in  dieser  Z*  it  k.  nie  Nabruni:  und  reagierte  nur  auf  Be- 
rülirung  mit  clnm  (düliii-cn  mit  seliwucben  Bew«'gungen.  ^<achhe^ 
war  sie  anmesliseli  lür  tli!  Zt  it  der  Bewuiillosigkeit. 

Ein  gleichartiger  Fall  wurde  lbI3  von  Schmidt  mitgeteilt.  Die 


Digitized  by  Google 


Der  GeistesiDStand  der  Schwaogeren  und  GeMreoden. 


145 


beächriebonr  Person  soll  bei  jeder  Entbindung  in  einen  Bolchen  oiin- 

machtsälinlichfn  Zustand  verfallen  sein. 

Aber  auch  TübsuclitsanfÜlle  koniinen  In  i  IIx  storisclicn  während 
der  Katbinduni^  vor.  Ein  leichter  derartif^er  Fall  ist  mir  berichtot 
worden.  Eine  Hysterische  wurde  im  Befrinne  dvr  Entbindung  sehr 
aufgeregt,  schlug  und  wollte  heißen;  durch  energisches  Vorgehen 
und  Suggestivbebaodlung  konnte  sie  wieder  zur  BeBinnung  gebracht 
werden. 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  Syniiitoinatoloffie  der  hysterischen 
Dämmerzustände  hier  zu  skizzieren  und  nc'i  daher  nur  hervorgt.liubcn, 
dali  in  ihnen  neben  Halluzinati(men  nicht  selten  die  Xeiirnn;::  zu 
schweren  Gewalttaten  auftritt,  dali  daher  die  Gefahr  des  Kindcöuiurdes 
bei  dieser  Erkrank iing-  eine  irroüe  wäre,  wenn  sie  ein  Allein<rehärende 
befallen  würde.  Ein  ■glaubhafter  Fall  ist  in  der  Literatur  nicht  cut- 
halten, wie  später  zu  zeigen  sein  wird.  Gewiß  kann  aber  gerade  ein 
hysterischer  Anfall  durch  die  Aufregungen  und  körperlichen  lie- 
sehwerden  der  Entbindung  leicht  ausgelöst  werden. 

Auch  bei  Epileptikern  kann  die  Geburt  Krampfanfölle  oder  epi- 
leptiflcbe  Delirien  bewirken.  Die  heftigsten  Tobsucbtsanfölle^  welche 
man  kennt,  mit  den  brutalsten  Gewalttaten,  sind  bei  Epileptikern  im 
Dimmerznatande  beobachtet  worden,  und  eine  Fteu,  welche  an  solchen 
TobsuchtsanfftUen  leidet,  ist  in  hohem  Maße  der  Gefahr  ausgesetzt» 
ihr  Kind  zu  töten,  wenn  sie  das  Unglück  hat,  während  der  Entbin- 
dung in  einen  Dämmerzustand  zu  verfallen.  Das  Geburtstrauma  er- 
scheint geeignet,  eineir  Dämmerzustand  auszulösen  und  es  ist  gewiß 
schon  oft  die  Entbindung  durch  einen  solchen  Anfall  kompliziert 
worden.  Doch  ist  mir  kein  Fall  bekannt  geworden,  der  forensische 
Bedeutung  erlangt  hätte.  Der  immer  wieder  zitierte  Fall  Fiatners 
ist  kein  epileptisches  Delir  gewesen,  von  Platner  falsch  gedeutet 
worden  und  von  den  späteren  Autoren  ohne  die  erforderliche  Kritik 
zitiert.  Bevor  ich  diesen  Fall  beschreibe,  ist  noch  zu  erwähnen,  daß 
auch  infolge  eines  einfachen  epileptischen  Krampfonfalles  und  der  da- 
rauf oft  folgenden  Bewußtlosigkeit  das  neugeborene  Kind  den  Tod 
finden  kann,  wenn  die  Entbindung  ohne  Zeugen  vor  sich  geht. 

Die  Diagnose  des  hysterischen  und  epileptischen  Anfalles  wird 
fast  immer  durch  den  Nachweis  früherer  Anfälle  erleichtert.  DaP»  in 
dem  Fall  Platners  von  früheren  Anfällen  nicht  die  Kede  ist,  be* 
recbtigt  daher  schon  zu  Zweifeln  an  der  Richtigkeit  seiner  Diagnose. 
Ans  seiner  Beschreibung  des  Anfalles  ist  zu  entnehmen,  daß  er  kein 
epileptischer,  sondern  ein  eklamptischer  Anfall  war.  Ein  IS  jähriges 
Mädchen,  dessen  Schwangerschaft  der  Dienstgeberin  nicht  bekannt 
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war,  wurtle  wegen  Kolik  nln-nds  ins  H(  tt  irrscliickt.  Friili  wurde 
sie  bewußtlos  mit  Muskelzuckungen  im  Bette  gefunden,  »  in  Tiieli  um 
den  Leib  gescblunir'  n.  Hie  Nachgeburt  lag  vor  dem  Betle  auf  dem 
Boden,  das  Kind  im  ttstroli.  war  jedenfalls  tot.  Platner  erwähnt 
nielit  einmal  dies,  ehf^nsowt  iiii:.  oii  es  \  erletzt  war  und  was  als  Todes- 
ursache gefunden  wunlt.  I>ie  .Muttrr  wurde  erst  naeh  ;i — 1  Tagen 
klar.  Für  die  forensische  Kasuiistik  ijst  eine  so  unvollständige  Mit- 
teilung unhrauoliliar,  klinisch  ist  sie  wegen  der  langen  Dauer  der 
BewuCttlo.sii^krit  wohl  nur  als  Eklampsie  verständlich. 

Von  Wert  ist  an  die«^m  Falle  nur  die  Festbtellung,  daß  das 
Mädchen  wegen  der  Bewnlh«<*insstörung  oicUt  im  Stande  war,  die 
Si)ur  der  Entbindung  zu  entfernen. 

Während  sich  der  Nachweis  des  Bestehens  von  Hysterie  und 
Epilepsie  gewöhnlich  (nicht  immer,  denn  die  Krankheit  kann  eben 
erst  bei  der  Entbindung  manifest  geworden  sein)  aus  der  Vorgeschichte 
erbringen  läßt,  fehlt  dieser  Behelf,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
eklami)tische  Anfälle  nachzuweisen.  Diese  können  allerdings  nur 
sehr  selten  forensische  Bedeutung  erlangen,  denn  es  ist  schon  die 
Eklampsie  flTüniie  infolo-o  gestörter  Nierentfitigkeit  während  der 
SchwangerbC'liaft  j  niclit  iiäufig  und  von  den  eclani|){ischen  Gebärenden 
werden  wieder  nur  sehr  wenige  von  Dt  liricu  iM'falltm.  Die  Gebärende 
isf  im  t  khinijitisclien  Anfalle  bewulitlos  und  der  Tod  des  Kindes  kann 
daher  durch  \  erabsäuniung  tlcs  zur  Erhaltung  seines  Lebens  Not- 
wendigen herbeigeführt  werden.  Selir  unwahrscheinlich  ist  dagegen 
die  aktive  Tötung  des  Kindes  im  >  kl:imiiti-elien  Anfalle.  Die  Häufig- 
keit der  Totgeburten  bei  Eklampsie  setzt  ihre  Jiedeutung  iu  forensischer 
Ilinsicbt  noch  mehr  herab. 

Der  Nachweis  der  Eklampsie  stützt  sich  auf  den  T^rinbefund, 
auf  andere  Zeieln  n  der  Urämie,  auf  Folgeerscheinungen  von  Krämpfen 
(^Zungenbil),  äußere  Verletzungen)  bei  der  Wöchnerin  und  auf  die 
Vorgeschichte. 

Ein  Fall  von  Riemerling  möge  zeigen,  wie  leicht  die  Unter- 
scheidung solcher  Pälie  von  den  Fällen  tod  Kindesroord  gewöhnlich 
ist.   Die  Begleiterscheinungen  sind  vollständig  andere:  Gegen  £ade 

der  Schwangerschaft  einer  früher  mehrmals  geistesgestört  gewesenen 
Frau  traten  (»deme  auf,  sie  wurde  bewußtlos,  von  einem  Kinde  ent- 
bunden, aufgefunden,  mit  Blut  und  Sehleim  beschmiert,  die  Nabel- 
schnur I  '  j  Meter  vom  Kindeskörper  abgerissen,  das  Kind  tot.  Die 
Frau  war  ödeniatös,  ihre  Zunge  zeigte  l?i^sp.  Die  rrinuntor.^uchung 
liestätigte  die  Diagnose  Urämie.  Nach  vorübergehender  Klarheit,  die 
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einige  Tage  nach  der  Entbindung  eintrat,  wurde  die  Frau  verwirrt 
und  dann  ohronbch  geisteskrank. 

Er  tind  mh  einige  fVIle  bektnnt^  Ib  weksben  Moltar  nad  Emd 
lol  aulgeliiiideii  winden  vnd  ieh  ghtnbe^  dafi  dies  wohl  in  der  Meh^ 
lahl  der  lUle  der  Ausgang  der  Entbindung  einer  Ekkimptisohen 
Bnn  durfte,  wenn  sie  einniD,  ohne  XnlKehe  nnd  andore  Hilfe  ent- 
bindet 

Die  Abgiemnng  der  bisber  bespioebenen  BewaßtaeinasWnuigen 
gegenttber  den  tnuttitorieeben  Delirien  (der  Mnnin  tranaitom  Irflherer 
Autoren)  wiid  pnktiecb  nur  selten  gelingen,  ja,  naoh  der  gegenwiitig 
meistveibreileten  Lehre  sbd  diese  tmnstoisohen  Delirien  entweder 
toxisebett  rnpmnges  oder  DimmefzusOndey  daher  ideatiseh  mit  den 
bisher  besprochenen  Mrengen. 

Als  ürsaehe  dieser  Delirien  wnrde  von  den  ilteren  Antoren  neben 
der  Disposition  besondere  Anfregiuig^  erBchSpfender  oder  sehr  sehmen- 
bafier  Gebmfsverianl^  die  Wbrknng  höherer  Temperstnren  oder  ez- 
dtiefender  Medikamente  bezeichnet 

M  a  r  c  ^  berichtet  Ton  einer  Fhn,  weiche  wibrend  der  Entbindung 
nnch  Inhalation  geringer  Chloiofomnnengen  bewnfitlos  nnd  naoh  der 
Aitbindnsg  TCfwirrt  wurde. 

Caseanx  sah  eine  junge  Flran  während  einer  langdauernden 
nnd  sehr  sehmershaften  Entbindung  plötzlich  ruhig  werden  nnd  die 
Arie  der  Lucia  singen.  Naoh  der  Entbindung  mit  der  Zange  wurde 
sie  wieder  klar. 

Eine  Patientin  Weißkorns  war  leicht  erblich  belastet  und  erHtt 

mit  S  Jahron  eine  Schädel ver!ct7AiTig".  Mit  21  Jahren  wnrde  sie  während 
d<T  ersten  Entbindung'  verwirrt,  erlaubte,  am  Ab^rt  zu  sein  und  wußte 
nichts  von  der  Kntbindun>;.  Siu  wurde  bald  klar  und  hatte  keine 
£rinnerQn<;  für  die  Zeit  der  Verwirrtheit. 

Oaucber  beobachtete  eine  verzogene  P. »jährige  Primipara,  der 
man  An<2:st  vor  der  Entbindung  gemacht  baltc  Wehenschwäcbe  und 
starker  lilutverlnst.  Die  Frau  wurdt-,  als  endlich  die  scbuKTzluifteu 
Wehen  der  Aui^lnilnin^rsperiodc  bejrannen.  ohnmKehtii;,  das  Kind 
wurde  aspbvktiiseli,  «in  Blut  ertrunken*'  <;rbort'u.  Als  die  Mutter  rr- 
wacht«',  wunk-  sie  vt-rwirrt,  lacbtr.  spraeh  unzusammenhängend  und 
umarmte  das  Kind  ao  heftig,  dati  eä  in  Gefahr  kam,  zu  ersticken. 
Die  Verwirrtbt.it  danorte  25  Minuten. 

Der  letztere  Fall  (»eweist,  daß  eine  zufällig  einsam  Entbindende 
sehr  wohl  im  Delirium  ihr  Kiud  unabsichtlich  aktiv  töten  könnte, 
unter  den  forensischen  Fällen  habe  ich  aber  keinen  gefunden,  der 
hier  anzuführen  wäre.  Jene  Fälle,  die  nach  mt^iuer  Ansicht  fälschlich 
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als  Tötung  des  Kindes  im  Delirium  aufgeCaßt  worden  sind,  werde 
ich  spfiler  erw&hnen. 

Es  ist  endlich  denkbar,  aber  in  der  mir  bekannt  gewordenen 
Literatur  durch  keine  Beobachtung  i]lu8triert|  daß  während  der  Ent- 
bindung Fieberdelirien  ausbreehoi,  die  durch  eine  sn^ig  Torbandene 
Infektionskrankheit  oder  durch  eine  puerperale  Infektion,  die  schon 
vor  der  Entbindung  stattgefunden  hat^  erzeugt  werden.  Da  die  in- 
fektiösen Prozesse  nicht  selten  Abortus  oder  vorzeitige  Entbindung 
zur  Folge  haben,  dürfte  das  Zusammentreffen  von  Fieberdelirien  und 
Entbindung  nicht  so  selten  sein.  Die  Fieberdelirien  sind  zwar  nicht 
80  oft,  wie  die  epileptischen  mit  Tobsuchtsanfällen  verbunden,  doch 
kommen  auch  in  den  Fieberdelirien  besonders  der  Typhuskranken 
ausgesprochene  Erregungszustände  vor.  Das  Leben  des  Kindes  kann 
daher  durch  die  Verworrenheit  oder  durch  die  Excitation  der  Matter 
gefährdet  sein. ') 

Es  ist  schließlich  möglich,  daß  einr  luIiehiL^e  Geisteskrankheit 
während  der  Entl)iiidiinir  ausbricht,  olme  dali  ein  Zusammenhang 
bestehen  würde.  Doch  dürfte  dieser  iall  nur  äußerst  selten  eintreten. 

Theoretisch  scheint  es  in  sitlclicni  Falle  von  Wiclitiirkeit,  den 
Zeitpunkt  festzustellen,  an  wrlclicm  die  Ueibtesstörung  l)e;xonnt'n  hat, 
in  der  Praxis  dürfte  aber  diese  Forderung  nicht  aufrechtzuerhalten 
sein,  weil  man  weiß,  daü  <lie  r.eiatesbtürungen  nicht  plötzlich  inuer- 
halb  einiger  Minuten  ausbrechen.  Man  wird  daher  immer,  wenn 
nach  der  Entbmciung  eine  nicht  transitorisehe  Geisteskrankheit  besteht, 
annehmen  müssen,  dal»  (lie^e  schon  vor  der  Entbindung  begonnen  hat. 

Die  Geistctebtürungen  des»  Wticlienhettes  liegen  schon  außerhalb 
des  mir  abgesteckten  Gebietes.  Ich  kann  daher  nur  nebenbei  er- 
wähnen, daß  die  Delirien  des  Puerperalfiebers  schon  mehrmals  Ur- 
sache der  Tötung  des  Kindes  durch  die  Mutter  waren. 

Calmeil  sah  eine  Frau,  die  in  der  Puerperal psycbose  am 
20.  Tage  nach  der  Entbindung  ihr  Kind  in  einen  Brunnen  geworfen 
hatte. 

Tardieu  behandelte  eine  Frau,  die  einige  Tage  nach  der  Ent- 
bindung eine  schlechte  Nachricht  bekommen  hatte  und  melancholisch 
wurde;  sie  schnitt  dem  Kinde  den  Hals  ab.  Tardieu  hebt  mit  Recht 
hervor,  daß  die  Melancholie  manchmal  nach  solchen  Gewaltakten  ge- 
bessert  wird,  was  der  Sachverständige  in  ähnlichen  Fällen  nicht  ver- 
gessen darf. 

1)  Ein  Fall  von  trUrub*eluug  und  SchäUeUertrümruerun^'  (leb  Kmilea  im 
Delirium  des  Puerpeniinebers,  14  Tage  nach  der  Entbindung  findet  sich  bei 
Pichier  (Lchrb.  ISO). 
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Einen  kurzdautnideu  Dämmerzustand  einer  Primipara  naliiaea 
Mingazzini  uml  Serra  in  ihrem  Falle  an.  Die  Frau  warf  ihr 
Kiod  am  6.  Tage  nach  der  Gebart  nachts  durch  die  Scheibe  d^  ge- 
Kblosseaeu  Fensters  auf  die  Sti»6e.  Kon  nachher  wnrde  sie  bei 
klarem  Bewufilsem  gefonden,  ais  ae  das  Kind  im  Hanse  sachte  and 
angab,  daft  ne  erwacht  sei  and  gesehen  habe,  wie  der  schwane 
Hann  ihr  Kind  geraubt  habe.  Die  Aottmn  sagten,  dftft  dnrch  sehieck- 
hifte  Traameriebmsse  das  Handeln  der  nach  dem  Erwachen  noch 
SeUaflninkenen  bestimmt  wnrdc  Es  kam  zum  Freiapniche. 

Endlich  ist  hier  noch  ein  Fall  Tardiens  sn  erwihaen:  Eme 
!     fnn  tdtet  ihr  Kind,  kocht  es  and  setst  es  ibiem  Gatten  als  Mabl^ 
fot  vor. 

Dies  ist  die  offenkondige  Tat  einer  Verrfickten,  die  darch  eine 
Wahnidee  sam  Morde  getrieben  wnide.  Hier  ist  die  p^rehopatbc^ 

I  logische  Genese  des  Deliktee  ebenso  klar  in  die  Angen  springend,  wie 
in  dem  Falle  Mingaszinis,  in  wdohem  das  Kind  dnnsb  das  geschlossene 
Fenster  auf  die  Straße  geworfen  wurde. 

Das  wichtige  ErgebniB  dieses  Kapitels  ist,  daß  in  den  wenigen 

I  sichergestellten  Fällen  von  Kindestötung  im  Zustande  der  Geistes- 
kimkbeit  die  Art  der  Ausführung  der  Tat  schon  fast  die  Geistes- 
atomng  der  Matter  beweist  und  sich  gewaltig  von  dem  Vorgehen  der 

I     geistaegesanden  KindesmCrderinnen  onterscheidet 

Dar  Kindeamord*') 

Bekanntlich  ist  der  Kindeemord  anter  den  sogenannten  Natnr' 
I     Tdlken,  aber  anch  bei  mehr  oder  weniger  kaltirierten  Vdlkem  aiem- 
I     lieh  weit  Tcrbreitet  Es  lohnt  sich  wohl,  den  Ursachen  dieses  gtan- 
«amen  Braaehes  ein  wenig  nacbzospflien  and  xa  sehen^  ob  in  onseren 

i  Kindesmorden  yi^dcht  Beste  solober  Yolksnnsitten  zn  finden  sind, 
j  Bei  Tieren  im  Naturzostande  findet  man  einige  Beispiele  von 

I  Kind^tdtung  durch  di«-  Mutter.  (Die  Tötung  dnrch  das  Mftnnchen 
I  gehört  niefat  hierher.)  Krokodile  und  Batten  fressen  sogar  manchmal 
ihre  inagen^  ebenso  Schweine  und  Katzen.  Kranke  oder  mißratene 
Jnoge  werden  getötet  oder  dem  Verhnngem  preisgegeben,  Vögel 
werfen  ihre  Jangen,  dir  aas  dem  Nest  gefallen  od«  i  genommen 
worden  sind  und  wieder  hineingelegt  werden,  oft  wieder  hinaus.  In 
der  Regel  ist  aber  die  Mutterliebe  so  stark,  daß  die  Matter  alles  bis 
za  ihrem  Leben  für  ihre  Jangen  opfert. 


1>  Die^n  AIim  huitt  wurde  mit  Hücksicht  auf  die  künlich  erschienene  tfcff* 
lidie  Abhandlung  Graf  Gteupacht  mOglich&t  gekiinst. 
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Die  Matterliebe  ist  wohl  auch  bei  der  Eotbundeoen  gleich  vor- 
handen, wenn  sie  auch  in  den  ersten  Tagen  nicht  80  differenziert  ist» 
wie  später.  Sie  entwickelt  sieh  aUroftblioh  dnrdi  die  geistige  und 
körperliche  BerüfamDg  mit  dem  Kinde  zn  jenem  tiefgewnizelten  Ge- 
fühle, welches  wohl  das  stärkste  nnd  anhaltendste  ist,  dessen  die 
Fran  fähig  ist.  Unmittdbar  nach  der  Entbindung  ist  die  Mntter  aber 
noch  von  jenem  unbestimmten  Gefühle  beherrscht,  welches  im  Laufe 
der  Schwangerschaft  aufgetreten  ist  und  als  Mnttergeftthl  bezeichnet 
wird.  Es  ist  gewiß  reg^mSfiig  so  stark,  daß  es  das  HauptmotiT  für 
die  Handlungen  der  Mutter  nach  der  Geburt  abgibt  Dieser  Trieb 
kann  durch  die  Unsitten  einer  degenerierenden  Kultur  betäubt,  er 
kann  aber  nicht  vernichtet  werden.  Wenn  trotzdem  bei  einigen 
Völkern  sich  die  Tötung  der  Kinder  durch  die  Mntter  einbfirgem 
konnte,  so  fragt  es  sich,  haben  die  Völker  den  Trieb  der  Mutterliebe 
Terloren  oder  töten  nicht  vielmehr  die  Mtttter  ihre  Kinder  infolge  einer 
abnormen  Wirkung;  des  Muttergeffibles? 

Eini^'c  Forscher  Imbun  das  letztere  anirenommen  und  dafür  triftijre 
Grttnde  beigebracht-  Dort,  wo  die  P'rau  die  Sklaviu  des  Mannes  ist 
und  ihr  ganzes  Leben  in  Arbeit  und  Elend  ^v  *  ringen  muß,  tötet  sie 
das  neugeborene  Mädchen,  während  Knaben  auf  {gezogen  werden.  Da- 
gegen tötet  die  Mutter  ihre  Kinder  wahllos  bei  Völkern,  welche  ein 
elendes  Nomadenleben  führen. 

Wonn  diese  Unterschiede  irgend  einen  gemeinsamen  Grund  haben, 
so  ist  es  der,  daß  die  Mutter  das  Kind  töt»  t,  um  ihm  di»'  bitteren  Er- 
fahrungen des  Lebens  zn  ersparen.  Audiffrcnt  liat  di'Ohitterliebe 
einen  egoistischen  Trieb  genannt.  Die  Mutter  sieht,  sagt  er,  in  dem 
Ni'UL'oborenen  einen  Teil  ihrer  selbst  und  liebt  es  als  solchen.  Sie 
kann  leicht  zu  der  Vorstt^llnni;  kommen,  daß  sie  das  Recht  habe, 
darüber  frei  zu  verfügtMi.  Ein  Scl)\vall)fnnesf  wurde  mit  den  Jungen 
in  (  inen  Käfig  gegeben  und  die  alten  Seliwalbcn  iiitlrrteu  die  Jungen 
von  aulkii.  Als  der  Käfig  geöffnet  wurd«'.  stürzten  sich  die  Eltfm 
auf  die  Jungen  und  töteten  sie.  Sie  töteten  sie  lieber,  als  sie  in 
fremde  Hände  geraten  zu  lassen. 

Bei  Völkern  mit  mangelhafter  Rechtspflege  konnte  sich  dieser 
Brauch,  der  also  vielleicht  als  eine  eiticnarlii^e  Vt  rirrunir  der  Mutter* 
lu'bc  zu  erklären  ist,  frei  entwickeln,  deiiu  der  Kinde^niord  wird  bei 
diesen  Völkern  nicht  bestraft.  Sogar  in  tler  Türkei  und  in  tüma  ist 
er  nach  Audiffrent  straffrei.  — 

In  Europa  wurde  jedoch  der  Kindesmord  im  Mittelalter  mit  den 
schwersten  Todesstrafen  geahndet,  da  die  Tötung  des  ungetauftai 
Kindes  als  besonders  schweres  Verbrechen  angeseh»  wurde,  bis 
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gegen  das  Ende  des  19.  JahrlmndiTts  wurde  er  in  einigen  "Reichi?!! 
Enropas  noch  mit  dem  Tode  bestraft  und  aucli  licut«-  i>i  dii  ►":^traie 
eini-  <('\]r  enii)findlic'lie.  Udi  die  Sclit^i  vor  der  iStrafo  /.u  iilierwinden, 
i»t  wohl  die  entstehende  Mutterliebe  zu  schwach  und  üic  köDiite  da- 
her als  (  rsache  der  Kindestötung  nur  in  einem  Falle  angiselien 
werch  n,  wenn  nündich  die  Mutter  Selbstmord  begeht  und  das  Kind 
mit  in  den  Tod  nimmt. 

Nicht  zu  unterschätzen  ist  jenes  Gefühl  der  Mutter,  welches  ihr 
sagt,  dali  das  Kind  aus  ilir  c'utstanch'n  ist,  daü  sie  ihm  das  Leben 
geschenkt  hat,  und  daü  sie  dalier  auch  ein  Recht  darüber  habe. 

Dazu  kommt,  daß  ein  neugeborenes  Kind  von  geistigem  Leben 
keine  Spur  zeigt,  daß  es  bcsondera  auf  eine  Erstgebärende  gar  nicht 
den  Eindrack  mm  fertigai  KeBMhen  macht,  daß  es  in  den  Augen 
der  Mutier  im  Momente  der  Gebnit  Tielleieht  noch  niebt  sn  leben  an- 
gefangen hat 

Eine  anaffthiliebe  firOrterang  aller  dieeer  psychologigebea  Moti?e 
ist  hier  gewiB  ttberüfinig,  weU  cHeselben  in  der  wfthrend  der  Kieder- 
flchrift  dierar  Mitteilong  eiaehienenen  Abhondlmi;  Graf  Gleispacbe 
ra  treffender  Webe  gesobildeit  wurden.  Dort  ecMhe  ioh  anob»  daft 
die  oben  geMhilderte  sonderbare  Art  von  Kindesliebe  nicht  nnr  bei 
den  Muttern  der  NomadenTOIker  verbreitet  ist,  sondern  aneh  in 
ttftehster  Nllhe  noch  sporadisefa  vonnkommen  scheint  Dem  Verdikt 
der  Geeebwoienea,  die  die  Kindesmörderin  freispreohen,  weil  es  fOr 
das  arme  Kind  das  beste  gewesen  ist,  zn  sterben,  liegt  jedenfalls  dn 
analoger  Gedankengang  an  gründe. 

£s  ist  ein  Produkt  unserer  sosialen  Einriebtangen,  daß  Ledige 
dnreh  die  Schwangofsebaft  nnd  Niederknnft  in  Sebande  nnd  Not  ge- 
raten kSnnen,  nnd  daß  daher  anf .  sie  mftohtige  Impulse  einwirken, 
ihrm  Zustand  und  die  Entbindung  zu  Terheimlichen  und  endlich  das 
Kind  zu  Temicbten.  Es  ist  einem  armen  Mädchen  ganz  unmöglich, 
für  sich  und  ihr  Kind  den  T.ebensuntt  rhalt  zu  verdienen  und*  das 
Kind  seihst  zu  er/ieiieo.  Es  ist  begreifheb,  daß  eine  Mutter  sich 
eher  entschließt,  das  Kind  ZU  tiHeo,  wenn  sie  weifi^  daß  sie  es  gleioh 
fremden  L<  uten  Ubergeben  muft.  Es  gibt  daher,  ganz  abgesehen  von 
der  Kinwirkun^^  des  Oeburtsvorganges,  eine  Beihe  Ton  psychologischen, 
ans  der  Natur  des  Mi  nschen  und  den  sozialen  Verhältnissen  ent- 
stehenden Motiven  fUr  den  Kindesmord,  welehf^n  bei  normalen 
Menschen  nur  die  höher  entwickelte  altruistisch*  Mutterliebe,  die  Ver- 
abscheuung der  bösen  Tat  und  die  Furcht  ?or  der  Bestrafung  gegen- 
ftberstehcn. 

Dazu  kommt  bei  gemiltsrohen  und  zornmlktigen  l^'rauen  die  noch 
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ganz  innerhalb  der  Grenzen  der  normalen  psychischen  Reaktion 
stehende  zornmütige  Erregung  durch  die  Schmerzen  der  Entbindung, 
welche  die  Neigung  erzeugt,  sich  an  dem  Kinde  für  die  kasgestaDdeiien 
Scbmensen  zu  rächen.  Diese  zornige  Erregung  kann,  besonders  wenn 
sie  mit  anderen  Motiiren  für  den  Kindesmord  snsammentrifft,  den 
Entschluß  dazu  znr  Reife  bringen. 

Die  Motive  des  Kindesmordes  sind  also  dnrchweg  den 
egoistischen  Trieben  entspringende  mit  Unlustempfindongen  verbundene 
Vorstellungen : 

Der  durah  den  Schmerz  der  Wehen  erregte  Zorn,  auf  das  Kind 
als  die  Ursache  des  Schmerzes  gelenkt. 

Die  BeHirchtung,  durch  die  Pflicht,  das  Kind  aufzuziehen,  in 
Not  zu  geraten,  an  Bequemlichkeit  des  Lebens  einzubüßen. 

Die  Furcht  vor  der  Schande,  besonders  lebhaft,  wenn  die 
Schwangere  die  Strenge  der  Eltern  kennt 

Mitanter  auch  der  Haß  gegen  den  Erzeuger  des  Kindes,  der  die 
Schwangere  im  Stiebe  gelassen  hat.  Dieser  Haß  kann  auf  das  Kind 
übertragen  werden. 

Dazu  können  sich  edlere  egoistische  und  altruistische  Vorstellungen 
gesellen,  der  Wunsch,  das  Kind  lieber  zu  vernichten,  als  es  fremden 
Leuten  zu  überlassen,  der  Gedanke^  dem  Kinde  durch  die  Tötung 
das  Elend,  welches  es  erwartet,  zu  ersparen. 

Der  Entschluß,  das  Kind  zu  töten,  kommt  um  so  leichter  zu- 
stande, je  weniger  die  Entbindende  die  Hüglichkeit  einer  Abhilfe  vor 
sich  sieht. 

Diese  Voraussetzunfren  treffen  viel  öfter  hei  unehelich  Ge- 
schwängerten zu,  als  hei  den  Wrlieirateten  und  unter  den  erstercu 
wieder  öfter  bei  Erstgebärenden  als  bei  Melirgebärenden.  Bei  letzteren 
kann  allerdinir^i  ein  neues  Motiv  hin/ntr'  tt'n,  falls  sie  in  schlechten 
materiellen  Verhältnissen  leben:  sie  können  eine  weiter«  Verunehrung 
der  Familie  als  unerträgliche  Last  empfinden. 

Wenn  die  Schwangere  auf  die  Entbindung  gefaßt  ist,  hat  sie 
Zeit,  sich  die  Dinge  zurechtzulegen,  wenn  sie  dages:en  von  der  Ent- 
bindung überrascht  \\  ird,  kann  sie  von  den  plötzlich  erweckten  Sorgen 
völlig  beherrscht  und  unfähig  werden,  einen  Ausweg  zn  find»-n. 

Besonders  prädestiniert  zum  Kindesniorde  sind  daher 
geistessch  wache  zum  erste nniale  schwangere  Mädchen. 
Sie  kuninieu  spät,  in  seltenen  Fällen  garnicht  zui  i.rkenntnis  ihres 
Zustandes,  sie  können  sich  nicht  jener  sozialen  Einrichtungen  be- 
dienen, welche  getroffen  sind,  um  die  Gebärende  und  das  Kind  ror 
Not  zu  bewahren  und  sie  haben  nicht  die  Verstandeskraft,  um  sich 
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die  notwendiiren  Vork('liriin,ü:en  klar  zu  machen.  Zudem  haben  geistig 
Beschiünkte  nicht  das  entwickoltf  sittliclic  Kmpfinden  der  Vollf^innip-on. 

Einp  Übersicht  der  Literatur  und  einiger  Fälle,  welche  ich  per- 
sönlich oder  ans  den  Akten  kennen  lernte,  bringt  mich  zu  dt^r  Cber- 
zeogung,  daß  in  der  Tat  im  It  iehten  Grade  scinvaehsinoige  Mädchen 
relativ  sehr  häufig  unter  den  Kindfsmördoriniien  sind. 

Einige  Beispiele  m5£:pn  dies  in  nut-rlielister  Kürze  illustrieren: 
Die  A.  Z.,  29  Jahre  alt,  ledig,  Dienstmagd,  geistig  besehränkt, 
jedoch  füliitr.  von  ihrem  24.  Jahre  an  in  der  Stadt  zu  dienen  und 
siclj  einige  iiundert  Kronen  zu  ersparen,  will  nur  einmal  mit  dem 
Sohne  ihres  Dienstgebers  gesehlechtlieh  verkehrt  haben.  Erst  in  der 
'1-  Hälfte  der  Öchwangerscliaft  hat>e  sie  vermutet,  in  welchem  Zu- 
isUmde  sie  sich  befinde.  Da  i^ie  glaubte,  die  Schwaiiucr^eliaft  dauere 
über  1  Jahr,  habe  tiie  die  Wehen  für  Kolik  gehalten.  Sie  hatte 
einige  Wäschestücke  für  Windeln  vorberatet.  Sie  befolgte  niebt  dea 
Bat  des  Dienstgebers,  äntlicbe  Hilfe  in  Anspruch  zn  nehmen,  begab 
sieb,  als  die  Freßw^en  einsetzten,  auf  den  Abort,  tötete  das  Kind 
and  zerstflckelte  es,  wischte  das  Blut  auf  und  verbarg  die  Leichen* 
teile  in  einem  Kasten.  Bie  wollte  später  die  Hebamme  daran  ve^ 
hindern,  den  Kasten  zu  öffnen.  Sie  gab  an,  sich  zu  erinnern,  daß 
»e  infolge  des  Drängens  im  Bauebe  auf  den  Abort  gegangen  war 
und  später  Blut  aufgewischt  hatte.  Von  dem  Gebrauehe  des  Messers 
und  der  Verwahrung  des  Leichnams  wollte  sie  jedoch  keine  £r- 
ionemng  haben. 

Dieser  Fall  dürfte  typisch  sein.  Es  fehlt  die  Ver- 
heimlichung der  Schwangerschaft,  die  Entbindung  kam 
dem  Mädchen  überraschend  und  erst  in  der  Aufregung 
der  unerwartet  früh  eintretenden  Entbindung  wurde  der 
Entschluß  gefaßt,  das  Kind  zu  tüten.  Die  MaHnabmen  zur 
V^heimlichung  sind  sehr  unvollständig  und  später  wird  Erinnerungs- 
mangel  gerade  nur  für  die  strafbare  Tat  TOrgeschUtzt.  Nach  meiner 
Ansicht  kann  eine  Bewußtseinsstörung  im  Augenblicke  der  Tat  in 
diesem  Falb'  mit  voller  Bestimmtheit  ausgeschlossen  werden,  denn 
das  Vorgehen  ist  ein  ganz  überlegtes  und  die  Z.  hat  offenbar  mit 
allen  ihren  Geisteskräften  dem  Ziele  der  Tötung  und  Verbergung  des 
Kindes  zugestrebt.  Der  Fall  zeigt  daher,  daß  die  Aufregung  einer 
ül)'  rraschenden  Entbmdung  bei  einer  geistesschwachen  Person  einen 
nicht  vorbedachten  Kindesmord  vemr=achen  kann. 

Ein  iihnlielier  ?^all  isl  der  Inlirendi': 

B.  L.,  24  Jahre  alt,  Diciistniagd.  iriii--  ihrer  Arbeit  bis  unmittel- 
bar vor  der  2.  Entbindung  nach  und  behauptete,  noch  ein  bis  zwei 


Digitized  by  Google 


154  IX.  BiacHOFT 

Monate  bis  zu  derselljen  zu  haben.  Sie  machte  die  i.niljii;auiif;  in 
y-i  Stund»'  nachts  auf  dem  Abort  durch,  preßte  daa  Kind  durch  den  Abort- 
schlauch  und  ^;ing  sogleich  nach  Entfernung  einiger  ßlutspuren  wieder 
an  die  Arbeit.  Als  die  Dienstgeberin  im  Bette  and  am  Aborte  Blut 
sah,  leugnete  L.  die  Entbindung  und  behauptete  die  Periode  zu  habeo. 
In  der  Gebäranstalt  wollte  ate  anfangs  glanben  machen,  daß  sie  die 
Eotbrndoiig;  nicht  bemeikt  habe ;  später  gab  sie  so,  auf  dem  Aborte  ent- 
bunden za  haben.  In  der  Verwirrung  habe  sie  die  Klappe  geöffnet 
und  das  Kind  sei  hinabgefallen. 

L.  wurde  als  geistig  beschränkt  and  männersüchtig  geschildert. 
Die  Unterancbung  bestätigte  den  Schwachsinn  mftftigen  Grades.  Die 
L.  blieb  dabei,  die  Abortklat>|>e  geQffiiiet  zn  haben,  weil  sie  aber  das 
Herabfallen  des  Kindes  erschrocken  seL  Sie  babe  immer  gezogen, 
wenn  etwas  in  den  Abort  fiel.  Doch  fügte  sie  hinzo,  sie  habe  ge* 
dacht,  der  Vater  des  Kindes  werde  ne  nicht  heiraten  nnd  f&r  das 
Kind  nicht  sorgen.  Es  worde  im  Gotachten  gesagt,  dafi  ihr  geringer 
Verstand  gerade  für  die  gewöhnlichen  einfachen  Verhältnisse  ans- 
reiche,  daß  ihre  Vernunft  aber  nicht  mehr  znr  Geltang  komme,  so- 
bald sie  in  eine  schwierige  Situation  komme.  Wenn  die  Entbindung 
schon  für  eine  geistig  Rüstige  ein  Grund  milderer  Auffassung  des 
Kindesmordes  sei,  f&hre  die  Berück sicbtigung  des  bei  L.  vorhandenen 
Schwachsinnes  zu  der  Auffassung,  daß  die  Geburt  sie  in  einen  Zu- 
stand versetzt  habe,  in  welchem  sie  den  Impulsen  zum  Delikte  nicht 
mehr  Widerstand  leisten  konnte.  SinnesTerwirrung  sei  jedoch  nicht 
vorbanden  gewesen. 

Den  Übergang  zu  der  2.  Gruppe  von  Kindesmörderinnen  bildet 
mein  3.  Fall: 

E.  K.,  23  Jahre  alt,  Taglöhnerin,  eme  liederliche  und  arbeits- 
scheue Person,  von  außerordentlich  geringer  Geistesbildung:,  begrab 
sich,  obwohl  ihr  geraten  worden  war,  in's  Findelhaus  zu  geben,  zur 
Entbindung  anfs  freie  Feld,  eutbantl  liegend,  tötete  das  schreiende 
Kind  durch  Scliliiire  auf  Kopf  und  Körper  mit  einer  Erds^cliülle  und 
durch  Würgen  und  legte  es  unter  Schilf.  Xach  niehrstündi^^i'm 
Schlafe  wusch  sie  sich.  Sie  <restand  erst  nacii  niehrerLii  Verhören, 
in  welchen  ihr  die  Unricbtigkeii  ilirer  ursprünglichen  Aui^aben,  daß 
sie  ira  Finddhuus  entbunden  habe,  daß  das  Kind  tot  gewe^sen  sei. 
daß  sie  zur  Tötunp*  von  dem  Vater  des  Kindes  aufgefordert  worden 
sei,  üucli^M'wirs.'n  war  die  Tatsachen  und  versuchte  nun,  sich  da- 
(iureh  zu  •  ntlast(  ri.  daß  sie  angab,  sie  sei  von  der  Entbindung  im 
Freiem  iiberras>cht  worden  und  babe  sich  nicht  zu  helfen  gewußt. 

Die  Untersuchung  ergab  trotz  der  Kenntnislücken  ausreichende 
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Intelligenz.  Das  Motiv  der  Tat  sei  der  Wunsch  geweflen,  sich  der 
Sorgen  für  da.s  Kind  zu  entlcdif^cn. 

Die  intellektuelle  und  moralische  Minderwertigkeit  seien  lediglioli 
als  mildernde  I  mstände  aufzufassen. 

In  diesem  Falle  steht  schon  d'T  Manirel  ethischen  Kinptmdens 
im  \  (»rd  rurunde.  ist  aber  der  Einfiuli  der  intullektuellen  Schwäelie 
n^ch  ti  11  \  erkennbar.  Erreicht  die  {geistige  Schwäche  einen  hüliereu 
('lad,  wird  das  Beaehmen  der  Kindesmutter  ein  geradezu  tieriboh 
rohvs : 

Eine  schwachsinnige  au<;el}!ich  hysterische  FVau,  welche  sich 
iiioötituierte  und  wehren  ihres  skanilairtsen  Lebeuswandela  unter  Kuratel 
gestellt  worden  war,  entband  allein  in  ihrem  Zimmer,  zerschraetterte 
den  iSchiidel  des  Kindes  und  bliei)  ruhig,  kaum  bedeckt  im  Bette 
hegen,  als  die  Gericlitskomniission  erschien.  (Tardieu.) 

Der  Unterschied  dieses  Falles  gegenüber  den  3  frttber  geschil- 
derten ist  nur  ein  gradueller. 

Nächst  den  Geistesscbwaohen  sind  es  moraliseh  defekte,  ge- 
mütsrobe,  za  den  negativen  Affekten  geneigte,  im  Intellekte 
aber  normale  Eranen,  weldie  nun  Kindflemonk  disponiert  sind,  weil 
bei  Ibnen  die  Mntlerliebe  nnd  Sobea  ?or  der  nnmoraliacben  Hand- 
lung fehlen. 

Diese  Charakterbesebaffenbeit  findet  sieb  Tonngsweise  bei  einem 
bestimmten  Typus  von  Mensoben,  bei  den  geborenen  Yerbiechein. 
leb  meine  damit,  ohne  mich  in  eine  ErGrterong  ttber  die  Berechtigang 
der  Anfstellnng  eines  solchen  Tjrpns  anf  aatnrwissenscbaftliober  Basis 
einzulassen,  jene  Menschen,  die  infolge  ihres  von  dem  Durchschnitte 
abweicbenden  moralischen  Empfindens  in  die  sociale  Ordnung  nicht 
hineinpassen  und  sie  daher  oft  yerletzen,  d  h.  Verbrechen  begehen. 

Hondio  bat  die  klinischen  nnd  anatomischen  Befunde  von  56 
Kindesmörderinnen  untersucht  und  aus  der  Häufung  von  Degenera- 
tionsaeichen  geschlossen,  daß  die  Kindesmörderinnen  dem  Typus  der 
geborenen  Verbrecher  angehören.  Die  theoretische  Annahme,  welche 
aus  der  Art  der  Motive  des  Kindesmordes  die  Vermutung  ableitet, 
daß  die  moralisch  defekten  Frauen  zu  diesem  Verbrechen  besonders 
prädestiniert  sind,  wird  durch  diese  praktische  Untersuchung  Mondios 
bestätigt. 

Nach  Abscheidung  der  geistesschwachen  und  der  depravierten 
Kindesmörderinnen  bleiben  noch  viele,  wohl  mehr  als  die  Hälfte  aller 
Kindesmörderinnen  übrig,  welche  auch  bei  rein  wissenschaftlich  psy- 
chiatrischer Beurteilung  keine  geistige  Abnormität  aufweisen.  Sie 
können  in  zwei  Gruppen  geschieden  werden.  In  die  eine  gehören 
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die  moralisch  feinftihlendeo  Miulciicu,  von  w«  leben  «iiirt  h  eine  anfVr- 
(lit'lii  )io  SehwäiigeraDg  der  £hreimot8t&Dd  in  besonders  hohem  Malk 
euij'*'iiinl<  ii  wird. 

in  (110  zweite  (Jru))i>e  gt'li<*>r*'n  \vm\  die  durch  ÜrohunL'»^n  dr-s 
Vaters  rcsj).  seines  Vertreters  dureii  dessen  dauernde  bt>oiidere 
Strenpre  oder  liohlieit.  in  hoohErradii^e  Furcht  versetzt  und  und  um 
jeden  I'reis  der  gefürchtelen  Strafe  entgelien  wollen. 
Als  Fieispiel  der  ersten  Art  diene  folijender  Fall: 
A.  K.  Dienstmädchen,  19  Jahre  alt,  ledig,  weder  erblich  belastet 
noch  k.'trin  rliche  Degenerationszeichen  aufweisend,  hat  keine  Erkran- 
kung od*'r  andere  Schmlisrunp-  des  Nerv'ensystemes  durcbgemacht,  be- 
sitzt normale  Intelligenz  und  hat  vor  der  Schwangerschaft  keine  mo- 
ralischen Defekte  gezeigt.  In  der  ersten  Hälfte  der  Graviditit  w«r 
sie  heiter,  ging  ein  UebeBrnbältnis  ein  und  wollte  dann  dem  Lieb- 
haber einreden,  daß  er  der  Vater  de«  Kindee  sei.  Ate  «de  Ritbindmig 
begann,  versperrte  flie  die  Wohnung  von  inneni  gebar  daa  lebende 
Kind  angebltcb  stehend  and  tötete  es  wohl  glei^  daianf.  Dann  Ter- 
snobte  sie,  es  dnieb  den  Abortsohlaneh  in  dea  Kanal  tu  befitodem» 
das  gelang  jedooh  nieht  Daher  zerstückelte  sie  die  LeichOf  indem 
sie  Kopf  nnd  Arme  abschnitt  and  waif  die  Leieheiiteile  sowie  'ein 
blntiges  Handtneb  dnrcb  den  Abort  oder  eine  KanalQffmmg.  Den 
Leuten,  welche  ihr  kors  nacbber  b^egneten,  seigte  sie  sich  heiler, 
sang  nnd  erklSrte  ihr  blasses  Anssehen  mit  starker  NenstmatioD,  auf 
welche  sie  auch  blntige  lUrbnng  von  WiBcbe  etc.  Eurttckfahrte.  Sie 
gestand  ihr  Verbrechen  ein  einziges  mal,  bei  dem  zweiteB  sehr  langen 
poliseiliohen  VerbOre.  Nach  dem  QestSndnis  schien  sie  verwiiit  und 
geistesgestört  Doch  wnrde  sie  alsbaid  wieder  klar  nnd  ruhig,  log 
ihr  Geständnis  erst  teilweise^  dann  vollständig  miflck  and  bebänptete 
nun,  wie  gleich  anfangs,  daß  sie  erst  im  dritten  Monate  der  Schwanger- 
schaft gewesai  sei  nnd  nur  einige  Stücke  Blnt  verioren  und  beseitigt 
habe  Sie  habe  d:i^  Gestttadnis  nur  abgelegt,  um  das  Verfahren 
schneller  zum  Abschlüsse  zu  bringen.  Durch  die  psychiatrische 
Untersnchuag  konnte  GeistesstSmng  und  Sinnesyerwirmag  rar  Zeit 
der  Tat  ausgeschlossen  werden. 

In  die  zweite  Gruppe  ^'^t  hört  der  folgende  Fall: 
R.  Cz.,  34  Jahre  alt,  Häuslerstochter,  beim  Vater  wohnhaft, 
wurde  bei  ihrer  ersten  Entbindung  vom  Vater  hart  behandelt  und  mit 
Vorwürfen  überhäuft.  Sie  hielt  die  zweite  Schwangerschaft  möglichst 
geheim,  will  von  der  Entbindung  überrascht  worden  sein,  gebar  im 
Abortc  leicht,  erwürgte  das  Kind  und  vergrub  es  hinter  dem  Aborte. 
Sie  gestand  dies  nach  kurzem  Versuche,  Ausflüchte  za  gebrauchen 


Digitized  by  Googl( 


JOer  OeisietrattMid  der  ScfawaogifeD  und  CtobireDden. 


157 


und  motivierte  die  Tat  mit  Furcht  vor  dem  \  ater.  Bisher  war  sie 
unbeficholten  und  i\h  braves  Mädchen  bekannt.  Die  Untersuchung" 
fr.nlefif»  keine  Anlialt8|»unkte  für  das  Bestehen  einer  dauernden  Geistes- 
sturunj;  1er  Sinnesverwirrung  zu  Tage  nnd  ergab  nur,  daß  Oz. 
nervös  unii  labiler  Stuumun^  ist. 

Hier  ist  aucii  der  im  Wiener  Scliwurgerichte  am  20.  Jnni  1907 
verbaiidt  Iti'  Fall  zu  erwähnen.  Dem  17  jährigen  Mädchen,  welches 
dann  zur  Ivindesmörderin  wurde,  hatte  der  \'ater  gesagt:  ,,Wenn  du 
ein  Kind  kriegst,  erscliiag  ich  dich."  Daß  diese  Drohung  geeignet 
war,  die  Tochter  zu  ängstigen,  hat  der  Vater  selbst  erwiesen,  als  er 
auf  das  Ersuchen  des  Verteidigers,  er  möge  sich  der  Tochter  nach 
AbbüßuBg  ihrer  Arreststrafe  (sie  war  Dur  wegen  Verbeimlicbang  der 
(Jeburt  Terorteilt  wordeo)  mnehniea,  antwortete:  ^daa  tne  ich  nicht,  ich 
flberlaaae  m  Ihnen  ganz.**  Das  Hfidehen  erkUbte  dann,  ne  wolle  ans 
Fnrelit  tot  dem  Vater  nach  AbbÜfinng  der  Strafe  ins  Wasser  gehen. 

In  allen  den  genannten  Fällen  von  Kindesmord  ist  eine  Geistes- 
stSmng  im  Sinne  des  Geseties  niebt  vorbanden.  Weder  eine  danemde, 
denn  die  Geistessohwiehe  nnd  die  moratische  Defektnositfit  kOnnen 
nicht  als  volle  Venrnnftsberanbiuig  gelten,  noch  eine  Sinnesverwirrung» 
denn  die  Erfabmng  lehrt,  dafi  das  Veibrecben  immer  mit  Überlegung 
und  bei  klarem  Bewnfitsein  ansgefllhrt  wirdl 

Einer  gesonderten  Betraebtnng  bedürfen  aber  jene  gdstes- 
schwachen  Mädchen,  welche  den  Zeitpunkt  der  Entbindung  nicht 
kennen,  ihre  Scham  nicht  überwinden  konnten,  von  der  Entbindung 
flbenaseht  werden,  in  ihrer  Angst  einsam  entbinden  nnd  das  Kind 
beim  ersten  Schrei  töten,  um  nicht  entdeckt  zu  werden.  Der 
psychiatrische  Sachverständige  kann  in  diesen  Fällen  eine  Sinnesver- 
wirrung nicht  annehmen,  denn  es  fehlt  die  dafür  unerläßliche  Be- 
wußtseingtrilbung.  Wohl  aber  dürfte  es  dem  Richter  möglich  sein 
aus  der  Konfluenz  der  Affekte  der  Angst  und  der  Batlosigkeit  sowie- 
des  erregenden  Einflusses  der  Entbindung  eine  Verwirrung  der  Geistes- 
tätigkeit zu  erschließen,  welche  einer  vorübergehenden  Vemnnltbe- 
ranbnng  gleichkommt. 

Es  ist  jedenfalls  zu  wünschen,  dal)  die  Sachverständigen  nie 
wieder  in  fl'^n  Fplik-r  verfallen  werden,  den  sie  in  der  ersten  Hälfte 
des  10.  Jahrhunderts  so  oft  gemacht  haben,  von  Sinnesverwirrung  zu 
gpn'rben,  wenn  die  Kindesmörderin  mit  Fberlogung  gehandelt  hat, 
durch  ein  Geständnis  bewiesen  bat,  dal)  ihre  Erinnerung  erhalten  ist 
und  sich  erst  später  aufs  Tihigncn  verlegt.  Das  Märchen  von  der 
Sinii  -V.  rwirrung  der  Kmdesmörderinnen  ist  in  dieser  Weise  zustande 
gekoninien. 

Arcliiv  für  KritfiinalanUkTopoIogie.  39.  Bd. 
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Es  würde  den  Umfang  dieser  Arbeit  zu  sehr  ausdehnen,  wenn 
ich  außer  den  schon  erwähnten  noch  andere  Fälle  der  alten  Autoren 
zum  Beweise  des  Oesaf^ten  anführen  wollte,  doch  wird  sich  jeder, 
der  diese  in  den  neueren  Arbeiten  iimncr  wieder  zitierten  Fälle  im 
Orii^innle  liest,  überzeujjren,  dal)  man  dort  ausnalimslos  v»TL'eblich 
nacii  einem  [)eweisendf'n  Falle  von  Sinnesverwirrung  sucht  und  daß 
in  den  weißten  der  Fälle  so^ar  die  BewulitseinsklarluMt  evident  ist. 
Das  hat  auch  Tardieu  mit  Bezug  auf  die  drei  Fälle  Mar^6a 
gezeigt  '). 

Es  mag  merkwurdig  erscheinen,  daß  bei  Kindesmord  geistige 
Stöningen  kaum  vurkummen  sollen,  wenn  andererseits  zubegeben  wird, 
daü  während  der  Entbindung  solche,  wenn  auch  selten,  so  docii  vor- 
kommen. 

Diese  auffallende  Erscheinung  findet  aber  eine  ganz  einfache  Er- 
klärung. Zur  gerichtlichen  Behandlung  kommen  fast  mu  i  alle  von 
heimlicher  Tötung.  Diese  sind  l;ust  immer  aktiv,  mit  schweren  Ver- 
letzungen, oft  mit  Zerstückelung  der  Leiche  ausgeführt  Bei  Geistes- 
störungen, welche  aktive  Tötung  bewirken  können,  fehlt  aber  wohl 


1)  Aiiiuf  i  kiuig.  Zum  Beweise  meiner  ubi^cn  Behauptung  möchte  ich 
nur  €inen  beliebig  heraasfc^riffenen  Fall  anführen ,  der  aberaU  litiert  ist  und 

von  V.  Krafft-Ebing  als  Kindesnioni  im  krankliafton  AFfoktH  beaeichnet  wurtte, 
Naili  der  iin vollständigen  Bch  lirt  iliiin«?'  v.  Krafft-Ebings  wäre  es  auch  oiianbt 
einoti  iiatbuiügischen  Affekt  anzunehmen:  Ein  Dienstmädchen  war  vcilnht  und 
der  Bräutigam  soll  bereit  gewesen  sein,  zu  heiruten,  als  er  glaubte,  daß  !«ie 
achwanger  sei  Ein  Chirarg  habe  Ihr  aber  versichert,  daß  sie  nidbt  scbwatiger 
sei,  die  Geburt  habe  sie  im  Keller  fiberrascht  and  vom  Schmerz  Qberw81ti||^ 
angebbeb  besinnungslos,  mit  dem  unklaren  (ledanken,  dem  Schmerz  ein  Ende  zu 
machen ,  hahe  sie  dem  aus  den  Geburtsteilen  herausrageudeu  Kinde  den  Hals 
ab>ce»chnitteu.  Dai>  Kind  bchub  üo  dann  hinter  einen  im  Keller  befindliclten 
Wagen,  die  Raurfratt  habe  sie  dann  gefunden  und  ins  Bett  gebracht,  wo  sie  erst 
ganz  zn  sieh  gekommen  sei. 

Wenn  man  aber  in  der  Originalmitteilung  Henkes  narhlict^t,  Hndet  man, 
daß  das  M.McIion  zuerst  die  stattirrftindone  Geburt  geleugnet,  dann  behauptet 
hatte,  das  Kiud  »ei  t»»tf^ebuien  und  endlich  ein  (^•^«trtndnis  ablegte,  aus  welchem 
unzweifelhaft  hervorgeht,  daß  ihre  Eriimcruug  au  diu  iat  ganz  uugetrübt  war. 
Wanim  sie  dem  Kinde  den  flals  abgeschnitten  habe,  behauptete  sie  nicht  an 
wissen. 

Gewiß  i,-t  <!i  I  I'all  ein  pf*\chologiscli(  >  R;!t>fl  und  es  ist  begreiflicli .  daß 
die  !Sachv«'r*T,i!idiircu  die  Möglichkeit  einer  momentanen  Sinuej^vorw  irmiiir ,  ««» 
uowalirbcheiniicii  sie  nadi  dem  Verlaute  «les  Delikte»  und  der  guten  lürinnemng 
war,  nicht  ganz  ausschließen  wollten,  dagegen  aber,  daß  ein  soldiw  hödist 
zweifelhafter  Fall  winenscfaaftlich  als  Beweis  des  Vorkommens  von  Sinnes« 
rerwimmg  wShrend  der  Entbiudong  verwertet  wird,  muß  cneigisch  protestiert 
wertlen. 
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immer  die  Verheinilicliiing.  Solche  Fälle,  in  welchen  die  Geistes- 
8törun<:  nicht  bezweifelt  werden  kauo,  werden  auf  administrativeiu 

Wege  erle(lio:t. 

In  jenen  Füllen  aber,  in  wel«  li'  ii  (Kirch  L lUerlassunjt,'  der  Hilfe- 
leistungen der  Tod  des  Kindes  eintr»  ti  n  könnte,  tritt  der  Tod  des 
Kindes  nur  sehr  selten  em.  Die  mtüsteii  iehensfäiiigen  Kinder 
bleiben  am  Leben,  auch  wenn  für  sie  in  der  ersten  Zeit  nichts  ge- 
schieht. 

Dort,  wo  die  Gebärende  bewulitlos  war,  bleibt  das  lebend  ^^e- 
boreue  Kind  also  meist  am  Leben  und  andererseits  gebären  bewußt- 
lose Kreißende  oft  tute  Kinder  '^Eklampsie,  £pilep8ie).  In  beiüeu 
lallen  ist  ein  Verdacht  auf  K  u  i  smurd  auageachlossen. 

Es  unterliegt  endlich  wohl  kt-ineui  Zweifel,  (laü  du;  l^irci^ung, 
in  welcher  sich  jene  Mädchen  meist  befinden,  welche  sich  zum 
Kindesmord  entschließen  und  der  mächtige  Wunsch,  nichts  zur  Ge- 
heimhaltung zu  verabsäumen,  die  Widerstandskraft  gegen  die  er- 
schöpfende Wirkung  der  Entbindung  steigert  und  daß  dah»  bei 
Kiodesmorderbnen  Obnmaoht  und  fibnliobes  seltener  Bind,  als  aonst. 

£b  stdit  mit  meinen  Besnltaten  in  Einklang,  daß  die  statistiBehe 
Knnre  der  Ktndeemoide  nach  A  seh  äffe  nburg  mit  der  Kurve  der 
Gebarten  annähernd  parallel  geht,  wftbrend  sie»  wie  binzusufügen  i^t, 
TOD  der  Knrve  der  geistigen  Erkiaakungen  abweicht., 

Von  wie  großer  Bedeutung  rein  Terstandeemäßige  Überlegung 
besügUch  des  Entsohlosses  zum  Kindesmorde  ist,  ergibt  sich  aus  der 
Yvern^s  entnommenen  Beobachtung,  daß  75  Prozent  aller  Kindes- 
morde auf  dem  Lande  und  60  Prozent  aller  Fruchtabtreibungen  in  der 
Stadt  vorfallen.  Äußere  Umstände  sind  von  geradezu  ausschlag- 
gebender Bedeutung.  Wo  die  Fruchtabtreibung  leicht  gemacht  werden 
kann,  entlecügen  sich  die  gegen  ihren  Wunsch  Schwangeren  der 
Fhicbt  mit  Vorliebe  dmrch  den  Abortus,  dort,  wo  die  Frucbtab- 
trdbung  mangels  fachmännischer  Anleitung  nicht  aufgeführt  werden 
kann  oder  mißlingt,  greifen  sie  zu  dem  letzten  und  gefährlichen 
Mittel,  zum  Kindesmorde. 

Würden  pathologische  Geisteszustände  während  der  Entbindung 
in  einem  grüßeren  Prozentsätze  von  Kindesiuorden  die  Ursache  de» 
Verbrechens  sein,  so  müßten  in  der  Stadt,  wo  die  Entbindungen 
durchschnittlich  schwerer  und  die  zu  Geistesstörungen  disponierten 
Frauen  häufig»  sind,  als  auf  dem  Lande,  die  Kindesmorde  relativ 
häufiger  vorkommen. 

Es  ergibt  sich  daher  gleichmäßig  aus  den  theoretischen  Er- 
wägungen und  den  praktischen  Erfahrungen,  daß  in  der  großen  Mehr- 

11» 
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zahl  der  Fälle  der  Kindesmord  nicht  die  Folge  einer  TorUbergehenden 
krankhaften  Geistesbescbaffenheit  ist,  sondern  ans  einer  Verstandes^ 

mäßigen  Überlegung  hervorgeht. 

Der  psychologisch  motivierte  Kindesmord  hat  gewisse  Merk- 
mnle,  dir  immer  wiederkehren:  die  nohcinilialtiinir  der  Schwanger- 
schaft, das  ATifsnclien  eines  einsamen  Ortes  im  Beginne  der  Wehcn- 
tätigkeil,  die  fast  immer  gewaltsame  Tötunpr  des  Kindes  gleich  nach 
der  Geburt  und  das  Bemüben,  die  Spuren  der  Geburt  und  der  Tat 
zu  verberfren. 

Ol)  der  Entschluü  zum  Kindrsmordr  durch  besonders  niäcbtip* 
äußer»'  Motive  oder  durch  uiüralisclie  Verkomnienluit  oder  »^ndlieh 
durch  die  liatlosigkeit  der  geistifj  hcsoliränkten  iTeb;iii  inbn  hervor- 
gerufen wurde,  dies  ändi  rt  kaum  <]ies<-  rkmale  dev  chologisch 
begri^ndeten  Kindosuiordes.  Diese  Merkitnl*  bleiben  auch  so  ziem- 
lich die  irleicben,  ob  die  Tat  längst  bescli lassen  war  oder  ob  sie  erst 
während  oder  nacli  der  vielleicht  unerwartet  früh  oder  gar  nicht  er- 
warteten Entbinduiii:  im  Affekte  beschlossen  wurde. 

leb  resümiere:  Geisteskrankheit  und  voriiberfreliende  abnorme 
r.eisteszustände  sind  bei  Entbindenden  selten  und  kommen  vorwiegend 
bei  Disjjonierten  vor.  Der  Kindesmord  in  einem  solchen  Zustande 
kommt  sehr  selten  zur  gerichtlichen  Beliandlung. 

Die  Affekte  der  heimlich  Schwangeren  werden  durch  die  Ge- 
burtsvorgänge normalerweise  nicht  zu  juithologischer  llühc  gesteigert. 

Der  Kindesmord  wird  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  bei  klarem  Be- 
wußtsein ausgeführt. 

Besonders  schwere  Ergriffenheit  dnrcb  die  Geburtsvorgänge  würde 
Kindesmord  nicht  fordern,  sondern  hemmen. 

Eine  besondere  Disposition  zum  Kindesmorde  besitzen  geistes- 
Bchwacbe  ledige  Erstgebärende. 

Jene  Fälle  von  gertcbtlicb  begutachtetem  Kindesmord,  welche 
als  Beweis*  daffir  verönentlicfat  wurden,  daß  der  Kindesmord  in  einem 
Zustande  transitoriseher  Verwirrtheit  oder  patbologiseben  Affektes  ans- 
gefährt  werde,  sind,  so  weit  ich  sie  in  der  Originalpublikation  nach- 
gelesen habe,  nicht  wisaenscbaftlicb  beweiskräftig  und  in  einigen  der* 
selben  läßt  sich  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  psychiatrischen 
Diagnostik  nachweisen,  daß  kein  pathologischer  Bewußtaeinszustand 
Toriag.  Insbesondere  sind  zahlreiche  Fälle  von  sogenannter  Wut  der 
Gebärenden  zwar  hochgradige,  jedoch  nicht  patbologische  Affekte 
gewesen. 

Es  ist  mir  schließlich  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  Professor 
Ha  her  da  ffir  die  liebenswürdige  Unterstützung,  welche  er  mir  bei 


Digrtized  by  Google 


Der  GeutMzaBtand  der  ächwjuigcren  und  Gebärenden. 


161 


deü  Literaturstudien  und  ciiirch  Üherlaas  11111,"  cinigur  wt-rtvoUer  Gut- 
achten p:ewährte,  MH  incn  verbindlichsten  Dank  auHzuspnclit  n. 

Viel  häufif^er,  als  der  Saehverstündijre,  i^<t  (h  1  Laie  pm  i^rr.  die 
Geistt\sh»'schaffenheit  der  Kituli'sniürdt'rin  für  vmo  aimurnn'  zu  halten. 
Das  rührt  daher,  daß  diiä  Verständnis  für  die  nutleiderre^'eüdeu  Mo- 
tive zur  Tat,  insbesondere  für  die  Furcht  vor  der  Schande,  ein  all- 
gemeines ist  und  daß  der  Laie  im  allgemeinen  eine  übertriebene  Vor- 
stellung von  dem  Einflüsse  der  Gebartsvorgänge  auf  den  Gemütszu- 
stand der  Entbindenden  bat.  Es  erscheint  vielleieht  sonderbar,  daß 
gende  der  Psychiater  gegen  diese  Regungen  des  Mitleides  Protest 
erhebt,  denn  gerade  von  ihm  kdnnte  man  ein  besonderes  VerstSndnis 
des  michttgen  Euoflnsses  von  Gemtttsenegungea  und  körperlichen 
Schmerzen  anf  die  Handlnogen  erwarten.  Dieses  Veretändnis  fehlt 
auch  nicht  und  es  gibt  wohl  keinen  Psychiater,  welcher  die  Entsehuld- 
barkeit  des  Eiadesmordes  in  vielen  Fällen,  in  welchen  Ratlosigkeit 
und  Versweiflung  zur  Tat  gedrängt  haben,  nicht  ebenso  lebhaft  oder 
noch  stärker  empfinden  wttrde^  als  der  Laie. 

Der  Psychiater  weiß  aber,  daß  in  einer  ünzahl  anderer  Ver- 
brechen Gemtttsanfregungen  von  gleicher  Intensität  der  Tat  voraus- 
gegaligen  sind. 

Täglich  treibt  Liebe,  Eifersucht,  Angst,  Not,  Hunger,  begrflndeter 
Haß  zum  Verbrechen,  schwere  und  schmerzhafte  Erkrankungen  bringen 
den  Entschluß  zum  Verbrechen  zur  Reife,  und  alle  diese  Verbrecher 
sind  des  Mitleides  ebenso  würdig,  wie  die  Kindesmörderin.  Und 
doch  ist  für  jene  im  Strafgesetze  nur  eine  Milderung  der  Strafe  vor- 
gesehen, während  die  Strafe  der  Kindesmörderin,  an  und  für  sich 
geringer  als  die  des  Mörders  durch  Anwendun«^  des  §  46  noch  weiter 
gemildert  werden  kann.  Es  wäre  eine  Ungerechtigkeit  gegenüber  der 
großen  Zahl  anderer  Affekt  Verbrecher,  wenn  man  entj^e^a-n  der  wiss^- 
schaftlichen  Erfa!  i  n  ii;  wieder  in  den  Fehh  r  vi  rfallen  wollte,  gerade 
t)et  der  Kindesmördenn  psychopathologische  Einflüsse  zu  vermuten, 
wenn  nicht  triftige  Gründe  dazu  Anlaß  ^eben.  Wir  Psychiater  fühlen 
gewiß  mit  der  ganzen  gebildeten  Welt  das  Bedürfnis  nach  einer  Re- 
form des  Strafrechtes.  Es  wäre  aber  ein  sclnv^-res  Hindernis  für  die 
Erreichung  des  angestrebten  Zieles,  w-  nn  sirh  die  Gewohnheit  ein- 
bürgern würde,  in  jenen  Fällen,  in  wciclien  das  psychologische  Stu- 
dium des  Verbrechers  besonders  klar  zeigt,  dali  derselbe  durch  An- 
lage und  äußere  Umstände  zum  Verbrechen  getnebea  wurde,  patho- 
logische Verhältnisse  anzunehmen. 


Digrtized  by  Google 


162 


IX.  Bi^CHOFF 


Llteratnr. 

Alhert,  Wut  der  Gebärenden  und  Wöcbaeruuien.  Med.  Com  bl.  d.  bair. 

Ärzte  Isr.O. 

xVschaff  enbuift,  Das  Verbrechen  und  seine  Bekämpfung. 
Andiffrent,   Quelques  eonsid.  «.  IMofantidde,   Areh.  d'Anthropol. 
erim.  Xyil. 

Buuchnitz,  Vcränderongeii  dee  üwvtauytlUmB  In  der  Gravidität,  Diner* 

tation  München.  19u4. 

Boiie.iu,  Aunal.  d'liygi^ne  publ.  et  de  med.  leg.  T.  45,  1S51,  p.  437. 
Brouardel,  l'infantidde,  t§96. 

CUrtts,  Beiträge  zur  Beurteilttni;  zweifelhafter  SeelenzustSnde.  iS2S. 

p.  2(U. 

Dörfler,  Der  G^nstesnutand  der  Gebärenden.  Friedreichs  Bl.  f. ger.  Jted. 

B.  44.  II.  4. 

Esquirul,  Maladies  mentales,  \S'i*i,  p.  321. 

Evrot,  EsmU  do  dasdf.  pathogen,  des  delires  li^  ä  la  puerp.  Lyon»  1S9()« 
V.  Fnbrice,  Lehre  von  der  Fruchtabtreibung  und  dem  Klndeemordf  1S6S. 

Freyor,  Ohnmacht  hei  der  Geburt,  1SS7,  Berlin. 

üanclier,  !,a  ?ynrf>pi\  i'f.i/..  med.  leg.  de  l'Algeriet  IbTl. 

Uenke,  Abhandlungen,  iV  p.  232,  V  p.  237. 

Henkes  Zeltsdirift,  1926  Heft  3.  18B0,  p.  283. 

Hocbo,  Diskussion  im  Verein  Froibuinper  Ärste  16.  XI.  1906. 

J6rg,  DieZorechnungsfählgkcit  der  Schwangeren  und  der  Gebärenden.  ISS'. 

IscovoRco,  Bur  tnm  cas  f1'i^lpnI^»i^lIl.  .\nn.  med.  psychol.  1S!)S,  .lanvier. 

Kl  ix.  Über  Oeistcs>triiinif^cn  in  Ucr  .Sth«  anger^cli.ift  und  im  Wochenbett. 
8junmluug  zwanglos.  Abh.  a.  U.  Gebiete  der  Fraucuheilk.  und  der  Geburtsh. 
B.  V.  B.  6. 

V.  Krafft-Eb i ng.  Forensische  Psychiatrie. 

V.  Krafft-Ebing»  Die  GelOste  der  Schwangeren.    Friedr.  Bl.  XIX, 

J.  ISfiS. 

Kräpelin,  Lelirb.  d.  i'sychiatric,  I.  p.  7*,». 
Lvmbroso  e  Ferrero.  La  femme  criminelle  etc. 
Marc6,  de  la  folie  des  femmes  cnceiutes  195S.  Paris. 

Mingazzini  e  Serra,  Giom.  dl  med.  leg.  1!I04  No.  2. 
Moiulid       I,' infanticidn,  II  nmnicomio.  XXI  p.  2*' 

Mou t^roin i  1  ic,  Dublin  journal  of  med.  science,  .March-May  1S34. 
Nücke,  li;iritäien  aus  dem  Incnhaubc.   Allg.  Zcitschr.  für  Psychiatrie, 
B.  50  p.  6S2. 

Oslander,  Neue  Denkwfirdigkuiton  I7'.)7. 

Penta,  Lo  condizloni  antropologbicbe  degli  esposti.  Btv.  mons.  d.  Psich. 
for.  l^'ts  p.  1. 

Perrone-Capano.  Inlantic.  cd.  espos.  d'infanto,  Kiv.  mens.  d.  Psicb.  for. 

istig  p.  103. 

Pfeuffcr  u.  Wagner,  Ein  Fall  von  Kindesmord.  Koppe  Jahrbuch  fOr 

Staati*ar/,noikiUH!c.       Jahrg.  p.  1^2. 

Pich  1er,  LcliHmcli  fi'ir  <reri(htrKlie  Medizin. 

Plös!4,  Dr.  IL,  Das  W  eib  in  der  Natur  und  V<»lkerkuude. 


Digrtized  by  Google 


Der  Gebte»uätaud  dor  Scbwaugereu  uud  Gebärenden. 


163 


Raroox,  Le  dcpecage  etc.,  Theae  1888. 

Bippiiig,  Der  GciiteunatMid  der  Schwangeren,  Wftcbneriimen  und 

Biuifenden.  IST". 

RouBtan,  These  de  I  i  p'^vrhicite  de  In  fetnme pendant  l'eooouchement,  194)ii. 
ächwartzer,  Transi tonische  Tubsucht,  1880. 
Schwerer,  Tatbeetaad  dee  Kindeemordea. 
de  Saint* Vincent,  Da  depecage  eriminel  niese  de  Lyon  1902. 
&i  eni  erling,  Kaaniatiseho  Beitrfige  aar  forennadieD  Piydiiatrie.  Charit^- 
Asnal.  XIV. 

S ! p w ri  r i ,  Archiv  für  Ps^  rhirirric  und  Nen'Pnhcilkuinle.    B.  42.  p.  '24'.K 
Snuek,  Psycboseä  t^urveuaui:  peatlaut  1  accuuclu'iueiit,  Üullet.  U.  1.  üu'>.  d. 
med.  de  Oaad,  Fevr.  1903. 

Tardien,  Etnde  med-leg.  ».  rinfantidde  1S80. 
Wilbrand,  Oeilcbtlidie  Psychologie,  1858. 


Digrtized  by  Google 


X. 

Zwei  geistesgestörte  VerlMrecher. 

Von 

Dr.  ficiisriob  8-rovoik,  GeriehtMeiuetllr  in  Beicbenbefir* 


T. 

Ein  geistosgestOrtcr  Priesterangreifer. 

Krafft-Ebing  erwähnt  im  Lebrbache  der  gericbllichen  Psychopa- 
tbologie  (Stuttgart,  £ake  1000)  an  einigen  Stellen  Mißbandlun^en  und 
sonstige  Angriffe  gegen  Leib  und  Leben  der  Geistlichen  vollbracht 
durch  Geisteskranke;  in  einem  Falle  handelte  es  sich  um  die  Tat 
eines  ^Iclancholikers,  welcher  den  Vorsatz  faßte,  einen  Geistlichen  zu 
ermorden,  um  hingerichtet  zu  werden  —  der  sogenannte  indirekte 
Selbstmord  der  ]^[e]anchüliker,  —  in  einem  zweiten  Falle  vf-rsuchte 
eine  Wahnsinni<;e  den  Mord  an  einem  Prediger  in  der  Meinung,  die 
Pfarrer  verkündeten  von  der  Kanzel  herab,  daß  sie  gestohi^  habe 
(Verfolgungswahn  i. 

In  dem  die  religiöse  Paranoia  behandelnden  Absätze  werden  als 
gewöhnliche  Ilandlungen  (Irrart  0 oisteskranker  Mülhnndlun^^en  von 
Geistlichen,  Störung  des  CSottesdienötes,  Terapelschänüung  u.  d^^l.  an- 
geführt. K.  £.  a.  a.  0.  S.  99,  133,  106,  derselbe:  in  Friedrichs  bl. 
1869  II.  3. 

In  Nordbülimen  ereigneten  sich  nun  im  Laufe  ds.  J.  iyo7 
zwei  ganz  besonders  gefährliche  Fälle  des  Angriffes  auf  Geistliche; 
der  eine,  am  19.  Februar  1907  in  Reichenberg,  der  andere  am 
5.  Mai  1907  in  Reichstädt  (im  benachbarten  Kreisgerichtssprengel 
B.  Leipa  gelegenj. 

In  beiden  Fällen  hatten  die  Angreifer  dieselbe  gemeinsame  Ab- 
sicht: Der  Tötung-  einub  Oeistlichcn. 

Im  ersten  l'alle,  welcher  den  Gegenstand  die^e^  Aufsatzes  bildet, 
verursachte  die  abgeschossene  Handfeuerwaffe  keine  körperliche  Ver- 
letzung, im  zweiten  Falle  wurde  der  Dechant  in  Reichstadt  meuch- 
lings von  3  Projektilen  getroffen  und  schwer  verletzt. 
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Der  ersterwähnte  Fall  cndett:  mit  der  Lberfülirun^'  des  Täter»  ia 
die  Fra^^er  Landeätrrenanstalt,  bezüglich  des  zweiten  Falles  ist  die 
Vnu nt ersuch uug  noch  nicht  geschlossen,  der  iaier  ist  aber  G^eu- 
staad  der  Untersuchung  durch  (nriciiispsychiater.'j 

Die  kurz  gefaßte  Tatgeüchichte  ist  die: 

Am  19.  Februar  1907  gegen  ^ItlO  Uhr  Vormittags  erstattete  der 
Kirchendiener  Josef  S.  am  Polizeiamte  in  Keichenber^'  die  Anzeip:e, 
dal>  soeben  in  der  Erzdekanalkirche  ein  Mann  einen  ßcliuü  gegen  den 
Hochaltar  abgegeben  im  1  dann,  als  er  sich  nach  der  Ursache  des 
Kuuüe.s  erkundigen  wulUe,  auch  gegen  ihn  mit  einer  Schußwaffe  ge- 
zielt habe.  Der  Täter  selbst  bekannte  seine  Tat  dem  Wachmanue  in 
der  Nähe  der  Kirche  mit  den  Worten:  „Ich  hal)'s  ^^'^etan". 

Bei  der  Vernehmung;  erklärte  der  Täterdem  l'olizeiinspektor,  er  habe 
durch  vieles  Leüen  freidenkerischer  Schriften  die  Uherzeuf^un.;  ge- 
wonnen, daß  es  weder  einen  Uimmel  noch  eine  Seele  gebe  und  daü 
es  nur  die  Geistlichen  sind,  welche  an  dem  Unglücke  und  der  völli- 
gen Verdommung  der  Menschheit  die  Schuld  trügen,  während  sie 
sdbflt  ihr  Leben  als  Faulenzer  yerbiichften.  Er  Mi  deshalb  seit  einem 
Jabie  konfesoonBlOB.  Er  habe  ein  Leben  eebworer  Arbeit  vor  steh 
und  es  sei  ihm  ganz  gleich,  ob  er  jetzt  oder  20  Jahre  später  sterben 
mfiase.  Er  habe  vor  14  Tagen  beBchlosaen,  sich  selbst  zu  erschießen, 
wollte  aber  vordem  wenigst^  einen  der  ihm  so  verhaßten  Priester 
ums  Leben  bringen  in  der  Cbeizeugung,  daß  die  ganze  Menschheit 
seine  Tat  gutheißen  und  ihn  als  ihren  Wohltäter  betrachten  wtLrde. 
Den  Selbstmord  habe  er  aber  damals  nicht  ausgeführt.  Am  19.  Fe* 
bmar  (dem  Tage  der  Tat)  sei  er  frtth  um  7  Chr  in  die  Arbeit  ge- 
gangen, welche  er  aber  nach  *f%  Stunde  infolge  seiner  Aufregung 
über  die  Priester  wieder  eingestellt  habe.  Er  habe  nun  den  seinem 
Schwager  gehörigen  Revolver,  welcher  sich  in  der  Verwahnug  einer 
Bekannten  seiner  Schwester  befand,  unter  dem  Verwände,  er  solle  die 
Waffe  der  Schwester  zurückbringen,  abgeholt  und  sei  mit  der 
scharf  geladenen  Waffe  in  die  Kreuzkircfae  gegangen,  um  hier  einen 
Geistlichen  zu  erachiefien;  da  in  dieser  Kirche  kein  Geistlicher  an- 
wesend war,  sei  er  in  die  Eizdekanalkirche  gegangen  in  der  An- 
nahme, daß  er  dort  gewiß  einen  solchen  treffen  werde.  Auch  hier  sei 
kein  Geistlicher  zu  erblicken  gewesen,  weshalb  er  wieder  fort  ge- 
gangen sei  mit  dem  Vorsatze,  einen  ihm  be^^i  irnenden  Priester  zu  er- 
schießen. Weil  er  keinen  angetroffen  habe,  sei  er  nach  einer  Stunde 
des  Herumirrens  in  der  Stadt  wieder  in  die  Erzdekanalkirche  zuittck- 

1)  Die  Vomiitefsachiuig  wurde  mittlerweile  geschlowen,  der  Täter  wurde  als 
OefeteBkrBDkcr  der  Pflege  dner  Irreiuuistalt  übergeben. 
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frekehrt  und  habt-,  nachdem  sviederiim  kein  Priester  da  war,  lluü  i  im-v 
Eatfernung  von  ungefähr  10  Schritten  hoch  zideud  eineu  SchuC 
gegen  den  Hochaltar  abgegeben.  Als  darauf  ein  schwarz  gekleideter 
Mann  aus  der  Sakristeitür  heraustrat,  habe  er  in  der  Meinung,  es  sei 
ein  GdBtlicher,  gegen  ihn  die  Waffe  gerichtet  and  losgedrückt.  Der 
Schuß  TerBagte,  der  Mann  sei  in  die  Sakristei  znrttekgeeUt,  woianf 
er  den  BeToker  gegen  den  Hochaltar  geworfen  hahe  nnd  ans  der 
Kirche  heransgegangen  sei,  nm  einen  Wachmann  zn  snchen,  damit 
er  ihn  znr  Polizä  führe. 

Das  sei  dann  anoh  geschehen. 

Diese  Angaben  wiederholte  der  TSter  rot  dem  Unteisnchnngs- 
richter.  Es  ist  ihnen  zn  entnehmen,  daß  der  Täter,  am  4.  April  1S37 
geboren,  seines  Zeichens  Schuhmacher,  zuletzt  Bahnarbdter,  kon- 
fessionslos, ledig  und  wohlverhalten  ist. 

Die  Angaben,  welche  sich  auf  das  Vorieben  nnd  die  Familien- 
verhSltnisse  des  Täters  beziehen  und  in  welchen  er  die  Entwicklungs* 
geschichte  seiner  »Weltanschauung*'  kund  gibt,  lasse  ich  zwecks  Ver- 
meidung Ton  Wiederholungen  .jetzt  unerwähnt;  der  Lieser  findet  sie 
im  gerichtsäiztlichen  Gutachten  ausführlich  dargestellt.  Zu  erwähnen 
sei  hier  nur  die  Erklärung  des  Schusses  gegen  den  Hochaltar. 
Hierfiber  sagt  der  unglückliche,  junge  Mann  folgendes:  „In  der  Auf- 
regung darüber,  daß  meine  Atoicht  mißlang,  trat  ich  bis  zum  Gelän- 
der des  Hauptaltares  und  zog  in  der  Absicht,  zu  mindestens  den 
Altar  zu  verunstalten,  den  Revolver  aus  meiner  Brusttasche  und  schoß 
gegen  den  Altar.*^  Der  Täter  bringt  ferner  vor,  daß  er  an  diesem 
Tage  wieder  an  Nervenschmerzen  im  Kopfe  gelitten  habe,  ,,6onst 
hätte  er  die  Tat  nicht  begangen."*  Das  Protokoll  des  Untersuchungs- 
richters schließt  mit  der  Amtsbemerkung,  daß  der  Einvernommene 
bei  der  Schilderung  der  Gründe  seines  Priesterhasses  weinte^  bei  der 
Schilderung  des  gefaßten  Vorsatzes,  dnen  Priester  zu  ermorden^  je- 
doch rullig,  ja  wohlgefällig,  selbstbewußt  und  freudig  lächelt 

Der  Schilderung  des  Kirchendieners  ist  zu  entnehmen,  daß  er 
damals  schwarz  prekleidet  war,  und  daß  die  letzte  Messe  in  der 
Erzdek!in;»]kirclie  kurz  vor  '  '2  Kl  Uhr  beendet  war,  um  welche  Zeit 
sich  der  Priester  aus  der  Sakristei  entfernte.  Die  Aussagen  der  übrigen 
Zeugen  sind  für  den  Zweek  dieses  Aufsatzes  ohne  Belang;  des- 
^leielien  sind  die  Feststellungen  des  T>okaJaugenscheines  kriunnalistisch 
belanglos.  Die  Saclivcrständig:en  im  Waffenfache  erklärten,  dal)  die 
Waffe  gut  funktioniert  nnd  dal)  ein  ..V.rsajren*'  ause-escldossen  ist, 
ein  T>aderauni  war  leer  und  diesem  riusiaude  hat  der  Kirchendiener 
seine  körperliche  Integrität  zu  verdanken. 
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V.  wurde  am  6.  'SUivz  zum  Zwecke  der  gericbtsärztUobeii 

Uotersuchung  durch  Psychiater  nach  Pra^:  ^reschafft. 

Die  Familienforscliun;;  ist  s^pärlich  und  wir  haben  aulier  den 
Feststel Inngen,  die  in  Nachfolgendem  wifderf^e^Tben  werden,  verlüilt- 
ni^mäliiir  weni!?  Berichte  über  die  Familii  des  Besch uldi/i;ten.  Bezüg- 
lich des  Vorlebens  und  der  Abstanintun^^  des  V,  wurde  ergründet, 
daß  er  7  Geschwister  habe,  von  denen  Schwestern  verheiratet  sind. 
Th'T  Vater  lebt  noch  und  ist  Ilänsler  in  S ,  V.  bat  in  Komotau  die 
Schuhmacherei  erlernt  und  arbeitete  in  der  Folge  als  Schuh macber- 
gehilfe  mit  Unterbrechungen  in  verschiedenen  Orten  des  In-  und 
Auslandes.  Ende  Dezember  lOiiO  t^imr  er  nach  Reichenberg,  woselbst 
er  bis  zum  Ii).  Februar  1907  am  Bahnoberbau  arbeitete.  Schon  in 
Komotau  fing  er  an,  sozialdemokratische  und  freidenkerische  Schriften 
zu  b?8en,  in  Pra^  bejiuehte  er  einmal  das  Museum  und  sah,  daß  es 
keiue  Seele  gäbe,  und  verlor  den  Glauben  an  Gott  und  Himmel.  Im 
Museum  hat  er  prähistorische  Gegenstiimle  gesehen  und  ^^elernt, 
daß  der  Mensch  und  die  Welt  schon  vor  300000  Jahren  da  waren 
und  nicht  so  kurze  Zeit,  wie  die  Bibel  b'brt.  So  sei  er  zu  tier  Fber- 
zeugung  gekommen,  daß  nicht  nur  die  katholische  Geistlichkeit,  son- 
dern das  ganze  christliche  und  außerchristliche  Priestertum  ein  Feind 
der  Menschheit  und  die  Ursache  ihrer  Verdummung  und  ihres  Un- 
glückes sei.  Als  Ende  1906  der  Priester  in  seinem  Ileimatsorte  gegen 
die  Bestrebungen  der  Reform  des  Eherechtes  predigte  und  die  Unter- 
schriften dagegen  sammeltey  so  verlieB  er  aufgeregt  die  Kirche  nnd 
weinte  in  der  ErkenntniSi  wie  der  Glaube  es  eigeotlieb  mit  der 
Menschheit  meint  Zuhause  hat  er  oft  Tör  seinen  Familienangehdrigen 
gegen  die  Priester  nnd  den  Kirohenbesneh  geeifert,  die  Hntter  hat 
ihn  ausgezankt,  die  Sehwester  hat  ihm  prophezeit,  er  komme  noch 
nach  Dobrzan  0-  &  ist  immer  ein  Feind  der  Qeistlichkeity  wenn  er 
aber  seine  Kopfschmerzen  hat  nnd  an  Selbstmord  denkt,  so  fasse  er 
stets  den  Vorsatz,  g^n  die  Priester  gewaltsam  aufzutreten.  Diese 
XerveflBchmerzen  werden  immer  heftiger  und  heftiger  —  wenn  er 
reiche  Eltern  hJItte  so  würde  er  in  ein  Sanatorium  gegangen  sein, 
um  «o  genesen.  So  bleibt  ihm  nichts  anderes  übrig  als  Selbstmord, 
▼or  dem  Selbstmorde  aber  wollte  er  an  einem  Priester  Bache  nehmen. 
Sobald  die  Kopfschmerzen  nachgelassen  baben,  habe  er  diese  Ge- 
danken aufgegeben  in  der  Erkenntnis^  daß  es  ihm  nichts  nütze.  Die 
anarchistische  Idee  hält  er  für  überspannt  ;,denn  mit  Gewalt  richtet 
man  nichts  ans.'* 


1)  Die  LudMlrrenaiMtalt  in  Bühmen. 
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Einen  XicLtpriester  zu  verletzen,  hält  er  für  ein  groüea  Vergeben 
und  iät  eines  solchen  nicht  fähig'. 

Interessant  ist  die  Eingrabe,  mit  welcher  V.  am  B.  Oktober  lOnü 
von  Sachsen  aus  bei  der  k.  k.  Bezirkshauptmannschaft  in  Ii.  seinen 
Austritt  aus  der  Kirche  bekannt  macht.  Es  heißt  darin :  ^ Die  heutigen 
Verhältnisse  zwingen  mich  (V.)  zum  Austritte  weil  ich  im  Christen- 
tum den  größten  Feind  des  Fortschrittes  erhlicke.  Meine  Seele  wird 
vielleicht  erzittern  vor  dem  Geiiohte  des  Allerhöchsten;  doch  wenn 
ihr  Gotterwäblten  keine  Angst  nm  Euere  Seelen  habt,  habe  auch  ich 
nichts  zu  fürchten.  Mit  Kaisem  nnd  Königen  in  der  Hölle  wird  es 
besser  sein  als  anf  der  Erde  bd  dem  ganzen  Elend.^  Der  GeoKnnde- 
vorstand  änderte  sich  Uber  behördliche  Anfrage,  der  Einschreitende 
befinde  sich  in  einem  solchen  Geisteszustände,  welcher  die  Über- 
legung ausschließt.  Der  Ortspfarrer  erhielt  von  V.  einen  Brief,  dessen 
Inhalt  in  wortgetreuer  Übersetzung  angeführt  zu  werden  verdient 

Eppeudorf,  20.  V.  i)6. 

Geehrter,  Geistlicher  Uerrl 
loh  erlaube  mir  Ihnen  hiermit  mitzuteilen,  daß  ich  aus  dem  Schöße 
der  römisch-katholischen  Kirche  austrete.  Die  letzten  Ereignisse  haben 
mich  dazu  ^'ezwungen.  Ich  bin  ein  armer  Arbeiter  und  kenne  die 
menschlichen  Verhältnisse  sowie  ihr  Versciiulden.  Ich  habe  die  heilige 
Schrift  ebenfalls  durclistudieil,  nun  ich  kann  Euch  nicht  glauben. 
Ich  habe  feste  Gründe  dafür.  Warum  wird  im  I'rager  ^fuseum  die 
Entstehung  der  Welt  ande  rs  dargestellt*?  (!)  Sie  (offenbar  die  Geist- 
lichkeit) weiß  aber  eben,  daß  darin  ihre  ^faelif  liegt,  daß  sie  die 
Menschheit  im  Stumpfsinne  erhält  und  weiß,  daß  in  der  Bildung  der 
Menschheit  ihr  Verfall  liegt.  Deshalb  ist  es  meine  Schuldigkeit, 
gegen  Laster,  Lüge  und  Tyrannei  zu  kämpfen  und  ich  trete  aus 
eueren  Keiben  heraus.  Meine  I^ndsleute  werden  sich  wundern,  daß 
ich  auf  das  Christentum  verzichte,  ich  handle  aber  als  ein  von 
der  Wahrheit  fest  überzeugter  Mensch.  Es  i^t  moine  Pflicht,  das 
heißt,  wenn  ich  als  Mensch  gelten  soll.  Ich  will  JSie  nicht  beleidi- 
gen, aber  ich  verachte  Sie  als  einen  Diener  der  Kirche.  Lieber 
fallen  als  ein  zweiter  Tyrann  sein,  deshalb  streichen  Sie  niicli 
au.s  dein  Schöße  der  Kirche  heraus  und  erklären  mich  meinet- 
wegen für  einen  Ketzer."  J.  V. 

Die  Schrift  des  V.  ist  in  beiden  Schriftstücken  sehr  gefcälHg  und 
es  ist  augenschrinlich,  daß  er  die  Zeilen  mit  Fl«  in  xmA  Aufmerk- 
samkeit aufs  Papier  .setzte.  Die  Schulleitung  erklärt  ihn  für  einen 
Schüler  von  musterhaftem  Benehmen  und  sehr  gutem  Fortschritte, 
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er  sei  80  fleißig  gewcsco,  daß  seine  Keontaiase  dem  BezirksschuU 
Inspektor  aufgefall f^^n  sind.  Die  Lehrer  liebten  den  emngen  Schüler. 
Die  Familie  des  V.  erfrent  sich  friiton  Rufes,  krank  war  Niemand, 
Seine  Dienstherren  loben  den  V.  als  fleißigen  Burscheo,  er  habe  nie 
getrunken,  doch  habe  er  Zeitschriften  extremer  Kicbtung  gelesen  und 
tihcr  Priester  geschimpft.  Die  im  Besitze  des  V.  vorgefundenen  Brief- 
schaften nnd  Schriftstücke  sind  umfangreich  und  interessant,  doch 
würde  es  zu  weit  führen,  wollten  wir  ihren  Inhalt  anführen;  er  deckt 
sich  mit  den  angedeuteten  Ansichten  V.  In  manchen  Schriften  spricht 
er  vom  Selbstmorde,  seiner  Schwester  schreibt  er  rührend  .,g;erne 
mocht  ieli  dich  seilen  —  wahrscheinlich  komme  ic Ii  um  den 
Verstand.^  ,.Die  Deutschen  sind  niifrirhfisrer  als  mein  Volk  — 
das  macht  ihre  Religion^,  heiHt  es  an  anderem  Orte.  Die  Frage, 
wamm  er  den  vollkommen  unschuldigen  Priesfi-r  erschiessen  wollt", 
beantwortet  er  dahin,  es  sei  ihm  so  in  den  Kopf  gestiegen  und  er 
könne  nichts  dafür.  Er  wisst\  daß  die  Tiiiun^'  des  Prie.-ters  nie- 
nian'b'iu  ireholfen  liiitie,  er  dachte  aber,  daÜ  er  den  l'rit'ster 
tüten  und  dafür  ^^elienkt  werden  würde.  Lieber  nicht  leben, 
als  mit  krankem  Geiste." 

Der  ärziliehe  Befund  lautet: 

J.  V.  ist  mittlerer  Statur,  starken  Knochenbaues,  gut  ernährt,  mit 
gf'hr  irut  entwickelter  Muskulatur,  rosiiren  Wangen,  bleiclien  Lippen 
und  i)ieichem  Zahnfleisch.  Der  Schädel  ist  kurz  symetnscli.  Die 
Ohrmuscheln  stehen  leicht  ab,  die  Conchen  sind  auffällig  groß  und 
geräumig.  Die  Ohrläppchen  sind  fast  gänzlich  anerewaclisc  n.  Die 
Stirn  ist  niedri<r.  fast  senkrecht.  Die  Juindcr  der  oberen  Au^'enhühlen 
ragen  leicht  hervor.  Die  Augen  sind  etwas  eingefallen,  die  Oberlippe 
regelmäßig  mit  einem  Schnurbärtchen  bewachsen,  auf  dem  Kinn  ein- 
zelne, unregelmübii:  sitzende  Härchen.  Die  Stirne  pflegt  stets 
durch  tiefe,  querlaufende  Falten  durchfurcht  zu  sein.  Er 
kann  sehr  gut  die  behaarte  Kopfhaut  und  die  Ohren  bewegen.  Die 
Bewegungen  der  Stirn,  Angen  und  Gesichtsmaske],  der  Zunge  und 
des  weichen  Gaumens  sind  normal  und  munter.  Die  Zunge  ist  leieht 
weiß  belegt,  die  Mandeln  vergrößert  Der  Hals  ist  normal,  die  Schild- 
drtlae  deutlich  fühlbar.  Die  Halsdrflsen  sind  nicht  geschwollen,  der 
BniBtkorb  gut  entwickelt,  das  Atmen  normal.  Das  Herz  ist  nicht  ver- 
gMertt  die  Tätigkeit  regelmäßig,  doch  auffällig  Tcrlangsamt  (4S  in 
der  Minute^  Die  Geschlechtsteile  sind  gut  entwickelt  Die  Bauchhöhle 
ist  ohne  Veränderung.  Das  Bflckgrat  ist  gerade,  nicht  schmerzhaft, 
gut  beweglich.  Die  Muskulatur  der  oberen  und  unteren  Extremitäten 
ist  tadellos,  und  außerordentlich  stark,  er  kann  mit  geschlossenen 
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Augren  auf  den  Fußspitzen  gut  stehen,  auch  auf  einem  Bein.  Der 
Hauch-  und  Creniasterreflex  sind  vorhanden.  Die  nit^chamsche  Reiz- 
barkeit der  Muskeln  ist  normal.  Die  va&omotoriiiche  Reizbarkeit  ist 
erhöht  rote  Streifen  l)leiben  beim  Examen  lange  sichtbar  untl  ent- 
steht «^in  leichter  Xesselausscblag.  Der  Urin  ist  ohne  krankhafte 
ÄntltTuno:.  Der  Vater  ist  im  Jahre  IS49  geboren  und  sresund»  er  ist 
zornig  und  schlug'  die  Kinder  wegen  jeder  Kleinigkeit,  er  trinkt  nicht 
viel,  und  soviel  dem  Bescliuldiirten  erinnerlich,  war  er  nur  einmal 
betrunken.  Mit  der  Mutter  hatte  er  üfter  Streitigkeiten,  sie  wurde  in 
den  jüngeren  Jahren  öfters  vom  Vater  geschlagen.  Des  \  ukrs  Vater 
hatte  denselben  Charakter.  Hie  Mutter  ist  im  Jahre  1852  ^a^boren, 
gesund,  ruhigen  und  lieiievoUen  Cliarakter.*^.  In  der  Fanulii  ^iiiU,  so- 
viel sich  V.  erinnert,  keine  Geisteskrankheiten  vorhaiidtii,  es  gab 
auch  kcint  Epileptiker.  Zwei  Brüder  des  Vaters  waren  Kartenspieler 
und  lial)en  nilcü  verspielt,  was  sie  hatten.  Ihre  Söhne  macheu  es 
genau  so,  trinken  stark  dabei  und  pflegen  oft  betrunken  zu  sein.  Er 
hatte  zehn  Geschwister  gehabt,  von  denen  drei  an  Diphteritis  und 
Fraisen  in  den  ersten  Lebensjahren  starben,  es  leben  zwei  Brüder 
and  fünf  Schwestern,  sftmtlicbe  gesund,  auch  die  drei  verheirateten 
Schwestem  haben  g;eBiinde  Kinder. 

Er  selbst  hatte  keine  Fhiisen,  fing  bald  sa  laufen  an  und  zn 
sprechen,  war  kein  BettnSsser  and  hatte  keine  SohTecktränme. 
Ab  Schuljunge  machte  er  Scharlach  mit  In  der  Schule  kam  er 
gnt  fort.  , 

Setner  Ansicht  Aber  die  politischen  Parteien:  „eine  Partei  sei 
wie  die  andere,  jede  will  nur  Geld  haben**,  kann  man  eine  gewisse 
Beohtfertigung  nicht  versagen. 

Was  seine  Tat  anbelangt,  so  sieht  er  selbst  ein,  daß  der  ganze 
Gedanke  krankhaft  war.  Wenn  er  einen  gesunden  Menschenverstand 
bfttte,  möchte  er  sich  nm  die  Priester  flberhaupt  nicht  kttmmem,  sie 
gar  nicht  anschauen  und  gewiß  niefit  nach  ihnen  schießen;  denn 
damit  richtet  man  nichts  aus.  Die  zeitliche  und  örtliche  Orientierung 
ist  gut  und  genau.  Seine  Kenntnisse  entsprechen  denjenigen  eines 
Absolventen  einer  Mittelschule.  Sein  Benehmen  ist,  den  Umstfindea 
angemessen,  achtungsvoll,  ruhig  und  willig,  der  Gesichtsausdruck 
intelligent,  die  Auslösung  der  Vorstellungen  rege,  die  Antworten 
logisch,  insoweit  es  sich  nicht  um  die  Motivierung  seiner  Tat  han- 
delt. Das  Benehmen  in  der  Untersnchungshaft  war  befriedigend. 

Das  Gutachten  kommt  zu  d*'m  Ergebnisse,  daß  das  ganze 
Gehirn  des  Untersuchten  den  großen  Vorrat  unbearbeiteter,  schwerer 
Vorstellangen  nicht  fassen  und  unterscheiden  konnte. 
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In  seiner  krankhaften  und  verrückten  Erkenntnis  beging  er  die 
ihm  zur  La^t  L^  Iegte  Tat,  er  ist  geistig  abnormal,  leidet  an  Wahnsinn 
nnd  krankhaften  ZwangSTOiBteltnngen  und  muß  für  unsareebnungs- 
fihig  erklärt  werden.  Er  ist  unfähig,  die  Folgen  seiner  Handhing 
ni  erkennen,  kann  für  seine  Handlung  nicht  verantwortlich  gemacht 
werden  und  beging  die  strafbare  Handlung  in  einer  Sinnesverwirruag. 

J.  V.  beging  eine  Tat  gegen  die  Sicherheit  eines  menschlichen 
Lebens,  seine  Krankheit  ist  eine  derartige,  daß  er  eine  ähnliche  Tat 
wieder  begehen  könnte.  Es  ist  demnach  nütijLC,  dali  er  soian^ce  in 
einer  Irrenanstalt  unterg:ebracht  wird,  soweit  seine  verrückten  Wahn- 
ideen und  Zwan^vorstelhinL'-»'n  nicht  in  (ion  Hintorgrund  treten. 

V.  wurde  am  10.  Apnl  1907  in  die  Landes-Irreoanstalt  in  Prag 
geschafft. 

Vom  inneren  Wtrte  vollends  abgesehen,  ist  das  Outachten  der 
Prager  Psychiater  in  l)ezug  auf  die  Technik  des  Oiitiichtens  nicht 
ohne  IntercHse  und  es  sei  mir  L'«\^tattet,  an  dieser  Stelle  einiges  über 
die  GutaciiN  ri:iriL'k^^if  zu  ♦•rwähni'n. 

Es  ist  Ih  utr  ]!()( Ii  rille  stnltl^'e  Fraise,  ob  das  (Jutacbten  des 
GericLtspsychla^'r^  (la;  Para^'mphen  des  Strafgesetzes  zitieren  soll, 
unter  welche  es  das  Ergebnis  der  rntersucliunjLr  suhhuuiivrt.  Wir 
les^n  häufig  am  Schlüsse  der  Gutacliten  der  Psychiater  den  Satz: 
Der  Täter  gehört  sonach  unter  den  Schutz  des  §  51  I).  R,  St.  O. 
oder  es  8md  die  Voraussetzungen  des  §  2  Ut  a,  b  oder  c  ö.  St  G. 
vorhanden. 

Professor  Aschaffenburg  aus  Köln  a.  Rh.  hat  in  dem  i.  J.  1907  ab- 
ji^eliaUenen.  internationalen  Kurse  der  gerichtlichen  Psychologie  und 
Psychiatric  zu  (Jielien  die  Ansicht  vertreten.  der  Gerichtsarzt  zu 
einem  solchen  Schlußsatze  nieiit  nur  htrtclui.;t,  sondern  auch  ver- 
pflichtet sei.  Er  begründete  diese  Ansicht  unter  anderem  damit,  daß 
durch  die  bestimmte  Anführung  der  Gcsctzesstelle  seitens  der  Ge- 
rich tspsycbiater  jedweder  Zweifel  des  Gerichtes  oder  der  Staatsan« 
waltschaft  im  vorhinein  ausgeschlossen  iat  nnd  eine  Ergänzung  und 
wiederholte  Prüfung  des  Gntachtens  erspart  bleibt.  Es  läßt  sich  nicht 
lengnen,  daß  fUr  diese  Ansicht  vieles  spricbt,  insbesondere,  der  vom 
Professor  Asehaffenburg  ins  Treffen  geführte  Gmnd.  Ich  kann  aber, 
bots  alledem  seine  Anschauung  nicht  teilen.  Das  Gutachten  der  Prager 
UniverBitätslefarer  beinhaltet  eine  solche  bestimmte  Snbsnmption  nicht, 
wogegen  ich  in  den  sonstigen  Gutachten  in  der  Regel  eine  bestimmte 
Erklärung,  der  Untersuchte  falle  unter  den  Schutz  des  §  51  St*-6. 
oder  dem  Untersuchten  komme  der  Schutz  dieser  Gesetzesstelle  nicht 
zoatatteD,  fond.   Ich  verweise  darauf,  daß  der  Sachverständige  nach 
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Krafft-KlUing  das  Rosnltat  soinor  Boohnflitunjren  und  die  Deutung 
s<'ino8  Befuodes  in  Vnvm  f»int^s  (iutachtens  klar  zu  le^r^n  und  zu- 
sammenzufassen hat,  und  dal)  der  Tenor  Hps  eiironlliühen  Gutachtens 
die  Begründung:  fUs  etwa  vorirofundenen  anomalen  ZuStandes  ge- 
gebenenfalls als  eines  krankhaften  zu  bilden  hat.  Derselbe  Schriftsteller 
warnt  vor  Anwendung  juristischer  Termine  und  vor  Übergriffen  in 
fremdes  Gebiet. 

Es  mag  mich  bedünken,  daß  eine  Entsclieidung  des  Sachver- 
ständigen der  §  51,  D.  II.  St.  O.  oder  der  §  2  a  —  c  ö.  St.  G.  sei 
vorhanden  oder  nicht,  wenn  die  Darstellungen  und  Schluöfol gerungen 
des  Sachverständigen  in  klarer,  präziser  und  gemeinverständlicher 
Sprache  stattfinden,  zu  mindestens  überllüssig  ist,  falls  sie  nicht  ein 
Präjudiz  für  das  Oericlit  c^der  den  Staatsanwalt  in  sich  begreifen 
soll.  Wir  kämen  mit  dem  Paragraphen  2iii>  der  deutschen  8t.  P.  0. 
und  dem  §  l.'M  der  österr.  St.  P.  0.  in  Kollision  und  an  dem  Grund- 
satze, daü  das  Gutachten  für  den  Pichter  nicht  bindend 
sein  kann,  und  darf,  hält  insbesondere  die  reichs-deutscbe  Straf- 
prozeßordnung fest ;  schließlich  und  endlich  ist  die  eigentliche  Angabe 
desGerichtspsycbiaters  die  Feststellung  der  GeistesgesundheitoderKnaik«' 
heit|  nioht  aber  der  Znrechnungsfähigkeit  und  Willensfreiheit') 
IMe  pririaeii  Sehlaßfolgemogeii  der  Pnger  F^efaiaiar  über  deo  toh 
mir  beBchriebenen  Priesterangreifer  lassen  doch  ganz  gewiß  k&oea 
Zweifel  über  das  Vorhandensein  oder  Niobtyorbandeasein  eines  Strsf* 
ansseblieBnngsgrundes  Übrig  und  doch  finden  wir  keine  der  Gesetses- 
stellen  angezogen  nnd  es  folgte  dieser  Erklirnng  der  Prsger  Pqrcbia- 
ter  sofort  der  Antrag  der  Beichenberger  Staatsanwallscbaft  anf  Ein- 
stellung des  Strsfverfabrens  gegen  V.  wegen  Tersnebten  Mordes  nnd 
Religionsstöning.  Die  Befragung  der  Psychiater,  ob  ein  Strafans- 
achliefinngsgmnd  des  $  2  St  G.  da  sei  oder  nicht,  war  bei  dem 
klaren  Wortlanle  des  Gvtacfatens  ganz  nnd  gar  überflüssig,  nnd  so 
scheinen  mir  die  Besorgnisse  des  Professor  Asebaffenburg,  die  er 
dem  gerichtlichen  Verständnisse  des  Gntacbtens  gegenüber  den  rieb- 

1)  Vergleiche  die  Motivenbeiichtc  zum  §  51  D.Il.St.G.  und  den  §  134  d. 
d»terr.  8t  P.O.,  ferner  Hoffmaons  Lehrbuch  der  gerieht).  Medtsln  IX.  Auflage 
9  tti  u.  folg.  und  die  im  Lehrbache  d.  Krafft-Ebmi^  angeführte  litenlar. 

Nachtrag  bei  der  Koirektor:  ^In  melttein  Artikel:  Zur  BeeprochoDg  dee  ^ün» 

zureclinunp^fahiekeitsparafrraphen"  am  osterreichieelien  Irren Hrztcta^  zu  Wien, 
am  f).  Oktohrr  ?'"*T"  (Alljr.  öster.  (ioricht^zeitunfj:,  öS.  Jnlir<r..  Nr.  -iS  bei  Manzt 
vei-suciite  wh  nucl!/.uwe»iH"ii,  daU  dem  sachvcn^tändigeu  Psychiater  die  Beant» 
wortuDg  der  Frage  der  Znrechnungi^fahigkcit  fiberbaapt  nicht  zusteht,  aonden), 
daß  «Ich  dieser  einzig  und  allein  mit  der  Frage  au  befassen  hat,  ob  der  Be* 
schuldigte  zurzeit  der  Begehung  der  Handlung  geistosgeetlkt  war. 
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terlicben  and  staatsanwaltsohaftUohen  Organen  zu  hegen  scheint,  bei 
VorhandeiiBein  eine«  klaren  und  woblbegründetcn  Gut- 
ach teofl  nicht  ganz  begründet.  Das  votan^eführte  Gutachten  über 
Josef  y.  vermeidet  ferner  die  Stellung  einer  ärztlichen  Diagnose  der 
Geisteskrankheit  des  Untersuchten.  Auch  dieses  scheint  mir  das 
Bichtige  zu  sein,  und  ich  glaube,  daß,  wenngleich  die  Ausführungen 
der  Gerichtspsychiater  üher  das  Vorhandensein  einer  bestimmten 
Geisteskrankheit  von  unleugbarem  wissenschaftlichem  Wert  sind,  eine 
umfassende  Diag:nose  und  weitläufige  Begründung  des  ümstandes, 
CS  Vd^Q  diese  und  nicht  jene  der  feinen  Abarten  der  Geistesstörungen 
vor,  in  da^^  Uutaeliten  nicht  hinein  gehörten.  Damit  soll  scnt^^tverstünd- 
lich  nicht  gesagt  werden,  daü  sich  der  GerichtspsychiatLi  über  die 
Art  der  Geistesstönin^'  ausschweifren  müßte;  ich  meine  nur,  daß  der 
GericbtBpsychiater  den  an  dein  Strafverfahren  beteiligten  Personen  zu 
sauren  hat,  welch'  anomaler  Zustand  des  Untersuchten  vorgefunden 
wurde,  in  wie  fem  dieser  Znstand  krankhaft  sei,  und  warum. 

Die  wissenscbafthche  Behandlung*  der  rein  medizinischen,  oft 
an  sich  sehr  strittiiren  Frage,  welche  Geisteskraukheit  eigentlich  vor- 
lit^L'-t  und  warum  diese  und  nicht  jene  Diagnose  platzgreift,  gehört 
III  kein  Gutachten,  welches  für  das  Gericht  bestimmt  ist,  sondern 
meinetwegen  in  eine  psychiatrische  Faclizeitung. 

Wenn  ich  mir  ein  Urteil  über  die  Art  der  Geistesstörung  des 
Josef  V.  erlauben  darf,  so  würde  ich  auf  Grund  des  Befundes  und 
Gutachtens  der  Prager  Psychiater  seine  liumllun«:  als  die  eines 
Melancholikers,  aus  schmerzlichen  Gefühlen  uiul  aus  Zwangüvor- 
stellnn;;en  hervorgegangen,  erklären,  lliefiir  sprechen  die  im  Befunde 
festgestellten  Flürchen  der  Stirn,  (  verp;!.  „Omega  melancholicum*^.) 
und  der  „indirekte  Selbstmord"  aubgedrUckt  in  der  Erklärung  des 
Josef  V.,  er  werde  den  Priester  töten  und  werde  dafür  gehängt  wer- 
den und  ferner  der  beabsichtigte,  aber  nicht  vollführte  Selbstmord 
des  Josef  V.  und  seine  ZwangsYorsteUnngen,  die  ihn  in  einen  wahren 
psycbiachea  Notstand  brachten,  wobei  die  Befreiung  Ton  seinem  trost- 
losen Zuatand  um  jeden  Preis  erlangt  werden  wollte. 

Die  Prflfung,  ob  dieser  Versuch  der  Diagnose,  der  richtige  ist 
überlasse  ich  dem  geschulten  Psychiater. 

1)  Nacb  Beendigung  des  Aufsatzes  hatte  icli  Gelegenheit,  die  Kranken- 
geschichte do?!  V.,  fitiffronoinmen  in  der  I«qndpftirron:m-ät.'Ut  in  Prag,  zu  leseu: 
als  Diagnoeiä  wird  dementia  juvenilis  angeführt.  Abweicboude  Boobachtuugeu 
dee  ZattendM  des  T.  darin  kehie  «ngefflhr^  wird  sls  venehloMener,  nur 
adten  «aginglioher  Krank«  geaehildert. 

AisUv  nr  Kriaiuliiitlno|>ot(«i«.  29^  M.  12 
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Ein  geistesgestörter  Hochstapler. 
(Mit  Tafel 


Zur  L 1 11  i  e  i  t  u  n  ^, 

Die  Skizzen,  welche  Professor  G.  Aschaffenbiirp  in  seinen  Vor- 
trägen  im  intt^mationalen  Kurse  der  gerichtlichen  Psychologie  und 
Psychiatrie  zu  Gießen,  1907,  über  die  Hochstapler  entwarf,  bUeben 
gewiß  einem  Jeden  der  Teilnehmer  in  bester  Erinnerung;  der  Vor- 
tragende beleaohtete  vom  Endpunkte  dnes  scharfsinnigen  Psycho- 
logen und  Eenneis  des  Strafreehtes  die  seeUsohen  Vorgänge  des  he- 
wegten  Lebens  dieser  sosial  so  sehr  gefährlichen  Mitglieder  der 
GeseUsehaft  und  enfihlte  eine  Begebeolieit  am  eigenem  Leben,  wie 
ihn  ein  Hocfaatapler  besnchte,  ttber  daa  ihm  gewührte  Viatioam  be- 
leidigt war,  dann  einen  boohtiabendea  Vmlrag  Uber  seine  nnaweifel- 
hafle  Ehrenhaftigkeit  hielt,  anm  Sofalnase  Geld  vom  Schreibliaohe 
nahm  und  sieh  entfernte.  Sehr  treffend  charakteriaieite  Asohaffenbiug 
dieae  Eraebeinnng:  „Es  war  keine  Komödici  die  der  Hochstapler 
durch  seinen  achanspideriscben  Vortrag  geapieU  h&tte^  nein,  in  dem 
AngenbKcke  sprach  er  ans  der  innigsten  Übetaengnag  aemea  venuh 
gluckten  Genies,  er  ftthlte  und  empfand  als  ein  wirklidier  Ehien- 
mann.'*  Ebenso  treffend  nnd  fibereinstimmend  mit  dieser  Ofaaraklerislik 
nrleilt  der  Staatsanwalt  Dr.  &ich  Wulffen  in  seinem  Werke  über 
den  Dieb  Manolesco,  indem  er  ssgt:  Er  (Manolescn)  spielte  nicbt 
den  eleganten  Hotelgast,  während  er  stahl,  sondon  er  war  es  wirk- 
lich. Solche  Gaben  lassen  sich  nicht  anlernen  und  einstadiereoi  sie 
sind  da  nnd  machen  sich  geltend.** 

Ganz  richtig  beurteilt  der  letztgenannte  Verfasser  die  Ursachen 
der  „Wi.'diT^M'biirt"  Mniiolcscu's;  das  am  Scblnsae  dieses  Werkes  be- 
findliche Urteil  Wulffens,  Manolescn  sei  trotz  der  von  ihm  behanp- 
trten  „Ke^6n6ration''  in  sein»  in  Innern  unwandelbar,  ist  vollkommen 
begründet  (Vgl.  Dr.  Erich  Wulffen:  Manolescu  und  seine  Memoiren. 
Krimioalpsycboiogtsche  Studie.  Langenscbeidt  Berlin.  1907.) 
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£iii  iateressaates  Bild  bietet  die  Lebensgeschicbtc  des  Eduard 
eines  dor  ge&hriicbsten  interaationalen  Betrüger.  Der  Leser  wird  das 
Nähere  aus  der  nachfolgenden  Schilderung  erfahren:  hier  sei  nur 
darauf  hingewiesen,  daß  ich  mich  in  Anbetracht  des  seltenen  Falles 
eines  paranoitischen  Hochstaplers,  welcher  von  einem  Psychiater  für 
einen  gefährlichen  Simulanten  ^^utuclitlich  erkliiil,  von  einer  Reihe 
Untersuch un^^-^ricliter  und  Staatsanwälte  mit  aller  I^-stimmtheit  als 
solciier  tu  trachtet  wurde,  zur  Veröffentlichung'  einer  idtudie  ttbOT  dräsen 
Bonderbareu  Yerbreober  für  verpilaobtet  erachtete. 

I. 

Die  Geschäftstätigkeit  des  am  7.  Oktober  1574  in  K.  ia  Böhmen 
geborenen  Eduard  C.  bepnnt  im  Mai  1893  im  Orte  l>;idovitz  bei 
Ürüx  in  BöhnH-n,  er  gründete  dort  nach  eini^^a-r  elektroteehnischer 
Praxis  ein  (TCftciiäft  für  Elektroteclnuk  und  nahm  mit  Jiüek-icln  uui 
eigene  Minderjährigkeit  einen  eintacheu  aber  eigen  berechtigten  Bürg- 
arbeiter als  Gesellschafter.  Es  war  ihm  gewiü  bekannt,  welchen  Ein- 
druck die  richtige  Benennung  des  Geschäftes,  die  gut  anjt^eljraehto 
Andeutunir  übir  den  Umfang  des  Unternehmens  und  die  vornehme 
^  Au&Ätatlun;:  der  Geschäftsbriefe  auf  die  Geschäftswelt  ma  ist;  die 
0e8chältsl)r»jL:en  uüd  sonstige  Geschäftsbriefe  des  neunzelmjälirigen 
Unternehmers  erhielten  deshalb  den  Aufdruck:  „F.  C.  Werkstätte  für 
Elektrotechnik,  Tel^rammadresse:  Elektron- Ladovitz,  Fabrikation  und 
Installation  elektri8ober  Anlagen  jeder  Art  und  Größe.  Besondere 
Spexialitftten-KostenToraoachläge  und  Preialisten  gratis  und  franko.*^ 
Attofa  für  Beferensea  soigte  dor  junge  GeacbXltBmaim  nad  führte  als 
mkb»  dai  Kanboatin  Eduard  G.  in  Komotan  und  den  Eleklrotaeh- 
niker  Bohnmil  Baitak  in  Fiag  an.  Die  nur  an  efstklaasige  Fabriken 
ergangenen  BesteUnngen  biaehten  in  knrzer  nnd  bnnter  Beibenlolge 
DTDamomaeohinen,  Glttblampen,  photograpbisehe  Appaiatei  Bohr- 
maacbinen,  SohmnbstOeke,  nnd  Werkzeng;e  aller  Galtangen  ein.  Es 
ist  lOr  die  spStere  kriminelle  TItigkeit  des  0.  von  Bedeutung,  seine 
IVieka  gkioh  beim  Beginn  echSifer  zn  beleochten — wir  werden  sehen, 
daft  0.  bis  1907  dieselben  Gmndsilze  beobachtet  bat  Haben  nun 
Toraiohtige  Kaafleuie  bei  den  angegebenen  Beferenzen  nachgeficagt, 
so  Kel  sowohl  seitens  des  Eduard  0.  als  anoh  des  Bohnmil  Bartak 
die  beste  Empfehlung  ein;  es  ist  leiobt  zu  erraten,  daß  der  Lade- 
TiHer  Unternehmer  seine  Beferensra  selbst  besorgte^  nur  nebenbei  sei 
bemerkt,  daß  außer  technischen  Objekten  aueb  manche  in  das  Fach 
nidit  einschlägige  Waat«  bestellt,  geliefert  nnd  nicht  bezahlt  blieb, 
so  z.  B.  Haiser  KanarieuTSgel,  Amazonenpapageien  nnd  Windbunde. 

12» 
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Auf  diese  Art  arbeitete  <iio  Firma  F.  C.  bis  Ende  Januar  1S04 
in  Ladovitz  und  versuchte  während  dieser  Zeit  einipre  elektrotech- 
nische Leistungen.  C.  besrab  sich  dann  nach  Prag,  um  dort  ans^eb- 
lich  BcschäftiiTunir  im  elektrotechnischen  Fache  zu  suchen,  in  d»*r 
Tat  entstand  Ende  Juli  ISW  l  in  Prag  ein  elektrotechnisches  Geschäft, 
welches,  wie  der  Briefbogen  besa^,  die  Lieferung  von  Maschinen, 
Gas-  und  Petrolcnmmotoren ,  Fahrrädern,  Bogenlampen,  Akkumu- 
latoren usw.  zum  (if  genstande  liat.  Fast  zu  gleicher  Zeit  bat  die 
Geschäftswelt  von  einem  älinlichen,  am  selben  Platze  gegründeten 
elektrotechnischen  Etabli^^^  nient  die  Kunde  erhalten  und  es  läßt  sich 
leicht  vermuten,  daß  uus.  r  (  .  der  alleinige  Inhaber  der  beiden 
Firn»en  gewesen  ist.  Eduard  C.  hat  in  diesem  Abschnitte  seinem  Ijl'- 
bens  einen  ürolien  Fehler  gemacht,  den  er  später  sorgsam  vermieden 
hat:  er  arh»  uete  zu  lange  in  einem  und  demselben  Orte.  ?<»  multte 
es  kommen,  dnü  er  am  12.  Oktoi)er  1S94  von  der  Prnger  Polizei 
verhaftet  und  dem  k.  k.  Kreisgerichte  in  Brüx  zur  Unlersuchungs- 
li;it[  gebracht  wurde,  wo  er  bt-i  der  Hauptverhandlung  am 
1  l.  August  ISOI  wegen  mehrfachen  verbrecherischen  Betruges  zum 
schweren  Kerker  in  der  Dauer  von  einem  Jahre  verurteilt  wurde. 

trat  die  Strafe  sofort  an  und  verließ  das  Brüxer  Strafhaus  am 
8.  Juli  1896  nach  Verbttßuog  eioes  Teiles  der  Strafe  in  Einzelhaft. 

Es  waren  offenbar  die  schleehten  £rfiahrungcn  im  eigenen  Vater- 
landes die  den  C.  ins  Ausland  trieben,  aktenmäßig  stebt  fest,  daß 
0.  Ende  Oktober  1896  in  Hamburg  auftaucbt.  Wo  er  die  Zeit 
zwischen  der  Entlassung  aus  dem  BrQxer  Gefängnisse  und  dem  Be- 
ginne seiner  Tätigkeit  in  Hamburg  zugebracht  bat,  konnte  ich  nicht 
feststellen,  nach  seinen  Angaben  bei  dem  Hamburger  Untersucbungs- 
ricbterwar  er  teils  in  Wien,  teils  in  Prag  und  ist  am  13.  Oktober  1896 
'  nach  Hamburg  gekommen,  um  nach  Amerika  auszuwandern. 

C,  welcher  jetzt  zum  vollkommenen  Hochstapler  wurde,  gründete 
in  Hamburg  zwei  Geschäfte  zugleich:  das  eine  lautet  nach  dem  stil- 
gerechten Aufdrucke  der  Geschäftsbdgen  „C.  Mertens,  Ingenieur, 
technisches  Geschäft  Hamburg,  Neuerwall**,  während  das  andere 
unter  der  Firma  „Eduard  C,  elektrotechnische  Anstalt  Hamburg- 
Brandtwiete**  in  einem  anderen  Stadlteile  sein  Contor  hat.  Nach  dem 
Rapporte  der  Hamburger  Kriminalpolizei  existierten  die  Kontors 
Mertens  und  C.  seit  dem  I.  November  1S96,  am  12.  Januar  1897 
fan<l  man  die  Kontors  verschlossen  —  der  Inhaber  verschwand  unter 
Zuriicklassung  einiger  ächreibniaschinen,  ferner  einiger  offenbar  nicht 
rechtzeitig  verkaufter  Arm-  und  Kronleuchter  spurlos,  nachdem  er 
zuvor  klugerweise  den  Briefkasteneinwurf  an  der  Kontortür  von 
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Innen  aus  zugenagelt  hatte.  Den  Ifatnburger  Aufenthalt  hat  C.  reich- 
lich ausprenützt,  er  ließ  sich  von  etwa  50  auswärtigen  Firmen  buch- 
bändkrischt"  Werke,  Motorfahrräder.  Schreibmaschinen,  photopTra- 
phische  Ai)parate,  Kinemalomaplie,  Fuhrräder,  Waffen.  Bambustnübel 
u.  s.  w.  liefern,  welche  Gegenstände  er  alslmld  verkaufte  mit  dem 
Erlöse  das  Weite  biieheml.  Durch  Einschnhun^  liilli-^-ter  Angebote 
Hl  den  verschiedenen  Zeitungen  fand  er  zahlreiche  Abnehmer,  außer- 
dem stand  er  offenbar  in  Verbindung  mit  den  in  jeder  Großstadt  an- 
^a;5iigen  liehlern.  Gleich  den  anderen  Hochstaplern  und  inter- 
nationalen Dieben  macht  0.  vertrauliche  Bekanntschaften  mit 
Prostituierten,  so  finden  wir  in  dem  Hamburger  Strafakte  eioea 
glühenden  Liebesbrief  an  eine  Prostituierte  datiert  Prag  am 
31.  Janaar  1897. 

Im  Monate  März  1897  war  die  Bewohnerschaft  der  Stadt  Leipzig 
um  ein  elektroteehnisehes  Institut  rdcher;  Herr  J.  Strach,  Mitinhaber 
der  Firma  F.  R  Naumann  er(jflnete  im  Königshause  Markt  17  ein 
Gesebiftslokal,  befestigte  an  der  T&r  ein  Tomehmes  Firmascbild  und 
versendete  alsbald  an  namhafte  Industrienntemehmungen  seine 
piahlerisch  ausgestatteten  Bestellungen.  Diese  verfehlten  ihre  Wirkung 
nicht:  Wollwaren,  Kineroatographeh,  Fahrräder  und  Schreihmaschinen 
wurden  anstandslos  geliefert  und  schnell  verläßt  C.  £nde  April  1897 
Leipng,  das  in  seinen  Briefbögen  g^bene  Versprechen  der  sofortigen 
Zahlung  gänzlich  mißachtend;  er  hinterläßt  in  Leipzig  genau  so  wie 
in  Hamburg  die  einzige  „Legitimationsurkunde'^ :  den  Haftbefehl 
des  Staatsanwaltes. 

In  der  Zeit  vom  Juni  1897  bis  Juli  1897  beherbergen  den  C. 
zwei  seit  alters  im  regen  Verkehre  stehende  Naohbarstädte  Zittau  LS. 
und  lieichenberg  in  Bö.;  in  Zittau  hatte  er  das  Maschinengeschäft 
J.  Dannin<rer  am  Koßplatz,  in  lieiebenberg  das  technische  Geschäft 
J.  Braun,  Neustädter  Platz  18  gegründet.  Beide  Unternehmungen 
gediehen  nach  Wunsch  und  unterstützten  einander  durch  Erteilung 
von  lieferenzen  auf  das  Wirksamste.  Ich  kann  an  dieser  Stelle  die 
Auskunft  eines  Ausknnftsbureaus  nicht  unerwähnt  lassen,  welches 
über  den  Herrn  Hraun  Nachstehende»  berichtete:  „Angefra-ter  stammt 
aus  Wien,  woselbst  seine  Elfern  leben,  er  selbst  ist  noch  ledig,  etwa 
30  Jahre  alt,  geleroter  Elektrotechniker,  war  zuletzt  in  Prag  ange- 
stellt,  er  stammt  aus  einer  sehr  guten  Faniilit ,  deHs<'n  Onkel  war  so- 
|;ar  General,  dessen  Bruder  Leutnant,  sein  Vater  ist  Oberst  und  soll 
in  besten  Verhältnissen  h  ben''.  (Der  Vater  C.'s  war  Büchsenmacher 
der  österreichischen  Landwehr).  Im  Juli  1S97  versah  die  Zittauer 
und  die  Ketchcnbcrger  Fost  die  iür  Danninger  Braun  eingelaugtca 
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Hriefsi  ii. Ilten  mit  den  Verniprkon  der  ünbestellljarkeit  —  nach  ßreslau, 
woselbst  sich  G.  in  der  Ohlaur^trassc  als  Inliaber  eines  elektrotech- 
nischen (leschäftes  J.  Braun  niederließ,  konnte  die  Post  C.'s  Sendun^'eii 
Mangels  eines  diesbezü^'lichen  Auftrages  nicht  nachsenden.  J.  Braun 
bestellt  auf  die  uns  bekannte  Art  Schreibmaschinen.  Treibriemen, 
elektrische  Apparate,  Bernhardinerhnnde,  Schreibtische,  Bügeleisen, 
Edisonsfassungen,  Brockhaus  Lexika  und  Kinematographe  und  trachtet 
nach  glfickHcbem  Verkaufe  dieser  schönen  Sachen  Breslau  zu  ver* 
tassen.  Er  gebt  Dach  DreBden  and  wird  dort  am  28.  August  1897 
TOQ  der  Polizei  yerhaftet  und  als  der  langgesachte  Edoard  C.  erkannt, 
es  erfolgt  seine  ETinlieferung  an  das  k.  Landgerksht  in  Breslan,  von 
welchem  er  am  6.  Januar  1898  wegen  UrknndenflUscbung  in. Ver- 
bindung mit  Betrug  in  12  FSllen  zum  Znebtbaus  in  der  Dauer  von 
&  Jahren  und  10  Jabren  Ebrenverlust  verurteilt  wurde.  Nach  Ver- 
büßung  von  einem  Monate  nud  10  Tagen  der  Strafzeit  wird  0.  an 
das  Landgericht  in  Hamburg  zur  Untersuchungshaft  gebracht,  am 
dort  wegen  der  in  Hamburg  verübten  Betrügereien  zur  Verantwortung 
gezogen  zu  werden.  Wir  finden  bisher  in  den  Akten  keine  Amtsbe- 
merknng,  womach  C.  den  Eindruck  eines  Geistesgesttfrten  gemacht 
hätte,  seine  Unterschriften  bieten  nichts  Anfffiliges.  0.  wird  dann  aus 
dem  Hamburger  Unteisuchungsgeffingnis  dem  Landgerichte  zu 
Bautzen  zugeführt,  bei  welchem  die  Anklage  wegen  der  in  Zittau 
verübten  Betrügereien  erhoben  wurde.  Die  Feststellungen  des  Verhand- 
lungsprotokolles  vor  diesem  Gerichte  (3.  Juni  1898)  sind  nun  für  uns 
wichtig,  weit  hier  die  ersten  Zeichen  der  GeisteastiSmng  des  0.  amt- 
lich benrkandet  werden;  es  heißt  in  dem  Hauptverhandlungsproto- 
kolle wörtlich:  „Xhur  AngekUigte  wurde  über  seine  persdniicben  Ver- 
hältnisse vernomnien,  er  beantwortet  jedoch  die  an  ihn  gerichteten 
Fragen  in  völlig  unverständlicher  Weise,  murmelte  unzusammen- 
hängende Worte  wie  „Ebbe  und  Flut,  der  größte  Motor  der  Welt- 
fabriken, cliinesische  Arbeiter".  Der  Gerichtshof  beschloß  die  Ver- 
tagung der  Hauptverhandlung,  „da  der  Angeklagte  sich  als  nicht 
vernehmungsfähig  darstellte,  entwcnler  dorn  Wahnsinne  verfallen  ist 
oder  solchen  simulierf^.  Der  Gefüngnisarzt  in  Bautzen  versah 
den  Akt  mit  der  Bemerkung.  C.  mache  den  Eindruck  eines  H  östes- 
kranken  (Paranoia)  und  0.  sollte  nach  Hamburg  zurückgebracht 
werden. 

Am  3.  Juni  (598  ist  C.  am  Dresdener  Hauptbahnliofo  seinen 
Begleitern  entwichen;  er  sprengte  die  Türe  der  dortigen  Gefängnis- 
zelle, obwohl  er  laut  Berichtes  der  Scbutzmannscbaft  an  beiden 
Händen  gefesselt  war. 
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hü  wild  wohl  keineswi'irs  überrascliend  wirken,  wenn  wir  den 
C.  bald  nach  seiner  Huchi  m  voller  Arbeit  treffen ;  es  ist  anzu- 
nehmen, dali  er  sieh  die  allcrnöti^ten  BetriebskapUuHi n  zum  Teile 
von  seiner  damals  noch  lebenden  Mutter,  zum  Teile  von  Hehlern  und 
soDStisr^'n  Komplizen  ver.scbafft  bat.  In  der  zweiten  Hälfte  Juiu  l>i»S 
er^cU windelte  C.  in  Pilsen  eine  Mea^^e  Fahrräder,  indem  er  sieb  hinter 
dem  falschen  Namen  des  Maschinenhändlers  Franz  Iloffmann  ver- 
barg. Er  verließ  Mitte  Juli  1898  Pilsen,  um  vom  18.  Juli  bis 
16.  August  1898  den  Fahrradschwindel  in  München  unter  dem 
Namen  eines  Josef  Huber,  fortzusetzen.  Als  C.  Hartmaon,  Inhaber 
eiaes  MttohmengesciiiflM  md  GcneralTcrtreter  der  Firm«  The  Elec- 
triB  Ehmtm  CompMy  in  N.-Tork  lammelte  0.  in  Köln  am  Ehein 
bk  27.8eplniber  1898  BSeber,  Pianos,  ScbreibiBasohmeDy  Mot(«<alir> 
lider,  BohmiiBoyiieii,  Hermlcoffery  Möbdstlleke,  Wirkwaien,  Zieh* 
hagmomkia  uid  •omlige  Mnnkwaran,  er  fzitt  nocli  im  lelbeii  HoMte 
in  Beriin  alt  H.Dab^  lababerdneeHandBohnh  —  und  Grafattealagera 
auf;  um  die  lieferaaten  voUendi  sn  betören  nad  snr  aieheren  nnd 
mflgliehflt  rMeben  lieferaaf*  in  veraalaaMa,  veraab  C.  seine  prank* 
hallen  BriefbiJgen  mit  dem  vielsagenden  Vermerke:  Telefon  Nr.  3<^7 
nnd  «DqNMitoneonto  bei  der  Berliner  Baak^.  Neben  dem  nmlaag- 
reiobea  WaieoBcbwiadel  beireibt  0.  von  ann  aa  den  Kantions- 
sehwiadel;  es  iet  emp9reod|  die  Beriohta  der  Opfer  m  lesen,  wdehe 
dem  Sehwindler  mitantsr  die  lelilen  EnqMmisse  fiberantwortet  baben. 
MH  nnglanblieher  Kllbnheit  läßt  sieb  nnn  C.  in  Prsg  nieder,  nnd  be- 
treibt als  f^nas  Werner,  Absablnniisgesoliftft  BerKn,  Lnpaiger  Straße  79 
nnd  Png  Sokototcaße  66^  einen  ansgiebigen  Warensofawindel.  Zn 
giftober  Zeit  begebt  er  als  „fnsa  Laage^  Jnwelier  in  Prag  Wenzels- 
plats**  die  abeobenKebslen  Kantionssebwindeleien,  die  Betrttgerden 
den  Cl  smd  wlbiend  des  Frager  Antontbaltes  sn  einer  föimlieben 
rerbfeeberisehen  Baserei  aagesebwotten.  Bei  der  AnsfQbmng  der  Be- 
trUgereieB  in  Prsg  war  dem  0.  sein  am  32.  Angnst  1885  geborener, 
somit  damals  dreisebnjibiiger  Halbbmder  Josef  bebilflieb,  wir  wer^ 
den  diesen  Menseben  im  Jabre  1907  als  Untefsnohnngshftftling  in 
Cottbus  wieder  find^ 

(k  feiste  naeh  Weibnaebten  1898  tob  Prag  naeb  Mflneben  ab^ 
woselbst  er  am  27.  Deaember  Terbaflet  agnosziert,  und  bis  zum  26.  SefK 
tember  1 999  an  Verilbang  weiterer  Betrflgereien  durch  Freiheitsentziebnng 
gelnadert  wurde;  wir  wollen  seine  Erlebnisse  in  diesem  Zeilranme 
knii  ttberblicken. 

Am  S.  Juli  1899  erfolgte  bei  dem  Landgerichte  in  München 
aeine  Vemneilnng  wegen  Betrags  nnd  UrknndenfiUsehnng  la  sieben- 
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jährigem  Znchtbansy  er  wurde  von  hier  nach  Beg^enabiirg  fibergeffibrt 
und  erhielt  bei  dem  dortigen  Laadgeriebte  am  22.  Jnli  1899  wegen 
gleichen  Verbreohens  dn  Jahr  ZnehtbauB,  von  Begensburg  toachte 
man  ihn  nach  KSln,  woeelbst  dem  G.  fünf  Jahre  ZuehlhanB  bemessen 
wurden.  Über  Berlin,  wo  er  am  2.  KoTembw  desselben  Jahres  3  Jahre 
Znchthans  bekam,  fahrte  man  unseren  Hoehstapler  naeh  hwpagf  in 
welcher  Stadt  seine  frühere  Geschiflataiigkeit  mit  3  jährigem  Znebt- 
banse  bestraft  wird.  Am  6.  Dezember  1899  langt  der  wahrlich  wie 
▼on  Erinnyen  gehetzte  Mensch  im  Zuchthanse  zn  Brieg  an,  sein  Straf- 
antritt  hat  mit  dem  20.  November  begonnen.  £s  folgt  noch  die  fort- 
gesetzte Verhandlnng  in  Bautzen,  welche  am  29.  Dezember  1S99  mit 
neuerlicher  Verurteilung  zu  3  jährigem  Zuohtbaus  endet.  C.  sitzt  am 
^0.  Dezember  wieder  im  Brieger  Zuchthause,  von  weiteren  Verl) and* 
lungen  verschont,  das  Auslieferungsbegebren  der  österreichischen 
Gerichte  hatte  bei  der  Stralbemessung  der  vorgenannten  Gerichte 
gute  Wege. 

Fragen  wir  nun  nach  der  Art  und  dem  Inhalte  der  Verantwor- 
tung C.'s  bei  den  mehrfachen  Einvernehmungeni  80  finden  wir,  daß 
seine  Rechtfertigung  nicht  die  gleiche  ist.  Wenn  er  auch  maiuhmal 
die  verschiedenen  Betrugsfakten  zugibt,  so  stellt  er  jedwede  Öchädi- 
gungsabsicht  grundsätzlich  in  Abrede;  wir  werden  in  der  Fol^re  er- 
fahren, daß  diese  Angabe  mit  den  verrückten  Ideen  des  C.  voll  kom- 
men übereinstimmt.  Oft  versagte  das  Gehirn  des  l^eseliuldigten,  er 
sprach  irre  und  dies  veranlaßte  manchen  Justizln  ainteu  zu  der  An- 
nahme, C.  sei  ein  Simulant,  duch  wäre  es  ungereclitlertigt,  daraus  den 
Justizorganen  einen  Vorwurf  zu  machen,  weil  die  llaadlun<:sweise 
und  das  Verhalten  ('.'s  zu  einer  solchen  Annahme  geradezu  lieraiis- 
gefordert  liaben.  Ich  erwähne  noch  den  für  den  Prozt s^sualisten  inter- 
essanten Besichlul»  des  Landgerichtes  in  München,  wornach  die  gegen 
0.  durch  das  Landgericht  München,  Itc^-ensburg  und  Berlin  erkann- 
ten Kinzeiötrafen  auf  eine  Gesauitätrufe  von  15  Jahren  Zuchthaus 
zurückgeführt  wurden,  in  welcher  Gesamtstrafe  die  von  den  Land- 
gerichten Breslau  und  Leipzig  ausgcBprochenen  Strafen  nicht  inbo 
griffen  sind.  Die  Strafzeit  des  Verurteilten  sollte  nach  dem  Gesagten 
am  2(1.  Xüveinl)er  1914  enden,  dieses  Strafende  verschiebt  sich  mit 
Zubaiz  \oi\  34  Tap'U  bis  zum  2L  Dezemlier  11)11. 

Ich  habe  bereits  die  hei  der  naujitverhandhing  in  Bautzen  auf- 
getauchten und  objektiv  festgestellten  Zweifel  an  der  Zurechnungs- 
fähigkeit des  C.  erwähnt;  die  Frage  der  Zurechnungbfähigkeit  wurde 
beim  Landgerichte  in  München  akut  und  vom  Gerichtshöfe  nach  Zu- 
ziehung eines  SacbverstäudigeQ  dahin  gelöst,  daß  C.  für  einen  ge- 
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fährliclien  Simulanten  erklärt  wunlc.  Der  Aushmcli  aus  der  Zelle  des 
Bahobofes  in  Dresden,  ein  wiederboltf  r  Fluch tveri^ucli  in  Münclien 
(Durclisilir^^n  «Ut  CJittr-rstüho),  das  Verhalten  des  C.  bei  der  Hauj)tver- 
baadiuu^,'  muüten  notwendig  den  Verdacht  der  Simulation  erwecken, 
gauz  abjjesehen  von  dem  in  dem  letytan^'ei'iihrten  Sinne  abire^^^ebeuen 
Gatachten  des  Gericht-sarztes.  Das  Verlialten  in  Münoht-ri  ver- 

dient unsere  volle  Aufmerkbamkeiti  C.  erzählte  bell>?>L  dtin  Müueln*ner 
Cntersuchunirsriebter,  er  sei  in  der  amerikanischen  Irrenanstalt 
Buffalo  Ncw-\uik  State  Insane  Asylum  {1}  untergebracht  worden, 
er  8ei  erblich  beliistet,  der  Bruder  der  OroDmutter  mütterlichersedd 
habe  eine  seit  20  Jahren  irrsinnige  Tochter,  er  selbst  liabi-  1^9»j  in 
Wien  einen  Selbstmordversuch  p^emacht,  indem  er  in  den  Douaukaual 
sprang,  indessen  hatten  die  vom  Müuchener  Untersuchungsrichter 
angestellten  Erhebungen  ein  negatives  Ergebnis.  Der  Bruder  des 
C.  idaiuals  österreichischer  Oberleutnant),  berichtete  dem  Gerichte,  er 
wisfee  nichts  von  Geisteskrankheiten  in  der  Verwandtschait,  er  habe 
geben  Bruder  seit  ISUl  mcht  p-sehen;  auch  die  übriiren  Angaben 
C.'s  fanden  keine  amtliche  Bestätigung.  Noch  merkw  ürdiger  war  das 
Yeriialten  des  Beschuldigten  in  der  Ilauptverhandlung:  er  gab  an, 
er  beiße  nicht  C,  sondern  stamme  aus  der  Dynastie  der  chinesischen 
HenBcher  Ming,  sein  anscheinend  apathisches  Benehmen  änderte  er, 
ab  seb  Vertddiger  Denerliebe  Beweisaufnahmen  verlangte  und  die 
Znziehong  zweier  IrreDÜnste  m  Antrag  bradite,  da  klalaefate  er  Ter- 
gnügt  in  die  Hfinde  und  erzählte  ferner,  er  sei  an  einem  Tage  von 
Prag  naeh  Amerika  mit  Luftschiff  gefahren,  Explosionsmotor  sei  die 
giQfite  £rfindung,  wenn  das  gemaobt  ist,  werde  er  alles  bezahlen,  die 
Fahrräder  habe  er  bezogen,  sein  Vormund  sei  General  und  werde 
lUes  bezahlen,  Millionen  stehen  ihm  zor  Verfügung.  Am  10.  Juli  1S99 
(sonaeh  zwM  Tage  nach  der  Hauptrerhandlung),  schloß  ein  Vemeh- 
muogsiiehtef  in  München  das  Protokoll  mit  der  Bemerkung,  daß  one 
eingehende  Vernehmung  des  0.  schlechterdings  unmöglich  sei,  der- 
selbe zittere  und  verweigere  jede  Auskunft. 

Als  der  StrSlling  C.  im  Zuchtbause  zu  Brieg  fiber  gerichtliches 
Enuchen  in  Angelegenheit  der  ihm  beschlagnahmten  Sachen  gehört 
werden  sollte,  erklärte  der  Gefängnisarzt  zu  Breslau,  0.  sei  so  krank, 
daß  eine  Vernehmung  ausgeschlossen  ist  (4.  November  1902).  Wie  C. 
sein  Vorgehen  selbst  auffaßt,  zeigt  ein  Brief  vom  27.  Oktober  1901 
an  die  Oberstaatsanwallscbaft  in  Berlin,  in  welchem  er  in  lang- 

t)  Tatsächlich  war  eiu  Oberst  zum  Vuriuuude  der  Kinder  bestellt,  wdcbcr 
lieh  als  Oberieutnant  in  hocbhersigcr  Weise  der  Kinder  des  Büebsemnachers  an- 
genonmen  hatte. 
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atmifiror  Weise  daizuUHi  s>uclit,  er  habe  Icdif^lich  etwa  25000  Mark 
„KrtMlitsehulden"  kontrahiert.  Das  sei  alles,  was  man  ihm  vorwerfen 
köime.  tT  sei  aber  berechtigt  geweseü,  soviel  Geld  aut/.uüelimen,  da 
beiae  „ungeheuren**  Erfindungen  den  genannten  Betrag  an  Wert  um 
das  Vielfache  übersteigen.  —  Die  Idee  dieser  Erfindungen  bildet  den 
Kern  seiiK  r  \  errücktheit. 

Am  2.')  November  1902  erklärte  Prof.  Bonhocffer  in  Breslau  den 
C.  für  einen  orifrinären  Paranoiker,  worauf  dieser  aus  dem  preußischen 
Staatsgebiete  ausgewiesen  und  am  30.  Juli  1903  in  Mittweida  von 
2  IVansporteuren  der  Landesirrenanstalt  Prag  übernommen  woide. 
Von  dort  ist  0.  am  26.  September  1903  entwichen.  Mir  febleii  die 
näheren  Daten  Uber  die  Flucht  ans  der  Ptager  Inenanatal^  es  Ist 
mit  Sicherheit  anxmiehmeii,  daß  0.  fOr  die  «rate  Zeit  bei  Bdcanntea 
ÜDterkimß  fand.  Nach  einer  Kotis  des  Neuen  Wiener  Journal  soU 
0.  in  Gesellschaft  eines  Pondlanmalefs  entwichen  mn,  sie  blieben 
auf  dem  Gange  znm  Abendbrode  xnrflck,  kletterten  ttber  die  Anstalts* 
maner  ins  Freie  und  ließen  in  ihren  EOschalen  Zettel  mit  folgendem 
Inhalt  zurück:  „Ich  fiberhisse  mein  insektenfreies  Bett  meinem  Nach« 
bar,  damit  er  nicht  auf  dem  Boden  schlafen  muß''  und  „dem  Herrn 
Professor  danke  schön  für  die  Wasserkur  ich  habe  mich  entschlossen 
ffirderhin  Bier  zu  trinken".  (Eine  amtliche  Bestätigung  dieser  Um- 
stände liegt  mir  nicht  yot,  weshalb  ich  ffir  die  Richtigkeit  dieser 
Flnchlsehilderuog  keine  Veiantwortnng  flbemehme). 

G.  war  kurz  darauf  in  Wieu,  welcher  Umstand  daraus  henror- 
geht,  daß  ein  Oberaufseher .  der  Bredauer  Anstalt  von  ihm  eine  am 
20.  Oktober  1903  in  Wien  aufgegebene  Ansichtskarte  erhielt,  die 
Karte  ist  mit  Edi  Edison,  Fßrst  von  Palmyra  unterschrieben. 

Die  Fortsetzung  der  kriminellen  Tätigkeit  des  0.  konnte  ich 
aktenmäßig  erst  für  den  1.  November  feststellen,  an  welchem 

Tage  er  in  Halle  a.  S.  als  Ingenieur  A.  Holub,  Lager  und  Lieferung 
moderner  Spezialartikel  ri<  r  Elektrotechnik  auftrat  Die  Waren- 
Schwindeleien  wurden  nach  dem  alten  Mnster  inszeniert  und  C.  rer- 
ließ  am  18.  November  1903  Halle  um  einen  ähnlichen  Betrug  aus* 
zurütirrn.  wie  wir  ihn  schon  anläßlich  seines  Zittau-Reichenl>erger 
Aufenthaltes  kennen  gelernt  haben.  Als  Ingenieur  Ferdinand  Pohl, 
Generalvertreter  der  Sun  Electric  Company  in  London  etablierte  er 
Fich  in  Bodenbach,  als  Spediteur  Josef  Reismann  verübte  er  in 
Dresden  eine  Reihe  von  Hestellungsscliwindeleien,  In  der  zweiten  Hälfte 
des  Monats  November  1903  errichtete  C.  in  Bremen  zwei  Nieder- 
lassungen, die  eine  unter  dem  Namen  C.  HehroTis.  Export,  Import 
Hopfenstraße,  die  andere  unter  dem  Namen  B.  Bosenauer,  am  Breiten 
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Weg.  Seinen  uns  genau  bekannten  Trick  kompliziert  C,  um  die  Lie- 
feranten voltends  zu  täuschen  dabin,  daß  er  in  den  unter  dem  Nameo 
Bebrens  hinausgehenden  Bestellungen  die  Dienste  des  Spediteurs 
Rogenauer  empfiehlt;  die  Lieferanten  befolgten  gerne  die  Empfeh- 
hiDjren  des  Auftra-^gebers,  und  der  Spediteur  Rosenauer  beeilte  sich  die 
ein|:eij:an£rene  Ware  dem  Herrn  Behrens  sobald  als  möfrHch  zu 
briniren.  Di*-  ltoHp  Geschäftskarte  des  Mosenauer,  welche  Behrens 
pHnen  Bestellungen  beiznschlieüen  pflegte,  lautet:  „R.  Kosenauer,  Spe- 
(liteur  Bremen.  Fernsprecher  Nr.  ^y.M  A.  B.  C.  Code  used.  Über- 
nahme von  Spnliiionrii  und  Kommissionen,  Verfrachten  jeder  Art. 
\tTzoi!ung  und  Kinla^erung.  Tropensichere  Verpackung.  Incasso. 
Vertretung  in  allen  Hauptstädten." 

Die  Bremer  Kriminalpolizei  verhaftet«'  am  19.  Januar  19i)l 
Hthrens-Iiusenauer.  der  Bremer  Untersuchungörichtcr  hatte  sofort 
den  Eindruck,  dali  C,  dessen  Identität  bald  festgestellt  wurde,  geistig 
nicht  normal  sei  Über  Äußerung  des  Gcrichtsarztes,  0.  biete  Zeichen 
einer  r.cisteskrankbeit,  wurde  C  am  21.  Januar  1904  in  die  Irren- 
ansialt  Skt.  Jürgen- Asyl  gebracht,  aus  welcher  er  am  28.  Mai  1904 
entwichen  ist. 

Bereits  Anfang  Juli  arbeitete  G.  als  R.  Rosenauer  in  Rranden- 
burpr.  Mitte  Juli  eröffnete  er  unter  der  Firma  Rudolf  Wilhelm  Neu- 
niann  in  Berlin,  Generalvertreter  der  Elektromobile  Co.  Xevv-York 
U  S  A.  ein  Geschäft  und  beging  eine  Reihe  Waren-  und  Kautions- 
Bchwindeleien,  deren  Umfang  am  besten  der  Umstand  beweist,  daß  C. 
in  einigen  Tagen  des  Berijoer  Attfentbattes  die  GeBOhäftswelt  um 
48000  M.  geschädigt  bat  Über  Stettin,  wo  er  als  Ingenieur  Viktor 
Sitta  oder  Eari  von  Sitta  sdn  Unwesen  trieb  (August  1904),  ging  er 
nach  Gdrliti,  um  nach  kurzem  Aufenthalte  in  Küatrin,  in  Berlin  ein- 
iatrogen.  Dort  wurde  seiner  TStigkeit  durch  die  am  5.  August  1905 
erfolgte  Verhaftung  yorliufig  das  Ziel  gesetzt  In  dem  unter  dem 
Nsmen  E.  Waldbausen  Terbafteten  Manne  wurde  bald  der  jetzt  zu 
einer  traurigen  Berühmtheit  gelangte  C.  festgestellt,  bei  den  gericht- 
lichen Verhören  trat  nun  seine  Verrücktheit  immer  deutlicher  zu  Tage, 
er  nannte  sich  Edison  und  machte  jedes  ordentliche  Verhör  unmög- 
lich. Auf  Grund  des  Gutachtens  des  Gefangenhausarztes  zu  Alt- 
Moabit  wurde  0.  am  16.  November  1905  in  die  Irrenanstalt  Herz- 
berge gebracht,  aus  welcher  er  von  seinem  Bruder  Josef  C.  genannt  S. 
am  4.  Januar  1907  abgeholt  wurde,  angeblich,  um  in  einer  Privat- 
beilanstalt in  der  Nähe  Prags  untergebracht  zu  werden;  am  5.  Januar 
ist  C.  in  Prag  seinen  Begleitern  entsprungen,  offenbar  nicht  ohne 
CnteiBttttzung  seines  Halbbruders,  gegen  welchen  bei  dem  Prager 
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Landesgerichte  wo^rin  N  urbrichons  (Ut  Vorschubleislung  dau  Straf- 
verfahren nor)i  nnliänt:iir  ist  Ik'ide  Brüder  wurden  im  März  1907  in 
Oottbus  verhattet,  C.  hnt  zuvor  in  Lübeck  nnd  Mnirdeburg  beiue 
altun  Warenschwindeleieii  furt^^esdzt.  Hei  dor  Vcrliatiuug  in  Cottbus 
wußte  C.  (,,lngenieur  Clesca^j  hcnn'  V  raiitwortung  derart  i^iaubhnft 
vorzubrinfren.  daß  er  aus  der  Haft  tntlasseu  wurde,  bevor  sein  wiii^- 
licher  Name  siclier^'esjtellt  werden  konnte.  Seinen  Halbbruder  wollte 
C.  gar  nicht  kennen.  Er  wurde  am  Ib.  April  1.  J.  in  Wieu  verhaftet, 
als  er  im  Begriffe  war  eoit  n  Poste-restante-ßrief  am  Postschalter 
abzuholen,  vor  der  Vcrhaftunir  bat  C.  unter  dem  Namen  eines  Injre- 
nieur.s  Steinliaust*r  in  Linz  etliche  Seliwindcleieii  ;iiis<reführt.  Zui  J  ubrung 
der  Voruntersuchung  war  nun  das  Kreisgericht  in  Reichenberg  zu- 
ständig, die  vorhandenen  Cntachten  machten  eine  neuerliche  Unter- 
suchung seines  Geisteszubtundes  überflüssig  und  su  verfügte  der  Ver- 
lasiser  dieser  Studie  die  Überführung  des  unsteten  Wanderers  in  die 
Landesirrenanstalt  in  Prag,  wo  C,  wie  wir  wissen  schon  einmal  zu- 
vor untergebracht  war  und  welche  ihn  seit  dem  2L  Juni  1907  wie* 
der  beherbergt.  >) 

Die  vcarbrecherisclie  Tätigkeit  des  C  hat  vomussichtlieh  nunmehr 
ein  Ende  erfahren,  der  von  ihm  angerichtete  Schaden  betrilgt  einige 
lOOUOO  Mark  und  es  scheint  mir  die  Äußerung  des  „Wiener  Neuesten 
Journals*^,  C.  sei  einer  der  gefährlidisten  internationalen  Hochstapler, 
die  die  Kriminalgeschichte  kennt  keineswegs  übertrieben.  Die  Korre- 
spondenz des  C.  insbesondere  der  Inhalt  des  an  ihn  aus  Paris  im 
April  d.  J.  abgesendeten  Briefes  gestattet  einen  tiefen  Blick  in  die 
moralische  Verkommenbeil  des  C;  wir  haben  bereits  wahrgenommen, 
daß  C.  gleich  den  übrigen  Bemfogenossen  mit  Vorliebe  den  Verkehr 
mit  Prostituierten  sucht  und  mit  ihnen  Liebschaften  anknfipft,  die 
praktische  Seite  eines  solchen  Verkehres  fUr  nem  Geschäft  aussu- 
nützen  nicht  vergessend.  Dieses  kriminalistisch  interessante  Thema 
kann  hier  ausführlich  nicht  behandelt  werden,  ganz  entschieden  ver* 
dient  das  Verhältnis  der  Hochstapler  zu  Prostituierten  die  Aufmerk- 
samkeit de«  Kriminalisten.  Ich  habe  in  einigen  Fällen  feststellen 
können,  daß  die  Ilochstajiler  zum  Unterschiede  von  anderen  Ver- 
breehern (z.  B.  Dieben  die  zugleich  Zuhälter  sind)  ihre  vorübergeben- 
den Zuhältf  rinnen  recht  gut  behandeln,  mit  ihnen  Liebesbriefe 
wecliBelUj  welch'  letzterer  Umstand  nicht  selten  zur  Feststellung  des 

1;  Naclurag  \m  der  Kurrktur:  C.  ibi  laut  eiuer  uiir  zugcküiuiueiu  n 
Bonacbrichtiguug  am  17.  September  190T  aub  dieser  Anstalt  neaer- 
dings  entsprungen  und  eo  viel  nur  bekannt  ist,  bisher  nicht  fest- 
genominon  worden. 
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Aufenthaltes  und  Festnehmnng  des  Verbrechen  geführt  bat  Ich  will 
hier  den  Standpunkt  der  Betrogenen  nicht  unerwähnt  lassen,  welche 
sich  mit  der  Getsteekirnnkheit  dee  0.  nicht  befreanden  konnten,  sie 
gleichen  in  dieser  Beziehung  Tielea  JnatiioiganeD,  welche  in  ähn- 
Kehen  Fällen  gleich  Simulation  wittern,  von  dem  Wesen  derselben 
leider  zumeist  recht  lückenhaft  UDterrichtet.  Ein  Beschädigter  äulkrt 
sich  in  einer  Eingabe  an  eine  der  vielen  Staatsanwaltschnfr  n  die 
sieh  mit  C.  befaßt  haben,  „er  begreife  nicht  und  es  sei  ihm  faöt  un- 
glanlilicl),  (ia(i  eine  p:eisteskrmiike  Person  derartige  korrekte  kauf- 

mänaische  Briefe  selireibt  ans  dem  Uricfe  vom  sei  im 

Gegenteile  emichtlicb,  da&  C.  eine  ganz  vernünftige  und  listige 
Persnn  ist'*. 

Zu  erwähnen  wäre  nocli  der  Umstand,  dali  viele  ireseilschaltlieli 
hochstellende  Persiinliclikeiien  mit  doni  Kaulionsschwindler  C.  brief- 
lich verkclirten  und  öich  mit  ihm  einli^^lM-n ,  aus  naheliecrenden  Grün- 
den kann  ieli  auf  ^^enaaere  Bespfecbong  und  Aofübrung  der  ciu^elnen 
FäUe  nicht  eingehen. 

II. 

Der  zweite  Ab>ciinitt  der  vorlif-onden  Studie  ist  der  gerichts- 
ärzüichen  fie-^utachtung  des  Geiite.szusianiU's  des  C  gewidmet.  Dem 
Leser  ist  bekannt,  daß  C.  ursprünglich  sowohl  \(»n  I^ien  als  auch 
Sachverständiiren  für  »  inen  Simulanten  gehalten  wurde:  es  ist  leicht 
möglich,  (laß  Leute,  die  sich  mit  psychologischem  und  psychiatrischem 
Stii.il I  I  I  nie  befaßt  haben,  ihn  heute  noch  für  einen  schlauen,  in  (his 
Zuehtliaus  ;rehörigen  Simulanten  erachten  werden.  Es  ist  leider  Tat- 
sache, dal»  mancher  praktische  Jurist  dem  Psychiater  nur  Mißtrauen 
entgegenbringest,  die  Fortüchritte  der  Psychiatrie  mißachtet  und  sie 
direkt  zu  bekämpfen  sucht,  indem  er  nach  seiner  Überztu^^unj,'  ihren 
Einfluß  auf  die  Strafrechtspflege  als  direkt  gefährlich  und  Unheil 
bringend  ansieht.  Es  sind  demnach  die  scharfen  Worte  Krafft-Ebiogs, 
mit  welchen  er  das  Mißtranen  des  Sachverstfindigen  den  Justiz- 
oi^iaDen  gegenfiber  begrlliidet^  mitiinter  gerechtfertigt  und  es  ist 
richtig,  daß  gende  die  Stellung  dee  Psychiaters  im  Gerichtssaale 
niehti  weniger  als  benddeoswert  ist.  Es  würde  zu  weit  führen,  wollte 
ieh  mich  an  dieser  Stelle  darUber  ansbreiten;  das  eine  steht  nach 
naaer  Überzeugung  fest,  daß  solange  der  die  ^urechnnngsfAhig* 
kcilf*  behaadelode  Teil  der  StrafgesetzbOcher  nur  von  Jdristen  ohne 
Mitarbeitersdiaft  der  Psychiater  fertiggestellt  wird,  an  keine  Bessemng 
IS  denken  ist  Es  ist  sieher,  daß  dem  Arzte  die  ihm  in  der  Slraf- 
leehtspflege  gebflfarende  Stellung  mit  der  Zeit  eingeräumt  werden 
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wir<l,  es  genügt  hier  der  iiinweis  auf  die  von  manchen  Seiten 
en(  r-ix  h  verlangte  o!)liL'-aton<che  Ik'iziehiinir  des  Psycliiaters  in 
1' allen  der  strafhareD  ilandluDgeD  greisen baltt^  Personen,  ferner  der 
Kauschdelikte  u.  s.  w. 

Das  orsfc  ärztliche  Gutachten,  welclies  sich  mit  dem  Geisteszu- 
stände C.  l)elaßfe,  ist  das  des  ünivensilälsjuüfesäürs  Dr.  M.,  abg^ep.*- 
ben  in  der  IIau|itM  liiandlung  am  b.  Juli  ls99.  Ein  schriftlich  über- 
reichtes Gutachten  stand  mir  nicht  zur  Verfüirun^.  ich  kann  nur 
einen  Auszug  aus  der  in  der  Uauptverhandlung  vorgebrachten  münd- 
lichen Äußerung  des  Prof.  M.  auf  Grund  des  Berichtes  der  Mün- 
chener  Neuesten  Nachrichten  vom  lo.  Juli  1899  wiedergeben.  Darin 
hieß  es:  „Sachverständiger  üniversitätsprofessor  Dr.  M.  erblickt  in 
(leui  C.  einen  nicht  gewöhnlichen  Menschen,  der  ohne  Zweifel  eine 
nicht  alltägliche  Bildung  aU  Kauliuaim  und  Elektioii  ehniker  genos- 
sen habe:  davon  zeuge  auch  die  Tatsache,  daß  er,  wie  durch  die 
Verttuli^^aiiii:  weniirstens  i;lüublui.ti  nachgewiesen  worden,  eine  nicht 
unbedeutende  Erfindung  betreffend  die  \'erbesserung  der  elektrischen 
Glühlampe  gemacht  habe,  die  sogar  patentiert  wurde.  Bei  diesem 
Sachverhalte  nehme  es  einen  Wunder,  wenn  die  Verteidigung  bean- 
trage, man  solle  nachforschen,  ob  nicht  in  der  Familie  des  Ange- 
klagten ScliwachsiDn  hemcfae.  Wer  gesehen,  welche  Eisenstäbe  C.  in 
der  Angerfrobnreste  dorchgesägt  habe,  der  müsse  ihn  für  eioen 
höchst  gefährlichen  Menschen  halten.  Das  blödsinnige  Verhalten,  das 
er  an  den  Tag  legt  und  das  ihn  nicht  einmal  Gegenstände  des  ge- 
wöhnlichen Lebens  z,  B.  ein  vorgehaltenes  Messer  erkennen  lassen 
wollte,  vertrage  sich  nicht  mit  dem  Größenwahne,  demzufolge  er  sich 
für  ein  Mitglied  der  chinesischen  Dynastie  und  für  den  gcöflCeu  Er- 
finder der  Welt  halte.  Als  er  nach  dem  Ausbmeheversncfae  ans  der 
Angerfrohnveste  hier  diszipliniert  werden  sollte,  sei  er  plötzlich  ganz 
vernünftig  geworden,  habe,  um  die  Strafe  von  sich  abzuwenden,  sich 
krank  gemeldet  und  einen  Arzt  verlangt  Nach  der  Ansicht  des 
Sachverständigen  sei  C.  ein  äußerst  gefährlicher  Simulant  Jemand, 
der  wirklich  an  Größenwahn  leide^  halte  sich  auch  für  das,  wofür 
er  sieh  ausgebe,  er  verhinge  ebensowenig  wie  der  Scbwacbsinmge  selbst 
darnach,  wie  es  C.  getan  bat,  in  eine  Irrenanstalt  gebracht  zu  werden. 

Das  oben  angeführte  Urteil  des  Landgerichtes  München  stützt 
sich  auf  dieses  Gutachten  und  stellt  fest,  daß  die  Uber  die  hereditäre 
Belastung  des  C.  vom  Untersuchungsrichter  angestellten  Erhebungen 
negativ  ausfielen  (  kriminalpsychologisch  ist  von  Interesse,  daß  sämt* 
liehe  Zeugen  den  C  für  einen  sehr  intelligenten,  geistig  vollkommen 
gesunden  Menschen  erklärten,  woraus  im  Urteile  der  Schluß  gezogen 
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wird,  daß  das  Gebaren  des  GL  in  der  HttaptverbanUiuig  eine  aiifge- 

kffle  Verstellung  sei). 

Wie  wir  wisseQ,  wurde  C.  am  4.  März  1002  der  IirenableillBg 
dn  k.  Strafgefängnisses  in  Hresluu  eingeliefert.  Ich  entnehm<  (1<  r 
KnnkengesckicUte,  daß  (U  i  K  |)f umfang  de«  G.  57  cm,  die  Kopf- 
Buge  175  mn,  und  die  Kopf  breite  155  mm  gomeraen  bat,  das  Ge- 
wicht betrag  zur  Zeit  der  EinUefeniQg  56,5  kg,  überstieg  diese  Zahl 
nie,  sank  im  Gegenteile  im  Monate  August  und  September  1902  auf 
53  kg.  Der  ärztliche  Bericht  des  Prof.  Dr.  B.  dto  Breslau  25.  No- 
vember 1902  lautet:  Der  Zuchtshausgefangene  fiduard  0.  befindet 
sich  seit  März  d.  J.  in  der  Irrenabteilunj:;  zur  Beobachtung.  C.  ist  im 
Jahre  1874  freboren.  In  seiner  Verwandtschaft  sollen  Geisteskrank- 
heiten und  Selbstnionle  vor^ekonimen  !=sf'iii.  L'her  .seine  spätere  Tätii^:- 
keit  sind  seine  eigenen  Angaben  sehr  widerspruchsvoll.  Er  behaup- 
tet uis  Elektrotechniker  in  Italien,  Anurika,  Ostem  ieh.  Deutschland 
tätig  gewesen  zu  sein.  Einmal  will  er  durch  einen  öciila^'  von  einer 
Dynamomaschine  12  Stunden  lanj?  bewußtlos  gewesen  sein.  Im 
Alter  von  2(>  Jahren  ni:u  Iste  er  betrügerischen  Bankerott  und  erhielt 
ein  Jahr  schweren  Ki  rker.  Im  Jahre  1898  wurde  er  in  mehreren 
Fällen  we^en  zalilreicher  raffini^Tter  Betrugsfälle,  Unterschlagun^'en 
zu  eioer  Gesamtstrate  von  20  Juhien  Zuchtbaus  verurteilt.  Aus  dem 
Verhandlungsprotokolle  einer  Ötrafsiicbe  in  München  ini  Jahre  1896 
ist  zu  erwähnen,  daß  C.  in  der  Verhaadlunji:  von  MiUnHuen  sprach, 
über  die  er  verfügen  könne,  von  Luftschiffen,  mit  denen  er  von 
Prag  nach  New-York  gefahren  sei.  Er  ist  der  größte  Erfinder  und 
werde  die  Summen,  um  welche  er  die  Leute  geschädigt  habe,  be- 
zahlen. Von  dem  zugezogenem  Sachverständigen  wurde  er  für  einen 
Simulautin  t  ikluit.  Bei  seiner  Einlieferung  ins  Zuchthaus  zu  Hrieg 
machte  0.  einen  nervösen,  und  überspannten  Kindruck.  Es  entstan- 
den bald  Hedenken,  ob  es  sich  niclit  um  einen  Geisteskranken  han- 
delte. In  seinen  Briefen  sprach  C.  dauernd  von  seinen  Erfindungen. 
Im  Dezember  lüul  versuchte  0.  gelegentlich  eines  Lazaiettaufent- 
haltes  einen  Ausbruch  mittelst  Durchsägens  der  Gitter,  wie  CB  ihm 
fr&ber  mehrfach  gelungen  war.  Er  wurde  fiberrascht,  und  aeit  dieser 
Zeit  übt  G.  haitnficktg  die  Bolle  des  imteidrikekteDy  zam  Zweck  der 
Aiubeatang  bier  ungerecbt  festgehaltenen  Erfinders  (Srztlicher  Befand 
der  Stralustalt).  Seine  Antehme  in  die  Inenabteilung  wegen  Ver- 
daobtee  der  GeifltessHJmng  erfolgte  am  4.  März  tt)02.  Körperiicb  er- 
gab sieh  an  den  vegetatiTen  Organen  kein  abnormer  Befund.  Die 
Gesiditsbildang  ist  assymetrisch,  Zahn-  nnd  Obrbildnng  sind  abnorm. 
Es  bestehen  sehr  starke  Snpraorbitalbogen,  starke  Qnerfkitnng  der 
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Stirn.  Die  Reflexerro^barkeit  ist  erhöht.  Gesteigerte  direkte  Muskel- 
erregbarkeit.  Zeitweise  sehr  frequenter  Puls.  Schwanken  bei  i^e- 
schlossenen  Augen.  Zittern  der  Lider  beim  Aiiprenscliiui).  Die  Pu- 
pillen reao:ieren  in  allen  Qualitäten  g:ut  abf^r  die  linke  ist  weiter  als 
die  rechte.  Der  Ausdnick  des  C.  i^t  leidend  und  das  Gesicht  abge- 
magert. 0.  befindet  sich  fast  dauernd  in  ziemlich  starkem  Affekt  und 
hat  lebliaften  Entlassungsdrang.  Im  Mittel|)unkt  seines  Denkens  stehen 
Erfind uni,'en,  die  er  gemacht  haben  will.  Er  hat  sich  seibstlenkende 
Torpedos,  elektrische  Heilmittel  für  Tuberkulose,  neue  Kaheherbin- 
düngen  ohne  Unterseeleitung  erfunden.  Er  hat  ein  Projekt  der  Trocken- 
legung des  mittelländischen  Meeres  u.  s.  w.  Viele  Millionen  glaubt 
er  auf  diese  Weise  verdienen  zu  können.  Um  ihn  davon  abzuhalten, 
luU  ihii  der  Staat  auf  20  Jahre  eingesi)errt,  damit  der  Fiskus  von 
beinen  Ideen  den  Gewinn  habe.  Er  erzählt  einen  konfabulierten 
Roman  über  seine  Herkunft,  wird  wütend,  wenn  man  ihn  C.  nennt, 
er  heiße  Edison.  An  diesen  originären  Wahnideen  hält  er  fest  Die 
objektive  Prüfung  seines  Gedächtnisses  und  seiner  Kenntnisse  deckt 
grobe  Lücken  auf.  Trotzdem  er  chemisch  darchaas  ausgebildet  sein 
will,  ist  ihm  die  chemische  Form^  ffir  Waaser  nicht  bekannt  und 
ähnlich  liegt  es  auf  den  anderen  Gebieten.  Dieses  Verhalten  ist  sich 
bis  heute  gleich  geblieben.  Das  allgemeine  Befinden  ist  siemlieb 
schlecht  Im  Zusammensein  mit  anderen  Kranken  wird  er  leicht  er* 
regt  und  gerät  in  Konflikte.  Er  selbst  wfinscht  sieh  Isolierung. 
Eine  Besserung  ist  bis  jetzt  nicht  eingetreten  und  ist  auch  in  abseh- 
barer Zeit  nicht  zu  gewärtigen.  Es  handelt  sich  um  eine  auf  der 
Basis  des  angeborenen  Defektes  erwachsene  chronische  Geisteskrank- 
heit, Yom  Charakter  der  originären  Paranoia.^  Prof.  B.  beantragte 
zum  Schlnsse  des  Gutachtens  die  Überffihrung  des  C.  LD  eine  IneU' 
anstalt 

Der  Akt  des  Strafgefängnisses  Breslau  zeigt  eine  fibemus  ge> 
wissenhafte  Beobachtung,  ganz  abgesehen  von  dem  hohen  humani- 
tären Standpunkte,  auf  welchem  die  Direktion  dieser  Anstalt  steht 
Wir  finden  in  der  Krankengeschichte  genaue,  fast  tagtäglich  erfolgte 
Aufzeichnungen,  es  finden  sich  im  Akte  zahlreiche  Briefe,  Skizzen 
und  Entwürfe  des  Kranken,  welche  zum  größten  Teile  seine  Erfin- 
düngen  zum  D^^^enstande  haben.  In  einem  der  Briefe  beschwört  C. 
se  inen  Bruder  Franz  zum  Kaiser  zu  geben,  ,,daniit  er  ^dlich  sein 
Recht  und  seine  Ehre  wiederbekomme,  da  er  schon  Jahre  nnschuidig 
leide  und  der  Ruhm  und  die  Gloria  der  deutschen  Nation  es  nicht 
zulassen''.  In  anderen  Briefen  und  Aufzeichnungen  finden  wir  die 
philosophische  Weltanschauung  des  C.  Er  verspricht  auf  seiner 
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O/eaninbel  Palmvra  ein  Missionswaisenhaus  für  2(mmmj  Kinder  und 
Cliincsj'n,  Neir<T  und  Indier  zu  bauen,  worin  seine  Sotlfnuvande- 
rungölehre  ^'elelirt  wird."  weicht' allein  auf  Wiihrlieit  beruht  uaeli  dem 
rwifren  Oesetze  \oni  Kreislauf  des*  Stoffes  un  i  Geistes.*'  ,.D»^nn  die 
6'  ''le"  heiüt  es  an  ♦•iner  anderen  Stelle,  ,,kann  niclil  im  llinimei  oder 
Ilrile  faulenzen,  das  j^eht  nicht.  Alleis  ist  Kreislauf  und  Genie  bleibt 
(iinie,  je<(e8mal.  Napoleon  war  vielleicht  auch  (  ;i<  >:ir,  und  Wallen- 
fit'iii  auf'fi  Alexander."  Wir  stießen  ferner  auf  die  oereits  in  München 
angebraeliten  Ideen  von  dem  chinesischen  Ursprünge  C.'h.,  di«'^»'  Idee 
steht  im  innijrsten  Zusammenlian^'e  mit  seiner  Seelenwanduruniiak  hre ; 
C.  sagt  uoä,  ,.er  habe  seit  Jahren  Voriielie  für  das  chinesische  Volk, 
habe  in  München  darüber  eine  ^n-obe  llede  erehalten.  und  es  sei  kein 
Zueifel,  daPt  er  einst  nach  dem  Seelenwanderungs';etjetze  in  China 
micb  seinem  Tode  wiedererscb einen  wird  unci  vielleicht  dort  früher 
in  einer  Dynajitie  existierte.'*  Da!>  Zeitnnijsleser  wax  und  über 
l)edeuicode  Ereiprnissc  gut  orientiert  war,  beweist  ein  Schreiben,  wel- 
ches er  genau  nach  dem  Muster  des  französischen  lioimincicr  Zola 
verfaßte;  genau,  wie  dieser  Schrifläteller  mit  einem  wuchtigen 
J'accusc!''  einsetzt,  äbnlKli  schlendert  C.  seinen  Richtern  die  hoch- 
trabende AiiKla^'e  ms  (iesicht,  indem  er  also  anhebt:  ,,lch  klage  die 
Bicbter,  welche  mich  verurteilt  haben  an  \vegen  Justizmord  began^iren 

an  mir   „Ich  klage  das  iieicbsmarineamt  an  wegen  Betrug 

um  meine  ä  ]\lillioiienj  welche  icii  lur  diese  neuen  Erfindungen  zu 
bekommen  habe:  1)  elektriscbes  Compaß  für  Selbststeuerung,  2)  selbst- 
Bteuemdeij  elektrisches  Torpedo,  3;  kanonenloses  neuas  Kriegsfahrzeug, 
welches  das  größte  Schiff  vernichten  kann  und  selbst  unbesiegbar 
Mt"  Das  verrückte  „J'accuse"  des  C  endet  mit  dem  emphatischen 
Aoarafe:  „Ich  fürchte  den  Tod  nicht  Schleppt  mich  wieder  und 
wieder  und  wieder  ror  eaer  Justizmordgericht  Wie  du  mir,  so  ich  dir! 
Ich  aehrdbe  nichts  mehr  ieh  verlange  den  Geriehtseehreiber.  Edison.*' 

Die  Diagnose  des  Prof.  Dr.  P.  lautete  gleichfalls  auf  Paranoia. 
Der  Krankengesehiehte  ist  stt  eotnehmeo,  daß  sieb  das  Verhalten 
und  die  Angaben  des  G.  im  Eumen  mit  dem  frflber  Gesagten 
decken.  Keo  ist  die  FeststeUong  von  GehtlrshaUnzinationen :  C.  be- 
haaptet,  da6  ihm  der  Erfinder  des  kagebieheren  Pansen^  Schneider- 
meister Dove  snfHlsterey  0.  mflsse  jetzt  naeh  Spandau  kommen,  wo- 
selbst eiofa  Dove  nach  Annahme  0.'s  Uber  Aitftrag  des  Kriegsmini- 
sterimos  lebenslinglieh  eingesperrt  befinde. 

In  dem  Akte  der  Bremer  Irrenanelait  finden  wir  die  gleiche 
Diagnose:  Paranoiai  Das  Gutachten  des  Dr.  D.  nnd  seines  Assisten- 
ten Dr.  S.  hat  nacbstehendea  WortlaiU:  0.  ist  Ton  schwächlichem 


Digitized  by  Google 


190 


Körperbau.  Im  Gesiebt^  das  einen  ängsUicben  Ausdruck  zeigt,  falKn 
die  zablreicben  tiefen  l^mshen  der  Stime  auf.  Die  Hände  zittern  fat^t 
beständig,  es  besteben  sonst  keine  bemerkenswerten  krankbaften  kör- 
perlicben  Symptome.   Sein  Geisteszustand,  wie  er  sich  nach  den  Be* 
obacbtUDgen  in  der  Anstalt  j^ur  Zeit  darstellt,  ist  in  erster  Linie 
charakterisiert  durch  das  Vorbandensein  fixierter  Wahnideen,  die  sein 
Denken  und  Handeln  hemmen  und  in  einseitiger  Weise  beeinflussen. 
Er  bildet  sich  ein,  daß  er  eine  Reihe  p^roßer  Erfinduuiren  j^emacht 
habe,  die  andere  zum  Teile  ausgenützt  und  ilin  dadurcli  uui  Millionen 
hetro^ren  haben,  ferner,  daß  das  Marin«-iiiinisterium  m  Berlin  ihn  auf 
Schritt  und  Tritt  verfolge,  weil  es  fürchte,  daß  er  seine  Erlimiun^pn 
an  andere  Länder  verkaufen  könne,  endlich,  daß  er  der  Solin  Kdisuns 
sei.   Diese  Ideen  sind  hei  C.  so  fixiert,  daß  er  für  einen  Einwurf 
oder  eine  Belehrunfr  völlig  unzugänglich  ist,  vielmehr  in  jedem,  der 
dies  versucht,  einen  Feind  wittert.    Dokunienfievt  sich  schon  hierin 
eine  erhebliche  Schwäche  auf  intellektueliem  Gebiete,  so  tritt  sie  noch 
deutlicher  hervor,   wenn  man  die  schwachsinnigen  Schlüsse  berück- 
sichtigt, auf  denen  sich  seine  1  lojekte  aufbauen,  durch  die  er  eine 
Erfindung:  an  die  andere  reiht.  Andererseits  tnuli  zugegeben  werden, 
daß   manche   seiner  i'rojekte   einer  e-ewissen,   richtigen  Grundidee 
nicht  entbehren,  und  erst  durch  die  lunkleidendea  falschen  N'oraus- 
setzungen    und   Folgerungen  als   wahre   Hirngespinste  erscheinen, 
gegenüber  semer  Idee,  ein  hervorragendes  Genie  zu  sein  und  mehr 
wissen  und  leisten  zu  können  als  andere  »-rgibt  die  objektive  Beob- 
achtuni:, dal)  >  1  mir  über  einen  ziemlich  unbedeutenden  Schatz  jioi^i- 
tiven  Wissens  veitiigt  und  dal)  seine  Bildung  nicht  hrdier,  als  etwa 
seinem  Stande  als  gewöhnlicher  Elektrotechniker  entsprechend  ist. 
Sein  Urteilsvermögen  erscheint  auch  außerhalb  des  Gebietes  seiner 
Wahnideen  recht  beschränkt  Sein  Aaffassungsvermogea  ist  noch 
ziemlich  gat  Die  Prüfung  des  GedSchtnisaes  wird  ein  wenig  er- 
schwert durch  die  bd  G.  angenacheinlich  bestehende  Neigung,  seine 
früheren  Handinngen  zu  yerschleiem,  doch  scheint  das  Gedächtnis 
nicht  unerheblich  geschwächt  zu  sein.  0.  war  während  der  Beob- 
aehtangszeit  in  der  hiesigen  Anstalt  von  großer  Reizbarkeit,  ein  ge- 
ringfügiger äußerer  Anlaß  brachte  ihn  aus  seinem  ruhigen  Gleichge- 
wicht. Die  Stimmung  war  anhaltend  deprimiert.  Streng  mied  er 
jeden  Verkehr  mit  anderen  Patienten  und  war  ängstlich  in  seinem 
Benehmen  gegenüber  der  Umgebung,  er  wünschte  immer,  allein  zu 
sein.  Was  nun  die  Diagnose  des  bei  G.  vorliegenden  Geisteszustandes 
betrifft,  so  dachten  wir  bevor  wir  Kenntnis  von  seiner  Vorgeschichte 
hatten,  zunächst  an  die  Möglichkeit  einer  Simulation  und  haben  da- 
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lasfhin  G.  sciiarf  beobachtet.  Für  Simulation  sprach  einmal  bis  zu 
emem  gewissen  Grade  sein  Verhalten  außerhalb  der  Aoatalt  nad  die 

Art  der  ihm  zur  Last  gelegten  Vi  rlircchen,  dann  insbesondere  sein 
affekt volles  Benehmen  nach  seiner  Aufnahme  in  der  Anstalt  in  Ver- 
bindung mit  der  großen  Fülle  der  verschiedenen  Wahnideen,  die  er 
in  den  ersten  Tagen  produzierte,  und  die,  wenigstens  für  rinr  be« 
ginnende  Geisteskrankheit  —  und  eine  solche  schien  nach  der  Ijige 
der  Verhältnisse  zunächst  in  Frage  zu  konimr  n  —  etwas  Unpnvöhn- 
liches  sind.  Nach  der  weitorm  Boohachtun;;  in  der  Anstalt,  nach- 
dem wir  vor  allem  Kenntnis  von  der  Vorf^escliiclitc  erhalten  hatten, 
sind  wir  in  Übereinstirainuncr  mit  den  Ansichten  früherer  Begutachter 
zu  der  rijorzenp-nng  gekommen,  daß  C.  an  einer  ripistoskraukheit 
Paranoia  leidet,  die  bei  ihm  üchon  längere  Zeit  hi-steiit,  sich  in  den 
htzien  Jahren  etwas  versclilimmert  hat,  daß  er  aulM-rdem  ein  ge- 
hnrener  Verb  re  che' r  ist.  d  fassen  verbrecherische  Xei- 
g-ungen  «iurch  seine  krankhaften  Ideen  vielleicht  otwa*? 
heeinfiuüt  sind,  die  ««ich  im  übrigen  n  n  n '» Ii  ä  n  j:i;:  neben 
einander  auf  der  «irundlage  einer  erl»iicii  ein  wenii;  l>e- 
la«?tpten  Disposition  entwickelt  hal»en.  Wann  die  Geiötes- 
knmklieit  zum  Ausbnv^be  p-kommen  ist.  läßt  sich  nicht  irenau  ent- 
scheiden, doch  scheml  sie  in  den  Jahren  1898  und  1899^  als  C.  we- 
f;en  beiner  mnnnii:facben  lietrii^'ereien  von  verBchiedenen  <ierichten 
verurteilt  wurde,  in  ihren  ersten  Stadien  bestanden  zu  haben. 
C.  wurde  dauiaits  für  einen  Simulanten  gehalfen,  eine  genaue  Frü- 
innn  seines  Oeistefiiznstandes  indes  ist  unterbin  Ix  n.  Deutlicher  sind 
'i:mn  die  krankhaften  Symptome  im  Zuehthause  zu  Hriear  hervoi^rr- 
tfctea,  und  in  P)realau  und  Pnig  bat  C.  annähernd  dassellie  KranU- 
Ijeitsbild  dargeboten,  wie  es  jetzt  vorliegt.  Sehr  beachtf  nswert  ist, 
(laß  0..  wie  bereits  oben  bemerkt,  nach  se-iner  Entweiehuug  aus  der 
Fra<:er  Irrenanstalt  Karten  an  den  Überaufseher  der  Breslauer  Irren- 
cicstalt  geschrieben  bat,  auf  denen  er  sich  „Edison,  Fürst  von  Pal- 
rayra"  nennt  und  von  Milli()nen  redet,  die  er  in  der  nächsten  Zeit  er- 
werben werde.  l>as  krankhafte  System  seiner  Wahnideen  ist  seit  dem 
Beginn  der  Kikiaiikung  dasselbe  geblieben,  nur  hat  es  sich  in  der 
letzten  Zeit  langsam  in  typischer  Weise  weiter  entwickelt  und  bat 
Bukzesive  weitere  Kreise  seines  Geistes  ergriffen.  Daß  C.  in  seinem 
Wahnsystem  völlig  uubeeinflußbar  ist,  ist  ein  weiteres  charak- 
teristisches Symptom  für  die  bei  ihm  vorliegende  Geisteskrankheit, 
Was  für  einen  vorurteilsfreien  Beobachter  zunächst  den  Verdacht  auf 
Stniiilation  im  vorliegenden  Falle  erweckt,  ist  einmal  die  Art  der  be- 
gasgeoen  Verbrechen,  die  einen  erbeblicben  Grad  mtellektneller 
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Fiihifrkciti'n  t  rlieischcn,  ft  mcr  der  Umstand,  daß  die  (ieistcskrank- 
heit  auljcrhaÜi  d<  r  Anstalt  wenig  sichtbar  geworden  ist  und  erst  als 
C.  die  Freiheit  entzogen  wurde,  wieder  offenkundiger  hervorg-etreten 
ist.  Dazu  ist  zu  bemerken,  daR  die  i)ei  C.  vorlieprende  Form  von 
Geisteskranklieit  gewöhnlich  erst  in  späteren  Jahren  zu  einer  '  rheh- 
lichen  geiöti^^t-n  Verblendung  führt,  daß  Personen  die  dieser  Krank- 
heit verfallfn  sind,  auf  manchen  Gebieten  noch  viele  Jahre  geisti^'o 
Regsamkeit  und  Energie  entfalten  kijniien.  Ferner  hat  C.  aueli  aulier- 
halb  der  Irrenanstalt  Syu)i)tonie  von  Geisteskrankheit  jjeboten,  wie 
aus  deu  erwähnten,  nach  seiner  Eutweichung  aus  Prair  i^eschnebenen 
Karten  hervorgeht,  die  zeigen,  daß  er  nicht  nur  in  der  Anstalt  und 
unter  Beobachtung  an  seinem  Wahnsystom  festhält  und  die  einen 
ziemlich  sicheren  Beweis  gegen  die  Annahme  einer  Simukation  dar- 
stellen, da  es  von  vornherein  unwahrscheinlicii  erscheint,  daß  ein 
Verbrecher  die  Simulation  noch  nacli  Erlan^nmg  der  Freiheit,  deren 
Erreichung  doch  in  einem  Falle,  wie  der  vorliegende  als  der  Zweck 
der  Simulation  in  letzter  Linie  angesehen  werden  muß,  aufrecht  er- 
bält)  zumal  er  keine  unmittelbaren  Vorteile  von  einer  fortgesetzten 
Simulation  in  Aussieht  hat,  und  sich  im  günstigsten  Falte  bei  einer 
späteren  Ergreifung  nur  den  Weg  in  die  InenanstaJt  gegenüber  dem 
Zuchtbanse  sichert  Die  Annahme,  daß  bei  C.  dieser  letztere  Beweg- 
grund event  in  Frage  kommen  kQnnte^  scheint  wenig  stichhältig, 
Im  übrigen  wissen  wir  von  dem  Leben  G/s  außerhalb  der  Anstalt 
wenig,  er  scheint,  während  er  seine  Schwindeleien  betreibt,  siemlicfa 
zurückgezogen  gelebt  zu  haben  und  unruhig  von  einer  Stadt  zur  an- 
deren geeilt  zu  sein.  Das  letztere  Verhalten  bringt  er  selbst  mit 
seinen  Verfolgungsideen  in  Zusammenhang,  und  es  ist  in  der  Tat, 
der  Art  seiner  Wahnideen  und  seiner  Geistesstörung  durchaus  ent> 
sprechend.  Hierbei  ist  ferner  zu  bemerken,  daß  G.  auch  in  der  An- 
stalt spontan  nicht  von  seinen  Ideen  redet,  sondern  erst,  wenn  man 
sich  in  ein  Gesprach  mit  ihm  einläßt.  Was  Aea  Umstand  betrifft,  daS 
die  Schwindeleien  C.'s  mit  einer  gewissen  Umsicht  und  raffinierten 
Schlauheit  ins  Werk  gesetzt  sind,  so  ist  zu  bemerken,  daß  G.  früher 
längere  Zeit  dieses  Handwerk  getrieben  hat  und  eine  gewisse  Routine 
darin  erlangt  haben  wird,  andererseits  scheint  es,  daß  C.  einen  Kom- 
plizen Imtte  und  daß  dieser  vielhiclit  der  geistige  Urheber  des 
Schwindelgeschäftes  ist.  Getien  Simulation  spricht  auch,  daß  C.  in 
<ler  Anstalt  spontan  seinen  richtigen  Namen  nannte  und  über  sein 
Vorleben  richtige  Aufklärungen  gab.  Nach  allem  diesen  halten  wir 
die  Simulation  für  ausgeschlossen.  Wir  sind  der  Arsielit.  daß  die 
Geisteskrankheit,  an  der  0.  jetzt  leidet,  auch  zur  Zeit  der  Begehung 
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der  ihm  zur  Last  gole2:ton  Straftaten  bestanden  hat.  \S  tun  auch  die 
bei  C.  nacbgewiesenen  virurechensclien  Xt'iiriinoren  zur  Zeit  nicht 
völlig  abhängig  von  seinen  Wahnideen  erscluineü,  indi m  (»ffenbar 
eine  ^evvisjjo  Ahsiclit,  seine  früheren  Taten  etvvais  zu  verschleiern,  be- 
zieht, und  .Nt  Iii  (.<  daclitnis  wahrscheinlich  nicht  so  geschwächt  ist, 
wie  es  nach  seinen  Aussai^en  zunüchjjt  zu  sein  scheint,  so  wird  doch 
sein  Handeln  und  Wollen  durch  seine  Wahnideen  vielfach  beeinflußt. 
Es  ist  nicht  unwalirschemlich,  daß  seine  Verfolgungsideen  zum  Teil 
die  Schuld  an  dem  früheren  Naraenswechsel  tragen.  Auf  Grund  seiner 
Ideen  hat  C.  seine  eigenen  moralischen  Anschauungen  —  er  darf 
Sebalden  machen,  weil  er  Millionen  geistiges  Eigentum  besitzt,  er 
darf  anderen  Leuten  Geld  Torentbalten,  weil  ihm  dteaea  fSr  seine 
großen  Erfindungen  Torentbalten  ist  0.  ist  ans  diesem  Ornnde,  abge* 
sehen  Ton  den  begangenen  Straftaten,  ein  gemeingefährlicher  Mensch. 
Seine  Geisteskrankheit  hat  einen  derartigen  Grad  erreicht,  daß  er 
▼cfäussiehtlich  nicht  wieder  gebessert  werden  wird  und  der  dauern' 
den  Intemierang  in  einer  Irreoanstalt  bedarf.  Wir  fassen  unser  Gut- 
achten dahin  susammeo,  daß  C.  an  einer  Geisteskrankheit  leidet  und 
daneben  intensiTe  verbrecherische  Neigungen  hat,  die  sum  Teil  mit 
seiner  Geisteskrankheit  im  Zusammenhange  stehen,  daß  er  sieb  zur 
Zeit  der  Begehung  der  strafbaren  Handlungen  in  einem  Zustand  der 
Geialesstdrong  befand,  in  dem  seine  freie  Willensbesümmung  im  Sinne 
des  §  51  des  St.-G.-B.  ausgeschlossen  war/  Wir  werden  im  letzten 
Kapitel  dieser  Abhandlung  Gelegenheit  haben,  die  schaife  Beobach- 
toi^r  <ler  Gutachter  in  Bremen  zu  prüfen,  ich  kann  schon  hier  verraten^ 
daß  die  Vermutungen  der  Bremer  Psychiater  rttcksichtlich  der  kiiminellen 
Veranlagung  des  OL,  eine  glänzende  Bestätigung  finden  werd<». 

Um  Wiederholungen  zn  Termeiden,  bringe  ich  aus  dem  Berichte 
dee  Gefängnisarztes  Dr.  M.  zu  Berlin  das  Gutachten  wörtlich,  aus 
der  Vorgeschichte  nur  Einiges.  Dr.  M.  sagt  in  seinem  Berichte  fol- 
gendes: ..Es  war  schon  erwähnt,  daß  C.  gleich  am  5.  August  bei 
seiner  Einliefemng  im  Untersuchungsgefängnis  ein  sehr  auffälliges 
Benehmen  zeigte^  Am  9.  August  fing  er  in  seiner  Zelle  zu  tol)en  an, 
aertNEacb  die  Klosetbürste,  warf  die  WaschFehUss»  I  und  den  Eßnapf 
gegen  die  Zellentür  und  versuchte  den  Bnidduß  abzubrechen.  £r 
mußte  in  d<m  Keller  verlegt  werden.  Tags  darauf  war  C.  schon  wie* 
der  ruhiger,  er  äußerte  aber  Hallnzinations-  und  \'t  rfolgungaideen, 
und  erst  am  19.  August  konnte  er  als  einigermaßen  beruhigt  auf  eine 
Parterre-Station  verlegt  werden.  Bei  meinen  wiederholten  Besuchen 
war  C.'a  Benehmen  fast  immer  das  gleiche.  Allen  Fragen  nach  seinen 
Straftaten  wich  er  ans.  Auf  die  Frage,  warum  er  im  Gefängnis  sei. 
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sa^tu  er:  das  Reiche  .Mariuearat  habe  ihn  verluiftrn  lassen,  man  wolle 
ihm  sein  Geld  für  seine  Erfiudun^au  nicht  ^:''lHn5  er  habe  keine  Be- 
trügereien beg:angen,  nur  Scliulden  gemacht.  Die  Menschen  seien  ihm 
von  jeher  nachgegangen,  man  habe  von  ihm  gesprochen,  man  habe 
ihn  m  eeioen  SteHangen  entlasseii,  ihn  yerfolgt,  seine  Patente  an»- 
genützt  Mao  werde  es  mit  ihm  so  machen,  wie  mit  dem  Scbneider- 
meister  Dove,  der  den  Mannten  Panzer  erfunden  habe  und  der  jetzt 
in  Spandau  gefangen  gehalten  werde.  Im  Jahre  1903  sei  seine  gute 
Mutter  durch  die  deutsche  liegierung  und  zwar  durch  die  Band  eines 
Geheimagenten  ermordet  worden.  £r  habe  mehr  Bflcber  gelesen  als 
Hundert  andere  Menschen,  Gott  habe  ihm  Talent  und  Genie  gegeben, 
er  wolle  ruhig  sterben,  seine  Seele  werde  doch  wieder  geboren.  Seine 
Lieblingsidee  ist,  daß  die  deutsche  Begierang  ihm  die  Insel  Paimynt 
ini  Mittelroeer  versprochen  habe,  da  werde  er  wie  ^n  Fürst  regieren; 
er  werde  das  ganze  Mittelmeer  trocken  l^;en,  auf  diese  Weise  Europa 
veiigrößem  und  Tausende  reich  und  glücklich  machen.  Das  Bdchs* 
marineamt  sei  ihm  jetzt  5  Millionen  Mark  schuldig.  Er  habe  für  das 
Ministerium  ein  Torpedo  erfunden,  von  dem  der  Schuß  statt  jetzt 
1000  Mark  nur  100  Mark  koste.  Um  diese  Erfindungen  ganz  ans- 
nützen  zu  können,  wolle  man  ihn  jetzt  allmählich  verschwinden 
lassen.  Früher  habe  man  solche  Leute  einfach  ermordet.  Auf  körper- 
lichem Gebiet  zeigt  C  einen  ziemlich  ungünstigen  Ernährungszustand. 
Der  Gesichtsausdruck  ist  mißtrauisch  und  ängstlich.  Die  Augen 
etwas  verschwommen,  die  Pupillen  liegen  exzentrisch,  reagieren  aber 
prompt.  Im  übrigen  besteht  ziemlich  starkes  Zittern,  eine  gewisse 
riilsbt/scldeuniguiifr  und  Steigerung  der  Kniereflexe.  Eine  Prüfung 
der  intellektuellen  Fähigkeiten  ist  unmüglich.  Auf  Rechenexempel 
verweigert  er  die  Antwort,  ebenso  auf  Fragen  nach  Gegenständen 
des  allgemeinen  Wissens;  man  hat  aber  dabei  den  Eindruck,  daß  die 
Kenntnisse  C.'s  in  der  Tat  ganz  gering  sind,  und  daß  er  zum  Teile 
den  Fragen  ausweichen  will,  weil  er  sie  einfach  nicht  beantworten 
kann.  0.  ißt  sehr  wenig,  sein  Schlaf  ist  im  ganzen  ziemlich 
unruhig,  er  mußte  wiederholt  Schlaf mUtel  bekommen.  Im  übrigen 
wurde  C.  bei  den  Vorbesuchen  wiederholt  lebhaft  erregt,  ja  einmal 
<lirekt  agirrf><siv.  Wenn  man  seinen  Wahnidrrn  widerspracli  und  nicht 
olinc  weiteres  auf  dieselben  einging:,  so  kunnt«-  sein«'  Krici^un^^  keine 
drenzen,  er  schrie,  tobte  und  war  überhaupt  nicht  los  zu  werden. 
Mit  einnii  Redeschwall  sondergleichen  suchte  er  einen  von  der  Rich- 
ti^ki'ii  .-riiKT  Ideen  zu  iUMTzmircn  und  vor  allfin  jnicl!  davon  zu 
überzt  uuL'U.  (hif?  er  niiMiiuldi::-  \  <'rf(iig:t  werd*/,  r\u  luiLdiK-kiiclirs  (lenie, 
*tiü  Märt^  rcr  sei,  deu  man  allmübiich  zu  Grunde  gehen  lassen  wolle. 
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Gutachten.  Daa  ganze  Bild,  das  C.  darbietet,  ist  zweifellos 
dasjenige  der  VerrQektbeit,  die,  wie  Prof.  ß.  bemerkt  bat,  vermatltcb 
uf  dem  Boden  der  Degeneration  entstanden  ist  Für  diese  Degenera- 
tion and  ffir  den  aas  ibr  entsprungenen  Scbwachsinn  spricbt  der  er- 
bebltcbe  Intelligenzdefekt,  d&t  bei  C.  zu  erkennen  ist,  wenngleich  er 
alle  Antworten  auf  Intelligenz-Prilfungsfngen  hartnäckig  verweigort 
Übrigens  verweise  ich  bezüglich  der  Intelligenzdefckte  noch  auf  den 
Fragebogen  der  in  der  Irrenanstalt  in  Bremen  mit  C.  aufgenommen 
ist,  und  aus  welchem  gleichfalls  der  hochgradige  Mangel  an  elemen- 
taren Kenntnissen,  besonders  Bechnen  hervorgeht  In  gldcher  Weise 
wie  Dr.  D.  hatte  ich  zunflchst  von  C.  den  Eindruck  des  Simulanten. 
Er  diSngt  einem  seine  Wahnideen  förmlich  auf,  als  wolle  er  den 
beobachtenden  Ant  um  jeden  Preis  überzeugen,  daß  er  (G.)  verrückt 
sei  Nachdem  ich  .indessen  ihn  längere  Zeit  beobachtet  hatte,  und 
Kenntnis  von  allen  den  psychiatrbehen  Vorgängen  bekam,  mußte  ich 
m  der  Cbmeugnng  kommen^  daß  es  sich  in  der  Tat  um  eine  wirk- 
liehe Verrücktheit  bandelt  Ks  ist  ja  auffällig,  daß  0.  nicht  ohne  ge- 
wisse Raffiniertheit  es  verstanden  hat,  so  enorme  und  umftogreiche 
wie  erfolgreiche  Betrügereien  zu  verüben.  Indessen  verraten  die 
ganzen  Betrügereien,  die  er  von  jeher  verübt  hat,  doch  eine  gewisse 
Eintönigkeit  Und  andererseits  ist  er,  trotzdem  ja  das  Motorgeschäft 
die  Grundlinien  seiner  Operation  bildet,  doch  ziemlich  wahllos  in  der 
Wahl  der  Gegenstände,  die  er  sich  zu  verschaffen  sucht  Ich  halte 
es  nicht  für  ausgeschlossen,  ja  für  ziendich  wahrscheinlich,  daß  C. 
Freunde  oder  Tlintennänner  gehabt  bat,  die  seine  Verrücktheit  er- 
kannten und  dieselbe  weidlich  ausgenützt  haben.  Er  seihet  hat  mir 
hin  und  wieder  verworrene  And»  ntnngen  ton  solchen  Lnitcn  ge- 
macht, ich  konnte  aber  nichts  Bestimmtes  aus  ihm  herausbekommen. 
Auffallend  war  mir,  daü  er  den  Namen  Waldhaiispn,  als  ich  ihn  auf- 
forderte denselhüTi  zu  schreihon,  in  ganz  andfn  i  Woisi;  zu  Papier 
braclite,  als  er  unter  den  Oeschiiftsbriefeu  zu  sehen  ist.  Auf  (Irr  an- 
deren Seite  ist  es  dagegen  wolil  anzunehnicn.  <laii  0.  in  d»*r  Fn  iln  it 
eine  erheblich  bessere  geistii^e  Vt  rfas-Tini:  zur  öelmu  ir^tragen  haben 
wird,  als  im  Gefängnis.  Es  ist  ja  auch  wiederholt  in  den  Beiakten 
davon  die  Kede,  daß  in  der  Irrenanstalt  sein  ganzes  BeuLluiuMi  fast 
von  Änfan<r  an  rulii^^er  und  «rleichmütisror  war  und  diese  zeitweise 
B^serun.u'  liat  dann  auch  woid  die  schon  wiederliolt  erwälmten 
FluchtviTsuche  möglich  p*maolit.  Wenn  B.  wie  D.  die  Geijsteskraak- 
heit  C.'ti  als  Paranoia  hezeiclineii,  so  kann  man  sich  dieser  Bezeich- 
nung wohl  anschließen,  denn  unter  I*aranoia  ist  ein  Bild  geistiirer 
Erkrankung  zu  verstehen,  in  dem  Verfolgungs-  und  Größenidceu 


Digrtized  by  Google 


196 


X.  .SVORCIK 


gleichmftßig  vereiDigt  sind.  Der  Verfolgangndeen  ist  aeboa  fj^enfigend 
gedacht  worden,  die  Größenideen  verraten  sich  in  den  Eilindnngs- 
plänen  nnd  in  der  ganzen  MftrtyrerroUe,  in  der  sieb  C.  als  ingeniOeer 
Erfinder  gefSllt.  Das  dabei  seine  GrOfienideen  dnen  hochgradig 
sebwaohsinnigen  Charakter  an  sich  tragen,  braucht  wob]  kanm  betont 
zu  werden.  Dieser  Wirrwarr  von  mm  gröfitea  Teil  törichten  Erfindnngs- 
ideen  tragt  den  Stempel  des  Schwachsinnes  an  der  Stirn.  Es  ist  ohne 
weiteres  ansnnehmen,  dafi  G.,  wie  in  den  Jahren  1902  und  t904 
krank  war,  wie  er  jetzt  geisteskrank  ist^  daß  er  so  auch  znr  Zeit 
der  ihm  jetzt  zur  l4ttt  gelegten  Straftaten  sich  in  einem  Zustande 
von  krankhafter  Störung  der  Geistestätigkat  befunden  hat.  Zugleich 
muß  aber  auf  das  Allerentschiedenste  betont  werden^  daß  QJs  Znstand 
unheilbar  ist,  daß  eine  Besserung,  geschweige  eine  Heilung  nicht  zn 
erwarten  steht ;  andererseits  ist  bervorzuhel>en,  daß  C-,  wie  schon  die 
VoTgntacbter  bemerkten,  ein  entschieden  Terbrecberiscb  veran- 
lagter Geisteskranker  ist,  und  daß  ihm  aus  diesem  Gninde 
eine  erhebliche  Gemeingefäbrlichkeit  zukommt.  Meines  Erachtens 
dürfte  C.  auf  keinen  Fall  in  den  Besitz  persönlicher  Freiheit  kommen, 
er  müßte  dauernd  in  einer  Irrenanstalt  derart  verwahrt  werden,  daß 
die  Möglichkeit  einer  Entweicbung  ausgeschlossen  ist.  Gegenstand  eines 
Strafvollzuges  kann  ('.  natürlich  in  keinem  Falle  sein.  Ich  gebe  daher 
mein  Gutachten  dabin  ab: 

1)  G.  war  bei  der  Begebung  der  ihm  jetzt  znr  Last  gelegten 
Straftaten  nnznrechnungsfähig,  $  51  St-G. 

2)  G.  ist  anch  jetzt  unzurechnungsfähig. 

3)  G.  ist  im  höchste^  Grade  gefährlich  gebteskrank.'^ 

Soweit  das  Gutachten  des  Berliner  Gericbtsarztes.  Die  Kranken- 
irt  schichte  der  Irrenanstalt  Iltrzberge  der  Stadt  Berlin  in  Liclitenbiig, 
in  welcher  C.  am  10.  September  1905  aufgenommen  wurde,  bezeich- 
net die  KraukhL'it  C.s  als  einfaclie  S»'elcnstörnn^^;  sein  Verhalten 
gleicht  dein  früheren:  wir  vernehiuen  die  Geacbichte  von  seinen  Er- 
findungen, hören,  daß  er  immer  verrückter  wird  und  erklärt,  er  sei 
noch  nicht  bestraft,  dies  werde  nur  von  seinen  Feinden  behauptet 
Eine  genaue  Anamnese  war  nicht  zu  erhalten,  es  wurde  starke  Hjpal- 
gesie  nnd  Arteriosklerose  festgestellt. 

Der  Geisteszustand  des  C.  war  nach  dem  Gesagten  sehr  genau 
untersucht  worden,  eine  neuerliche  Be^^utachtung  in  Österreich  war 
überflüsbi^^  l^ut  einen  mir  zuirekonimenen  Berichtes  der  Direktion 
der  psychiatrischen  Klinik  in  i'rag,  bat  in  dem  Benehmen  C.'s  keine 
Änderung  stattgefunden. 
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Van  mag  die  Weehadbeziehiiagen  zwtsebea  der  KrimimüitSt  and 
der  Vererbmig  nad  die  Edatena  des  gcboreoea  Vei1»reehers  an- 
iweifelDi  gewiß  isl  ee  muriehtig,  wenn  die  Aafechtung  dieser  wissen- 
sehafttiehen  SStae  leidenaebafUieh,  kritiklos  und  in  apodiktiscber, 
(lügiuatischer  Form  geschieht  fis  ist  denn  doch  eine  feststehende 
Tatoaehey  daß  die  wissenschafUiehe  Forschung  beider  gegnerischen 
Biehtongen  insoweit  Klarheit  schnf,  als  anl  Gmnd  hauptsächlich 
natnrwiflsenachaftlicher  Pritfnng  der  einschllgigen  Fragen  dargetan 
wurde,  daß  der  Begriff  und  die  Existenz  des  geborenen  Verbrechers 
wissenschaftlich  gerechtfertigt  sind  (wenngleich  nicht  im  Sinne  Lom- 
brosos  und  seiner  unbedingten  Anhänger).  Es  ist  diesen  Forschungen 
Toniiglicb  zu  danken,  daß  das  Gespenst  der  Slaaisgefäbrlichkeit  die- 
ser Lehren  für  immer  fflr  unbefangen  denkende  Leute  verBchwunden 
ist;  die  ins  Treffen  gefflhrte  Losung  vom  drohenden  Umsturz  der 
Bechtsordnung  verlor  angesichts  der  methodischen,  gewissenhaften 
Forschung  der  modernen  Psychiatrie  und  Kriminalpeychologie  ihre 
Zugkraft:  dies  Alles  blieb  aus  und  es  stellten  sich  poeitiTe  Ergebnisse 
der  mfiheyollen  Arbeit  ein.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  um  auf  weitere, 
genauere  Behandlung  dieser  Dinge  einzugeben,  die  nachfolgenden» 
tatsächlichen  Feststellungen  mögen  als  ein  kleiner  Baustein  zum 
Gebäude  der  kriminalpeychologischen  Forschung  dienen. 

Die  Nachforschungen  nach  den  Ascendenten  des  G.  hatten  fol- 
gendes Ergebnis: 

Der  Vater  des  C.  wurde  am  2.  April  1839  in  B.  in  SUdböhmen 
als  Sohn  eines  Maurergehilfen  geboren,  er  erlernte  die  Büchsen- 
machcrei  und  stand  zuletzt  in  K.  in  einem  k.  k.  Landwebrinfanterie- 
Bataiiione  in  aktiver  Dienstleistung.  Ein  noch  lebender  pensionierter 
Landwebrhauptmann ,  desgleichen  der  damalige  Waffenoffizier  des 
Bataillons  (jetzt  Oberst  im  Ruhestande  F.  von  G.,  dem  ich  für  Mit- 
teilung näherer  Daten  zu  Dank  verpflichtet  bin,  schildern  ihn  als 
einen  braven,  ruhigen,  ehrliebenden  Menschen  mit  festem  Charakter. 
Mit  dieser  Wahmehmang  steht  die  KonduitenÜsto  des  vorgesetztf-n 
KonuiKindos  in  voller  Ubereinslimniun^',  er  wird  hier  als  ein 
Lnitmiitip'er,  bescheidener,  elirliel)en(l' r  Soldat  geschildert,  wIcImt 
iieuiiich  bogabt  war,  dessen  Aufführun*:  eine  sehr  anständige 
war,  dessen  Eifer  mit  Krfoli:  heicleitet  wurde  und  der  keinem 
Fehler  unterworfen  war.  v^^iese  Bemerk urii;  bezieht  sich  offen- 
bar auf  das  Nichtvorhandensein  der  'iiunksuelit,  der  Spielöucht 
tt.  dgl.X  Er  war  sparsam  und  kam  uiit  Beinen  Gebühren  aus. 
Dieser   brave   Mann  starb   am   2ü.  Oktober  iSbO  an  Lungen- 
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tuberknlose.  Die  Mutter  des  Eduard  0.  stammte  ans  SüdbShmeii, 
sie  wurde  am  30.  August  1845  als  Tochter  eines  Instmannes  ge> 
hoT&k.  Ein  90 jähriger  Inwohner  ibree  Geburtsortes  gab  an,  es  sei 
die  ganze  Famitte  ^geistig  nicht  recht  gewesen^,  die  Kathaiina  S. 
sei  ein  bißchen  blöd  gewesen.  (In  den  Briefen,  welche  Eduard  ans 
der  Breslaner  Anstalt  schrieb,  findet  sich  manche  Andeutung  in  die- 
sem Sinne).  Nach  dem  Tode  ihres  Hannes  ftbersieddte  die  Witwe 
nach  D.  (1886),  von  dorten  nach  Prag,  woselbst  sie  am  4.  Juli  1903 
infolge  eines  Schlaganfalles  starb,  zuvor  litt  sie  an  Asthma.  Als 
Witwe  brachte  sie  am  22.  August  1885  in  E.  einen  Sohn  Namens 
Josef  zur  Welt,  welchen  wir  im  ersten  Kapitel  als  einen  Gehilfen 
seines  Bruders  in  Prag  bereits  kennen  gelernt  haben.  Sie  fristete  ihr 
Dasein  als  Straßenverkäuferin  von  Badieschen  und  gebratenen  Kar 
stauten.  Es  scheint,  daß  die  Witwe  des  ehrliebenden  Soldaten 
moralisch  nicht  besonders  hoch  stand,  sonst  hätte  sie  mit  ihrer  Pension 
einen  besseren  Nebenerwerb  gefunden  und  wäre  der  wegen  Mit- 
schuld an  den  Betrügereien  des  Eduard  über  sie  verbängten  Unter- 
suchungshaft entgangen.  Zur  traurigen  Tatsache  ist  es  nun  geworden, 
daß  alle  drei  Söhne  dieser  Mutter  kriminell  wurden;  die  kriminelle 
Belastung  dieser  drei  Personen  ist  nicht  nur  deshalb  vnn  Int^esse, 
weil  drei  Abkömmlinge  derselben  Mutter  sozialg:efäbrlicli  gevvordra 
sind,  sondern  auch  aus  dem  Grunde,  weil  das  Angebinde  dieser  drei 
Menscbeokinder  der  üang  zur  Begehung  von  Eigentumsdelikten  bil- 
det (Betrug,  scbwL'rer  Diebstahl  und  Unterschlagung). 

Der  älteste  Sohn  der  Eheleute  Franz  und  Katharina  C.  M  urde 
am  11.  Oktober  1869  in  Wien  geboren,  woselbst  sein  Vater  damals 
Büchsenmacher  war,  er  bosucbtc  mit  Erfolg  die  Schulen  und  wurde 
offenbar  mit  Rücksicht  auf  die  tadellose  Dienstleistung  seines  Vaters 
und  die  Bemühungen  des  damaligen  Oberleutnants  von  G.  in  eine 
Kadettenanstalt  aufgenommen,  worauf  er  bis  mm  Hauptmann  der 
Infanterie  avancierte.  Die  Beschreibung  dieses  Offiziers  ist  glänzend: 
..sein  gediegenes  Wissen,  seine  reife  Urteilskraft,  sein  hervorragender 
Elfer,  seine  Ambition  und  Ausdaupr  lassen  ihn  als  besoTclt  rs  verweiull  ;ir 
erscheinen''.  Wir  werden  an  die  ähnliche  Hesehreibung  der  Eigenschatten 
seines  venstorbenen  Vaters  erinnert,  welche  der  Sohn  überkommen 
haben  kann.  Doeli  Ii»  |]  di^  Unzulnngliehkeit  der  Widerstandskraft 
g'  LM'H  A'ersuchungen  diesen  hoebbr-uhten  Offizier  über  Üenl  gleiten, 
er  wurde  weiren  Untrrselila.u'ung  ärarischer  Felder  (>t)S  Kr.  2u  U.) 
vom  Kriegsgerichte  zu  X.  am  1-1.  April  1907  zum  Kerker  in  der 
Daner  von  einem  Jahre  und  S  Monaten  verurteilt^  wobei  auf  die 
Entlassung  aus  der  Offizierscharge  erkannt  wurde.   Hauptmann  0. 
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wurde  ioi  Lnufe  des  Straf vurfabrens  auf  seinen  ( leisteszu^tand  unter- 
snclil.  (1er  kurporliclie  Befund  er^ab  Paiiiculub  adiposus,  Pityriasia 
^tr>ie()lur  am  Ötanuuti,  Venenekta^iiea  im  Gesichte,  leicliten  Pfeilnaht- 
küjuiu,  aufireworfone  Orbitrairänder,  große  Abstände  der  Schneide- 
zähne, leichte  Druckempfindliclikeit  des  rechten  5.  iiirnnervcb,  Lid- 
trcuior,  Fingerti^mor,  leichte  Derniographie,  Empfindlichkeit  der 
Xervenstäoame  au  den  oberen  Extremitäten,  Steigerung  der  liefen 
Reflexe  daselbst  sowie  des  Kniesehnen-  und  Acliillessehnenreflexes. 
Eine  hereditäre  ßelastunjr  wurde  nicht  festsrestellt,  er  selbst  weili 
diesbezüglich  keinen  Heselieid,  weil  er  kriiien  \'erkehr  mit  der  Fa- 
milie hatte;  er  keine  schwere  Krankheit  überstanden,  nur  ..zoir 
er  sich  in  der  .1  Uizend  em  Luch  im  Kupfe  zu'",  wt>lche:s  nach  meiner 
Ansicht  ohne  Bedeutung  war.  Alkoholmißbrauch  und  venerische 
Krankheiten  wurden  negiert,  nach  dem  Ausspruche  seiner  Kameraden 
war  er  anspruchslos,  stets  schweigsam,  in  sich  gekehrt,  über  dienst- 
liche Angelegenheiten  gefragt  oft  wie  geistesabwesend  —  ein  Zustand 
TOD  dem  sich  C.  selbst  dahin  äußert  „er  habe  mandheBmal  nicht  ge- 
wußt, was  er  soeben  gelesen  und  gesohridben  habe  und  habe  sieb 
mmeh^nud  im  Bette  gefnnden  ohne  xa  wiBsen,  wk  er  dahfngekom- 
mm  sei'*.  Die  MilitBrgericbtaänto  erklärten  den  Ezplonlen  für  einen 
NeuMlbeiiiker,  welcher  geisleageBtOrt  nicht  aei»  die  Zueobnungs- 
iahigkdt  sei  im  Bimie  dee  Htlitintrafgeselibacbes  nidit  ausge- 
«efaloawn.  BemetkeDswert  ist  der  ScblafisaU  des  Ontacbtone:  „Doch 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  das  sich  stets  steigernde  Leiden 
lebliefitteb  öne  solche  Energielosigkdt  and  Willensschwäche  bedingte, 
das  der  Clenannte  (C.)  der  Yerwicklnng  seiner  Verhältnisse  apathtaeb 
gegenftberatand  und  nicht  mehr  die  Kraft  snm  Handeln  anfbraobte, 
was  immer  neue  Komplikationen  und  schließlich  den  Znsammenbmcb 
zur  Folge  hatte. 

Der  dritte  Sohn  der  Katharina  C.  machte  schon  als  schnlpflich- 
liger  Knabe  die  Bekanntschaft  mit  den  Kerkermanem,  es  genflge  da- 
her  der  Hinweis  anf  das  im  ersten  Kapital  Gesagte;  es  ist  angesidits 
der  Lebeosweise  der  Mutter  aasunehmen,  daß  seine  Erziehung  ver> 
narhlBasigt  wurde.  Er  wurde  wegen  Hitschuld  an  den  Betrügereien 
seines  Bruders  Eduard  in  Gottbus  verhaftet  und  erhielt  dort  eine 
längere  Freibeitastrafe,  ich  bin  leider  nicht  in  der  Lage  Näheres  über 
wtoen  Stiafproseß  mitzuteileni  weil  mir  keine  Akten  des  dortigen  Land- 
gerichte rar  VecfOgnng  Stenden.  Außerdem  hat  sieb  C.  noch  wegen 
eines  schweren  Einbruchsdiebstebles  und  der  Beihilfe  zur  Flucht 
temes  BmdeiB  Eduard  zu  yerantworten.  So  viel  steht  fest,  daß 
Josef  8.  als  Poitier  in  einigen  Prager  Hotels  ein  gutes  Einkommen 
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hattp  und  Nt>i  kaum  den  Reweirirrund  seiner  Taten  dcarstellen  dürfte. 
Daö  Leben  des  Eduard  C.  wird  jedeafalls  in  der  Irrenansfalt  seinen 
Abschluß  finden,  die  Prognose  der  zwei  anderen  Brüder  ^'ostaltet  sich 
luieh  dem  Gesagten  sehr  düster;  der  jüni^ste  scheint  für  die  Gesell- 
schaft gänzlich  verloren  zu  sein  und  dürfte  ein  sozialjrefälirliches 
MitsfUed  bleiben.  DjiIj  die  Strafe  heim  Hauptmann  (\  geeignet  ist 
seine  ausgezeichneten  Oeniütseigenschaften  eher  zu  vernichten  als 
eine  Besserung  herbeizuführen,  ist  für  einem  Unbefangenen  sehr 
wahrscheinlich  für  die  Berechtigung  des  Verlaagens  nach  def  be- 
dingten Verurteilung  ist  dieser  Fall  geradeia  typisch.  Die  Vorwürfe 
der  „Humamtätsdaselei'^i  welche  den  modernen  Beetrebnngen  auf  dem 
Gebiete  dea  Straf  rechtes  gemacht  werden,  leiden  Not:  gerade  diese 
Lehren,  welche  ich  nur  andentungsweiae  streifen  konnte,  bieten  der 
menachlichen  Oesellschafl  mehr  Sehnte  als  die  aohdnsten  Ausf&h- 
rangen  fiber  die  Vergeltung,  Bache  und  dgl.  Wem  frommt  die  Ver- 
nichtung der  etwa  noch  vorhandenen  guten  Gerntttseagenscbaften 
eines  Vemrtolten?  Wo  bleibt  der  greifbare  Erfolg  der  dnrchgefflhrten 
Vergeltung?  In  vielen  Fällen,  wie  der  dargestellte  gibt  es  bei  un- 
nachsichtiger Durchführnng  der  Vergeltungs-  und  Bachetheorien  zwei 
Geechüdigte:  das  rechtskrüftig  verurteilte  Individuum  und  die  Ge- 
samtheit MQgen  die  wichtigsten  der  verlangten  Beformen  in  den  su- 
kfUiftigen  Strafgesetzgebungen  gastliche  Aufnahme  finden,  mögen  die 
mit  der  Strafrechtspflege  betrauten  Organe  die  bestehenden  Gesetze 
möglichst  unter  dem  Gesichtswinkel  des  Fortschrittes  behandeln  und 
als  das  höchste  Gesetz  die  Liebe  zu  der  gesamten  Menschheit  ane^ 
kennen  t 
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Brläuteruagen  su  den  Abbiidimgen  Kr*  1 — 8 
aof  Tafet  I— Iii. 

Nr.  1  zeigt  den  C.  in  den  verschiedenen,  im  ersten  Kapitel  beschiicbeaen 
Ii<«b*»nfnl)?(  hnittCTi  Die  Betrachtung  der  Luhtbilder  gibt  un«  die  Aufklärung; 
über  <Un  Unist4and,  warum  C.  seine  enormen  iSchulden  nicht  p€ivr>iilicli  kini- 
trahierte,  ja  den  pcrsünjichcn  Verkehr  mit  seinen  Lieferanten  sorjspjaui  vermieden 
hat:  einem  soldicm  wlugetiienr^  hStte  ktin  GeHchlftnnanii  Autcnnobile,  Schmuck- 
sachen n.  d|^.  geliefert  Intereflsant  ist,  «tte  AnsfCihraDgen  des  C.  in  dieier 
Bichtun^  zu  vergleichen,  welche  in  dem  an  den  Berliner  Oberstaatsanwalt  ge- 
richtoteu  Briefe  enthalten  sind.  Die  Richtigkeit  der  Folr^crtinfjen  der  Gutachter, 
welche  in  diesem  Falle  jede  SimuUtida  auägeachlosscn  haben,  erführt  in  den  an» 
gcscblo«Benen  Biidem  und  Zeichnungen  eine  aufierordentliehe  Bekräftigung;  ich 
mOehte  gerne  einiges  fiber  die  hiwhw  gehörigen  Fragen  erwShnen,  da  aber  diese 
Studie  nur  eine  „Beobachtung"  darstellt,  so  würden  längere  theoreUsche  Aus- 
fühninfTcn  nbor  den  Kähmen  f-l^ov  solchen  Beobachtun«r  binnusfjelirn.  Wer  Be- 
lehrung siuclit,  der  findet  sie  iu  den  Kriminalpsycliologicn  von  Hans  iiroli  und 
Kübcrt  Sommer,  sowie  in  dem  Buche  Aschaffenbuigs  ^Das  Verbrechen  und  seine 
BekSmpfaug<^.  Die  Auffassung  Sommers  tmd  seine  Behandlung  der  Lohre  vom 
geborenen  Verbrecher  ist  besonders  empfehlenswert:  Sonimer  trennt  in  der  ihm 
cis:enen  gewissenhaften  Weise  bei  Bej«prechung  der  Lehre  Lombro?f>s  mit  sichorer 
Tfnnd  dft«  r.irht  vom  Schatten,  so  daß  der  Leser  über  diese  strittige  Frage  ein 
festes  Lrteil  gewinnt. 

Dm  Bild  Nr.  3  ist  eine  gute  Illnstration  der  Anffessung  de«  Gutaditen  D., 
diese  Aufnahme  des  C  entspricht  vollkommen  der  soroatiadten  und  psychischen 
Verfasi^ung,  in  welcher  sich  C.  zur  Zeit  der  Freiheit  befand.  Kriminalistisch 
prakti>('}i  finde  i(  Ii  den  Modus,  welcher  boi  der  Ürunbursrcr  Polizei  bei  photo- 
grupiiischca  Aufiiuhmcn  verdächtiger  Iniliviilueii  eingehalten  wird,  d.  i.  die  Auf- 
nahme des  Individuums  samt  dem  Schilde  mit  Daten  und  sonstigen  Zciclien. 
Die  Einhaltung  dieses  Modus  wfirde  manchen  Zdtverlust  ersparen,  wdcher  bei 
Oorichten  leicht  entstehen  kann,  falls  derld  Daten  fehlen  und  ein  Begleitschreiben 

angenMieklu'h  nicht  ln-i  (Um-  Häml  \>t 

Beim  Bilde  Nr.  7  fällt  jeilem  farliiiiann  die  trfNehnorkelle  Schrift  auf; 
solche  Schreibweise  ist  erfahnmgsgeniuü  namenilicli  Faranoikem  eigen,  welche 
hfennit  gleichsam  ihre  verschrobene  Denkweise  klar  zum  Ausdrucke  bringen. 
Wir  begegnen  oft  im  täglichen  Leben  Leuten,  deren  schriftliche  Aufsätze,  Briefe 
a.  dgl,  von  unzühltgen  I'nterstrcichungcu,  Ausrufungszeichen  und  Interjektionen 
wimmeln.  .Icfler  praktische  Jurist  wird  eine  Meu^p  Urknndon  gesehen  haben, 
in  denen  der  Vt'rfa.sser  mit  Begeisteruni,'  den  Satz  ^^idedurch  sei  ihm  ein  olfeu- 
bure«,  himmelschreiendes  Unrecht  geschehen,'*  einigemale  recht  didc  unterstrichen 
nnd  mit  der  nötigen  Anxabl  Ausrufnngsseichcn  versehen  hat 

Das  IctEte  Bild  zeigt  die  ZukunftsplSne  C's  in  unverkeonliarer  Weise. 
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Zwei  gerichtliche  IJrteiie* 

Mitgatsitt  Ton 

Dr.  Biohard  laOiiaiiBki.  Landgerichtsrat  in  Zlocsow. 


Ä.  Überreste  des  Pfanakultes  tn  OstgftUsfen  za  Befinn  de» 

XX.  Jahrhunderts. 

Obgleich  besonders  in  neuester  Zeit  vielfach  behauptet  wird,  daß 
sich  die  slawischen  Mythologien  selbständig  auf  heimischem  Boden 
entwickelteD,  wird  es  dennoch  zugegeben,  daß,  wenigstens  im  geringen 
Maße,  der  Einfluß  fremdländiBcher,  heidnischer  Mythologien  nicht  Ter- 
kannt  werden  kann.  Einen  Beweis  hierfür  bildet  der  der  grieebisohen 
und  rOniisehen  Mythologie  entlehnte  Dianaknlt. 

Nach  dem  Muster  Griechenlands,  wo  Artemis  als  Göttin  des  Erd- 
segens (Artemib  paidotrophos)  in  FrühlingsfesteOi  und  im  Anschluß 
an  das  heidnische  Italien,  wo  Diana  als  Spenderin  der  ISndlichen 
Fracbtbarkeit  durch  Darbringnng  von  Opfern  und  Veranstaltung  tou 
Fsckelsägen  gef^ert  wurde,  bestand  bei  den  heidnischen  Slawen, 
namentlich  bei  den  Polen,  der  Kult  der  Friiblingsgottin:  «Dsiewanna*^, 
deren  Namen  schon,  etymologisch,  die  römische  Herkunft  kenn- 
zeichnet. 

Eine  Reminiszenz  an  die  alte  heidnische  2ieit  bildet  das  in  dem 
ostgaliziscben  Dorfe  Zeldec  bis  nunzu  in  Übung  bestehend^  mit  einer 
griecbisch-katbolischeD;  kirchlichen  Feier  yerscbmolzene,  beim  FrQb- 
lingsanbruche  jahrjährlich  in  der  Nacht  zum  15.  April  gefeierte 

„Dijania-Fest". 

Obzwar  der  heidnischen  nr.tfin  Diana,  der<'n  Namen  sie  trägt, 
nicht  mehr  geweiht,  ähnelt  die  Feier,  was  den  Knitgebrauch  anbe- 
langt, den  heidnischen. 

Mitten  iui  Dorfe,  in  einer  Kntfemung  von  kaum  10  Metern  von 
den  Hütten  und  Wirtscbaft8ol)jekten,  wird  Feuer  angefacht  und  durch 
Hinzulegen  von  Holzabfällen,  Keisig,  Stroh  und  dergl.  stundenlang 
genährt« 
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Dies  war  anch  der  Fall  während  der  ^Dijania- Feier"  in  der 
Nacht  zum  15.  April  1906,  an  der  33  jnnge  Burschen  als  Zeremonien- 
meister  teilgenommen  haben. 

Ais  das  zusammengescharrte»  in  Fenors^^lnt  versendende  Holz 
nahe  am  Aaslöschen  war,  rissen  die  Burschen  fremde  Planken» 
PfosteDy  Dächer  und  dergl.  im  Werte  ron  300  Kronen  ein  und  warfen 
das  widecieehtltch  erworbene  Brennmaterial  in  die  Flammen,  die 
weiter  nm  sich  griffen  und  die  benachbarten  Hütten  emstUoh  be- 
drohten. 

Laut  Anklageschrift  dor  I^mberger  Staatsanwaltschaft  vom 
18.  September  1906  GZ.  St  3306/6  wurden  sämtliche  33  Täter  wegen 

5 

Verbrechens  der  öffentlichen  Gewalttätigkeit  durch  boshafte  Beschädi- 
gung fremden  Eigentums  nach  §85  Iii.  a.  Str.O.  und  wep:en  Übertretung 
;re2:cn  die  Sicherheit  fremden  Eif::entinfi<  nach  §  453  Ötr.G.  an^^eklairt. 
Bei  der  am  '}■}.  Fehr.  19<)7  durchgeflUirien  Ilnuptverhandhin';  wunh  n 
IS  Angekia^'le  ankhi^egeniäß  sehuldii;  erkannt  und  zu  einer  schweren 
K^rkerstrafe  in  (h-r  Dauer  von  drei  Woclien  bis  m  zwei  Monaten 
verurteilt.  Doch  liat  der  Oberste  Oericht.s-  und  Kassationshof  mit 
Urteil  vom  19.  Juni  1007  ZI.  7132  das  durch  die  Xichtiü-kritsbeschwerde 
der  Angeklagten  angefochtene  Urteil  behoben  und  du  Sache  —  den 
Schuldspruch  nach  §453  Str.G.  unberührt  lassend  —  zur  neuerhciien 
Verhandlung  und  Entscbeiduui;  verwiesen,  weil  das  angefochtene 
Urteil  ftst/ustellen  vermilite,  ob  die  Angeklagten  vorsätzlich  und  iia 
Bewußtsein  der  Widerreehtlichkeit  der  Sciiadensznfügung  gebandelt 
haben,  als  sie  aus  Anlal»  des  in  der  Naclit  zum  15.  A|iril  1906  im 
Orte  Zeldec  heikümmlicher  Weise  gefeierten  Dianafestes  ver- 
schiedene frem(h  n  Eigentümern  geliörige  Holzmaterialien  unter  gleich- 
zeitiger Beschädigung  fremder  Objekte  zur  Unterhaltung  eines  Freuden- 
leuers  als  lircnnzeug  verwendet  und  den  Eigentümern  liierdurcli  einen 
Schaden  von  mehr  als  5i)  Kronen  zugefii^^t  haben,  oder  aber,  daß 
ihnen  bloü  I  lin lässi^^keit  und  Mutwillen  zuzuschreiben  wäre. 

(vStaatsaiiwuUscbaftliche  Akten  St.  3306,6  —  Gerichtliche  Akten 
No.  2957;6.) 
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XI.  LssAiiaKi 


B.  Ein  Fall  der  Nekrophilie. 

Ende  April  1907  ließen  sich  in  Belbstmörderi scher  Absicht  zwei 
jung«  Mädoben  in  Lemberg  von  einem  Eiaenbahntrain  überfahren. 
Die  ziemlich  weit  von  der  Bahnatreoke  weggeschleaderten  Leichen 
wurden  am  nächsten  Tage  geborgen  und  in  einer  vorstädtischen 
Leichenkammer  aufgebahrt.  Massenhaft  strömten  Neugierige  dahin, 
um  die  Leichenstücke  zu  besichtigen.  Darunter  befand  sich  Chaim 
II.,  ein  32jäliri<rcr  verheiratoter  Bäckcrgehiife,  Vater  eines  Kindes, 
der  iinireachtet  der  Anweäenht'it  anderer  Personen  seine  Hand  unter 
das  Kleid  einer  Leiche  schob  und  ihr  Schanihaare  herauszupfte.  Am 
nämlichen  Tacre  erschi-  n  or  in  der  Leiclienkammer  zum  /weiten  Male, 
entblößte  wieder  eine  Leielie  und  riß  ihr  al)ernials  ►Seliamhaare  aus. 
Nachher  be^^ab  er  sicii  in  die  näcl)«<te  Seliänke  und  wies  den  dort 
Anwesenden  eine  Handvoll  Haare  mit  der  Frajre  vor,  ob  sie  imstande 
wären,  nach  dem  n<Tuclie  zu  unterscheiden,  welche  von  den  vorge- 
zeigten Schamliaaren  der  einen  und  welche  der  anderen  Selbst- 
mörderin ansirt  rissen  worden  sind.  Dali  es  sich  gegebenen  Falls  nicht 
bloß  um  den  liesitz  eines  nou  den  Selbstmörderinnen  herrührenden 
Gegenstandes  handelte,  dem  im  Volksmunde  abergläubische  Wirkuniren 
zugeschrieben  werden,  vielmehr  darum  zu  tun  war,  dem  perversen 
sexuellen  Triebe  zu  genügen,  wäre  schon  daraus  zu  ersehen,  daü  der 
Lpichenschänder  die  bei  seiner  ersten  Anwesenheit  in  der  Leicben- 
kcaiiimr  ausgeris.senen  Schamhaare  sofort  weggeworfen  hat,  und  daß 
er  vor  einigen  Zeugen  gestand,  die  Absicht  gtliaht  zu  haben,  an 
einer  Leiche  einen  Beischlafsakt  auszuüben.  Xaclidem  ihm  dies  nicht 
gelungen  war,  hat  er  sich  damit  begnügt,  den  l^eichen  Schambaare 
auszureißen,  um  auf  diese  Weise  seinen  perversen  Geschlechttitrieb 
zu  befriedigen. 

Ob  das  Handeln  des  Chaim  H.  aus  krankhaftem  Empfinden  und 
Wollen  hervorgegangen  ist,  und  ob  er  sich  zur  Zeit  der  VerÜbung 
der  strafbaren  Handlung  im  ZnBtand  krankhafter  Störung  der  Geisteä' 
tätigkeit  befand,  ist  näher  nicht  unteraudit  worden. 

Er  wnrde  wegen  Vergehens  nach  §  306  Str.G.  angeklagt,  aohnldig 
erkannt  und  zn  einer  secbswdchigen  strengen  Arreststrafe  Temrtdlt 

(Staatsanwaltschaftliche  Akten  St  3054/7  ^  Gerichtsakten 
Vr.  1143/7.) 
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Aberglanbe  und  Yerbrechefl. 
Ein  Fall  sus  der  Praxis. 

Vm 

Polbeipriakleiit  Koettig  in  Dreeden. 


Es  ist  unter  den  Kriminalist«'!!  eine  bekannte  Tatsache  und  auch 
in  (liesser  Zeitöchrift  bereits  wiederholt  darauf  liinfreuieson  worden, 
daß  der  Aberglaube  selbst  in  unserer  auf^<'klärten  Zeit  und  trotz  der 
hohen  Kulturstufe  unseres  Volkes  noch  immer  üppig  blüht  und  ge- 
clt^iiit  und  nicht  selten  auch  auf  die  VerÜbung  von  Verbrechen  einen 
verderbHcben  Einfluß  ausübt. 

Dieser  EinfiuÜ  macht  sich  in  der  Hauptsache  in  duppelter  liiciuuug 
geltend. 

Entweder  bildet  der  eigene  Aberglaube  des  Verbrechers  für  diesen 
das  Motiv  seines  Verbrechens:  Abschneiden  der  Hand  und  Tötung 
eines  Knaben,  weil  das  Beisichtragen  einer  bei  Lebzeiten  abgehackten 
Hand  den  Dieb  viuiefatbar  macht  und  ibn  straflos  davonkonimen 
liOt  (Groß,  Aldi.  Bd.  XXIV  3.  161)»  Blutsebaade  mit  der  eigenen 
Tochter,  um  von  angeblieh  nnheilbarer  Eiankheit  geheilt  zn  werden 
(6roB|  Arch.  Bod.  XV  S.  397),  oder  der  Veibrecher  benutzt  den  Aber 
glaaben  einer  bestimmten  anderen  Person,  um  gegen  diese  zu  operieren. 

Zn  den  letzteren  Fällen  einen  Beitrag  ans  nenester  Zeit  zn  liefern, 
ist  der  Zweek  dieser  Zdlen,  welche  in  der  Hauptsache  den  Fest- 
BtfiUimgen  des  ergangenen  Gerichtsnrteils  folgen  und  welche  erneut 
bewdsen,  daß  der  Aberglaube  nicht  nur  auf  dem  platten  Lande,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt,  sondern  auch  in  den  großen  Stfidten  sich 
Tsrbreitet  findet 

Der  yermSgensloBe  Arbiter  A.  war  im  Jahre  1905  mit  seinem 
Arbeitekollegen  B.  naher  bekannt  geworden. 

Der  letztere  hatte  ihm  anvertraut,  daß  er  gern  schnell  reich 
weiden  wolle»  daß  er  zu  diesem  Behufes  wenn  schon  ohne  Erfolg 
zu  haben,  bereite  Gold  zn  machen  versucht  habe,  und  daß  er,  wenn 

inebiT  fSr  KiliiiliialaiiUnopologl«.  SB.  Bd.  H 
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er  ihm  nur  zti  Reichtum  vorln  in-n  \\  Lii(l(\  sich  am  liebsten  dem  Teufel 
verschriebe,  wie  es  offenbar  schon  sein  (iroßvater  jretan  p;ehaht  hätte-, 
der  im  Besitz  eines  „magnetiscbeu  Tnlers"  {gewesen  sei^  der  stets 
wieder  zu  ihm  :durückp;ekehrt  wäre,  so  oft  er  ilin  auch  ausp:e£:eben 
habe.  B  hatte  an  diese  Afitteilung  (he  Kra^'e  geknüpft,  ob  denn  A. 
ihm  nicht  zu  helfen  im  Stande  sei  und  ob  er  nicht  wisse,  auf  welclie 
Weise  er  durch  den  Teufel  zu  einem  magnetischen  Taler  kommt  n 
könnte,  wie  deren  einer  im  Besitz  seines  Großvaters  gewesen  sei. 
Ans  diesen  und  ähnlichen  Reden  iiatte  A  ersehen,  daü  B,  so  ver- 
nünftig und  autgeklärt  er  im  übrigen  »Tschien,  ein  Mensch  war,  der. 
im  krassen  Aberglauben  befangen  und  fest  an  die  Existenz  des  TeufeU 
als  deä  mächtigeu  Belierscbers  des  Geisterreiclies  glaubend,  der  Über- 
zeugung lebte,  daß  der  'iVufd  ihm  zu  den  von  ihm  heißersehnten 
Reichtümern  verhelfen  würde,  wenn  er  sieb  bereit  finden  ließe,  sich 
ibm  mit  I^ib  und  Seele  zu  eigen  zu  geben.  Dies  beschloß  er,  alsbald 
sich  in  folgender  Weise  zu  Nutze  zu  machen,  um  ticli  auf  diesem 
Wege  durch  Täu^schung  B  s  bevvuüt  widerrechtlich  und  ohne  jede 
Gegenleistung  Geld  von  ihm  zu  verschaffen. 

Er  machte  B.  glauben,  daß  er  im  Stande  sei,  ihn  in  nnmittelbare 
Verbindung  mit  dem  Tenfel  zu  bringen,  indem  er  ihm  sagte,  daß  er 
za  diesem  Zwed^e  nur  den  ihm  bekannten  Schriftsetzer  ein  über- 
aus taugliches  Medium,  zn  hypnotisieren  branehe,  er  sage  dann  in 
der  Hypnose  alles,  was  er,  B,  zu  wissen  begehren  würde  und  es  wfirden 
ihm  auf  diese  Weise,  zuverlissige  Nachrichten  ans  dem  Reiche  der 
Geister  und  von  dessen  Beherrscher,  dem  Teufel  selbst^  zugehen. 
Diese  bewußt  wahrheitswtdrigen  Vorspiegelungen  nahm  der  aber- 
gläubische B,  wie  der  A  erkannte  und  wollte,  durchaus  fßr  bare 
Münze  und  er  bat  den  Angeklagten,  die  Hypnotisierung  Cs  alsbald 
ins  Werk  zu  setzen.  Das  Letztere  geschah  denn  auch,  d.  h.  C  der 
von  A  dahin  unterrichtet  wurde,  daß  es  gelte,  mit  B  einen  Scherz 
zn  machen,  ließ  sich  von  A  zu  wiederholten  Malen  zum  Schein 
hypnotisieren  und  machte,  in  der  angeblichen  Hypnose  dem  gespannt 
aufhorchenden  B  allerband,  behauptiioh  aus  dem  Geisterreiche  und 
vom  Teufel  stammende  geheimnisTolle  Mitteilungen,  die  ihm  A  zuTor 
eingegeben  hatte  und  deren  Inhalt  im  wesentlichen  dabin  ging,  daß 
der  Teufel  mit  ibm  in  Verbindung  zu  treten  und  ihn  reich  zu  macheu 
Willens  sei,  wenn  er  sich  ihm  verschreiben  würde,  und  daß  er  zur 
Nachtzeit  an  eine  des  näheren  bezeichnete  Bank  in  der  Nähe  des 
Friedhofs  nur  Geld  niederzulegen  brauche,  um  es  dereinst,  nachdem 
es  der  Teufel  geholt  haben  würde,  von  diesem  ganz  erbeblich  ver- 
mehrt zurttckzuempfangen. 
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Die  erste  (licst-r  Mitleilungrn,  dif  an  Bs  l>ziililun;j:  von  dem 
majürnetiscben  Tal<.r  seines  riruCivalrr-s  anknüpfte,  ianfctf:  mit  einem 
Tak'F  £;injr  rs  jetzt  niciit  luflir,  das  wäre  früher  geg;an;_'-<'n,  jofzt 
nnilitfii  fs  ;ho<)<»  M.  sein,  die  I>  bei  der  vurh^zeielineten  Bank  zur 
Verfügung  des  Teufels  niederlegen  müsse,  wenn  er  cinat  3  Millionen 
Mark  zurückerhalten  wolle! 

Als  darauf  B,  der  die  verlangten  HOOi)  M.  aus  eigenen  Mitteln 
nicht  beschaff  in  konnte,  eines  Tags  im  Januar  190G  versuebsweise 
einen  Taler  für  den  Teufel  an  den  veml>redeten  Ort  gelegt  und  dies, 
siAvie,  daß  der  TaK  r  am  nächsten  Tage  vtrscbwunden  gevvi  si  n  sei, 
dem  A  uiitgttcilt  hatte,  veranlaßte  ihn  auf  (iclieib  des  A  dtr  von 
diesem  behaupliich  erneut  in  Hypnuse  versetzte  C,  abermals  des 
Nachts  an  die  Bank  in  dt-r  Mähe  des  Friedhofs  zu  gehen  und  dort 
•  inen  Brief  abzuholen,  dm  der  Teutel  für  ihn  daselhst  niedergelegt 
hahi-  und  zu  dessen  Eutzifterung  er  einer  geweihten  Kerze  bedürfe, 
an  d»  rL-n  Lieht  er  den  Brief  beim  Li'sen  halten  müsse. 

Der  gläubige  B  kam  dem  sofort  nach,  beg<ab  sich  in  der  nächsten 
Xacht  an  die  Bank  und  fand  dort  einen  von  A  verfaßten,  mit  Zwiebet- 
saft  geschriebenen  Brief  vor.  In  cliesem  Briefe^  ämi&a  znnicbst 
lUflichibare  SebriftsUge  er  mittelft  der  Wärme  einer  von  ihm  in  P  beim 
dortigen  katholisdien  Pfarrer  eigens  gekauften  geweihten  Kerze  zum 
Vorsehein  brachte,  wurde  die  geinachte  Mitteilung  wiederholt,  in  der 
WeisCi  daß  der  angebliche  Briefschreiber,  der  Teufel,  der  sich  am 
Schlüsse  des  Schriftstttcks  mit  «Kaiser  Lucivnge"  unterzeichnet  hatte, 
erneut  erklärte:  mit  einem  Taler  ging  es  nicht,  es  mttOten  UOOO  M. 
sein  und  hinzufügte,  daß  B  inzwischen  der  kurze  Zeit  vorher  bei 
der  Friedbofsbank  deponierte  und  von  dort  verschwundene  Taler  auf 
diese  3000  M.  vom  Teufel  gutgeschrieben  worden  wfire. 

B  der  nach  alledem  an  der  Wahrheit  all  dieser  ihm  behauptlich 
au8  dem  Geisterreiche  und  vom  Teufel  selbst  zugegangenen  Mit- 
teilungen nicht  den  geringsten  Zweifel  hegte,  versuchte  nunmehr,  die 
vom  Teufel  verlangten  3000  M.  sich  von  dritter  Seite  leihweise  zu 
verschalfen.  Indes  gelang  ihm  dies  nicht  —  Darfiber  war  das  zeitige 
Frühjahr  herangekommen.  Um  diese  Tage  bat  er  eines  Tages  den  A, 
doch  einmal  G  in  der  Hypnose  zu  fragen,  wieviel  eigentlich  seine, 
Bs,  Ehefrau  noch  Geld  besitze;  er  gedachte,  den  Teufel  eventuell 
hiemuf  zu  verweisen,  falls  er  selbst  die  noch  rfickständigen  2997  M. 
nicht  leihweise  aufzutreiben  vermfichte.  von  A  wiederum  ent- 
sprechend  informiert,  antwortete  ihm  bierauC:  wie  groß  das  Vermögen 
seiner  Ehefrau  noch  sei,  dürfe  er  nicht  sagen,  bevor  nicht  die  3000  M. 
gelegt  seien;  er  solle  übrigens  wieder  zu  der  Friedbofsbank  gebn^ 
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dort  uiitde  wieder  ein  Schreiben  des  Teuf  eis  liegen,  das  er  sich  ab- 
iioKü  ^i>\\e. 

Ah  daraufhin  B  sich  nin  riniils  zu  der  fraelichen  Bank  In  irnli, 
fand  er  dort  richtig!:  einen  wicdrruin  mit  -  Kaise  r  Lucivu^e"  unter- 
zeichneten, mit  Tinte  auf  Pergament  iJ^eschriolienen  Brief  vor,  in  dem 
zu  losen  stand:  ^wenn  er  wiss«^  wolle,  wieviel  seine  Khefrau  Vermooren 
liaht.  iiiüsae  er  50  31.  an  der  Hank  niederlegen,  diese  50  M.  würdeü 
ihm  (icuiü  i^ut  geschrieben  werden!"  hinzugefiiirt  war  die  Drohuns:: 
wenn  er  die  50  M.  nicht  le^^e,  würde  der  Kaiser  Lucivuge 
bl uti sre  Rache  an  ilim  nehmenl 

Auch  dieüen  Brief  hatte,  wie  schon  erwähnt.  A  j:es«'liriel)en. 
dauerte  ihm  zu  lange,  bis  B  das  von  ihm  durch  die  Täusehung 
erstrebte  Geld  in  größerer  Menge  beschaffte.  Deshalb  nahm  er  die 
Gelegenheit  war  und  benutzte  Bs  Anfrage  nach  dem  Stande  des 
Vermögens  seiner  Ebefrau,  nm  ihm  die  Aufforderung  zukommen  zu 
lassen,  sanXchst  wenigstens  einmal  50  M.  sn  beschaffen  und  knüpfte 
hienskf  um  B,  wie  ihm  aaefa  gelange  eimaiekfiditeni  und  willfährig 
SU  machen,  die  Drobnngy  daß  der  Tenftol  an  ihm,  blutige  Baehe 
nehmen  würde,  falls  er  dü  Geld  nicht  herg&be. 

In  der  Tat  bändigt e  nunmehr  B  ans Fnrofat  Tor  der  Vervrirk* 
liohnng  d«r  ihm  zugegangenen  Drohung  dee  Tenfete  dem  A  die  Ter« 
langten  50  Mark  mit  dem  Auftrage  ans,  das  Geld  für  ihn  an  der 
roehrerwfthnten  Bank  zur  Verfügung  des  Teufels  niederzulegen. 
B  glaubte  auf  diese  Weise  die  gewünschte  Auskunft  vom  Teofd  zu 
erlangen. 

A  nahm  das  Geld  und  verwandte  es  sogleich  in  seinem  Nutzen. 
Auch  ließ  er  dem  B,  um  die  Entdeckung  der  Täuschung  zu  yerhindem, 
und  um  sie  fortsetzen  zu  kdnnen,  einen  ^Brief  yom  Teufel"  zugehn, 
in  dem  dieser  zunächst  noch  nähere  Angaben  Aber  das  Vermögen 
der  Fhtu  verweigerte,  aber  dem  B  die  erhaltenen  50  M.  wieder  «auf 
sein  Konto  gntscbrieb*^. 

Gegen  Ende  März  1906  ließ  A  dem  B  wiederum  einen  Brief  zu- 
kommen, in  dem  er  die  Mitteilung  an  ihn  gelangen  ließ,  daß  er  nun* 
mehr  zum  „Kareist**  d.  h.  zum  Genossen  des  Teufels  ernannt  wozden 
sei,  und  daß  der  Teufel,  der , Kaiser*^,  ihn  nun  und  zwar  in  der  Zeit 
von  12— '/22  Uhr  Nachts  auf  dem  Friedhofe  persdnltch  zu  sprechen 
wünsche.  Er  solle  die  Urkunde  mitbringen,  in  da*  er  sich  dem  Teufel 
mit  Leib  und  Seele  zu  eijgen  gäbe;  diese  Yorpflichtnngsurkunde  roSsse 
er  dem  Teufel  übergehen,  indem  er  sie  ilim  vor  die  Fßße  werfe. 
Auch  das  glaubte  H.  Er  begab  sich  zu  der  ihm  angegebenen  Zeit 
auf  den  Friedhof  und  traf  dort  richtig  eine  vermummte  Gestalt  an 


Digitized  by  Google 


Aberglaabe  und  Yeibredieo. 


209 


die  sich  ilm  als  ^Kaiser  Lucivuge"  darstellte  und  —  auf  einem 
Giabbfigel  stehend  —  ihm  erklärte,  daß  hier  untea  der  Schatz  be- 
graben liege,  von  dem  er  3  Millionen  erhalten  sollte. 

In  der  Folgezeit  richtete  A  noch  eine  ganze  Anzahl  angeblich 
vom  Teufel  herstammender  und  ihm  von  diesem  znr  Besorgoog  an- 
vertrauter  Briefe  an  B.  Sie  bezweckten  sämtlich,  ß  in  srinem  Glauben 
an  die  Vermittlerrolle  des  A  im  Verkehr  mit  dem  Teufel  zu  bestärken 
und  die  endliche  Beschaffung  der  mehrerwähnten  3000  M.  herbei- 
zuführen. 

So  schrieb  er  ihm  nach  dem  letzt;^'enannten  Vorfalle  unter  der 
von  Bj  wie  er  voraussah;  als  besondere  Ehrung  empfundenen  Adresse 
,.an  das  Mitt^^lied  drs  geheimen  Freimaurerbundes'':  daß  er  die  3000  >I. 
nur  Itald  beschaffen  möge,  es  seien  erst  iinlänp:st  25  Millionen  nach 
Dresden  ^Lcefallen,  der  Teufel  teile  reichlicli  aus,  au8  den  3000  M. 
bekäme  er  3  .Millionen  und  aus  I  ooOO  M.  würden  gar  20  Millionen  Markl 

Auch  (las  glaubte  ß,  er  fühlte  sich  durch  die  vom  Teufel  ge- 
wählte Anrede  diesem  wieder  näher  gekommen  und  machte  in  der 
dadurch  neu  lielebten  Hoffnung  mit  Ililfe  des  ihm  sichtlich  schon  jetzt 
wohl  gewop.'nen  Teufels  den  ersehnten  Reichtum  endlich  zu  erreiebun, 
immer  wieder  neue  Versuche,  die  3O00  M.  sich  leihweise  zu  verschaffen. 

Eines  Tages  im  Soninu  r  I9>)()  nahm  auf  Bs  Bitten  A  auch  wieder 
einnialj  und  zwar  wiederum  nur  zum  Schein,  eine  Hypnutisierung  Cs 
vor.  Zu  dieser  Zeit  hatte  ii  in  der  Zeitung  gelesen,  daß  ein  Herr 
ein  500  Markschein  verloren  hatte.  Um  sich  den  ausgesetzten  Finder- 
lohn verdienen  zu  können,  wünschte  er  durch  Czu  erfahren,  wo  sich  der 
500  Markschein  befände.  Daraufhin  wurde  ihm  durch  A  der  Bescheid: 
C  habe  gesagt,  wenn  er  50  M.  an  die  Bank  in  R.  lege,  würde  er 
'dnreb  dnen  Brief  des  Teufels  erfahren,  wo  sich  der  500  Markschein 
befand.  B  nahm  auch  dies  gläubig  auf,  er  entlieh  sich  bei  einem 
Bekannten  50  Mark  and  legte  diese  personlich  des  Nacht  an  der 
Friedhofobank  nieder.  Als  er  sieh  am  nächsten  Tage  abermals 
dortbin  begab,  war  das  Geld,  das  A  inzwischen  weggeholt  hatte,  nm 
es  für  sich  zu  verwenden,  verschwunden  und  an  seiner  Stelle  lag  ein 
von  A  verfaßter  Brief  folgenden  Inhalts  da:  der  Eigentümer  des  in 
Verlust  geratenen  500  Markscheins  habe  diesen  inzwischen  wieder- 
erlangt; B  sollte  aber  nun  endlich  die  3000  Mark  legen;  die  neuer- 
lichen 50  Mark  wären  ihm  wiederum  „auf  sein  Konto  gutgeschrieben^. 
Aiieh  hieran  war  die  Drohung  geknüpft:  wenn  B  die  3000  M.  nun 
nicht  bald  legte,  würden  die  Geister  blutige  Bache  an  ihm 
nehmen.  Unterzeichnet  war  der  Brief  wiederum  mit  „Kaiser 
Lucivuge''. 
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Am  Abend  des  nämlichen  Tages  fand  B  ein  ihm  von  A  dorthin 
praktiziertes  weiteres  Schriftstück  an  seiner  Wohniingstür  vor,  in  dem 
ihm  der  Kaiser  Lucivnge  erneut  mitteilt:  er  werde  hliitijre  Rache 
an  ihm  nelimen,  wenn  er  die  300ö  M.  nun  nicht  sofort  beschaffen 
sollte,  er  werde  im  Nichtzahlunjjsfalle  diirclibohrt  werden.  Auch 
diesen  Brief  hatte  der  Angeklagte  verfaüt  Das  war  Ausgangs 
Sommer  1006. 

Seitdem  lebte  B  in  hcstiindiuor  Ani^sst  davor,  daß  fler  Teufel  die 
von  ihm  wiederholt  und  zuletzt  mit  besonderer  Deiitiiclikeit  nnssre- 
sprochene  Drohunir  ilin  evonturll  nnizubringen,  verwirklichen  werde, 
falls  er  nicht  die  zugesiclicrtru  oixiO  M.  vollständig  erK  irc  Er  ver- 
doppelte deshalb  seine  Anstrengunircn  Geld  zn  heschaffeo,  um  jenen 
zu  befriedip-n.  Trutz  aller  «einer  l^cniiiiiungeu  gelang  es  ihm  aber 
nur,  sieh  von  dritter  Seit»-  die  (lewüliruni:  eines  Darlehns  von  3000  M. 
für  Ende  des  Jahres  l'.l'M)  ziisit  li  Tu  zu  las-sen.  Da  am  10.  Dezember 
1906  erschien  die  Eh»  frau  des  A  in  dessen  Auftrag  bei  B  in  seiner 
Wohnung  und  überbrachte  ihm  einen  angeblich  vom  Trufel  her- 
rührendeo,  in  Wahrheit  aber  von  ihrem  Ehemanue  geschriebenen 
Brief. 

In  dicbeni  Briefe  ücliric}»  der  „Kaiser  Lucivuge''  weshalb  er,  B, 
sich  so  lanp'  Zeit  nicht  hai)e  Beben  lassen V  es  wären  eine  Menge 
Briefe  von  ihm  nicht  abgeholt  worden,  deren  Befürderunc:  dem  A 
obgelegen  habe;  dafür  müsse  er  'ü  M.  Strafe  zahlen  uiid  an  die 
F'riedhofsbank  legen;  er  solle  jetzt  d»  r  vcreliel.  A  Vollmacht  geben, 
die  solle  das  Geld  mitnelimen  und  befördern,  ihr  Ehemann  hal)e  mit 
ihm  nichts  mehr  zu  tun.  Auch  dieser  Brief  schloß  mit  der  Drohung: 
die  Geister  würden  blutige  Rache  an  ihm  nehmen,  wenn 
er  die  57  M  ark  nicht  beschaffte.  B  besaß  nur  noch  20  Mark. 
Aus  Angst  gab  er  diese  sogleich  der  verehel.  A  mit,  indem  er  ihr 
gleichzeitig  schriftlich  bescheinigte,  daß  nunmehr  sie  an  Stelle  ihres 
Ehemannes  seinen  Verkehr  mit  dem  Teufel  sn  vermUtefai  berechtigt 
sein  solle.  Er  meinte  noch  fragend  zu  ihr:  ob  sie  als  Fiau  sich  denn 
nicht  fürchte,  nächtlicher  Weile  fflr  ihn  an  die  Bank  in  Kaditz  zu 
gehen?  Dies  verneinte  indes  die  A.  Die  empfangenen  20  M.  trug 
sie,  dem  Auftrage  ihres  Mannes  entsprechend,  nicht  erst  an  den 
^Teufelsbriefkasten*^  am  Friedhof,  sondern  gab  sie  sogleich  ihrem 
Ehemanne,  der  sie  schleunigst  für  sich  verwendete. 

An  den  nächsten  Tagen  bemUhte  sich  B  vergeblich,  die  an  den 
57  M.  noch  fehlenden  37  M.  aufzutreiben.  Dann,  als  alle  seine  Be- 
mühungen fruchtlos  blieben,  wandte  er  sich  an  A  mit  der  Frage^  ob 
er  denn  die  37  M.  nicht  in  Raten  an  den  Teufel  zahlen  könnte. 
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Versprach,  diese  Frapre  an  C  zur  Beantwortung  vorlegen  zu  wollen 
lind  schrieb  ihui  ilaüiuf  einen  Brief,  den  er  B  wiederum  durch  seine 
Lhctiau  zustellen  ließ.  In  diesem  Brief,  der  vorgeblich  die  Antwort 
des  Teufels  aul  rlie  bezü^liehe,  ihm  von  C  in  der  llyiinose  vorgelegte 
Aufraiz:e  sein  sollte,  sclirieh  ihm  der  „Kaiser  Lueivu^^e":  er  könne  das 
Geld  in  :\  Raten,  am  12.,  15.  und  22.  Dezemher  zahlen,  aber  er 
solle  ja  pünktlich  sein,  er  wisse  docii,  was  ihm  bevor- 
stehe, ob  ihm  etwa  das  Geld  lieber  wäre  als  sein  Lel)t.!nl 
B  vermochte  aber  auch  jetzt  nicht,  die  fehlende  Summe  zu  be- 
schaffen. Um  nun  den  Teufel  zu  zeigen,  daß  er  nicht  etwa  aus 
Böawüligkeit  die  Zahlung  verweigere,  händigte  er  zur  Ablieferung 
an  ibn  dem  A  am  16.  Dezember  1906  den  letzten  Best  seiner  Barschaft 
mit  2^0  M.  ein.  Audi  diemi  Geld  nahm  A*  angeblich  um  es  an 
den  Teufel  almiliefern,  verwendete  ea  aber  in  Wahrheit  sofort  in 
aeinein  Nntieii. 

Inzwiaeben  wurde  dem  Treiben  des  A  dadnrch  ein  Ende  gemacht, 
daß  gegen  ihn  von  einem  Hanne,  den  B  nnter  Darlegung  des  Saoh* 
Terbalte  um  Geld  angegangen  balle»  bei  der  Poliaeibebdrde  Straf- 
aoaeige  wegen  Betrugs  eratatte. 

Noeb  jetzt  indea  fflrehtele  B  die  ihm  angedrohte  ^Strafe  der 
Oeiater^  so  aehr,  daß  er  dem  reeherchierenden  Kiiminalbeamlen  in* 
Diobat  jede  Anskonft  verweigerte.  £r  ging  diesem  gegenfiber  eak 
dann  mit  der  Spiaobe  benin%  als  der  Beamte  dniohblieken  ließ^  daß 
er  aelbat  mit  den  Geietom  in  Verbindung  etehe  nnd  aebließlieh  daa 
Erforderiiehe  dvreb  sie  aneb  ohne  ihn  in  BSr&Jinuig  bringen  wfirde. 
Eist  dann  wich  die  Fnroht  von  ihm,  daß  er  durch  snne  Mitteilnngon 
den  Teufel  eiattmen  k6nne^  und  er  ließ  ach  nunmehr  dazu  herbei 
den  ihn  anafragenden  Beamten  Bede  und  Antwort  au  stehen. 

Das  gegen  A  anhängig  gemachte  Straf ?erfahien  endete  mit  seiner 
reehtskiifÜgen  Verurteilung  wegen  in  Tatobheit  begangenen  Betrugs 
und  Eipreasung  nach  H  263,  S58|  73,  32.  Str.  G.  Bs  au  6  Monaten 
Ckttagma  und  dr^jährigem*  BbrearechteTerlustc 
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Ober  einige  technische  Behelfe  für  UntersDchangsrichter» 

Aus  einem  Vortrag,  gehalten  in  der  österreichischen  kriminalistiscbeo 
Vereinigung  in  Wien  am  19.  November  1907. 

Von 

Lan(U  s;;erichtf*rat  Dr.  Weinlioh- 
(Mit  40  AbbilduDgea.) 


£b  biaaoht  wohl  nicht  erst  herroigehoben  zu  werden,  wie  schwer 
es  ist,  mit  Worten  zu  Bchildem,  wie  achwieri;  es  ist,  Wortschildeningen 
richtig  zu  verstehen  und  aufzufassen,  wie  viel  andererseits  das  Prinzip 
des  Anschauungsunterrichtes,  der  Versinnbildlichnng  znm  raschen, 
sicheren  Verständnis  beitrügt  —  Dieses  Prinzip  der  Versinnbildlichnng, 
der  Graphik  im  weitesten  Sinne  möge  daher  für  den  Dienst  des 
Untersnehnngsriehters,  der  mehr  als  andere  sowohl  selbst  rasch  und 
sicher  auffns^pn  muß,  als  auch  das  selbst  Erkannte  möp;Iich8t  nn- 
zweifelbaft  andern  verdeutlieben  soll,  in  ausgedehntester  Weise  zur 
Anwendung  kommen. 

In  großen  und  wichtigen  Fällen  wird  der  Untersuch ungsricbter 
wohl  die  VerpfUcbtiing  haben,  sachverständige  Fachleute  beizuziehen, 
und  ihren  wissenschaftlichen  Methoden,  ihren  feinen  Instrumenten, 
ihren  geschulten  Hilfskräften  die  exakte  Arbeit  und  damit  die  Ver- 
antwortung überlassen.  —  Vorausgesetzt,  "daß  er  sie  haben  kann. 

Ich  verlange  nun  aber  außerdem  vom  Untersuchungsrichter,  daß 
er  —  ganz  abgesehen  von  den  nnabweislichen  offiziellen  Lokalaugen- 
scheinen —  sich  in  allen  Fällen,  in  denen  die  Situation,  die  Lokalität, 
ich  möchte  «lin  kt  sijigen  das  Milien,  in  irirend  riner  Weise  in  Frasre 
kommt,  an  Ort  und  Stelle  begehe  und  sieli  die  Sachlage  selbst  an- 
schmie,  das  so  Erschaute  aber  für  diejenii^i  nj  denen  er  es  verdeut- 
lichrn  \\\]\  und  .loll,  irraphiseli  aufzeiclinu  oder  darstelle. 

Wenn  wir  einmal  St  ininan-  oth'r  Kurse  für  Untersuchungbrich k-r 
haben  werden,  in  denen  diese  in  den  für  ihren  Dienst  notwendigen 
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technischen  Fertigkeiten  unterwiesen  werden  können,  dann  werden 
wir  freiliob  mehr  oder  wenigec  faehmännisohe  Leifitangen  fordera 
dürfen. 

Solange  dieses  nicht  der  Fall  ist,  werden  wir  für  den  in  tcühni- 
schen  Künsten  vmi  Fertiirkeiteii  minder  oder  irar  nulif  versierten 
Durcb.schnitt-jnri-trn  Erleichterancren  und  Hilfsmittel  benötigen,  die 
ihn  in  den  bland  setzen  süllen,  alles,  was  er  selbst  wahrgenommen 
hat  und  <las  sich  ir^jend  zur  Darstellung  durch  Graphik  oder  Ver- 
sinnhiidlicbung  eiirnet,  auch  wirklich  in  tliesem  Sinne  festzuhalten, 
bei  es,  um  sich  st'lijst  den  Ausdruck  zu  erkichtern;  sei  es,  um  die 
von  ihm  aufgefaßten  Umstände  andern,  also  z.  B.  Zeugen,  Beschul- 
digten, Sach verstand! !ren.  vor  allem  aber  der  Staatsanwaltüchaft  und 
nicht  zuletzt  dem  erkennenden  OencUte  so  deutlich  als  möglich  mit- 
teilen zu  können. 

Ich  will  nur  einige  der  häufigsten  Fälle  herausan^eifen,  und  nur 
solche  Methoden  erwähnen,  die  sich  mir  in  der  Praxis  bewährt  haben, 
denn  nur  für  diese  kann  ich  einstehen.  —  Ich  möchte  dieselben  den 
Erfordernissen  des  täglichen  DiensteSj  namentlich  des  Groüätadt- 
dien^teä,  angepabi  wisiicn. 

Vieles  wird  vielleicht  schon  von  dem  einen  oder  dem  andern 
selbst  in  Auweudung  gebracht  sein,  dann  will  ich  nur  daran  erinnert 
haben. 

\'or  allem  gewöhne  man  sich  entsprechend  dem  Grundgedanken, 
dali  das  Bild,  sei  es  auch  noch  so  primitiv,  augenscheinlicher  und 
sicherer  schildert  als  das  Wort,  beständig  den  Bleistift  zur  Hand  zu 
Laben,  und  sofort  wie  sich  bei  einer  Einvernahme  oder  sonstwie  irgend 
Gelegenheit  bietet,  etwas  bildlich  daizostellen,  dieses,  wena  auch  m 
noch  so  einfacher  Weise  zu  Tenaohen. 

Als  Erleicfatemiig  fOr  dssk  Niditsdohaer  m9ehta  iob  Imßit  die 
Anwendmig  einer  Art  kooTeotioneUer  Zdehen  Forseblagen,  äbnHoh 
denen,  wie  sie  die  Mappiemng,  die  Kartographie  kennt 

leb  m9ohte  nur  Beispiele  anregen,  das  System  wäre  natürlich 
anagestaltungsßUiig.  —  Man  kann  daistdlen: 

Mensebtiebe  Gestalt  ans  der  Yogelsdiati:  dnreb  einen  kleinen 
Kreis  mit  zwei  angesetzten  Striebelchen,  die  die  Torstebenden 
FüSe  und  damit  die  Biebtnng  andeuten,  naeb  der  der  Betreffende 


dar  Dargestellte  naeb  emer  andern  Biebtong  siebt,  so  kann  man 
in  die  Umfanglinie  des  KOrpers  nocb  die  des  Kopfes  einzeicbnen 
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Menscliliche  Gestalt  aufrecht,  im  Aufriß:  Strich  mit  Einziehen 
oben,  das  den  Kopf  andeutet,  etwaige  GliedmaBen  durch  Seitenstriebe 
bezeichnet;  die  Stellung,  stehend,  sitzend,  hockend,  knieend  läßt  sieb 
durch  Koickimg  der  Körperlinie  tinsebwer  zum  Ansdmck  bringeo. 


Das  siebt  auu  ireiliob  possierlich  aus;  die  kouveatioaellea  Zeioben  der 


Mappienmg,  die  steifen  Bäumoben  mit  Sebsttonalrich  U    oder  B. 


zur  Bezeichnung  einer  Danipfschiffstation  gehören  ja  ao  und  filr  sich 
auch  ins  Kinderzeichenbeft;  das  mmiut  ihnen  aber  nicht  das  Sig- 
nificante,  jtnd  ihre  allgemeine  Anwendnng  befreit  sie  yon  der  Lfiober- 
liobkeit. 

Einige  Beispiele  mügen  zeigen,  wie  viel  Worte  nuui  sieh  dnroh 
die  konseijuentc  Anwendung'  solober  Zeichen  ersparen  kann  und  wie 
sehr  deutlicher  ^e  Situation  dadurch  znm  Ansdmck  gebneht 
werden  kann. 


O 


die  kleinen  Dampischilfchen   mit  imchendem 
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Die  hier  dargestellte  Situation,  knapp  v*»r  einem  Btraßenhahn- 
Unfall  müßte  mit  Worten  des  Tangen  und  Breiten  etwa  so  ausge- 
druckt werden: 

Zeu^'e  a  sagt:  Ich  gtnnd  auf  dem  Trottoir  gerade  an  der  Ecke, 
mit  (lein  Rücke-n  gegen  die  Ilau^kaiite,  sah  links  vnn  mir  einen  zwei- 
sriinni^ren  Oesehäftswagen  aus  der  Xstraüe  in  tiie  Nstralie  hinein 
h\\Tvn  und  zwar  auf  äuiner  rechten  Straßenseite,  also  (für  Österreich) 
auf  der  falschen.    Er  schien  die  Straße  ühersetzen  zu  wollen. 

Da  ich  mehr  gegen  ihn  gewendet  war,  bemerkte  ich  das  lleian- 
lotnmen  eines  StraUeiibahuwagens  von  rechts  (von  mir  aus)  erst  im 


N.stras5e 
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letstm  Moment  Der  Kntsoberi  welofaec,  da  der  Wagen  einen  gedeckten 


imd  geeobloBsenea  Katsehereits  beeaD^  etwa  so ; 


1 


kernen  freien  Ausblick  batte,  riß,  als  er  an  mir  vorttber  war,  die 
Pfeide  nach  links  (von  sieb  ans)  nsw. 

Zeuge  b  sagt:  Ich  stand  rechts  hinter  dem  Hotorf ttbrer  auf  der 
Toideien  Plattform  mit  dem  Bttcken  an  die  vordere  Wagenwand  ge- 
lehnt usw. 

Zenged  wird  sagen  mflssen:  Ich  satt  anf  der  linken  Längsbank 
(m  der  Fahrtrichtung)  im  Innern  des  Wagens,  knapp  neben  der  vor- 
dren Glaswand,  so  daß  ich  freie  Aussiebt  yorans  hatte,  da  ror  mir 
Dieinand  dranfien  anf  der  Pbittform  stand  usw. 

Zeuge  b  müflte  encftblen:  Ich  war  gerade  im  Oberschreiten  der 
Nsbifie  begriffen,  in  der  Bichtnng  gegen  die  Xatiafie,  als  ich  einen 
Motorwagen  von  links,  einen  zweispinnigen  Wagen  an^  der  Xsbaße 
benuukommen  sah.  Als  die  Pferde  schon  auf  dem  Geleise  waren, 
werde  ich  etwa  12  Meter  (Länge  des  Straßenbahnwagens)  von  der 


I 
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Stelle,  an  der  dann  die  beiden  Faliizeuge  zusammenstieüeni  entfernt 
gewesen  sein  usw. 

In  ähnlicher  Weitschweifigkell  iiiiiDteii  die  Situationen  der  audem 
Beteiligten  geschildert  werden,  —  und  werden  denn  auch  üblicher- 
weise auf  mehrbogigen  Protukollen  so  beschrieben. 

Wenn  man  nach  der  niündlieiien  Darstellung  der  Leute  eine 
Skizze  wie  die  obi^e  aufzeichnet,  den  Beteiligten  zeijrt  und  die  An- 
erkennung der  Richtigkeit  im  Protokoll  vermerkt,  so  wiui  man  sich 
darauf  beschränken  können  zu  sauren:  Ich  stand  bei  a  der  mir  vor- 
gewiesenen, richtigen  Skizze,  ich  stand  bei  b,  oder  ich  -lug  wie  bei 
b  dargestellt,  ich  saß  bei  d  etc.,  und  derjenige,  der  sich  aus  den  Auf- 
zeichnungen des  Untersuchungsrichters  einen  Reim  zu  machen  ver- 
pflichtet ist,  wird  mit  einem  Blick  und  ohne  viel  Denkoperationeu, 
ohne  sich  die  schwulstigen  Protokolldiktion^  merken  zu  mttssen,  die 
Sitondon  esbaam*  —  Wie  schon  erwäbnl^  dienen  aolehe  DaiBtellungen 
aneb  speziell  znr  Kontrolle  der  Beteiligten  untereinander  ESne  Figur 
versteht  auch  der  Mindestgebildete. 

Ein  Kntsoher  sagt  zum  Beispiel:  Ich  saß  vorn  auf  meinem 
Wagen.  Da  ich  hohe  Kisten  geladen  hatte^  konnte  ich  nicht  nach 
rückwürts  sehen  nnd  daher  den  herankommenden  Straßenbahnzug 

Q  r  1  oder  dergl.  nicht  sehen.  Meine  Situation 

v-j   1  war  etwa  folgende: 

— ^    '  C^^'         Tyiwe  graphische  Notiz  wird  einem 

 siz  2^       Zeugen  gezeigt  —  Dieser  sagt  sofort: 

Der  Kutscher  saß  wohl  vom,  aber  auf  der  höchsten  Kiste,  hatte 
also  freie  Aussicht,  etwa  so: 

Die  Konklusionen  kann  man 
sich  natürlich  im  Protokoll 
sparen,  weil  sie  sich  durch 
die  graphische  Darstellung 
ohne  weiteres  von  selbst  er- 
  geben. 

Bei  einem  Raubanfall  gaben  die  Beteiligten  die  widersprechendsten, 
unverständlichsten  Schilderungen.  Nur  s  >  \  iel  war  zunächst  zu  ent- 
nehmen, daß  die  Beraubte,  ein  Kindermädchen,  einen  Kinderwagen 
schob  und  der  Täter  dann  von  ihr  mit  dem  Wagen  niedergestoßeu 
wurde.  —  Man  versuchte  folgende  Skizze  zu  konstruieren  (absiebt- 
lieh  in  den  obgedachien  konventionellen  Zeicli'  Ti  für  Nichtzeichner 
dargestellt),  worauf  die  Leute  sich  sofort  auskanuten  und  anzugeben 
wußten,  daß  der  Täter  dem  Mädchen  den  Weg  vertrat  und  über 
den  Korb  des  Wagens  hinüber  nach  ibr  (und  ihrer  Kette)  griff, 


-rv-^-r>- 


Digrtized  by  Google 


über  eitiige  taehnbdi«  Bebdfe  Ar  UstanadinBgulditar. 


217 


ivuranf  das  ]VIädcl»«'n  ihn  durcli  rasches  Tor^jchiebon  des  Wiifrelchens 
zu  Fall  brach?*"  Icli  Itenierke  hier,  dali  Aufrisse,  wenn  auch  noch 
so  primitiv,  nnc  von  den  bestibeideostea  InteUigeozen  Toratftadeii 
werden ,  während  Crundrisfe 
und  Draufsichten  sciion  eine  ge- 
schultere Voisteliaugskuift  ver- 
luden. 

Hier  möclite  i«  Ii  ii  \'or- 
schlag  einreihen  M;ilH  ,  v(tn 
denen  im  Proiuivoll  uk-  Kcde 
ist,  goweit  sie  in  den  Piaum 
df>  l'apiers  fallen,  nicht  uur 
nm  Ziffern  einzusetzen,  »An- 
dern gleich  nach  rleni  ja  stets  zur  Hand  Ijefindlichen  Maßstab 
einzuzeichnen.  Aü^^einuaß  ist  nicht  jedermanuä  bacbe.  Maße  sind 
nicht  immer  eriiiutiiieh.     Es  •  a/jaW 

wird  dieses  oft  zur  ßenchligung 
oder  VergeNMsserunij  einer  Aus- 
sage beitrfiiren.    Zum  Beispiel: 

Das  Brett  war  zwei  Zenti- 


2cm  > 


oder 


meter  dick. 

Oder  ein  Zeuere  sa^t:  Der 
Knüppel,  mit  dem  mich  der  N.  N.  schlug,  war  10  Zentimeter  dick. 

Man  zeichnet  das  Maü  ein: 


Er  sieht  es  und  sac^t  sofort:  Nuu.  dick  war  er  nicht;  etwa 
80,  wie  ich  mit  dem  Finger  zeige: 


man  mifit  naoh  imd  findet  6  ZeDttmeter. 

Maße,  die  den  Pi^iiemnm  flbenelimten,  möge 


 > 

in  Form 
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einer  abgepaßten  Schnur ,  eines  Fadens,  eines  Papierslreifens  dem 
Akte  anschließen  und  hat  sie  so  stcb  zur  Hand. 

Ein  mir  nützlich  scheinendes,  überaus  einfaclie:^  Versinnbild- 
lich unjrsniittel,  namentlich  wenn  Größen vcThältni.sse  in  Betracht 
komnun,  ist  die  Darstellung  kleinerer  Gegenstände  in  natürlicher 
GnAu'  durch  Umfahren  ihrer  Ki  iuiiren  mittelst  eines  Bleistiftes.  Man 
halte  die  Bleistiftspitze  schräg  nacli  innen,  um  keine  unrichtige  Ver- 
größerung zu  erhallen.  Details  innerhah)  (ier  Kuniur  lassen  sich  dann 

  leicht  mit  freier  Hand  einzeichnen,  z.  ß. 

/    \    \       "P'n  kleiner  Schlüssel  oder  eine  Schere. 
Sl  Zlj^     /  \   1       Messer,   Steine,  Revolver   und  derul. 

I       [1  \     )   I      lassen  sich  so  mit  Leichtigkeit  dar- 

Lr-»  U  LZD^  \y  J  stellen.  Ein  Blick  auf  die  Skizze,  deren 
^  Maße  unanfechtbar  sind,  wird  einem 

^  sofort  den  richtigen  Eindruck  bieten.  — 
Das  läfit  Bich  mit  Vorteil  nicht  nur  bei  Gegenatanden  anwenden,  die 
man  ans  irgend  einem  Grunde  nicht  zu  Gerichtshanden  nehmen  kann 
oder  wUly  sondern  auch  bei  den  im  Depositenamt  verwahrten 
Corporibus  delicti ,  die  man  nicht  bestftndig  mit  dem  Akt  herum- 
schleppen kann  und  die  sich  speziell  der  Staatsanwalt  nicht  imm^ 
gleich  zur  Hand  holen  kann.  In  gleicher  Weise  lassen  sich  z.  B. 
Hände,  die  irgendwie  durch  Größe,  Kleinheit,  besondere  Bildung 
^^^^  von  Bedeutung  mn 

^^^^^v  können  (z.  B.  gleiche 

C         Jllr^^^-^.^  lÄige  von  Zeige- und 

^t^pg^^--^^^^^^^-==^^^^  Mittelfinger,  Eignung 
-^^^^^  ^^^^  zum  „Seheremachen', 

1$*^''''*^  Verdacht  auf  bemfs- 

x::;^  ff^^  mäßigen  Taschendieb- 

^  ^   stahl)  oder  Stiefelsohlen 

mit  Nägeln  usw.  durch  Umfahren  der  Kontur  in  authentischem  Umriß 

zum  Akte  bringen. 

Alle  diese  Sachen  kann  Jedermann  ohne  allen  Belielf  machen. 

Für  kompliziertere  Darstellungen  verweise  auch  ich,  als  auf  ein 
souveränes  Hilfsmittel,  auf  das  von  Dr.  Ehmer  im  Archiv  für  Krim. 
Anthrop.  und  Kriminalistik  Band  XXIX.  Pag._l  erwähnte  Millimeter- 
papier, das  Papier  mit  quadratischer  Rastrierung.  Seine  Verwendung 
in  Furin  eines  überiUl  käuflichen  AbreiUblocks  erscheint  mir  praktisch, 
da  dieser  bequem  in  die  Aktentasche  geht  und  eine  feste  Unterlage 
beim  Zeichnen  im  Freien  bietet  Die  verhältnismäßige  Kleinheit  des 
Formates  beschränkt  ihn  wohl  mehr  auf  kleinere  Objekte.  Doch 
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kann  z.  B.  für  einen  größeren  Grundriß  das  Croquia  bequem  auf  den 
nächstfolgenden  lilättern  fortgesetzt  werden,  entsprechende  Kiimlniarken 
sorprcn  für  den  riclitigen  Anschluß.    Die  quadratische  Kastrierung 

|5  mm  Qua(lrat:?eitenlänge)  bietet  aulW'r  den  Vorteilen  eines  gleich- 
bleibenden, den  verscUieden-^t^^n  >[am*Th:!lfnissen  anpalibaren  Maß- 
stabs das  Gerippe  und  die  ( inuidij^ire  für  Danstelhm-ren  alier  Art, 
vor  allem  auch  vorgezeichuclc  ^^erade  Linien,  und  Abseissen  und 
iMiiiialeu  für  alle  Kurvenzeicbnuni^üD.  Auch  ich  möchte  seine  An- 
wendung fHr  Grundrisse  und  Aufrisse  würrastens  empfehlen,  nament- 
lich für  ^rasclinpuzeicbnuugcn.  Und  hier  sei  mir  gestattet  zu  be- 
merken, dali  meiues  Eniehtcns  ein  inte]!i-;*-iiler  UR.  die  iSkizze  einer 
Maschine  für  uuscre  Zwecke  sehr  viel  besser  machen  wird  kOniiea 
als  der  technische  Fachmann. 

Letzterer  wird  natürlich  die  Darstellung  schöner  und  voilBtändiger 
geben;  aber  er  wird  sicherUch  zu  viel  Details  einzeichnen  und  das 
wird  dieienigen,  für  drien  Anffassungskraft  die  Darstellung  bestimmt 
i^t,  verwirren  Der  UK.  wird  aber,  wenn  er  einmal  die  Konstruktion 
und  (las  }- unkdonieren  der  betreffenden  iMaseliinen  kapiert  hat,  ganz 
^^wiii  nur  die  Teile  zur  Darstellung  heraussuchen,  die  im  konkreten 
Falle  von  Bedeutung  siml.  Kr  wird  wissen,  auf  was  es  jeweils  an- 
kommt, er  wird  aber  auch  ala  Laie  wissen,  wt  h  he  Darstellung  und 
welche  Hilfen  der  Laie  braucht^  um  seinerseits  die  betreffeode  Kon- 
struktion und  ihre  Funktionen  zu  verstehen. 

In  der  Laienskizze  wird  ja  manche  ADsdnicksform  der  Ingenieur- 
knnst,  manche  Matenaldarstellung  mangln,  aber  das,  was  der  Staats- 
anwalt, der  Gerichtshof,  die  Geschworenen  oder  der  laienhafte  Zeuge 
auffassen  können  und  müssen,  das  wird  darin  zu  sehen  sein. 

Es  bedarf  keiner  weiteren  Betonung,  daß  jeder  Grundriß  nach 
den  Weltgegenden  orientiert  sein  mnß,  teils  der  Genauigkeil  halber, 
teils  um  schnelle»  sichere  Bezeichnung  seiner  Hestundteile  zn  enndg* 
lidien.  Das  kann  man  nun  natürlich  mit  jedem  kleinen  Ta.schen- 
kcmiNiß,  mit  jedem  Uhcanbängselkompaß,  im  Notfall  mit  der  Tasehen- 
nbr  machen,  zwischen  deren,  der  8omie  zugewendetem  Stundenzeiger 
und  der  Ziffer  XII  Süden  gelegen  ist 

Sehr  viel  sicherer  und  bequemer  aber  habe  ich  solche  Orien- 
tierungen mit  einem  kleinen  Instrument  gemacht,  das  Dr.  £.  Mylius 
in  Leipzig  erdacht  und  auf  seinen  Beiseyachten  auf  Kreuzfahrten  zn 
Peilzwecken  verwendet  hat. 

Ich  brachte  es»  nachdem  ich  es  in  gleicher  Weise  erprobt,  aus 
der  Navigation  in  den  üntersnchungsrichterdienst  herttber  und  ver- 
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änderte  unter  BeibehaltuDg  des  Prinzips  nur  die  Aasfübrung  ein 
weniges. 

Ich  nahm  einen  p:ew()hnlichen,  nicht  zu  kleinen  Tiuschenkonipaß 
in  (juadratischer,  liöl/.erner  Fassung  und  brachte  an  dem  Deckel  innen 
einen  Spiegel  an.  Wenn  nun  der  I)eckel  durch  eine  Spange  im 
Winkel  von  ir>"  gegen  die  SchwingunL^sebene  der  Nadel  respektive 
gegen  die  P^benc  der  Kose  fixiert  ist,  so  erscheint  Rose  und  Nadel 
im  Spiegel  senkrecht,  und  das  Alvesen  der  Nadelstellung  geht  mit 
Hilfe  eines  in  der  Mitte  des  vorderen  Deckelrandes  befindlichen 
Visierknopfes  sehr  viel  präziser,  als  wenn  man  über  die  Fläche  der 
Rose  selbst  mit  oder  ohne  Visier  hinweg  ^peilen"  muß,  wobei  der 
Kompaß  einer  festen  Unterlage  bedarf  und  horizontal  gestellt  werden 
muß,  während  sich  die  Horizontalstellung  des  obgedachten  Peil- 
kompafises  in  freier  Hand  dadurch  Ton  selbflt  ergibt,  daß  man  einen 


Spiegel  zeigt  dann  die  l)lau  angelaufene  Hälfte  der  Nadel  nach  Süden. 
Wenn  man  sich  das  Apparatchen  vom  Mechaniker  nenherstellen  läßt 
und  nicht  nur  einen  gewöbnliolicn  Kompaß  ndaptiert,  so  kann  selbst- 
verständlich alles  so  eingerichtet  werden,  daß  auch  die  Nadel  im 
Spiegel  richtig,  also  mit  der  blauen  Hälfte  nach  Nord  zeigend, 
erscheint. 

Dieses  sehr  nützliche  Instrument,  mit  dem  man  auf  einem  kleinen 
Faiirzeug  bei  lebhaft,  in  See-ang  noch  ganz  genaue  Peilungen  machen 
kann,  eignet  sieh  für  uns  ganz  besonders  auch  für  Horizontalwinkel- 
iiiessungen,  um  /.  H.  die  Längsachsen  zweier  im  Winkel  aneinander* 
stoßender  liäuniu  zu  orientieren  oder  um  zwei  im  Winkel  zusammen- 


aohwanen  Stnoh,  der  auf 
das  Deckelglas  fiber  der 
Kose  und  Nadel  gezogen 
ist,  mit  der  Vertikalen 
eines  über  den  Spiegel 
gespannten  Fadenkreuzes 
(oder  einer  in  den  Spi^l 
geritzten  Vertikallinie)  in 
Deckung  bringt 


Peiloomp.iß 
iiaili  r>r.  i;.  Mylius-LeipT'.i^ 


Der  Spiegel  zeigt  natfir- 
lieh  Rose  und  Nadel  ver- 
kehit.  Damm  empfiehlt 
es  sich,  der  leichteren  Ab- 
lesung halber  der  Nadel 
eine  Boso  in  „Spiegel- 
schrift" unterzulegen.  Im 
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treifeDde  Straßen,  den  Winkel,  den  zwei  krenzende  GeleisOi  oder  ein 
Geleia  nnd  eine  Fahrtrichtung  mit  dnander  einsobliefien,  richtig  dar- 
stellen zn  kdnnen. 


Die  Kompaßrose  im  Gehäuse 
(8|iie«elselirift) 


Die  Kompalirose  im  Spiegel 


Es  dient  weiter  z.  B.  dazu,  um  die  Winkel  zu  messen,  die  man 
braucht,  um  die  Entfernung:  eines  Punktes  zu  erfahren,  zu  dem  mag 
aus  irgend  einem  Grunde  nicht  hingelangen  kann. 


LlfllllMlUMllimuHtllillillli||Hiy||||||||iiiiiiiiii,iiiti.iiiinii.rt 


Ich  will  wissen,  wie  weit  b  von  a  entfernt  ist  Dazwischen  be- 
findet ädi  dn  Flnß^  den  ich  nicht  ttberschreiten  kann,  wobl  aber 
kann  ich  am  Ufer  auf  nnd  nieder  geben  (s.  Seite  222). 

leb  werde  mir  zunächst  nach  links  (im  Beispiel  der  Einfachheit 
balb«r  rein  westwärts)  eine  gerade  Linie  legen  nnd  diese  mit  Meß- 
kette,  oder  wie  weiter  nnten  erwähnt  dnrch  gefibtes  Abschreiten,  ab- 
messen. Am  Endpunkte  visiere  ich  mit  dem  Peilkompaß  nach  dem 
Punkte  b.  Er  „peilt*"  N40«O,  der  Winkel  a  ist  also  50«. 

ArtUr  nr  KitaiindaBttMpolocf«..  2Ql  IM.  16 
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Ich  messe  eine  ebensolche  Linie,  r^^in  Ost,  auf,  sa^en  wir,  ni. 
Art!  Kniipunkte  peile  ich  wieder  den  l'unkt  b  und  finde  seine  Orien- 
Uerun^'  W  n'^N.    Der  Winkel  ß  hal  also  43". 

Mit  diesen  Daten  konstruiere  ich  —  ohne  alle  Trigonometrie 
die  Situation  auf  dem  Papier,  die  Schenkel  der  Winkel  a  und  {i 
treffen  sich  in     die  Distanz  a— b,  auf  dem  Papier  gemessen,  ergibt 
54  ^feter. 

Es  lälk  sich  eine  Menge  der  einfachen  nautischen  Peilmethoden 
im  Situationszeielinen  zur  Ortsbestininiunfi^  verwenden,  da  wir  nin-r 
dabei  der  Trigonometrie  nicht  wohl  entraten  können,  so  würde  iiire 
Erwähnung  über  drn  Rahmen  meiner  Anregnnpjn,  die  möglichst 
wenig  iSpezialkeuntniöse  voraussetzen  möchten,  hinausführen. 


Die  Winkelmessttng  mit  dem  Peitkompaß  wird  sieb  bei  Fest- 
stellnng  und  Darstellung  von  Sehfeldern  bewähren.  Die  Grenzlinien 
zeichne  man  mdgticbBt  genau  mit  roter  Tinte  in  die  Situationwkizze 
ein,  dann  werden  oft  überraschende  Resultate  zu  Tage  kommen; 
manche  Verantwortung  eines  Motorfährers  oder  Kutschers,  er  habe 
das  aus  der  Seitengasse  herauskommende  Gegenfuhrwerk  absolut  nicht 
sehen  können,  zerfällt  in  nichts  und  wird  zurückgezogen. 

Auch  zur  genauen  Feststellung  des  Winkels  einer  (nicht  recht- 
winkeligen)  Zimmer-  oder  Hausecke  wird  unser  Instrumentchen  — 
an  die  Mauer  angelegt  —  gute  Dienste  leisten.  Speziell  für  solche 
Zwecke  ist  es  notwendig,  daß  der  Kompaß  in  ein  quadratisches  Ge- 
häuse eingebaut  ist»  wie  es  der  von  mir  ada)iti(  rt*'  und  beoQtzte  ist 
Die  Deviation  können  wir  für  unsere  Zwecke  unbeachtet  lassen.  Für 
die  Anlegung  von  Grundri?s<'ir,  welche  Straßenanlagen  oder  freies 
Land  darstellen  sollen,  also  für  die  eigentliche  Situationsskizze,  haben 
wir  meist  eine  sichere  Basis  in  dem  käuflichen  Stadt-  oder  Ortsplan, 
beziehungsweise  in  der,  allerdings  erst  im  Grundbucbsamte  aufzu- 
suchenden Katastralmappe. 
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Ohne  Htadtplan  kommt  der  l'ntersuchuiif^srichter  in 
der  großen  Stadt  überhaupt  nicht  aus.  Er  kunn  niclit  alle 
ihre  Gassen  und  Plätze  kennen,  in  viele  ist  er  nocli  i;ar  nicht  i;e- 
kommen,  er  benötigt  den  IMan  auch  i)eun  raschen  Ausrücken, 
am  anf  kürzestem  We^re  au  den  jewoiliiren  Tat-  oder  Unfallsort 
gelangen  zu  können.  Nun  habe  icli  es  sehr  |trakti«<ch  ii^efun- 
(Icn,  hei  allen  Fällen,  ui  denen  Straßen-  und  i'iatzverhäitnisse  iri^eml- 
wie  in  Fra^^e  kommen  (also  vor  allem  bei  Verkehrsunfällen, 
Aufläufen  etc.),  zugleich  mit  der  ersten  Ausschreibung  der 
Zeuü:en ladung  etc.  mir  eine  einfache  Situationsskizze  der  in 
Frage  kommenden  (ici^end  au.s  dem  öiadijilau  (der  etwa  im  Malistabe 
hloOno  ausgeführt  ^cin  wird)  etwa  lolaeh  vergrölk^rt  auf  einen 
halben  Bogen  Papier  zu  entwerfen.  Die  Vergrößerung  geht  mit  einem 
Lmtal  und  Zirkel  sehr  leicht.  Man  zieht  die  Richtung  einer  Haupt- 
straße mit  dem  Lineal,  das  über  den  Plan  und  das  seinen  Seiten 
parallel  gelegte  Papier  geschoben  wird,  trägt  die  Stralienbreite,  die 
Strecke  von  einer  Seitengasse  zui  nächsten  mit  dem  Zirkel  iOfach 
aul  und  gliedert  dann  Seitengassen  etc.  in  gleicher  Weise  au. 

Wenn  dann  noch  die  lläuserblocks  mit  dem  auf  dem  Schreibtisch 
ja  immer  zur  Hand  befindlichen  Rotstift  umrändert,  Parkanlagen^ 
Alleen  etc.  mit  dem  Blaustift  notiert,  ebenso  Geleise,  Kirchen,  Monu- 
mente eingezeichnet  sind,  die  Straßennamen  und  die  Uauptrichtungen 
(z.  B.  gegen  Ilernals,  gegen  innere  Stadt),  endlich  das  Windroseokreuz 
eingescbriebea  sind,  so  hat  man  füJt  sich  und  seine  Parteien  eine 
pricbtige  Orientierang  und  Grandlage  zum  Erfassen  derSitnotion 
ood  ZOT  zweckdienlichen  FragesteUnng.  Je  einfacher  gemacht, 
desto  faßlicher.  Die  Zeit  zu  ihrer  Herstellnng  (minimal)  macht  sich 
doreh  Zeitersparnis  bei  den  wetteren  £rhebiugen  bezahlt.  Die  Ver* 
gröfiemng  kann  natürlich  auch  mittelst  Storchschnabel  gemacht  werden. 
Die  Ton  diesem  reprodazierten  Linien  geraten  aber,  wenn  man  nicht 
einen  teuren  metallenen  Prftzisionspantographen  zur  Verfdgnng  bat, 
etwas  zitterig,  aticb  benötigt  man  zur  Ausffihmngein  Beißbrett,  während 
das  Vergrößern  mit  Lineal  und  Zirkel  auf  und  zwischen  den  Akten 
ohne  alle  Vorbereitung,  während  man  fragt,  verhört  und  diktiert,  vor 
«ich  gehen  kann.  Für  den  Maler-Netzspiegel  fehlt  mir  die  praktische 
Ectahmng.  £b  kommt  wohl  endlich  nur  darauf  an,  an  der  Hand 
der  Vorlage  ein  deutliches  Situationsbild  zu  schaffen;  d»  Eine  wird 
sich  mit  dieser,  der  andere  mit  jener  Methode  leichter  helfen  können. 
Oft  wird  eine  solche  in  eamera  caritatis  gemachte  Skizze,  die 
ja  zunächst  nur  orientieren  und  die  Fragestellung  erleich- 
tern soll,  genttgen. 
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Kommen  p^cnaucre  Maßbestimmun^en  iu  Frage  und  bändelt  es 
sich  überhaupt  um  feinere  Details  und  um  die  eiprentliche  Darstellung 
der  Situation,  wie  sie  wirklieb  ist,  so  niuü  man  allerdings  an  Ort 
und  Stelle  gehen  und  di<  Skizze  „rearabulieren".  Eine  Korrektur 
nach  der  Natur  wird  aber  wesentlicli  leichter  sein,  wenn 
man  sehun  eine  Grundlage  für  dit-  Planskizze  in  der 
Vergrößerung  aus  dem  Stadtplan  liat,  in  dif  man  die  Ver- 
besseningen  einnotiert,  worauf  man  dann  allenfalls  dir  richti^'-gestellten 
Linien  ^ins  Reine^'  kopiert  (etwa  durch  Pausen  oder  alla  finestra: 
der  Zweck  beiligt  die  Mitteiii. 

Bei  der  „Reanibulierung'^  wird  man  Messungen  nötig  haben. 
Für  die  meisten  Fälle  genügt  das  Abschreiten,  wenn  man  vor- 
her seinen  Sefaritt  unter  Beobachtung  des  Gefflhis  der  Maskel- 
Spannung  von  Fußniitte  sn  Fnßmitte  gemessen  bat.  Man 
wird  ca.  75  cm  finden;  die  Sdiritte  werden  aber  beim  Ane^ttaQde^ 
reiben  grQßer  (dnreb  das  Moment  des  mitscbwingenden,  TorwSrts- 
dräogenden  Körpers  von  ca.  70  Kilo  Gewicbt).  Man  wird  also 
ca.  80  cm  als  Sebrittlänge  annehmen  müssen,  das  ist  aber  indiTi- 
duell  und  bedarf  der  Torherigen  Beobachtung  und  Übung, 
leb  selbst  zog  es  vor,  mir  das  Geffihl  der  Muskelspannung  für 
einen  Meterscbritt  zu  merken  (es  ist  sebr  charakteristiscb, 
fast  ein  Schmerz),  dann  kann  man  direkt  Meter  abschreiten, 
während  man  sonst  umrechnen  muß.  Die  Meterschritte  werden 
beim  Aneinanderreihen  kleiner,  vom  5.  an  etwa  um  5  em,  eine  Folge 
der  Ermüdung.  Daher  Anwendung:  für  kleinere  Distanzen  (bis 
10—12  m)  Meterschritte  mit  Muskelspannung,  für  größere: 
80  cm-Sch ritte  (ohne  Anstrengung).  Ein  Vorteil  des  Abschreitens 
liegt  darin,  daß  man  bei  den  Messungen  keinen  Gehilfen  braucht 
und  kein  Aufsehen  erregt,  welch'  letzteres  im  Großstadtdienst,  selbst 
wenn  man  die  frühen  Morgenstunden  oder  die  Nachtstunden  wählt, 
bei  Verwendung  der  Meßkette  kaum  zu  vermeiden  ist  und  daher  die 
Meldung  beim  PoÜzeikommissariat,  sowie  die  Assistenz  eines  Wach» 
Organs  nöus  macht. 

Vielfach  kann  man  sich  gleich  bleibende  Maße  merken:  Spur- 
weite der  Straßonbahngeleise  mit  1/2  m,  jreringster  Zwischenraum 
zwischen  parallelen  Geleisen:  1,2  m,  die  Entfernung  der  Gaskandelaber, 
Ttlegrapben^tanj^en,  lA^itungssäulon  von  einander,  die  Länge  von 
Wagfonsi.  Stralienbahnwai:en  nach  Type  etc. 

Oft  wird  es  sieh  darum  bandeln,  ein  Gefälle  in  Prozenten 
mesr^on  zu  sollen.  (Verkehrsunfall.; 

Hat  dicscä  in  einer  Gasse  (mit  Häusern)  zu  geschehen,  so 
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kaon  man  als  Konstante  die  Horizontale  verwenden,  die  an  den 
Einsers,  durch  Risalite,  Oberkante  der  Kdlerfenster,  Unterkante  der 
Parteirefenster  etc.  gegeben  ist.  Man  mißt  z.  \\.  die  llölie  des  Kisalits 
bei  Beginn  des  Gefälles  über  dem  Erdboden  (oft  trifft  eine  solche 
Horizontallinie  am  Hause  mit  dem  sieb  senkenden  Erdboden  [Trottoiretc] 
ganz  zusammen),  schreitet  dann  z.  B.  37  Schritte  —  30  Meter  auf 


rmtr 


Visior- 
riciitang 


der  sieb  .«enkenden  btraße  al)  und  mißt  d'w  Höhe  des  Risalits  resp. 
der  betreffenden  Horizontullinie  über  der  Straße  nni  Ende  dieser 
Streckt*;  dann  konstruiert  man  auf  dem  Papier  und  bereclmet: 
auf  30  ni  hat  sich  die  Straße  um  ü  m  (7—1)  gesenkt,  also  auf  100  m 
um  2U  III.  Gefälle       20  Prozent. 

Zu  den  Me^sun^^cn  der  Höbe  der  Horizontalen  über  der  fallenden 
Straßeläßtsieh,  u m  d 
Aufäseheu  erregende 
Messen  mit  Zoll- 
stah  zu  vermeiden,  ein 
K  r  ii  c  k  s  1 0  e  k  ( Spazier- 
slockj  mit  eiserner 
Spitze  verwenden,  in 
den  man  sich  einen 
Maßstab  in  Zenti- 
metern mit  dem 
Federmesser  ein- 
schneidet und  den 
man  unauf&llig  an  die 
Hausmauef  anhalten 
kann. 

Fehlt  eine  Hori- 
zontale am  Haus  oder  ein  solches  überhaupt  (freie  Gegend) 
so  kann  man  denselhen  Stock  als  einfaches  NiYellierinstrument 
rerwenden.    In  seiner  Krücke  ist  —  genau  daheim  gemessen 


'VV>  I  w 
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und  kontrolliert  ~  eine  Schraube  mit  Linsenkopf  und  ein  kleiner 
Naf?el  eingrelassen,  so  daß  der  Naprel  mit  dem  Schlitz  im  Sehrauben- 
kopf  eine  Horizontale  bildet,  wenn  der  Stock  stihst  senkrecht  steht. 
Li  tzteres  wird  durch  ein  an  den  Schraul)enknopf  angehängtes  kleines 
Lot  (F'aden  mit  Hioistilckchen)  erreicht. 

So  erhält  man  einen  recht  verläßlichen  Trap:u;ii  <i o.  Den 
Punkt,  den  man  in  der  Horizontalen  ei n visiert,  ni erkt  man 
sich  entweder,  wenn  er  markant  ^M  nuf;  ist,  oder  läßt  ihn 
durch  einen  Begleiter,  eventuell  an  ihm  selbst,  wo  dieser 
dann  selbst  als  Meßlatte  dient,  markieren.  Dann  milk  mao 
wieder:  Höhe  der  Visiervorrichtung  (90  cm),  abgeschrittene  Strecke^ 
Höbe  des  anrimerten  Punktes  und  konstruiert  resp.  berechnet  wie 
Mber.  Zu  gleichem  Zwecke  dient  der  auch  später  za  besprechende 
Vertikal  Winkelmesser,  den  sieh  ebenfalls  jedemiannselhÄt  machen 
kann,  worauf  ich  bei  allen  mdn^  VcrsohUigen  Gewicht  lege. 

In  den  Mittelpunkt  einer  Pappendeckelscheibe  befestigt  man  einen 
Faden  mit  Bleigewicht.  Durchmesserartig  ist  auf  die  Pappscheibe 


ein  Pappendeckelstreifen  auf<reklebt,  dessen  beiderseitige,  quadratische 
Enden  im  rechten  Winkel  aufgebnircn  sind  und  zentrale  Visinlöcher 
1  :i'ien.  Eine  Kerbe  am  llande  der  Scheibe,  90o  von  dem  durch  den 
Pappstreifen  markierten  Durehmesser  entfernt,  ^restattet  ein  Festlegen 
des  Lotfadens  in  einer  Stellung,  l)ci  der  die  Visierlinie  (durch  die 
beiden  kleinen  Öffnungen)  horizontal  ist. 

Wenn  man  alle  diese  einfachen  Vorrichtungen  durch  wiederholte 
Kontroll  versuche  über|)rüft  erhält,  so  k:inn  man  sich  mit  einer  fär 
unsere  Zwecke  genügenden  Sicherheit  auf  dieselben  verlassen. 
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Bei  Qnmdrissen  von  Innenräamen  kann  man  sich,  wenn  nur  die 
Innenritoation  eines  Baumes  in  Betracht  kommt,  die  Andentang  der 
Mau€^icke  erspaten;  Möbel  im  Grundriß  zeiohne  man  m5glichBt  mit 
ihrer  wirklichen  Kontur  in  der  Vogelschau;  also  s.  B.  einen  sogenanten 


man  es  braucht !  Handelt  es^sich  um  kompliziertere,  znsararaenhängende, 
mehrfache  Innenräume,  so  ist  es  ])raktisob,  sich  vom  Ilausbeeitzer  oder 
seinem  Stellvertreter  den  authentischen  üausplan  auszuleihen.  Man  über- 
prüft ihn  nach  der  Natur,  damit  man  sicher  soin  kann,  daß  er  dem 
momentanen  Zustande  rntspriclit  und  paust  ihn  dann  mit  hartem 
Bleistift  auf  Pauslein  wand  (in  jeder  PapierhandiuDg  erhältlich) 
durch. 

Man  ziclit  dio  Bleigtiftlinien  auf  der  NOrdrrst'ite  der  Leinwand 
mit  Tinte  (»der  besst-r  Tusclie  iiacli,  woIm-I  u\nn  schon  einzelne  Teile 
ocl«jr  Punkte,  auf  die  es  besonders  ankommt,  mit  andersfarbiger  Tmte 
hervorheben  kann. 

Von  der  Rückseit»«  lu  r  untirmalt  oder  hintermalt  man  dann  das 
MaiKTw  crk  mit  recht  Ki  :itt:-  aufgetragener  roter  Wasserfarbe  Zinnober), 
Ilol/.vv*rk  etwa  hraim;  man  kann  auch  Hächenteile,  die  iri:endwie 
hervorirehuben  werden  sollen  iz.  15.  den  eingestürzten  Teil  eines 
Hauses  I,  von  der  Kückseitc  her  durch  Farbenauf trair,  beispielsweise 
blau  kenntlich  machen  („lasieren**,  wie  die  Planski//.en  (b  r  (ieometer). 
Man  liat  <Ui  mit  einem  Schlage  alle  Maße  und  Distanzen  authentisch 
beisauiuien  und  kann  danu  den  Plan  durch  beliebige  Kinztichnungen, 
Beschreibnngen,  Notizen  erläutern  und  verdeutlichen.  Eine  Maßs^kala 
und  dits  Windrosenkreuz  dürfen  natürlich  gleichwohl  nicht  vergessen 
werden. 

Eine  treffliche  Anleituni;  zum  einwandfreien  Situationszeichnen 
im  Terrain  bieten  (abgesehen  von  dem  Handbuch  des  Herrn  Professor 
Groß)  die  Situationszeichnungsächule  und  die  allgemeine  praktische 
Geometrie  von  Oberst  von  Reitzner  (Wien  bei  Seidel  &  Sohn). 

Aus  der  Grundbuchsmappe  muß  mau  immer  auf  Pauslmwand 
abpausen. 


KlnbfauienU  nicht  nur  so: 


FauteuU 


sondern  lieber  mit  etwas 


mehr  Aufmerksamkeit: 
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Bei  Auf  rissen  möge  sieh  der  Niehtieiehaer  auf  Dantalliiiig;en 
in  der  ran  theoieliseben  senkreebten  Projektion,  ohne  alle  R&ekaieht 
auf  Penpektiye^  besduinken.  Solche^  die  also  eigentlich  anidi  nur 
ein  senkreebt  gestellter  Grandiift  sind,  wird  er  aber  Tiel&Mh,  zumal 
mit  Hilfe  yon  Dr.  Ehmens  Millimeterpapier,  gans  leiobt  anstände 
bringen,  b.  B.  Hansfsssaden. 

Da  werden  an  den  Messungen  in  der  boiuontalen  Ebene  Höben • 
m  es  sangen  binnikommen.  Kann  man  anf  die  betreffende  Höhe 
binan^langen,  so  wird  man  sie  wobl  am  enfsefastea  mit  einer  ge- 
wöhnficben  Fadenspnie,  die  man  yon  oben  berabttßt^  oder  yon  der 
man  den  mit  einem  Steinehen  besohweiten  Faden  abrollen  IfiBt,  messen 
kdnnen.  Man  sehneidet  den  Faden  ab  nnd  mifit  ihn  mit  dem  Zenti- 
meterstab. 

Kann  oder  will  man  niobt  in  die  Höbe  hinauf  (ein  eben  teil- 
weise eingestfintes  BangerOst  ist  miaobmal  selbst  für  dnea  sehr 
ambitionieiton  ünteisnehangsriebter  niebt  gans  praktikabel),  so 

braucbt  man  Ver- 
tikal-Winkel- 


Der  Faehmami 
hat  dazu  natür- 
üeb  feine  Piiti- 
sionsappaiate.  — 

Für  unsere 
Zwecke,  wo 
aof  eine  (erfah- 
rungsgemäß) 50 
cm  nicht  über- 
steigende Fehler- 
grenze kaum  an- 
kommen wird,  ge* 
"  nügt    der  oben 

beim  Oefnllemcssen  erwähnte  Winkelmesser  (Pappsrhriho  mit  Visier 
und  r.ot).  Wer  trifjononictrische  Methoden  aus  der  Schulzeit  ver- 
fressen liat  und  sie  nicht  wieder  nachlernpn  will,  kann  eine  Höhe 
gleichwohl  in  der  Weise  messen,  daß  er  sich  vom  Fuße  der  betreffenden 
Ilöhe  (Hausmauer  etc )  l  ine  l'a.sisHnie  möglichst  ^a^naii  abmißt  oder 
abschreitet,  an  ihrem  Endpunkte  den  Hölienpunkt  mit  dem  Winkel- 
messer anvisiert,  nnd  die  Ensrc  des  Loifadens  an  der  rapp^^ebeibe 
dadurch  fixiert,  dal»  er  ihn  mit  dem  l''ini,'er  festhält  und  längs  des- 
selben mit  Bleistift  eine  Linie  auf  der  Scheibe  zieht.  Den  Winkel, 


^  


c 


messungen. 
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tlt'n  die  Visierlinie  mit  der  Blei^tifUinie  einschlii-Dt,  niilit  man  mit 
eiQcni  durchsichtigen  Traasportctir.  Dann  kon^tniii'rt  man  auf  dem 
Papier,  unter  Bedachtnahme  auf  die  tiii  für  alle  mal  ^^emeüüenc  eigene 
Augenhöhe  (z.  Ii.  1,70  m).  Das  nebenstehende  Beispiel  wird  zeigen, 
wie  es  j^emeint  ist. 

Ich  will  wissen,  wie  hoch  c  über  der  Erde  a— h  ist.  Nach  Ab- 
messung der  Basislinic  a — b  mit  20  Meter  habe  ich  von  b  aus  den 
Punkt  c  (den  Winkelmesser  in  der  Augenhöhe  b— d  — =  1,1  Meter 
haltend)  anvisiert.  Der  Winkel  a  ergibt  sich  mit  125®  oder  ß  mit  35". 
Ich  konatniiere  die  Zeichnoiig  mit  diesen  Daten  auf  dem  Papier,  der 
anbteigende  WiDkelschenkel  aebneidet  die  Höhenlinie  in  e.  a—c  anf 
dem  Papier  nach  der  za  Grande  gelegten  Skala  naebgeroessen,  ergibt  ^ 
16^5  Meter. 

In  gleicher  Weise  konstruiert  nnd  mißt  man,  wenn  die  Länge 
d  in  Frage  kommt;  das  wKre  dar  Fall,  wenn  z.  B.  jemand  von 
e  ans  auf  einen  in  b  stehenden  Menschen  geschossen  und  diesen  in 
den  Kopf  getroffen  hfitte^  die  Schießsachrerst&ndigen  aber  die  Schuß- 
diatanz  wissen  möchten.  Natürlich  kann  da  (und  es  wird  besser  sein) 
der  Winkel  y  von  e  aus  gemessen  werden,  wobei  man  die  Stellung 
des  Schießenden  annehmen  und  (so  wie  dieser  mit  der  Schußwaffe) 
mit  dem  Winkelmesser  auf  den  Kopf  einer  in  b  stehenden  Person 
fielen  kann.  Die  Konstruktion  und  Messung  ist  dann  mutatis  mutandis 
die  gleiche  wie  früher. 

Mit  peispektivischen  Darstellungen  nach  der  Natur  phige  man 
sieh  nicht,  auch  wenn  man  sich  die  dazu  nötige  Fertigkeit  zutraut 
Aueh  Ton  sehr  geübter  Hand  entworfene  derlei  Skizzen  machen  (wenn 
wir  unsere  Zwecke  im  Auge  haben)  nur  allzu  leicht  den  Eindruck, 
daß  sie  mehr  auf  Schönheit  und  Bildwirkung  als  auf  Sachlichkeit 
aspirieren,  namentlich  auch,  weil  es  nicht  leicht  möglich  ist,  genaue 
Maße  einzuhalten^  wie  dieses  bei  Grundriß  und  Aufriß  selbstverständlich 
ist  Man  bat  kein  rechtes  Vertrauen  zu  ihnen. 

In  solchen  Fällen  bat  die  Photographie  einzutreten. 

Nun  noch  ein  Wort  über  diese,  leb  möchte  vom  modernen 
Untersuchungsrichter  direkt  verlangen,  daß  er  die  Photographie 
wenigstens  im  Rahmen  des  bescheidensten  Amateurtums  beherrscht. 
Das  ist  heutzutage  weder  ein  Luxus  noch  eine  Kunst,  für  unsere 
Zwecke  genügen  nämlich  billige  Apparate.  Da  Momentaufnahmen 
bewegter  Objekte  nicht  leicbt  notwendig  sein  werden,  so  kann  man 
das,  was  allenfalls  bei  schlechten  Lichtverhältnissen  (trübes  Wetter, 
Winterszeit,  Innenräume)  dem  billigen  Objektiv  an  Lichtstärke  abgeht, 
doicb  Verlängerung  der  Zeitaufnahme  um  ein  paar  Sekunden  ein- 
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bringen.  Daa  lichtstarkere  Obiektiv  ist  aber  das  Kriterimn  fOr  den 
Preis  des  Apparates,  Bei  gutem  Sonnenlicht  sind  auch  die  billigsten 
modernen  Kameras  fttr  normale  MomentaaEnahmen  den  tenersten 
))  ruktiscb  gleichwertig.  —  Bei  der  ungeheuren  Konkurrenz  wird  swisoben 
den  Fabrikaten  der  yersehiedenen  Firmen  kein  wesentlicher  üntersehied 
bestehen.  Katfirlicb  hat  jeder  Amateur  sein  Lteblingssystem,  an  das 
er  gewöhnt  ist. 

Die  Frage  des  Stativs,  die  bei  obgedaehter  Häufigk^t  der  Zeit- 
aufnahmen sehr  zu  erwägen  ist,  löst  sich  leicht  dadurch,  daB  man 
wenn  man  sich  kein  teures  Teleskopröhrenstativ  oder  ein  bequemes 
Stockstativ  gönnen,  andererseits  die  schweren  Holzstative  nicht  mit« 
schlep|>en  will,  immerhin  einen  Tisch,  eine  Etagere  oder  dergleichen 
als  Unterstützung  verwenden  kann,  wenn  man  den  Apparat  ganz  an 
den  Band  der  Unterlagsfläche  rfiokt  (sonst  kommt  der  Tischrand  ins 
Bild!)  und  den  Apparat  während  der  Belichtung  fest  niederdrückt 
Dazu  eignen  sich  natürlich  Kastenapparate  mit  ihrer  großen,  gleich* 
mäßigen  Unterfläche  (die  alten  Magazinkameraa,  BuUs-Eye-Kamoa  etc.) 
besser  als  die  Klappa[»paratey  auch  wenn  letztere  eine  aufechlagbare  | 
Stutze  unterm  Objektivteil  haben. 

Ich  spreche  hier  wohl  nur  von  Handapparaten  mit  Format  9x9  oder 
9x|  2  cm.  Größere  Formate  worden  für  den  Amateur  alsbald  unbandlicb.  i 

Die  Frage,  ob  Glasplatte  oder  Film,  möchte  ich,  obwohl  icb  ein  , 
treuer  Anhänger  der  verläßlichen,  dauerhaften  Platte  bin,  für  Unter- 
suchungsrichterzweeke  doch  zu  nunsten  der  modernen  Filmspulen 
entscheiden.  Die  Mögliclikeit,  ohne  Dunkelkammer  „wechseln'^  zu 
können,  ist  mindestens  ebenso  unschätzbar  als  die  Unzerbrechlichkcit 
und  Leichtigkeitj  dann  komnif  aber  noch  der  Umstand  hinzu,  daß 
man  das  Filmnegativ,  z.  B.  für  den  Fall,  daß  rasch  angefertigte,  nicht 
genügend  gewaschene  Kopien  bald  vergilben  sollten,  zu  den  Akten 
legen  kann,  da  es  ein  papierdünnes,  unzerbrechliches  Blatt  ist.  Die 
UnVerläßlichkeit  bezütrlich  Empfindlichkeit  und  gelegentlicher  Un-  \ 
ebenheit  der  Aufnahmslläche  wird  minder  tlihlbar  werden,  denn  wir 
wollen  ja  keine  ^schönen"  Bilder  machen. 

Entwickelungs-  und  Positivproz^T)  mache  man  möglichst  selbst. 
Es  ireht  rascher,  billiger,  Fieherer,  nur  der  Aufnehmende  weiß  zu- 
vorläßig,  wie  viel   und  unter  welrlicn  Umständen  belichtet  worden 
ist  und  wie  daher  der  Entwickler  zu  wählen  ist,  und  schhcülicb, 
ist  em  großer  (Jennß. 

Die  notwendi-t  n  Chemikalien  sind,  wenn  man  sich  auf  den 
iKirnialt  n  Vorirani:  !)•  schränkt,  so  harmlos,  daß  man  auf  seinem 
Schreibtisch,  in  jedem  Zimmer  entwickeln  kann,  wenn  man  sich  die 
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Dunkeikiiiumcrarhoit  auf  die  Abend-  und  Nachtstunden  aufiirbt.  zu 
denen  wohl  jeder  Kaum  durch  Jalousien  oder  Vorhänge  vor  dem 
Eindringen  des  spärlichen  Straßenliclites  ireschützt  werden  kann.  — 
liaihwegs  frisclie  Entwickler  und  FixierMiitler  funktionieren  so  rasch, 
daü  man  die  Dunkelkammerarbeit  auf  Minuten  einschränken  kann. 
Das  folg:ende  Wässern  kann  neben  irgend  einer  anderen  häuslichen 
Beschäfiij^nng  weiterbetrieben  werden.  Beispiel:  Änfnahnie  während 
der  Mittagspause,  Entwickeln  und  Fixieren  Ton  8— V29  Uhr  abends, 
Waschen  (mit  TiertelstOndlichem  Wasaerweehsel)  bis  '/atl  Uhr.  Über 
Nacht  ist  das  Negativ  trocken.  Kopieren  nm  VzS  früh,  wird  samt 
Tonfisage  bis  8  Uhr  fertig  sein.  Nnn  ist  das  Bild  nar  noeb  zn 
waschen,  ein  Gcach&ft,  das  znr  Not  bei  oftmaligem  Wasserwechsel 
oder  in  fließendem  Wasser  in  einer  Stunde  besorgt  ist,  nnd  nun  ist 
das  zwischen  Fließpapier  abgetrocknete  Positiv  schon  ffir  alle  Zwecke, 
wenn  anch  vielleidit  nicht  für  die  Ewigkeit  verwendbar.  Da  sehe 
ich  ganz  von  den  Kodaksehen  Tageslicbtentwicklem  nnd  dem  Kopieren 
vom  nassen  Negativ  anf  Entwickelnngspapier  ab.  Ich  vermeinci 
daß  der  intelligente,  seinen  Fall  kennende  Untersnchnngsrichter  ebenso, 
wie  er  eine  bessere,  d  h.  brancbbarere  Mascbinenskizze  herstellen 
kann,  anch  zweckdienlichere  photographische  Aufnahmen  machen 
wird,  als  dies  der  Fachmann  fflr  unsere  Zwecke  vermag,  denn  der  Unter- 
snehnngsrichter  wird  das  Essentielle,  für  den  konkreten  Fall  Not- 
wendige ans  der  Menge  des  Überflüssigen  herauszuschälen  wissen. 
Anch  kann  nnr  derjenige,  der  selbst  schon  photographiscbe  Fiaskos 
erlebt  hat,  beurteilen,  was  man  der  Photographie  zumuten  darf. 

Man  hüte  sich  im  allgemeinen  vor  Überschätzung  der  Photo- 
graphie und  ihrer  Anwendbarkeit. 

Sie  bringt  durchaus  nicht  immer  das  absolute  „Ding  an  sioh^. 

Vor  allem  bringt  sie  alles,  was  im  Sech  fei  d  ist,  und  das  ist,  so 
n  t\vendig  es  manchmal  sein  mag,  doch  oft  verwirrend ;  dann  kommen 
die  kolossalen  Perspekti Verzerrungen  in  F>i  traeht  fNäln»  unmäßig  ver* 
:  r"  ßert,  Ferne  unnatürlich  verkleinert),  fiodlich  gibt  sie  unrichtige 
Farben-  und  Ilelligkeitswerte,  wenn  man  nicht  ortbocliromatiscbe  Platten 
verwendet.  Nach  meiner  Erfahrung  ist  eine  vernünftige,  klare  Situ- 
ationsskizze in  Grundriß  und  Aufriß  meist  oder  doch  oft  instruktiver 
und  einer  Photographie  vorzuziehen.  Eventuell  kann  man  aus  einer 
Photographie  einzelne  wichtige  Teile  herauspausen  und  so  im  Zu- 
sammenhalte mit  dem  Gesamtbilde  verdeutlichen. 

Zu  den  Fällen  in  denen  die  Photographie  geboten  ist,  gehört 
unter  anderem,  wenn  man  nachweisen  muß,  daß  von  einem  Punkte 
ein  bestimmter  anderer  Punkt  unzweifelhaft  zu  sehen  ist. 
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Sehr  nützlich  kann  die  seib;^i  ansi^eübte  PhotOi2rrapliie  im  Bureaa 
zu  Aguoszifrun,£rsz\v(,'cUeii  angewendet  werden,  wenn  uiaü  z.  B.  Be- 
geh uldigten,  gegen  die  man  irgend  Rücksieiit  zu  üben  bat,  das  Peinliehe 
der  offiziellen  Photographie  im  authropoinetrischen  Amte  erspar^^a 
will.  Es  ^eht  mit  dem  bereits  vorbereiteten  Apparat  so  überraschend 
schnell  üud  schmerzlos,  daß  eine  Verweigerung  oder  ein  Versagt  r 
kaum  zu  gewärtigen  ist  Aufnjihme  en  fac«  und  en  profii.  Bei 
ersterer  wird  die  vom  Fenster  abgewaiulto  Gesichtshalfte  durch  ein, 
z.  B.  vom  ScliniLiuLiicr  vorgehaltenes  Blatt  l'apier  als  Lichtreflektor 
aufgehellt. 

Wenn  irgend  zweckdienlich,  photographiere  man  immer  einea 
Meterstab  mit,  um  Nachmessungen  und  dergleichen  zu  ermöglichen. 
Dieser  ist  natürlich  nur  für  die  Ebene  in  der  er  steht  von  richtiger 
Geltang,  es  mfissen  also  eventuell  mehrere  MaßstSbe  in  veEschiedeDen 
Abständen  aufgestellt  werden.  Da  d^  meist  gelbe  ZentimeterBlab 
bei  Anwendung  gewöhnlicher  Platten  oder  Films  im  Bilde  schwarz 
^kommf*,  ist  auf  die  richtige  Wahl  seines-  Hintergrandes  zu  achten, 
sonst  sieht  man  ihn  gelegeotlieh  auf  dem  Bilde  nicht 

Große  Gesammtansichten  werden  wohl  besser  durch  den  Berufs- 
pbotographen  gemacht,  da  dieser  Aber  große  Bildformate  verffigt.  — 
Der  Untersuchungsrichter  mag  ihn  bei  der  Aufstellung  des  Apparates 
leiten. 

Dann  mache  man  sich  aber  seine  kleineu  Detailaufnahmen  selbst; 
mit  dem  kleinen,  leichten  Handapparat  kann  man  beliebig  klettern  und 
kriechen  und  sich  sein  Plätzchen  im  Bedarfsfalle  auf  einer  schwankenden 
GerUstleiter  in  der  Höhe  eines  vierten  Stockwerks  suchen. 

Für  kompliziertere  Aufgaben  brauche  ich  wohl  nicht  erst  an  das 
Panische  Handbuch  zu  erinnern. 

Zur  Versinnbildlichung  wird  man  wohl  gelegentlich  auch  zur 
Plastik  gre  ifen.  Man  lasse  sich  nicht  durch  das  Überlegene  lücheln 
80  mancher  Faehgenossen  von  solchen  vermeintlichen  Spielereien 
abhalten. 

Um  den  Zweck  der  Verdeutlichung  zu  erreichen,  darf  kein 

erlaubtes  Mittel  unversncht  gelassen  werden.  —  Wer  es  zu  Wege 
bringt,  durch  einige  in  Wachs  oder  Ton  gebosselte  FigUreben  (die  freilich 
manchem  als  ein  des  Juristen  unwürdiges  Kinderspielzeug  erscheinen 
werden)  ein  wesentliches  Detail  eines  Eaufhand.  Is  so  darzustellen,  daß 
alle  Beteiligten  die  Richtigkeit  anerkennen  und  damit  der  Staatsanwalt- 
schaft oder  dem  erkennenden  Gericht  eine  augenscheinliche  Basis  zur  Km- 
stellung  oder  Anklage  beziehincr-weise  zum  Freispruch  oder  zur 
Verurteilung  geboten  wird,  bat  sich  mit  dieser  Spielerei  gewiii  nicht 
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läcberlicli  gcmaclit:  rr  ist  wahrscheinlich  rascher  zum  Ziele  gekoinmen 
und  hat  «  ine  siclierore  Gruudla*:t'  zur  Kntsfhoidung  geschaffen,  al8  der 
Kollti:.-.  (Ur  über  denselben  Vorfall  zahlreiche  Bogen  wortreicher 
Protokolle  diktiert  hat. 

So  handelte  es  sich  mir  einmal  darum,  bei  einem  Kanaleinaturz 
ü  n  italieni&chen  Ar-  «  i> 

m 


kiiern    die  Frage 

heijTt'iflicli  y.u 
maclien,  ob  die  Krd- 
zuDge  zwischen  zwei 
im  Winkt'I  zusain- 
mcnsjtüßonden  Ka- 
nälen vor  dem  Zu- 
9auimcnl>ruch  ^puntalo'^        odrr  ^spuntato"  war. 

In  letzterem  Falle  konnte  sie  iiänilicli  durcli  Hretterverschalung 
und  pSicber  *  versichert  gewesen  sein.  Die  Ltutc  verstanden  mich 
erst,  als  ich.  der  Kinderzeit  gedenkend,  zwei  kleine  Kartonagemodelle 
nach  den  ScbQittaiuätern: 


ufertigte,  die  zoaammengeklebt  die  spitze  und  die  Btampfe  Erdznnge 
dintdlten. 

Ich  wfihlte  das  Eartonmodell  anstatt  des  Tons  oder  einer  andern 
plastiseben  Blasse^  da  ersteres  znsammengefaltet,  dem  Akte  ange- 
BebloflseD  werden  konnte. 

Wie  ntttzlieh  und  auf klftrend,  namentlich  anch  ftkr  den  Staate* 
aawalt,  es  wirkt,  wenn  der  Untersnchnngsrichter  sich  sobald  als  möglich 
dne  Situation  selbst  anschaut,  das  Erschaute  aber  graphisch  festzn- 
bahen  sacht,  beweist  ein  Beispiel,  welches  ich  ans  Hunderten  aus- 
wible  nnd  mit  dem  Ersneben  Tortrage,  eatscbnldigen  zu  wollen,  dafi 
ich  za  diesem  Zwecke  wieder  aof  die  eigne  Praxis  zorackgreifen  muß. 

Beim  Bfickerstieik  in  Wien  im  FrQhjahr  1907  wurde  mir  ein 
junger  Bursche  eingeliefert,  welcher  klipp  und  klar  gestand :  ,.Ich  habe 
dnreh  das  Anslagefenster  eines  Bäckerladens,  durch  das  ich  im 
erleuchteten  lokale  Menschen  sah,  einen  sehr  großen  Stein  geworfen*^. 
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Also  klarer  Tatbestand  des  Verbreclu  ns  der  üffentlicbea  Gewalt- 
tätigkeit nach  §  S5b  des  österreichischen  Strafgesetzes. 

„Aber"  setzte  er  hinzu,  ^es  war  eine  Mauer  dazwischen". 

Da  meine  Intellegenz  nicht  ausreichte  um  das  zu  verstehen,  die 
Intelligenz  meines  Häftlings  aber  nicht  genügte,  um  ihm  eine  nähere 
Aufklärung'  zu  ermöglichen,  so  machte  ich  am  Abend  auf  dem  Ileira- 
wege  aus  dem  Bureau  einen  kleinen  Umweg  zum  Tatort  (die  meisteii 
der  eingangs  gedachten  nicht  offiziellen  I^kalangenscheine  lassen  sich 
mit  solchen  gesundheitsförderlicben  Spaziergängen  T^indea)  nnd 
sah  mir  die  Situation  an.  Da  fand  ich  folgendes: 

Der  Bäckerladen  hatte  ein  Auslagefenster  nnd  eine  Thür  gleicher 
Brdt&  Letztere  war  znr  Zeit  der  Tat  mit  einem  Rollbalken  geschloaseo, 
kam  also  nicht  in  'Betracht  Das  Auslagfenster  zagte  ein  großes 
Loch  in  der  Scheibe.  In  das- erleachtete  Lokal  konnte  man  trefflich 
hinebsehen,  aber  die  vom  Beschuldigten  erwähnte  Haner  war  anch 
da,  und  zwar  nicht,  wie  ich  mmutet  hatte,  als  Mauerbank,  über 
die  man  hinwegsehen  konnte,  sondern  als  Mauerpfeiler  acfe  des 
Grundrisses,  neben  dem  (zwischen  a  nnd  b)  man  in's  Lokal  hinein- 
schauen konnte. 


Der  Zwischenraum  zwischen  a  und  b  respektive  c  und  d  war 
einerseits  zu  schmal  um  den  großen  Stein,  auch  wenn  er  gerade 
dort  aufgetroffen  wäre,  zwischen  a  und  b  und  durch  die  zweite 
Scheibe  bei  c  und  d  ungehindert  durchzulassen,  andererseits  befand 
sich  aber  die  „Einschußöffnung'^,  die  der  Werfende  bei  der  kurzen 
Wurfdistanz  (Trottoirbreite)  sicher  auswählen  konnte,  gerade  vor  deni 
]\lauerpfeiler,  an  dessen  Fuß  auch  der  Stein  gefunden  worden  war. 
Es  liatten  also  sowohl  die  Anzeige  als  der  Beschuldigte  recht  gehabt. 
Aber  eine  Gefährduug  war  ausgeschlossen.   Eine  kleine  Skizze  — 
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niid  andern  Titga  war  mein  Bäckergehilfe  auf  freiem  Foß  nod  der 
Akt  winde  wegen  Übertretung  der  Sacbbesohädiguiig  nnd  des 
Koalidonsgesetzes  dem  Bezirksgericht  abgetreten. 

Es  sei  mir  gestattet,  noch  einer  Vorrichtung  «u  erwähnen,  die 
allerdings  nur  als  Hilfsmittel  für  den  Untersuohunprichterdienst  io 
den  Rahmen  dieser  Auseinandersetzungen  eingefügt  werden  darf. 

Bei  Kindesmorduntersucbuogea  hören  wir  er&hmagagemiß  aebr 
oft  folgende  V^erantwortung: 

Die  Verdächtigej  deren  Kind  im  Hauskanal  jxefunden  wurde, 
mählt,  sie  habe,  ohne  ihre  Knthindun^-  so  nahe  zu  glauben,  Stuhl- 
drang gefühlt,  sei  auf  den  Abort  <re^anjj:en,  dort  sei  ihr  ein  großer 
Körper  abgegangen,  sie  habe  bei  Ivibe  niclit  an  dem  Ziiir,  der  die 
Scijalenklappe  öffnet,  ^ezoi^en,  oder  i;ar  das  Kind  dnreii:^equet>:ebt, 
vielmehr  sei,  als  sie  aufstand  nnd  in  die  Abortschaie  hinein-flmnf c, 
nielits  zu  sehen  gewesen.  Das  Kind  müsse  also  <*'l!wt  die  Klappe 
durch  sein  Oewielit  geöffnet  haben  und  dnrcli.:;etalien  sein.  Vom 
medizinischen  i5ta,n(l|)unkt  ist  die  iSaeiie,  unter  der  \'oransset/ung  des 
Zerreilkns  der  NabeUchnur,  nicht  so  ohne  weiteres  von  der  Haod 
ui  weisen. 

Icl)  luul»  vorausscliieken, 
daß  in  den  \  orstadthäuäera 
von  Wiun  meistens  soge- 
nannte altartipre  englische  = 
Aborte  in  Gebrauch  bind. 
Die  tricliterfürmige  Schale 
uird  UDicu  durch  eine  runde  oOml 
Klappe  geschlossen,  die  durch 
eine  Zugstange  vom  Sitzbrett 
aus  geöffnet  werden  kann, 
wobei  gleichzeitig  die  Wasser- 
spülung betätigt  wird. 

Um  die  Verantwortung  der  Beschuldigten  zn  prUfen,  mnft  nun 
zunächst  der  Durcbmesser  und  Umfang  der  nntefon  Schalenöffnung 
geraessen  werden  (mit  Zirkel)  und  das  Maß  mit  den  größten  Kindes- 
fcopfmaßen  (aus  dem  Obduktion!»-  oder  geriobMbztUobenUntersiioliiingfh 
Protokoll)  verglichen  werden.  —  Diesbezüglich  stimint  die  Sache 
meistens,  der  Onrcbmesser  der  unteren  ScbalenOffoang  i^t  meistons 
lt~l2  cm  nnd  ist  genügend  groß,  am  den  Kindeskopf  und  damit 
auch  doB  fibdgai  Kindeskdrper  dnrebsnlassen.  Nun  gilt  es  den 
Kmdeskarper  nnd  eeiii  Verbaltan  in  der  Schale  naohznahmen«  Zn 
diesem  Zwecke  habe  ich  ans  einer  Bleiplalte  einen  imten  geschlossenen 
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Ilohlzy linder  ziisaiiimpngeklopft,  d'-r  durch  Abschneiden  auf  das 
Ofwicht  von  lOOii  Unmim  gebracht  ^^  u^de,  das  mir  von  den  Gerichts- 
ärzton  anp-benc  Minimalsrewicht  riner  lpbensfähip:f'n  NfUgeburt.  Das 
gt  naue  Kindesgewicht  im  konkreten  Falle  wird  durch  Uineinlegen 
von  Gewichten  hrrirestellt. 

Der  Ildlil/.ylinder  häriL'-t  an  einer  starken  Schnnr.  Damit  kann 
man  das  Kind  in  der  Aburl.seliale.  wenigstens  in  rien  für  die  Unter- 
sucbuug  entscbeidenden  Extremen  nachahmen.  Man  stellt  zuerst  den 
Zylinder  frei  auf  die  gescbloascne  Abortklappe.  fScbnur  in  der  liand.) 

Es  kommt  vor,  daß  das  Geirengewicbt  der  Klappe  so  gering  ist, 
daß  sich  die  Klappe  ganz  öffnet,  und  unser  Zylinder  frei  durchfällt. 

Die  Verantwortung  kann  nicht  widerlegt  werden.  —  Gewöhnlich 
rührt  sich  die  Klappe  nicht.    Nun  läßt  man  den  Zv  linder  an  der 

Schnur  län;rs  der  Topfwand  hinab<:b'iten 
(so  wie  das  Kind  aus  dvm  Mutterleib  austritt) 
und  auf  der  dem  tScbarnier  entgegeugesetzten 
Seite  der  Klappe  auffallen. 

Gewöhnlich  rührt  sich  die  Klappe  niobt, 
trotzdem  der  glatte  Metallzylinder  doeh 
aicberlich  nicht  die  Adhlflionsfähigkeit  des 
feuehten,  weichen  Kinderkorpers  hat  Geht 
aber  die  Klappe  doch  anf  nnd  kann  das 
Gewicht  frei  durch,  so  wird  eine  Anklage 
cm    schon  ihre  Schwierigkeitea  haben. 

Nun  nimmt  man  den  Sufiersten,  unwahr- 
scheinlichsten Fall,  man  läfit  den  Zylinder 
aus  der  Höhe  des  Sitzbrettes  frei  anf  die 
Klappe  herabfallen.    (Schnur  mit  Lose  in 
der  Hand  haltend.)  Schlägt  er  die  Klappe 
ganz  auf,  so  wird  der  Beschuldigten  noch 
immer  geglaubt  werden  können. 
In  den  meisten  Fällen  wird  sich  aber  die  Klappe  wohl  ein  weniges 
rühren,  von  einem  freien  Durchfallen  des  Zylinders  ist  aber  keine 
Rede,  nnd  damit  ist  die  Verantwortung  als  unrichtig  erwiesen. 

Bei  ganz  offenen  Aborten,  oder  nenartigen  Syphonretiraden  ist 
die  Vorrichtung  natttrlich  unrerwendbar. 

Nur  Bchlagwortweise  möchte  ich  erwähnen,  wie  notwendig  es 
für  den  modernen  Untersuchungsricbter  ist,  das  Automobil  und  die 
elektrische  Straßenbahn  theoretisch  und  praktisch  zu  kennen. 

Die  Direktion  der  städtischen  Stralkiibabii»  ti  in  Wien  gewährt 
in  dankenswerter  Weise  die  Möglichkeit,  die  Konstruktion  nnd  den 
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Betrieb  ihrer  Motorwagen  in  praktiflcben  Demoostiationen  and  Yer- 
Sachen  kennen  zu  Urnen. 

Höchst  wünschenswert  wäre  es,  wenii  •  mc  solche  praktische 
Schuiunp^  der  ünter8ii"'bTinL'''»ricbter  auch  für  die  ^sangbarsten  Autoniobil- 
typen  erniöj;licht  werden  könnte.  —  Nur  dann,  wenn  der  Staixtsanwalt 
und  der  Richter  selbst  erfahren  haben,  wie  überaus  manövrierfähig 
dieses  Vehikel  ist.  wie  viel  I^eicbtsinn  und  I'nverstand  seitens  der 
Fahrer  nnd  seitens  dt  r  Pa^banten  und  Gegenfahrer  nolwt  ndig  sind,  um 
einen  Unfall  herboizufuiiren,  wie  scbwerwiepend  aber  auch  andererseits 
unter  Umständen  die  diesen  Maschinen  noch  aniiaftenden  Mängel 
sind,  dann  erst  werden  Fehlurteile  in  Antomobilangelegrenheiten  nicht 
häufiger  vorkommen  als  aui  audurn  Gebieten,  die  der  richterlichen 
Kognition  unterstehen. 

Und  noch  zum  Schluß  eine  Kleinigkeit,  aber  was  ist  im  Unter- 
suchungsrichterdienst eine  Kleinigkeit? 

Jahrelang  quälten  wir  uns  auf  aoswärtigeD  KommiBsioneii  mit 
den  Tascbentintenzengen.  leh  habe  alle  erreichbaren  Systeme  dnroli- 
probiert  und  landete  Bcbließlich  ^  bei  einem  gewöhnlichen  GlaBfläBcbchen 
mit  Eoikfit&peel  in  einer  Blechhülse^  denn  keiner  der  Verscblilme  der 
Tttdientintenzeuge  hielt  an!  die  Daner. 

NtUp  diese  Misere  ist  endgültig  vorüber,  seitdem  man  billige  nnd 
hnnchbare  Füllfedem  bekommt 

Ich  will  resümieren:  Wir  haben  es  mit  dem  realen  Leben  zu  tnn; 
darum  hioanSi  nnd  das  reale  Leben  auch  wirklieh  selbst  angesehant! 

Man  darf  aber  die  Schilderangskraft  des  Wortes  nnd  die  Anf- 
fusongsfilhigkeit  der  Menschheit  nicht  fiberschätzen,  darum  möglichst 
dentUehe  Versinnbildlichung^  ansgedehnleste  Anwendung  der  Graphik 
im  weitesten  Sinne. 

Alles  aber,  was  ich  yorgebcacbt  habe,  bat  nnr  den  Zweck,  die 
rmdtmg  der  möglichst  absoluten  objektiven  Wahrheit  zu  vereinfachen 
asd  2n  besehlennigen,  sei  es,  nm  einen  Schuldigen,  wenn  es  schon 
sieht  anders  sein  kann,  möglichst  schnell  nnd  auf  möglichst  sicherer 
Basis  seiner  Strafe  zu  überweisen,  sei  es,  und  das  halte  ich  für  den 
Tomehmeren  Teil  unserer  Aufgabe,  einen  bloß  Verdächtigten  möglichst 
bald  außer  Verfolgung  setzen  zu  können. 


AnUv  fttr  KlialiialMtlifopoloii«.  29.  Bd. 
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Zar  Frage  der  Zeagenwahrnebmnng« 
Zwei  FSlIe  ans  der  Praxis. 

Mitgeteilt  Tom 

Dr.  Adolf  JMenJ«,  Graz. 


Die  Zahl  dir  Fjille,  in  wt  h-lien  der  Bt  weis  der  Unschuld  oder 
Schuld  des  Verdiicbtigteu  lediglich  auf  der  Basis  der  sogenannten 
Realien  erfolg'en  kann,  ist  eine  äußerst  ^crin^e.  Meist  ist  die 
Grundlage  für  die  Beurteilung  die  Aubsage,  sei  es  die  des  Be- 
sehuldiirten ,  sei  es  die  von  Zeugen.  lüngere  Zeit  brauchte  es, 
bis  man  zur  Überzeugung  gelang:te,  daß  gemde  diese  Beweismittel 
mit  üuIkTbter  Vorsicht  zu  beliandeln  sind.  Vielfach  nueh  wird  auch 
kritiklos  der  Aussage  von  Zeugen,  die  ja  unter  Walirlieitspflicht 
erfoi^^'t,  mehr  Glaube  beigemessen,  als  der  des  Beschuldigten,  ühiie 
dal)  jene  Turnstunde  in  Recbnung  gezoiren  wurden,  die  bei  bester 
Absieht  zur  \N'alirlipitsangabe  die  Zeugenaussagen  beeinflussen.  Die 
neuere  Zeit  bat  auch  auf  diesem  Gebiete  mit  den  Metboden  wissen- 
schaftlieber  Forschung  eingesetzt  und  das  Experiment  zur  Grundlage 
gemacht,  aus  welcher  allgemeine  Gesetze  abgeleitet  werden  sollen. 
Allein  auch  beim  Experimente  dttrfte  mit  Fehlerquellen  zo  reebnen 
sein,  die  einer  Verallgemeinenin^  im  Schlüsse  hinderlich  zn  sein  ge- 
eignet sind,  nnd  es  wird  daher  Tielleicht  nicht  nnwillkommen  sein 
wenn  auch  Fälle  ans  der  Praxis  mitgeteilt  werden,  die  gerade  anf 
dem  Gebiete  der  Wertung  von  Aussagen  Interesse  erwecken  können* 

i. 

Am  8.  Dezember  19 . .  nachmittags  gegen  4  Uhr  wurde  ein 
Mädchen,  Hermine  E.,  von  einem  jungen  Manne,  Ferdinand  M.,  kurz 
vor  Beginn  eines  Konzertes  erschossen.  Der  Täter,  ein  gewesener 
Offizier,  der  nach  Verlust  seiner  Charge  sich  den  Lebensunterhalt 
durch  Ausnutzung  seiner  musikalischen  und  literarischen  Fähigkeiten 
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Tenctaafft  hatte,  wurde  sogieicb  nach  der  Tat  verhaftet  und  dem 

Gerichte  eincreliefert. 

Der  Vorfall  spielte  sicli  in  einer  Konsertballe  ab  und  zwar  in 
einem  vom  Uauptsaale  durch  eine  Barriere  geschiedenen  Vorräume, 
der  dem  Orchester  gegenüber  liegt.  Zwei  Türen,  die  gleichfalls  dem 
Orchester  gegenüberstehen,  vermitteln  den  Zutritt  zu  diesem  Vorräume, 
der  rechts  und  links  von  breiten  Bogengängen  flankiert  wird.  Sieben 
Stuhlreiben  stohcn  in  diesotii  Räume,  jede  zu  zwanzig  Sitzen.  Diese 
Reiben  werden  durch  einen  m  der  Richtung  gegen  das  Orchester 
führL-nden  Mittelj:an<:  in  eine  rechte  und  linke  Hälfte  geteilt.  Bei 
Vonialiriie  des  Augenscheines  wurde  ein  breiter  Hhitstreifen  vorge- 
funden, der  siel)  von  der  fünften  Stulilreihe  (gezäiilt  vom  Orelie-ter 
gegen  den  Ausgang  zu)  und  zwar  vom  zweiten  und  dritten  Stuhle 
rechts  vom  Mittelgange  aus  gerechnet  gegen  die  rechte  Türe  zu 
hinzog. 

Rechts  und  links  wird  bi<»r  und  im  fol^renden  stets  im  Sinne 
eines  von  dein  Em^'an^'e  ;^^ep'ii  das  Orchester  zu  Schauenden  ^rebraucht. 

Ein  Projektil  wurde  inj  Ilauptsaale  au  einer  Stelle  vorgefunden, 
wohin  es  ftffenbar  durch  Kleider  von  Konzertbesuchem  verschleppt 
worden  war. 

zur  Tat  benutzte  Waffe  war  ein  \)  nini  llevolver,  in  dessen 
Trommel  sechs  Patronen  steckten,  wovon  zwei  aus^^escliosssen  waren. 

Au  der  (iftöteten  fand  man  an  der  recliti  n  Beliläfe  eine  Schuß- 
wunde. Die  Leichenöffnung  ergab,  dalj  das  l'rojektil  weh-hes  auch 
vorgefunden  wurde,  das  Oehim  in  fast  hurizontaler  Ixiclitung  mit 
einer  kleinen  Neigung  nach  oben  durchdrungen  halte.  Der  Schuß 
iiiuß  aus  unmittelbarer  Nähe  abgefeuert  worden  sein,  da  seine  Wirkung 
eine  enorme  war  und  das  Scbädelge wölbe  zertrümmert  hatte. 

Soweit  die  objektiven  Feststellungen.  —  Der  Täter  selbst  gab 
bei  seiner  am  folgenden  Tage  vorgenommenen  Vernehmung  nach- 
stehendes an.  —  ük  auf  die  Vorgeschichte  der  Tat  und  seine 
persönlichen  Verhältnisse  bezfiglichen  Angaben  werden,  obwohl  sie 
für  die  Beurteilung  der  Person  des  Täters  und  seiner  Handlung  von 
fadchstem  Interesse  sind,  an  dieser  Stelle  nicht  bertthrt 

„Am  Donneislag,  den  8.  Dezember  19 . war  ich  Inder  Konzert- 
halle.  Ich  wußte  von  der  Hausmeisterin  und  einem  Bekannten,  daß 
Hermine  K.  jedesmal,  wenn  konzertiert  wird,  hingehe.  Diesmal  aber 
nahm  ich  an,  sie  werde  nicht  hingehen,  sich  denkend,  daß  ich  sie 
erwarten  könnte.  Ich  ging  hin,  um  mir  die  Zeit  zu  vertreihen  und 
in  der  schwachen  Hoffnung,  sie  doch  zu  treffen.  Sie  kam  zu  meiner 
Überruchung,  sflfier,  schöner  als  je,  strahlend  im  Lichte.  Ich  schnappte 
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nach  Laft,  ich  habe  die  Hände  ans  Herz  legen  müssen,  so  bat  mich 
ihr  Anl)lick  aufgeregt, 

Infolge  Zwischenfrage  bericliU  ich  lolgendeg: 

Den  Revolver  kaufte  ich  mir  Montags  oder  Dienstags  vor  der 
Tat  nm  acht  Gulden.  Ich  vereinbarte  mit  dem  Händler,  dai>  ich 
ihn  auf  der  Schießstfitte  probieren  könne  und  ihn,  falls  er  nicht  lauge 
ihm  mit  einer  Preisdifferenz  von  G<>  Kreuzern  zurückverkaufen  dürfe. 
Ich  sagte,  dalJ  ich  die  Waffe  für  eine  ßeise  nach  Taris  brauche. 
Gleichzeitig  kuuiu;  ich  sechs  Patronen. 

Der  Besitz  dieser  Waffe  hat  mich  gewissermaßen  getröstet;  ich 
dachte  mir,  wenn  kein  psychisches  Mittel  mehr  hilft,  80  habe  ich 
noch  ein  Auskunftsmitte],  in  welcher  Art,  war  mir  jedoch  nicht  recht 
klar.  Ich  hoffte  noch,  ans  dieser  ReTolTerBÜmmung  henuuzakommen 
und  mich  mit  Hermine  zu  yerständigen.  Bann  hatte  ich  auch  eifohren, 
mit  welchem  Herrn  sie  hier  verkehre^  beabsichtigte,  zu  ihm  zn  geben 
und  ihm  das  Vergnügen  einer  Eheschließung  zu  rauben.  Für  diesen 

Fall  sollte  der  BeToker  snr  Notwehr  dienen  In  der 

Konzerthalle  sah  ich  sie,  wie  sie  durch  eine  ziemlich  leere  Sessel- 
reihe  hindurchging.  Am  Ende  setzte  sie  sich  nieder.  Neben  ihr, 
rechts,  war  ein  Sessel  leer.  Langsam  nSherte  ich  mich,  mit  einem 
Lficheln,  das  bittend  gemeint  war;  flehentlich  habe  ich  sie  angeschaut 
Dann  habe  ich  den  Hut  sehr  tief  gezogen,  so  daß  andere  nicht  be- 
merken mußten,  daß  ich  grfiße.  Ich  setzte  mich  rechts  tou  ihr 
nieder  und  dachte  mir,  gönne  mir  nur  ein  paar  Augenblicke,  die 
Luft  neben  dir  einzuatmen.  Aber  Uut  sprach  ich  kein  Wort  — 
Das  war  vielleicht  ein  Fehler,  ich  hatte  es  zarter  machen  sollen, 
durch  einen  Dritten  fragen  lassen  sollen,  ob  es  gestattet  sei,  sich 
neben  sie  zu  setzen.  Sie  blieb  sitzen.  Dann  wandte  sie  sich,  nach- 
dem sie  scheinbar  mit  einem  Entschlüsse  gekämpft  hatte,  ihrer  links 
sitzenden  Mutter  zu,  so  daß  sie  mir  nur  das  Viertelprofil  zukehrte. 
Dann  stand  sie  auf,  wie  um  zu  gehen;  jetzt  stand  auch  ich  auf; 
es  wurde  mir  schwarz  vor  den  Augen,  ich  zog  den  Revolver  aus  der 
rechten  Oberziebertasche  und  ich  schoß.  Ich  bin  nicht  in  der  Absiebt 
hingegangen,  sie  zu  töten.  Ich  wollte  mich  mit  ihr  unterhalten. 
Allerdings  konnte  ich  nur  wenig  hoffen,  daß  sie  sich  freundschaftlich 
zu  mir  Fl'U-  n  werde. 

Ob  ich  die  Absicht  hatte  sie  zu  töten?  Auch  diese  Frage  muß 
ich  sagen  —  ich  ^^l;iuhe  nein.  Ich  glaube  nicht,  daß  ich  die  Absicht 
hatte  sie  zu  töten,  denn  das  Gefühl  eines  Menschen  der  seinen  Willen 
durchgesetzt  hat,  hatte  ich  nach  der  Tat  nicht.  Ich  habe  die  Lcntp 
gleich  beschworen  mir  zu  sagen,  ob  sie  noch  lebe,  da  ich  es  ja 
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wliiiiehtey  wie  ieb  es  Jetzt  nor  wfiniobe  —  vod  doeh  wallte  ich  mieh 
andi  rächen«  Etwas  Veigeltangswat  babe  ieh  mir  anfgespait  fttr 
lUes  Leid. 

Ich  liabe  tod  unten  herauf  geBoboneiii  die  »obleehteete  Art,  weil 
infolge  des  RückseblageB  der  Re>roIver  ganz  aufwärts  schlägt.  Ich 
habe  nicht  gesehen,  wohin  ich  getroffen  habe.  8ie  sah  mich  noch 
an  und  rief:  Ach  Gott!  Sie  ist  zur  Seite  geiallen  und  ich  dachte 
mir  jetzt:  Um  Gotteswillen,  sie  fällt  jetzt  um,  was  ist  geschehen? 
Ich  wollte  sie  nicht  sehen.  Ich  wnSkto,  jetst  bist  dn  dem  Gehebte 
ferfatlenl  ieb  wollte  aber  nicht  fliehen,  sondern  raaebte  Schritte  zum 
Amgange,  um  das  Polizeiorgan  zu  treffen,  ich  bin  Ton  der  Menge 
^reschlagen  worden.  Hermines  Mutter  wollte  mir  die  Augen  ans- 
knOKO.   Wann  ieb  den  Revolver  fallen  ließ,  weiß  ieb  nicht. 

Dem  Polizeiorgane  sagte  ich,  dieses  Weib  war  meine  Frau  und 
sie  hat  mich  unglücklich  gemacht.    Bitte  lassen  sie  mich  abführen. 

Auf  die  Frage,  ob  ich  nicht  bedacht,  daß  ich  Jemand  anderen 
bitte  treffen  können,  muß  ich  sagen:  nein.*^ 

Bei  der  VernelHnun«;  am  11.  Dezember  gab  Ferdinand  M.  ledig- 
lich an,  er  habe  zwei  Schüsse  abgegeben.  Er  glaube,  der  erste 
Schuß  habe  getroffen.  Er  sah  lIeriT!ines  blutüberströmtes  Gesicht  er^t 
9ie  hinatiBgetragen  wurde.  Warum  er  den  zweiten  Schoß  abgabt 
wisse  VT  nicht. 

Die  nächste  formelle  Vernehmung'  erfolge  am  22.  Dezember, 
nachdem  die  meisten  der  Tatzeugen  bereits  abgehört  worden  wnri  n  — 
l  \)vT  die  Tat  j;ab  Ferdinand  M.  folgendes  an:  „.  .  .  .  Ihw'.vi  '^mii; 
ich  in  die  Konzerthalle.  Erst  j^inp:  icli  drinn*'?i  luruiii,  uiu  zu 
rekojrnoszieren;  dann  nahm  ieh  in  den  Arka<l»'u  imks  Platz,  um 
Ht  rmine  sofort  beim  Eintreten  zu  sehen.  Xachdem  sie  erschienen 
war  und  mit  ihrer  Mutter  Platz  ^mommen  hatte,  sehritt  ich  hinunter. 

Nun  bemerkte  ich  jedoch,  dal»  ieh  in  /n  L'ro('>er  Anfrei^unj:^  war 
und  sagte  mir  selbst,  ich  müsse  zm  n<  Iv,  -nn^t  uiü^^e  ich  das  Mädchen 
abstoßen.  Ich  ging  zu  iuemeiu  Tische  zurück  und  machte  einen 
Schluck  aus  dem  halbgeleerteu  Glabe. 

Mi'iue  Aüfregun<^  wuchs  jedoch.  Ich  wollte  noch  nach(Unken, 
wie  ich  es  machen  sollte,  um  nicht  zu  zudringlich  zu  nahen.  Endlich 
küunte  ieb  mich  nicht  mebr  zurückhalten.  Ich  gin^  hin  durch  die 
Stuhlreihe  von  recht»  nach  link.s,  irrüßte  und  tectzte  micl). 

Sie  hatte  damals,  wie  mir  vorkam,  »me  lächelnde  Miene;  sie 
blieb  einijze  Au^^eublicke  neben  mir  sitzen.  Ich  wuUte  nicht,  ob  nicht 
nvn  daij  Eis  gebrochen  sei.  Da  stand  sie  auf.  Wie  mir  vorkommt, 
fnbr  8ie  mit  dem  linken  Arme  in  ihre  Jacke  oder  machte  doch 
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Anstalten,  die  Jacke  anzuziehen.  Wenigstens  glaubte  ich  dies  zu 
sehen. 

Als  ich  hingeküiunieii,  war  die  ^ranze  Sitzreihe  neben  iicnuine 
leer.  Ich  hatte  den  Eindruck,  das  Mädchen  erwarte  etwas.  Ich  zog 
den  Hut  tief  vor  ihr;  es  sollte  ein  respektvoller  Gruli  siiu.  —  Wie 
«  rwülint,  i^-laubte  ich,  daß  sie  lächelte.  Ich  wiederhole,  daß  ich  den 
[".indriK'k  hatte,  es  handle  sicli  jetzt  um  ,,ja'*  oder  „nein".  Gleich 
(iaruül  stand  Tlormine  auf  und  wandte  sich  halb  ab.  In  diesem 
Aupcnbhuku  ciiijilaud  ich  einen  Kkol,  oino  ungeheure  Bitterkeit.  Wäre 
es  Zorn  oder  W  ut  gewesen,  ich  glaube,  ich  hätte  diese  Empfindungen 
meistern  können. 

Ich  zog  den  Revolver  ans  der  rechten  Seiteotasche  and  acboB» 
wie  ieh  glaube,  von  unten  nach  oben.  Ich  erinnere  mich  noch,  wie 
mir  der  Palverrauch  in  die  Nase  stieg  und  mir  ein  unangenehmes 
Gefühl  erzeugte.  Deshalb  ließ  ieh  den  Revolver  fallen.  In  diesem 
Augenblicke  dachte  ieh  nicht  daran,  mir  das  lieben  m  nehmeiL  Die 
Situation  ist  mir  gar  nicht  wirklich  vorgekommen. 

Als  sie  fiel,  geschah  dies  so  graziOs,  als  ob  sie  auf  eine  Ottomane 
sfinke.  Erst  als  ich  ihr  blntäberstromtes  Gesicht  erblickte,  ward  mir 
bewußt,  was  ich  getan.  Wenn  mir  damals  auch  nicht  mehr  bewu0t 
war,  als  ein  großer  Ekel,  so  möchte  ich  mir  doch  selbst  Aufklining 
geben,  was  mir  ihn  erzeugte  und  folgendes  anfuhren. 

Ich  hatte  den  Eindruck,  Hermine  s^  ein  Weib,  das  rein  physisch 
zu  nehmen  sei.  —  Dies  schloß  ich,  da  sie  am  Sonntag  meinen  Hände- 
druck duldete,  aus  dem  Lächeln,  das  ich  am  Donnerstag  zu  sehen 
glaubte.  Und  so  fQklte  ich,  daß  für  sie  der  Mann  nur  als  sexuelles 
Wesen  existiere.  Den  Eindruck  hatte  ich  auch,  daß  vielleicht  nor 
äußere  Glückeumstände,  das  Geld,  ein  englischer  Schneider  vielleicfat, 
mir  felde,  um  ihre  Gunst  zu  erwerben.  —  Und  nun  war  mir  meinf 
Liebe  zu  ihr  bewußt,  die  ihr  nur  das  Feinste  entgegengebracht.  £s 
war  ein  Empfinden,  welches  völlig  künstlerischen  Quellen  entsprungen 
war.  Und  nun  war  es  der  Gegensatz  dieser  verschiedenen  Auf- 
fassung von  Liel>(\  der  mir  Scham  einflößte,  darüber,  daß  ich  das 
Feine  meines  Empfindens  so  verschwendet  habe  .  . 

Soweit  die  Schilderung  vom  Täter  selbst. 

Von  den  Zeugen  wurde  zut  ist  Oskar  K.  Rechtspraktikant,  am 
10.  Dezember  Iii.,  vernommen.  Der  Zeuge  hatte  sich  selbst  gemeldet 
und  gebeten,  möglichst  bald  vernommen  zu  werden,  um  seine  Aus- 
sage machen  zu  kcinnon,  so  lange  er  den  Vorfall  noch  in  frischer 
Krinnfrnng  lialuv    I>  gab  folgendes  an: 

„Am  >>.  Dezember  war  ich  im  Konzerte.  Es  war  auffallend  leer. 
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leb  ^and  hinter  der  letzten  Stuhlreihe,  etwa  biukr  dem  zweiten 
Seaeel  lecbtB  Tom  MiUelgang.  Während  ich  mich  mit  einem  Be- 
kaantoD  nnterhielt,  ersohien  Frftalein  Hermine  K.  mit  ihrer  Mutter 
Toa  der  lioken  Türe  herkommend,  schritt  gegen  den  Mittelgang, 
dankte  auf  den  Groß  des  Henn  der  die  FamtUe  ron  T,  ans 
kannte,  worauf  ateh  beide  Damen,  wie  mir  vorkommt  in  der  vierten 
Bedie  vor  mir,  reohta  vom  Hittelgange  niederiiefieD.  lek  habe  da- 
mals kein  Aogenmerk  anf  sie  gerichtet.  Ich  bemerkte  jedoch,  daß 
das  Mnldn  das  Jacket  ablegte  nod  Uber  die  Stuhllehne  legte.  Wie 
nur  vorkommt,  hatte  die  Mutter  den  zweiten  Platz  neben  dem  Eck- 
sbae.  Die  Totster  safi  rechts  von  ihr.  Die  weitere  Bethe  war  voll* 
kommen  leer.  Es  kommt  mir  vor,  daß  noch  ein  Herr  links  neben 
der  Mutter  saß.  —  Es  verstrich  nun  einige  Zeit,  wfthrend  ich  mit 
emem  Heim  konversierte.  Wie  lange  dies  dauerte,  kann  ich  nicht 
asgen.  Der  Beginn  des  Konsertes  stand  knapp  bevor.  Die  Instrumente 
wurden  bereits  gestimmt  Ich  sah  in  derBichtung  gegen  das  Orchester 
und  bemerkte  das  fVSulein  vor  mir  stehen.  Sie  war  etwa  halb- 
links gewendet  Ob  die  Mutter  saß,  kann  ich  nicht  sagen,  da  ich 
man  Augenmei^  nicht  anf  sie  richtete.  Nun  t»emerkte  loh,  rasch 
den  Kopf  wendend,  von  rechts  herkommend  einen  Herrn,  mit  anf- 
bllend  dunkler  Gesichts^be,  der  einen  harten  Hut  anf  hatte,  wie  mir 
vorkommt  oline  Über  sie  her,  mit  energischen,  anfEallend  raschen 
Schritten  durch  die  leere  Stuhlreihe  gegen  das  Frftulein  zuschreiten. 
Ich  hatte  den  Eindruck,  daß  er  ein  bestimmtes  Ziel  verfolge^  Auf- 
bUend  erschien  mir  namentlich  sein  rasches  Qehen  deshalb,  weil  ich 
es  f&r  unhöflich  hielt,  sich  durch  die  Beihe  heranzudrftngen,  wo  be- 
reits aadece  Personen  saßen. 

Als  er  zum  Fränlein  Herniine  K.  gelangt  war,  trat  er  Leib  an 
läb  neben  sie,  wobei  ich  sein  Gesicht,  das  etwas  nach  links  gewendet 
war,  sab,  so  daß  ich  ihm  gerade  in.s  Auge  blicken  konnte.  Der  erste 
Augenblick,  in  welchem  ich  ihn  bemerkte,  war  damals,  als  er  rechts 
«twa  bei  dem  vorletzten  Sessel  der  vierten  Stuhlreihe  war.  £r  hatte 
sich  nicht  niedergesetzt  Mein  erster  Gedanke,  als  er  an  das 
Fräulein  berantzat,  war,  was  der  Mensch  mit  seinem  unverschämten 
Herandrängen  eigentlich  wolle.  In  diesem  Augenblicke  erscholl  ein 
Schuß.  loh  erblickte  gleichzeitig  seine  Faust  in  der  Höhe  des  Ohres 
de«  Fräuldns,  wobei  ich  meinte,  daß  seine  Hand  so  nahe  dem  Kopfe 
des  Fräuleins  war,  daß  die  Mündung  der  Waffe  den  Kopf  geradezu 
berühren  mußte.  Ich  bemerke  jedoch  ausdrücklich,  daß  ich  in  seiner 
Hiirit]  dpn  Revolver  niemals  irtusehea  habe.  I^as  Aufblitzen  des 
henkln  bemerkte  ich  jedoch  schon  beim  ersten  Schusse.   Mein  erster 
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Gedankengang  war  der,  daß  der  Täler  eigentlich  ungescbickt  sei, 
gerade  in  das  Ohr  zu  schießen,  da  der  Schuü  durch  die  Knochen 
leicht  ab^'elenkt  werden  könne.  Es  mochte  kaum  ein  Zeitranm  von 
einer  oder  zwei  Sekunden  verstrichen  sein,  so  hörte  ich  einen  zweiten 
Schuß,  während  der  Arm  des  Attentäters  etwas  tiefer  sank.  Das 
Fifiulein  sank  nieder,  doch  kann  ich  nicht  sagen,  ob  es  vom  ersten 
oder  Ewaten  Sehnsse  getroffen  wurde,  leb  glaubte,  beide  Schllne 
bitten  getroffen  nnd  meinte,  der  eine  müsse  in  den  Kopf,  der  andere 
in  die  Näbe  des  Scblttflselbeines  dngedntngen  sein, 

Aneb  bemerkte  ieb,  daß  der  erste  Sobnfi  einen  dumpfen  Klang 
batte^  der  zweite  einen  noeb  dnmpferen.  leb  erklXrte  es  mir  so,  daft 
der  Schall  dnrcb  das  Ansetzen  des  Revolvers  an  den  Körper  selbst 
gedämpft  worden  sei. 

leb  bQrte  weder  vom  Fränldn  noob  vom  Attentitter  ein  Wort 
Zwiscben  dem  Herantreten  nnd  dem  Sobießen  war  kein 
bemerkbares  Intervall,  eines  folgte  blitzartig  dem  anderen.  Er  bitte 
nicbt  Zeit  gebabt  ein  Wort,  geschweige  den  einen  Satz  znm  Frftnlein 
zu  sprecben.  Nacb  meinem  Dafärbalten  bat  daß  Fräulein  das  Heran- 
treten des  Hannes  nicbt  bemerkt,  da  er  wie  ange'ttbrt,  balblinks  ab- 
gewendet stand.  Bas  Gesiebt  hielt  sie  geradeaus  zum  Orchester. 
Bei  seinem  Herantreten  wandte  sie  sieb  ihm  nicht  zu;  dazu  bitte 
ihr  die  Zeit  gefehlt  Ich  sah  den  Mann  unangesetzt  vom  Augen- 
bUoke  an,  als  er  auf  das  Fräulein  zutrat  und  schoß.  —  Sein  Auge 
hatte  den  Ausdruck  der  Entschlossenheit;  ich  möchte  dies  in  die  Worto 
kldden,  daß  er  aussah,  als  dächte  er:  ,,Jelzt  habe  ich  dich";  Auch 
die  ganz  stramme  ILiltuni;  des  Mannes  war  von  Energie  durchdrungen. 
Ebenso  ließ  mich  die  feste  Haltung  der  Waffe  zu  diesem  Schlüsse 
kommen. 

Nach  der  Tat  ging  der  Mann  zurück  bis  zu  den  Stufen,  die  zum 
Seitengang  führen.   Sein  Benehmen  schien  apathisch,  er  eilte  nicht." 

Friedrich  W.  ein  Rech tsbörer,  der  gleichfalls  am  10.  Dezember 
19  . .  vernommen  wurde,  war  neben  Oskar  E.  gestanden  und  gab  an: 

„Die  Damen  setzten  sieh  in  der  vierten  oder  fUnften  Sesselreihe, 
wie  mir  vorkommt,  in  der  Mitto  der  Reihe,  nieder.  Das  Fräulein 
zop  die  Übi'rjacko  aus  unrl  le;;tr  sie  auf  die  Stuhllehne.  Von  diesem 
AuLT'  nfilicke  an  liabe  ich  nicht  mehr  bingeselien  bis  ich  ein«  n  dumpfen 
Knail  horte.  Ich  blickte  in  der  Richtung  aus  der  der  heliall  kam 
und  sah  «  ine  Person,  in  der  ich  später  Herminc  K.  erkannte,  nach 
liinten  sinken.  Unmittelhnr  danach,  nach  etwa  zwei  Sekunih  n,  hörte 
ich  einen  zweiten  Schul}  von  gleicher  Kl auir färbe.  Wohin  der 
Schuß  gerichtet  war  und  welche  Wirkung  er  hattei  nahm  ich  nicht 
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wahr.  Ich  glaube,  daß  das  Fräulein  auf  den  ersten  Schuß  fiel. 
Vom  Täter  selbst  habe  ich  gar  nichts  walirgenommen.  Ich  be- 
iuerkte  ihn  erst,  als  er  im  öeitenj^ange  rechts  von  den  Sesselreihen 
festgenommen  wurde.  Ich  kümmerte  mich  nicht  um  ihn,  sondern 
sah  nach  dem  Fräulein,  ob  ihr  etwas  geschehen  sei.* 

Ha  IIS  K.,  ein  Werksbeaiiiter  i  veinoinnien  am  21.  Dezember  19..)» 
saß  während  des  Vorfalles  in  der  letzten  Stublreihe,  am  Ecksitze 
rechts  vom  Miftclpinge.  Ilerniine  K.  und  ihre  Mutter  saßen  drei 
Reihen  vor  ihm.  Ein  Stuhl  neben  der  Mutter  links  war  leer,  rechts 
neben  ihr  saß  das  Mädchen.  Die  weitere  Stuhlreihe  war  unbesetzt. 
Daun  erschien  von  der  rechten  Seite  her  ein  Herr  und  setzte  sich 
neben  das  fVänleia  Hermine  K.,  wobei  er  sie  nahezu  anstreifte.  Zeuge 
sagt  wdter:  ^Er  moehtei  wie  ieh  glaube  2  bis  3  Minuten  geseaaen 
aein,  aU  er  plötzlich  aufstand,  wie  mir  vorkommt,  in  die  linke 
i  n  nere  Brusttasche  griff,  worauf  er  einen  Schuß  gegen  das  Frftulein 
abgab.  Er  hielt  die  Faust  etwa  eine  Spanne  Ton  der  SchlSfe  des 
FMuleins;  gleich  darauf  nahm  ich  Knall  und  Anfblitzen  wahr.  Den 
Revolver  selbst  sah  ich  damals  nicht.  Sofort  sah  ich  das  Blut 
von  der  Scbläfe  der  Getroffenen  herunter  rinnen  und  sie  gegen  die 
Mutter  zu  nach  hinten  sinken. 

Etwa  eine  Sekunde  nach  dem  eisten  Schusse  fiel  der  zweite^ 
wobei  ich  wahrzunehmen  gtanbte^  daß  die  Faust  des  Täters  nach  unten 
fahr.  Ob  er  hierbei  zielte,  konnte  ich  von  rttckwfirls  nicht  sehen. 

Beim  ersten  Schusse  hatte  er  sich  halblinks  gewendet  Das 
Friulein  war  sitzen  geblieben,  ebenso  auch  die  Mutter.  Daß 
der  T&ter,  als  er  sich  niedersetzte  gegrüßt  habe,  bemerkte  ich  nicht 
Nachdem  hier  der  Versuch  gemacht  wurde>  die  Zeit  von  zwei  bis 
drei  Minuten  abzuschätzen,  bin  ich  genötigt,  schon  nach  zehn 
Sekunden  zu  erklären,  daß  der  Täter  nur  solange  neben  dem 
Fräulein  gesessen  sein  konnte.  Nach  üom  zweiten  Schusse  begab 
sich  der  Täter  nach  rechts,  wurde  jedoch  ^Heicli  darauf  festgehalten. 

Endlich  bemerke  ich  noch,  daß,  als  der  Herr  sich  neben  dem 
Fiftulein  niedersetzte,  ich  wahrzunehmen  glaubte,  daß  es  sieh  von  ihm 
abwendete." 

Zeuge  Dr.  jur.  Hermann  gab  bei  seiner  Vernehmung  am 
J2.  Dezember  19..  an:  Ich  befand  mich  im  Mittelgange  bei  der 
sechsten  Stuhlreihe.  Hermine  K.  saß  in  der  vierten  Sesselreihe,  den 
Platz  kann  ich  genauer  nicht  angeben.  Links  von  ihr  saß  ihre  Mut- 
ter. Rechts  war,  wie  ieli  glaube,  die  Reihe  teer.  Icli  riflitete  meine 
Aufmerksamkeit  nicht  auf  sie,  sah  jedoeli  liin,  als  sit'li  jilötzlich  im 
Fublikum  eine  gewisse  Bewegung  Iliblbar  machte.  In  diesem  Augen- 
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bücke  sah  ich,  daß  das  Frl.  K.  sich  vor  mir  halb  erhoben  hatte  und 
bemerkte  die  Faust  eines  Mannes,  der  ibr  einen  Revolver  knapp  gegen 
die  Sehlftfe  hielt  Ich  glaube  niebt^  daß  mehr  als  eine  Handbreite 
Spielraum  zwischen  der  Waffe  und  der  Schläfe  war.  Ich  sah  dann 
das  Feuer  aus  dem  Revolver  heransblitzen  und  gleich  darauf  begann 
das  Fxftulein  langsam  zu  sinken.  Im  nfichsten  Augenblicke  senkte 
sieh  die  Faust  des  Mannes  nach  abwärts  und  es  erfolgte  ein  zweiter 
Schufi,  nach  meinem  Empfinden,  aufs  geradewobl.  -Sicher  war  der 
Schuß  mehr  nach  abwärts  gerichtet  und  in  größerer  Distanz  vom 
Körper  abgegeben. 

Den  Mann  selbst  habe  ich  damals  nicht  gesehen,  da  sich  meine 
Aufmerksamkeit  auf  das  Mädchen  konzentrierte. 

Ich  hätte  ihn  niemals  beschieiben  können,  wenn  ich  auch  den 
Emdmck  hatte^  daß  ein  Mann  geschossen  habe.  Die  Schüsse  fielen 
etwas  in  der  Richtung  nach  rfickwärts,  so  daß  auch  ich  mich  ge^ 
fährdet  fühlte.  Ich  sah  dann  nur,  daß  der  Täter  nach  rechts  ge* 
drängt  wurde  und  daß  ihm  die  Mntter  des  Mädcbens  nachstürzte. 
Im  Augenblicke  d*  s  ersten  Schusses  vernahm  ich  vom  Mädcheo  einen 
unartikulierten  Schrei. 

J  osef  Cb.,  vernommen  gleiclien  Tage,  wie  der  vorerwähnte 
Sleuge,  dessen  Kollege,  stand  iitben  Hermann  K.  und  gab  an :  In  der 
vierten  SesseUeilit  h.  fand  sieb  Frau  K.  mit  ihrer  Tochter  Ilermine, 
sonst  niemand.  Als  ich  binsah,  bemerkte  ich,  daD  sich  das  Mäd- 
chen halb  erhoben  hatte,  wie  um  fortzugehen.  Vor  ihr,  etwas  seitlich 
rechts,  stand  ein  Herr,  der  einen  Revolver  knapp  an  ihre  rechte 
Schläfe  ansetzte,  worauf  ich  sogleich  einen  Schuß  fallen  horte  und 
das  Aufblitzen  des  Feuers  sah.  Im  gleichen  Augenblicke  ^«ank  dns 
Fräulein  mit  einem  unartikulierten  Schrei  zusammen.  Gleich  da  rauf 
fiel  ein  zweiter  Schuß.  Die  Hand  des  Täters  sah  ich  damals  nicht. 
Ich  hatte  dm  nn bestimmten  Eindruck  nls  ob  sich  der  Täter  vorher 
7.11  dorn  Fräulein  gesetzt  hätte,  genau  habe  ich  dies  nicht  gesehen; 
ich  L^Iaulx'.  (laß  der  Täter  erst  jinfstand,  und  dann  scliol). 

Dir  Täter  schritt  dann  langsam  nach  rechts,  die  Mutter  der  Oe- 
t<iieten  stürzte  sieii  ihm  nach  mit  den  Worten:  „das  ist  der  Mr.nitr" 
~  Mehr  weiC)  ich  nicht,  ich  sah  auch  nicht,  ob  dem  Täter  die 

Waffe  «Miliiel.  — 

Uiüielm  L.,  vernommen  am  !'-!.  T)< /eujber  IV*..,  saß  in  der 
vorletzten  Si  sselreihe  auf  einem  der  niisileren  Sessel.  Kr  sah,  daß 
sich  Mutter  und  Toelitt  r  K.  in  der  vierten  Sr.>>.  Irk  ihc  niederließen. 

,..\uf  l  inmal  kam  ein  Mann  vom  reehkn  .>eiiengange  her  in  die 
Sesselreihe,  wo  die  Damen  saßen.  Er  halte  einen  stark  beschmutzten 
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Überzieher  an.    Er  ^riff  flüchtig  seinen  Hnt  an,  ohne  ihn 

jedoch  al)zun«^l» men  und  setzte  sich  neheo  liernjine  K.  wobei  er 
mit  seinen  lini<en  Arme  das  Fräulein  förmlich  anstreifte,  was  iiirIi 
ärp:erte.  Der  Mann  blieb  einige  Zeit  sitzen;  die  Zeildauer  kiinn  ich 
niclit  an^dtt  ii;  vielleicht  war  es  eine  Miaute  Jang,  bestimmt  kann  ich 
esi  nicht  sagi-n. 

Auf  einmal  bprang  er  auf,  irriff  in  die  linke  innere  Brust- 
tasche, zo^'  einen  Jievolvcr  heraus,  den  er  auf  das  sitzende 
Mädchen  aus  einer  Entfernung  von  etwa  einer  Spanne  «refren  das 
Gesicht  abfeuerte.  In  ungefähr  einer  Sekunde  ertünte  cm  zweiter 
Schuß/  Zeuge  glaubte,  daß  der  erste  Schuß  getroffen  habe,  da  das 
Mädchen  gleich  darnach  zn  Boden  glitt  Er  hörte  noch  einen  Schrei, 
glaubte  jedoch  es  sd  die  Mutter  gewesen.  —  Zeuge  stürzte  sieb  auf  den 
Täter,  den  er  festhielt,  so  daß  dieser  nicht  Zeit  gehabt  hätte,  sich  zn 
töten,  selbst  wenn  er  es  gewollt  hätte. 

X.  gab  dem  Täter  zwei  *  EVinstschläge  ins  Cresicht,  was  den 
Zeugen  empdrtei,  da  der  Tfiter  wehrlos  war. 

„Ich  hatte  den  Eindruck,  daß  der  Mann  bochgra<lig  erregt  war. 

Er  sagte  noch  zu  mir:  lassen  sie  mir  doch  Zeit,  daß  ich  mich 
erschieße.  Er  stieß  diese  Worte  zwischen  den  Zähnen  henror,  mit 
einem  höhnischen  Ausdmck.^ 

Hans  S.,  ein  Privatbeamter«  Temommen  am  14.  Dezember  19  . 
naß  auf  einem  der  mittleren  Sessel  in  der  sechsten  Stuhlreibe,  rechts. 
Zeuge  sab,  wie  ein  Herr  sich  in  der  vierten  Stnhireihe  neben  eine 
junge  Dame  niedersetzte.  Diese  war  schon  vor  der  Ankunft  des  Zeugen 
mit  einer  älteren  Dame  (links)  vorne  gesessen.  Der  Herr,  der  sich 
neben  die  Dame  gesetzt  hatte,  grüßte  diese.  Sein  Überzieher  war  an- 
der linken  Seite  schmutzig,  vermutlich,  da  er  an  einer  Wand  ange* 
straft  war.  Es  kam  dem  Zeugen  vor,  daß  der  Herr  mit  der  Dame 
einige  Worte  wechselte. 

Der  Zeujre  hörte  dann  y.wA  Knalle  rasch  nacheinander;  als  er 
aufblickte  sah  er  das  Fräulein  nach  hinten  sinken  und  den  Herrn 
berausschreiten. 

Melanie  K.,  die  Mutter  der  Getületen,  ;L;ab  über  die  Tat  bei  der 
Vernehmung  am  16.  Dezember  19  .  .  folgendes  an:  ^  .  .  Um  auf 
4  Uhr  langten  wir  in  der  Konzertlialle  an.  Ausnahmsweise  nahmen 
wir  auf  der  rechton  Seit©  Platz,  gewöhnlieh  salien  wir  links.  Am 
ßckplatze  der  Sessehreihe,  in  welcher  wir  uns  setzten,  sal^  bereits  ein 
Herr.  Neben  diesem  war  mein  Sessel,  rochts  von  mir  befand  sich 
meine  Tochter  Uermine.  Die  weitere  Stuhlreihe  war  leer.  Wir 
hatten  kaum  abgelegt  —  es  mochten  5  Minuten  auf  4  Uhr  fehlen. 
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als  voQ  rechts  her  Ferdinand  M.  in  die  btuhireibe  bereiD&cbhtt  und 
sich  neben  meine  Tochter  setzte. 

Als  er  dies  tat,  sprang  ich  vor  Schreck  auf,  und  riß  Hermine 
an  unch,  fremde  als  auch  sie  im  Begriffe  war  aufzustehen.  In 
diesem  Augenblicke  fi^l  schon  ein  Schuß.  Ich  habe  nur  eine 
Detonation  p:ehört-  Ich  rief,  man  solk-  lim  fassen;  das  war  Jas  Erste 
was  ich  gedacht  habe.  Ich  glaubte  meine  Tochter  sei  nur  verwundet 
und  stürzte  mich  auf  den  Täter.  Was  ich  tat,  weiß  ich  nicht,  ich 
weiß  nur,  daß  ich  soviel  Kraft  in  mir  flLhlte,  daß  ich  ihn  bitte 
serfleificben  kOnnen. 

Dafi  M.  beim  Niedenetzen  grüüte,  habe  idk  niebt  bemerkt 

Heinrich  R  ein  Beamter,  beftmd  sieb  reebts  vom 
Eingänge  in  den  Arkaden.  Er  gab  bei  der  Vernehmung  am  21.  De> 
zember  19 . .  an,  daß  uob  die  Damen  K.  seiner  Meinung  nadi 
in  der  dritten  Reihe  von  rfickwSits  befanden.  Die  QmppiemDg 
sei  folgende  giewesen:  Links  saß  Hmiine  K.,  rechts  von  ihr  deren 
Mntter,  links  von  Hermine,  etwas  yor  ihr  befand  sich  Ferdinand  M., 
dessen  Eintreten  der  Zeuge  nicht  bemerkt  hatte.  Als  der  Zettge  auf 
die  Gruppe  aufmerksam  wurde^  war  Ferdinand  M.  im  Begriffe  auf- 
zustehen. Er  stand  links  vom  Midchen.  Der  Zeuge  glaubte,  M.  sei 
dem  Mftdchen  behilflich  gewesen,  die  Jacke  auszuziehen.  „In  diesem 
Augenblicke  krachte  ein  Schuß,  dem  gleich  darauf  ein  zweiter  folgte. 
Das  InterTall  betrug  höchstens  drei  Sekunden.  Wie  mir  Torkomsot, 
fiel  das  Fräulein  auf  den  zweiten  Schuß.  Ich  bemerke,  daß  ich 
den  Eindruck  behalten  habe,  der  Schuß  sei  von  links  nach  recht» 
gefallen,  obwohl  meine  Anschauung  in  vielen  Gesprächen 
rektifiziert  wurde.  Unter  diesem  Eindrucke  habe  ich  mich  auch 
hinter  die  Säule  begeben,  da  ich  mich  fUr  gefährdet  hielt  —  los- 
besondere  glaube  ich  deshalb  zu  diesem  Eindrucke  gekommen  zu 
sein,  da  ich  das  Aufblitzen  des  Feuers  sah  und  den  Eindruck  ge- 
wann, gegen  die  Mündung  der  Schußwaffe  zu  stehen .  .  . 

Soweit  die  Aussagen,  die  uns  hier  interessieren. 

IT. 

Die  Sicherheilshehörde  G.  leitete  am  1.  Dezember  1902  folirende 
Anzeige  an  die  JStaatsanwaltschaft.  Am  30.  November  1902  um 
V2  II  Uhr  mittags  wurde  im  Hause  Nr.  7n  in  der  H  .  .  .  j^a.sse  die 
bei  ihrem  Gatten  wohnhafte  Werkmeistersfrau  Marie  1*.  von  ihrem 
Gatten  in  (h  r  ^^.rratsknnln)er  angeblich  erhätiL'-t  nuf^^efunden  und  so- 
•rleich,  und  zwar  schon  tot,  von  dem  Haken  au  w  1  Icbein  sie  gehangen 
haben  soll,  abgenommen.   Der  vorläufige  Befund  des  Folizeiantes 
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bezeichnete  es  alä  bedenklich,  daß  die  Strangulationsfurche  Halse 
nahezu  horizontal  verlaufe  und,  daß  der  Gatte  der  Veröturbenen, 
Johann  P.  im  Gesicht»^  frische  Kratzwnnden  aufweise. 

Die  Sicberheitsbehörde  bezeichnete  es  auch  al«  bedenklich,  daß 
(iitö  Bettzeug:  im  Schlafzimmer  der  Ehegatten  P.  vollkommen  durch- 
einander geworfen  war. 

Sofort  nach  dem  £inlangen  der  Anzeige  wurde  der  Au^nschein 
in  der  Wohnung  der  Ehegatten  P.  durch  den  Untersuchungsrichter 
vor^^enonimen.  Die  Wohnung  bestand  aus  dem  Schlafzimmer,  der 
tlamü  durch  eine  Türe  verbundenen  Küche,  von  welcher  ans  man  in 
eine  kleine  Speisekammer  j^elanj;te.  m  der  nach  Angabe  des  Gatten 
Marie  L\  erhängt  gefunden  worden  war. 

In  dieser  Kammer  wurde  —  zu  rechter  Hand  vom  Eintretenden  — 
ein  starker  Haken  von  etwa  10  cm  Länge  in  der  Höbe  von  1,78  m 
vom  Boden  entfernt  in  der  Hauer  steckend  vorgefunden.  Auffallend 
war  es»  daß  der  Haken  nteht  homontal  ateekte,  sondern  eine  Abweichung 
Ton  etwa  25^  von  der  Horizontalen  gegen  den  Boden  zu  anfwies» 
daß  er  femer  derart  lose  in  der  Mauer  steckte»  daß  er  ohne  die  ge- 
ringste Kraftanstrengung  ans  der  Haner  gezogen  werden  konnte. 
Das  TOrscbloß  der  Speisekammer  war  zum  Teil  Ton  der  Tfire  ab- 
gerissen, TQr  und  Tlirstock  wiesen  zahlreiche  Einkerbungen  anf,  die 
miteinander  korrespondierten  nnd  darzutun  schienen,  daß  die  Türe 
von  der  Kfliche  ans  mit  einem  geeigneten  Werkzeuge  aufgebrochen 
worden  sei. 

Johannes  P.  gab  beim  Augenscheine  an,  er  habe,  als  er  seine 
Gattin  Termißte,  die  von  innen  Tersohlossene  Türe  zuerst  mit  einem 
Hammer  zu  öffiien  Teisucht,  und,  als  dies  nicht  zum  Ziele  führte, 
zu.  diesem  Zwecke  eine  Hacke  Terwendet 

Die  Hacke  wies  weder  Spuren  von  Holz  noch  vom  Ölfarben- 
anstriche  der  Tfir  auf,  sondern  zeigte  nur  einen  weißen  Belag,  der 
anscheinend  vom  Kalke  der  weißgetünchten  Speisekammer  herrührte, 
in  der  Kttche  wurde  ein  abgerissener  Knopf,  von  dem  Kleide  der 
Verstorbenen  berrfthrend,  in  dem  Schlafzimmer,  welches  noch  unver- 
ändert gefunden  wurde,  am  Fußende  des  Bettes  der  Marie  P.  eine 
Uaamadel  gefunden.  Die  Betten  waren  in  unordentlichem  Zustande, 
das  Bettzeug  durcheinandergeworfen. 

In  der  Speisekammer  wurden  Spielsachen  gefunden,  die  Johann  P. 
seiner  Angabe  nach  für  die  Kinder  zu  den  kommenden  Weihnachten 
vorbereitet  hatte. 

Bei  der  vorläufigen  l*)efragung  gab  Johann  P.  während  dt« 
Augenscheines  an,  seine  Gattin  habe  sich  aus  Kränkung  selbst  getötet. 
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Sie  habe  von  ihren  Angehörigen  aus  K.  ein  Schreiben  erhalt,  n,  das 
sie  derart  lief  berührte,  daß,  sie  in  größter  Aufregung  beiUiuiürd 
beganj^en  habe. 

Tatsächlich  wurden  zwei  Schreiben  vori,'efunden,  deren  erstes 
belanglose  Familienano:elepenheiten  betraf;  da«  zweite,  daiieii  \um 
2Ö,  November  1902,  enthielt  die  dmi^'ende  Einladung,  xMutter  und 
Geschwisler  zn  Weihnachten  zu  beöuchen,  —  Das  Reisegeld  liierfür 
sollte  ihr  zngeschiekt  werden. 

Auch  ein  angefangenes  Schreiben  der  Marie  P.  wurde  vorge- 
fuuden,  welches  an  die  Mutter  und  die  Geschwister  [reriehtet,  nur  die 
Worte  enthielt:  „Eure  zwei  Briefe  habe  ich  erhalten  und  ich  .  . 
Johannes  P.  wies  im  Gesichte  zahlreiche  frische  und  zum  Teil  mit 
verkrustetem  Blute  bedeckte  Hautal)scliürfunj:en  auf.  Auch  zeigten 
sieb  am  Rttoken  der  rechten  und  liidsen  llaiui  iuizei.  Am  Hemde 
des  Jobann  P.  waren  keine  Blutsjuiren  zu  sehen. 

P.  gab  an,  die  Krnt /wunden  im  Gesichte  von  seinem  Jüngsten, 
3  Monate  alten  Kinde,  welches  er  auf  dem  Arme  getragen  habe, 
erhalten  zu  haben. 

Auf  Grund  der  vielen  Verdachtsniomente,  die  fjegen  Joluinn  P. 
sprachen,  wurde  gegen  ihn  die  Voruntersuchung  eingeleitet  und  er 
in  Haft  ^renonimen.  Anschlieliend  an  den  Augenschein  wurde  die 
Obduktion  der  Leiche  der  Marie  P.  vorgenommen. 

Bei  der  äulk  reu  i^.esichtigung  zeigte  sieh  das  Kopfhaar  aufgelöst 
und  zerrüttet,  die  Augenspalten  geschlossen,  die  Sehlöcher  beiderseits 
mittelweit.  Hindehaut  auffallend  blaß,  ebenso  die  bläuliehen  Uppen, 
die  teilweise  vertrocknet  erschienen.  Die  Zunge  war  liinter  den 
Zähnen  aufgelagert,  unversehrt,  wie  die  Lippeo,  die  Ohrmuschdo 
bläulich  verfärbt. 

Der  Hals  war  lang,  dünn,  aber  proportioniert.  Über  dem  Kehl- 
kopfe veriief  rin-s  um  den  Hals  eine  gut  1  cm  breite,  blaßbräunlich- 
rote,  mäßig  eingedrückte  Furche,  welche  über  dem  rechten  Kopfnickff 
etwas  nach  abwärts,  (juer  über  den  Nacken  nach  aufwärts  bis  zur 
Haargrenze  und  links  bis  zum  Unterkieferast  hinaufgezogen  erschien. 
Daselbst  war  in  d»  r  Mitte  des  Unterkieferastes  sowie  gegen  den 
Winkel  zu  ein«  unreirflinitlHiie  und  unterbrochene  Verbreiterung  der 
hier  lederartig  vertrockneten  htrangfurche  zu  bemerken. 

Unter  der  linken  Brustdrüse  fand  sich  eine  gut  fünfkronenstück- 
grolk  Ahsehiiidung  der  Oberhaut,  und  lederartige  Vertrocknung  der 
vorli«  Lriuten  Lederbaut,  uDterhaib  welcher  sieh  jedoch  keinerlei  Blut- 
austritt  vorfand. 
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An  der  linken  Hüfte,  sowie  in  di  r  rrcliten  £llb<^enheuge  fanden 
siel)  teils  streifige,  teils  runde  Oberhautabschindüngen  mit  Veftrocknung 
der  freiliegenden  Lederbant.  Einschnitte  daeelhst  ließen  nur  an  der 
Hfifte  eine  kaum  erbaengrofie  Blntaastretang  in»  ünlerbantEellgewebe 
erkennen. 

Bei  der  inneren  Besichtigung  zeigten  sich  die  wetcben  Schädel- 
(lecken  ziemlich  saftreieb,  im  Zellgewebe  daselbst,  namentlicb  dem 
Stimteile  entsprechend  zablreicbe  punktförmige  ßlutaustritte. 

Die  harte  Hirnhaut  war  gut  gespannt,  blutreich,  in  ihren  Blut- 
leitem  dunkles,  flüssiges  Blut.  Die  Muskulatur  war  dunkei  braunrot. 

Herzbeutel  fettlos,  darin  wenig  klare  Flüssigkeit,  Herz  zusammen- 
gezogen, Mundhöhle  leer,  Schleimhaut  des  Rachens  und  der  leeren 
Speiseröhre  blaß,  jene  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  hell  gerötet, 
in  letzterer  etwas  schaumige,  zähe  FlÜHsiprkeit.  die  Ränder  der  ovalen 
StimmbanH'  r  leicht  rötlich  verfärbt,  das  Epitliel  emgetrocknet,  das 
rechte  Horn  des  Schildknorpols  ist  in  dr-r  Mitte  ahp-obrochcn.  ohne 
daß  hier  odt-r  an  e  i  n»]r  and  er  en  Steile  unter  der  Str.mirfnrche 
rino  RlntanstretiiniT  walirp'nommen  wnrde.  lieide  Lungen  luitlialtig, 
blaireich,  etwa?  schaumige  Flüssierkeit  an  der  Schnittfläche  f  ntloerend. 

Im  Hev/rn  nur  dunkles  und  flüssiges  Blut  ohne  Spur  von  Ge- 
nnnung  vorhanden. 

Es  wurde  auch  festir^stellt,  daß  sieb  die  Vorsturücne  im  Stadium 
der  Mpn«truation  befnntien  habe. 

Die  Gerichtsärzte  erklärten  vorläufig  mit  Sicherheit  nur  sagen 
m  können,  daß  Marie  P.  infol;j:e  Lrewaltsamen  Verschlusses  der  Luft- 
wege gestorben  sei.  anlierten  sich  jedoch  nicht  darüber,  wie  dieser 
Verschluß  zu  stände  kam.  AU  hcliistcud  wurde  l;ezeiciinet  der  Ver- 
lauf der  StranirulatioMsfurche,  der  Manjrel  eines  Hlutanstrittea  am  ge- 
brv*clienen  Schildknorpel  und  unter  der  ^iüunguhitionsfurche.  Dies 
alles  ließ  den  Verdacht  einer  Fikiiou  des  Selbslniordeö  aufkomnieii. 
Es  lag  die  Möglichkeit  vor,  daß  Marie  P.  nach  längerem  Kampfe 
mit  ihrem  Gatten  —  worauf  die  heiderseitig  vorhandenen  VerleLzuugen 
hinwiesen,  allenfalls  mit  einem  ßetipolster,  erstickt  wurde.  Darauf 
mochte  Johann  P.  Dach  bereits  erfolgtem  Tode  seiner  Gattin  das 
Strangulationsuial  erzeugt  und  sie  in  die  Speisekammer  geschafft 
haben,  ohne  sie  überhaupt  au  dem  vorerwähnten  Ilaken,  der  ja  dem 
.\n8cheine  zufolge  hierzu  nicht  stark  genug  befestigt  war,  aufzuhängen. 
Die  entschieden  unglaubwürdigen  Angaben  ttber  die  Entstehung  der 
Kratzeffekte  im  Gesichte  nnd  an  den  Händen  des  Jabann  P.,  der 
Abgang  eines  erkennbar  greifbaren  Motivs  ffir  den  Selbstmord  schien 
die  Annahme  einer  gewaltsamen  TOtung  an  nnt^aUltsai. 
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Am  «gleichen  I  aj^e  nuch  wunk-  Joiiauu  V.  als  Bu^schuldiirter  ver- 
nommen. Er  war  ISTG  j;eboren,  Sohn  eines  Drechslerraeistcrs,  be- 
suchte die  Volksschule,  drei  Klassen  der  BUrgerüclmle,  s  Jahre  hin- 
durch die  FachschuK'  für  Drechsler  in  Wien,  wo  er  sich  derart  aus- 
zeichnete, dal)  er  zwei  Preise  bekam.  In  einer  Tanzschule  hatte  er 
seine  naehinalige  Gattin  Marie,  eine  Zifijarettenarbeiterin,  kennen  gelernt 
Sie  kam  von  ihm  in  die  Hoffnung,  worauf  er  sie  am  1.  Mai  1899 
ehelichte.  Um  jene  Zeit  halte  er  eine  Stdle  ala  Supplent  an  einer 
Fachschule  erhalten,  in  welcher  er  bia  Ende  1899  ?erbUeb. 

Hieran!  sog  er  nach  G.  woselbst  er  an  der  ...  .  Schnle  eine 
Stelle  als  Werkmeister  bekam. 

W&hiend  der  Ehe  war  die  Frnn  vergnügungssüchtig,  besnchte 
namentlich  gerne  das  Theater.  Jobann  P.  fand  anoh,  daß  seine 
Gattin  mit  einem  gewissen  Frans  K.,  den  sie  in  G.  kennen  gelernt 
hatte^  heimlich  Briefwechsel  unterhielt.  Es  kam,  als  Johann  P.  die 
Saehe  entdeckte^  zu  einer  Auseinandersetzung  zwischen  den  Ehegatten» 
doch  Tersprach  Marie  P.  den  Verkehr  mit  K.  aufzugeben.  Anderseits 
machte  Marie  P«  ihrem  Gatten  Yorwilrfe»  weil  er  mit  einer  F^n  ver- 
kehrte, die  anscheinend  ihren  Lebenswandel  beobachtete. 

Trotz  dieser  YorfSlIe  bezeiohnete  Johann  P.  seine  Ehe  nicht 
als  eine  unglttckliche.  Wenn  auch  seine  Gattin  eine  aufgeregte  Katnr 
war,  wurde  der  eheliche  Frieden  doch  dadurch  erhalten,  dafi  er  bei  ver- 
schiedenen Anlässen,  die  zu  Reibungen  führen  konnten,  seine  Buhe 
nach  Möglichkeit  bewahrte. 

Der  Vater  der  Marie  P.  starb  im  Jahre  1902,  «»geblich  an 
Säuferwahnsinn,  ihr  Oheim  enih  to  durch  Selbstmord,  aueh  ihr  Bruder 
soll  einen  Selbstmord  versueiit  haben.  Eine  Schwester  seiner  Gattin 
wurde  in  ihrem  zwölften  Jahre  von  ihrem  Vater  nach  Amerika  mit- 
genommen, soll  von  ihm  geschlechtlich  mißbraucht  worden  sein  und 
sich  später  viel  mit  Männern  herumgetrieben  haben. 

Den  Vorfall  am  30.  November  schilderte  Johann  F.  folgender- 
maßen : 

Am  V^ormittage  (Sonntags)  entfernte  sich  Marie  P.  gegen  10  ühr, 
um  bei  der  Gemüsebändlerin  Einkäufe  für  Mittag  zu  machen.  Als 
sie  wiederkam,  rechneten  beide  Gatten  zusammen,  was  ihnen  anläßlich 
des  konifücndcn  Weihnachtsfestes  für  Auslairon  erwachsen  würden. 
J*»h;inn  r.  h.itir  für  das  Fest  zwei  Kästchen  in  Arbeit,  die  er  den 
Kindern  besrii.  r.  n  wollte.  Die  Frau  richtete  indessen  eine  Puppe 
her,  die  das  (hrijührige  Tüchterchen  bekoinnien  sulltc  und  nähte  zwei 
Hänl)chen,  emes  für  die  Puppe,  eines  für  das  jüngere  d  Monate 
alle  Kind. 
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Gegen  \i  1 1  Uhr  langte  der  beim  AngenBohein  rorgofandene 
Brief  vom  29.  November  19n*2  ein,  womit  die  Frau  eingeladen  wurde, 
ihre  Mutter  zu  besuchen.  Marie  P.  war  sofort  bereit  der  Einladung 
Folge  zu  leisten,  während  ihr  Gatte  sieh  wegen  der  damit  verbundenen 
Auslagen  dagegen  sträubte. 

Die  Fran  meinte,  es  könne  ein  von  einem  Vereine  in  Aussieht 
stehendes  Darlehen  dazu  verwendet  werden.  Johann  P.  wollte  sich 
jt  <!«K  h  nicht  dazu  verstehen  und  meinte,  die  Kosten  der  Beise  mit 
den  Kindern  wfirden  mit  Berficksichtignng  der  Geschenke,  die  sie 
geben  mfißten  i«  Iicr  SOK.  übersteigen,  was  mit  seinem  Monatsgehalte 
von  150  K.  nicht  vereinbar  sei. 

Obwohl  Johann  P.  es  seiner  Gattin  freistellte,  allein  zu  fahren  — 
die  Mutter  hatte  ihr  ja  die  Reisekosten  ersetzen  wollen  —  machte 
sie  ihrem  Gatten  doch  Vorwürfe,  daß  er  ihr  gar  nichts  vergdnne;  sie 
mfisae  sich  kränken,  da  sie  die  Mutter  nie  zu  sehen  bekomme.  — 
Johann  P.  suchte,  als  sie  zu  weinen  begann,  ihr  gut  zuzureden  und 
vertröstete  sie  auf  bessere  Zeiten.  Sie  erklärte  jedocli  durchaus  nicht 
allein  fahren  zu  wollen,  wurde  immer  heftiger  und  behauptete,  ihr 
Gatte  wolle  überhaupt  nicht  haben,  daß  sie  zu  ihr*  r  Mutter  fabre^ 
«er  werde  aber  doch  Weihnachten  nicht  mit  ihr  feiern". 

Sie  packte  nun  die  für  Weihnachten  vorbereiteten  Kleinigkeiten, 
warf  sie  in  ein  Wäscheschaff,  nahm  dann  die  für  Weihnachten 
bestimmte  Puppe  und  gab  sie  dem  größeren  Mädchen. 

Dann  ergriff  sie  eines  der  für  die  Kinder  bestimmtem  Kästchen, 
welehes  Johann  P.  fertig  gestellt  hatte  und  wollte  es  zertrümmern, 
l^stsachlich  riß  sie  die  daran  befestigte  Gallerie  herunter,  welche 
Beschädigung  anläßlich  des  Augenscheines  auch  von  der  Gerichts- 
kommission  bemerkt  worden  war. 

Als  nun  Johann  P.  ihr  das  Kästchen  wegnahm,  fuhr  sie  ihm 
mit  der  Hand  ins  Gesicht,  wobei  seiner  Meinung  nach  die  Kratz- 
eßekte  hervorgerufen  wurden.  Er  blieb  bei  der  Behauptung,  die 
Knlzer  an  den  Händen  rühren  von  der  Arbeit  her.  Auch  behauptete 
er,  die  Frau  nur  mit  der  Hand  von  sich  weg  gehalten  zu  haben. 

Er  begab  sich  hierauf  mit  dem  kleineren  Kinde  in  das  Schlaf- 
zimmer, während  seine  Gattin  mit  dem  größeren  Mädchen  weinend 
in  der  Küche  verblieb. 

Nochmals  versnobte  er  sie  zu  beruhigen,  doch  abermals  ohne 
Erfolg,  ja  sie  fügte  der  Äußerung,  sie  habe  mit  ihm  kein  Glück 
gemacht,  noch  Schimpfworte  bei. 

Johann  P.  verließ  endlich  die  Küche,  wobei  er  erklärte,  daß  er 

AicUt  nr  Erindmlaatkiwpolosli.  2B.  Bd.  17 


Digrtized  by  Google 


254 


XIV.  Lbdbmio 


sich  doch  nirlit  in  Schulden  stürzeD  könne  und  begab  sich  wieder 

in  das  Schiatzimnicr. 

In  der  Küche  rührte  sich  nichts. 

Als  nach  Verlauf  Hner  Viertelstunde  noch  nichts  zn  hören  war, 
begab  sich  Johann  P.  hinaus  und  fra^rtf,  da  er  sein«.-  Gattin  nicht 
darin  fand,  das  ältere  Mädchen  nach  dem  \  tTlileiheo  der  Mutter. 

Das  Kind  antwortete,  sie  sei  in  die  Speisekammer  gegangen 
und  ziehe  sich  die  Kleider  an.  Johann  P.  fand  die  Speisekammer 
von  innen  verschlossen,  was  ilim  vollkouunen  ungewohnt  vorkam. 
Auf  sein  Kufen  bekam  er  keine  Antwort.  Erst  nach  längeren  Ver- 
suchen gelang  es  ihm,  die  Speisekainuier  mit  der  Hacke  zu  erbrechen. 
Drinnen  fand  er  seine  Gattin  erhängt  in  hockender  Stellung;  der 
Kopf  war  nach  rückwärts,  und  wie  er  sich  zu  erinnern  glaubte,  etwas 
nach  rechts  geneigt. 

Der  Strick  war  vorn  am  Halse  d()|)pelt,  ging  hinter  dem  Kopfe 
liiiiauf  und  war  mit  einer  Sehlinge  an  dem  Haken  rechts  von  der 
Türe  befestigt. 

Die  f'ran  war  bei  seinem  Eintreten  bereits  tot  —  Sofort  nahm 
P.  den  Strick  vom  Bato  und  legte  den  Leichnam  auf  den  Boden. 
Der  Körper  war  noch  wann,  als  er  den  Strick  vom  Halse  löste. 

Nun  holte  er  sogleich  die  HauBmeisterin.  Bald  erschienen  auch 
andere  Personen  in  der  Wohnoof:. 

Die  Versuche  Ps-,  künstliche  Atmnn^  einzuleiten,  biteben  erfolglos. 

Durch  die  am  2.  Dezember  1902  erfolgte  Vernehmung  der  Haus- 
meisterin wurden  die  Angaben  Ps.  Uber  die  Vorgänge  nach  Auf- 
findung der  Leiche^  insbesondere  seine  Bemfibnng  um  die  Wieder- 
belebung, Yollkommen  bestätigt. 

Die  zum  Leichenbegängnisse  ihrer  Tochter  herbeigeeilte  Mutter 
der  Verstorbenen  deponierte,  daß  Marie  P.  seit  jeher  eine  aufgeregte 
Person  war,  bestätigte,  daß  ein  Onkel  der  Verstorlienen  Selbstmord 
gettbt  habe,  gab  jedoch  an,  daß  ihr  Gatte  nicht  am  delirium  p.  aondem 
an  einem  Lungenleiden  gestorben  sei,  bestritt  auch,  daß  er  einen 
Selbstmord  versucht  habe.  Auch  habe  dies  keiner  ihrer  Söhne  getan. 

Marie  C.  war  nach  Schilderung  ihrer  Mutter  jähzornig,  außer- 
ordentlich leicht  erregbar,  fuhr  wegen  der  geringsten  Kleinigkeit  auf, 
hatte  ^inmal  sogar  ans  Zorn  ein  Fenster  zerscbhigeu.  Die  Zeugin 
hatte  den  Eindruck,  daß  ihr  Schwiegersohn  seine  Gattin  liebte,  was 
Marie  P.  ihrer  Mutter  wiederholt  bestätigte. 

Die  8eh  wester  des  Johann  P.  die  am  I.  Dezi  niher  1902  zn  einer 
Zeit  eingetroffin  war,  als  ihr  Hruder  bereits  in  Haft  war,  gab  die 
Angaben  des  kleinen  Kindes  Christine  P.  wieder,  wie  ihr  dieses  den 
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Voigang  am  Vortage  erzählt  halte.  Es  hatte  ihr  mitgeteilt,  Sonntags 
am  Vormittage  habe  die  Mutter  mit  dem  Vater  gestritten,  diesen  auch 
:reschlagen,  worauf  er  in  das  Zimmer  gegangen  sei,  wihrend  die 
Mutter  in  der  Küche  TerbUeb.  Nun  liabe  ihr  die  Mutter  ge^gt,  sie 
gehe  in  die  Speisekammer,  um  andere  Kleider  anznziehen.  Dann  sei 
der  Vater  in  die  Kftche  gekommen,  habe  die  versperrte  Kammer  mit 
der  Hacke  aufgesprengt  und  die  Mutter  gefunden. 

Das  dreieinviertel  Jahre  alte  Kind  wurde  auch  vom  Untersuchungs- 
richter vernommen,  dem  es  im  wesentliciien  gleiche  Angaben  machte 
und  beifügte,  „die  Mama  habe  sie  in  der  Küche  geküßt,  weil  sie 
(Christine  P.i  brav  sei''.  Dann  habe  sie  ihr  die  Strümpfe  angezogen,  ihr 
ein  ^Haul)crl*  •res^eben  und  aufiretrafren,  dem  Vater  zu  sauren,  sie  sei 
in  die  Siieisekammer  gegangen,  utu  sieh  Kleider  anzuziehen.  Sie  habe 
gehört,  (ltd5  sich  die  Mutter  vun  innen  eingesperrt  hal»e.  Der  Vater  habe 
dir  Türe  aufgebrochen,  die  Mutter  lieraiisireliraelit,  auf  das  Bett  gelegt 
und  uiit  Wasser  angeschüttet.    Nun  seien  viele  Lt  ute  gekommen* 

Das  Kind,  vvelehes  sogleich  nach  (lein  Vorfalle  von  Mi'  lsnachbarni 
zu  sieli  ;ien(Miiiiien  worden  war,  machte  seine  Angaben  uoerächrocken 
und  auüerordentlieli  klar. 

Die  Aussage  machte  in  keiner  Weise  den  Eindruck  de.s  Ein- 
gelernten, wie  man  dies  bei  Kinderaussagen  so  häufig  zu  hören 
Gelegenheit  hat. 

Die  Gericht.sar/Jt'  j:aben  nacli  Bekanntgabe  der  Erhel)unL'en  das 
Gutachten  ab,  daß  sie  die  Annahme  eines  Selbstmordes  für  vollkommen 
gerechtfertigt  erklären  müßten. 

Dafür  spreche  vor  allem  der  kranke  Körperzuslaad  der  Ver- 
storbenen'), deren  hereditäre  psychopathologische  Veranlagung,  der 
jedenfalls  dem  impulsiv  vullfiilnieu  Selbstmorde  vorausgegangene 
schwere  Gemütsaffekt  infolge  Streites,  wobei  die  Ehegatten  mitein- 
ander handgreiflich  geworden  waren. 

Ausschlaggebend  erschien  den  Gerichtsärzten  der  Umstandj  daß 
der  VeidSehtigte  die  Erhängte  sogleich  selbst  herahg  enommen  hatte, 
dann  erst  Hilfe  beibeirief  nnd  die  Überzeugend  wirkende  Aussage 
des  aufgeweckten  Töcbterchens. 

1)  Ii  Wollcnberg  gibt  in  der  Abliandlimg;  „Die  füicubibch-psychiatiisclje 
Bedeatunif  des  Menstmatioosvorgangs",  MonatSBchrift  für  KrimiDatpbycliolugie 
und  Strah«chtBrefon&  I9uft  S.  Jnhrgung  1.  Heft,  an:  nOeller,  der  Kieler  padio- 

logitcbe  Anatom,  der  die  Leichen  von  rund  300  durch  .Selb^<tnlurcI  zugmnde 
geg^gcnen  IfuHndueu  sezierte,  f.nnM  uiifer  TO  wcihlifhen  25,  d.  h.  niiul  40  Pro/ 
die  sich  zur  Zeit  der  Menstruation  ^'^«  tuti  i  iiatten;  die  Zahl  würde  ii  't  h  i  rlu  lilirli 
größer  sein,  wenn  auch  die  der  iku&iruation  unmittelbar  vorher{,alicudc  piae- 
menetniale  Zeit  Uttte  in  Redinang  gestellt  werden  können.'^ 
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Das  Strafverfahren  wurde  in  wenig^er  als  24  Stunden  beendigt, 
80  daß  Jolinnn  1\  noch  an  dem  Leichenbegängnisse  seiner  Gattin 
teilnehmen  konnte. 

Heide  Fälle  schienen  mir  nicht  ohne  Interesse  und  der  Mitteilung 
wert  711  sein. 

im  Falle  l.  laj;  ein  zu  Zweifeln  nicht  Anlaü  ^^ebender  o])jek- 
tiver  Befund  vor,  ein  ausführlicher  Bericht  des  Beschuldiirten  und 
eine  i^röüere  Zahl  von  ZeuErenaussap'n.  die  den  Sachverhiilt  aiifzn- 
lilären  und  die  Angaben  des  Beschuldigten  zu  prüfen  berufen  ge- 
wesen wären. 

Im  Falle  11.  ?rah  der  objektive  Hefiunl  /,u  einer  Reihe  von 
Zweifeln  Anlaß,  die  bereits  im  L;uife  der  Darstellung  hervorgehoben 
wurden,  dazu  waren  die  Augabea  des  Verdächtigten  ursprünglich 
entschieden  falsch  und  lapr  schließlich  nur  die  Aussage  eines  drei- 
einviertel jährigen  Kindes  al«  „'lalzeuge*'  vor. 

Der  Fall  1  erinnert  in  vieler  Beziehung  an  da«  Experiuienl, 
welches  im  Kriminalistischen  Seminare  vun  Liszt  (Sem.  Ol — <J2)  ge- 
macht wurde.  Der  Umstand  Jedoch,  daß  die  Zeuirenvernehmungen 
vor  Gericht  unter  dem  Drucke  der  mit  der  Aussage  verbundenen 
Verantwortung  gemacht  wurden,  dürfte  in  vieler  Beziehung  die 
Wertung  des  Resultates^  zu  beeinflussen  imstande  sein.  Im  einzelnen 
möchte  ich  nur  folgende  Punkte  hervorheben. 

Schon  im  Betreffe  der  Situation  wurden  von  den  Zeugen  volU 
kommen  yerschiedene  Angaben  goniacht  Hans  K.  und  Josef  Ph. 
hatten  ausdrücklich  eritlärt,  der  Stuhl  neben  der  Mutter  der  Getöteten 
sei  unbesetzt  gewesen.  Melanie  die  das  gewiß  am  besten  wissen 
mußte,  erklärte  bestimmt,  es  sei  neben  ihr  ein  Herr  geseeseo,  was 
anch  Oskar  EL  bestätigte. 

Dagegen  schildert  gerade  Oskar  der  knrs  naob  der  Tat  ver- 
nommen wurde,  das  Auftreten  des  Täters  vollkommen  falsch.  Obwohl 
eine  Reibe  von  Zeugen  bemerkt  hatte^  daß  sich  Ferdinand  M.  auf 
dem  Stuhle  neben  Hermine  E.  niederließ,  dann  erst  anfsland  und 
schoß*  war  dies  Oskar  E.  vollkommen  entgangen.  Seiner  Darstellung 
zufolge  war  Ferdinand  M.  offenbar  mit  der  Absicht  in  die  Stnhireihe 
getreten,  uro  Hermine  K.  dort  aufzusuchen  and  zu  töten.  Der  Zeuge 
knüpfte  die  Schnßszene  unmittelbar  an  das  Durchschreiten  der  Stabl- 
reihe  an,  wodurch  der  Vorgang  in  einem  ganz  anderem  Lichte  er- 
scheint als  in  der  Darstellung  des  Täters  und  der  anderen  Zeugen. 
Wir  haben  es  hier  offenbar  mit  einem  Falle  retrograder  Amnesie 
zu  tun,  wobei  jene  Vorgänge,  die  sich  in  dem  Zeiträume  absptelten^ 
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wilhftüd   Ferdinand  M.  sich  setzte,  dem   OedHchtnisse  voUkoiumuii 
entschwaiidtn.    Ed  muß  an^'rnümmeu  vvtidtsa,  dali  die  Aufmerksam- 
keit des  C^kar  E.  wäiirend  dieser  Zeit  in  eine  ander«-  Kichtuüi:- 
lenkt  wurde  und  daß  der  überaus  starke  J'indruck  der  foljreudeu 
Siene  diese  neheus^ächliclieD  Umstände  au&  duuj  Bewußtsein  verdränj^te. 

Trotzdem  der  Zeugre  seine  Aufgabe  vollkomm«  n  erubt  auff'aRie 
und  eewin  (ieii  liesten  Willen  hatte,  eine  mö^^licliül  richti^re  Dar.st.  U 
\iuvj:  y.u  irelK-n  itT  liatte  aus  diesem  Grunde  ersucht,  hald  iiaeh  dt  r 
Tat  vernommen  zu  werden),  war  seine  Aussage  in  wesenilicheu 
Stücken  falsch.  — 

Unrichtii^e  Aussagen  wurden  auch  darüber  gemacht,  in  welcher 
Stellung  sich  Hermioe  K.  befand,  als  sie  erschossen  wurde;  so  be- 
hauptete Hans  K.  das  Mädchen  sei  sitzen  geblieben,  die  Mutter  der 
Encliossenen  will  sie  an  sich  gerissen  haben,  was  von  keinem  der 
flbrigen  Zeugen  bestätigt  wnrde. 

OskAT  Ei  wußte,  obwohl  er  den  Vorgang  beim  ersten  Schusse 
geoan  beolMiibtek  hatte,  niebt,  ob  da»  Mädchen  nach  dem  ernten  oder 
Bfteh  dem  swetton  Scbime  fiel,  was  andere  Zeugen  deutlich  nnter- 
Mbaiden  konnten.  HasB  K.  s.  aab  deutlich,  daß  das  Blnt  nach 
dem  enten  Schnflae  bernntenann.  Daß  Ferdinand  M.  grüßte,  wurde 
avr  von  einigeo  Zengen  bemerkt  Überhaupt  ist  es  intereesant»  wie 
viel  nicht  wabigenommen  wnrde. 

Friedrieh  W.  hOrte  zwar  die  Sehtae,  sah  jedoefa  den  Täter 
niobt  Dr.  Hermann  R.  sah  nur  die  Fanst  des  Täters,  hätte  diesen 
jedoch  nicht  beachielben  können,  obwohl  er  nnr  wenige  Schritte  von 
ihm  entfernt  stand.  Hans  S.,  der  sich  gleichfalls  in  unmittelbarer 
Nähe  heÜMid,  hOrte  ftberhanpt  nur  den  Knall  der  Schlisse  und  hatte 
Ton  der  Tat  nichts  gesehen;  die  Mutter  der  Getöteten  hörte  nur  eine 
Detonation,  Oskar  £.  und  Hans  K.  hatten  die  Waffe  nicht  geeehen. 

Es  ist  Tielleicht  nicht  flberflflssig  dies  hervorzuheben,  wenn  man 
bedenkt,  wie  oft  einem  Zeugen  bewußtes  Verschweigen  von  Tatsachen 
zum  Vorwurfe  gemacht  wird,  wenn  er  Aber  Umstände  keine  Aus- 
kunft zu  geben  vermag,  die  sich  in  seiner  unmittelbaren  Nähe  ab- 
spielten. 

Anderseits  werden  in  den  Aussagen  der  Zeugen,  die  sämtliche 
den  gebildeten  GeseUschafKsklassen  angehörten,  die  Schlußfolgerungen 
ron  den  wirklichen  Wahmebmungen  geschieden,  (Oskar  E.),  während 
man  bei  Auaaagen  Ton  Zeugen,  die  Aber  einen  geringeren  Bildungs- 
grad Terfflgen,  häufig  einer  Darstellung  begegnet,  in  welcher  Scblflsse 
als  wirkKche  Wahrnehmungen  wiedergegeben  werden.  (Zeugen  von 
lelzleier  Qualität  hätten  Termntlich  ohne  viel  Besinnen  erklärt,  Fer- 
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dinaod  M.  habe  aus  einem  Re?olyer  geschossen,  obwobl  sie  die 
Waffe  nicht  sahen.) 

Immerhin  treten  jedoeb  anob  YoRkommen  folsche  weitere  Be- 
bauptuD^en  zn  Tage,  so,  wenn  Oslcar  E.  angibt,  der  TSter  habe 
keinen  Uberzieber  getragen,  während  andere  Zeugen  sich  noch  des 
Fleckes  erinnern,  der  diesee  Kleidungsstück  beschmutzte. 

Auch  der  Inhalt  der  Wahrnehmung  wird  znm  Teil  falsch  ge- 
wertei  So  ist  die  Zeitschätznng  des  Hans  K.  eine  fateohe,  wenn  er 
nisprilngUch  angibt,  Ferdinand  M.  sei  2 — ^3  Minntea  neben  Hermine 
K.  gesessen  und  er  sieht  sich  genötigt,  den  Zeitraum  nach  genauerer 
Prüfung  auf  Sekunden  zu  reduzieren. 

Die  KUngfarbe  der  beiden  Schttsse  wurde  yerschiedeu  empfun- 
den. Oskar  £.  bezeichnet  den  zweiten  Schufi  als  dumpf,  andere 
Zeugen  merkten  keinen  Unterschied. 

Bemerkenswert  erscheinen  auch  die  KebenvoisteUungen,  die  der 
Fall  bei  einzelnen  der  in  Betracht  kommenden  Personen  auslöste. 
Oskar  E.  hat  sich  ganz  in  den  Gedankengang  des  Täters  versetzt 
und  die  Tat  im  Sinne  des  vom  Täter  yoranssichtlich  gewünschten 
Ausganges  kritisiert,  wenn  er  meinte,  der  Täter  handle  ungeschickt, 
indem  er  die  Waffe  an  das  Ohr  des  Mädchens  ansetzte. 

Der  Täter  selbst  fühlt  sich  durch  den  aufoteigenden  Pulverdampf 
irritiert  Dieser  fade  Geruch  war  es  offenbar,  der  in  ihm  jenen 
Ekel  erzeugte,  den  er  später  in  seiner  Darstellung  vor  die  Tat  pro- 
jiziert  und  psychologisch  analysiert 

In  der  Mutter  ruft  die  Tat  den  unmittelbaren  Wunsch  nach  Ver- 
geltung  hervor.  „Man  äoll  ilin  fassen^'  —  ist  das  erste,  was  sie 
denkt ;  der  Täter  selbst  glaubte,  sie  wolle  ihm  die  Augen  auskratzen. 

Dr.  Hermann  R.,  der  den  Täter  selbst  gar  nicht  gesehen  hatte, 
hatte  die  Empfindung  der  Angst,  er  liielt  sich  für  gefälirdet. 

Am  stärksten  kam  dieses  Gefühl  zum  Ausdruck  bei  Heinrich 
R.  V.  B.,  der  sieii  flüchtete  und  dessen  DarsteUung  unter  dem  Ein- 
drucke dieses  Affektes  eine  von  jener  der  übrigen  Personen  voll- 
kommen abweichende  wurde,  indem  er  die  Tat  gleichsam  wie  im 
Spiegel  sab,  rechts  und  links,  vorne  und  rückwärts  vertauschte. 

Hatten  wir  es  bisher  mit  den  Aussagen  erwachsener,  den  gebil- 
deten Kreisen  ungehöriger  Personen  zu  tun,  so  treten  wir  im  Falle  II 
der  Aussage  eines  dreieinvierteljährigcn  Kindes  gegenüber,  welches  in 
keiner  Weise  bneinfluüt,  die  wcsf^tlichen  Vorgänge  vollkommen  klar 
und  bestimmt  wiedergibt.  Die  Aussa^-^e  wurde  sowohl  einer  Schwester 
dl  s  Verdäelitigten  gegenüber,  welche  sieh  mit  diesem  nicht  verabredet 
haben  konnte,  wie  auch  vor  Geriebt  in  gleicher  Weise  abgelegt.  Ina- 
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beaoadere  hatte  das  Kind  kleine  BegleitamstSnde  mitgeteilt,  die  Uber- 
ans  fiberzen^end  wirkten,  ao  insbesondeie  den  letzten  Knfi^  den  ihm 
die  Mutter  gab,  bevor  sie  sieh  von  ihm  trennte^  um  zu  sterben,  die 
Hergabe  des  HftubohenSy  welches  es  zu  Weihnachten  für  seine  Puppe 
bfitte  bekommen  soll^.  ^ 

Wenn  auch  die  Unverläßlichkeit  von  Kuderanssagen  im  allge- 
meinen nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  so  darf  doch  sicher 
der  Versnch,  dadurch  zur  Aufklärung  zu  gelangen  niemals  aufgege- 
ben werden;  ist  doch,  wie  der  Fäll  I  lehrt,  auch  die  Aussage  Er- 
wachsener vielfach  nur  mit  Vorsicht  zu  verwertai.  Gerade  durch 
die  Angabe  von  NebensXchliehkeiten,  wie  dies  im  Fklle  II  geschah, 
wird  bei  einer  Kinderanssage  der  Sache  mehr  Beleuchtung  gegeben, 
als  durch  die  Aussage  eines  Erwachsenen,  dem  für  kleine  Details  die 
Bahe  der  Beobachtung  abgeht,  der  mehr  auf  den  Effekt,  das  Besul- 
tat,  als  auf  die  Begldtumstände  zu  sehen  geneigt  ist.  Solohe  Keben- 
nmstände  werden  aber  auch,  wenn  die  Fragen  geschickt  gestellt 
werden,  in  vielen  Fällen  den  Prüfstein  abgeben,  ob  einer  Kinderaus- 
sage Glanben  zu  schenken  ist  oder  nicht.  — 

Aber  auch  die  Aussagen  der  Beschuldigten  verdienen  in  beiden 
Fällen  Beachtung.  Wir  finden,  daß  im  Falle  I  keine  der  Zeugen- 
aussagen auch  nur  annähernd  den  Vorfall  in  so  detaillierter  und 
richtiger  Weise  wiederzugeben  vermochte,  wie  dies  durch  den  Täter 
sreschab,  der  sich  doch  nach  all*  den  Umständen  in  hochgradiger 
Erregung  hefunden  haben  muß. 

Nur  die  Zusammenstellung  und  kritische  Beurteilun<^  sämtlicher 
Zeugenaussagen  ist  imstande,  einen  annähernd  gleichen  Tathestand 
zu  konstruieren,  wie  er  aus  der  Aussage  des  Täters  hervorgeht.  Und 
doch  wäre  ihm,  wenn  ihm  die  Aussage  nur  eines  Zeugen,  z.  B.  die  des 
Oskar  E.  gegenüber  gestanden  wäre,  vermutlich  weniger  Glauben 
geschenkt  worden,  als  dem  Zeugen.  Die  Aussage  des  Beschuldigten 
erscheint  eben  strafprozessual  als  Beweismittel  nur,  wenn  sie  an  sich 
betrachtet  einen  strafrechtlich  relevanten  Nachteil  des  Aussagenden 
herbeizuführen  geeignet  ist,  somit  als  Geständnis.  f'Lohsing.)  Leugnet 
der  Verdäclitigte,  so  hat  dessen  Aussage  prozessual  nur  dio  BediHitnng, 
daß  in  eine  rigorosere  Prüfung  der  übrigen  Beweismittel  eiagegaugen 
Werdum  muß.  — 

üine  bt'äondt're  Ht'dt-utnng  hatte  in  den  ält'Ten  Straf i)ro7,«'Ijord- 
nun^ren  dir  falsche  Verantwortun;!  des  Brscliiihlii:t«'n.  insufmi  dipse 
offiziell  als  Indiz  für  die  Sciiuld  des  V(  r(lä(  liti^''t«'ii  verwertet  wurde. 
Aber  auch  derzeit  vermag  man  üb»  r  (li(  >.>  Wt  rtunu"  mir  sehwer  hin- 
wegzukommen. Dies  führt  uns  zu  dem  Jb  alle  Ii.  Wir  begeguen  hier 
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eineiD  nnacholdig  Verdftchtigten,  der  sich  leagnend  rerhält,  dabei  je- 
doch anfangs  Umstftnde  vorbringt,  die  absolut  nnglaobwürdig  sind. 
(Angaben  Uber  die  Proveniens  der  Kratceffekte.)  Johann  P.  fühlte, 
daß  gegen  ihn  eine  Keihe  von  Verdachtsmomenten  vorlag.  Das  Er- 
scheinen der  Gerichtskommission  hatte  ihn  verwirrt  und  er  empfand, 
daß  seine  Angaben  über  die  Umstände,  unter  welchen  seine  Frau  tot 
gefanden  wurdCi  nicht  vollkommen  glaubwttrdig  befanden  wurden,  er 
empfand,  daß  das  Motiv  für  den  Selbstmord  nicht  sofort  einlencbtend 
erschien,  verstand  es  aber  auch  nicht,  den  Sachverhalt  sofort  in 
klarer  Weise  darzustellen;  so  griff  er  zu  dem  Mittel,  Welches  dem 
Mindergebildeten  als  das  wirksamste  erschien,  zur  Erdichtung  falscher 
Umstände,  um  den  Verdacht  von  sich  abzulenken,  obwohl  er  bei 
ruhiger  Überlegung  sich  hätte  sagen  müssen,  daß  die  Unglaubwürdig- 
keit  seiner  Angaben  klar  zu  Tage  liege  und  daß  eine  offene  Dar- 
stellnog  des  Sachverhaltes  ihm  weitaus  forderlicher  hätte  sein  niiissen. 

Wir  dürfen  daher  der  falschen  Yerantwortimir  als  Indiz  für  die 
Schuld  nicht  jene  Bedeutung:  beimessen,  die  ilir  in  der  Praxis  immer 
noch  znerkanoi  wird.  Man  wird  finden,  daß  es  vielfach  I  ber- 
raschung,  Furcht,  vielleicht  auch  Einschiicbtemng  ist,  die  den  Ver- 
dächtigten veranlaßt,  sich  in  seiner  Verteidigung  im  Mittel  zu  ver* 
greifen  und  seine  Zuflucht  zur  Lüge  zu  nehmen.  — 

Schließlich  möchte  ich  noch  auf  ein  Moment  hinweisen,  welches 
mir  den  Fall  11  als  beachtenswert  erscheinen  läßt.  Trotz  einer  Reihe 
von  Verdachtsmomenten,  welche  den  Selhistmord  auszuschließen 
schienen,  hatten  die  Gericlitsärzte  es  abgelehnt,  ans  dem  Obduktions- 
befunde allein  bestimmte  Schlüsse  zu  ziehen  und  sich  auf  die  Er- 
klärung beschränkt,  daß  nur  der  Tod  durch  Erstickung  zweifellos 
sichergestellt  sei. 

Es  wäre  ^ewiß  mö^Iicli  irrwps^'n,  im  Gutachten  auch  die  ün- 
möj!;licbkeit  eines  Selbstmordes  durch  Gründe  zu  stützen  und  es 
lairen  sicherlich  Momente  vor,  die  dazu  verlockten.  Unisomehr  muß 
daher  hervorgehoben  werden,  daß  g:erade  die  Zurückhaltung,  das 
Abwarten,  in  diesem  Falle  geeignet  schien,  einer  gedeihlichen  Er- 
sehlit'ßung  der  Wahrheit  entgegenzukommen,  daß  sieh  gerade  in  dfT 
Zurückhaltung  des  Urteils  die  Erfahrung  und  das  Wissen  der  Sach- 
verständigen dokumentierte. 
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Die  österreichische  RegieruDgsvorlage 
betreffend  strafrechtliche  Bebandtiing  and  Btmfrechtlichen 

Schutz  Ju^ciullichcr. 

Von 

Brut  Tiohüing. 


Schon  seit  hm.:;»'!' Züil  Laln-n  die  unsltMirriHlr  Kriiiiiiialiiät  .Iu|;enU- 
licbor  und  die  zuuehniondf  Wrwuliriuöun.u  MiiuierjÜli rigor  liii'  Auf- 
merksaiukeit  weiterer  Kreise  erregt  und  ih  n  ]luf  nach  Einbchreiten 
der  I/'irislarive  bewirkt.  Später  als  in  anderen  Staaten,  aber  dafür 
(lestr.  t  indiiii^licher  erscholl  in  Osterreich  der  Api»'  11  an  die  Hecrierung, 
Urii  tristen  Zuständen  Aldiilte  zu  schaffen.  L^ie  Täti^^k*  it  dc>s  Kmder- 
>chutzkongre>»Hes  ist  noch  ui  all«  r  Kiiuin.rung,  nicht  imader  die  Be- 
j;i'üRun£r.  w(  Iche  (ht  .st-r  Kongreß  durch  Justizminister  Klein  gefunden 
hüt,  der  in  b'  ivdten  Worten  den  Ernst  der  Lai:e  anerkannte,  seinem 
Interesse  für  dt n  Verlauf  des  Kongresses  Aufdruck  gab  und  erklärte, 
dessen  Beratunirrii  ah/uu ard  ii,  um  sodann  mit  positiven  VorschHiirrn 
an  d*  n  lU  icli^irat  hcranziitn  tt  it.  Diegf-  Zu>a^'i'  \Miiiie  riiiiiehalten.  Noch 
knait]»  vor  Ahlauf  dco  Jahres  IÜ07  lial  die  Kegieruiig  dem  Ilerren- 
i;au»  (it'M  luitwurf  eines  Gesetzes  betreffend  die  strafrechtliche  Be- 
liandlnng  und  den  strafrechtlichen  Schulz  .Ju^cuUiicher  vorgelegt.  ') 

Der  Besprechung  dieses  Entwurfes  gelten  die  folgenden  Aus- 
föhrungeu.  E.s  läßt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  daß  es  (iefühle 
gemischter  Natur  sind,  welche  dieser  Entwurf  hervorzurufen  geeignet 
ist  Denn  daß  es  eine  große  Enttäuschung  ist,  wenn  nach  ungefähr 
^erzigjährigem  Warten  auf  das  neue  Strafgesetz  die  Regierung  an 
die  B^omi  nur  eines  Teiles  unseres  fast  allgemein  als  rückständig 

UW  d«r  BeUagen  m  den  stenogr.  Protokollen  Her  Horrenhanies,  XVm. 
SoKi,  II  1907.  —  Diesem  Entwarf  ist  voiireaxbeitet  worden  diirdi  Lenst  Das 
Joseodstraiiecbt  (Wien  1907). 
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empfandeneo  materielleD  Stiafreebts  hmnzatreten  erklärt,  leacbtet 
wohl  ebenso  ein  wie  die  Erwägung,  daß  das  künftige  Strafgeaetsbacb 
wobl  noch  geraame  Zeit  auf  sieb  wird  warten  lassen,  wenn  lediglieh 
im  Wege  einer  Novelle,  die  naturgemäß  an  das  ^^eltende  Strafrecbt 
anzuknüpfen  bat  und  sozusagen  in  dessen  Rabmen  eingefügt  zu  werden 
bestimmt  ist,  eine  Neuregelung  des  Strafreebts  und  des  Strafacbutzea 
Jugendlicher  in  Angriff  genommen  wird.  Damit  sei  dem  Entwurf 
seine  Berechtigung  durchaus  nicht  abgesprochen;  jedoch  etwas,  wo- 
rüber in  den  ihm  beigegebenen  „Erlautemden  Bemerkungen**  eine 
befriedigende  Aufklärung  leider  vermißt  wird,  kann  an  dieser  Stelle 
nicht  verschwiegen  werden,  daö  nämlich  viele  der  von  der  Begierung 
beabsichtigten  Neuerungen  pro  futuro  keineswegs  nur  Jugendlichen, 
vielmehr  mutatis  mutandis  auch  anderen  gegenüber  platzgreifen  sollen, 
daß  mit  andern  Worten  die  Begierung  sich  zu  der  Ansicht  bekenne, 
die  im  Schlußsätze  der  (im  Anbang  II  zu  diesem  Entwurf  abgedruckten) 
Beschlüsse  des  27.  denlschen  Juristentages  (Innsbruck  1904)  ihren 
Ausdruck  findet:  „Damit  soll  nicht  ausgeschlossen  sein,  daß  ähnliche 
Maßregeln  nicht  (? !)  auch  für  Erwachsene  ergriffen  werden.*  Kur 
mit  diesem  Vorbehalt  soll  an  die  Kritik  des  Entwurfs  herangetreten 
werden,  der  unter  allen  Umständen  mit  Freuden  zu  begrüßen  ist 
Denn  es  ist  der  Geist  moderner  Kriminalpolitik,  der  aus  ihm  spricht, 
und  es  ist  nur  zu  wQnschen,  daß  der  Entwarf  recht  bald  Gesetz 
werde,  allerdings  ein  Gesetz,  dem  als  soleliem  kein  allzulanges  selb* 
»tändiges  Dasein  beschieden  sein,  das  vielmehr  als  eine  Summe  wahr- 
haft moderner  Institutionf^n  später  —  hoffentlich  nicht  allzu  s{)ät!  —  in 
das  künftige  österreicliix  lie  Strafgt^-setzbuch  einverleiht  werden  möge. 
Der  Entwurf,  der  in  IX  Artikel  zerfällt,  heabsicliti^'t  eine  Änderung 
sowohl  des  mutcriellen  als  auch  des  formellen  Strafrechts. 

Artikel  I  behandelt  in  mehreren  Paragraphen,  die  der  Numerienmg 
nach  Anschluß  an  das  geltende  StO.  suchen,  eine  Reihe  von  Ab- 
änderungen des  StG.,  während  in  den  Artt.  V  bis  VII  einige  Straf- 
rechtliche  Xebengesetze  entsprechende  Modifikationen  erfahren ;  Art.  TT 
enthält  die  strafrechtlichen  Normen  zum  Schutze  der  Jugend;  Art.  III 
faßt  jene  Punkte  zusammen,  in  welchen  die  StPO.  abgeändert 
werden  soll,  wobei  deren  Lei;alordnung  eingehalten  wird;  Art  IV  trifft 
eine  Reihe  von  Verfügungen  betreffs  der  Fürsorge  und  Schutzaufsicht 
jugendlicher  Verbreeher;  die  Artt,  VIII  und  IX  enthalten  Ubergangs- 
bestinimungen  und  die  Vollzugsklausei.') 


1  j  I  >i<>  nadistcbcndrai  Auafübmngcn  befasscji  sich  nur  mit  den  Aitt  I  biaVII 

des  Eotwurfi». 


Digitized  by  Google 


Die  öttenmcbiicfa«  Regpiemngsvoriage  beer.  eCnlrecbUiche  Behandlung  usw.  263 

A.  Materielles  Strafi'ocht. 

I.  Die  strftüreohtUolie  Betiaadlung  JttgencUioher. 

1.  AbBolnte  Straf anmftsdigkeit  und  Alter  der  problema- 

tischen  Beif& 

Der  Entwurf  bricht  mit  der  sogen.  Übertretung  der  Unmündigen 
m  269  bis  273  StG.)  In  Art.  I  Punkt  1  schäm  er  die  lit.  d  des 
$  2  SiG.  ab  und  in  Pankt.5  werden  die  §|  237  und  269  bis  273  StG. 
expfesns  verbis  au%ehobea.  Die  erlfiotemden  Bemerkungen  gehen 
TOD  der  Ansieht  ans,  die  Erziehung  k5nne  im  10.  Lebeni^ahre  un- 
raUglich  schon  einen  derartigen  Abschlnfi  erreicht  haben,  daß  man 
eiii  körperbch  und  geistig  normal  entwickeltes  Kind  in  diesem  Alter 
such  nur  besehrinkt  strafreehtlich  Terantwortlich  machen  kaun,  viel* 
mehr  habe  die  Erwägung,  daß  der  Staat  selbst  die  unvollkommene  Ent- 
wicklung und  ErKiehuttgsbedQifttgkeit  durch  Normierung  der  bis  zum 

14.  Lebensjahr  dauernden  Schnlpfücht^  sowie  durch  einen  den  Kindern 
unter  dieser  Altersstufe  gegen  bestimmte  Verbrechen  gewährten  er- 
wdterten  Schutz  anerkennt,  auch  für  die  Frage  der  Strafmttndigkeit 
m  gelten;  da  man  von  einem  Kinde  unter  14  Jaliren  nicht  behaupten 
kann^  daß  Intelligenz  und  sittliche  Kraft  jenen  Grad  erreicht  haben, 
der  einen  Tberblick  und  <  ine  freie  Entscheidung  über  die  Bedfutung 
und  die  Folgen  einer  Handlung  zuläßt,  so  werde  pro  futuro  d<  i  j*  niire, 
der  zur  Zeit  der  Tat  das  vierzehnte  Lebensjahr  noch  nicht  v(>ll<  ndet 
hat,  für  straflos  erklärt.  Dies«  Xmcrung  ist  nur  recht  und  billig. 
Die  Hinaufrückung  der  Strafmündigkeitsgrenze  ist  *  in  allgemein 
gestelltes  Postulat^  daß  gegen  dessen  beabsichtigte  Ei-fUllung  sicher 
keine  ernstliche  Einwendung  erhoben  werden  kann.  Fraglich  könnte 
es  höchstens  sein,  ob  das  1 4.  Lebensjahr  die  richtig  gewählte  Grenze 
sei.  Diese  Frage  kann  jedoch  aus  den  angeführten  Gründen  wohl 
bejaht  werden,  zumal  nicht  jeder,  der  nach  /urückgelegteni  11.  Lebens- 
jahr sich  gegen  das  Strafgesetz  verstößt,  stets  der  strafenden  Gerech- 
tigkeit  verfällt. 

Denn  zufolge  jener  Bestimmung  de«  Entwurfs,  die  als  §  4a  in 
das  bsstehende  Strafgesetz  eingefügt  werden  soll,  wird  außer  einem 
Uter  unter  1 4  .fahren  auch  derjenige  für  straflos  erklärt,  der  sich 
zur  Zeit  der  Tat  im  Alter  vom  vollendeten  14.  bis  zum  vollendeten 

15.  Lebensjahre  befunden  hat,  jedoch  infolge  zurückgebliebener  Ent- 
wicklang unfähig  war,  das  Unrecht  seiner  Tat  einzu^  Ii*  n  oder  seinen 
Willen  dieser  Einsicht  gemäß  zu  bestimmen.  Hierdurch  wird  in  das  öster- 
rtichische Recht  der  Zeitraum  der  reiativenStrafunniündigkeit  eingeführt. 
AUein  es  handelt  sich  hier  nicht  um  eine  einfache  Rezeption  der  sogen. 
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..Einsichtsklausel**  des  französischen  und  des  dfutsclicii  ^irafnchus; 
denn  durch  die  Ka^snn^^  des  §  ta  finden  nicht  nur  die  Fälle  ßeriick- 
iichtiiTUUf?,  in  welch»  n  <!•  r  .Jugcndliclie  hei  Hi'i:<'hun;:  (U  s  Dt  likts  die  zur 
Kenntnis  seiner  Stralbarkeit  erforderliclic  I  jnr^icht  nicht  besaß;  sondern 
es  wird  in  richtig; t-r  psychologischer  Erwäj^^ung,  daü,  wie  die  erläutemdtu 
Bemerkungen  sa«;en,  die  hloüe  Kenntnis  des  Untersschiedes  zwi.sclj»-n 
Recht  und  Unreclit  keinen  ^^enügenden  Malistah  für  die  strafrechtliche 
Verantwortlichkeit  ahj;ebe,  sondern  die  Gesamtentwicklung:  der  i'ersou, 
nicht  bloß  des  V'erstimdcs,  sondern  auch  des  Willens  zu  entscheiden 
habe,  auch  mit  jenen  Fällen  gerechnet,  in  welchen  der  Wille  uoch 
nicht  zum  vollen  Durchbrach  gelaugt  ist  und  die  Kraft,  Gnt  und  Bose 
anseinandeizubalten,  noch  nicht  jenen  Willen  findet*  der  sich  mit  ihr 
m  vereinigen  bat  Die  ratio  legis  geht  dabin,  mündige  Minderjährige^ 
die  ihrer  Entwicklang  nach  den  Unmilndigen  gleichstehen,  sowie  diese 
vor  staatlicher  Strafe  zu  bewahren.  Gleich  Unmündigen  sind  sie 
zufolge  §  4a  Abs.  2  der  häuslichen  Zncbt  zu  Überlassen,  sofern  nicht 
die  Voraussetzungen  für  die  Überweisung  zur  Fürsorgeerziehung  vor* 
banden  sind,  i)  Wird  die  Frage  nach  der  strafrechtlichen  Verant« 
wortlicbkeit  bejaht  und  der  mündige  Minderjährige  zu  einer  Strafe 
verurteilt,  so  treten  zufolge  Art.  V  ^die  sonst  mit  einem  strafgerichtlicben 
Erkenntnisse  nach  dem  Strafgesetze  (§  26  StG.)  oder  kraft  anderer 
gesetzlicher  Vorschriften  verbundenen  nachteiligen  Folgen  nicht  ein"^ ; 
auch  darf  hiut  Art  VI  gegen  eine  Person,  die  zur  Zeit  der  Tat  noch 
nicht  achtzehn  Jahre  alt  war,  ^auf  Zulässigkeit  der  Stellung  unter 
Polizeiaufsicht  nicht  erkaniit  werden*^  (eine  Bestimmung,  die  der  Ent- 
wurf dem  §  4  Ges.  v.  10.  Mai  1873,  RGBl.  Nr.  108  als  zweiten 
Absatz  beigefugt  wissen  will),  und  zwar  ohne  Unterschied,  ob  der 
Täter  bereits  vorbestraft  ist  oder  nicht.  Gewiß  bedeuten  auch  diese 
Bestimmungen  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Fortschritt  gegenüber 
der  lex  lata ;  allein  sie  erfüllen  nicht  die  Erwartungen,  die  man  ange- 
sichts der  Erfahrungen  der  ausländischen  Strafrechtspflege  und  der 
Forderungen  der  Kriroinalpolitik  hegen  durfte.  Einerseits  wäre  wohl 
die  Kerkerstrafe  für  Personen,  die  zur  Zeit  der  Tat  noch  nicht  18  Jahre 
alt  waren,  durch  die  Arreststrafe  zu  ersetzen,  andererseits  möge  erwogen 
werden,  ob  die  Ilöchstdauer  der  gegen  solche  Personen  zulässigen 
Strafen  nicht  eine  Herabsetzung  von  20  Jahren  auf  15  Jahre  verträirt; 
denn  daß  es  zulässig  st  in  soll,  einen  Menschen,  der  zur  Zeit  der  Tat 
das  Alter  der  problematischen  Reife  noch  nicht  zurückgelegt  bat,  zu 

1)  Der  i^tvrurf  eines  FfirBorgoerzidmuj^^ges^ctzes  wird  ItHt  Mittdhing  der 
erläuternden  BcmcrkiingeD  vorbereitet;  Anerkennung  verdient  die  Veraieidnng 
de»  ominÖAcn  Auiüdruek»  •Zwangsencichung'. 


Digitized  by  Google 


Die  Qftterreichlacbe  RegiemogsToriage  betr.  atrafreehtliche  Bdiandlnnic  usw.  265 

mehr  .Jalin  ii  Freiheitsstrafe  zu  \  rniiti  ili  n  als  Lebensjahre  hinter  ihm 
liegen,  sohrint  immerhin  de  lege  ferenda  recht  bedenklich.  Daran  kann 
auch  durch  die  Erwägung,  daß  der  Ent\vur.f  nicht  mir  die  Ehrenfoltren 
der  Strafen  beseitigt,  sondern  auch  dem  Strafvollzui:'  ;>regenübi  r  di.* 
wpitt -^t'-eliendcn  Ausoabuien  begünstigender  Natur  zuläüt,  nichts 
geändert  werden. 

2.  Rehabilitation. 

Rehabilitation  ist  nach  den  Worten  deö  eifriirnten  Vorkämpfers 
des  Rehabilitations<:e(iankrns.  I)  c  I  a  (j  u  i  s  ' )  ..Aufhebung- der  Ehren- 
luinderungen  oderder  \  eru^teilllogöelb^l  durch  gericldiiche Entscheidung 
nacii  entstandener  Strafe  unter  der  Bedingung  positiver  Feststellung 
dc&  seit  «liT  Entlassung*'  voder,  wie  mit  Rücksicht  auf  die  Bestimmungen 
des  iOunvurfs  hier  beigefügt  sei:  des  der  Entlassung  gleichgestellten 
Zeitpunktes}  ^durchgeführten  Wohl  Verhaltens".  Der  Entwurf  will  zn- 
folire  ]>estimmung  dQ>  Art.  I  l'unkt  2  seine  Normen  Uber  die  lielm- 
bilitütion  als  2S  und  2  *  lu  das  ;::eltende  Strafgesetz  eingefügt  und 
zufolge  des  ^  21  StG.  (in  der  Fassung  des  Enlwurisj  auch  bei  Ver- 
g^eben  und  Übertretungen  angewendet  wissen.  Mit  der  I^inlülirung 
dieses  Instituts  in  das  materielle  Strafrecht  würde  eine  berechtigte 
Forderung  wenigstens  zum  Teil  erfüllt.  Ob  es  richtig  ist,  die  Reha- 
bilitation, sowie  den  bedingten  Straferlali  und  die  bechngte  Entlassung 
nur  Jugendlichen  gegenüber  platzgreifen  zu  lassen  ^j,  sei  in  diesem 
Zusammenhang  aus  dem  Grunde  nicht  weiter  untenaucht,  weil  der 
vorliegende  Entwurf  seiner  Anlage  nach  eben  es  nur  mit  der  straf- 
recbtliehen  Behandlung  Jugendlicher  zu  tun  haben  will.  Schließlich 
findet  die  Ansicht,  da0  die  Rehabilitation  nur  Jugendlichen  gegenüber 
ihre  Beiechtignng  habe,  Anschluß  an  ein  in  weiteren  Volkskreisen 
herrschendes  Empfinden,  dem  niemand  schöneren  Ausdmck  gegeben 
hat  als  Griilparzer  („Medea*"  III): 

Des  reifen  Mannes  Fehltritt  ist  Verbrechen, 
Des  Jünglings  Fehltritt  ein  verfehlter  Tritt, 
Den  man  znrQciczieht  und  ihn  besser  macht. 

In  diesem  Sinne  sprechen  sich  auch  die  erläuternden  Bemerkungen 
aus:  ^Ausschlaggebend  war  die  Erwägung,  daß  ein  in  der 
Jugend  verübtes  Vergehen  einen  Menschen  nicht  für  sein  ganzes 
I^ben  brandmarken  soll,  wenn  er  sich  in  der  Folge  rechtschaffen 
beträgt   Das  Gesetz  folgt  der  Stimme  des  Volkes,  wenn  es  der  Tat 

1)  Delaquis,  Die  BehabilitatioD  im  Straf  recht  (Berlin  1901),  S.  Id. 

2)  DelAquis,  a,  a.  0.,  8.  220,  N.  4. 


Digitized  by  Google 


266 


XV.  LOUBZH« 


eines  Jngeiidlioben  ein"  L<riiigere  ßedeatnn^  als  der  Tat  eint's 
erwachamn  und  leilea  jdannes  beilegt  und  wenn  es  Jnge&dTer« 
iiTongen  auch  rechtlich  in»  Vergessenheit  geraten  laüf*. 

Unter  den  verschiedenen  Arten  der  Rehabilitation  wählt  die 
Regioningsvorlage  die  Form  drr  Rehabilitation  (innh  gerichtlieh r«? 
Erkenntnis.  Diese  Wahl  kann  nur  als  eine  glückhche  bp/Aichn'  i 
werden;  denn  einerseits  hat  sie  vor  der  jrnadenweisen  Keliabilitativn 
den  Voivji;:^,  daß  durch  sie  dem  pin«!ti^'en  Delinquenten  in  Form  Hechtens 
das  iregebeu  wird,  worauf  er  durch  j^ein  späteres  einwandfr  ^es  Ver- 
halten einen  Ansitrucli  erworben  liat,  um  dessen  Erfüllunir  er  nicltt 
zu  bitten  und  zu  liettehi  hnvicht;  anderseits  verdient  die  vom  Entwurf 
gewählte  Form  aber  auch  der  tsugen.  relia))ilitation  de  droit  im  all- 
gemeinen yArsrezojren  zu  werden,  dn  bei  dieber  die  Macht  der  Zeil  in 
den  VordtTirrund,  die  Macht  der  Iksserun^'  zurücktritt. ') 

Die  Keiiabilitation  kommt  nach  dem  Entwurf  solchen  Personen 
zu  statten,  die  zur  Zeit  der  Tat  noch  nicht  18  Jahre  alt  waren,  vor- 
dem unheseliolten  «rewesen  und  wührend  einer  Bewährungsfrist  nicht 
neuerhch  verurteilt  worden  sind,  wenn  die  Verurteilung  nicht  wegen 
einer  mit  miudesteiiä  Kijähriirer  Kerkei strafe  )>e<lrohten  Handlung 
erfolgte  ($  28  Abs.  1).  Anerkennung  verdient  die  Iki^timmung,  der 
zufolge  nicht  der  Zeitpunkt  der  Verurteilung  oder  gar  ihrer  Rechtskraft, 
sondern  der  der  Begehung  der  'int  maßgehmd  ist;  auch  ibt  et»  voU- 
kommen  zu  hilligen,  daß,  wenn  gewisse  s(  hw»  re  Delikte  ihrer  Natur 
nach  —  mit  Recht  —  eine  Rehabilitation  nicht  zulassen  sollen,  dic^ta 
Delikten  sregentiber  der  gesetzliche  Strafrahmen  und  nicht  die  richter- 
liche Straf ziimessuDg       Krilcriuiu  heran^^ezogen  wird. 

Allein  in  zweifacher  Hinsicht  wäre  eine  Einschränkung'  der 
Rehabilitationsbedingungen  sehr  zu  befürworten.  Eine  Vorstrafe  sowie 
eine  spätere  Verurteilung  durch  eine  andere  Behörde  als  ein  Straf- 
gericht möge  kein  Hindernis  für  die  Rehabilitation  bilden;  gedacht 
wird  hierbei  an  die  unterschiedlichen  Pohzeiübertretungen  ondd^  — 
allerdings  bei  Jugendlichen  weniger  in  Betracht  kommenden  —  Geflffls- 
delikte.  Gerade  die  Polizeiübertretungen  sind  meistens  so  geringfügiger 
Natur,  daß  ihre  Ausschaltung  in  RehabililationsaDgelegenheiten  nnr  ein 
Gebot  ?on  Beeht  und  Bitlig'keit  ist.  Mdglieh,  daß  dieser  Vorsehlag  offene 
Türen  einrennt,  möglich,  daß  die  Absiebt  besteht,  bei  der  Frage  der 
HehabilitationPolizeistralen  ebenso  nnberttcksichtigt  su  lassen  wie  gegen- 
wirtig  bei  der  Frage  nach  dem  bisherigen  Verhalten.  Allein  dies  darf 
uns  nicht  darüber  liinwegtäuschenf  daß  der  Wortlaut  des  1 28  Abs.  I  die 

i)  DeUquis,  a.  a.  0.,  S.  109. 
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HeranaehnBi^  von  Polizeistrafen  grandsfilxlieh  nicht  ausschließt  und 
die  Bestimmung  des  im  Entwurf  yorgen^euea  §  55  a,  der  (nur)  den 
bedingten  Straferlaß  n.  a.  davon  abhängig  macht,  daß  ^1.  der  Ver- 
urteilte bisher  noch  keine  Freiheitastrafe  nach  dem  Strafgesetze 
verbüßt  hat"",  leicht  zu  einem  argumentum  e  oontiario  ansgenfttzt 
werden  könnte.  ') 

Aber  anoh  die  EioBohränkung  auf  gerichtlich  ausgesprochene 

Strafen  wäre  noch  m  weit;  es  empfiebt  sich,  die  Verurteilnagen  wegen 
eines  Privatanklagedelikts  vollkommen  beiseite  zu  lassen.  Hierfür 

p|!richt  dnorseits  der  der  Verordnung  des  Ministerinms  des  Innern 
und  des  Justizministeriums  vom  15.  Joni  1S88  RGBl.  Nr.  9t  (daß  die 
über  Ehrenbeleidigungsklagen  ergehenden  Urteile  die  Bezirksgerichte 
den  politischen  Behörden  nicht  mitzuteilen  haben)  zugrunde  hegende 
Gedanke,  andererseits  die  Erwägung,  von  welcher  sich  die  Regiemngs- 
vorlage^)  beim  bedingten  Straferlaß  leiten  läßt  und  der  sie  sich  kon- 
sequenterweise  auch  der  Rehabilitation  gegenüber  nicht  verschließen 
sollte,  daß  nämlich  dem  Privatkläger,  in  dessen  Belieben  dio  Erhebung 
oder  Zurückziehung  einer  Ankla;:*'  «t»'lif,  kein  unmittelbarer  Einfluß 
auf  den  Widerruf  einer  howilliijtrn  b!nifanssr't7:Tinj^  und  —  wie  den 
erläuterndt'U  Bom»'rkun;?('n  criränzend  hciziitiiicen  wäre  —  auf  die 
EntsehHidiin*  über  ein  Roi)al>ilitations^n-sucli  cincreräiimt  werde;  und 
7\var  wäre  zwHfellos  bei  der  R('liahilitati<m  >  ledoeli  aueh  wohl  beim 
bedingten  Straferlaß)  kein  Unter^icliied  zu  nKiclieii.  ol)  die  von  einem 
PrivatanklHjr^^r  erwirkte  Vernrteilung  ältem  oder  jüngeru  Datunts  i«;t. 
Es  soll  dies  .ja  nicht  so  anlV'pfaßt  werden,  als  ob  wir  auf  l'ri\Mt- 
anklagedelikte  daß  alle  „luininia  non  eurat  )>rai'tor'\  das  jewiP  ktine 
Berechtiiriinpr  hStte.  an;j:e\vendet  wibsen  woHen,  aber  diT  offiziöse 
Charakter  des  Rehabilitationsverfabrens  wäre  mit  einer  derartigen  Macht 
eines  Privatanklägers  wolil  unvereinbar. 

Die  Bewährungsfrist,  innerhalb  welcb&r  kein  Rückfall  erfolgt 
sein  darf,  setzt  §  2S  Abs.  2  auf 

1.  10  Jahre  bei  Vemrieilaog  za  einer  eiigäbrigen  oder  Ifingeien 
Freibeitsstrafey 

2.  8  Jahre  bei  Vemrteilnng  zu  einer  f^theitsBtiafe  in  der  Dauer 
Ton  6  Monaten  bis  zo*  1  Jahre, 

8.  6  Jahie  bei  Vemrteiliing  zu  einer  Freiheitsstrafe  in  der  Daner 
Yon  t  IConate  bis  zu  6  Monaten  oder  bei  einer  kfirzeren 


Deiaqais,  a.  a.  0.,  S.  14S. 
2|  Briintemdo  BcnDefknngBa,  S.  83. 
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Fmheit^strafp.  wt-mi  dir  Wrniit  iiuDir  wrp  n  Dii.'listalil»-*.  Vf»r- 
nntp-uuii^'.  d*'r  T<-iIii*-li)nuMt:  ati  diesen  stiAfbarea  iiandiiiogeii 

4.  4  Jabre  iii  allen  iibn-cn  Füllen 
fpsf  Ob  die  längste  Frist  mein  zu  laoj?,  die  kürzeste  nicht  eu  Rutä 
i>i.  >t  i  liier  nicht  weiter  erörtert,  da  anjjesicht»  der  Fülle  modem*»r 
Pnihji  iiif,  dir  der  in  Kode  stehende  Entwurf  hrin^  dies  nur  von 
hckuudärcr  Bt'deutuiig  wiiif.  Hins^p'n  veriiia;:  (hV  Bestimmiinsr, 
kraft  weicher  bei  einer  kür/t-m  als  >('ol)smt)iuiti:::t  ii  rreibeiiairafe  «iie 
l^ewährungsfrist  ö  Jabie  dau«  rn  soll,  wiiiii  du'  Verurteilung?  weeen 
I>i»  hsinhlfi,  Veruntreuung,  der  'j'i'iinfiiiiiiini:  ;in  dies(?n  strafbaren  Hand- 
oder  we^en  Lletruges  erfolgte,  kf  ini  Zustininmni:  zu  finden.  Der  Anklaiig 
all  die  Strafgesetznovelle  vom  ifi.  Xavt-mKi  r  lsr>7  ~  IroU  der  Absiebt, 
sie  Jugendlichen  gegeniiht  r  außer  Kralt  zu  j>euen  —  ist  (ol»wnh[  in 
dieser  Zusammenst»  liun:;  die  Vereitlung  der  Zwan^-sx  oiUtreekun;:  luclit 
vorkommt)  unverkennbar;  allein  sind  wir  denn  wirklich  heule  nicht 
weiter  als  im  Jahre  lS(i7  ?  Hat  denn  die  bedeutsame  These,  die  ein 
Österreicher  aufgestellt  hat,  daß  der  Verbrecher  und  nicht  das  Ver- 
brechen zu  strafen  sei,  noch  nicht  den  Weg  nach  Österreich  gefunden? 
Ist  denn  aus  der  Tatsache,  daß  im  ausliindischen  (z.  B.  deutschen)  Recht 
diese  Delikte  wahlweise  mit  entehrender  Zuchthaus-  oder  minder  ent- 
ehrender Gefängnisstrafe  bedroht  sind,  gar  keine  Schlußfolgerung 
iOr  das  Osterreichisohe  Beoht  abgeleitet  worden?  Wild  denn  nur  in  der 
Absicht,  sieh  ein  arbeitsloses  Einkommen  m  verBchaffen,  and  niemal« 
ans  dem  Hotiv  der  bittenten  Not  gestohlen?  Die  liebtige  Antweit 
gibt  wohl  DelaqnisO  mit  den  Wösten:  ^Kein  Fall  ist  denkbar,  in 
dem  nicht  ein  der  Begel  nach  anf  ebrloaer  OeitniiwiK  bemheades 
Delikt  ans  ehrenhaften  Gründen  begangen  werden  kdnnte.  Aveh 
kann  im  Einzelfalle  dem  leichteren  Delikt  ehrloM  C^eeinnnng  zugrunde 
liegen.  So  ist  yon  Spezialisiemng  abzusehen/ 

„Die  Bewfihmngsfrist  beginnt^,  so  sagt  §  26  Ahe.  3,  ^mit  Ablanf 
des  Tages,  an  dem  die  Fteiheitsstrafe  abgebttBt,  die  Geldstrafe  eriegt 
ist  oder  der  Vemrteilte  verständigt  wird,  daß  die  Strafe  dnieh  Gnade 
erhisflen  wnrde.  Sofern  gemftß  den  Bestimmungen  dieses  Geielses 
von  der  Verhftngnng  oder  dem  Vollzage  einer  Strafe  ahgeaehes  wird, 
beginnt  die  Bewährungsfrist  mit  dem  Tage  nach  Eintritt  der  Bechts- 
kraft  des  Urteiles'*.  Eine  derartige  gesetzliche  Fixierung  des  lerminus 
a  quo  der  Bewährungsfrist  ist  nicht  von  der  Hand  au  weisen.  Doch 
wäre  in  Übereinstimmung  mit  Schiller  und  Delaqnis  der  Gedanke 


1)  Delaqnis,  a.  a.  0.»  S.  119. 
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Hl  erwähn,  ob  nicht  bei  Vernrteiiang  zu  Geldetiafe  am  Bücksicht 
auf  Billigkeit  und  Humanität  eine  Ausnahme  vom  allgemeinen  Grund- 
satz gemacht  werden  sollte,  in  dem  Sinne,  daß  zwar  wohl  in  allen 
Fällen  vor  Gewährung  der  Rehabilitation  der  Beweis  über  vollständige 
Tilgunir  der  auferlegten  Geldstrafe  erbracht  werden  müßte,  die  Friat 
dap^^en  niclit  erst  von  diesem  Momente,  sondern  grundsätzlich  von 
<leiiii"nt-fn  der"  —  wie  hinzuzusetzen  erlaubt  sei:  rerhtskräfti«::en  — 
„Verurteilung^  an  bemessen  wilrde^. ')  Es  sei  dieser  Vorseblfip:  aucli 
dtsiialb  der  1  beri^rüfung  an  kompetenter  Stelle  empfohlen,  einerseits 
weil  bt'i  Eniricbtun;r  der  Oeblstrafe  per  Post  leicht  Zweifel  über  das 
I)atuni  des  P'rla;;3,  im  Falle  d'T  zwnnfrsweisen  Eintreibnnf:  jedoch 
diirüber  Zweifel  entstehen  könnten,  welcher  Exekutionsgrad  dem 
ZahlnniTstag  glcichziihalten  wäre,  andererseits  am  einem  Gnmde, 
welclier  späterer  Eri^rterun;;  vorbebalteo  bleibt. 

(^•'^^eQ  die  Ik^stimmnng  des  §  2S  Abs.  4,  daß  die  Zeit  der 
Anhaltunir  in  einer  RcHserungsanstalt  in  die  Bewäliriinir^frist  nicht 
euizurüchuen  sei,  kann  Hcblechterdings  nicbt  0[>puiiiert  werden ;  jedoch 
sei  dem  Wunsche  Ausdruck  gegeben,  es  mögen  die  Ergehniä^e  der 
Jufirendfürsorfre  derartige  sein,  daß  die  Abirahe  in  eine  B<:*88erung8- 
nnstalt.  die  seiion  de  le<ri'  lata  sogar  reelit  i\onservati\ e  Kriminal- 
poliiiker  nui  als  ultima  ratio  angewendet  wissen  wollen,  de  lege  ferenda 
zu  den  größten  Ausmilmien  zähle. 

„Die  Rehabiliation  bewirkt",  wie  §  29  Abs.  I  bestimmt,  «Tilgung 
ti'T  Verurteilung  und  befreit  von  der  Verplliebtiint:,  die  V  enirlrihmg 
üüi  gerichtliclieg  oder  behördlielits  Hefragen  anzugeben.  Auf  die 
Verurteilun;,'  sieh  gründende  Keehte  dritter  Personen  bleiben  unlHTülirt". 

^Der  Rehabilitierte"  (richtiger:  Rehahilitationswerber)  „kann' 
zufolge  §  29  Abs.  2  „bei  dem  Gericlite,  da.s  m  der  Strafsaehe  in 
erster  Instanz  entschieden  hat,  begehren,  daß  die  Rehabilitation  im 
Strafakte,  in  der  beim  Strafregisteramte  erliegenden  Strafkartc  und  in 
den  Vonnerken  der  Verwaltungsbehörden  angemerkt  werde.  Wenn 
diese  Anmerkung  erfolgt  ist,  darf  die  durch  die  Rehabilitation  getilgte 
V«nirteiliing  in  Stnilkaiten-Aiisfertigungen  nnd  Lenmnndraoten  nioht 
anfgmmmeu  werdflo.^ 

Lette  Ycrminen  wir  Im  Entwurf  eine  Begelung  der  formellen 
Seite  dfCMS  Inatitnta^  des  sog.  RebaMlitationsTerfabrens.  Wobl  weist 
te  dnicb  Art  III  Pnnkt  18  bealmohtigte  §  401a  StP.O.  in  seinem 
ersten  Absnts  den  Besebhiß»  dnrcb  welchen  der  Eintritt  der  Wirkung 


l)  Schiller,  Die  Rdiabiütatiou  Verurteilter  im  Schweizerischen  Rocht 
(Zörich  190»)  &  56,  md  DeUqaii,  a.  a.  0.,  S.  164.  . 
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eines  günstipn  Verlaufes  der  Bewährungsfrist  ausgesprochen  wird, 
in  die  Kompentenzspliäre  der  Katskammer:  allein  liiel»ei  ist,  wie  die 
Zitierung  de-s  §  55c  St.G.  beweist,  nur  die  Bewälirun^^sfnst  hei 
bedingtem  Straferlaß  gedncht.  Soll  dieü*  Hesinnninng  per  analogiam 
auch  im  Rebabilitatioubverfahren  anwendl)ar  seinV  Die  Analogie  zur 
Lösung  dieser  Frage  heranzuziehen  ist  eulbchieden  nielit  i  , wandfrei. 
Denn  mit  uhMcheni.  wenn  niclit  irar  mit  mehr  Recht  köuuic  dann  auf 
§  11  der  v'^trafirex  i/.üovt  de  vom  15.  November  1867  als  analog  an- 
wendbar hingewiesen  werden,  der  dem  ViMurteilten  den  Anspruch  auf 
ein  Amtszeugnis  über  das  Erlöschen  der  Kli renfolgen  gewährt  und 
für  des^^en  Geltendmachung  drei  Instanzen  kennt.  Dieser  Hinweis 
genügt  Wühl,  um  zu  zeigen,  wie  notwendig  es  ist,  Bestimmungen  üher 
den  Gang  des  ßehabilitations verfall rciib  und  sein  Kechtsmittel  zu 
treffen. 

Mit  der  Wirkun-  der  Kehabilitalion,  als  welche  die  Tilgims:  der 
Verurteilung  bezeicimet  wird,  steht  jedoch  nieht  im  Einklan^^  29 
Abs.  3:  „Die  Strafgerichte  und  Siaatbanwaitsehaften  sind  berechtigt,  ia 
einem  straf  gerichtlichen  Verfahren  die  Bekanntgabe  einer  durch  ße* 
habilitation  getilgten  Verurteilung  zu  begehren,  wenn  die  Kenntnis  der 
VerturteÜung  fttr  die  Entscheidung  der  Scbuldfrage  von  Bedetttimg 
ist  Das  Gmcbt  kann  unter  dieser  Voraues^nng  aneh  bescbUefieii, 
daß  die  Vemrteilung  in  der  Verbandlung  bekanntgegeben  werde." 

Da  entstebt  sunftehst  das  Begebren  um  AuMrung  darüber, 
welcbes  denn  die  F3Ule  sind,  in  denen  die  Kenntnis  der  Vemrteilung 
fttr  die  Entscbeidung  der  Scbuldfrage  von  Bedeutung  ist?  Daß  die 
Kenntnis  einer  frttberen  Vemrteilung  für  die  Entscbeidung  der  Straf- 
frage  von  Bedentong  sein  könnte,  ist  ja  niobt  zu  bestreiten;  ob  dies 
allerdings  ancb  von  einer  durch  Rehabilitation  getilgten  VemrteilnDS 
gilt,  ist  zumindest  sehr  zweifelhaft.  Wann  aber  ist  die  Tatsache  einer 
früheren  Bestrafung  für  die  Schuldfrage  von  Bettung?  Etwa 
beim  Gewohnbeitsdiebstabl  (§1761  StG.)?  Kann  man  noch  von  Ge- 
wohnbeitsdiebstahl  sprechen,  wenn  zwischen  zwei  Diebstählen  mehr 
als  sechs  Jahre  liegen'?  Oder  wird  hier  an  das  Verbrechen  des  Dieb- 
stahls im  zweiten  Rückfall  ($  176  11  lit  a  SiG.)  gedacht?  Nun,  dann 
sei  doch  darauf  hingewiesen,  daß  der  Bfiekfall  innerhalb  der  Be- 
wfthrangsfrist  den  Ansprach  auf  Rehabilitation  ans  der  Welt  schafft 
und  daher  die  Bestimmungen  über  Rehabilitation  für  solch  einen 
Fall  ganz  irrelevant  sind.  Sollte  es  sich  jedoch  um  zwei  Rückfälle 
nach  erwirkter  Rehabilitation  handeln,  dann  ist  wahrlich  ilie  Be- 
stimmung über  die  Tilgung  der  Vemrteilung  nicht  recht  verstindlicb, 
wenn  nach  so-  und  soviel  Jahren  eine  durch  Rehabilitation  getilgte 


Digitized  by  Google 


Die  SBterrnchlsdicReidwiiiigsvoi'iage  betr.  strafrecbtliehe  Behandlung  osw.  271 

Verurteilung  wieder  aufleben  und  so  gewiBaermafien  das,  was  mit 

der  einen  Hand  ge^^eben  wurde,  mit  der  andern  genoninien  werden 
Ho]!r  Wie  dem  auch  immer  sei:  direkt  verfehlt  ist  die  ßestimmnng, 
ikrzufolge  das  Gericht  unter  dieser  Voraussetzung  bescblieüen  kann, 
daß  die  Verurteilung  in  der  Verhandlung  bekannt  gegeben  werde. 
Wenn  wirklich  eine  VorBtrafe  von  Bedentang  für  die  Schuldfrage 
ist,  dann  muß  sie  in  der  Verhandlung  bekannt  gegeben  werden; 
denn  jeder  Angeklagte,  hat  ein  unverletzliches  Recht  darauf,  zu  er- 
fahren, waB  gegen  ihn  vorliegt  Es  geht  nicht  an,  daß  Umatftnde^ 
die  ihn  belasten,  einfadi  nur  im  ßeratungszimmer  zur  Sprache 
komnirn  I'nd  wie,  wenn  der  Angeklagte  selbst  von  seiner  Vor- 
Btxafe  nicbtH  weil)?  Der  Fall  ist  durchaus  nicht  undenkbar  und  es 
kommt  vielleicht  Öfter,  als  man  meinen  möchte,  vor,  daß  A,  der  dem 
B  sein  Arbeitsbuch  gestohlen  hat,  sich  dann  auf  dessen  Namen  ver- 
urteilen läßt  und  B  dann,  ohne  einen  blauen  Dunst  davon  zu  hnh<  n 
als  ..abgestrafter  Verbrecher"  durch  die  Welt  zieht.  Wie  käme  nun 
B  dazu,  daß  solch  eine  „Vorstrafe"  ihm  zur  fiele?  Fast  scheint 
es  uns,  (lali  uns^r  geltendes  Straf  Prozeßrecht  hier  versagt;  denn  eine 
Richtigstellung  des  gegen  den  den  Namen  d»'s  R  sieh  beilegenden 
A  ergangenen  Urteils  scheitert  an  der  Hestinim  uiil-  des  §  270  al.  n!t. 
StPO.  und  ob  H  zum  Antrag  auf  Wiederaufnahme  des  Verfalirens 
legitimiert  ist,  seheint  in  Ermangelung  seiner  Identität  mit  dem 
Pseu(lo-B  zumindest  recht  zweifelhaft  sein.  Eine  Bestimmung 
jedocli,  die  diese  in  der  Oesetz^ebuni:  olnu  ilies  ungelöste  PVage  noch 
komplizierter  gestalten  würde,  kann  de  lege  ferenda  wohl  nicht  emp- 
fohlen werden. 

Was  schließlich  die  Bestimmun^r  des»  ht/ten  xXbsatzes  des  ^  19 
anlangt,  demzufolge  eine  dureli  liehabilitation  getilgte  Verurteilung 
Behörden,  die  zur  Verleihung  von  Stellen  im  öffentlichen  Dienste 
oder  zur  Übertragung  einer  diesem  Dienste  gleichzuachtenden  öffent- 
lichen Funktion  berufen  sind,  unter  Verpfliclitung  zur  (lelitimhaltung 
solcher  .Auskünfte  mitgeteilt  werden  kann,  no  ist  dem  dieser  Be- 
f.tii!  TMiin;;  zugrundeliegenden  Gedanken  allerdings  zuzustinnneii ;  zu 
erwägen  bliebe  jedoch  immerhin,  ob  nicht  eine  Einschränkung  in 
dem  Sinne  berechtigt  wäre,  daß  nur  solche  Delikte  hier  in  Betrocht 
zu  kommen  haben,  die  mit  der  Führung  des  betreffenden  Amtes  un- 
vereinbar sind.  Man  vergesse  nicht,  daß  es  noch  nicht  so  lange  her 
ist,  daß  ein  Parlamentarier  in  den  Rat  der  Krone  berufen  wurde, 
der,  als  er  zum  erstenmal  als  Minister  zu  seinen  Wählern  sprach, 
Betrachtungen  über  einst  nnd  jetzt  anstellte  und  jener  Jahre  ge- 
dachte, die  er  als  Stritfling  hinler  Kerkermanem  verlebt  hat;  daß  er 
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Minister  blieb,  trotzdem  sich  eiiio  Stimme  ge|;eii  das  Problem  der 
Rehabilitation  erhob.  Bei  nur  nebeobei  erwähnt 

Alles  in  allem  genommen,  können  wir  die  Art,  in  welcher  die 
Einführung  der  Rehabilitation  in  Oesterreieh  fi^dacbt  ist,  nicht  ganz 
billigen;  abgesehen  von  ihrer  Einschränkung  auf  Jugendliche  scheint 
es  uns  nicht  im  Interesse  der  (Straf-  wie  Zivil-)  Rechtspflege  zu 
liegen,  daß  auch  gegenüber  einer  Verurteilung  nach  §§  197,  199  lit. 
a  StG.  *)  die  Rehabilitation  zulässig  sein  soll ;  auch  daß  dem  Rück- 
fall crofronüber,  u.  zw.  lege  non  distinguente  selbst  dort,  wo  es  sieli 
nur  um  kulpose  Delikte  handelt,  die  Rehabilitation  auj^^eschlossen 
sein  soll  und  auf  diese  Weise,  wie  Delaquis  richtip:  bemerkt,  eine 
GIpiclistelluni:-  von  Kiickfall  und  Unverbesserlich koit  geschaffen  wird, 
ist  i^ewil)  nicht  billij^cnswcrt.  Und  doch  möge  an  der  Repeninirs- 
vorlnirc  niciit  allzuviel  jreändert  werden.  Daß  das  Bessere  stets  der 
Feind  des  Ciuten  war,  hat  i^frade  die  Geschiclite  der  österreichischen 
Strafgesetzentwürfe  a<'zeigt.  Darum  knnn  die  Tatsache,  daß  mit  der 
Einführung  der  KehabiHtaflon  ein  krimiualpolitisches  Werk  ersten 
Ranges  geschaffen  wird,  nicht  srf'niisr  ircwürdigt  werden  und  kann, 
wie  ge»a^^t,  dem  Entwurf  ;uich  nicht  in  allem  zugestimmt  werden, 
so  «ei  doch  vor  solch  radikalen  Abänderungsvorschlägen  {rewamt 
die  den  ganzen  in  kriiiiinaipolitischer  Hinsicht  bedeutsamen  Entwurf 
ia  Frage  stellen  könnten. 

3.  Bedingter  Straferlaß. 

Im  Anschluß  an  die  Hcstiimnunjsren  des  StO.  über  die  Straf- 
zumessungSErriindi-  will  dor  Entwurf  die  Institute  des  l)edin,irt(.'n  Straf- 
erlasses und  (Irr  hrdinirtt'ii  l'.ntlassun^-  eingefügt  wissen,  waä  auch  in 
einer  Ahänderun;:  d»  r  I  lMTsehrift  des  fünften  Titels  des  ersten  Teiles 
des  Strafgesetzes  /um  Ausdruck  kommen  soll.    lArt.  T  Punkt  3). 

Gemäß  dem  nach  §  .')')  StG.  einzuschaltenden  .»Oa  (das  Gleiche 
hat  auch  bei  Vergehen  und  Ü!)»  rtrctungen  zu  gelten)  kann  das  Ge- 
richt, das  eine  zur  Zeit  der  Tat  nucii  nicht  IS  Jahre  alte  Person  zu 
einer  Geldstrafe  oder  zu  einer  drei  Monate  nicht  tibersteigenden  Frei- 
beitsstnfe  verurteilt,  den  Vollzug  dieser  Strafe  und  einer  als  Neben- 
straffe ausgi  sprochenen  Abschaffung  unter  gleichzeitiger  Anordnung 
einer  (arbitrftr  zn  bestimmenden)  ein-  bis  dreijährigen  Bewährungsfrist 
aussprechen,  sofero 

1.  der  Verurteilte  bisher  noch  keine  FrdheitsstiBfe  naob  dem 
Strafgesetze  verbüßt  hat  nnd  es 

1;  Betrug,  beguageii  durch  beeidete  oder  UDbecidctc  falsche  Au^äa^e  vor 
Gericht. 
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%  nach  seiner  bisherigen  Aufführung  hl  Haus  und  Schule,  in 
der  Lehre  oder  Arbeit^  nach  den  Beweggründen  und  den 
Umständen  der  Tat,  sowie  im  Hinblick  auf  sein  Verhalten 
nach  deren  VerÜbung  mit  Grund  anzunehmen  ist,  daß  es  d^ 
Vollstreckung  der  Strafe  nicht  bediif,  um  ihn  von  weiteren 
strafbaren  Handlungen  abzuhalten. 
Unzulässig  ist  eine  derartige  Strafaussetzung  bei  Personen,  denen 
diese  Begünstigung  oder  die  der  richterlichen  Ermahnung  an  Stelle 
einer  Strafverhängung  (siehe  sub  5  dieser  Ausführungen)  schon  ein- 
Bial  gewährt  worden  ist,  sowie  bei  Personen,  deren  Wohnsitz  nicht 
festgestellt  ist.    Die  Bewährungsfrist  beginnt  mit  Rechtskraft  des 
Citettes  zu  laufen. 

Daß  nur  bei  geringfügigen  Delikten  bedingter  Straferlaß  zulässig 
sein  soll,  ist  gewiß  ebenso  zu  billigen,  wie  die  Bestimmung,  daß  nicht 
der  abstrakte  Strafrahmen  des  Gesetzes,  soTidern  die  in  concreto  er- 
folgende hchterliclie  Strafbemessuug  ausschlaggebend  sein  «oll. 
Mochte  dies  auch  angesichts  des  v.  Kn  erb  ersehen  BegnadigunL^^- 
erlasses  ein  p:roßer  Fehler  sein,  so  fjillen  die  Bedenken,  die  jenem 
Erlaß  jro^'enülKT  berechtiget  waren,  hier  \  ollkoiimicn  wcir.  Denn 
wenn  es  das  erkenneiulc  (icrieht  seihst  ist,  das  übtT  die  Frage  der 
Slr;ifaus.s»'tzun^'  zu  entsclieidcn  lialxMi  wird,  so  entfüllt  eben  jegliche 
Befürchtung,  daß  aus  Scheu  vor  büroknitiseht  in  Funuelkrain  Ictli^lieh 
zur  Vermeiduni-  »'ines  uuistiindlrehen  Ije;:uadigunirs\  crfahreiis  dort 
eine  stren^re  Strafe  verhängt  wird,  wo  faktisch  eine  mildere  am 
Platz  wäre. 

T'n^'lücklicii  im  Ausdruck,  wenn  auch  nicht  in  d»  r  'i't  iid*  ri/.  ist 
j'  docli  die  Voraussetzung,  dal)  ..dtT  Vcrurlciltr  Insh*  r  noeh  keine 
FrtÜKit.sstrafe  nach  dem  Stra f i^^uatetze  verbükil  hat.'  Dieht-r 
Wortlaut  läßt  eine  Vorstrafe  nach  einem  der  sog.  strafrtclillichen 
Xebeni^esetze  allerdincTB  nicht  als  Hindernis  de^  Strafaussetzungsbe- 
schlusses en>eht'inen.  SiclKThch  ist  (his  nicht  du-  ratie»  it.iri*":  viohiK  lir 
will  hier  n^ir  iresai^t  sein,  dal»  eine  sog.  1 '(»Iiz'^i>trafe  (h  in  l)i  dm^'ten 
Straftxiali  niciit  hinderlich  im  Wege  stehen  soll.  Dieser  Absicht  des 
Ge8etzixel»urd  wäre  aber  dt^utlicher  ents|ir(»chen.  wenn  die  Worte 
„Freiiieir^^trafe  naeii  dem  Strafgesetze"  dureh  die  l^ubsuiif;  „uerieht- 
lich  zuerkannte  Freiheitsstrafe"  ersetzt  wlirden;  auelt  ryi'w  eine  ie?- 
^tHniiiuner  des  Inhaltes  wiinwhen?»werf,  diil'i  eine  an  6w\\*-  einer  iin- 
einl)rini;lichen  Geldstrafe  vollzogene  Freiheitsstrafe  nur  als  Ueidslrate 
zu  l)etrachten  sein  soll 

Hierzu  eine  Kanol)einerkuii;i.  Trct/di  ni  ü^rieht liebe«  und  ad- 
ministratives Strafrecht  sich  in  emigen  Punkten  berühren,  verhalten 
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sie  bicli  doch  in  der  Praxis  im  frrol^en  pinzen  wie  die  btrafrechle 
zwficr  vcrschiedenor  Stajiisircljirtt'  zu  einander.  Dieser  Zustand  ij«t 
aut  die  Dauer  unhaltbar  und  es  muÜ  endlich  cinnuii  aui^efanirea 
werden,  ihm  ein  Ende  zu  bereiten.  Gerade  §  5r>a  l)ietel  liie/.u  Anhil». 
Der  Ijedin^te  Straferlaß  sollte  nicht  nur  hei  richterliolier,  sondern 
auch  hei  verwaltun^^sbehördlicher  Verurleilun^  zulässii,''  sein.  Denn 
der  Gedanke,  daß  hei  Diehütahl  und  Veruntreuuni,'  bedingter  Straf- 
erlaß zulä.spic-,  bei  polizeilicher  Bestrafung  wegen  gewisser  Forstfrevel 
usw.  jedoch  unbarmherzig  ausj^eschlossen  sein  soll,  verlelxl  gar  zu 
sehr  das  Reehtsenijjrinden,  zumal  wenn  erwogen  wird,  dali  der 
Polizeigewahrsam,  hei  welchem  dem  Strafvollzug  weit  weniger  als 
der  gerichtlichen  Haft  das  Prinzip  der  Individualisierung  zugruude- 
liegt,  mit  weit  melir  moralischiMi  (lefaliren  für  den  Jugendlichen 
verbunden  ist  als  der  Aufenthalt  im  Gerichtsgefängnis.  Zum  Entwurf 
zurückkehrend  können  wir  nicht  verkennen,  daß  dessen  Fostnlale, 
bedingten  Strui*  ihilj  nur  Personen,  deren  Wohnsitz  festgestellt  ist, 
zuzubilligen,  triftige  l^wägungeu  zugrunde  liegen,  möchten  aber 
doch  die  Frage  aufwerfen,  oh  in  dieser  Bestimmung  nicht  eine  Härte 
gegen  jene  zahlreichen  Juir«'ndliehen  liegt,  welche  ein  nichts  weniger 
als  günstiges  Schicksal  zu  ImiLer  Arbeit  gegen  Taglohn  bei  wechselnder 
Arbeitsstätte  bestimmt  hat. 

Nach  §  55b  kann  mit  der  Aussetzung  des  Vollzugs  einer  die 
Dauer  eines  Monats  übersteigenden  Freiheitsstrafe  die  Anordnung 
einer  Schutzaufsicht  verbunden  werden,  wenn  das  Gericht  dies  zur 
Unterstützung  der  sittlichen  Festigung  und  Besserung  des  Verurteilten 
ffir  geraten  hält  und  am  Aufenthaltsorte  des  Verurteilten  eine  erfolg-* 
reiche  Oberwaehang  dnrcb  Vertniaenspensonen  eingeleitet  werden  kann. 

Bei  Anordnung  der  Schutzaufsicht  oder  später  kSnnen  dem  Ver- 
urteilten bestimmte  Weisungen  ffir  sein  V^halten  und  seine  Auf- 
führung erteilt,  der  Aufenthalt  an  bestimmten  Orten  untersagt  oder 
ihm  die  Bekanntgabe  seines  Aufenthaltes  auferlegt  werden.  Weitere 
Freiheitsbeschränkungen  sind  unzulässig. 

Die  Gründe,  aus  welchen  eine  Unterbrechung  der  BewähmngB- 
frist  und  der  Vollzug  der  ausgesetzten  Strafe  einzutreten  bat^  sind 
nach  §  55c  a)  obligatorischer  und  b)  foknltativer  Art:  Ad  a)  Der 
Vollzug  der  ausgesetzten  Strafe  ist  durch  Beschluß  des  Gerichtee  an- 
zuordneni  wenn: 

1.  der  Verurteilte  wegen  einer  wahrend  der  Bewährungsfrist  be- 
gangenen und  von  Amts  wegen  zu  verfolgenden  Torsätzlichen 
strafbaren  Handlung  zu  einer  Freiheitsstrafe  verurteilt  wird 
oder  wenn 
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2.  der  Verurteilte  einer  Wcij^iing:  des  Gcriclites  in  betreff  seines 
Verhaltens  oder  »einer  Aufführung  ungeachtet  förniliclier 
Mahnung  zuwiderhandelt  oder  wenn  er  sich  fortgesetzt  dem 
Trünke,  Spiele,  Müßiggang  oder  eiueui  unsittlichen  Leheos- 
wandel  ergibt. 

Ad  b)  Der  Vollzus:  der  ausgesetzten  Strafe  kann  angeordnet 
werden,  wenn  der  .Jui^Lndliche  wegen  einer  fahrlässiir  l)i'gangenen 
strafbaren  Ilaiullung  zu  einer  Freiheit^sbtrafe  verurteilt  wird. 

Auch  Iiier  wäre  —  dies  gilt  ad  a)  und  b)  —  anstatt  „straf bareu 
üandlung"  zusagen,  „gerichtlich  strafbaren  Handlung"  zusetzen, 
um  in  der  Praxis  keinen  Zweifel  an  der  wahren  Absicht  des  Gesetzes 
aufkommen  zu  lassen. 

Wird  der  Verurteilte  wegen  einer  Tor  Beginn  der  Frist  be- 
gangenen strafbaren  Ebindlnng  zn  einer  Freiheitsstiafe  verurteilt,  so 
bat  das  erkennende  Gericht  nnter  Würdigung  der  Umstfinde  des 
Falles  zn  entsebeiden,  ob  der  Strafvollzug  für  beide  Fälle  auszusetzen 
oder  ob  nunmehr  beide  Strafen  zn  vollstrecken  seien. 

Diese  Bestimmung  wäre  in  analoger  Nachbildung  des  §  265 
StPO.  dahin  umzugestalten,  daß  die  Worte  «Beginn  der  Frisf*  durch 
^FUlnng  des  den  Strafvollzug  aufschiebenden  ürteüs**  zu  ersetzen 
wären,  wodurch  fUr  solche  FlUle  allerdings  der  Anfang  der  Frist  ge- 
ftndert  und  diese  selbst  um  den  bis  zum  Eintritt  der  Rechtskraft  not- 
wendigen Zeitranm  verlängert  werden  mfißte. 

Bewährt  sich  der  nnter  ZnbiIHgang  des  bedingten  Straferlasses 
Verurteilte  nicht,  so  wird  die  ausgesetzte  Strafe  vollzogen,  bezw.  hat 
er  beide  Strafen  —  die  ausgesetzte  und  die  nenverhängte  —  in  unmittel- 
barem AnschlnB  zu  verbüßen,  vorausgeeetzt  natürlich,  daß  als  Unter- 
brechuagsgmnd  nur  eine  neuerliche  Verurteilung  in  Betracht  kommt. 

Im  Falle  der  Bewährung  ist  durch  Beschluß  die  Strafe  als  ver- 
büßt und  eine  als  Nebensttafe  ausgesprochene  Abschaffung  als  hin- 
fällig zu  erklären  und  es  darf  im  Falle  späterer  Begehung  einer  gleichen 
(natürlich  auch  immer  andersartigen)  strafbaren  Handlung  die  nicht 
voUstreckte  Strafe  bei  der  Strafbemessnng  nicht  herangezogen  werden. 

Der  Beschluß,  daß  die  ausgesetzte  Strafe  zu  vollstrecken  sei, 
hat  nur  rechtliche  Wirkung,  wenn  er  vor  Ablauf  von  sechs  Wochen 
nach  dem  £nde  der  Bewährungsfrist,  falls  at»er  bei  Ablauf  der  Be- 
wähmngsfrist  ein  Strafverfahren  -  n  den  Ju^M^ndlichen  anhängig 
ist,  innerhalb  nechs  Wochen  nach  rechtskräftiger  Beendigung  dieses 
Verfahrens  gefaßt  wird  (vgl.  das  ad  4  Gesagte). 

Die  Aussetzung  des  Vollzuges,  der  Widerruf  and  der  Erlaß  der 
Strafe  sind  in  das  Strafregister  einzutragen. 
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4.  Bedingte  Entlassung^. 

Die  bedingte  fintlasBung  bal  in  der  Stn^gesetzgebnug  fast  alter 
Knltnntaaten  bereits  seit  so  langer  Zeit  Aufnahme  gefunden,  daß 
mit  den  §§  55d— 55f»  die  auch  für  den  II.  Teil  des  StG.  gelten 
(§  271  Entwurf),  nur  eine  alte  längst  fiUlige  Sebuld  getilgt  oder 
vielmehr,  wie  mit  Rücksicht  auf  die  Beschränkni^  Jugendlichen 
gegenüber  betont  sei,  nur  teilweise  berichtigt  wird.  Uber  das  Wesen 
und  den  Inhalt  dieser  Einrichtung  gibt  §  55d  folgende  Aufklärong: 

„Strftflinge,  die  zu  einer  mindestens  dreimonatigen  Freiheits- 
strafe verurteilt  sind,  können,  falls  sie  zur  Zeit  der  Tat  das  18. 
Lebeni^ahr  nicht  ToUendet  hatten  und  wegen  Verbrechens  nicht  vor- 
bestraft waren,  nach  Abbttßung  von  zwei  Drittel  der  ihnen  auferlegten 
Freiheitsstrafe  mit  ihrer  Zustimmung  bedingt  enthus^  werden,  wenn 
sie  sich  während  ihrer  Anhaltung  gut  aufgeführt  haben  and  ihr 
Vorleben  sowie  ihr  Verhalten  während  des  Strafvollzuges  schließen 
läßt,  daß  sie  sich  in  der  Freiheit  bewähren  werden.  Bei  der  Ent- 
lassung ist  eine  Bewährnngsfrist  festzusetzen,  die  bis  zum  Ablaufe 
der  Strafzeit,  mindestens  aber  sechs  Monate  dauern  muß.  Zogieich 
kann  eine  Schutzaufsicht  angeordnet  werden  (§  5&b^  Absatz  1). 

Di(^  Straf\  ollzui^behörde  (Strafgericht^  Leitung  der  Strafanstalt) 
bat,  falls  dies  nicht  schon  in  anderer  Weise  gesichert  erscbeiut,  im 
Einvernehmen  mit  der  ^^3rnlUIldschaftsbehörde  oder  auch  mit  Organen 
der  Fürsoige  für  die  Unterbringung  des  Entlassenen  in  einem  redlichen 
Erwerbe  zu  sorgen.  Sie  kann  ihm  femer  entweder  bei  der  Entlassung 
oder  später  bestimmte  Weisungen  in  betreff  seine^s  Verhaltens  und 
seiner  Aufführung  erteilen,  den  Aufenthalt  an  bestimmten  Orten 
untersagen  oder  die  Bekanntgabe  seines  Aufenthaltes  auferlegen. 

Weitere  Freiheitsbeschränkungen  sind  unzulässig.'* 

Die  Gründe,  aus  welchen  gemäß  §  55e  die  Entlassung  wider- 
nifen  werden  muß,  bez.  kann,  sind  ganz  analog  jenen  gestaltet,  aus 
denen  eine  bodinm  erlassene  Strafe  vollzogen  wird.  Auch  hier  ist 
der  Wide  rruf  nur  bis  zum  Ablauf  von  sechs  Wochen  nach  beendeter 
Bewährungsfrist  zulässiL'- 

Geniäß  §  550  sind  die  boidon  Freitioitsstrafrn  am  N'ollzuirsort 
der  schwereren  zu  vcrbiiricn,  mag  diese  die  IniluTt'  oder  spätere  sein. 
Untorhlf'iht  der  Wi<ierruf  l)innen  ^^pch«s  Wochen  nach  Ahhiuf  der  li«'- 
währun-sfri->t,  so  gilt  die  6lra[e  als  verbültt.  es  wäre  denn,  dal)  hei 
Al»lauf  der  l^ewäliruugsfrist  ein  Strafverfahren  gegen  den  Eullassenen 
fscliwelitii  wurde,  in  welehem  Fall  der  Widerruf  ..noch  innerhalb 
seelis  Woehen  nach  r'  clitskrät'tiger  lU-endi^^ung  dieses  Verfahren«^  >t- 
lolgen '  kann.   Auch  wenn  dieses  Veriahren  mit  Einstellung  oder 
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ir  reiöprucb  h*  rndet  wird?  Diet>e  Fmir»'  kann  nur  hejalit  werden,  tia 
der  Wortlaut  drtser  Bestimmung  („Beundi^^uüg  des  Verfahrens'*)  eine 
andere  Interpretation  des  4J  55f  nicht  zuläßt.  Kb  ist  jedoch,  trotzdem 
die  erläuternden  Bemerkuni,^on  in  dieser  Rinsiclit  keinen  Aufschluß 
^ehen,  kaum  anzunehmen,  daß  hier  der  Wortiaut  mit  der  Absicht 
des  Gesetzes  übereinstimmt,  weshalb  eine  Abänderung  in  diesenot 
Öiuüe  aia  wünschenswert  bezeichnet  werden  muÜ. 

Sowohl  der  Sträflinf!:  als  auch  die  Straf voUr.npsbehörde  können 
om  die  bedingte  Kntlassnag  ansuchen.  Die  Entscheidung  über  solch 
ein  Ansuchen  sowie  über  den  von  der  Strafvollzugsbehörde  bean- 
tra-  !*  !!  \\  kiel  ruf  steht  dem  Oberlandesf^ericht  zu.  Gegen  dessen 
LiiL-eiiL'idunicen  sowie  über  die  Verfügungen  betieffs  einer  Schutz- 
aufsicht oder  Verhaltunicsmaßregeln  während  der  Bewährungsfrist 
ist  kein  Kechtbudttel  zulässig. 

5.  Biehterliehe  Ermahnung  anBtatt  Strafverhängung. 

Ton  der  richtigen  Erkenntnis  geleitet,  daß  in  kleineren  Delikts- 
fällen  der  mit  der  geiiohtlichen  Strafe  verbondene  Zweck  ancb  ohne 
StmfTerh&Dgung  eimeht  werden  kann,  will  der  Entwurf  in  einer 
in  die  durch  Abschaffung  der  §§  269  bis  273  StO.  entstehende  LQoke 
einzufügenden  Bestimmung  (§  270  Entwurf)  das  Gericht  in  besonders 
leichten  FlUlen  tou  Vergehen  und  Übertretungen,  die  nur  mit  Geldr 
strafe  oder  einer  drei  Monate  nicht  tthersteigenden  Freiheitsettafe 
bedroht  sind  und  einen  Jugendlichen  unter  IS  Jahren  zum  Täter 
haben,  wenn  die  Voranssetzimgen,  an  die  sonst  der  bedingte  Straf- 
erlaß geknfipft  ist,  vorliegen,  ermächtigen,  nach  Feststellung  des  Tat- 
bestandes und  des  Verschuldens  im  Urteil  auszusprechen,  daß  von 
der  Verhängung  einer  Strafe  abgesehen  und  an  deren  Stelle  eine 
Eirmahnung  erteilt  werde;  ausgeschlossen  wird  die  Verurteilung  ohne 
Verhängung  einer  Strafe  solchen  Personen  gegenüber,  denen  dies^  Be- 
gflnatigung  oder  bedingter  Straferlaß  schon  einmal  gewährt  worden  ist 

Zur  Vermeidung  von  Mißverständnissen  konnte  allerdings  bei- 
gefägt  werden,  daß  die  Bestimmungen  der  lex  lata,  die  eine  (aus 
Grinden  der  Rücksicht  auf  eine  ausländische,  militärgerichtliclie  oder 
unter  Anwendung  des  §  265  StPO.  erfolgende)  Verurteilung  ohne 
Strafverhängung  sulassen,  durch  die  Bestimmung  des  Entwurfs  un- 
berührt bleiben. 

Die  erste  Voraussetzung  der  richterlichen  Ermahnung  an  Stelle 
der  Strafe  ist  also  die,  daß  die  Übeltat  „nur  mit  einer  Geldstrafe  oder 
mit  einer  drei  Monate  nicht  übersteigenden  Freiheitsstrafe  bedroht 
ist**   Diese  Worte  hissen  keine  andere  Auslegung  zu  als  die,  daß 
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nur  der  gesetzliche  Strafrahmen  in  Betracht  zu  koninun  habe. 
Soll  „nur  der  Strafsatz,  ihm^  die  strafbare  Handiun:;  zufolge  ihrer 
konkreten  Gestaltung  Uüleklie<3'l,  uiaü^cbend"  sein,  wie  di^s  die 
erläuternden  Bemerkungen  als  ,,wohI  selbstverständlicli  ;in;iLimien. 
so  muß  der  §  270  anders  stilisiert  werden.  Wenn  die  erläuternden 
Bemerk uuiicn  hervorheben,  die  Form  des  Urteils  sei  deswegen  ge- 
wählt worden,  da  eine  andere  Form  weder  für  die  Tragung  der 
Kosten  noch  für  den  Zuspruch  allfälliger  privatrechtlicher  Ansprüche 
eine  Lösung  finden  läßt~,  so  ist  gewiß  dagegen  nichts  einzuwenden. 
Allein  es  maß  —  und  damit  greifen  wir  der  Erörterung  der  straf- 
prozessualen Bestimmungen  des  Entwurfs  vor  —  entsehted^  bekimpft 
werden,  wenn  Art.  III  Pnnkt  13,  bezw.  25  den  §§  2S0  und  464 
StPO.  die  Bestimmung  beigefügt  wissen  will:  „Gegen  Urteilei  in 
denen  im  Verfahren  gegen  Jugendliebe  von  dem  Ausspruche  eiDer 
Strafe  abgesehen  und  nur  eine  Ermahnung  erteilt  wurde,  kann  weder 
Niehtigkettsbescbwerde  noch  Berufung  ergriffen  werden^,  bezw.  „ist 
die  Berufung  unzulässig*^.  Durch  diese  Bestimmung  werden  priTst- 
rechtltche  Interessen  Jugendlicher  gefährdet,  da  nach  §  268  ZPO. 
der  rechtskräftige  Schuldspruch  den  Zirilrichter  bindet  Und  es  wiie 
wahrlich  der  Jugendliche,  der  der  Begünstigung  richterlicher  £^ 
mahnung  an  Stelle  von  Strafverhängaog  für  würdig  befunden  wurden 
viel  schlimmer  daran  als  derjenige,  bei  dem  die  Vorausselzungeo 
dieser  Begünstigung  nicht  zutreffen,  wenn  letzterem  hier  ein  (wie  die 
Erfahrung  lehrt,  geräde  bei  kulposen  Delikten  nicht  immer  anssicfats- 
loses)  Rechtsmittel  zustünde,  während  für  jene  die  richterliche  Er- 
roahttung  ein  Danaergeschenk  eines  von  vornherein  verlorenen  Zivil- 
Prozesses  bedeuten  würde*  Auf  diese  Weise  würde  das  Bagatellm- 
fahren  in  den  Strafprozeß  eingeführt  werden,  was  mit  Piücksicht 
darauf,  daß  der  gegen  den  eines  Vergehens  oder  einer  Übertretnng 
Angeklagten  erhobene  Schadenersatzanspruch  mitunter  100  K  tnnn- 
boch  übersteigt,  nicht  gebilligt  werden  kann.  Diese  Erwägung  scheint 
uns  so  gewichtiger  Natur  zu  sein,  daß  andere  Gründe,  die  gegen 
den  geplanten  Ausschluß  eines  Rechtsmittels  sprechen,  nicht  erst  an* 
geführt  zu  werden  brauchen, 

II.  Der  strafrechtliohe  Schutz  Jugendlicher. 
Die  strafreelitiichen  Normen  zum  Seluitzi-  der  Jugendlichen 
erfahren  durch  Art.  II  des  Entwurfs  durch  Einführnng  mehrerer 

I)  Die  richtetüche  Erinahnnog  sditießt  ja  audi  bedingten  Strafwlaß  f3r 
später  aus,  ist  also  folgenschwerer  als  mitUDtor  Ooldstnife;  auch  aus  diesem  Onmd 
ist  die  Unanfechtbarkeit  nicht  am  Platz  I 
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Übertretungstatbestände  ($  6  £ntw.)  eine  Ergänzung.  Der  §  1  dieaee 
Aitüsels  wendet  doh  gegen 

a)  Mißbrauch  jugeudl  ich  er  Ar  beitskral  t. 

Verboten  wird  die  Verwendung  einer  noch  nicht  sechszehnjährigen 
Person  zu  einer  Produktion,  Schaustellung  oder  ähnlichen  Vorführung, 
die  für  sich  allein  oder  vermöge  der  besondt  rt  ii  Verhältnisse,  denen 
sie  den  Unmündigen  oder  .Tiiiri  ndlichen  aussetzt,  geeignet  ist,  dessen 
Kdi^er,  Gesundheit  oder  Sittlichkeit  zu  gefährden. 

Das  Verbot  richtet  sich  nicht  nur  1.  crcircn  die  Vnanstalter  solcher 
Vorführungen,  sondern  aucli  2.  iregen  jtnc  Tfrsonen,  denen  die  Ohhnt 
Uomündiger  oder  Jugendlicher  nach  dem  Gesetze  oder  nach  über- 
nnrnmener  Pflicht  obliegt  und  die  die  \'ei\vrn(lun;i^  zu  oinem  der  re- 
nannten  Zwecke  znlas^^en.  Diese  L  bertr^'tung  wird  in  rielttiL'^fr  kiiiniiial- 
pnlitischer  Würdii^un;::  des  Umstandes,  (hil)  <iie  eiiu-ii  w  w  die  autl^-n-n 
nur  das  Motiv  der  Habsucht  loifet.  kuiiiulati\  mit  Anrst  von  drei 
Tagen  bis  7ai  dn  i  Moiuiteu  und  mit  Geidfitrafe  von  hundert  bis  zn 
tausend  Kronen  bestraft. 

b)  Gefährdung  durch  den  Genuß  von  Alkohol 

wird  in  den  §§  2  und  3  unter  Strafe  gestellt.  Diese  Bestimmungen 
bezwecken  den  ^ciiutz  lediglich  Unmündiger,  nicht  auch  anderer 
Jugendlicher. 

^Wer  beim  Ausschänke  odtr  Kl  ein  verschleiße  von  eeistiiron 
Getränken  oder  beim  Ilaudel  mit  diesen  Getränken  ein» m  ( juiiiiadi^eu, 
der  sich  nicht  in  Begleitung  einer  erwachbeucu  Person  befindet,  i^ei.stige 
Getränkt  zum  eigenen  Genüsse  verabfolgt  oder  deren  Verabfolgung  zu- 
iÄflt,  wird  weeren  Übertretung  mit  Arrest  von  rim m  'i'agehis  zu  sechs 
Wochen  oder  au  Geld  von  zehn  bia       lünfhuiidert  Kronen  bestraft." 

Diese  Bestimmung  soll  zufolge  Art.  VII  die  Vorschriften  des 
Gesetzes  vom  lU.  Juli  1877  UCIi.  Nr.  67')  unberührt  iasscu  und  in 
d^en  Geltuncrs gebiet  keine  Anwendung  finden. 

Eine  schwt  iiie,  im  sj  '\  mit  AiTest  von  drei  Taiii  n  bis  zu  drei 
Monaten  oder  mit  Geldstrale  von  zehn  bis  zu  tausend  Kronen  bedrohte 
Übertretung'  begeht  derjenige,  der  einen  Unniüniliiren  ereistice  fJetränke 
von  solcher  Art  oder  in  solcher  Menge  oder  Uäufi^^keit  zun»  eigenen 
Oenuü  verabreicht  oder  veralireicben  oder  einen  seiner  Aufsicht  oder 
Obhut  unterstehenden  Unmündigen  derartige  Getränke  genießen  läßt, 
daß  ihr  Genuin  die  Gesundheit  oder  körperliche  Entwicklung  des 
Unmündigen  zu  gefährden  vermag. 

1/  Sog.  Xnmkcuüeitsgcsctz  lür  üalizicu  uuU  die  i^ukowinu. 
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c)  Yernach läääiguni;  einer  Erziebuugb-  oder  Unter- 
haltspflicht. 

^Wer  seine  Pflicht  zur  Erziehung  oder  zum  Unterhalte  einer 
Person  im  Alter  unter  achtzehn  Jahren,  obschon  er  seine  Pflicht  zu 
erfüllen  imstande  ist,  in  solcher  Weise  vernachlässigt,  dali  diese  Person 
dadurch  der  Gefahr  der  Verwahrlosun«;:  ausgesetzt  wird  oder  sie  der 
öffentlichen  Fürsorgeerziehung  zu  überweisen  ist,  wird  wegen  Übe^ 
tretung  mit  strengem  Arrest  von  einem  bis  zn  sechs  Monaten  bestraft.'* 

Dieser  den  $  4  bildenden  Bestimmang,  die  nicht  in  letster  Linie 
eine  Besserung  der  tristen  Lage  vieler  unehelicher  Kinder  herbeizuführen 
imstande  ist,  muß  zugestimmt  werden.  Doch  was  die  aIvUredttliebe 
Vorfrage  anlangt,  würde  es  sich  empfehlen,  die  §§  5  und  371  StPO. 
daliin  zu  formulieren,  da0  pro  futuro  nicht  nur  hinsichtlich  der  Gütig* 
keit  einer  Ehe,  sondern  auch  der  Feststellung  der  Valerschalt  die 
alleinige  Kompetenz  des  Zivilriehters  gewahrt  und  der  Strafricbter 
an  dessen  Entscheidung  gebunden  werde. 

d)  Entehrung  ein(  r  proschlechtlich  unbescholtenen 
jugendlichen  Frauensperson. 

Der  unter  diesem  etwas  pleonaatisch  klingenden  Titel  stehende 

§  d  lautet: 

,.Wer  ein  geschlechtlich  unbescholtenes  Mädchen,  welches  das 
sechzehnte  I^bensjabr  nicht  vollendet  hat,  zum  Beischlafe  verführt, 
wird  wegen  Übertretung  mit  strengem  Arrest  von  einem  bis  zu  sechs 
Monaten  bestraft  * 

Warum  wird  dieser  Schutz  nur  dem  geschlechtlich  unbescholtenen 
Mädchen  gewährt?  Soll  denn  wirklich  die  Tatsache,  daü  jemand 
die  C4eschlechtsehre  eines  Mädchens  verletzt  hat,  iniplicife  ein  E^rlaubnifr 
schein  für  andere  sein?  Soll  das  Delikt  des  A  für  den  B  eines 
Strafausschließungsgrund  bilden?  Die  Worte  „geschlechtlich  nnbe> 
scholtenes"  streiche  manM) 

B.  l'oriuelles  htraiyecht. 
Nicht  nur  in  materiell -8tmlrechtlicher,  sondern  auch  in  straf- 
prozessualer TTinsiHit  sucht  der  Entwurf  den  modernen  Forderungen 
im  Interesse  der  Jup  ndÜchen  gerecht  zu  werden,  und  zwar  eintr- 
seits  durcii  eine  in  Art.  i  11  zusaniinengefalite  Reihe  von  Zusätzen  zur 
Strafprozoliordnung,  andererseits  durch  die  in  Art.  IV  normierten  Be- 
stinimun;ren  betreffend  die  Fürsorge  für  jugendliche  Verbrecher.  Zu- 
nächst kommen  in  Betracht 

1  j  Wie  kommt  die  GcDotzüchtigtD  dazu,  strafrechtlich  minder  getehtttzt  saseinf 
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a)  die  durch  die  Neuerungen  des  materiellen  Strafrechtfl 

bedin^Mon  Znaltze  zut  StPO. 

Sie  sind  im  Art  Iii  Z,  10— IS,  20,  25—27,  sowie  im  Art  IV 
§§  1  und  2  zusammengestellt  nnd  sollen  —  mit  Ausnahme  der  bereits 
erwähnten  strafprozessualen  Behandlung  der  richterlicher  Ermahnung 
(Art  III  Z.  13  und  Z.  25  Abs.  2  und  3)  —  im  folgenden  in  Kürze 
dargestellt  werden. 

Gemäß  Art.  IV  §  1  Abs.  t  ist  in  jedem  Faile^  in  dem  anzunehmen 
ist,  daß  ein  Beschuldigter  zur  Zeit  der  Tat  das  zwanzigste  Lebens- 
jahr nicht  vollendet  hatte,  sein  Alter  amtlich  festzustellen.  Der  Abs.  2 
des  §  1  sagt:  ^Ergibt  sich,  daß  ein  Beschuldigter  zur  Zeit  der  Tat 
das  vierzehnte  Lebensjahr  nicht  vollendet  hatte,  so  ist  das  Strafver- 
fahren gegen  ihn  einzustellen'*,  eine  Bestimmung,  die  einerseits  über- 
flüssig, andererseits  mißverständlich  ist.  Überflüssig:  denn  angesichts 
der  strafrechtüelien  Bestimmungen  des  Entwurfes  ist  es  ja  selbst^ 
verständlielj.  da(i  in  solch  einem  Falle  das  Vorverfahren  einzustellen 
ist;  luiliverständlich  insofern,  als  arg.  „Be8eliuldii::t«'r""  liier  aueli  an 
die  bezirksfrenchtliehe  Haui)tverhan(!liin«:  sredacht  werden  kann  und 
es  docli  sieliPF  nicht  Absieht  des  Entwurfs  i*t,  anstelle  der  in 
solchen  Fällen  erforderlichen  Freisj)recliun^^  den  in  der  Verhan'nuntr 
zu  verkündenden,  an  die  verhaßte  absolutio  ab  instantia  vergangener 
Zeilen  erinnemdi^n  Einstellungsbesch IuIj  tn  ten  zu  lassen. 

In  treffender  Würdigunir  j»Mi(T  Lehre,  die  im  Verbrechen  eine 
soziale  Ersclieinung  erblickt  und  nur  den  Verbrecher,  nicht  das  Ver- 
breeben bestraft  wissen  will,  bestimmt  der  <$  2  des  Art.  IV: 

..Die  Umstände,  die  zur  Ht  urteilunL:  der  p-eistiiren  und  sittlichen 
Reife  einer  Person,  du*  das  achtzehnte  Lelicnsjalir  nicht  vdllendet  hat, 
dienen,  die  Verhältnisse  unter  denen  sie  au fu^e wachsen  ist,  namentlich 
solche  Tatsachen,  die  über  eine  Verwahrlosung^  Aufschluß  geben  können, 
sowie  ihre  bisherige  .Aufführunir  sind  zu  erheben.'* 

Diesen  Bestimmungen  entspricht  die  dps  Art.  HI  Z.  '20,  die  zu 
dem  150  JSti'ü.  einen  Zusatz  des  Inhalts  schafft,  daß,  wenn  der 
Bwichuldigte  (sc.  zur  Zeit  der  Tat  »  noch  nicht  achtzehn  Jahre  alt  i«t. 
die  sofortige  Urteilsschöpfung  nur  dann  zulässic  sein  soll,  wenn  die 
erwähnten  Umstände  in  der  Verbandlun^^  <  rh(>l).  n  wrrden  können. 

Der  §  260  StrO.  wird  duhin  abgeiind.  rt,  d.ilj  die  eventuell 
»-rfolp.'nde  ncliterliche  Ernialinung  anstatt  Strafverljüngung,  sowie  ein 
bt-Hlingter  Straferlal'»  im  Urteil  Ausdruck  finden  (Art.  III  Z.  U))  und 
—  dies  ein  Znsatz  zu  §  2 TO  Z.  7  StPO.  —  begründet  werden  müssen 
(Art.  III  Z.  12;.  Mit  der  gemäß  §  268  (Schlußsatz)  StPO.  zu  erteilenden 
iicciitämittelbelebning  ist  im  Fülle  bedingter  Aussetzung  des  Straf- 
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Vollzugs  eine  Belehrnng  Uber  die  Folgea  der  Nicbtbewäbning  zu  ver- 
bindf'Ti  (Art.  ITI  Z.  11). 

Die  §ij  '2S3.  315  und  4n !  Z.  2  StPO.  werden  durcb  Art.  III 
Z.  M,  !7  und  25  tlabiu  iniKÜfiziert,  dal)  unter  anden-in  auch  wehren 
irriger  odrr  unbef^ründeter  Aussetzuo^?:  des  Ötrafvollzug-s  oder  wtirin 
Unterlas.sun^  der  Aussetzung:  des  Strafvolizu^rs  die  Berufung 
ergriffen  werden  kann,  welcber  im  letzlern  Falle  die  durcli  Art.  III 
Z.  It)  und  27  ('nts])rechend  zu  ergänzenden  §§  2^11  und  41)9  Stru. 
aufschiebende  Wirkung,'  beilegen.  Der  zufolL'-e  Art.  Iii  Z.  IS  nach 
§  401  StPO.  einzuscbaitende     loia  hebtimiut  öcbließlicli : 

„Die  Bescblübsie,  durch  die  \'ollzug  einer  «ausgeselzten  Strafe 
angeordnet  oder  der  Eintritt  der  Wirkunjr  eines  günstigen  Verlauf« 
der  Bewährungsfrist  ausgesprochen  wirti  i§  jü  c  St.  G.),  sind  von  der 
Katskammer  des  Gerichtshofes,  bei  dem  das  Verfahren  in  erster  Inataiiz 
anhängig  war,  nach  Anhörung  des  üffentlichen  Anklägers  zu  fassen. 

Diese  Beschlüsse  künutn  vom  öffentlichen  Ankläger  und  vom 
Verurteilten  oder  von  dessen  gesetzlichem  Vertreter  inrtiels  Beschwerde, 
die  binnen  drei  Tilgen  anzubringen  ist,  angefochten  werden. 

Gegen  die  im  §  55  b  St.  G.  bezeichneten  Beschlüsse  findet  keine 
Beschwerde  statt." 

b)  Jugendgerichte  nnd  VertrauensperBonen. 
Art.  III  Z.  1  will  dnreb  eiDeo  nach  $  9  StPO.  einzuffigesden 
§  9a  Verordniiiigen  des  Inhaltes  zulassen,  „daß  die  Besorgung  der 
VormnndBcbafts-  und  kuratelsbehöidUchen  Geschfifte,  aoffon  sie 
städtischen  Bezirksgerichten  zustehen,  nach  Abschluß  der  Verlassen- 
Bchaftsabhandlung  bei  einem,  oder  einigen  der  in  deiselben  Stadt  be- 
stehenden Bezirksgerichte  vereinigt  and  eben  diesen  Gerichten  aneh 
die  Ausübung  der  Strafgericfatsbarkeit  in  folgenden  ObertietungBascheii 
Übertragen  werde: 

1.  in  Übertretungssachen,  an  denen  Personen  im  Alter  bis  znm 
achtzehnten  Lebensjahre,  sei  es  allein  oder  in .  Verbindung  oiit 
Erwachsenen  als  Angeklagte  beteiligt  sind; 

2.  in  Übertretungssachen  nach  den  §§  335  St.  G.  begangen  durch 
Überschreitung  eines  Züchtignngsrechtes,  360,  376  bis  378,  414  bis 
418,  420,  421,  607,  512  St.  G.,  nach  §  2,  Z.  2,  des  Gesetzes  vom 
24.  Mai  1885,  RGBl.  Nr.  89  0,  sowie  nach  Artikel  II,  §§  1,  3  bis  5, 

des  Gesetzes  vom  RGBl.  Nr.  .       betreffend  die 

strafrechtliche  Behandlung  und  den  strafrechtlichen  Schutz  Jugendlicher, 

1)  Durchwegs  Strafandrohungeu  gegen  Gefahrdong  und  Verietaning  kfiipei^ 
lichcr  und  sittlicher  Integrität. 
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sofern  diirch  diese  strafbaren  Ilandlungea  Unmttndige  oder  Jugend- 
liche ^rt'fälirdet  oder  verletzt  wurden/ 

Die  Idee  der  Jagend^erichte  ist  nordanierikaDischen  Ursprungs, 
ihre  Beherzigung  im  Entwurf  ein  Verdienst  von  Baernreitber, 
Zweierlei  wird  durch  diese  Institution  erreicht:  die  völlige  Ahsonderang 
der  JugendHchen  von  den  gar  oft  wiederholt  rückfälligen  Erwachsenen, 
sodann  die  Möglichkeit  der  Zuweisung  der  Jngendstraf Sachen  an 
einige  wenige  Richter,  ^die  sich  hiedurch",  wie  die  erläuternden 
Bemerkungen  hervorheben,  „eine  größere  Vertrautheit  mit  den  Eigen- 
schaften Jugendlicher  und  eine  besondere  Eic:nnn2:  für  die  Besorgung 
dieses  Zwei^^es  der  richterlichen  Tätigkeit  erwerben.  Die  Vereinigung 
von  straf-  und  vcrmundschaftsbehördlicher  Gewalt  ist  in  jenen  zahl- 
reichen Füllen  von  Wichtigkeit,  in  denen  die  strafbare  Handlung  auf 
Vernachlässigung  der  Erzieliungspflichteu  oder  auf  andere  Liiistände 
zurückzuführen  ist,  die  ein  Einschreiten  im  Wirkungskreise  der  Vor- 
mundschaft^l^Hhörde  geboten  erscheinen  lassen.  ' 

T)if  iiegiernngsvorlage  hat  sich  aber  aucii  der  Erkenntnis  nicht 
verschlossen,  daß  (ter  angestrebte  Zweck  nur  dann  erreichbar  ist,  wenn 
dem  ^trafgenchte  Vertrauenspersonen  (Art.  IV  §§  3—5)  zur  Seite 
stehen,  die  bereit  sind,  die  Verhältnisse  des  Jugendlichen,  sowie  seine 
bisherige  Aufführung  zu  erheben  und  die  Schutzaufsieht  bei  bedingtem 
Straferlaß  und  bei  bedingter  Entlassung  zu  iihernthmen.  Die  Be- 
stellung dieser  Personen,  die  mitteis  (ieirdmisses  zur  Erfüllung  der 
üliernorninenen  Obliegenheiten  und  zur  \'ersciiwi»'^anlieit  gegenüber 
Dritten  zu  verpliichteu  sind,  hat  durch  die  (lericliisvorsteher,  bezw. 
Strafansstaltsleiter  zu  erfolgen.  Ihr  Amt  ist  ein  unbesoldetes  Eluenamt 
und  es  würde  sicli  enipf«  hlen,  diese  Per-^onen  bei  der  Ausübung  ihrer 
Funküunen  des  privilegierten  Strafacliutzea  des  §  68  StG. ')  expressis 
verbiö  teilhaftig  werden  zu  la.S8en.  Es  ist  ihnen  unter  Beobachtung 
der  Vorschriften  über  die  Zeugeneinvernahme  die  Gelegenheit  zu  geben, 
ihre  Wahrnehmungen  dem  Gerichte,  insbesondere  in  der  Haupt-, 
erforderlicheufalls  in  iler  Berufungsverhandlung  mitzuteilen. 

e)  Verbot  tob  Sfinmnisverfabren  und  Strafverffigungen. 

Der  Tendenz  ^er  Entwurf daß  im  Verfahren  gegen  Jugendliche 
stets  ihre  körperliche  und  geistige  Entwicklung,  sowie  die  Verhältnisse 
ihrer  Umgebung  sn  berttoksiohtigen  seien,  daß  m.  a.  W,  der  Bichter 
auf  den  unmittelbaren  Verkehr  mit  dem  Täter  Bedacht  zu  nehmen 
habe,  entsprechen  vollkommen  die  durch  Art  III  Z.  19  und  22  ge- 
planten Ergänzungen  zu  den  §§  427  bezw.  459  StPO.,  daß  gegen 

])  Betondorer  Strafsehutz  öffentlicher  Beamter  in  Dienstesansübt^ug. 
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einen  zur  Zeit  der  Tat  nocht  nicht  achtzehnjährigen  Ang^eklagten  im 

Falle  seiner  Ahwesenlieit  hei  soTistigcr  Nichtifrkoit  weder  verhandelt 
noch  das  Urteil  prefällt  werden  darf,  femer  die  durch  Art.  III  Z.  26 
erfolgende  Aufnahme  der  Zitierung  des  §  459  StPO.  in  4j  1C»S  Z.  2 
StPO.,  sowie  die  f^eniäÜ  Art.  III  Z.  '16  in  Form  eines  Zusatzes  zn 
§  460  StPO.  aiisG:esproehone  l'nzulässijrkcit  von  Strafverfü^unireo 
fregen  Personen,  die  zur  Zeit  der  Tat  das  achtzehnte  Let>ea8jabr  oicbt 
vollendet  haben. 

d)  Notwendige  Verteidigung. 

Der  n  StPO.  soll  diireli  Art.  III  Z.  2  dahin  ergänzt  werden, 
daß  Angeklairten,  die  das  achtzehnte  Lebensjahr  nicht  vollendet  haben, 
auch  vor  di^m  (Gerichtshöfe  erster  Instanz  ein  —  ev.  vom  Amts  wegen 
beizugebender  —  Verteidi^rcr  zur  l^eite  stehen  muß  und  daß  dem  für 
einen  Jugendlichen  von  AmtüWfgen  bestellten  Verteidi:;er  dieselben 
Hefuirnisse  wie  dem  Vater,  bezw.  dem  Vormund  zukommen;  diese 
Bestimmung  wäre  dahin  zu  erweitern,  dalj  (ier  VerteidiiriTzw  an;:  für 
alle  Angeklagten,  die  zur  Zeit  der  Tat  noch  nicht  achtzehn  Jährt 
alt  wan  n,  eingeführt  werde. 

Über  diese  geplante  Erweiterung  der  imtw cmligen  Verteidigung, 
die  schon  lange  gefordert  wird,  ist  wohl  kein  Wort  zu  verlieren. 
]2ii;»ntlich  wäre  nur  zu  wünschen,  daß  dieses  Prinzip  absoluten 
Anwaltäzwaui^.s  auch  im  Thertretungsverfahren  zum  Dnrehbnieh  käme 
Für  dieses  will  Art.  III  Z.  21  dem  I.'i5  StPO.  als  4.,  ö.  und  («.  Absatz 
folgende  fgemiUj  der  durch  Art.  11 J  Z.  2S  heabsiehti<rten  Ergänzung 
dcÄj  §  37 1  Stl'O.  konse<|uenterwei8e  auch  für  das  iieiufuugbs  eriahren 
geltende)  Bestimmungen  beigefügt  wis.sen : 

.,Einem  Angeklagten,  der  das  achtzehnte  Lebensjahr  nicht  vollendet 
hat,  ist  durch  das  Gericht  ein  Verteidiger  für  die  Hauptverhaudlun^^ 
von  Amts  wegen  beizugeben,  wenn  der  gesetzliche  Vertreter  an  der 
Straftat  beteiligt  ist  oder  wenn  die  geringere  geistige  Entwicklung  des 
Jugendlichen  eine  solche  Maßnahm«  notwendig  oder  zweckniftfiig 
erscheinen  läßt  und  nicht  anderweitig  für  dessen  Verteidigung  gesorgt 
ist.  Falls  die  Bestellung  einer  in  die  Verteidigertiste  eingetragenen 
Person  (§§  39,  42)  nicht  tnnlich  ist,  kdnnen  znm  Riohteramte  befähigte 
Beamte  oder  andere  geeignete  Personen,  die  zur  Übernahme 
der  Verteidigung  bereit  sind,  als  Verteidiger  bestellt  werden. 

Dem  Ton  Amts  wegen  bestellten  Verteidiger  kommen  hinsiehtlich 
der  Rechtsmittel  dieselben  Befagnisse  wie  dem  Vater  oder  Vormündern 

Im  übrigen  findet  die  Beigebung  eines  Verteidigen  von  Amts 
wegen  oder  eines  Armenrertreters  nicht  statt.*^ 
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Gegen  diesen  relativen  Anwaltszwang  läßt  sich  gar  viel  einwenden 
and  es  scheint  hauptsächlich  die  Farcht  vor  einer  altza  großen  In- 
anspruchnahme unentgeltlicher  Tätigkeit  des  Anwaitstandes  zu  dieser 
Formulierung  geführt  zu  haben.  Nur  von  dieser  Erwägung  aus  kann 
diese  Regelung  des  relativen  Anwaltszwanges  Billigung  finden;  doch 
werde  dem  Gesetz  eine  derartige  Form  gegeben,  daß  die  „anderen 
gedgneten  Personen"  niemals  Laien  sein  dürfen;  dies  ist  sowohl  im 
loteresK  der  Jugendlichen  als  aneh  snr  Hintanbaltnng  der  Winkel- 
lehniberei  za  verUngen. 

e)  Prozessuale  Stellnng  der  gesetzlieheii  Vertreter  nnd 

Verständigung  des  Vormundseliaftsgerichts. 

£ine  bedentsame  Änderung  erfährt  die  Strafprozeßordnung  dadurch, 
daß  den  gesetzlichen  Vertretern  minderjähriger  Personen  Eechte  ein- 
geräumt werden,  weiche  sie  in  die  Lage  setzen,  auch  auf  straf- 
prozessualem Gebiet  die  Interessen  der  ihnen  anvertrauten  Personen 
voll  und  ganz  zu  wahren.  Das  dem  Entwurf  in  dieser  Hinsicht 
zugrundeliegende  Prinzip  findet  seinen  Ausdruck  in  Art.  III  Z. 
der  deD    83  StPO.  in  naehcttehender  Weise  ergänzt: 

„Von  der  Einleitiin^:  einer  Voruntersuchung,  der  Verhängung 
einer  Verwahmiigs-  oder  üntersnchnngshaft,  von  der  Erhebiug  einer 
Anklage  nnd  von  der  Anordnung  einer  Hauptverhandlnng  oder  fie- 
mfangsrerhaDdlung  gegen  Minderjährige  ist,  solern  dies  ohne 
Verzögerung  des  Verfahrens  geschehen  kann^  deren  gesetz^ 
lieber  Vertreter  derart  rechtzeitijE:  zu  benachrichtigen,  daß  ihm  Gelegen- 
b*it  ^^egeben  ist,  von  seinen  ihm  zustellende  Hechten  Gebraueh  zu 
machen.  Von  der  Venirteilung  sind  der  gesetzliche  Vertreter  nnd 
das  VormnndBchaftsgericht  zn  benachrichtigen. 

Ist  der  gesetzliche  Vertreter  der  Beteiligung  an  der  strafbaren 
Handlung  des  HindeijShrigen  verdiehtig,  so  haben  die  vorgesehriebenen 
Beoaebiebttgnngen  an  ihn  zn  nnterbkiben  nnd  es  ist  zum  Zwecke 
der  nötigen  Vorkehrange  im  Sinne  der  $ft  169,  176  bis  178,  218 
nnd  Sö4  a.  b.  G.  B.  das  Vorninndsehaftsgericht  zn  benachrichtigen. 

Die  BenachriefatigQng  des  Vonnnndsehaftsgerichtes  hat  femer  za 
erfolgen,  wsdd  der  gesetzliche  Vertreter  wegen  einer  an  seinem  Pflege-- 
b^hlenen  Terübten  strafbaren  Handlung  verurteilt  wird,  oder  wenn 
sieh  ergibt,  daß  der  gesetzliche  Vertreter  seine  Eniehnngs-  oder  Unter- 
haltnngspfliehten  Tecnachlissigt  oder  daß  ein  Jugendlicher  zum  Bettel 
oder  zu  einem  unsittliohen  Lebenswandel  verleitet  oder  verwendet 
wnide^  sowie  ftberhanpt  in  allen  Fällen,  in  denen  eine  Vorkehrung 

InhlT  flb  UaiulaBilMpokglt.      Bd.  19 
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oder  Vorsorge  des  VomaadscbafUgehchies  notweadig  oder  niiUlicli 

erscheint." 

Auch  hier  iSolUe  nicht  das  Alter  des  Bescliuldigten  zur  Zeit  des 
Prozeseee»  sondern  zur  Zeit  der  Prozeßeinleitan^^  maßgebend  sein; 
denn  sonst  krmntr  sich  gar  leicht  ereignen,  daß  dem  gesetzlicbeo 
Vertreter  die  ihm  durch  den  Entwurf  zugedachten  Rechte  nur  bis  zu 
einem  gewissen  Prozeßstadium  zustehen  und  er  mitten  im  Prozeß 
gewissermaßen  automatisch  abtreten  muß,  was  gewiß  ganz  zwecklos 
wäre.  Auch  sollte  mit  Rücksicht  auf  die  Natur  des  Strafrechts  als 
jus  publicum  der  Ausdruck  „Minderjährige"  durch  ^.Personen,  die  das 
vierundzwanziirste  Lebensjalir  nicht  vollendet  haben,"  ersetzt  wirdeo. 
DaCi  alMT  unter  allen  fm. ständen  in  den  zitierten  Bestimmungen  des 
Entwurfs  ein  j^anz  liedeutender  Fortschritt  lie^rt  und  cm  durch  und 
durch  modemer  Gedanke  sich  verkörpert^  ist  unbestreitbar. 

Die  einzelnen  Rechte  des  gesetzlichen  Vertreters  sind  folgende: 
Er  kann  während  des  Vorverfahrens  Beweisanträge  stellen  und  während 
des  Vorverfahrens  oder  später  die  Aufhebung  der  Verwahrungs-  oder 
Untersuchungshaft  des  Beschuldigten  beantragen  (Art.  III  Z.  3:  §  45a 
StPO.):  in  der  lianptverhandlung,  der  in  dieser  Hinsicht  die  Berufiinjr?- 
Verhandlung  in  l  bertretungsfällen  gleichsteht  (Art.  III  Z.*2?):  Erpin/.ung 
zu  173  StPO.  i.  kann  der  gesetzliche  Vertreter  ebenfalls  l^f  weisanträi:'' 
stellen  und  tatsächliche  Umstände  anführen,  die  für  die  Beurteilunir  der 
Sache  von  Wert  sein  können  (Art.  III  Z.  9:  Er;.'än/iing  zu  §246ÖlF0.). 
Dem  gesetzlichen  N  t-rtrctcr  stehen  gep^n  die  Zurückweisung  seiner  An- 
träge dieselben  Heclitsmittel  wie  dem  Beschuldiirteii  und  zwar  selbst 
gegen  dessen  Willen  zu  (Art.  Jli  Z.  3),  insbesondere  das  Recht  des 
Eins{)ruclis  ^'^ep  n  die  Anklageschrift  (Art.  III  Z.  7:  Ergänzung  zu 
§  2t)'.'  SiVi  sowie  gegen  die  Straf  Verfügung  (Art.  J  II  Z.  2  l :  Ergänzung 
zu  5}  2t»4  Sll'U.];  warum  nicht  auch  gegen  Versäuranisurieile.  ist  aller- 
dings nicht  einzusehen,  liier  hegt  vermutlich  ein  Redaktioos versehen 
vor,  das  mit  Leichtigkeit  behoben  werden  kann. 

f)  Verwahrnngs-  und  Untersuchungshaft. 

Volle  Znetimmnog  verdient  ancb  der  durob  Art.  III  Z.  6  geplante 
Zusatz  zu  §  1S4  StPO.: 

^Jugendliche  Unteisncbungsgefangene  im  Alter  bis  tarn  toI- 
lendeten  achtzehnten  Lebensjahre  sind  jeder  für  aicb  allein  zu  re^ 
wahren.  Eine  Ausnahme  darf  nur  ans  Rficksicbt  auf  die  Gesundheit 
des  Gefangenen  auf  Grund  ärztlicher  Anordnung  vom  Richter  zöge- 
lassen  werden.  Auch  im  sonstigen  Verkehr  des  Gefangenbauses  ist 
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die  Trenniin^^  der  Jn^rcndlichen  von  andern  Gefangenen  derart  durch- 
zuführen,  daü  jede  Berülirun;:  zwi*:chen  ihnen  ans.i^e.schlossen  ist.'' 

Der  Unterschied  von  der  lex  lata,  die  die  üntersuchung^shaft 
^«»oviel  als  möghch'  im  Ein^eiiiaft  vollstreckt  wissea  will,  liegt  in 
der  obligatorifleheo  Natur  dieser  Beetimmang. 

g)  Ausachluli  der  Öffentlielikeit. 

Diireli  Art.  HI  Z.  v  sollen  in  die  ßtlN).  nach  §  231  folgende 
Bestiiumuüi!' n  f\h  §  231a  ei n <^egchaltet  werden: 

nGegeii  einen  An<^eklaf;ten,  der  das  aehtzennie  Lehensjahr  nicht 
vollendet  bat.  findet  die  Hauptverhandlun^  stets  unter  Aus  seh  Inf) 
der  '>ffrntiiehkeit  statt;  dies  ^'ilt  auch  dann,  wenn  Erwacliseae 
iiiitan^'rkla*;t  sind,  vorausiresetzt,  daß  nicht  die  \  »Thandluni!:  ^'•efiren 
Scj  ;ih;:esüudert  ^'efülirt  werden  kann  (§  57).  Aulier  den  Personen, 
dl.  in  §  230  dieses  Gesetzes  und  in  Artikel  iV,       :;  his  5  de«»  Ge- 

^>!zes  vom  RGBl.  Nr.  .       betreffend  die  strafrccht- 

liclie  lithamiiiiiij  und  den  strafrechtlichen  Schutz  .lup'ndlicher,  be- 
zeichnet sind,  können  die  Eltern  und  PfiegeeUfiu,  der  Vormund  und 
dta:  Arbeitgeher  des  Anireklagten  bei  der  Verhandluu;;  anwesend  üeiu. 

Die  Verkiimlun^^  <le8  Urteils  findet  gleichfalls  unter  Au;5.>4chluß 
der  Öffentlichkeit  tstatt,  wenn  durch  die  Öffentlichkeit  die  Besserung 
oder  das  Fortkommen  des  An^reklagten  gefährdet  würde  oder  wenn 
das  Urteil  bloß  eine  Ermahnung  erteilt  oder  der  Vollzug  der  Strafe 
bedingt  ansgesetzt  wird. 

Daö  J>kenntnis  auf  Ausschi ul)  der  Uffeutlichkeit  der  Verhandlung 
oder  der  Urteilsverkijudung  bedarf  nicht  der  schriftlichen  Ausfertigung. 

Die  oflentiiclie  Verlautbaruni:'  des  luhalt^j  einer  nicht  öffentlichen 
Verhandlung  oder  eines  nicht  öffentlich  verkündeten  Urteiles  ist 
uiilerbagt.'' 

Durch  diese  Bestimmung  wird  nicht  nur  in  einen  der  h-itenden 
Grundsätze  des  modernen  Straf verfahreub,  sondern  auch  in  die  Ver- 
liks-un^'  (Art.  10  des  Staatsgrundgesetzes  vom  21.  Dezember  1867, 
liGB.  Xr.  14  1  über  die  richterliche  (u-walti  eine  mächtige  Brcöche 
geschlagen,  urni  dies  vielleicht  mehr,  als  erforderli<'h  odt-r  wenigstens 
angezeigt  ist.  An  sich  betrachtet  ist  die  Durchbrechung  dcb  Prinzips 
der  Öffentlichkeit  Jugendlichen  i^egtiiUber  zn  rechtfertigen.  ^Denn 
einerseits  ist  es^,  wie  schon  1^9.j  Otto  Fried  manu  in  seiner  Schrift 
TGelieiuic  Verhatulluüp,  und  Wahruns:  von  (ieheimnissen  im  gericht- 
lichen Verfahren"  treffend  ausgeführt  hat,  „m  der  'J'at  richtig,  daß 
in  dem  Gedanken,  vor  der  ganzen  Welt  im  Gerichtssaale  eine  Ilelden- 
roUe  zu  öpielen;  mitunter  ein  Autjporu  für  die  —  kider  in  bteter 

19* 


Digitized  by  Google 


288 


XV.  LoBsnco 


Znnahnie  begriffenen  —  Verlirechen  Jugendlicher  ^releiron  ist,  und 
andererseits  wird  Horch  die  Öffentlichkeit  des  Verfahrens  nur  allzn- 
leieht  die  jranze  künftige  Lebensstellung  infolge  Eines  unüberlegten 
Streiclieb  auf  das  Spiel  gestellt.  Der  Aussehhiß  der  <  >ffentlichkeit 
ist  aber  hier  ziemlich  unbedenklich,  weil  im  Gegensatz  zu  ähnlichen 
rücksichiswerten  Fällen  hier  durch  die  Fixierung  einer  ziffernmiiliigen 
Altersgrenze  ...  die  Abgrenzung  der  Ausnahmen  sich  präzise 
vollziehen  läßt  und  weil  bei  den  von  . lugendlichen  verübten  V'er- 
breclien  nach  deren  überwiegenden  Charakter  nicht  in  gleichem  Maße 
ein  allgemeines  Interresse  an  öffentlicher  Err)rterung  besteht,  wie  bei 
den  Verbrechen  Erwachsener."  Gegen  den  Grundsatz  des  Entwurfs, 
die  Strafrechtspflege  über  Jugendliche  unter  Aussei) lu Ii  der  Öffentlich- 
keit auszuüben,  ist  gewüj  nicht  nur  nichts  einzuwenden,  sondern  sogar 
eine  Änderung  des  Entwurfs  in  der  Kichtuni,  zu  wünschen,  dab  nicht 
das  Alter  (Ks  Angi  klagten  zur  Zeit  der  Verhandlung,  sondern  das  zur 
Zeit  der  Tat  uiaügebend  sei.  Keineswegs  wird  durch  den  Ausschluß 
der  Öffentlichkeit  die  Rechtspflege  leiden;  denn  einerseits  wird  der 
Kreis  der  Personen,  die  gemäß  §  230  StPO.  zu  geheimer  Verhand- 
lung Zutritt  haben,  bedeutend  erweitert,  andererseits  für  die  Verteidigung 
Jugendlicher  in  ausgiebigerem  Maße  als  bis  jetzt  Vorsorge  getroffen. 

Allein  es  kann  nicht  gebilligt  werden,  daO  aneb  gegen  Erwachsene 
einzig  und  allein  aus' dem  Gründe  der  Konnexität  mit  Jugendlichen 
geheim  verhandelt  werde.  ^Sind  solche  gemeinsam  mit  Jagendlichen 
angeklagt,  so  wird,*^  wie  Fried  mann  sagt,  „allerdings  die  Rficksicbl 
auf  Letztere  eine  geheime  Prozedur  fttr  die  Ersteren  nicht  zn  recht- 
fertigen  yermdgen  —  wohl  aber  wird  diese  Rficksicht  genügen,  um 
eine  Absonderung  der  Verhandlung  im  Sinne  der  §§  57  und  58  behufs 
geheimer  Durchffihmng  der  gegen  Jugendliche  anzuberaumenden  zu 
verfügen.'*  Der  Entwurf  allerdings  knüpft  den  Ausschluß  der  Öffent- 
lichkeit gegen  mitangeklagte  Erwachsene  an  die  Voraussetzung,  „daß 
nicht  die  Verhandlung  gegen  sie  abgesondert  geführt  werden  kann 
(§  57)*^;  aber  gerade  diese  Fassung  ist  recht  bedenklich,  da  sie  von 
der  durch  keine  Bestimmung  des  geltenden  Strafprozeßrecbts  zu 
rechtfertigenden  Annahme  ausgeht,  daß  es  Fälle  gibt,  in  denen  gegen 
mehrere  Täter  nur  in  gemeinsamem  Verfahren  verbandelt  werden 
darf.  Darum  würde  es  steh  empfehlen,  bei  Konnexität  von  Straf- 
Sachen  Jugendlicher  und  Erwachsener  im  Gesetz  anzuordnen,  die 
Hauptverhandlung  gegen  diese  von  der  gegen  jene  abgesondert  durch- 
zuführen. 

Daß  unter  Umständen  auch  die  Urteilsverkündung  unter  Aus- 
schluß der  Öffentlichkeit  staltfinden  kann,  ist  nur  die  Folge  der 
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Teadinz,  die  üffentiichkeit  aus  ÖoiioQun^  für  den  Angeklagt  au8> 

lüscblitlk-n. 

Nur  den  letzten  Abtsat/  des  §  231a  niücbteu  wir  etwas  modifiziert 
sehen^  du  das  generelle  Verbot,  ein  nicht  öffentlich  verkündete«  Urteil 
zu  Verlan tiiaren,  nicbt  zu  empfehlen  ist.  QaMZ  abgosehea  davon,  dali 
es  Fälle  gegeben  bat  und  auch  in  Zukunft  «liehen  kann,  in  denen  in 
der  Fliicbt  in  die  Öffenlliclikeit  die  ultima  ratio  der  Verteidigung  liegt 
darf  man  doch  zumindest  rler  vvibsenbchattiichen  Kritik  nicht  in  dieser 
Weise  den  Mund  verbmdeu;  freilicli  kann  eine  wisbenscbaflliche 
Erörterung  darauf  verzichten,  die  Angeklagten  mit  Namen  zu  nennen. 
Damm  würde  es  wohl  genügen,  wenn  lediglich  die  öffentliche  Ver- 
lautbaruns'  unter  NamensnennunH-  verboten,  dienet»  \'crbüt  aber  auch 
auf  meisten»  recht  Uberflüssige  Abkonterfeiung  jugendlicher  Übeltäter 
aosgedehüt  wurde. 

h)  Die  Stellung  des  Privatanklägers. 
Teils  nur  in  einem  losen,  teils  iu  gar  keinem  Zusammenhange 
mit  dem  übrigen  Inhalt  des  Entvvurfs  sind  jene  Bestimmungen,  die 
Art  III  Z.  4  dem  §  50  StrO.  als  3-  und  A.  Absatz  l)eifiigen  will; 
in  einem  io^en  Zusammenhang  insofern,  als  hier  die  den  Jugendlichen 
als  Privatanklägern  zugedachte  Stellung  geregelt  wird,  in  gar  keinem 
Zubammenhang  insoweit,  als  diese  Bestimmungen  in  gleicher  Weise 
auch  für  Geisteskranke  zu  gelten  haben. 

Für  Jugendliche  unter  achtzehn  Jahren,  sowie  fllr  Personen,  die 
wegen  Geisteskrankheit  unter  Kuratel  stehen,  boU  das  Kecht  zur 
Privatanklage,  sofern  das  Strafgesetz  uicliis  anderes  bestimmt,  durch 
deren  gesetzliche  Vertreter  ausgeübt  werden.  Bei  Interessenkollision 
ist  —  unter  llmvveis  auf  dai  Zivilrecht  —  ein  Kollisionskurator  zu 
bestellen.  Diese  Bestimmunaren  über  die  Privatauklage  habeu  auch 
für  die  Pri\ atheteiligung  zu  gelten. 

Mindf'i  jaliiige  über  achtzehn  Jahre  können  ihre  Hechte  als  Privat- 
ankläger und  als  Privatbeteiligte  selbständig  waiirnehmen,  bezw. 
durch  einen  Verteidiger  in  ihren  Namen  wahrnehmen  lasseu.  „Letztere 
Befilirnis  steht  auch  iMinderjährigen  zu,  die  das  erwähnte  Alter  noch 
nitiht  erreicht  haben,  wenn  sie  nach  dem  Strafgesetze  zur  selbständigen 
Ausübung  des  Klagerechtes  berechtigt  sind",  wodurch  jedoch  die 
zivilreehtlichen  Bestimmungen  über  die  Voraussetzungen  n&d  den 
Umfang  der  \'erp flichtungen  aus  dem  Bevollmächtigungayertrag« 
nicht  berührt  werden. 

Ob  es  uotwendig  ist,  für  die  straf proteBSuale  Stellung  Geistes* 
kranker  als  Privalankläger,  bezw.  Privatbeteiligte  besondere  Normen 
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zu  schaffen,  sei  dahingestellt.  In  dieser  Hinsicht  sowie  bezüglich 
Minderjähriger  als  Privatbeteiligter  dürften  wohl  schon  de  lege  lata 
die  Bostininmngon  des  bürgerlichen  Rechts  anwendbar  soin  und  wenn 
die  l'raxis,  wie  gerne  zuiregeben  sei,  vielfach  anderer  Ansicht  ist,  so 
sei  denige<:enül)er  daraufliin/^^ewiesen,  daß  hier  Abhilfe  zu  schaffen 
zunächst  eine  Sache  der  .ludikatiir  wäre,  die  im  Wege  der  Nichtig- 
keitsbeschwerde zur  Wahrung  des  Gesetzes  gar  leicht  zu  einer 
autoritativen  Äußerung  veranlaßt  werden  könnte  ^feint  trotzdem  die 
Regierung,  dali  mit  den  bestehenden  Normen  nichi  auszukommen 
sei,  so  liegt  ja  gewiß  nichts  daran,  wenn  diese  Streitfragen  der  Praxis 
durch  die  Legislative  gelöst  wt-rdm. 

Allein  an  der  gegen  wärt  ii.en  Stellung  des  ]\linderjiihriiren  als 
Privatanklägers  sei  nicht  i^eriiffflt.  Daß  diese  Fra're  strittig  war. 
i^en  allerdings  die  erläuternden  lienierkungen;  daß  sie  es  noch 
ist,  kann  jedoch  nicht  behaujttet  werden,  da  bereits  seit  langer  Zpit 
die  Praxis  die  si  llt'itjindiire  Ausübung  des  Privatankiagerechts  lediglich 
von  der  vollendeten  .Mündigkrit  abliänL'ig  macht.  Und  dafür,  daß 
es  auch  pro  futuro  so  bleibe,  spreehen  folgende  Erwägungen.  Ohne 
die  weitgehenden  irrundsätzliehen  Unterschiede  zwischen  Zivil-  und 
Stralprozeß  irgendw  i  \ « rkennen  zu  wollen,  soll  doch  auch  für 
letztiren  daran  ft  sigehalien  werden,  daß,  wer  passivprozeßfähig  ist, 
auch  die  aktive  Prozeßfähigkeit  haben  soll.  Gewiß  soll  für  (mündige) 
Minderjährige  der  gesetzliche  Vertreter  einschreiten  dürfen:  aber 
obligatorisch  soll  diese  l)estimmung  nicht  sein.  Gegen  eine  derartige 
konkurrierende  Möglichkeit  der  Ausübung  dfs  Privatanklage- 
rechts ist  gewiß  nichts  eiu/uwenden:  aber  soll  die  Selltständigkeit 
hiezu  dem  Jugendlichen  genommen  werdin?  Man  denke  nur  an 
unsere  jugendlichen  Hilfsarbeiter,  deren  ZivilprozeUfähigkeit  in  ihren 
meisten  Angelegenheiten  angesichts  des  §  2  Zl'O.  nicht  bestritten 
werden  kann.  In  solchen  Zivilsachen,  denen  eine  eminente  wirt- 
schaftlicbe  Bedeutung  innewohnt,  kommt  den  Minderjährigen  das 
jus  staodi  in  judicio  zu;  wenn  aber  solch  ein  Jugendlicher  beseliimpft 
wird,  dann  soll  es  nicht  von  ihm  allein  abhängen,  ob  er  die  ridlte^ 
liebe  Entscheidung  anrufen  darf?  Im  Kampf  ums  tägliche  firot  die 
Leute  selbständig  angestrengt  arbeiten  lassen,  bei  Angriffen  auf  ihre 
Ehre,  die  oft  ihr  Alles,  mitunter  gar  die  condicio  sine  c^ua  non  ihres 
Berufs  ist,  ihnen  die  Selbständigkeit  nehmen,  diese  Leute,  die  siel- 
bewuDt  und  strebsam  arbeiten,  oft  sogar  ihre  Angehörigen  unter- 
stützen,  dann,  wenn  ihre  Ehre  rerletzt  ist,  auf  einmaP  nicht  nor 
coram  publico  bevormunden,  sondern  direkt  von  der  Laune  und  Be- 
V  quemlicfakeit  ihres  gesetzlichen  Vertreters  derart  abhängig  machen, 
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daß,  wenn  dieser  (I  m  Trnmn  verschlaft,  sein  Solin  otkr  Mündel  noch 
Prozeßkosten  zu  zahlen  hat,  das  ist  ein  allerdiiiir^^  k<>iossaler  Wider- 
F«T'nieIi,  «ranz  unvereinbar  mit  dem  m  iinsem  Ta^^eu  ^^u  gepriesenen 
l>rundäatÄ  der  „Erziehiin«^  zur  Mannhaftigkeit."  Und  darum  \väre 
es  wob!  besser,  wenn  Art.  III  Z.  1,  dessen  Bestmimungon  ohnedies, 
wie  auch  die  erlänternden  Bemerkungen  zugeben,  „nur  in  einem 
lo^en  Zusammenhange  mit  dem  übrigen  Inhalte  des  Entwurfes  stehen-* 
Uiid  dei&en  Insondere  Hervorhebung  jener  Fälle,  in  denen  ungeachtet 
der  vorgeschlagenen  Neuerung  auch  Minderjährige  unter  1*^  Jahren 
,Dach  dem  Strafgesetze  zur  seihständigen  Aubühung  des  Klagerechtes 
berechtigt  sind^  recht  unverständlich  ist,  einfach  gestrichen  würde. 

* 

Haben  die  letzten  Bemerkungen  zu  der  Ansicht  geführt,  dal)  der 
Entwurf  den  Umfang  der  Ä[aterie  zu  weit  faßt,  sr  Ivuimen  wir  uns 
der  ErwiiiTung  nicht  verschließen,  daß  er  mancheä  i'roblem  ungeregelt 
und  sonnt  manche  Streitfrage  aufkommen  läßt. 

Hierbei  sei  an  die  Bedeutung  einer  Verurteilung  im  Ausland  ge- 
dacht Welchen  Einfluß  wird  diese  für  die  Rehabilitation,  sowie  für 
die  Fragen,  oh  richterliche  Ermahnung  anstatt  Strafe,  ob  bedingter 
Straferlalj  und  bedingte  Entlassung  nach  inliindischem  Recht  zulässig 
sein  öoUen,  haben ?  Diese  Fragen  könm.!!  keineswegs  durch  den 
Hinweis  darauf  aus  der  Welt  gescbafft  werden,  daß  das  üsterreichische 
Strafgesetz  auf  den  Inländer  ohne  Rücksicht  anf  die  Natur  und  den 
ßegehuDgöort  deü  Delikts  Anwendung  zu  finden  liai)c.  Man  <lenke 
nur  an  folgende  MögUchkeiten :  Dem  jugendlichen  Inländer  wurde 
Ausland  !)edingter  Straferlaß  zuteil,  obwohl  nach  Österreichischem 
lieclit  keine  Voraussetzungen  hiezu  vorlagen.  Oder  der  ausländische 
Jugendliche  w  urde  im  Ausland  verurteilt  und  ist  in  der  Folge  In- 
länder geworden.  Oder  ein  ausländisches  Gericht  hat  einen  jugend- 
lichen Inländer  verurteilt,  dem  hierzulande  ein  JStrafausschlh  l'mngs- 
-luud  zustatten  gekommen  wäre.  (Jilt  iu  all  diesen  Fälh-n  jt-mand 
lui  Inland  als  vorbestraft?  Hat  t-r  jeden  Anspruch  auf  die  den 
Jugendlichi-n  begünstigenden  Mubnaiimen  verwirkt?  Im  Kähmen 
dieser  lediglieh  der  Kndk  des  Entwurfs  geltenden  Ausfuhningen 
scheint  es  von  ziemlich  nebensächlicher  Bedeutung  zusein,  wie  mau 
diese  Frasren  löst,  gegenüber  der  Forderung,  da  Ii  der  Entwurf  dieso 
Fragen  nicht  ungeregelt  lasse. 

Bedauerlich  ist  es  auch,  daß  die  vielfach  aufgestellte  Forderung 
nach  Zulässigkeit  ratenweiser  Abstattung  von  C4eldstrafen ')  nicht  be- 

1}  Ities  wäre  obenfallis  <  iu  Gruud  dafür,  die  Kehabilitationsfrist  uielit  ei>t 
mit  dein  dem  völligen  Erlag  der  Geldstrafe  folgcudcn  Tag  beginnen  zu  lassen. 
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rücksichtigt  wurde.  Wenn  wirklieh  die  redliche  Absicht  besteht, 
Jugendliche,  die  geringfügigere^  Delikte  bcf^an^^en  haben,  vor  dem 
verderblichen  EinfluR  jener  Gesellschaft,  die  gerade  die  bezirks- 
gerichtlichen Gelängnisse,  in  welchen  die  Durchführung  des  Prinzips 
der  Individualisierung  bekanntlich  die  meisten  Schwierigkeiten  zu 
überwinden  hat,  bevölkert,  zu  l)ewahren,  dann  darf  im  Entwurf  eine 
Bestimmung  nicht  fehlen,  durch  welche  pro  futuro  die  nicht  zu 
billigende  Erscheinung  beseitigt  werde,  daß  die  ^rern  litl  cli  zueikaaute 
Geldstrafe  durch  die  zwingende  Macht  der  Anuul  in  Haft  ver- 
wandelt werde. 

* 

Kann  man  dem  vorliegenden  Entwurf  auch  nicht  in  allen  Einzel- 
heiten zustimmen  (dieses  Los  teilt  er  mit  jedem  Entwurf),  so  ^eriuiu; 
dies  doch  an  der  Tatsache  nichts  zu  ändern,  daß  wir  es  mit  einer 
\  uiiage  zu  tun  haben,  die  eine  Fülle  wala  liuit  moderner  Reform- 
wünsche  zu  verwirklichen  ehrlich  bestrebt  ist  und  daher  Zustimmung 
verdient.  Unter  günstigen  Auspizien  ist  der  Entwurf  entstanden; 
aus  den  einmütigen  Bestrebungen  eines  Kinderschutzkongresses,  bei 
dessen  eifriger  Arbeit  jeder  politische  Gegensatz  verstummte,  ist  dieser 
Botwuif  hervorgegangen.  So  sehr  ein  Pessimismus  angesichts  so 
manches  resnltaüos  abgetanen  Strafgesetzentwurfs  gewiß  berechtigt 
sein  mag,  möge  er  doch  angesichts  dieser  Vorlage  nicht  platzgreifen. 
Wenn  es  gelingt,  diesen  Entwurf  zum  Gesetz  zu  machen,  dann  ist 
nicht  nnr  frisches  GrOn  nm  das  alte  Gemftuer  des  österreichischen 
Strafgesetzes  geschlungen,  sondern  dann  ist  auch  der  künftigen  Straf« 
gesetzieform  im  besten  Sinne  des  Wortes  TOigeaibeitet  und  zwar  in 
einer  Weise,  welche  die  gegenwärtig  schwer  zu  widerlegende  Be- 
hauptung, daS  die  Osterreichische  Strafgesetzgebung  rückständig  sei, 
in  das  Reich  der  Fabel  verweist 
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Von  Medizinalrat  Dr.  P.  NScke. 
1. 

Sexuelle  Terversitätea  bei  Tieren.  Auf  dieses  Thema,  das 
ieh  schon  wiederholt  Mtndelto»  saraelcEiikoinraen  yenuilaßt  mich  das  ktln- 

Kch  erschienene,  vortreffliche  Buch  von  R.  Müller:  8«xnalbioiogie  etc. 
{Berlin,  Maivus  10071,  worin  ziemlich  eingehend  darüber  berichtet  wiid. 
Mit  Kecht  mahnt  Verf.  übprall  zur  ^rröntcn  Vorsicht  bei  Deutung  der  Tier- 
psydiologie,  da  nur  zu  leicht  hier  AutliropDiiiorphismus  mit  unterläuft.  Leider 
kt  er  selbst  dieser  Gefahr  nicht  ganz  entgangen!  80  spricht  er  z.  B.  (S.  49) 
▼on  ^NotsBehtsakten**  z.  B.  beim  IVnthahn.  Hier  liegt  bloß  wieder 
Analogie,  nicht  Identität  vor.  Das  Tier  hat  keine  Ahnung  davon,  was  Not- 
zucht ist.  Es  ist  hier  nur  E\zo(.5  dos  Ocsrhlechtatrielts  oder  Unmögliclikeit 
«olchen  zu  befriedigen.  Uaiauf  hcnilicii  \\  alirscheinlidi  auch  die  Beg.qttungs- 
akte  zwischen  Stieren  und  Stuten,  also  zwischeu  verechiedenen  rierarten. 
MflUer  mehit,  daß  die  Domestikation  daran  sehald  sei,  weil  sie  die  Nerven- 
reizbarkeit  erhöhe.  Dem  ist  wahrsdieinUcb  so.  Verf.  spricht  weiter  von 
sadistischen  Akten.  .^Normal  scheint  der  Sadismus  bei  manchen  niederen 
Tieren"  fJ^.  .SO),  wo  bei  der  Ho^ratfungr  die  Weibchen  sich  um  Münnchen 
vergreifen,  so  bei  der  Spinne,  dem  Krebse.  Auch  das  Beißen  der  höheren 
^Ficre  während  der  Begattung  ist  bekannt  und  Verf.  scheint  sie  für  sadistische 
Akte  zu  halten.  Das  sind  sie  aber  nicht,  da  sie  nur  den  Ansdrack  höchster 
Wnlltist  darstellen.  Echter  Sadismus  wie  MasochiBiiuis  scheint 
bei  Tieren  nicht  \  or  zuk  o  m  in  on.  Jener  rrsptzt  entwcdt-r  den  Koitus 
ganz  oder  bildt  t  erst  oiin'n  Reiz  zum  folirf^ndcn  .\kte,  gewili  nur  selten  den 
AbschluÜ  desselben,  was  dann  aber  nur  AusfluÜ  der  cxzesfliven  Erregung 
darateltt.  Das  Beißen  etc.  bffl  Tieren  (auch  bei  Ifensehen),  findet  aber  bloß 
während  des  Aktes  statt,  nie  vorher,  ist  also  kdn  echter  Sadismus.  Auch 
echte  Homosexualität  ist  bis  jetzt  bei  Tieren  nicht  sieher 
nachzuweisen.  Wohl  kommt  es  z.  B.  vor  (S.  52).  daß  bei  Mangel  oder 
Pehlen  des  auderen  Gescldrdits  gewisse  Kühe  ,.eiiie  geschlechtlich  aktive 
ßoUe  bei  ihren  Genossinnen"  übernehmen,  oder  bei  Gänsen,  Enten,  Fasanen 
ihnliches  beobachtet  wird  (^e  sogen.  Hahnenfedrigkeit).  Letztere  Fälle 
erklärt  Verf.  als  einen  Akt  der  Notwehr,  w.as  offenbar  ganz  falsch  ist.  Es 
ist  nur  ein  ExzelJ  der  libido,  unterstüzt  durch  einen  nmkulinen  Typns. 
also  Durclibruch  des  anderen  Geschlechtskomponenten.  Solche  ,\kte  er\\  iiliiit 
Verf.  (S.  ISl  ff.)  bei  niederen  und  höhereu  Tieren  unter  bestimmten  Um- 
ständen (Fehlen  von  Weibchen  z.  B.j  und  hält  echte  Homosex.  für  immer- 
hin mSglich.   Ich  kenne  keinen  solchen  Fall  von  echter  Päderastie,  d.  h. 
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coitus  in  anum,  aucli  nicht  bei  Insekten,  wie  Sektionen  bewiesen.  Verf. 
glaubt  mit  Rech^  es  kttnne  «ch  (er  spricht  allerdings  von  eiBem  bestimmten 
Falle)  aneh  um  bliode  geschlechtlielie  Gier  bandeln.  Das  sehen  wtr^  meine 
idi,  namentlich  in  den  Fällen»  wo  brQn8ti«::e  Hunde,  wenn  kane  Hflndtnnea 

zur  Stelle  sind,  k(iitii«;;irtip:«*  oder  «nanisf isdie  Bewegungen  nn  Mensehen 
(Männern  oder  Fraiuii j  und  sogar  an  iUuiiiieii  vollziehen.  Man  niüüte 
also  beweisen,  da  Ii  bei  Tieren  eine  wirkliche  gleichgeschlecht- 
liche Empfindung  sie  zu  solehen  Alcten  triebe  und  nieht  bloße 
Gier.  Dieser  Beweis  ist  wohl  Oberhaupt  nieht  zu  erbringen,  da 
man  nicht  weiter  in  die  Tierpsyche  eindringen  kann.  Schon  der  Umstand 
spricht  dagegen,  (infj  wohl  alle  Tiere,  bei  denen  nngeblriii  linmosexuelle 
Akte  beobachtet  wurden,  zii^Irioli  bei  passender  Lielegeuheit  normal  ge- 
schlechtlich sich  verhielten.  Es  wäre  hier  höchstens  bisexuelles  Empfinden 
einzuwenden.  Man  sieht  jedenfalls,  dafi,  mitAnsnahme  der  Onanie, 
bisher  keine  ein /Ige  sexuelle  Perversion  und  Perversität  bei 
Tieren  ei  n  wan  d  s  1  ic  i  anfgn/tigt  worden  ist,  w  ir  also  vo  rläu  f  ig 
n icii  t  berech  tigt  sin  tl  zu  sagen ,  di  e  W  n  r zel  d  i  eser  A berra  ti  on  en 
reichten  bis  zum  Tiere  he.räb.  Es  handelte  sich  bisher  immer 
nur  um  Analogie,  nicht  Identität. 


2. 

Meuterei  in  einer  Zentralanstalt  für  geisteskranke  Ver- 
brecher. Unter  den  verscliiedeuen  diesem  Unterbringungssveteme  uu haltenden 
Naditellen  steht  nieht  an  letzter  Stelle  die  Meuterei.  So  lesoi  wir  z.  B. 
kürzlich  (vom  25.  Aug.  1907)  in  den    Dresdner  Nachrichten"  folgendes: 

..Im  linspital  für  geisteskranke  Verbrecher  des  Staates  Newyoik  in 
Danneniora  kam  es  zu  einer  gefrlhrliehen  Meuterei.  Die  Kranken  verhairi- 
kadierten  sich  in  den  fcsehlafsälen  und  vereuchten  die  Mauer  zu  durcldütliem, 
um  die  Flucht  zu  ergreifen.  Es  entspann  sich  ein  zweistündiger  Kampf 
zwischen  den  tobenden  Meuterern  und  den  Aufsehern.  Diesen  gelang  es, 
unterstützt  dureb  eine  große  Anzahl  Bewohner  des  Ortes,  die  Wahnsinnigen 
zu  tiberwältigen.    Ein  Fi  r-^inniger  wnrde  fretötct.  (h'eiÜig  wurden  verwundet.- 

Man  sifht.  die  Jauche  war  ernsthaft  genug  und  ist  ;r(nviM  <inrt  nicU 
zum  ersten  Male  beobachtet  worden,  ebenso  wie.  in  Matteuwan,  der  zweiten 
neuen  Anstalt  für  geisteskranke  Verbrecher  und  verbreeherische  Irre.  Die 
Einrichtungen  sind  gnt,  aber  doch  fUr  solche  Insassen  nicht  genügend. 
Jedenfalls  kennt  man  dort  nicht  die  ausgedehnte  Bettbehandinng  und  kleinere 
Häume,  wie  r^io.  geratle  für  solrln^  Kranke  nötig  sind.  Auch  Broadmoor 
läßt  hierin  viel  zu  wünschen  übrig  und  daher  waren,  früher  wenigstens, 
Komplotte  etc.  an  der  Tagesordnung.  Auch  heute  wird  es  kaum  andere 
geworden  sein,  zumal  diese  und  die  amerikanischen  Anstalten  cbronisdi 
iilurfUllt  sind.  Von  den  sehleoht  eingerichteten  ilalienischen  sind  allerlei 
Nachteile  von  vornherein  verständlich.  Auch  betonen  fast  alle  Zentral- 
anstalten, daß  es  für  Aerztf*  und  I'flegeppr«"nal  diirehaus  keine  Annolim- 
lichkeit  ist,  mit  solchen  Elementen  zu  verkehren.  Hier  gilt  es  vor  allem: 
divide  et  impera,  d.  h.  nur  möglidist  kleine  Abtälnngen  zn  flcbaffen,  vid 
Einzelzimmer,  einige  feste  Isolierzellen  und  besonders  ausgedehnte  Bett* 
behandluog  für  solche,  die  nielit  beselilftigt  werden  kOnnen.  Nicht  zuletzt 
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ancli  viel  irutes  und  g^it  bezahltes  Personal!  n-inu  wird  es  gehen,  abor 
sicher  nie  so  j^htt  wie  in  einer  ^^ewöhnlielien  Incuanstalt  und  Komplotte  ete. 
werden  sicli  nie  gunz  veruieiUen,  freilich  ilana  leichter  unterdrücken  lassen. 


3. 

Mnttprmal  und  Diebstahl,  von  Biilow  btriclitef  in  seinem  schönen 
Aufsätze  zum  Gesclileehtsleben  der  Samoaiier  i  Antliropophyteia  IV,  1907, 
I».  UO}y  daß  wenn  eine  äcliwaugere  etwas  stiehlt,  dies  ^.irgendwo  in  schwarzer 
Fkrbe  sieh  auf  dem  Körper  des  denmlefast  geborenen  Kmdes  abzeiefanen 
und  80  die  Untugend  der  Mutter  offenkundig  maehen*^  wOrde.  Verf.  sab  sellwt 
auf  der  ganzen  Ibken  unteren  Seite  des  Bnmpfes  einer  Frau  ein  schwarzes 
Muttermal,  von  dem  die  Kin^ieVunenen  saf2;tpn,  es  sei  die  Zeichnung  des  Leber- 
lappens  eines  Schweines,  d;is  die  Mutter  entwendet  uml  irej2;pssen  habe.  Mutter- 
male erregten  von  jeher  die  Phantasie,  docli  spielt  dabei  meist  dämonischer 
Einfluß  mitf  Behexung.  Bei  den  Samoanem  dagegen  ist  es  Strafe.  Ob 
AdinlieheB  sonst  noch  voricommt,  wetü  ieh  nicht. 

4. 

Gibt  es  Rasseuuuterschi ede  in  den  Tätowierungen?  Im 
Zeaüalbl.  fttr  Anthrop.  Iü07,  S.  33 1,  untersuchte  Verbaeck  ca.  5000  Personen 
in  der  prison  des  IGnimes  zu  BrOssel,  kdne  eigentliebra  Verbreeher.  Er 

konstatierte  Unterschiede  der  Tätowierungen  je  nai  Ii  den  Nationalitäten.  In 
dem  Referate  daselbst  fvi»n  Buschan l  heißt  <'s:  .. Die  fraiizösiseiie  Tatuiernng 
ist  üppig,  lebhaft,  wtniir  sorgfälti;:  .insii^fülirt,  abwechselnd  aniiisant, 
sarkastisch,  rachgierig  oder  lasterhaft,  charakterisiert  durch  Phanta^i*'  und 
Cbertriebenbeit  sowohl  in  der  Zeichnung,  als  auch  in  der  Fonn,  hingegen 
die  deotscfae  TUniernng  korrekt,  kalt^  steif  von  rorzaglieher  Ansftthning, 
dezent  in  der  Form  wie  in  der  Bedeutung,  mechanisch.  Verf.  erblickt  in 
diesen  \  eiticliiedenheiten  einen  Ausdniek  der  Psyebnlo^ie  beider  Völker. 
Die  belgische  Tatuierung  endlieli  ist  bescheidener,  liiitilieher ,  weniger 
geistreich,  dafür  aber  naiver  und  aufrichtiger,  mehr  von  religiösem  Gefühl 
zeugend.  Daher  finden  wir  \aer  militlrische  Embleme  und  Insdiriften, 
Initialen  von  Eltern  und  Freunden,  Erinnerungen  dir  I.i'  be,  femer  Ab- 
zeichen des  Sports,  der  Hahnen  kämpfe,  der  Taubenliebhaberei  u.  a.  m.^ 
leider  sind  zu  wenig  Fremde  im  Verhältnis  zu  Einheimischen  untersucht 
worden,  um  so  wichtige  Schlüsse  zu  gestatten.  Man  sollte  dies  an  eigent- 
lichen Verbrechern  und  zwar  nach  den  einzelnen  Kategorien  und  Bildungs- 
graden, an  mögliehst  großem  und  dei*  Zahl  nach  gleiäem  Material  unter- 
suchen. Die  Ansicht  des  Verfassers  hat  allerdings  viel  Bestechendes.  Wer 
I>.  tlie  z.  T.  schönen  Tätowierunj^en  in  dem  Werke  Pcrrier's:  les 
ciiiuiiiel^;  f Paris,  Lyon  lÜOO)  mit  drii  einfachen,  pliantasielosen  bei  Baer 
tder  \  erbreeherj  vergleicht,  wird  wohl  zu  obigem  iUvsuiiate  gelangen  müssen, 
übrigm  sind  die  franzfisisdhen  Tätowierungen,  die  ieh  kenne,  durchaus 
nicht  wenig  sorgfältig  ansgeftthrt.  Bei  den  Bomanen  flberhaapt  scheinen 
rachsüchtige  und  pornographische  Darstellungen  häufiger  als  bei  den 
Germanen  zu  sein.  Wenn  die  Bol'_'i<T  narh  \'erf.  eine  Mittelstellung  ein- 
nehmen, m  ist  es  wohl  durch  die  Zusauimeusel/ung  des  romanischen  und 
germanischen  Elements.  Beide  müssen  getrennt  werden,  um  für  die  Psycho- 
logie der  Romanen  und  Germanen  Verwendung  zu  finden.   Verf.  spridit 
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endlich  von  .erliüclier**  Tätowierung'  Das  ist  ein  jxanz  falscher  Ausdruck. 
Selbst  wenn  \  ater  uod  Solrn  tätowiert  sind,  so  ist  von  Erblichkeit 
k«ne  Redfl^  nnr  von  Nachahuiiag  im  gl«idi6o  Ifilimi,  aUenfalls  bei  ihn- 
lieber  peychopathischer  KoDStitnäon. 


Erotische  to  wi  prn  n  gen.  Tn  «lern  von  \h-  Krauß  in  Wien 
herausgpgftheneii  ganz  ausigezetchneten  \\  cike;  Antluoii(>i)hyteia,  Bd.  IV, 
1907  (Leipzig,  IJeu lache  Yerlagsaktiengeaellschaft),  S.  75  ff.  hat  Lfidecke 
sehr  interesBante  Beobaehtnogieii  Ober  den  obigen  Qegenstand  gemaebt,  aller- 
dlogs  nidbt  ohne  Iiier  und  da  in  den  Schlüssen  zu  weit  zu  gehen.  Er  behauptet 
vor  allem:  „die  Tätowierung  als  sekundärer  künstlicher  Oeschleclitscharakter 
tritt  auf  trils  l)ei  ledi^^lich  vorhandener  Libido,  teils  liei  starker  Potenz  und 
Libido"  Er  führt  hierfür  Beispiele  auf,  besonders  Athleten  und  ^Irtisten. 
Das  ist  viel  tu  weit  gegangen!  Gerade  diew  Klasse  hilt  sieh  meist  tob 
Baeehus  und  Venns  mOglidist  fem,  weil  sie  fttr  die  Austtbnng  ihres  Bem& 
Nacliteile  befürchten^  und  das  Bieber  oft  mit  Recht.  Da  es  scliwer  hält^ 
die  richtige  Mitte  zn  finden,  ziehen  sie  es  vor  lieher  ganz  abstinent  zu  sein. 
L.'8  Beispiele  sind  also  AuHnahmen!  Noch  viel  öfter  treten  obige  Charaktere 
ohne  iatuwierung  auf,  wie  wir  alle  Tage  sehen  können.  Ob  die  Täto- 
wierung, wie  weiter  L.  sagt  ,  vor  allem  (bdm  Manne)  ein  „Symbol  der 
St&rke  und  Grausamkeit"  ist^  ersdidnt  mir  sehr  zweifelhaft.  Oft  sind  ganz 
schwächliche  Männer  tätowiert  und  starke  nicht!  Ob  die  Stärke  durcli 
erotische  Bilder  noch  erhöht  wird,  int  mir  ebenso  fraglich,  wie  daß  Pelz- 
werk^ Juwelen,  Haarfrisur  usw.  des  Weibes  direkt  auf  sexuelle  Anomalien 
des  Mannes  hinweisen  sollen.  Daß  die  Japaner  meist  tätowiert  sind,  spricht 
auch  noch  lange  nicht  fflr  ihre  sUiHce  Geschleehtslost.  Diese  sdieint  Tiel- 
mebr  geringer  zu  sein  als  bei  den  Chinesen  und  ihre  sexuelle  Moral  igt 
sogar,  wie  Krauß  in  seinem  ausgezeichnefen  lynche  über  das  Geschlechts- 
leben in  .laj)an  jOng^t  zei«rfp.  «hjrehans  keine  niedrige.  Liiib-eke  behauptet 
auch,  ilati  bei  Matrosen  und  Arbeitern  der  Hintere  ,.f»ehr  haulig"  tätowiert 
sei.  leb  behanpte  das  Gegenteil.  Ich  habe  soldies  sjje/jell  bei  Arbeiteni 
noch  nie  gesehen.  Das  Fazit  ist  also:  die  libido  mag  bei  den  erotischen 
Emblemen  mitspielen,  mehr  aber  wirken  hierbei  andere  Faktoren,  wie  Nadi- 
ahmang,  Langeweile,  Renommage  usw. 


6. 

Das  Zn -Tode- Kitz  ein.  Herr  A.  Abels  schrieb  mir  aus  München 
den  2.  Nov.  1907  folgendes:  „H.  Ellis  Gatten  wähl  p.  18  spricht  Uber  dss 

,.Kit/..  bi  zu  Tode".  Halten  Sie  das  für  möglich?  ....  Diese  (sc.  die 
berüchtigte  (jiftniisclietin  Tofana;  .^'<II  der  .*^n_'e  nach)  c.  nach  Halle:  Gift- 
histone  1707.  Menscheu  an  Füüeii  aufj4t iiiiagt,  diese,  Hände  und  fSeitea 
gekitzelt  haben.  Endlich  bedeckt  eüi  Tau  von  brennendem  Angstscliweiß 
die  fliegende  Brust,  die  tödliche  Beklemmung,  der  fehlende  Atem  wird  er 
stickend,  und  es  erfolgen  gewaltsame  Zuckungen  usw.  Dem  langsam 
Sterbenden  steigt  ein  wilder  Schaum  der  Wut  aus  dem  Munde  herauf 
und  diesen  sammelt  die  ...  .  Furie  in  ein  Gefäß,    Also  einerseits  den 

II  Dieser  Satz  ist  im  Texte  fast  ganz  frespcnt  gedruckt. 
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Sptielicl,  anderseits  dea  abgekratzten  Ansrstsehweiß.  Rpide  .,Giftt*""  lassen 
keiiie  Spuren  zurflck.  Das  ist  natürlich  Pliantasic.  ahcr  sowfit  es  don 
Speichel  au  betrifft,  eiu  IJeeclieu  Idealität  Waa  tuigeu  bie  dazu?^^  ^«uu 
UmAidr  dM  sn  Tode  kitielii  keliie  blofie  Ghimira  gewcMB.  Im  SOjihrigai 
Kriege  geschah  es  oft  und  /.war  so,  dafi  Hian  dem  Bauer  usw.  die  Fuß- 
sohlen mit  Salzlake  bestrich  und  sie  von  Ziegen  ablecken  ließ.  Ähnliches 
(ah er  nicht  durch  Ziegen  1  jresrhnh  in  don  Albigenserkrieirrn.  Noch  heut- 
zutage wird  iin  Oriente  ilavor  i^ewarnt,  als  Einzelner  in  dl«'  I^äiie 
ron  unbewachten  Ziegenherden  zu  kommen,  da  diese  den  einsamen  Wan- 
dm  flbeifBUen  ond  in  ihrem  Selsbiuger  fOrmKeh  sn  Tode  leokea  (die 
Haut  tot  immer  etwas  sal/J^r  sclimi-ckend!).  Die&immatiun  der  peripheren 
Reize,  die  an  jrcwissen  Stellen,  wie  gerade  an  den  Kußsohlen,  das  Kit/el- 
gefOhl  auslösen,  ist  s«»  ;,'roß,  daß  sehr  wohl  reflektorisch  Herzshok  und 
damit  Tod  eintreten  kann.    Daran  ist  nicht  mehr  zu  zweifeln! 

Ob  die  berüchtigte  Giftmisclierin  Tofana  wirklich  Menschen  in  der 
bengten  Weise  m  Tode  gekitielt  bat;  weiß  ieb  niebt  In  jener  barbariiebea 
Zeit  wSre  es  allerdings  nicht  ganz  unmöglich  gewesen.  Interessant 
ipt  für  nns  die  Nntiz,  daß  sie  den  Si^hwciß  und  den  Speichel  der 
Sterbenden  zu  Nertriftunp^z wecken  ge>nn)nie!t  habe.  Ks  fragt  »ich  nun: 
sind  di^  Exkrete  wirkheh  giftig?  ^Normaler  Schweiß  und  Speichel  ist 
es  für  den  Hensehen  bei  Einndimen  dnreh  den  Mond  nieht  Nnn  ist  es 
alMiBgs  wabiseheittiieb,  daft  dnreh  anbalteode  nnd  fnrcbtbare  reflektorisebe 
Reizung  durch  das  Kitzeln  der  Stoffwechsel  insofern  ungUnstig  beeinflußt 
Wörde,  als  Giftstoffe  sich  bilden  kannten.  Oh  sie  aber  derart  wären,  daß 
wirkheh  eine  ivenn  auch  nur  allmähliche  Vergiftung  der  Menschen  eintreten 
könnte  —  und  die  Spezialität  der  Tofana  war  es  gerade,  ganz  laogsam 
sn  wut^lUmt  das  ist  doch  mebr  ab  frag^idi.  •  Hier  kenntoi  Tier- 
ezperimeote  wobl  Ueiit  verbreiten^  doeh  wlrsn  sie  grausam  nnd  Sbedlüssi;, 
da  die  ganse  Frage  eigentlieb  nnr  historiaches  Interesse  hat.  Übrigens 
nehmen  viele  an,  daß  die  Termfene  Aqua  Tofana  ibcsdiulerH  viel  s.  Zt. 
in  Italien  und  Frankivich  verwandt j  Arwnik  enthalten  habe.  Sicheres 
weiß  man  aber  wuhi  darüber  nicht.  Schweiß  und  Speichel  spielen  zwar 
aneh  noch  jetst  eine  gewime  Bolle  als  Ingredienzen  sn  abcrgläubisehea 
Pkaictiken  (besonders  Schweiß),  doeh  tritt  der  Vergiftnngsgedaoke  ganz 
zurück.  Sie  sind  Tielmehr  Bannnngsmittel,  Philtra,  und  werd^  auch 
wohl  nur  unter  normalen  VerbAltnimen  den  Mensdien  entnommen,  nicht 
erst  im  Sterben  usw. 

1, 

Exhibitionismus  und  Aberglauben.  Krauß  sagt  in  seinem 
schSnen  Werke:  ^Das  Geschlechtsleben  in  Glauben,  Sitte  und  Brauch 
der  .Tapaner*  (Leipzig  1907.  Dentsrhe  Verlagsaktiengcsellschaft •  S.  27 
hierüber  folgendes:  ,Wo  man  die  Zuiuptgötter  zur  Abwehr  böser  Geister 
nicht  zur  Hand  hat,  hilft  man  sich  im  japanischen  Volke  durdi  Entblößung 
der  Geeebleebtsteile  oder  des  Qesftßes,  oder  aneh  man  malt  die  betreffenden 
Zeichen  aus  Haus  oder  an  den  zu  behfltenden  Gegenst  iml.  In  beiden 
Falh-n  ist  es  ein  Kxhiliiti'inisinus,  im  ereteren  ein  vorübergelieuiier.  pei-s(Vn- 
li'  lieT.  im  letzteren  ein  daueinder  ?ncliHcher  .  .  .  Hierbei  müssen  wir  uns 
erianem,  daß  das  Entblößen  der  Geschlechtsteile  bei  vielen  Völkern  aU  eiu 
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unfehlbarfs  Mittel  finir^^elien  wird,  um  die  Dslmonen  zu  verecheuphen." 
Freilicij  bei  den  Kulturvölkern  findet  der  Üraucli  nicht  mehr  statu  aber 
nadi  Krftoß  entblößen  e.  B.  noch  jetst  <)ie  Sfldslavinnen  ihren  Hintern  znr 
Abwehr  b<>ger  Geister.  Bei  uns  geschieht  zwar  Ähnliches  auch,  altt  i  nur 
als  Zeichen  tiefster  Verachtung  •  i,  und  mir  ward  einmal  erzählt,  daß  aus 
j;leichem  fl  runde  früher  gewisse  feudale  (Irundlipnvn  in  Mecklenburg  coram 
publicoj  wenn  dies  aus  Arbeitern  etc.  bestand,  urinierten.  Etwas  AhuUcbes 
moclite  wohl  ein  Fürst  denken,  als  er  sans  geue  im  ManOver  vor  dem 
Pnblilcnm  aeui  Waeser  absciilag,  wie  mir  glaubwilrdigerwdae  mitgeteilt 
ward.  Schon  früher  berichtete  ich  dnroal,  wie  aodi  bd  den  Römern 
Amulette,  einen  Penis  darstellend,  ^crn  pretrafren  wurden,  und  das  .farela 
fica",  wie  es  noch  jetzt  in  Italien  /um  AliNscIiien  des  bösen  Blickes  usw. 
gemacht  wird,  ist  nichts  als  eine  iJarstcUung  des  Geuitale. 


8. 

Der  ^Tropenkoller".  Schon  früher  habe  idt  denselben  einma 
berührt  und  finde  nun  in  dem  anfirpzti'l!" -ten  Aufsatze  von  v.  Hü  low  über 
daji  r^eseldwlitslebou  der  tsauiuaaer  ■)  lulj^ende  interessante  Auslassung: 
liäufige  Auftreten  des  ^Tropenkollers**  bei  MitgUedern  der  Kultur* 
Völker  ist  aber  wohl  nicht  eine  Folge  der  erhöhten  Temperatnr  allein,  son- 
dern andi  der  langandaueniden  geaehleehtUehen  Abstinenz  während  der 
Reereise  und  der  dureli  den  sonst  unirewohnten,  fortgesetTiten  Anidick  un- 
bekleideter nienscldielier  K<»r|»er  in  den  Tropcnländeru  bewirkten  ^'»^ehlecht- 
liehen  Erregung  und  hat  daher,  statt  seines  cuplietnistisclien  Namens 
^Tropenkoller*,  im  Volkamnnd  d^  zwar  etwas  vnlgAren,  dafOr  aber  an- 
treffenderen  Namen  ^Samenkoller'^  erhalten.  Dieser  Zustuid  bat  aidi  in 
allen  IVopenländern  frezeio-t  und  ist  nicht  bei  einzelnen  Ständen  alldn, 
sondern  bei  allen  Ständen  aufgetreten  ....  Er  änßertp  sich  dureli  erhöhte 
Keizbarkeit  des  Nervensystenis.  in  übertriebener  Erre^'barkeit  dtjs  Geschlechts- 
triebes ....  In  anderen  Fällen  /.eigte  sidi  iibermäijiges  Selbstgefühl, 
welches  sich  bei  hohen  Beamten  in  dem  Erlaß  nnmottvierter  Verordnungen 
(«Qnißordnnngen*  usw.)  äußerte;  bei  anderen  trat  \'erfolgungswalm  und 
Denunzi.mten-Unwesen,  unmotivierte  Grausamkeit,  übertriebenes  Ehrgefühl, 
Weieltlieit  ir*'iren  die  Eingeborenen,  Schärfe  gegen  die  eigenen  Landsleute, 
getrübtes  Kechtsbewußtsein  und  dergleichen  in  Erscheinung  .  .  Die 
Symptome  hat  v.  BUlow  im  allgemeinen  gut  getroffen,  die  Ätiologie  aber 
ni<^t  ersdiöpft  Zwei  wichtige  Uraach«i,  die  wichtigsten  vielleiobt,  hat  er 
nlmlich  vergessen:  I.  daß  wahrscheinlich  die  meisten  Leute, 
welche  Tropenkoller'^  zeigten,  ps  y  ch  n  pa  t  Ii  i  scIi  e  Personen 
sind  nmi  2.  der  Alkohol,  dem  sie  aueli  in  den  Tropen  huldiirten.  mit- 
half. Aucb  die  (dt  unbeschränkte  Macbt,  das  Fehlen  von  andern  Weibern, 
die  Kontrastwirkung  mit  ihrem  Kitzel  usw.  sind  nicht  zn  antecsdiitz^e 
Faktoren. 

1)  \1-  Irt/fc  A ii-l'nif<  r  dieser  offenbar  frülicr  allgemein  verbreiteten  An- 
<(  hantuii,'  >\nii  jedenfalls  gewi-^-e  ffcdeti-^ \rfcn  nnzuselicu,  die  noch  im  Volke  gan^ 
tiiui  gübc  siud,  z.  B.  ..lock'  midi  docii  an«  A  .  .  .  c''. 

2i  In  Anthroiiophytcia  etc.  Bd.  IV,  Ldttztg,  Deutsche  Verls^kttcngesell* 
84»haft.  1U07,  p.     ff.,  ftpcsiell  p.  SG. 
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«I. 

.Sexuelle  Belelii  uui,'  tlt  i  Jujjend.  Dr.  bterntlial  hat,  wie  ich 
einer  Xotiz  in  »ler  ^ Politisch- Anlhropologischeu  Kevue  1906,  S.  4S4,  eat- 
nehme,  einen  Vortrag  vor  den  Abiturienten  aller  hfiheren  Lehranstalten 
Kraunschweigs  gehalten,  der  sie  vor  Eintritt  ins  freie  Leben  über 
Gesdtl'^i'htskrankheiten  und  Alkoholismus  l»elehren  snlltc.  Der  lierichter- 
ftntt'i  wünscht,  daH  derselbe  als  Sonderdruck  allen  Aliitiiiit  nten  übeiTeicht 
werden  sollte.  Gewiß  ist  ihm  Hecht  zu  geben  und  mandi^  Unglück 
könnte  dadureli  wohl  rerhotet  werden.  Besser  freilich  wäre  es,  wenn  min- 
destens sehen  den  Frunanern  In  dner  besonderen  Stunde  Aber  diese  Dinge 
Vortrag  gelialten  würde,  eventuell  mit  Illustrationen.  Ja,  angesichts  der 
Tat«aclic.  daß  leider  in  den  großen  Städten  bereits  in  den  mittleren  Klassen 
nicht  selten  scli"ii  Schnler  tripperkrauk  etc.  werden.  uiüfUen  violleicht 
«chon  in  diesen  Klassen  passende  Winke  gegeben  werden,  in  den  untersten 
Klassen  dagegen  bez.  der  Onanie  und  ihrer  eventuellen  Gefaliren,  wobei 
wenig  ausmacht,  wenn  man  hier  etwas  stark  anftrigt.  In  llSdehen- 
sehulen  sollte  ~  am  besten  seitens  einer  dazu  passenden  Lehrerin  —  nach 
dem  Pubertätsalter  gleichfalls  eine  gewisse  Helehrnng  bez.  der  fpxnalia  und 
ihrer  Gefahren  stattfinden  und  das  ließe  sich  hier  am  besten  au  den  hygienischen 
Unterricht  anschließen.  £s  würde  sich  auch  erwägen  lassen,  ob  die  Belehrung 
von  SebQlem  und  SehQlerinnen  nicht  am  zweekroäOifiisten  durch  einen  Slteren 
Arzt  geschehen  könnte,  vielleicht  könnte  das  <b  r  Seliularzt  besorgen.  Ent- 
schieden vorteilhaft  endlich  wäre  es,  wenn  auf  Hochschulen  aller  Art  gewisse 
publica  vor  allen  Semestern  \i\m-  f Jcschlechtskrankheiten  innl  Alkohnlismus 
gelesen  werden  könnten,  wozu  dann  selbstverstilndlicli  nur  die  Mediziner 
beraten  wSren.  Was  die  Volksschulen  betrifft,  so  wäre  das  Nötigste  vom 
Lehrer  den  ScfaQlern  in  der  letzten  Klasse  mitzuteilen»  nach  den  Mftdehen, 
eventuell  durch  eine  Lehrerin  «»der  die  I/chrei-sfrau.  Die  Hauptsaclie  sollte 
ah  ..Merkblatt"  kurz  und  bündig  den  Abgehenden  ausgehfindigt  werden, 
doci«  würde  Alillbrauch  damit  wohl  zu  Ipjelit  •^■•etneben,  weshalb  dasstlhe 
besser  erat  den  Soldaten  beim  Einuili  iu  den  Dienst  zu  geben  wäre. 
Hier  ist  es  besonders  geraten,  da  bekanntlich  leider  ein  hoher  Prozentsatz 
derselben  geschlechtskrank  werden  und  viele  dadurch  sich,  ihre  Frauen  und 
ihren  Xaeli wuchs  unglücklich  machen  auf  Lebenszeit.  Weniger  wird  man 
jedenfalls  erreichen,  wenn  man  die  Erwerbung  scdchor  Krankheiten  als 
Sünde  hinstellt,  als  wenn  man,  ohne  allein  die  )Ioral  zu  betonen,  auf  die 
mannigfachen  Schlden  hinweist,  das  Verantwortlichkcitsgefahl  des  einzelnen 
zu  wedcen  sucht  und  nicht  bloß  Abstinenz  predigt,  die  gewifi  nur  von  der 
Mlnderznld  befolgt  würde,  sondern  Maßregeln  angibt,  um  den  Gefahren 
ein»!  Ansteckung  möglichst  zu  begegnen.  Man  sieht  also,  daß  der  Medi- 
ziner hier  meist  anders  denken  und  handula  wird,  als  der  Theologe  im 
allgemeinen. 


10. 

Geschlechtsbestimmung.  In  einer  interessanten  Arbeit  hat 
Luise  Dr.  Kobinovitsch  >)  sich  mit  obigem  Thema  beschäftigt.    Ihre  Leit- 


1}  The  Genesis  of  Sex.  The  Journal  of  Miuial  l  athology,  voi.  VIH,  Mo.  1. 
1906.  p.  16  SS. 
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Sätze  sind  fol^'ondo.  Die  höchste  Lebeiisener^no  während  der  Menstmalzeit 
entwickelt  die  Frau  ungefähr  10  Tage  vor  Beginn  der  Periode.  Empfäng- 
nis zu  dieser  Zeit  ist  geeignet,  einen  KnalMii  tn  erzeugen.  Den  jQdischfin 
Voraehriften  bes.  des  Beieehlafe  ist  wahraeheiiiUeh  der  retotive  grOBere 
Knabenfiberschuß  zuzusdireibcn.  lu  zivilisierten  Gegenden  nimmt  der 
ÜberschnR  der  Frauen  ab  (noch  lanpre  niclit  stricte  bewiesen!  Näckej :  dort 
finden  Heiraten  auch  er??t  auf  der  Höhe  der  •^rttßten  neuromusknlSren  Kraft 
statt.  Akadeuiisc'li  gebildete  Frauen  iieiraten  später  und  mehr  akademii^cii 
Gebildete»  ela  die  anderen;  de  bringen  mehr  Knaben  hervor  als  weniger 
gebildete  Frauen.  Alle  diese  Tatsachen  lassen  sich  Teraflnftigerweifle  nor 
so  erklären,  daß  in  zivilisierten  Ländern  der  Geist  und  die  neuromusku- 
liif"  Kraft  hfVher  sind  als  in  den  mehr  zurückgebliebenen  und  daß  diese 
hohe  Kraftauhäufung  sicher  einen  entschiedenen  Einfluß  auf  Knabenfiber- 
schuß haben  muß.  So  könnte  man,  wenn  das  Verhältnis  weiter  als  siclier 
sieh  ergeben  wird,  anch  die  Geschleehtsbestlmmnng  Tomehmen. 

Verf.  hat  hier  sehr  wahrselicinlieii  2  wiiddige  Pnnkte  der  Oeeddedits» 
bestimmung  erläutert,  freilich  nocli  nicht  einmal  ganz  sicher.  Die  IIau[it- 
schwierigkeit  beruht  dai'in,  daß  der  l  ag  d^r  Empf äni^nis  nur  in  den 
seltensten  Fällen  feststeht.  Dann  sind  aber  sicher  eine  Reihe  noch 
unbekannter  Momente  mitwirkend.  Wie  erklbt  sidi  n.  B.  mdi  obiger 
Theorie  die  Tatsache,  daß  in  Hnnger^  Not-  und  Kriegsjahren  mohr 
MSdchen  als  Knaben  geboren  werden?  Audi  ist  es  bekannt,  daß 
da.s  Verli;1ltnifl  von  Knaben-  zu  Mädchen lauten  \ielfnch  innerhalb  enger 
Grenzen  schwankt,  daß  jedoch  fast  überall  zunächst  mehr  Knaben  geboren 
werden,  deren  Sterblichkeit  aber  eine  giößere  ist.  Sehr  wichtig  wäre  es 
das  Oeschlecht  der  Fehlgeburten  zu  bestimmen,  wenn  es  möglich 
bt  Dies  ist,  so  viel  ich  weiß  noch  nicht  geschdien.  Ob  es  schließlich  wirklich 
ein  (ilUck  wäre  hier  der  Natur  künftig  vorzugreifen,  erscheint  mir  etwas 
problematisch,  da  dann  wahrecheinlieh  d.as  Mißverhältnis  heider  Geschlechter 
zu  einander  und  zwar  zu  (lunslen  des  weiblichen,  ein  nocIi  viel  größeres 
sein  wflrde  als  jetzt  und  eine  Keguiicrung  fast  unmöglich  erscheint.  2s'utsen 
direkt  wflrde  es  nur  halten  fQr  dynastische  Interessen  oder  nm  Haforate 
festzuhalten.  Viel  beträchtlicher  freilich  wäre  der  Nutzen  zur  Vererbung 
von  Talenten  und  Genies,  doch  wäre  dies  stets  ein  uosieheres  Unternehmen. 
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1 

Pagel:  O^iuiidrilj    eines  Systems    der   MedixiniBctieiL  KultlUgOMllliGlite, 

Berlin  l'JOä,  Karger,  112  S.    2,80  Mk. 

Hier  liegen  Vorlesungen  an  der  Berliner  Universität  über  besagten 
Cregenstand  vor.  £s  war  ein  schweres  und  ziemlich  nenes  Unternehmen 
«nd  bflMuiden  gewagt,  ds  es  ddi  iarvm  htgMU,  den  gewaltigen  Stoff 
in  giCfllar  Kürze  zn  behandeln.  Im  ganzen  ist  der  Vennch  sehr  wobl 
jelnnpen  nnd  jeder  wird  daran»  viel,  nicht  am  wenigi?ten  anch  allö-empin 
Kulturhistorisches  lernen  küiineu.  Verf.  behrtndflt  der  Reihe  nach  die 
Theologie  in  der  Medizin,  die  Homdopathie  und  die  mystischen  Kichtnn- 
gen  da  t9.  Jihrlmndiffli»  V<iIknnediÄi,  weibUche  Ärzte,  die  Kedisin  in 
der  Theologie,  dto  mediziniedie  BeUgion,  die  FhUooopliie  in  der  Kedisin, 
Recht  und  Medizin,  die  Medizin  in.  der  Welt-  und  Staatenfjeschichte, 
Medizin  und  Belletristik,  Dichtinijr  nnd  Kunst,  endlich  Mediziner  als 
Mathematiker,  Statistiker.  Pädagogen,  geadelte  Mediziner  etc.  Daß  bei 
einem  so  ongebeuren  Umfange  manches  Subjektive  mit  unterläuft,  ist  ver- 
stibuDIeii  and  Yoneiililidi.  Dies  gilt  besonders  für  die  modernen  Zeiten, 
WD  nun  über  den  Begriff  „berfttunt"  ete.  ▼eraehiedener  Meinung  sein  kann, 
da  eben  noch  die  Beurteilung  keine  ganz  objektive  ist.  Ziemlich 
überflüssig  erscheint  es,  zn  wissen,  w«  1<]ie  Mediziner  geadelt  wurden  etc., 
oder  welche  an  PrinzesHinnen  oder  trioUc  Schauspielerinnen  verheiratet 
waren,  oder  welche  100  Jahre  erreichten.  Das  hat  höchstens  nur  feuille- 
toidrtbehes  Biteresse,  aber  knnm  knltorldstoriBeliefl^  ond  dfirfte  am  wenigsten 
in  Torlesangen  Tor  Studenten  Platz  finden. 

0r.  P.  Nfteke. 


2. 

iiammann:  Die  geschlechtliche  Frage.    Leipzig  1908,  Teutonia- Verlag, 
1S5  S.    2.:.«»  Mk. 

Gute  populäre  Aufklärung  Uber  sexuelle  Dinge  ist  ebenso  notwendig, 
all  de  leider  selten  ist  Ein  gann  Torstlgliches  Bnch  hierüber  ist  das 
gnaante^  das  für  die  reife  Jngend  geschrieben  ist  und  in  der  Tat  nicht 

hesser  hätte  ausfallen  k<^nnen.  Uber  die  Fortpflanznn^.  d^^n  Geschlechtstrieb 
und  seine  Verirnms^en,  die  Geschlechtskrankheiten,  über  Enthaltsamkeit, 
Ehe,  Prostitution,  öffentliche  Sicherheit  und  Ratschläge  für  Liebe  und  Ehe 
wird  hier  das  Nötigste  in  würdiger  tmd  interessanter  Weise  gegeben,  so 
dait  amb  jeder  «rwaohsene  Laie  davon  profitieren  kann.  Hsn  muß  ^t 

ämr  m  MMlMlMlbwimlBslfc  21.  Bi.  20 
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flborall  den  Verf.  bel»tiiiiiiteit  Nnr  geringe  kleine  Sinwendungeii  bitte 
Bef.  EO  machen.   Er  glaubt  doch,  daJB  im  gansen  der  Gescblecbtstrieb 

der  Frau  ein  geringerer  ist  als  beim  Mann,  und  daß  darcfaans  nicht  nach 
A<^m  Beischlafe  dip  TJpbe  sich  immer  dort  steigere.  Sicher  sifht  femer 
die  Frau  nit-hr  -vii  geistige  Vorzüge  des  Manne^^,  als  umirt-kehrt.  "Rof. 
glaubt  aucli  iiiclit^  wie  Verl.  »agt  (S.  80),  daü  vou  100  Mämierii  im. 
Alter  Ton  35  Jabren  nündeitena  92  einen  oder  mehrere  Tripper  flber> 
standen  und  mindestens  60  syphilitisch  sind.  Das  dürfte  höchstens  für 
Weltstadt«'  gelten'  Forner  gehen  sicher  die  Perversitäten  in  den  Bordells 
öfter  von  den  Kunden,  als  von  den  Mädchen  aus.  Üb  die  Homosexuali- 
tät wirklich  krankhaft  ist,  ob  unter  den  Urningen  mehr  Nervöse  ^iod, 
ist  noch  lange  nicht  bewiesen.  Sehr  anfechtbar  ist  auch  der  Satz  (S.  135), 
daß  schon  in  uralten  Zeiten  meist  die  Ehe  anf  Lebensseit  bestand,  ohne 
andere  vorangehende  Zustände.  Falsch  ist  es  sieher,  daß  die  Zuhälter 
lediglich  für  ihre  Liebe  bezahlt  würden.  Unerfindlich  ist  auch  dem 
Ref.,  wie  zwischen  Braut  und  Bräutigam  eine  Aussprache  »  r  die  ge- 
schlechtlichen Verhältnisse  möglich  sein  solL  Doch  da«  siud  ulies  kleine 
Anssteilnngen.  Das  Bnch  sollte  jeder  gebildete  Laie  lesen  nnd  seinea 
erwachsenen  Kindern  m  lesen  geben. 

Dr.  P.  NftciLe. 


3. 

Heilp  a  d  ap o i  s  eh  e  Umschau.     Marhold,  Halle  IlHiC. 

E.  Schulze,  ein  Lehrer  in  Halle,  iribt  mit  zwei  anderen  Lehrpm 
seit  Herbst  190t)  unter  obigem  Titel  mouaiiiahe  Hefte  heraus  (Jahrgang 
kostet  10  Mk.X  die  1)  Beferate  nnd  2)  Bttcherbeapreefanngen  Aber  idles, 
was  in  dies  Gebiet  fSllt,  enthalten.  So  wbrd  also  Anatomie,  Physio- 
logie Pathologie  der  Kinder  insbesondere,  namentlich  aber  der  schwach* 
sinnigen,  aber  auch  der  taubstummen  und  blinden,  berttckaichtitrt,  vor 
allem  mit  Rücksicht  auf  die  Therapie  der  Erziehung.  Pas  Forensische 
nimmt  natürlich  einen  gruiieu  i'latz  ein ;  auch  sonst  werden  manche  (ireoz- 
gebiete  berflhrt.  Die  Beferate  etc.  sind  knra,  vielleicht  oft  etwsß 
zu  kurz,  da  hie  und  da  fast  nur  Kapitelanfrahen  gemacht  werden. 
Diese  Unisehau  ist  also  für  die  vei-scliiedensten  Kn-ise  sehr  wichtijr,  und 
wer  nicht  Zeit,  liUst  oder  Gelegenheit  hat,  die  Oriirinalien  zu  lesen,  wird 
froh  sein,  hier  in  aller  Kürze  die  Quiutesnenz  de»  Wissenswertesten  zu 
erhalten.  Die  Torliegenden  Nummern  halten  ihr  Programm  trea  ein,  nnd 
nach  Juristen  sei  daher  diese  neue  Umsehan  bestens  empfohlen. 

Dr.  P.  Nicke. 


4. 

Wultmann:  Die  (i*  ruianeu  in  Frankreich.    Jena,  Diedericha^  1907, 
151  S.         Bildnisse.    5  Mk. 

Hatte  Verl.  in  einem  früheren  Bande  die  Germanen  und  Uireu  Ein- 
flnfi  in  Italien  studiert^  so  tat  er  dies  in  gleicher,  gründlicher  nnd  inter- 
essanter Weise  mit  den  Germanen  in  Frankreich,  als  ein  wichtiger  Bei- 
tra<^  für  dii-  anthropologische  Geschichtsauffassung,  die  die  einzige  Zukunft 
hat.  Freilich  wird  letztere  dabei  auch  das  Milieu  und  die  geistigen  Fak- 
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toren  berücksichtigen,  dm  En t scheidende  bleibt  aber  ininur  dit'  J^asse. 
Diese  enthält  das  anthropologiäciie  Moment^  im  Gegensatz  zu  Volk  und 
Staat  Es  wlid  lUkiiii  geseigrt»  daß  Frankreich  Km-  and  LangrkQpfe  hat^ 
wie  andere  Völlcer  anch,  erstere  sog^r  in  erschreckendem  Maße  za- 
nehmen,  worin  ein  Hanptzeichen  des  Nifdt  rjr.msrs  des  französischen  Volkes 
ge^^ehen  wird.  Fef.  faßt  die  Sache  nicht  ganz  so  pessiini«?tisch  auf.  da 
ähnliches  auch  bei  uns  stattfindet.  In  Kürze  wird  uns  die  Einwanderung 
der  verschiedenen  deutschen  Stämme  in  Frankreich  dargelegt  und  ihr 
EinBnB  auf  Staat,  Kirche,  KnnsC»  Literatur  etc.  Endlich  werden  250 
htfnlhmte  Franzosen  fhU  zur  Neudt)  anthropologisi^  untersucht  und  wird 
gefanden,  daß  die  ileiirzahl  davnn  anthropoloü::iscli  entschieden  dem  germa- 
nischen Typus  an^i^ehürt  und  nicht  dem  kur/kf  pfigeu,  wie  älinlicli  es  auch 
Verf.  in  Italien  und  Spanien  nachweisen  konnte.  Er  hat  mit  seinen 
schönen  üntersnchangen  unwiderleglich  den  nngeheuren  Einfluß  der  Öer- 
naaen  anch  anf  die  romaniaehe  Enltnr  naehgewieaen,  ebenao  noch,  daS 
die  Xelusahl  der  romaniaehen  Genies  nnd  Talente  anthropologisch  Toa 
Germanen  abstammen. 

Dr.  P.  Nücke. 


5. 

Moebins,  Über  Scheffels  Krankheit  etc.   Halle,  Marhold,  1907,  40  8. 

Veif.  eiUirt^  daß  V.  Seheffel  an  leichter  dementia  praecox  Utty 
die  aber  nur  eetn  dlehterlsehes  Talent  IShmte;  der  chronische  Alko- 
holismas  enehdnt  nur  sekundär.    Man  kann  dem  Verf.  kaum  darin 

Recht  rreben.  und  die  Art,  wie  er  apodiktisch  in  p8ychiatrif?chen 
Sachen  urteilt,  er  der  psychiatrisch  nie  wissenschaftlich  geschrieben 
hat,  soviel  Ret.  wenigstens  weiß,  auch  nicht  als  Fach-Psychiater  gilt, 
ist  abrawetoen.  In  einem  Anhange  verteidigt  er  seine  Diagnose,  dafi 
Schimaon  an  dementia  praecox  gditten,  gegen  einen  Fachmann,  natlbv 
lieh  wieder  in  apodiktischem  Tone.  Er  ist  in  gewisse  Ideen  verrannt, 
«nd  nichts  kann  ihn  davon  abbringen,  so  z.  B.  bez.  des  Genies,  der  Art 
der  VererbliehVeit  von  T.ilenten  ete..  von  der  wir  trotz  Moebius  noch  recht 
wenig  wiesen,  bez.  der  Psychologie  und  ^[etaphysik  der  Clallschen  Lehre  etc. 
Alle  Gegenargumente,  da0  die  Paralyse  x.  B.  wahrsebeinKch  dniehaos  nicht 
immer  dnrcb  Syptiilis  entsteht^  diese  in  den  betr«  Fällen  wahrscheinlich 
nur  als  Gelegenheitsursache  wirkt  etc..  machen  auf  ihn  keinen  Eindruck. 
Ekr,  wie  in  vielem  andern,  erinnert  er  an  Lorabrosd  dati  man  seine 
Schriften,  so  anrej^^end  und  interessant  sie  anch  sentit  sind,  doch  nur  mit 
scharfem,  kritii»chen  Auge  lesen  muß,  und  viele  Details,  manchmal  sogar 
Hauptpunkte,  enreeken  direkteii  Widersprach. 

 Dr.  P.  Nftcke. 

r>. 

8.  Freud:   Zur  PsyclK^patholope  des  Alltagsleben«.    Zweite,  vermehrte 
Auflajre.  Berlin  l'JuT,  Karger,  132  S. 
Der  berühmte   Verf.  untersucht  in  geistreiclier  Weiae  verscliieUcuo 
FhinoroeDe  des  täglichen  Lebens,  wie     Vergessen,  die  KindheitNiinnemngen, 
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das  Verspreclien,  Verlesen  und  Vergreifen,  die  Symptom-  und  Zufallsband- 
lungen,  die  Irrtümer,  die  kombinierten  FelilleistuDgen.  den  Determinia- 
mus,  den  Zufalls-  und  Aberglauben.  Jeder  ersieht  sofort,  was  das  alles 
flir  wichtige  psychologische  Dinge  sind,  nicht  am  wenigsten  fflr  den 
Joristeo.  VreoA  venndit  alle  dieae  PhSoomene  «auf  unvoUkoaimen  anter- 
drflcktes  psychisches  Material,  das,  vom  Bewußtsein  abgedrängt,  dodi  nidit 
jeder  ?'ähi^keit,  sich  zu  äußern,  beraubt  worden  ist**,  zurückzuführen  nnd 
bringt  eiue  Unmasse  eigener  und  fremder  Erlebnisse  mr  Illustration,  z.  1'. 
in  sehr  breiter  Ausführung.  Sicher  hat  Verf.  das  große  Verdienst  auf  Uie^e 
Ittulidilidikeit  du  psychologisehw  GeaeheheDs  ala  etster  oder  ab  einer  der 
entea  oadicbllcklich  hingewiesen  zu  haben  nnd  anf  die  großen  RoUe  dea 
Unbewußten.  Leider  geht  es  ihm  hierbei,  wie  den  meisten  Entdeckern: 
t^r  fUierBchätzt  seine  Entdeckung.  Er  behauptet,  daß  der  von  ihm  geschil- 
derte Mecliaüisuius  der  vorwiegende  sei,  während  andre  —  und  auch  Kef. 
gehört  dazu  —  ihn  nur  relativ  sctlten  wirklich  finden  können.  Die  Bei- 
spiele dea  yerf.*8  sind  dnrehans  niebt  alle  so  llbenengend,  wie  er  glaubt  ond 
sdne  Analysen  oft  an  dea  Ha  irrn  herbeigeaogen,  manchmal  in  der  Tat 
die  reinen  Spielereien.  Fast  auf  jeder  Seite  niuntp  Iii  f.  ein  Fragezeichen 
machen '  Das,  was  möglich  sein  kann,  ist  für  Freud  meist  schon  ganz 
sicher,  daher  kommt  es  auch,  daß  in  Deutschland  die  ^Freud'schen 
Hechanlemen*  noeb  wttii|^  Freunde  gefunden  haben. 

Dr.  P.  Nteke. 


7. 

N.  Kaufmann.    Heinrich  Heine  contra  Graf  Angnat  TOn  Platen  nnd  die 

Homo- Erotik.    Leipzig  Spohr,  47  S. 

Es  wird  hier  der  hfißliche  Streit  zwischen  ITeine  und  Platen  wieder 
aufgerollt.  Ileioe  hatte  eine  Alinung  davou,  daß  jeoer  ht>mo6exuell  sei. 
Letzteres  beweisen  klar  Platen 's  Tagebücher,  von  denen  einige  Auszüge 
gegeben  werden.  Verf.  Terbraitet  aich  endlich  Uber  die  Homosenialitit 
und  awar  im  Sinne  Hirsehfeld'a. 

Dr.  P.  Kftcice. 


8. 

Lombroso:    Neue  Verbrecher-Studien.     Übersetzt   vou   Dr.  Jentzöcli 
Halle,  Marbold,  4,50  Mk.  225  S.  Hit  Abbildungen. 

Verf.  appelliert  hier  speziell  an  Dentsefae  nnd  behandelt  darin  Völker- 
Kassenkriminologisches  '."ipeziell  Amerika  und  Australien),  dann  Anatomisches 

der  Verbrecher,  Physio-  und  Psycholopt^ches,  endlich  Vorschläge  zur  Be- 
kämpfung des  Verbrechens  und  gibt  am  Schlüsse  5  kriminalantliropologische, 
mehr  oder  minder  eingehende  Untersuchungen.  Dem  Kenner  Lombroso's 
nnd  seiner  Schüler  bietet  der  Band  nichts  Neues!  Vieles  ist interemant 
nnd  snregend,  besonders  die  ersten  Abschnitte»  doch  bat  Lombroeo  nichts 
▼on  seinen  alten  Theorien  aufgegeben,  nur  daß  er  jetzt  den 
Prozentsatz  der  „geborenen  Verbrecher**  auf  26  Proz.  berechnet.  Er  fuhrt 
bloß  Sehriftsteller  an,  die  ihm  günstig  sind  und  gebraucht  sein  Material,  wie 
ge^ öhiilic-li,  weuig  kritisch  und  der  Begriff:  Atavismus  spielt  nach  wie  vor 
eine  große  nnd  unbewiesene  Rolle.   S.  26  sagt  er:      .  .  die  geborenen 
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Verbrecher,  dio  beinalie  alle  Epileptiker  oder  moraltsch  Im»  sind"*,  S.  202: 
.  .  gtiboreaea  Verbreclier  —  der  traurigsten  klinischen  Abart  der  Epi- 
hptiker  —  .  .  AHfls,  was  lohon  von  vielen  Scftsn  wideriegt  ist,  wieder- 
holt er  mit  rührender  Hartnäckigkeit  und  das  aeit  10  Jahren  bedeatendste 
Werk  über  Kriminalanthropologie,  das  von  Geill,  welches  ihn  in  fast  allen 
Punkten  seiner  speziellen  Theorien  schlSpr^,  borlllirt  er  fn^RV  nicht,  anßer  bez. 
eines  Punktes.  Ref.  g:1aiibt  kanni,  daß  durch  diese  ueae  Schrift  Lombroso 
IQ  Deatschland  sich  neue  Freunde  gewinnen  wird. 

Dr.  P.  Näcke. 


9. 

Lomer:  liebe  und  I^dioM.  Wieebnden,  Bergmann»  55  1907. 

Elegant  and  geistrolle  Parallele  zwischen  der  liebe  und  der  FluincNl» 
mit  weitfn  Aasblicken  aaf  Teleolo^e  etc.  Verf  stellt  sie  als  , gemein- 
nützige und  physiologische  Paranoia"  der  patlioi* -ischen  gegcnQber,  und 
beglicht  auch  ihre  penrersea  Auswüchse.  Natfirlicii  iiandelt  es  sich  immer 
ur  mn  Annlogien»  niebt  wirkUolien  HentÜiten,  nnd  aomit  wtre  vieUeiebt 
der  AMdmek  «pbjaologiMhe  FtemoU*  JSBUM  ao  wie  der  dee  «pbyiiobh 
gischen  Schwachsinns'*  zn  beanstanden.  Uberall  verfährt  Verf.  natarwinen- 
8chaftli<*!i  und  nach  den  Danrinschen  Prinzipien.  Liebe  ist  ibm  ^ein  ge- 
hei!nuü.vuilei>  Erkennen  des  für  die  Gattnnf^  ZweekmSßigi^t- Leider 
wird  dieses  Zweekmuitigste,  meint  i^.,  fast  nie  wirklieh  erfüllt  1  Eä  igt 
abo  hSehtei  eb  IdaaL  Und  ob  der  Zweek  der  Menadibett  wirklieb  die 
Fortpflaninng  iat,  eneliemt  Bef.  auch  unsicher  und  deshalb  hat  man  Inin 
Recht,  meint  er  femer,  von  der  Zwecklosigkeit  der  Uranier  zu  sprechen. 
Wer  w^-in  e«*^  Vielleicht  haben  sie  geistige  Wert'»  zn  sflmffpn  nnd  nif»- 
mand  v.mi  Ü.  leup^nen,  daß  die  Franenreclitlerimn  rj  lit:iieuteü«i<.'.s  iilr  die 
Hebung  der  Frauenwelt  leiäteteu  und  doch  siud  daaunter  t»cheiubar  recht 

Unindea!  Aflea  hat  gewiß  blenieden  aeinen  Zweek:  wilde  Tiere^  Ver- 
brechen etc.,  nur  daß  wir  ihn  oft  nicht  zu  erkennen  vermögen.  Die  Ähn- 
lichkeit der  l^iebe  mit  der  Paranoia  sieht  Verf.  mit  Recht  1.  in  der  Um- 
wandlung der  Persönliclikcit ,  2,  der  Verschiebung  des  Werturteils  und 
3.  d^m  unkorrigierbaren  Mangel  m  gesunder  Logik.  Scthließlich  fordert 
er  remünf tigerweise:  , Schutz  und  Förderung  dei  Liebe  und  ihrem  Rinde! 
Bae  vomtlnflige  Beform  der  Bbeaehliefinng,  nnd  eine  witkaame  Gtoats- 
gebnng  aar  Unterdrückung  perverser  AnawOehae!'  I>aB  Buch  sei  jedem 
bestens  empfohlen,  da  jeder  hier  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aus  Er- 
falirung  rnits])reclien  kann.  An  £iawendangea  gegen  Einzelnes  wird  ea 
freUieb  sicher  nicht  fehlen. 

Dr.  P.  Nicke. 


10. 

Jnng:  Über  die  Fävchologie  der  Dementia  praeenz,  Halle^  Marhold,  1907; 

179  8.,  2,50*  M. 

Aus  der  T-lrulr rsclien  Sdiule  in  Zürich  ist  in  den  letzten  Jahren  viel 
Interessantes  veröffentlicht  worden.  Eine  der  vorzOglichsten  Arbeiten  ist 
sonder  Zweifel  das  oben  angezeigte.  Daß  die  durch  Affekte  erzeugten 
jrKoDpleie*  adKm  im  normalen  Leben  eine  grofie  Rolle  apielen,  wufito 
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man  schon.   Daß  de  aber  auch  bei  geistigen  Störtinjien  mit  agieren,  zeigte 

zuerst  Freud  an  der  Hysterie,  dann  an  nnderen  Zuständen.    Hier  pibt  es 
durch  Affekt  „abgespaltene  Vorstellnngsreilien",  meist  stAUellin  Inbaltg,  die 
also  in  die  Tiefe  versinken,  aber  wieder  auliuudien  und  verechiedene 
^Komplexsymptome*  setzen.  Dafl  dies  aber  speriell  ancb  bei  den  dementia 
praeeox>FSllen  meist  (Verf.  selwrat  aniundinien:  stets)  geschieht  und  wie 
man  dordl  Assoxiations-Experimente  und  Psychoanalyse  {von  Freud)  daranf- 
kommt  und   wie  alle  Symptome  sich         dein  Prinzip   der  Konversion 
erklären  lassen,  das  ab  weuigstent»  Bein  waiirschcuilicb  nacligcwit^i  zu 
haben,  ist  das  entschiedene  Verdienst  Jungs,  obgleich  man  frfiber  berdts  eine 
xentrale  StOmng  angenommen  hatte.   Aaeh  die  vielen  Ahnlidilieiten  mit 
Hystnie  weist  er  gnt  nadi.   Die  Dementia  praecox  hat  also  nach  der 
Jnngsdien  Hypothef5e  —  und  er  drückt  sifb  vorsichtig  und  besclieiden 
ans  —  einen   „abnorm  stark  affektbetonteji  Inhalt,  der  sieh  mit  dem  Ein- 
tritt der  Kraukiieit  stabilisiert*'.    Ein  starkes  Vortreten  der  Komplexe  bei 
den  Assozationen  ist  die  Folge.   Ref.  zweifelt  nicht  daran,  dafi  auch  bei 
den  übrigen  I^yeho«en  solche  Komplexe  dne  große  Rolle  spielen.  Diese 
ganze  Sache  hat  also  eine  große  Zukunft!    Vorläufig  aber  sind 
die  Beweise  für  die  Komplexe  nicht  immer  klar  da  und  bei  Erklärun;r  der 
Assoziationen  verführt  Verf.  bisweilen  etwas  subjektiv,  noch  mehr  bei  der 
der  sog.  „EiiifüJle^*  oder  gar  bei  der  r&ychoanaiväe  eines  Trauma.  Das 
Tollste  hier  bringt  allerdings  Frend  in  seiner  «IVaamdentong*  nndsein^ 
Hysterieanalysen  zuwege.    Hier  ersehemen,  vie  auch  von  anderer  Seite 
gesagt  ward,  mandie  Schlüsse  geradezu  kindisch  und  erinnern  lebhaft  .in 
das  benichtige  ä/.ojntjB,  ne^,  ntB,  ttoB,  ffoi  i:,  Fuchs!    Dabei  wendet 
entschieden  Freud  auch  Suggestivfragen  an  und  manche  Fragen  sind  auf 
psychische  Onanie  sehr  verdichtig.  Nichts  ist  sabjekttver,  als  solche 
Psychoanalysen  symboliseher  Ansdrncksweisenl   Daher  lunn 
man  es  exakten  Foiscliem  nicht  verargen,  daß  ne  diese  wenig  exakte 
Methode  bisher  nicht  anwendeten,  die  zudem,   wie  Moll  richtig  sagt,  nicht 
mehr  Heilungen  der  Hysterie  verursacht,   als  andere.    Freilieli  iiabeu  wir 
zurzeit  keine  andere  Methode  in  die  Komplexe  selbst  einzudringen,  als  die 
Psychoanalyse^  da  die  Assoziationsezperimentey  die  auch  ihre  Fehlerquellen 
haben,  nur  an  die  Peripherie  heranreichen.    Aber  nur  mit  iufierater 
V^orsicbt  darf  man  sich  der  Psychoanalyse  bedienen;  man 
hat  es  immer  mit  Möglichk  c  iten ,  nie  mit  Sicherheiten  rn  tun. 
was  Freud  ganz  vergißt!    Bezüglich  der  Dementia  praecox  fragt  es 
sich  aber,  ob  alle  Fälle  auf  abgespaltenen  Komplexen  beruhen,  femer  ob  ge- 
wisse Symptome  (Katatonie,  Verbigeration,  Hallnzination«&  etc.)  nicht  unA 
eventuell  anders  erklXrt  weiden  kOnnen.  Doch  das  g«A9rt  der  I^ychiatrie  an. 

Dr.  P.  Nieke. 


II. 

Bericht  über  die  Vereinigung  ffir  gerichtliche  Psychologie 
und  Taychiatrie  im  Großherzogtum  Hessen,  in06,  Halle. 
Mariiold,  1907,  66  S.,  1,20  Jd.  Juristisch-psychiatrisclie  Orenzfrap^n. 
Zunächst  sprechen   darin  Prof.  Mittermaier  und  Clement  Ober 
Einrichtung  von  Gefängoislehrkurseii.  Die  Thesen  verlangen,  theoreti&che  Au&- 
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bildaDg  in  der  Gefängnisknode  auf  der  ünirenität  und  in  10— 14tägigen 
Kurse  an  groGen  Strafanstalten  für  höchstens  20  Teilnehmer  (/^r/t»\  Juristen). 
Das  znnflchst  für  Hessen.  Danehen  soll  für  die,  welche  sicli  näher  mit  der 
Sache  befassen  wollen,  ein  2  luunatiicher  Rurs  nach  wie  vor  bestehen  bleiben. 
Sicher  «md,  meiot  Ref.,  diese  Vonchlftge  gnt,  wenngleich  ein  14tägiger 
Kon  ehen  nnr  einen  Einblick  gewähren  kann  und  mehr  nicht!  Interessanter 
ist  der  2.  Teil  des  fleftes,  der  die  Tätigkeit  des  medizinischen,  speziell 
psychiatrischen  Sachverstandifren  vor  Gericht  behandelt.  Alle  Redner  stimmen 
für  die  freie  Bcweißaufualime  des  liichters.  (Kef,  bemerkt  nochmals, 
daß  iu  Portugal  schon  seit  Jahren  die  Kichter  au  das  Urteil 
des  Experten  gebunden  sind  nnd  die  Sache  geht  sehr  gut!) 
Der  Bichter  kann  die  Experten  wählen  oder  ablehnen.  Mittermaier 
hält  es  für  falsch,  wenn  der  Experte  Ober  jnristiselie  T)in;rp,  z.  T?.  Znrech- 
nungsfiihipkeit,  spricht  i?  lief.).  —  Theobald  ppricht  sich  weiter  über 
Sachverständige  aus  und  wünscht,  daü  diese  nicht  hinter,  sondern  vor  den 
ficfaranken  ihren  Hats  finden.  Pftcking  stellt  den  Untersdiied  zwiieben 
SaehTentäadig«n  nnd  saehverBtlndigen  Zengen  dar  and  Sommer  erörtert 
des  näheren  das  ärztliche  Gutachten.  Die  Akteneinsicht  erscheint  fast  so 
notig.  als  das  riitor^^uchen.  Mehrmalige  Untersuchung  ist  geboten.  Plötz- 
liche Vorladungen  sind  sehr  bedenklii-h.  Der  liichter  oder  Staatsanwalt 
sollten  schon  ganz  im  Anfange  das  Gutacliten  einholen.  Diejenigen  sollen 
ea  abgeben,  die  am  besten  die  Vorgesdiichte  nnd  den  Betreffenden  kennen. 
IMe  speziellen  jniistuehen  IVagen  sind  an  beantworten.  Das  Qntachten 
aoU  den  Richter  Qberzengen;  dann  ist  es  gnt 

Dr.  P.  Näcke. 


12. 

Dr.  James  Elbert  Cutler,  Lynch  Lau:  An  Investigation  into  the 
History  of  Lynchings  in  tlie  United  States.  New  York,  1905. 
Longmans.  Green      Co.  XIV  u.  2b7  S. 

Cutler  s  Buch  über  die  Gescliichte  der  Lynchjustiz  ist  eine  zeitgemäße 
Encbdnniig.  Es  wird  nicht  bloß  fOr  die  amerikanischen  Oesetzgeber  nnd 
Verwaltungsbeamten  wertvoll  sein^  deren  Anfgabe  die  Verhinderung  des 

nationalen  Verbrechens^  ist,  sondern  es  bietet  auch  dem  europäischen 
Leser  viel  Aufklärung,  da  alle  Tatsachen  gesammelt  wurden,  die  Licht 
werfen  auf  die  Ui'sachen  und  die  Praktik  des  Lynchens,  das  in  den  eigen- 
artigen Zuständen  im  Grenzgebiete  der  Zivilisation  wurzelte,  wo  die  gesell- 
sehaftliche  Organisation  erst  im  Werden  war,  wo  es  an  geeelzmftßig  bestellten 
Organen  zur  Ausübung  der  Rechtspflege  fehlte.  In  säir  instruktiver  Weise 
wird  gezeigt,  wie  die  Methodeu  der  Kegulaturen  der  Kolonial-  und  Rcvo- 
Intionszeit  dem  Westwärtsschreiten  der  Zivilisation  folgten  und  wie  die  von 
den  Volksgerichten  verhängten  Strafen  stets  schärfer  wurden;  denn  an- 
f3b)glfdi  kamen  Tdtnngen  nur  ganz  selten  vor.  In  spSterer  Zeit  lebte 
die  Lynchjnstiz  wieder  auf,  nm  den  .Abolitionismns*,  die  Bewegung 
zar  Abschaffung  der  Negersklas  erei,  niederzudrücken.  —  Die  statistische 
Darstellung  der  von  1882  bis  r.iuh  vorgekommenen  Lynchfälle  beruhtauf 
dem  Material,  das  die  „Chicago  Tribüne"  gesammelt  hat;  daraus  geht 
hervor,  daü  in  dieser  Periode  in  den  Südstaaten  2585  Personen  gelyncht 
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wnrdeo,  davon  198&  Neger;  in  den  Weetetaaim  632  Pereonen,  davon  523 
W€ifia.  Ton  den  1985  N«geni  in  den  Sttdsteatai  warde  758  Mord  iiir 

Last  gelegt,  675  Notzucht,  104  Brandstiftang,  96  Diebstahl,  46  Überfall. 
18  „Desperadismus",  206  geringere  Vergehen;  in  87  Fallen  h.t  dir  Ver- 
anlassung  unbekannt.  Die  gegenwärtig  im  Süden  der  Vereinigten  iStaateu 
vorkommenden  Lynclimorde  sind  zu  einem  grüßen  Teil  die  Folge  von 
Mißgriffen  wShroDd  der  Rekonstniktionneit;  eine  liidemng  wifd  enrt  ein- 
treten, bis  man  gegenseitig  die  Venehiedenheiten  des  KaasendienikterB 
richtig  veretehcn  lernt.  Die  Voreingenommenheit  der  Nordstaaten  gegen 
jede  Maßregel,  welche  im  Süden  von  den  Weißen  ergriffen  wird^  um  eine 
Lösung  des  Raäseuproblems  anzubahnen,  trägt  nur  da^u  bei,  den  Rassen- 
haß zn  sebttren.  Entrüstung  und  Erregung  Über  das  Lynchen  können  es 
nicht  ans  der  Welt  eebnffen;  ee  gilt  vielmehr,  emsto  aoiiale  Befonnaibeit 
zn  leisten,  bei  der  keinerlei  hergebrachte  Vonurieile  mitspielen  dürfen. 

  H.  Feblinger. 


18. 

Gilbert  Thomas  Stephenson:  Racial  Distinetions  in  Southern 
Law.    American  Political  Science  Review,  1906 — 1907,  S.  44 — 61. 

Der  Verfasser  gibt  eine  Darstellung  der  in  den  amerikanischen  SOd- 
staateu  —  den  elieraaligen  Sklavenstaaten  — ■  bestehenden  Rechtsungleich- 
heiten, die  auf  der  .Rassenverschiedenheit  beruhen.  Die  in  den  ersten  Jaliren 
naeh  der  Sklavenbefrmnng  (1865 — 66)  geschaffenen  Geeetze,  welche  das 
Verhältnis  des  farbigen  Arbeiters  zu  seinem  Arbeitsanwender  regelten,  die 
riTizii;ri'jkeit  der  Neger  einengten,  deren  Recht  als  Zeugen  vor  Gericht 
aufzutreten  oder  als  Geschworene  zu  fungieren  beschränkten,  die  besondere 
Gerichtshöfe  für  Neger  vorsalien  oder  für  Vergehen  und  Verbrechen  der 
Keger  andere  Strafen  feztoetzten  ah  fflr  dieeelben  Vergehen  nnd  Verbrechen, 
wenn  sie  von  Weifien  begangen  wurden  ^  all  diese  Gesetze  aind  ent- 
^<  ( (1er  widoiTufrn  oder  wirkungslos  geworden.  Anderersdts  wurden  die 
Geiietze,  welche  die  Elieschließunir  ?:\visp|ipn  IVraonen  verschied("ner  Ras^e. 
verbieten,  den  Unterricht  in  getreiinteii  ^cliuleii  v()i-sclireif)en.  sowie  «lie. 
welche  verlangen,  daß  auf  Eisenbälmen,  Straßen  bahnen  etc.  für  Weiße  und 
Farbige  besondere  Wagenabteile  zur  Verfügung  stehen  mOisen,  in  der 
jfingstoi  Zeit  weiter  ausgestaltet  und  sie  haben  nun  fast  überall  In  den 
Südstaaten  Geltung.  Mischheiraten  sind  in  den  folgenden  Staaten  verboten: 
Arkansas,  Florida,  (leoigin.  Kentucky,  Louisiana,  Mississippi,  Xrid  Carolina, 
SUd-Caroiina^  Tennessee  und  Vurginien.  Die  Sti'afen  bei  Verletzung  des 
Verbotes  variieren  von  einem  Jahr  Gefängnis  oder  500  DoHarz  Geldbuße 
in  SOd-Gzrolina,  bis  zn  lebenslänglichem  Gefängnis  in  MnsiBBippi.  Die 
Gesetze  von  Alaliama,  Florida,  Georgia,  Louisiana,  HiBslsttppi,  IGflSOuri, 
Kord-  und  SiidCarolina,  Tennessee,  Texas  und  Vir^'Inien  verlangen,  daß 
Kinder  der  weißen  und  der  farbigen  Rasse  in  den  Sclmlen  getrennt  unter- 
richtet werden,  und  zwar  ist  die  Trennung  gewöhnlich  in  öffentlichen 
Volksschulen,  in  einigen  Staaten  aber  ebenso  in  privaten  und  h&heren 
Schulen  durchznffthren.  In  allen  Südstaaten  mit  Ausnahme  von  Missouri 
und  Virginien  müssen  auf  den  Eisenbahnen  für  Farbige  eigene  Wagenabteile 
bereit  stehen;  auf  Dampf  booten  wird  die  Scheidung  der  Kassen  in  Nord- 
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Girolm  Süd-Carolina  nnd  Virfrinien  gefordert.  Außerdem  exiBtieren  Gesetze; 
ilie  ihrem  Wortlaut  nach  zwar  ill-  'moin  Anwenduog  zu  finden  haben,  diejedoch 
speziell  für  die  Farbigen  bercdiuet  sind;  hi^ber  gehören  z.  B.  die  strengen 
G«Mlw  gegen  Ltadatniaherai,  die  fnÜMh  fliran  Zweek,  die  Trflgheit  und 
iMlnuiliiit  der  Negar  sti  beiaitigeii,  aiobt  im  miodflstan  erreioliten  nad 
aaeb  künftighin  nicht  erreichen  werden.  ~  In  seclis  SOdstaalMl  wnide  tD 
der  Zeit  7:wi?chen  1890  und  1902  das  politische  Wahlrecht  der  Neg-er  nuf 
indirektem  Wege  beschränkt,  indem  eine  Bildung-  oder  Be«'it/.quaHfikitii<»n 
gefordert  wurde.  Teils  nahmen  die  Gesetzgeber  dabei  auch  zu  demogenanoteu 
.GrolKratartEinMl«  und  der  .VertttbidBiBUaiiael''  Ziiflii«iit;  di«  ^d  jedoch 
—  mit  fliiür  dniigen  AuniabiDe  —  temporiie  Yondniften,  die  nur  fttr 
eine  kurze  Zeit  Geltung  haben.  Es  hat  den  AnscMn,  sagt  Stephenson, 
daß  die  politischen  Uechtsungleichlioiten  langsam  \ei^cli winden.  \v;ihrend 
alle  übrigen  bestehen  bleiben  uiid  Verschärfungen  erfahren  werden;  denn 
diese  iiechtäuogleichUeiten  bezwecken,  die  lia^seu  überall  da  von  einander 
n  Imnen,  wo  £e  Geiidir  bceteht,  defi  es  za  Beibungen,  zum  Aosiifacii 
des  Rassenliasses,  kommen  kann.  Sie  sind  der  Ausdruck  des  zwifldieB 
WoiUen  und  Farbigen  in  allen  Gesellschaftsschichten  besteheoden  Gegen* 
«atzee^  den  wa  b«eeitigea  kein  geeohriebenee  GeeeU  vermag. 

  H.  Fehlinger. 


14. 

J.  k.  Farrer  mit  einer  Einfllbrong  von  Andr.  Lang,  dentseh 
VOR  Fr.  J.  Kleemeier  „Literariselie  Fileehnngen*.  Leip- 
zig 1907.    Theod.  Thomas. 

T^\f  meisten  der  dargestellten,  hauptsächlich  auf  englischem  Boden 
entstandenen  Fälschungen  sind  nicht  krimineller  Natur  oder  «ind  es  wenig 
steati  nicht  geworden,  gleichwohl  ist  das  Buch  für  den  Kriminalisten  vou 
größter  Wkiitiglteil^  da  es  die  begangenen  FUMbnngen  Uir  and  wisun* 
sehaftlieb  eukt  darstellt  ond  dannf  hinweist^  weldh*  gro8e  AnzaU  von 
anderen  Ilbehnng«!  nosfa  in  der  Welt  kreisen  und  gläubig  als  echt  hin- 
genommen werden ;  namentlich  seien  von  den  Autographen,  die  große  Werte 
darstellen,  überraschend  ynele  falsch,  und  betrügerischer  Weise  in  den 
Handel  gebracht  worden.  Besonders  interensant  sind  die  Kapitel  über  den 
sweifellos  gelehrten,  Oberaus  gesehiolrten  Stmonides,  Uber  den  die  Aicten 
noch  lange  nicht  geschlossea  aind,  die  DdaetsIenflUsehnngen,  der  Ghatter- 
ton^ch  Findel,  die  falschen  Lutherautographen,  die  Gesohicite  wom  Filseber 
Laca8.  die  Briefe  der  Königin  Marie  Antninette  etc. 

Jttler  Kriminalist,  der  mit  solchen  Fälschungen  zu  tun  bekommt, 
«rhÜt  in  diesem  Buche  viele  der  bestca  Aufklärungen.       H.  Groß. 


15. 

Prof.  Dr.  Frnni  Liest:    Die  Beform   des  Stratrerftbrens* 
Berlin  1907.   F.  Qnttertag. 

Es  waren  zolUIige  Qr&nde^  die  micli  veranlafiten,  diese  wiclitige  Schrift 
erat  jetzt  zu  besprechen  und  auch  jetzt  bringe  ich  nur  eine  Angabc  ihrer 
Hauptpunkte,  v.  J^iazt  führt  ans.  daß  <ii<^  von  der  Kommission  für  die 
Heform  des  ÜtV.  gemachten  Vorschläge  keine  Verbessei'ungi  sondern  eine 
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beirttebtliclio  Vei-schlechteniDg  des  Strafverfahrens  bedeuten.  Es  sei  ein 
schwerer  Fehler  gewesen,  den  St.P.  vor  <!em  mat  St.R.  in  Angriff  zu 
nehmen,  die  Dreiteilung  der  strafbaren  Haudlungeu  nicht  aufzugeben  nnd 
eine  große  Kommission  beraten  zu  lassen,  ohne  ihr  eine  bestimmte  Grundlage 
20  bieten.  Dadnieh  habe  «  in  grofien,  lettenden  Gesiehtopnnkten  gefehlt 
und  dem  Gang  der  Verhandlongen  mangelte  jedes  persönliche  Moment; 
man  habe  nicht  festgestellt,  warum  das  Vertrauen  in  die  Strafrechtspflegc 
erschüttert  sei.  Die  Richter  seien  von  Standesanschauungen  befangen  nnd 
die  Motive  der  beamteten  Kicbter  seien  die,  mit  denen  man  nicht  zufrieden 
sei.  Die  Vorschläge  fUr  eine  neue  Gerichtsverfassung  seim  Bcliablonenhaft 
und  Tid  zu  kompliziert;  das  Sdiwurgericht  sei  dn  Weltinstlta^  die  angeb- 
lich soUedlten  Erfahrungen  seien  niclit  erwiesen,  sie  ttkoi  U&At  ZU  ver- 
bessern: man  könne  einen  7*eil  der  lieclitsbelehrung  im  vornws  geben  und 
die  AV>stiramung  sowie  selion  die  Beratunjj^  der  (Jcsohworenen  z.  B.  durch 
den  Vorsitzeoden  des  Gerichtsliofes  leiten  lassen.  Dann  könnte  man  auch 
Orllnde  mm  Wabnpmeb  verlangen.  Die  IVage  der  Bemfong  sei  anders 
zu  litoen  nnd  die  WiedaravfBäbme  niclit  einzuschrinkaiy  sondem  anaznbanea. 
Die  Voruntersudnmg  sei  an  bestitigen,  wie  die  Kommission  den  Eröffnungs* 
beschluß  ricfitijrer  Weise  entfernen  will.  Allerdings  gibt  v.  Liszt  dem  Vor- 
schlage Kalds  Hecht,  die  Voruntersuchung  für  gewisse  Falle  doch  beizu- 
behalten. KüUusionahaft  dürfte  entbehrlich  sein  und  die  körperliche  Unter- 
saehang  nnvordftchtigar  Zeugen  sei  nnznllssig,  wenn  sie  ttswungen  werden 
mnS.  H.  GroA. 


16. 

Siegfried  Weinberg  „Über  den  Einflnfi  der  Geschlechts^ 
funktion  auf  die  weibliche  Kriminalität.  (Aus  Zürich 
psych.  Grenz  fragen.)   Halle  1907.   C.  Marhold. 

Gate  Znsammenstellnng  äieat  von  Frauen  In  den  inaBgebenden  Perioden 
(PnbectJlt,  Menstruation,  Schwangersdiaft  nnd  MenseqMinse)  besondeis  be- 
gangenen Delikte.  H.  Groll. 


17. 

J.  Feddersen  „Das  Schwurgericht.  Unter  Berücksichtigung 
der  Rechtssprechung  des  ÜeichHgerich  ts  für  die  Praxis 
dargestellt".   Berlin  11107.   Otto  Liebmann. 

Eine  recht  gute  systematische  Behandlung  des  Sebwvrgeriehtsverfalirens, 

für  Vorsitzende,  Anwälte  und  Geschworene  in  Deutschland.  Die  Verwertung 
der  uher>^ten  Recbtsspreehnng  ist  sehr  eingebend,  das  Buch  bequem  lu- 
sammeugestellt.  H.  Groß. 


18. 

Edwin  Bale:  Ilypnotismns  und  Ehe,  Hypnotismns  nnd  Nervo» 
sität,    Hypnotismna   und  Willenskraft    Berlin  1903. 

H.  Schild  berger. 

Drei  kleine  Heftrlirn,  deren  Zweck  man  nicht  recht  versteht;  sie 
bringen  nichts  Neues  und  iiönnten  höchstens  zu  Laienversnehen  anregen, 
die  stets  als  bedenkKeh  zu  bezeichnen  sind.  H  Groß. 
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19. 

Johannes  0 uUzeit.  Ein  duukter  Punkt.  Da»  „Verbrechen  gegen 
das  keimende  Leben''  oder  die  Frnchtabtreibnng. 
2.  Anfiage.  Leipzig-  Max  flpohr.  Obne  JahressahL 

Aach  ein,  zum  mindesten  Qberflfissiges  Biu-Ii,  von  einem  Laien  für 
T^en.  Was  das  Volk  von  dieser,  so  schwierigen  Frage  zu  wissen  braucht 
ist:  AhtreiViung  ist  verboten  und  ihre  Mittel  sind  entweder  nutzlos  oder 
auch  für  die  Mutter  verderbenbringend.  Das  wissen  die  Leute  ohnehin. 
Im  jlbrigen  lasse  man  die  Sache  den  Sachverständigen:  Joristen,  Aerztea 
vnd  iSosblpolitikeni,  lie  ist  für  diese  ohnehin  schwierig  genug,  ein  Liie 
bringt  nur  Verwimung  und  Gefahren  hinein.  H.  Qro0. 


20. 

Dr.Adelbert  Dtirin«r<*r,  Kr-ieliH^'criehtsrat:  ..Nietzsches  l'liilo« 
Sophie  voui  Staudpuxxkte  des  niuderueu  Kechts.^  Leip- 
zig, Veit  &  Comp.   Ohne  Jahreszahl. 
Das  sdifln  ansgestattete  Bnch  behandelt  in  yersehiedenen  Abeebnitteo 
Nietndies  Philosophie  und  den  Staat,  dann  ihr  Verhftitnia  znr  Frau,  dt  n 
Xchenmen.=:chen   und  endlich  ilire  Relationen  zum  Verbrcelien.    Das  Buch 
t)ehaiidelt  in  einer,  von  Fachkenntni.s  und  philosophisdier  Hildung  zeugenden 
Weise  ^««'ietzsches  Philosophie  in  abfälliger  Weise  —  uns  interessiert  nur 
das  letzte  Kapitel,  in  welchem  Nietisehe  als  Determinist  gesefaMdert  nnd 
seine  Veracbtong  des  Strafredits  dargestellt  wird;  er  bestreite  jede  snbjek« 
tive  Schuld,  scliildere  die  Psyche  des  Verbrediers  nicht  richtig  und  nenne 
die  Moralität  den  Herdeninstinkt  im  Einzelnen:   ««'in  Stnn^puTikt  ?pi  <hr 
des  Verbrechers  selb.st,  er  behaupte:  Die  Ausbeulung  anderer  sei  vorueluu 
and  verdienstvoll  und  IJeue  sei  ihm  verächtlich. 

Der  Wert  des  liuclies  will  mir  nicht  einleuchten.  2sict2sclie  mufi  ent- 
weder  eingehend  studiert  oder  ganz  beseite  liegen  gelassen  werden.  Wer 
ihn  studiert,  findet  die  ^^cnannten  Daten  selbst,  popularisiert  kann  alles  eher 
werden  als  Niet/.sclies  l'liilosophie;  ich  hasse  alles  Popularisieren  der  Wissen- 
schaft, aber  Philosophie  populari.'iiercu  ist  am  wcni^rsten  möfjlich  nnd  wenn 
es  geschieht,  ist  es  entweder  erfolglos  oder  schädlich:  mau  kann  allerdings 
die  Ergebnisse  seines  eigenen  Denkens  anderen  znr  Verfügung  stellen,  aber 
Ittr  die  andern  denken  kann  man  nicht  Also  doch:  Entweder  Nietzsche 
studieren  oder  sich  nicht  um  ihn  kflmmem.  H.  GroO. 


21. 

Heinrich  Lammasch:  OrundrilJ  des  Strafreclits  Dritte,  be- 
richtigte und  ergänzte  Aufluge.  Leipzig,  Dunker  & 
Hnmblot,  1906. 

Die  Vorzttge  dieses  ausgezeichneten  Qmndrines,  der  wohl  in  dm 
Binden  jedes  Oster.  Kriminalisten  ist,  treten  in  der  neuen  Auflage  noch 
deutlicher  hervor:  Donkbarste  Kürze  und  vollkommene  Verständlichkeit, 
«Bcfaöpfende  BehandJung  der  Literatur  und  Übersichtlichkeit  des  Gegebenen, 
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Vornehmheit  uod  Klarheit  der  Spraclie  —  das  ist  nocii  keineswoLs  ailes 
was  sich  zu  Ganaten  des  Budies  sagen  läßt  Daß  es  streng  auf  dem 
Boden  dar  kteisoheit  Schale  eteht^  ist  bekannt'  H.  GroS. 


22. 

Raymond  de  Kyck^re  „la  Servante  criminelle.    Etüde  de 
erininologie  professionelle."   Paris,  A.  Maloine,  1908. 
Es  war  wohl  einer  nnserer  größten  Denker,  G.  Tsrde,  der  anf  die 
Wtohti^eit  der  „professionellen  Kriminalität^  snerst  hingewiesen  hat,  nnd 

wir  haben  heute  sicbtt'  noch  keine  Vorstellung,  wie  weit  uns  derartige 

j>t!i<]ien  bringen  können.  Wir  p-lnuhen,  (laß  wir  zuerst  werden  feststellen 
müssen,  welchen  Einfluli  ein«  gewis.se  l'iofession,  Stellung.  Beschäftigiing  etc. 
auf  die  Psyclie  des  Betreffenden  ausübt,  d.  h.  was  sie  aus  ihm  gestaltet, 
woranf  wir  nntersnchen  kOnnen,  in  welcher  Richtong  sieh  aeine  Rritninalitit 
entwickeln  muß.  Daß,  sagen  wir  kurz:  die  Profession  eines  Menschen  mit 
seiner  Kriminalitilt  in  naher  und  zweifelloser  Berührung  steht,  das  wissen 
wir,  die  Beweiae.uud  Belege  aind  aUerdiags  zam  größten  Teil  erst  an 
schaffen. 

Eänen  anfierordeotlicb  wiebtigen,  hochinteressanten,  durch  unzählige 
Beispiele  belegten  Beitrag  hat  der  berUhmte  belgischee  Kriminalsociolog 

Ryck^re  in  dem  vorliegenden  starken  Bande  (459  8.  S.)  geliefert,  den  wir 

dankbar  aufnehmen. 

Er  behandelt  zuerst  die  Wichtigkeit  und  Fraachen  der  Knniiiialiti  t 
der  dienenden  Frauen,  ihre  Geisteskrankheiten  und  Verantwortung,  dann 
die  „crimhiafit^  acqnisitire",  die  Verbrechen  ans  Leidensdiaft  (sc  Liebe)  und 
aus  politischen  Trieben  und  Vergiftun^n.  Dann:  die  Prostitution,  der 
Alk(t]u)Iismus  und  Selbstmord;  Studien  über  Prophylaxe  und  Abhilfe  sehUeOen 
das  ielirreiche  Bach,  voU  von  Anregungen,  Lehren  nnd  Ideen. 

H.  Groß. 


23. 

1).  W.  Thümmel:  „Der  Heligionsschutz  durch  das  Strafrecht. 
§  166  des  Strafgesetzbacbes"  Leipzig,  1906.  In  Komm, 
bei  Oarl  Brann. 

Der  Verf.  kommt  mit  Hilfe  herkömmlicher  Argumente  dasa,  daß  die 

protestantische  Kirche  die  Beseitigung  der  §  166,  1,  2  St.G.  wfinsdica 
muß.  Zugegeben;  aber  nachdHleklich  abgelehnt  wird  die  Art,  wie  der 
L-tK  itbare  Theologe  namentlieh  im  Seliliiükapitel  die  katholisclie  Kirche  an- 
greift; iu  einem  einzigen  Abäätze  versichert  er  dreimal,  sie  sei  ,ohoe 
inneres  geistliches  Leben',  ihre  Einrichtungen  nnd  Gebräuche  seien  über- 
wiegend morsch  und  faul,  sie  sei  dn  „Kommissionsgeschäft  für  Interessen« 
Solidariint","  sie  brauche  weltliehen  Schutz,  jede  Keligion,  deren  „inneres 
geistliche  Leben''  entschwunden  war.  habe  sich  noch  eine  Zeitlang  mit 
weltlichen  Stützen  zu  halten  versucht  etc. 

Das  sind  keine  wissenachaftlicfaeu  Argumente  und  es  sinkt  die  Arbeit 
KU  einer  gewtfhnUchen  KampfiBchrift  herab.  H.  GroD. 
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24. 

Ladwi^  Cinmplowicz:   Grundriß  der  Soliologie.    2.  Aüflftgey 

Wien  lyOT).  Marz'sclicr  Verlaj,'. 

Di«  geistreiche  ^Vrbeit  ist  in  aller  Händen  und  bekannt,  es  sei  nur 
Baebdrfickücb  auf  diese  2.  Auflage  hiogewieseQ.  H.  Groß. 


25. 

Aiehrott:  „Fflraorgeertieliiing  Minddrilhriger.**  2.  Auflage, 
Berlia,  1907,  J.  GnttenUg. 

Der  voreü|2^lkhe,  äußerst  faudUdie  KomineDtar  zu  dem  wichtIgMi  Qe> 
•ein  Teiii  Jahre  1900  liegt  in  verbenerter  ond  eiginzter  Auflage  vor. 

H.  Uroli. 


26. 

£rsat  Beling:  „Die  Lehre  vout  Verbrechen."  TQbiugeu, 

J.  C.  H.  Möhr  (Paul  Sieb  eck). 

Doa  Buch  briDgt  in  der  iat  2s^eu^  Beling  ist  bekauntliclx  Anijiuig^r 
der  NonMiiflMorie^  er  entlieht  ihr  aber  eine  Reibe  ron  Partieen,  die  nfehl 

Bgentam"  sind.  HMnrdi  werde  die  „NoriDentheorie  nm  ao  leatar 
gegrfindet^;  es  ist  aber  zu  bezweif^  ob  eine  Theorie  bestehen  kann, 
wnn  man  Lücken  in  sie  bricht.  Der  Gnindzug  der  ganzen  Arb''it  ?eht 
von  iJeni  Be^'ffe  des  VerbreclienstatbestJindes  aus;  allerdings  versieht  lieiinfr 
daniDter  nicht  jenen,  oft  beseitigten  und  immer  wieder  herein  geholten  Kom- 
ples  dea  halb  dem  nMterieUeOt  halb  deai  formenen  Seebte  aagehorigeo 
sogenannten  otqektiven  und  sultjektiven  Tatbestandes,  sondern  einen  be* 
stimmten  Typus  ala  atimfrechtiichen  Orundbe^ff.  Dieser  wird  dann  den 
einzelnen  begriffen  —  z.  h.  d  r  Norm,  Schuld  etc.  an'/fpnlH  und  dann 
sein  Inhalt,  Umfang,  seino  Individualität  untersucht.  In  vi^iterou  Kapiteln 
werden  geistroU  besprochen:  Das  Verhältnis  der  Strafgesetze  zueinander, 
der  aogoiiaate  i^VcrbredieBBrali'',  die  HandhuigNioheit  nnd  die  llter- 
loaamMiehOrigMt  H.  Groü. 


27. 

Dr.  Hana  Deaeke  ,Daa  menaehliehe  Erkennen.  Eine  Abhand- 
lung erkenntnis  wissen  schaftlichen  nnd  phyaiolegiaehen 
Inhalts  %  Leipaig  1»06.  Jul.  Zeitler. 

Verf.  frebt  davon  ans,  daß  wir  der  Natur  Freiheit  zuerkennen,  wenn 
Mir  sie  nacl>,  Zwecken  erklären;  wir  hätten  zwei  Methoden,  um  das  lüld 
der  in  der  Erfahrung  gegebenen  Welt  zu  denken:  das  Kuubalitüit»prinzip 
nnd  daa  Zweekprinzip  nnd  wir  kommen  in  awd  Sitien:  ^^AUea  hat  seinen 
mejgheadeD  Grand*  nnd  ,»AneB  iat  aar  irgend  einem  Zwe<&''.  Der  Kaoaar 
litätsbegriff  ist  nulir  jreei}iiiet  zur  Erklärung  der  anorganischen  Natur,  der 
Zweckbegriff  paßt  beiier  lOr  die  organiaohe  2>iatar.  Haben  wir  aber  eine 
feste  Qrenae?  H.  Grofi. 
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28. 

MAximilian  Panl-8ehiff.   Der  Prosofi  Hilflner.  Aktenaaisng 
Wien  t908.  Baehhdig.  1908 

Wenn  man  uns  fortgesetzt  mit  Darstellungen,  Aktenauszüti^en  und 
r)t\'irbeitnnp:(!n  des  Prozesses  IlilHnnr  iiberscliwpmmt,  so  wird  der  Verdacht 
re;re  werden,  es  handle  sich  nicht  darum,  dem  „armen,  unschukligen  ililsaer" 
zu  helfen,  sondern  den  Glauben  au  jüdische  Ritualmorde  zu  bekimpfen. 
Lettteree  Ist  ftberflOssig,  denn  ein  Gebildeler  (ß»aht  olmehin  meht  dtnn, 
und  ein  Ungebildeter  tiest  keine  Äkteoanssüge  und  fthnliehes. 

Mich  bestärkt  der  Aktenauszug  in  meiner  alten  Auffassung  der  Sadhe: 
ob  nilsner  der  Täter  ist  oder  nicht,  weiß  ich  nicht,  zwcifcHos  ist  mir  nbf^r, 
daß  der  Täter,  sagen  wir  namens  X  ein  \  on  psycliopatisf^hem  AbprErlauben 
befallenes  Individuuiu  war,  welclies  zu  irgend  welchen,  um  uubekanntea 
Zwecken  Teile  nnd  Kleider  des  Ermordeten  am  Tatorte  hemmlegte  nnd 
aufhing;  fQr  solche  Vorgänge  haben  wir  jetzt  zahlreiclie  Bebpiele  und 
wissen,  (bf?  Nation  und  Rasse  Täters  auf  dieses  seltsame  Vorgehen 
keinen  Einfluß  Hbt.  —  Psychopatischem  Aberglauben  sind  Menschen  aller 
Nationen  und  aller  Rassen  verfallen  und  die  Juden  auch. 

H.  OroO. 


29. 

Ernst  Sehultze  In  Greif wald:   „Weitere  psychiatrisehe  Ba* 

obachtungen,"  Jena  1  907.    Gust.  Fischer. 

Verf.  hat  vor  zwei  Jahren  ein  ülmlirli  ^  Buch  erscheinen  lassen  fs, 
dieses  Archiv  Bd.  XVI  S.  381),  er  hat  stiue  iiettbachtun^en  an  gefangenen 
Soldaten  fortgesetzt  und  das  Ergebnis  dieser  Studien  verüffentliclit  Die 
Emteilung  des  Bnobes  ist  Shnliefa  wie  frfther,  es  bringt  aber  keine  Knnken« 
geschichten,  sondern  nur  Überblicke  fiber  die  einzelnen  Omppen,  namentlidi 
tiber  manisch-depressives  Irrsein,  Sclnvachsinn,  Dem.  präeox,  Epilepsie, 
Hysterie  und  verscliiedene  andere  Fälle;  zub^tzt  werden  dtp  Erg^ebiiisse 
erörtert  —  Das  Bucli  ist  für  Kriminalisten  außerordenllicii  wertvoll.  Wie 
ich  sehen  oft  betont  habe,  muß  der  Kriminalist  so  viel  psycliiatrisefae  Kennt- 
nisse haben,  damit  er  weifi,  wann  er  den  Psyehiater  an  mfen  hat  Das 
ist  scheinbar  sehr  wenig,  da  aber  der  Kriminalist  den  Arzt  niclit  xn  oft 
umsonst  plagen  soll,  anderseits  aber  bei  schwerer  Wr.nntwortung  keinen 
Fall  übersehen  darf,  in  welchem  der  Psychiater  n  h n  iimß,  so  braucht  er 
immerhin  sehr  viel  i>sychiatrische  Kenntnisse.  Diese  erwirbt  er  am  leich- 
testen nnd  siehersten  gerade  ans  solchen  Bachem,  wie  das  vorliegende,  da 
hier  solche  Fälle,  wie  sie  ihm  vorkommen,  klar,  faSiieh,  prägnant  nnd 
nicht  in  dozierendem  Tone  l>ehandelt  werden. 

Jeder  Krimiaalist,  der  das  Buch  studiert  hat,  wird  es  dankbar  aus  der 
Hand  legen.    H.  Groß. 

30. 

Jahrbuch  des  Strafrechts  nnd  Strafproaesses  L  Hanover  1907. 

H  e  I  w  i  n  g. 

Diese  Beilage  des  „Hecht"  bringt  die  oberstgerichtbf  bcn  Kntscheidungen 
äuiierst  übersiclttlich  und  bequem  geordnet,  nacii  Materien  und  §§  einge> 
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l89t  ttod  mit  venigen,  gut  gewählten  Sdilagworten  an  der  Spitze,  z.  B. 
„IMatehlaiidUntoiiohUigan(^(a242r--248).  242.  MuütioiL  VarBduMseae 
Kanition»  Oewildertes  Wild.  Verioren.  i^Oewalmaiii''  ete.  und  bei  jedem 
Schlagwort  km  die  BnlMbeidaiig.  U.  Grofi. 


81. 

Hermann  Lucas:  Anieitungzur  straf  reebtlichen  Praxis.  Erster 
Teil:  Dag  fornelle  Strafreeht  Zweiter  Teil:  Das 
materielle  Straf reeht  2.  Anflagei  Berlin  1905  nnd  1907. 
Otto  Liebmana. 

Ich  beziehe  nüdi  auf  das  in  diesem  Archir  Bd.  TX  S.  248  und  Bd. 

XVI  S.  384  Gesagte  und  freue  mich,  dali  meine  Prophezeihung:  dio«f-i 
Buch  wr-rile  noch  ^^ple  Auflagen  <»rlebpn,  sich  so  bal»!  zu  verwirklichen 
begonneu  hat;  icii  wünsdie  dem  hochverdienten  Verfa«Äer  noch  viele  Freude 
an  dem  ansgezetehneten  Werk.  H.  Gr  00. 


32. 

Kart  Wil b u  rg.  Serien  und  Pr a m  i  enl  os «?esel Isc hnf tcn  ,  L o ttcrie- 
vereiue  und  Lotteriegesellschaften.  Mainz.  OhneJahres- 
zahl.  Oskar  Sch  neider. 

Eine  sehr  nützlicJie  populäre  Darstellung  ttbei*  die  im  Titel  genannten 
Tenmigungen  und  die  IrrafOhmogen,  denen  dai  kaofende  Poblüram  aoage- 
eelit  iit    H.  Grofi. 

33. 

J.  Ü.  Dr.  Siegfried  Türkei:  Die  Reform  des  öster.  Irren reehts. 

Leipzig  und  Wien.    Vi.  Den  ticke.  1007. 

in  dankenswerter  Weise  hat  Verf.  in  der  vurUegendeu  Frage  die 
wichtigsten  Vorarbeiten  gelltet  und  zusammengestellt.  Er  gibt  zuerst  in 
3  Gruppen  (IS59~1874,  1874—1878,  1878—1899)  die  TorgeMhIehie 
vnd  bitegt  dann  die  Bestrebungen  seit  1899  nnd  die  Veriundhingin  der 
Enquete  in  den  einielnen  Sitzungsperioden,  geordnet  nach  den  Matoien. 
Für  alle  wciteretj  gesetzgeberischen  nnd  ^v^s6nschaftlichen  Arbeiten  auf 
dieaem  Gebiete  ist  das  vorii^^de  Buch  unentbehrlioh.      H.  Grofi. 


34. 

Frans  von  Liest  »Das  Problem  der  Kriminalitit  der  Juden*. 
Alfred  Töpelmann.  Gießen  1907.  (Aus  der  Festsehrift 
zur  3.  Jahrhundertfeier  der  Univcrsitflt  (ließen.) 

Verf.  untersucht  d:ts  wichtige  Pro*>1*^m  auf  Grund  !  r  Erhebungen  der 
ReicfaskriminalstatiBtik,  namentfich  der  Aibeitcn  von  Limlciiau  und  Waßer- 
mann,  und  kommt  zu  dem  Ergebnis:  die  bisherige  Annahme,  daß  die 
jOdiKhe  KriminaUtIt  als  BemfiduiminaUtit  restlos  erkUrt  werden  kOnne^ 
triflt  nieht  sn.  Aber  eme  solehe  Brldining  wire  Ton  der  gri^fiten  Widhtig- 
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keit:  die  Kriminalität  muß  aus  der  Lebeusbetatigunjj  drr  einzehieii  Gruppen 
heraus  erklärt  weiden  könneo.  In  di^eu  Behauptungen  hat  v.  Lisu 
sweifeHos  recht»  kh  soehe  aber  den  Fehler  der  bieherigen  ErUlmiigai 
darin,  daß  sie  sich  stets  nur  mit  jenen  Delikten  und  Delikte^ppen  be- 
faßt haben,  in  welchen  sich  die  Juden  schlechter  stolIcTi  als  die  Christen, 
z.  B.  strafbarer  Eigennutz.  Wucher,  Vergehen  gegen  das  geistige  Eigen- 
tum, betrügerischer  Bankerott  etc.  Will  man  aber  psychologiscii  vorgeheo, 
nad  die  kt  aiuh  hier  dia  einzig  Richtige,  so  mtlnen  jene  Delikte  nntenaoht 
werden,  bei  welebeu  die  Juden  gHutiger  gtebeo,  s.  B.  eehwerie  KStp»* 
▼erletauig,  Gewalt  und  Drohung  gegen  Beamte^  Banb,  Brandstiftang  etc. 
Zürn  mindesten  kann  hier  der,  allerdings  kanm  notwendige,  schließliche 
Beweis  «itiracht  werden,  daß  die  sotreu.  Berufskriminahtät  hier  nichts 
erklärt.  Em  weiteres  Moment  yt  iuc  .Ulerdings  noch  sehr  wichtig,  diesem 
kann  aber  keine  Statistik  je  biingen:  Die  Erinünalitit  der  gelinftMi 
Juden  nnd  ihrer  Naehkommen.  H.  Qrofi. 
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Über  die  Wertungslehre  im  Strafrecht. 

Erv.t»iforto  Bpsprcchunpr  der  Schrift  Dr.  Ottokar  Tesars;  Die  sympto- 
matische BeüeutuuK  des  verbrecherischen  Verbaltens.  Ein  Beitrag 
ZOT  Wertungslehre  Im  Strafrecbt  Berlin  Guttentag  1907  (XV  u.  276  Seiten) 
ni.  Heft,  fOnfter  Band  d«r  neoen  Folge  der  Abhandltingen  dea  kriminalistiaclien 
Scminant  m  der  Uolyemtilt  BerllD,  heranagegeben  Toa  Dr.  Franz  von  lAuL 

Dr.  Harald  Qutliera,  Berlin. 

Eine  Wertung  ist  nur  möglich,  wenn  Gejrenstand  und  Maßstab 
der  Wertung;  're<2:eben  sind.  Die  Frajje  nach  dem  Gegenstanfi  der 
Wertung  ^reht  jener  nach  dem  Vfaßstab  derselben  vor.  Diesen  Er- 
wägungen entspringen  offenbar  die  beiden  Titel  der  Arbeit  Tesars  und 
deren  Reihenfolg-e. 

Der  erste  Titel  nimmt  dem  verbrecherischen  Verhaltrn  dir  Kmrü- 
schaft  eines  WeitL't  L'''n-tandes  und  weist  ihm  nur  die  Bedeutung  eines 
Sym{Uoiii('>  für  den  Wertuiigsgegenstand  zu.  Der  zweite  Titp!  ver- 
spricht eiue  Auseinandersetzung  mit  (ieii  Wertunc-snmPi«täben.  im  \  er- 
laufe der  Arbeit  sind  diese  beiden  Materien  nicht  so  klar  geschieden 
als  im  Titel,  was  wohl  dadurch  zu  rechtfertigen  ist,  daß  eine  strenge 
Trennung  beider  Fragen  den  historiscben  Teil  des  Buches  zu  schleppend 
gemacht  hätte. 

Als  dritte  von  Tesar  behandelte  Frage  kommt  jene  nach  Wesen 
und  Bereclitigung  des  auf  die  vorgenommene  Wertung  aufbauenden 
menschlichen  Verhaltens  in  Ketracht 

Konkreter  ausgedrückt  ist  die  Reihenfolge  der  von  Tesar  bear- 
beiteten Materien  folgende: 

1.  W  as  wird  im  Straf prozcü  gewertet?  (die  verbrecherische  Tat 
oder  ein  psychischer  Bestand?) 

2.  Welcher  Maßstab  wird  an  diesen  Wertungsgegenstand  angelegt? 
(ein  die  Vergangenheit  oder  ein  die  Zukunft  berücksichtigender 
—  ein  Schuld-  oder  ein  GefährUchkeitsmaßstab?) 

3.  Welches  Verhalten  folgt  auf  die  Wertung?  (ein  priozipieli  ab« 
rechnendes  oder  ein  prmzipiell  wertechaffendes  resp«  wert- 
Bchtttzendes?) 

iKfehr  n»  KilBlBatoHkroaoiogia.  Sa  B4.  21 
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Tesar  behandelt  diese  Fragen  zuerst  auf  196  Seiten  dogmen- 
geschichtlich, sohin  auf  SO  Seiten  kriminalpolitiseb.  Das  Hanptgewicbt 

der  Arbeit  liegt  auf  der  ersten  Frage. 

Die  Einheit  zwischen  diesen  beidoa  Taten  wird  diuoh  den  Satr 
Wicklungsgedanken  hergestellt. 

Eine  Kritik  der  Arbeit  erfordert  die  strenge  Sobeidang  der  dar- 
gelegten Materien. 

1.  Tesar  beschäftigt  sich  mit  zwei  für  strafendes  Eingreifeo 
relevanten  Gegenständen  der  Wertung:  mit  dcmi  durch  Delikte  „in 
der  Außenwelt  verui^achten  Sebadcn"^  und  mit  demjeniiren  psychi- 
schen Bestand,  welchen  uns  das  Delikt  .,in  dem  Verbrecher  enthüHl" 
(S.  3).  Die  Anbänger  jener  strafrechtlichen  Tx^hren,  welclie  den  psj'- 
chiscben  Bestand  als  '\Vertnng^g:egenstand  annehmen,  nennt  Tesar 
Syptomatiker,  weil  sie  dem  Delikte  bloß  ,^er  doch  voraehmiicfa^ 
(S.  5)  die  Rolle  eines  Svmptomes  zuweisen. 

Der  dop^mengeschichtliche  Teil  erpiht  in  der  I'  rs^e  nach  dem 
relevanten  \Vertunj::s^efrenstande  fol^rende  Aufschiüs&e: 

Aristoteles  ist  prinzipiell  Symptomatiker  (8.  5),  bewertet  aber  auch 
^die  Gröüe  des  angerichteten  öciiadens"  (S.  8)  zur  StrafbestimninDg. 
Die  iiristoteli sehen  Sätze  verdrän<;en  bei  den  Römern  deren  ursprfln;:- 
liche  Bewertung?  des  durch  die  D»»likte  in  der  AuHfnwf'It  verursacblen 
Schadens.  Bei  Deliktämebrheit  tritt  keine  Stratsumoiierunt^  ein  (IJ.  48. 
19.  1.  2S.  §  10,  Cod.  10  20.  ].  un.  §  1,  Cod.  9.  12.  l  8,  §2}.  Vor- 
strafen wfrd'^n  henifk-irlii]-!  iTV  1^.  19.  I.  28,  §  3). 

Wenn  auch  im  il'  ut-rlit  u  Jvechtü  bis  zur  Carolina  prinzipifil  der 
äuüere  .Schaden  Weriun-Mthjekt  war,  so  finden  sich  doch  schon  von 
der  Zeit  der  Volksreciite  an  deutliche  Spuren  «-iner  Auffassun»?  der 
Tat  als  Symptom  ^9>.  ir»\  so  die  H<  riii  k-i(  !itii:un^  der  Vordelikte. 
Die  Carolina  geht  in  der  WertnnjL,^  I  i  i  m  Miinunj;  nocli  weiter  fArt  162, 
lU,  113,  123,  176,  IT^V  Ein  Rückscbhig  tritt  nach  dem  Eindrinjiren 
der  Lehren  der  itniii  ii]>(  ]i''n  .luri>*t»»n  »-in  i'S.  34),  die  insb<^sondere  auf 
(irund  der  i'^-i^rh  l!ui  durchg»'f>iideten  roimsciien  Bestiiiiinungen  ü'"" 
die  Delikt8oblj;;:itiont  II,  an  der  Wartung  des  äuüeren  Scliadens  fe»t- 
balten.  Die  Wertung  derGesrnnuni:  konnte  freilich  insbesondere  an- 
gesichts der  Rückfallsbestimmun^ien  des  positiven  Beclites  nicht  vollij^ 
abgelehnt  werden:  es  kam  also  dazu,  (Im!»  .,in  ziemlich  willkürlicher 
Weise  .  . .  beide  (VVertuufren)  nebeneiaauder  gehandhabt  und  luitein- 
ander  vertauscht  wurden  "  uS.  H5l  Dieser  „Dualismus'^  erbalt  sieb 
bis  an  die  Wende  des  11).  .Jahrhunderts  (S 

Da  ein  konbequenter  Subiektivismus  dem  ncliierlichcn  Erniesattj 
einen  weiten  Spielraum  iäüt|  so  wird  „die  arithmetische  jfroportioQ, 
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die  am  Äußerlichen  des  einzelnen  Falles  festhält .  .  .  infolge  der  dadurch 
g^tesen  Freiheitsganmtieo,  als  demokratisches  Prinzip  in  Anspiucb 
genommeo/'  Freiheitsinteresse  und  Gerechtigkeitaidee  werden  hier 
miteinander  Termengt  (&  61,  92).  Orotius  ist  vorwiegend  Sympto- 
madker  (In  merito  exarainaada  veniunt  causa,  qnae  impnlit,  causa 
qnae  retrahere  debuit  ei  personae  indoneitas  ad  ntmmqae).  {&,  64.) 
Ebenso  Thomasias. 

,^u  einer  Vereinheitlichung  der  Lehre  von  den  die  Größe  des 
Delikts  bestimmenden  Faktoren,  führt  eine  doppelte  Entwicklung.  In 
Frankreich  war  es  die  an  I^eccaria  anknüpfende  utilitaristische  Lehre 
Rf-nthaiuy,  die  auch  in  der  Strafrechtsdoktrin  eine  Klärung  der  Be- 
w  I  rtun^lelire  lierbeifiibrt,  in  Deutschland  der  Einfluf5  Kants,  Heprols 
und  Schopenhauers.  <ler  zu  einer  konsequenten  Stellunfj^snalime  zu 
diesem  Problem  führte'^  (S.  112;.  Die  grundsätzlich  den  sozialen 
Schaden  wertende  Lehre  ßentlinrus  würdigt  die  psychische  Beschaffen- 
heit des  Täters  nur  .  wenn  und  soweit  der  Täter  durch  sie  T^rsache 
besonderer  ünluRtf  injtfinduno^en  war"  (S.  214).  Den  Be&timuuinjiren 
der  Hesetzirehung  über  Rückfall  wordon  d\v  bis  auf  die  heutip^  Z»'it 
r'  II  Ii*  nden  tranzösiscbeii  und  italieniäciien  Anhänger  Bentbams  nicht 
gerecht  (S.  143). 

Kant^  Einfluß  reduziert  sich  im  wesentlich*  ii  auf  die  Betonung 
der  Xötvv(  Ti(li;rki  u  i  in-  r  Wertunj^  zur  Herbeiführung  der  Gleichheit 
zw  Heben  Verbrechen  und  Strafe  fS.  14  1).  Von  ihm  ausgehend  wird 
djis  psychische  Substrat  der  verhrecberischen  Handlung  von  i lenke 
und  den  Hegelianern  als  Wertungsgegenstand  angenommen,  während 
Zachariae,  Welcker  und  Merk.  1  in  dem  von  den  Delinquenten  verur- 
sachten Schaden  das  \Vertun^'sol>jt'kt  erblicken  (S.  149). 

„Die  Wertung  der  Rechtsverletzung  im  Strafmaß  hängt  ...  bei 
Hegel  von  der  Beschaffenheit  des  verbrecherischen  Willens  ab,  die 
auf  Grund  des  äuücren  Verhaltens  ergründet  wird,  da  die  Strafe  als 
Negation  des  Unrechtes  die  besondere  Beschaffenheit  am  Willen  des 
Delinquenten  zu  beseitigen  hat."  (,,?jDie  positive  Existenz  der  Ver- 
letzung hl  iua  als  der  besondere  Wille  des  \'erljrecberb''**  (G.  W.  Hegels 
Werke,  herausgegeben  von  Gans.  VIIL  Bd.,  Grundlinien  der  Fhilo- 
sophie  des  Rechts,  Berlin  iSaS.  S.  137))  (S.  15t)).  Als  „Symptoma- 
tiker"  auf  dem  Hoden  der  Uegelscbeu  Ixhre  kommen  vor  allem  in 
Betracht:  Luden,  Ahegg,  Heffter,  während  ein  Mißvenständnis  der 
Hegeischen  Lehre  Köstlin,  Berner  und  Ilälschner  dazu  führt,  die  Ver- 
letzung auch  als  Wertungsobjekt  gelten  zu  lassen.  Teils  als  wirkende 
Kraft,  teils  als  Bewertungsobjekt  kommt  die  Psyche  des  Menschen  in 
Betracht  bei  dem  anf  Schopenhauer  fußenden  Merkel  (S.  188). 

21* 
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Drei  Perioden  der  Bewertung  der  Delikte  nach  ihrer  realen  Be* 
deatang  sind  aufgedeckt  worden,  „lüßt  sich  die  erste  Periode  (deut- 
sches Mittelalter  und  Italiener)  auf  den  £iDfio6  privatrechtlicher  Voi^ 
Btellttngen  zuruekzoführen,  so  knüpft  die  zweite  Periode  an  diese  über- 
lieferten Wertungsmaßstäbe  an,  um  dadurch  ein  Mittel  für  den  viel- 
ersehnten  Schutz  der  indiyidneüea  Freiheit  sa erlangen.  Die  dritte  Periode 
ruht  auf  dem  schon  lange  vorbereitet  gewesenen  Begriff  der  Zurechnung 
mit  seiner  metaphysischen  Auffassung  des  verbrecherischen  Willens.  Mit 
diesem  Willensbegriff  fällt  auch  ihre  Berechtigung"  (S.  195  f.). 

Nach  diesem  dogmengeschichtlichen  Uberblick  kommt  Teear  zu 
dem  Sclilussej  daß  fUr  das  Strafrecht  nur  ein  psychischer  Bestand 
Wertun^sobjekt  sein,  daß  dem  deliktischen  Verhalten  selbst  nur  sym- 
ptomatische Hedeutun^;  zufallen  könne.  Gestützt  wird  dieser  Schluß 
dadurch,  daß  die  Rechtsentwifklnns:  iTisfu  sondere  in  den  Bestimmungen 
über  Rückfall  und  Gewohnheit  nicht  m  der  Wertung  des  äußeren 
Schadens  begründet  wor dm  könne,  eme  Vereinigung  zweier  Wertuigs- 
etandpunkte  aber  unniiiL'^lich  sei  (S.  193i. 

Gellt  Tesar  bei  der  ersten  Behauptung  von  dem  ])ositiven  Rechte 
aus  und  ist  ihm  darin  vollkommen  beizupflichten,  daß  seit  lanirer 
Zeit  das  positive  Recht  nicht  allein  von  der  ,,realen  Bedeutung"  des 
Deliktes  ausgehe,  so  verläßt  er  bei  der  zweiten  B  liaui)tung 
wnßtermaßen  diesen  Boden  der  Erfaiirung  und  l)ctritt  den  Boden 
rein  logischer  Erwägungen.  Bis  auf  den  heuligen  Tnir  läßt  sieh 
nämlich  an  fast  allen  Strafgesetzen  konstatieren,  daß  s  owohl  der  ver- 
breeherische  psvelüsche  Bestand  als  auch  der  verbrecherisch  herbei- 
geführte Schaden  Wertungsobjekt  ist.  Es  ist  also  eine  Verbindung  der 
beiden  gekennzeichneten  \Vertung8Standpunkte  nicht  empirisch  un- 
möglich, sondern  liochstens  inkonsequent,  wofür  meines  Erachtens  hei 
Tesar  allerdings  kein  Beweis  zu  finden  ist.  Auch  das  Mißlingen 
aller  bisherigen  Vereinigungsversuche  (S.  195)  ist  kein  Beweis  für  die 
Unmöglichkeit  einer  konsequenten  Vereinigung  beider  Standpunkte. 
Die  Unmöglichkeit  solcher  Vereinigung  wäre  nur  durch  die  Aufdeckung 
eines  ^Vidersp^uche8  zwischen  beiden  Wertungen  dargetan.  Wenn  aber 
die  Anwendung  beider  Wertungen  wohl  willkürlich  erscheinen  mag, 
solange  kein  oberstes  Prinzip  für  die  Vereinigung  gefunden  ist,  so  ist 
sie  deshalb  noch  lange  nicht  logisch  unmüglich.  Zu  einer  Doppel- 
bewertung eines  und  desselben  Wertungsobjektes  aber  kann  es  bei 
solcher  Vereinigung  sicher  nicht  kommen  (8.  193),  denn  ein  und  das- 
selbe Tatbestandsmerkmal  kann  sehr  gut  einmal  als  Symptom  eines 
pByoliia<^ie!l  Bestandes  und  das  andere  Mal  selbst  als  Wertungsobjekt 
^gMk  werden,  ohne  daß  darin  eine  Doppelbewertung  läge. 
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Im  ersten  FaHo  wird  eben  nur  psychische  Bestand,  im 
zweiten  nur  das  Tatöbestandsmerkiiuii  selbst  bewertet.  Mit  (lit*6ea 
Erwä^'uugen  fällt  die  lo^Msche  Notwendigkeit  ausschließlicher 
Bewertung  des  psychischen  Bestandes.  Damit  fällt  aber  aaiürlich 
weder  die  Möglichkeit  noch  der  eventuelle  Vorzug  einer  solchen  Be- 
wertung. Was  die  Möglichkeit  solcher  Bewertung  unl)elangt.  sagt 
Tesar,  daß  sein  Standpunkt  nicht  notwendigerweise  mit  einem  System 
der  Schutzstrafe  verbunden,  sondern  „ebenso  mit  der  Theorie  der  Ver- 
geltung, wie  sie  von  Henke  und  der  Hegelschcn  Schule  vorgetragen 
wurde  . .  .  vertraiilich"  sei  (S.  198). 

Es  ist  sicher  ohne  weiteres  möglieh,  an  einen  psychischen  Be- 
stand ein  I^nwerturteil  anzuknüj)fen  und  sohin  im  Namen  der  Gerech- 
tigkeit zu  fordern,  daß  auf  diesen  inneren  Unwert  andere  reagiert 
werde,  als  auf  einen  inneren  Wert.  Dieser  Standpunkt  ist  ja  sogar 
der  der  göttlichen  Gerechtigkeit.  Die  üble  Oesinnun;:  wird  vergolten 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  äuDere  Erscheinung  und  ohne  Rücksicht  auf 
einen  eventuell  von  ihr  ausgehenden  Schaden  (Standpunkt  d^r  Ver- 
geltung !j.  Die  Tatsache,  daß  es  psychische  Bestände  Ljibt,  die  über- 
haupt vom  Standpunkte  der  Gerechtigkeit  aus  gar  nicht  gewertet 
Werden  fz.  B.  (ieisteskrankheiten)  schließt  natürlich  nicht  die  Möglich- 
keit aus,  andere  psychische  Bestände  zu  werten  und  zu  vergelten 
(Gott  straft  die  (geisteskranken  auch  nichti.  Selir  fraglich  ist  es  aber, 
ob  dieser  Standpunkt  nicht  das  (iebiet  des  Hechtes  völlig  verläßt.  In 
dem  Chaos  von  Rechtsdefinitionen  taucht  es  tatsächlich  ausnahmslos 
als  Merkmal  des  Rechtes  auf,  nur  auf  das  äußer»  \  erhalten  von 
Menschen  abzuzielen.  Tesar  nimmt  selbst  diesen  Standpunki  ein,  An- 
lüßlich  der  Besprechung  von  Kants  Scheidung  zwischen  K'echt  und 
Moral  (S-  147 f.)  sagt  er:  ,,Für  das  Strafrecht  kommt  es  nur  darauf 
an,  im  Täter  (I)  das  Bestehen  jenes  psychischen  Oh  ichgfewichtszustandes 
zu  erhalten,  resp.  herzustellen,  der  niemals  in  Handlungen  aus- 
arten kann,  die  .  .  . ." 

Sofern  also  die  Oesinnung  „an  sich"  ohne  Rücksicht  auf  die  ihr 
entspringenden  Ilandlungen  in  Frage  steht,  ist  wohl  ein  Unwerturteil 
und  ein  diesem  Unwerturteil  entspringendes  Verhalten  (eine  Ver- 
geltung) möglich,  aber  mit  dem  „IJechte"  bat  dieses  üDwerturteü  und 
dieses  Verhalten  aichts  mehr  zu  tun. 

Die  GefliniiiiDg  allein  gibt  keinen  Angriffspunkt  fUr  das  Becbt. 
Der  Umstand,  daß  immer  äußere  Symptome  notwendig  sind^  am  die 
Ocsinnnng  festzustellen,  und  daß  diese  Symptome  sich  größtenteils 
mit  den  bisher  in  den  Strafgesetzen  enthaltenen  Tatbestandsmerk-^ 
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malen  decken,  hat  aber  natürlich  mit  der  Fra|;:e,  ob  dit  Ge^iuDimg 
allein  gewertet  werden  soll  und  kann,  nichts  zu  tun. 

Hervorgehoben  sei  aber,  daß  Tesars  Standpunkt  von  Vergeltungs- 
thcoretikcrn  mit  einer  ganz  geringfügigen  Modifikation  nicht  nur  leicht 
angenommen  werden  kann,  sondern  wohl  auch  angenommen  wird. 
Tesar  selbst  gibt  hierzu  den  Schlüssel,  indem  er  zu  wiedorholtt-n 
Mnlen  von  der  Wertung  des  psychischen  Subst rales  einer  Haiul- 
iun^  spricht.  Mit  solcher  Wertiin<r  wird  der  Boden  des  Hechtes 
nicht  verlassen,  denn  hm  der  Wertuni;  des  Sul)strate8  einer  IlaadluDg 
gehört  diese  Handlung  zum  Wertungsobjekt  selbst. 

Die  Tat  wird  dadnreb  freilich  nicht,  wie  Tesar  es  will  (S.  271), 
zum  mnen  Symptom,  das  nur  deshalb  Überall  erforderlich  ist,  weil 
ein  anderes  Symptom  für  eine  Gesinnung  empirisch  nicht  vorhanden 
ist,  sondern  die  Handlung  bleibt  begriffsnotwendig  Teil  des 
WertiiDgsobjektes.  £ine  ^ubjektivierung^'  des  Strafrecbtes  und  eine 
Abweisung  jeglicher  reinen  Erfolgsstiafe  ist  dadurch  nicht  ausge- 
schlossen. £s  wird  ja  die  Gesinnung  gew^ertet,  diese  aber  nur  als 
Substrat  einer  Handlung,  nicht  aber  an  und  für  sich,  wodurch  erst 
die  Handlung  zum  reinen  (zufälligen)  Symptom  werden  würde. 

Bedingt  Tesars  Standpunkt  —  Aufüsssung  der  Tat  als  reines  Sym^ 
ptom  —  für  einen  Vergeltungstbeoretiker  tatsScblicb  tm  Hinaosgeben 
Aber  das  Gebiet  des  Becbtes,  so  kann  Gleiches  nicht  von  einem  Anbinger 
jener  Strafrechtslehre  gesagt  werden,  welche  die  Qesinnnng  nur  im 
Hinblick  auf  künftig  aus  ihr  hervorgehende  Handlunf^cn  wertet.  Hier 
liegt  das  Wertungsobjekt  noch  in  der  Sphäre  des  Rechtes.  Hier  ist 
die  verbrecheriscbe  Tat  wirklich  reines  Symptom  nnd  bei  Vorhanden- 
sein eines  anderen  ausreichend  sicheren  Symptoms  könnte  sie  vom 
Strafrecbie  vermißt  werden. 

2.  An  Wertnugsmaßstäben  bespricht  Tesar  zwei:  einen  die  Scbuld 
und  einen  die  Gefährlichkeit  berücksichtigenden  (S.  272).  Der  dog- 
mengeschicbtlicbe  Teil  liefert  für  die  Frage  nach  den  Wertungsmaß- 
stäben nur  wenig  Material,  was  umsoweniger  verwunde  kanoy'ais 
eine  historische  Behandlung  dieser  fVage  gleicbbedentend  wäre,  mit 
einer  Geschichte  der  Strafrechtstheorien.  Im  kriminalpolitiscben  Teil 
wird  aber  insbesondere  im  Hinblick  darauf,  daß  Tesar  den  reinen 
Subjektivismus  sowohl  mit  der  Vergeltungsideei  als  mit  der  Idee  der 
Scbutzstrafe  vereinbar  hält,  wiederholt  auf  diese  Wertnngsmafisfäbe 
zurückgegriffen.  Prinzipiell  befaßt  sich  Tesar  mit  denselben  auf 
S.  271  ff.  £r  bebt  hervor  (S.  274),  daß  beide  Maßstäbe  logisch  von- 
einander selbständig  seien;  der  eine  baue  auf  dem  Scbuldurteil  auf» 
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das  durch  den  Grad  der  Abweichung  von  der  normalen  Psyche  be- 
stiiiiujt  werde  (I)  (S.  272).  der  andere  auf  dem  Gefährlich keitsurteil, 
welches  aus  einein  Wahrsclieinlichkeitsbmch  schöpfe,  der  das  Verhältnis 
des  Spielrauuiö  der  kritiseiien  Willensakte  zu  dem  ^esamteu  Spielraum 
für  Willensakte  angebe.  Obwohl  J  i  sar  meint,  daß  beide  Wertungen 
großenteils  zu  gleichen  Resultaten  tühreu  würden  (S.  272),  entscheidet 
er  sich  für  den  Gefährlichkeitsmaßstab,  weil  er  glaubt,  daij  iu  diesem 
Mal>stab  auch  gleich 

3.  Art  und  Größe  der  notwendigen  Reaktion  zu  finden  sei.  Das 
Strafmaß  werde  hier  bestimmt  „durch  das  auf  Grund  des  Verbrechens 
dargestellte  Motivationsbedürfnis"  (S.  274).  Art  und  Größe  der  \'er- 
geitungsstrafe  ist  dagegen  nach  Tesar  nur  durch  eine  ^Analyse  der 
Bewußtseinstatsache,  die  fordert,  daß  dem  Verbrechen  die  Strafe  ent« 
sprechen  soll"  (S.  274),  zu  finden. 

Eine  Übereiostininiiuig  beider  Stn^EbemeflsnngBmethoden  wird  sich 
dann  „konstatieren  lassen,  wenn  man  nnter  der  dnreb  die  Vergeltung 
gefofderten  Sliafe^di^enige  venteht,  die  die  Scbnld  in  d^  Yertneeher 
beseitigt''  Tesan  Bach  schlieftt  mit  der  „Vereinbaikeit  der  ans  der 
Vergdtnngsidee  nnd  ans  dem  Schntzprinzip  gezogenen  Folgerungen"^ 
(8. 274 ff.)  nnd,  wenn  anch  diese  Vereinbarkeit  nichts  anderes  sein 
sollte^  als  eine  VeistaDdigungsmöglichkeit  zwischen  den  Anhingem  der 
beiden  Stiafreehtssohnien,  so  kann  Tesars  Arbeit  zweifeUos  den  An- 
sprach daranf  machea,  za  eiaer  solcheo  eioen  Beitrag  zu  liefern.  Sie 
tat  dies  insbesondere  dadnrcb,  dad  sie  die  bisherigea  Tatbestand»' 
merkmale  als  wichtige,  ja  fast  als  alleinige  Symptome  der  sozialen 
G^ttirlichkeit  yon  Menschen  hinstellt  (S.  266).  Als  Fehler  der  bis- 
herigen „Sympfomatiker**  rOgt  Tesar,  es  sei  an  wenig  hervorgehoben 
worden,  „welche  Elemente  des  Snßeren  Geschehens  bereits  anch  vom 
Standpunkte  der  Schntsstrafe  in  dem  Urteil  flbelr  das  gerechte  Straf- 
maß ihre  Wfirdigang  finden**  (S.  199).  Die  „knltnrelle  Wertschftlznng 
der  Beehtsgfiter^  wird  sich  als  Hemmung  gegenüber  yorgestellten 
Veiletzungshandlangen  darstellen;  mit  der  gesellschaftlichen  Bedeatang 
der  Bechtsgttter  wird  anch  die  Intensitlit  dieser  hemmenden  Gefühle 
znnehmen'*  (Su  211).  Ans  gleichem  Grande  kommen  „die  persönlichen 
Bedehnng»!!,  m  denen  der  TiSger  des  BecbtBgates  zu  dem  Vwletzer 
stand"  Und  „die  soziale  Bedeutung**  der  Stätten,  an  denen  das  Ver- 
brechen begangen  wird  (&212),  desgleichen  die  Art  der  AusfUhrong 
(8. 240)  für  die  Beniteilung  ontemormaler  Intensität  von  Hemmungen 
in  Betracht. 

Alle  diese  Momente  müssen  bei  der  Differenzierung  der  Tat- 
besUUide  benfltzt  werden,  sofetn  ihnen  „Wert  als  Symptom  von  Schuld- 
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venobie^enheiteii"  mkommt  (S.  235).  «Filr  die  Beantwortung  der 
Frage  nach  dem  Grade  der  DiffereDaemng  wird  das  jevveila  vor- 
bandeae  Freibeitsintereaee  mitbeetmimend  aem,  daa  &ne  gewine  Be- 
flcbitnkang  des  ricfateilicben  Ennefisens  als  Garantie  der  bttrgerttoben 
Betätic^Dgsfreiheit  fordert**  (S.  239).  Was  die  Gewohnbeit  and  den 
Kflck&II  alB  Symptom  bdbeier  Veiechahlang  anbelangt,  empfieblt 
Tesar,  sebr  akeptiscb  vorzugeben  (S.  240  if.).  Höhere  VerBcbiildang 
kann  vielfoeh  bei  Gewobnheil  nnd  Rttekfall  fehlen  und  obne  Gewoba- 
heit  nnd  Bfickfall  yorhanden  sein  (8. 247).  Ate  Freibeitoganmtien 
gegenüber  der  ans  dieser  Erwfignng  resnltierenden  Scbrankenloeigkeit 
des  riehterKofaen  Ermessens  kommen  sie  wobl  in  Betraebt  (Sw  254). 

Außer  den  bisher  ab  Symptomen  fignrierenden  Tatbestands- 
merkmalea  gibt  es  für  den  Symptomatiker  natürlich  aaofa  noch  andere 
Symptome  psycfaiscber  DefektuositSt,  die  ein  strafendes  ESngreifeB  des 
Staates  erfordert  Diesen  Symptomen  wird  insbesondere  die  nnbe* 
stimmte  besw.  relativ  bestimmte  Vemrteünng  and  der  bedingte  Straf- 
erlaß gerecht  (S.  259).  Ii^ad  eine  symptomatische  Grundlage  für 
die  znr  Berechtigung  solcher  Maßnahmen  erforderliche^  ^genauere  Er- 
forschung der  täterischen  Psyche"  (S^  259)  gibt  Tesar  leider  nicht 
Eine  Schematisiemng  ^heint  hier  vor  der  Hand  ausgeschlossen 
(S.  259),  was  um  so  bedauerlicher  ist,  als  gerade  hier  die  sympto- 
matische Auffassung  äußeren  Verhaltens  ihre  eigensten  fachte  ernten 
könnte.  Freilich  sei  betont,  daß  auf  strafrechtlichem  Gebiete  nicht 
nur  hier  das  nach  Abstraktion  und  Schematisierung  strebende  Becbt 
die  individuellen  Verschiedenheiten  nicht  ül^orwinden  kann,  sondern 
daß  Gleiches  auch  zu  der  Einführung  der  Strafrahmen  aa  Stelle  der 
absoluten  Strafen  führte. 

Die  bisherigen  Aasfttbningen  zeigen  zur  Genüge,  daß  T^ars 
Arbeit  eine  Fülle  von  Anregungen  gibt  nnd  daß  die  prinzipielle  Auf- 
rollung der  Frage  nach  der  Wertung  im  Strafrechte  zur  Klärung 
vieler  Probleme  beiträgt.  Mit  der  Wertungsfiage  nicht  in  direktem 
Zusammenhang  stehend,  aber  trotzdem  sehr  erwähnenswert  scheint 
mir  die  Abgrenzung  der  Schuldformen,  welche  auf  den  von  Tesaf 
überall  herangezogenen  psychologischen  Arbeiten  Wundts  fußt.  Das 
Charaklerislische  des  strafrechtHchcn  Vorsatzes  Hegt  in  einer  Gefühls- 
abnorniität,  während  die  Fahrlässigkeit  einen  Mangel  in  der  V^or- 
stellungsassoziation  darstellt  (S.  205  u.  217). 

Hervorzuheben  bleibt  noch,  daß  sich  der  dogmengeschichtliclie 
Teil  der  Arbeit  trotz  der  OnH^o  des  herangezogenen  Materials  überall 
durch  Übersichtlichkeit  und  Klarheit  auszeichnet. 
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Strafgesetz  für  das  kaiserlich  japanische  Aeich 
Yom  23«  April  190T. 

Wiitiirlffh  B.  MniAlurtlial. 


Wie  Japan  Qborbaapt  in  den  letiten  30  Jahron  einen  riesigen 
Anbchwnng  genommen  hat  und  uns  jetzt  in  vielen  Dingen  voratts 
ist,  flo  trifft  dies  «noh  auf  dem  Gebiete  der  Strafrecbtspflege  zu.  Das 
bbherige  japanische  Strafgesetz  ist  anch  lelaliv  jungen  Datums,  es  ist 
ent  am  t.  Januar  1S8S  in  Knft  getreten  nnd  bemhle  Yorwiegend 
sirf  framflsisehem  Muster.  (Code  pdnal.)  Aber  schon  ein  Jabr  später 
trag  man  sieh  mit  Beformgedanken  und  1890  kam  es  m  einem  Eafc* 
wur^  der  fiiist  ganz  dem  fraazSsiscihen  Strafgesetz  nachgebildet  war, 
der  sneh  Yor  dem  Belehstag  kaiu;  damals  wnrde  aber  der  Beicbstag 
SOS  politischen  Gründen  aufgelöst  Es  kam  zn  einem  nenen  Entwurf, 
der  das  einheimisehe  Beeht  mehr  bertteksiebtigte,  auch  dentsober  und 
engliseker  Einfloft  kam  starker  znr  Geltung  nnd  eine  Kommission, 
bestehend  ans  Di;  Toko^  Dr.  Isohawatari,  Dr.  Koga,  Dr.  Knrstomi 
nod  Dr.  Kamejama  brachte  einen  nenen  Entwurf  Yor  den  Beicbstag 
(1900 — 1901)  der  endlich  Yom  Jnslizminister  Matsnda  einem  Komitee 
Ton  34  Juristen  vorgelegt  wufde^  das  aus  Profeasoren,  Biohtei%  Staats- 
anwilten,  BechtHuiwIlten  nnd  höheren  Beamten  der  Y^sdiiedeaea 
Miusterien  bestand.  Der  Yon  diesem  Komitee  Yerfofite  Entwurf  wnrde 
im  Jahre  1906  im  Beichstage  beraten  nnd  hat  am  23.  April  1907 
Gesetzkiaft  erhalten.  ' 

Allgemeine  Betrachtung  der  Gesetzes. 

Das  haer  YOrÜegende  Gesetz  ist  nicht  nur  das  jüngste,  sondern 
tBcher  auch  das  modernste  Strafgeselz.  An  Ktae  nnd  Einf^heit 
dOrfie  es  wohl  Yon  keinem  anderen  Strafgesetz  flbertroffen  sein,  viele 
Wflnsehe»  die  bisher  «de  lege  ferenda^  geäußert  wurden,  seheinen  in 
dttsem  Gesetse  Yoeinigt  zu  sein.  An  und  für  sich  findet  man  sehr 
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hohe  Strafen,  doch  hat  der  Richter  ein  fast  unbeschninkteb  M  lderunirs- 
recht  und  kaun  in  einzelnen  Fällen  die  Strafe  auch  ganz  erlassen 
werden,  wie  z.  H.  bei  Verleumduua:,  falscher  Zeugenaussage  etc^ 
wenn  diese  Delikte  bevor  es  zu  dem  betreffenden  Urteil  küinmt  cin- 
■;estandcn  werden.  Die  nitistin  Delikte,  die  die  Allgemeinheit  nur 
indirekt  berühren,  sind  Antragsdelikte.  Das  Gesetz  ist  endlich  so 
allgemein  gehalten,  wie  man  es  bei  uns  nur  bei  sehr  wenigen  Para- 
graphen wie  335,  131,  459  findet,  so  daß  ein  „in  fraudem  legis  ag*  re~ 
fast  als  ausgeschlossen  erscheint.  Die  strengen  Strafen  gegen  GlQck- 
spiele  und  Opiumrauchen  zeigen,  auf  welch  hoher  Kulturstufe  Japan 
steht,  während  bei  ans  Lotto  aus  fiskalischen  Gründen  noch  immer 
vom  Staate  beibehalten  wird.  Daß  das  Gesetz  den  modernen  An- 
forderungen Rechnung  trägt,  siebt  man  darin,  daß  für  die  Entwendung 
der  Elektrizität  eigene  Straffbestimmmigen  aufgenommen  sind  nnd  daß 
das  Geeetz  als  mögliche  Objekte  der  Ansaetznng  nloht  bloß  Kinder 
sondern  anch  Greise  nnd  Gebrechliche  anfahrt.  Bemerkenswert  ist 
anch  die  starke  Würdigung  des  Bfickfalles  und  die  znr  Bekämpfung 
des  Duells  äberall  geforderte  strenge  Bestrafang  der  Ehrenbeleidigungen, 
endUch  der  intensive  Schutz  der  kaufmännischen  Ebre,  des  Kredites. 
Dagegen  ist  das  Delikt  des  Zweikampfes  und  der  Unzucht  wider  die 
Natur  mit  Tieren  dem  Gesetze  unbekannt  und  die  Unzucht  wider 
die  Natur  mit  Personen  desselben  Geschlechtes  wird  auch  nur  unter 
den  Voraassetzungen  der  Notzucht  unter  Strafe  gestellt 

Vergleich  der  Übersetzungen. 

Bei  diesem  Beferat  faalie  ich  mich  an  die  Oberaetzung  von  Shigema 
Oha,  kaiserlich  japaniicbem  Staatsanwalt  gehalten,  diese  Übersetzung 
ut  die  neuere  und  wie  ich  glaube  anch  weitaus  die  bessere,  außer- 
dem benfitzte  ich  noch  die  Übersetzung  von  Dr.  Lönholm,  Giehounen 
Justizrat  und  Professor  an  der  Universität  Tokyo.  Dem  Vezgleich 
dieser  beiden  Üttersetznugen  mOchte  ich  hier  eüiige  Worte  widmen. 
Shigema  Oba  bezeichnet  alle  Delikte  als  Verbrechen,  .was  ent- 
schieden an  Irrtum  ist;  Lönholm  hat  dafttr  in  seiner  Übersetzung  den 
Ausdruck  Straftat,  der  entschieden  vorzuziehen  ist  Unt^  den 
GrUnden,  die  den  bösen  Vorsatz  ausschließen,  führt  Shigema  Oba  die 
Handlungen  Bewußtloser  an,  während  Lönholm  statt  bewußtlos 
geistig  gestört  sagt.  Nach  Lönholm  ist  zu  dem  Verbrechen  nach 
IS2  (Kuppelei)  erforderlich,  daß  die  keinen  unsittlichen  Lebens» 
Wandel  führende  Person  zu  Hurerei  veranlaßt  wird,  während  nach 
Shigema  Oba  es  genfigt  wenn  sie  zu  geschlechtlichem  Verkehr 
mit  anderen  (also  eventuell  nur  einmaligem)  venuüaßt  wird.  Das 
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japanische  Oesofz  hat  einen  allgemein»'!!  Tütungsi)eicri  f  f,  der 
von  L'inhoiin  faUclilich  mit  Mord  üiiersetzt  wird.  Wo  Bhigema 
Oha  das  Wort  Aussetzung  f^t^brauclit,  gehrmiüht  Lfinliolni  an  dessen 
Steile  „im  Stiche  lassen",  doch  scheint  auch  hier  Lönlinlm  im 
Tnrecht  2x1  sein.  Nach  Shi«rema  Oha  ist  ym  „(^üschüftsstöruii-" 
eine  Hinderiinfi:  im  Berufe  erfonleriicb,  während  nach  Löniioliu 
«ine  BenachteiiigUQg  des  fremden  Geschäftes  genügt 

Allgemeiner  Toll. 

Strafrechtstheorie  des  Gesetzes. 
Auf  den  ersten  Blick  könofte  man  glauben,  das  Gesiets  halte  sich 
an  die  Absehreekangstheorie^  so  namentlich  ^^  cQa  man  einzeloe 
Paragraphen  herausgreift,  die  von  Drakon  verfaßt  zu  sein  scheinen. 
Beispielsweise  bestraft  das  Gesetz  Opiumraiichen,  ja  seihst  den  Besitz 
TOn  Opianiy  Hazardspiel,  Vertrieb  von  Lotterielosen,  aabefugtes  Öffnen 
geschlossener  Briefe,  Verunreinigen  yon  Trinkwasser,  mit  Znobthans. 
Die  Todesstrafe  kommt  in  sehr  weitem  Umfange  zur  Anwendung 
und  an!  viele  Delikte,  die  nach  unserer  Auffassung  ledigliob  Über- 
tretangen  maä,  stehen  Zuchthausstrafen.  Vergleicht  man  aber  mit 
diesen  strengen  Bestimmungen  die  außerordentlich  weiten  Strafrahmen 
nnd  das  dem  Richter  fast  unbeschränkt  zustehende  Milderungsrecht, 
sowie  die  Einrichtungen  der  bedingten  Verurteilung  und  der  bedingten 
TOiseitigen  Entlassung  aus  der  Strafhaft,  falls  Bessemng  zu  erwarten 
ist,  so  muß  man  sagen,  daß  die  hohen,  im  Gesetze  angedrohten 
Strafen  wohl  eine  sehr  wirksame  Hemmungsvorstelhin?  im  Verbrecher 
herrorznmfen  geeignet  sind,  aber  andererseits  nach  den  Erfordernissen 
des  einzelnen  Falles  das  Gesetz  auch  sehr  milde  angewendet  werden 
kann;  es  ist  sehr  bestrebt,  wo  es  nur  irgend  mdglieh  ist,  auf  die 
Besserung  des  Verbrechers  hinzuwirken. 

Rückwirkung  und  Geltungsgebiet. 

Die  Bestimmungen  hierüber  sind  in  den  ersten  8  Paragraphen 
enthalten  Bezüglich  der  Rückwirkung;  iüt  nichts  I^-tsonderes  zu 
er\v-jlin,  ;i  Das  Geldungsgebiet  dieses  Strafgesetzes  ist  prinzipiell  ein 
territorialt  b,  doch  werden  folgende  Verbrechen  an  allen  Personen 
auch  wenn  sie  außerhalb  des  Reiches  von  Ausländern  begangen 
wurden,  im  Inlande  bestraft :  \  erlirechen  wider  die  kaiserliche  Familie, 
wider  innere  und  äuDere  Sicherheit  des  Reiches.  FsUschuns:  von 
Münzen,  WLitj»apieren,  Urkunden,  öffentlichen  Sie-elu  und  Stempeln. 
Fol^nde  Verbrechen  werden,  wenn  sie  auücrhalb  des  lieiches  be- 
^aogen  werden  nur  dann  bestraft  wenn  sie  entweder  von  Untertanen 
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oder  TOD  Fremden  gegen  Untertanen  begangen  werden:  Vorsätzliche 
Brandlegung,  Herbeifflbrnng  von  Überschwemmungen,  Urkunden- 
fökchung,  FHbichung  von  privaten  Siegeln  und  Stempeln,  Nolzacht, 
Schttodong,  Ebebmcfa,  Kuppelei,  T6tung,  Körper-  und  Gesnndbeits- 
besehädigungy  teilweise  aneh  Abtreibting,  Eioaebtinkiing  der  persdn* 
lieben  Freibeit,  Menaebenranb  und  Entfttbmng,  teilweise  Ehren* 
beleidigung,  Diebstahl  nndBanb,  Betrug  und  Erpiessongy  Vemntreaung 
von  Sachen  die  man  bemflich  fttr  andere  in  Verwahrung  bat  nnd 
Hehlerei.  Folgende  Verbreeben  werden  nnr  an  öttentlieben  Beamten 
bestraft,  wenn  sie  außerhalb  des  Beiches  begangen  werden:  Das  Ent- 
weicbenlassen  von  Verhafteten,  FfiJsebnng  von  Sehrilten  und  Zeiob> 
nungen  zum  Gebrauch  im  Berufe,  Bestechung  und  Mißbrauch  der 
Amtsgewalt 

Einteilung  der  Delikte. 
Das  Japanische  Strafgesets  behandelt  die  einzelnen  Delikte  nicht 
nach  ihrer  Schwere  gesondert,  als  Verbrechen,  Vergehen  und  Über- 
tretungen, sondern  es  stellt  ein  mheitliches  Delikt  auf,  was  die  Ein- 
richtung des  Strafgesetzes  natüriich  wesentlich  vereinfacht  und  ermög- 
licht, in  Verbindung  mit  der  allgemeinen  Fassung  mit  264  Paragraphen 
auszukommen,  so  daß  Japan  das  kürzeste  Strafgesetz  bat  Immerbin 
kann  aus  der  Strafe  ersehen  werden  ob  im  konkreten  Falle  ein  Übel- 
täter wegen  eines  Verbrechens,  eines  Vergehens  oder  wegen  einer 
Übertretung  bestraft  wurde.  Tod  nnd  Zuchthaus  sind  die  Strafen  der 
Verbrechen,  Gefängnis  und  Geldstrafen  über  20  Ten  «  50  K.  (Bakkin) 
Strafe  der  Vergehen,  Haft  und  Geldstrafe  unter  20  Ten  (Rario)y 
Strafe  der  Übertretungen.  In  der  mir  yorliegenden  Übersetzung  ist 
Geldstrafe  über  20  Ten  mit  Geldstrafe,  Geldstrafe  unter  20  Yen  mit 
Geldbuße  übersetzt.  Das  japanische  Gesetz  kennt  nur  Offizial-  und 
Antragsdelikte,  welch  letztere  einen  ziemlich  weiten  ümfang  ein- 
nehmen; so  sind  Notzucht,  Schändung,  Unzucht  wider  die  Natur, 
wenn  keine  schweren  Folgen  eintreten,  Ehebruch,  Ebrenbeleidigung, 
Verletzung  von  Gi  heininissun,  fahrlässige  Körper-  und  Gesundheits- 
beschädigung, boshafte  Sachbeschädigung,  soweit  sie  nicht  öffentliche 
Urkunden,  Baulichkeiten  und  Fahrzeuge  betrifft,  etc.  AntragsdeliktCi 
Privat-  und  Ermächtigungsdehkte  sind  dem  japanischen  Strafgesetze 
unbekannt 

Strafen. 

Zu  dem  li  r  its  (besagten  ist  noch  zu  bemerken.  Todesstrafe 
wird  nicht  öfftntlich  durch  den  Strang  vollzogen  und  kommt  bd 
einer  ziemlich  großen  Anzahl  von  Delikten  zur  Anwendung,  doch 
kann  mit  wenigen  Ausnahmen  (Hochverrat)  statt  der  Todesatiafe  auch 
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tnf  ZnehtiiaiuBtefeii  efkaimt  werden.  Znebtbaiu  kann  fut  bei  allen  De* 
likten,  selbst  bei  Ehienbeleidie^ng,  Opinmimnelien  eto.  reifaingt  werden, 
defibigniistnife  hat  eine'sebr  imteigeofdnete  Bedeatasgy  deob  ist 
unter  Umstanden  die  GeHngnisstrafe  gegenüber  der  Znebtbansstnle 
als  die  schwerere  ansnseben.  Dagegen  spielen  die  Geldstrslen  eine  sehr 
giofie  Rolle  and  kann  eine  Zncbtbansstraf e  sehr  oft  in  eine  Geldstrafe 
▼erwandelt  werden.  Die  niederste  Geldstrafe  betrKgt  10  Sen  (nnge- 
Wa  24  Heller).  Als  Nebenstrafen  finden  wir  noch  Emsiehnng  <for 
m  den  Delikten  rerwoideten  Werksenge,  sowie  der  dnroh  das  Ver- 
brechen erlangten  Gegenstände,  fidls  sie  dem  Verbrecher  gehört  haben. 
Kuitt  die  Geldstrafe  nicht,  oder  nicht  gans  hereingebracht  werden, 
woin  bei  der  Geldstrafe  über  20  Ten  eine  Frist  von  30  Tsgea  nnd 
bei  Geldstrafe  unter  20  Ten  eine  Fkist  Ton  10  Tkgen  sn  gewähren 
ist,  so  tritt  ganz  oder  tdlweise  Unterbringung  m  einem  Arbeitshanse 
an  ihre  Stelle.  Ob  dnroh  die,  schon  an  und  f&r  sieh,  wdten  Straf- 
lahmen  und  das  unbeschränkte  Hflderungsreoht  und  das  Recht  des 
Richters  unter  Umständen  die  Strafe  auch  gans  zu  erlassen,  etc.,  dem 
Richter  nicht  eine  allzugrofie  Macht  gegeben  wird,  die  zu  Mifitoaueh 
fahrt,  wird  die  Zukunft  lehren.  Bestimmungen  äber  Begnadigung, 
Amnestie^  Aberkennung  der  bärgerlichen  Ehrenrechte  und  Polizeiauf- 
sieht sind  in  Spezialgesetzen  enthalten. 

Aufschub  der  Straf vulUtreckung. 

Dieser  Anfscbnb  der  StrafvollstreckuDg  qualifiziert  sich  eigentlich 
als  eine  bedingte  Nachsicht  der  Strafe,  indem  nämlich,  falls  der  Auf- 
schub nicht  widerrufen  wird,  das  Urteil  ipso  iure  seine  Rechtskraft 
verliert.  Wenn  auf  nicht  mehr  als  2  Jahre  Zuchthaus  oder  Gefängnis 
erkannt  wird  und  der  betreffende  Übeltäter  noch  nicht  vorbestraft  ist, 
oder  seit  einer  letzten  Strafe  bereits  7  Jahre  vergangen  sind,  so  kann 
ein  Strafaufschub  von  1  —  .')  Jahren  bewilligt  werden,  der  aber  zu 
widerrufen  ist,  wenn  der  Verurteilte  noch  wegen  eines  anderen  Deliktes 
bestraft  wird,  das  mit  Zuchthaus  oder  Oefänernis  geahndet  wird.  Wenn 
in  der  festgesetzten  Zeit  kein  Widerruf  erfolgt,  so  verliert  das  Urteil 
ipso  iure  seine  Kraft.  Abgesehen  von  diesem  Aufschub  der  Strafvoll- 
streckung finden  wir  im  japanischea  Strafgesetz  noch  das  Institut  der 
Vorläufigen  Entlassung  aus  der  Strafanstalt 

Der  Verbrecher  kann,  wenn  man  Grund  zu  der  Annahme  ha^ 
daft  er  sich  gebessert  hat,  durch  einen  Akt  der  Verwaltungsbehdide 
auch  voneitsg  ans  der  Strafanstalt  entlassen  werden,  doch  kann  unter 
den  gleichen  Voraussetzungen,  wie  beim  bedingten  Strafkufischub  auch 
diese  Yerfflgung  widerrufen  werden. 
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Verjährung. 

Im  Strafgesetz  ist  nur  von  einer  Strafvollstreckungsverjährung 
die  Rede,  während  über  die  Stralverfolgmigsveijabniog  im  Straf- 
prozeß gehandelt  wird. 

Xich  tvor handeaaein  eines  Verbrechens. 

Notwehr:  Eine  Handlung,  die  unvermeidlich  ist,  um  einen 
driDgenden  rechtswidrigen  Angriff  auf  ein  Hecht  von  sich 
oder  einem  anderen  abzuwehren. 

Notstand:  Eine  Handlung,  die  unvermeidlich  ist,  uiii  eine  gegen- 
wärtige Gefahr  für  Leben,  I^eib,  persönliche  Freiheitod« 
Vermögen  von  sich  oder  einem  anderen  abzuwehren. 

Zu  bemerken  ist,  daß  das  Gesetz  beim  Notötand  ein  Verhältnis 
des  angerichteten  und  abgewendeten  Schadens  verlangt.  Wenn  auch 
diese  Grenzen  überscli ritten  werden.  Hteht  es  dem  Richter  doch  frei, 
die  Strafe  zu  mildern,  oder  ain  lt  i,:ui/  /u  erlassen. 

Seihstverständlicli  werden  ilandlunf^en,  die  auf  Grund  eines  Ge- 
setzes, odei  III  Ausübung  eines  berechtigten  Berufes  vorgenommen 
werden,  von  der  Strafbarkeit  ausgenommen.  Unkenntnis  des  Gesetzes 
bildet  einen  mildernden  Umstand. 

Taubstumme  sind  entweder  gar  nicht,  oder  doch  milder  zu  be< 
strafen;  die  Straf mündigkeit  beginnt  mit  dem  14.  Jahre. 

Selbstanzeige,  bevor  die  Behörde  noch  von  dem  Delikte  Kenntnis 
hatte,  bezw.  Eingestehen,  gegenüber  dem  AntnigBberechtigten,  ist  ab 
mildernder  Umstand  zn  berftcksiebtigen. 

Versuch. 

Naeb  japaniBchem  Strafrechte  liegt  dann  Versuch  vor,  wenn  ein 
Verbrechen  begonnen  aber  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  vollendet 
wurde.  Ob  der  Versuch  strafbar  ist,  wird  im  besonderen  Teile  ba 
jedem  einzelnen  Delikte  angegeben,  bei  freiwilligem  Kücktritte  vom 
Veranebe  kann  die  Strafe  gemildert,  oder  ancb  ganz  eilaflflen  werden. 

Konkurrenz  der  Verbrechen. 
Fttr  die  Bestrafung  einer  Realkonknrrenz  besteht  ein  gemischleB 
System,  es  ist  nämlich  bm  einer  Realkonkurreni  das  Maximmn  der 
zu  verhängenden  Strafe  einerseits  gegeben  dnroh  das  nm  die  Hälfte 
vermehrte  Maximum  der  schweraten  Strafe,  andererseits  darf  das 
Maximum  der  zu  verhängenden  Strafe  nicht  das  Maximum  aller  zo 
verhängenden  Binzelstrafen  Übenchreiten.  Stammen  aber  die  Strafen 
von  verschiedenen  Urteilen,  so  sind  die  einzelnen  Strafen  nebenein- 
ander zu  vollstrecken.  Neben  der  Todesstrafe  haben  alle  Strafen, 
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«atter  Einziebung,  neben  lebenslängtiohen  Strafen  alle,  außer  Ein- 
flfllni]^  und  Geldstrafen  zu  entfaüen.  Bei  Idealkonkurrenz  werden 
jene  Yonobiiften  angewendet,  die  die  aohwerate  Strafe  verhingen. 

Raokfall. 

Bei  Rückfall  kann  das  Doppelte  des  fttr  das  betreffende  Ver- 
brechen bestimmten  Maximnms  verhängt  werden.  Doch  verjährt  der 
Rückfall  in  5  Jahren,  wenn  nicht  ein  neues,  mit  Zuchthaus  bedrohtes 
Delikt  begangen  wird.  Wenn  die  Tatsache  des  Käckfailes,  erst  nach 
Verbtißnng  oder  Erlaß  der  Strafe  bekannt  wird,  so  ist  anl  den  Böck- 
fsU  keine  wätnre  Rflcksieht  sn  nehmen. 

Teilnahme» 

Im  aOgeneinea  weiden  die  rersehiedenen  Arien  der  TerbieefaeriBehea 
Tohiahme  vom  japanischen  Geeets  ibnlich  nnssrem  Oesela  behandelt 
Doch  wird  Ansüftnog  nnd  Beihilfe  bei  einem  nnr  mit  Haft  oder  mit 
Gddstnfe  bedrohtem  Delikt  nnr  dann  bestraf^  wo  dies  im  Geseta  be- 
flondefs  angeordnet  ist 

Strafmilderung  auf  Grand  freien  Ermessens. 
DieseEinrichtang  entspricht  nnseremanfierordenäichem  HUderuo^^- 
recht  and  kann  selbst  dann  zur  Anwendung  kommen,  wenn  die  Strafe 
kraft  dea  Gesetzes  zn  verseharfen  oder  zn  mildem  ist 

S  traf  sc  iiiu  [  u  11  g  und  Milderung*. 
HitT  trifft  das  Gesetz  detaillierte  Anordnun^^en,  wie  vorzug^ehen 
8ci,  wenn  eine  Strafe  zu  iiüldeiii  oder  zu  verschärfen  ist.  Durch,  die 
in  Japan  herrschende  Religion  wird  dem  Ahnenkult  eine  hohe  Be- 
deutun«:  hei«rele^2:t  und  finden  wir  daher  als  \  ornehmsten  Erschwerun^a- 
umstand  dc^  japanischen  Strafi^esetzes,  das  Beirehen  eines  Verbrechens 
fe>:gen  Verwandttj  iu  gerader  aufsteigender  Linie. 

BesondereF  Teil. 

1.  Delikte  wider  die  kaiserliche  Familie. 
Gefährliche  IIandluni,'en  ire^'en  den  Kaiser,  seine  Mutter,  Groü- 
mutter,  gegen  den  Kronprinzen  oder  den  zur  Thronfolire  hestimniten 
Enkel  des  Kaisers  werden  mit  dem  Tode,  wenn  sie  gej^en  andere 
Mitglieder  der  Familie  gerichtet  sind,  mit  dem  Tode  oder  mit  lebens- 
^nglichem  Zuchthaus  bestraft,  unehrerbietiu:e  Ilandluni^en  gegen  die 
kaiserlichen  Familie,  gegen  den  kaiserlichen  Ahnentempel  und  gegen 
die  kaiserlichen  Grabstätten  sind  mit  Zuchthaus  zu  bestrafen. 

2.  Delikt'  rregen  die  innere  Sicherheit  des  Staates. 
Hervomitc»  von  aufständischen  Bewegungen,  um  die  Regierung 
zu  stimmen  und  die  Verfassung  anzugreifen  oder  dem  Keicbe  Gebiete 
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m  e&txeißeD,  wird  je  naob  der  Tätigkeik  mit  Tod,  Zoobthans  oder 
Gettngnis  bestraft. 

3.  Delikte  in  bezug  anf  analiadische  Angriffe. 

EvS  ist  dies  eine  Reibe  von  Delikten,  die  wir  größtenteils  im 
MiiiUtTötrafgesetz  haben,  es  unifalit  boshafte  Beschädigung  v(*n  miü- 
tärischen  Ausrüstungsgegenständen,  Festungen  etc.,  Übergabe  an  den 
Feind,  Spioüä^e.  Diese  Verbrechen  werden  mit  Tod  oder  Zuchtliaii;! 
bestraft. 

4.  Delikte  in  bezu^  au!  den  internationalen  Verkehr. 
TStliebkeiten  oder  Beleidigungen  gegen  einen  fremden,  im  Reichs- 
gebiele  weilenden  Souverän  oder  Präsidenten  einer  Republik  und 
deren  Gesandte.  Wenn  dieses  Delikt  durch  Beleidignngen  oder  durch 
Zerstören  fremder  Flaggen  oder  Hoheitszeichen  gesebiebt,  so  ist  es 
nur  auf  Antrag  der  betreffenden  Regierung  zu  rerfolgen.  Em  weiteres 
hierher  gehöriges  Delikt  ist  die  Verletsnng  der  Neutralität 

5.  Delikte,  die  die  Ansfibung  amtlieher  Verriehtnngen 

hindern  oder  stdren. 
Gewalt  oder  Drohung  gegen  einen  in  Austtbung  seines  Berufes 
befindlichen  öffentlichen  Beamten  und  Zerstören  von  dnreh  öffentliche 
Beamte  angelegten  Siegeln  und  Zeichen  der  Beschlagnahme.  Diese 
Delikte  werden  mit  Zuehthaus,  Gefftngnis  oder  mit  Geld  bestraft. 

6.  Delikte  der  Gefangeuun-Flucht,  l)ezw.  Befreiung. 
Der  Gefangene  d«^r  mtwoicbt,  "wird  je  nachdem,  ob  er  hierbei 
das  Gefängnis  beschädigt  oder  Gewalt  angewendet  bat,  mehr  oder 
weniger  streng  mit  Zuchtlmus  l)estraft.  Weitere  Verbrechen  sind: 
Befreiung  oder  Beihüte  zur  Flucht  und  das  Entweicbeoi&SBen  von 
Gefangenen  durch  den  Begleiter  oder  Aufseher. 

7.  Delikt  des  Verbergens  von  Verbrechern  und 
Beseitigung  von  Beweisgegenstftnden. 

Ermöglicbung  der  Flucht  und  das  Verbergen  ▼on  Verbrodieni 
und  Gefangenen  sowie  Besdtigung,  FUsohung  oder  betrOgerischer 
Gebrauch  Ton  BeweisgegenstHnden  wird  mit  Zuchthaus  oder  Gdd 
bestraft.  Straflos  wird  dieses  Verbrechen,  wenn  es  Ton  den  Ver- 
wandten des  Verbrechen  m  dessen  Gunsten  begangen  wird. 

S.  Delikt  des  Aufruhres. 
Zusammenrotten  einer  Menschenmenge  mit  Begehung  von  Oewalt- 
bandlungen  und  Drohungen.   Die  Rädelsführer  und  diejenige  die 
besonden  aufhetzen,  werden  mit  Zuchthaus  oder  Gefifangnis,  die  flieh 
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bloß  an  (liT  Ansanniiiun}^  hoteiligen,  mit  Oeld  hestratt.  Wenn  es 
nocb  nicht  zu  Drohungen  oder  Gewalthandlungen  gekommen  ist 
sondern  die  Menge  sieh  nur  nicht  auf  die  dreimalige  Aufforderung 
hin  zerstreut  bat,  mud  mildere  StraieQ  zu  verhängen. 

9.  Delikte  der  Torefttzliche n  and  fabriftsBigen  Braud- 

Stiftung. 

Brandlegung  wird  namentiich  streng  mit  dem  Tode  oder  mit 
Zacbtbaos  bestraft,  wenn  m  Gebäude,  ein  Wagen  der  Dampf  bahn 
oder  der  elektrischen  Bahn,  ein  Fahrzeug  oder  ein  Rcrmvcrk,  das 
für  Menschen  als  Wohnung  dient,  oder  in  dem  sich  gerade  Menschen 
befinden,  in  Brand  gesteckt  wird.  Milder  ist  die  Stiafe  wenn  sich 
gerade  kein  Mensch  darin  befindet,  oder  wenn  ein  anderer  6^eo- 
staad  in  Brand  gesteckt  wird.  Wer  seine  eigene  Sache,  wenn  sie 
weder  versichert  noch  mit  einem  dinglichen  Recht  belastet,  oder  be- 
schlagnahmt ist,  noch  dadurch  eine  Gefahr  für  das  Publikum  herbei- 
geführt wird,  in  Brand  steckt,  ist  straflos.  Wenn  die  Sache  versichert,  be- 
schlagnahmt oder  mit  einem  dinj^lichen  Recht  heiastet  ist,  so  i??t  so  zn 
verfahren,  wie  bei  einer  tranz  fremden  Saclie.  Versuch  und  Vor- 
bereitungshandiungen  sind  strafbnr.  Für  falirlii^jsiire  Brandstiftung 
sind  Geldstrafen  bestimmt.  Als  Hrandlefruiiu  wird  aucli  bestraft,  wenn 
fremde  Oe^^enstände  durch  Explosion  voü  l'uiver,  Dampfkesseln  etc. 
zerstört  werden,  im  gleiclieii  Abschnitt  sind  auch  Strafen  fest^^resetzt, 
wenn  jemand  durch  Ausstr<'inienlas8en  von  Dampf,  Gas  oder  Elek- 
trizität, oder  durch  Verhmderung  dieser  Ausströmiinir  ^It'nseii«  n  tötet 
oder  verletzt,  f>der  irt  fährdet,  eventueli  sind  aber  die  ^Strafen  wegen 
Körper-  oder  (nftuiidheitblieschSdif^ung  anzuwenden. 

10.  Delikte  bezüglich  Überschwemmnngen  und 

Wasserläufen. 
Beschädigung  eines  Gebäudes,  eines  Wahren s  der  Dampfbahn  oder 
elektrischen  Bahn  oder  eines  Bergwerkes,  das  Mensch»  u  als  Wolinung 
dient  oder  worin  sieb  gerade  Menschen  hr finden  durch  iierbeiführung 
einer  Überschwemmung.  Strafe  hierfür  Tod  oder  Zuchthaus,  milder 
ist  die  Strafe,  wenn  es  sich  um  einen  anderen  Gegenstand  handelt. 
Weitm  hierher  gehörige  Delikte  sind  das  Zerstören  von  zur  Abwehr 
▼on  Übenchwemraungen  bestimmten  Gegenständen,  Durclibrechung 
von  Dämmen  und  Beschädigung  von  Scblensen,  endlich  fahrlfissige 
UerbeifUhrong  von  Überschwemmnngen. 

lt.  Delikte  der  VerkehrsstÖrnng. 
Zerstören  von  Eisenbahnen,  Straßen,  Kanälen,  Signalseicben, 
Boien-  nnd  Lenohttfirmen  etc-  Qualifisiert  ist  dieses  Delikt,  wenn 
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hiedurcfi  Menschen  irefährdet  werden.  Bfi  doloser  Bejrehung  wird 
dieses  Delikt  mit  dem  Tode  oder  mit  Zuchtbaus,  bei  fahrlässiger 
BegebuDg  mit  Geld  bestraft. 

12.  Delikt  des  HausfriedenBbruchos, 
Der  Begriff  ist  der  j;lt-iehe  wie  im  deutschen  Kticiisblrai^^esetz- 
buch.  Das  Eindrin^n  n,  aucb  allein  und  unbewaffnet  und  das  Sich  — 
nicht  —  Entfernen  auf  die  Aufforderung  des  Berechtigten  hin  wird  als 
Verbreeben  mit  Zucbtbauö  oder  Geld  bestraft.  Qualifiziert  ist  das 
Eindringen  in  den  Palastrayon,  Nebenpalast  und  zeitweiliiTpn  Aufent- 
haltsort des  Kaisers,  in  den  kaiserlichen  AhnentcnipL'l  und  zu  den 
kaiserlichen  (irahstätten.  Dieses  Delikt  ist  im  Gegensatz  zum  lieichs- 
strafgesetzbuch  ein  Officialdelikt,  der  Versuch  ist  strafbar. 

13.  Delikt  des  Verletzens  von  Geheimnissen. 
Das  unbefugte  offnen  von  verschlossenen  Schriftstücken,  sowie 
der  Verrat  frenukr  Geheimnisse  durch  Geistliche,  Ärzte,  Hebammen, 
Vrrtridi^xer,  Apotheker,  Rechtsanwälte,  Notare,  wenn  ihnen  diese  in 
Ausuimng  ihres  Berufes  liekannt  wurden,  ist  als  Anlragsdeiikt  mit 
Zuchthaus  oder  Geld  zu  bestrafen. 

14.  Delikte  in  bezug  auf  Rauclio|)inm. 
Diesbezüglich  stellt  das  Gesetz  eine  Reihe  von  Delikten  auf,  die 
alle  mit  Zuchthaus  bestraft  werden.  (Verkauf|  and<irweitiger  Vertrieb^ 
Kaucben  von  Opium  etc.). 

15.  Delikte  der  Verunreinignng  von  Trinkwasser. 

Die  Verunreinigung  von  Trinkwasser  steht  auch  unter  sehr  hobeo 
Strafen,  eventuell  kann  sogar  die  Todesstrafe  verhängt  werden,  falls 
die  Vorschriften  über  Gesnndheits-  und  Körperbeschädiguiig  strenge 
sind,  müssen  diese  zur  Anwendung  gebracht  werden. 

lü.  Fälschung  von  Münzen  und  Kreditpapieren. 
Iiier  sind  in  Japan  beiläufig  die  gleichen  Strafen  wie  bei  ODS» 
erforderlich  bei  diesem  Delikt  ist  jedoch,  daß  die  Nachahmung  zum 
Zwecke  des  Gebrauches  geschehe.  <Vv  t  •  vaßte  Weitergabe  von  falschen 
Münzen  wird  nur  mit  Geldstrafe  belegt. 

17.  Urkundenfälschung. 
Zu  diesem  Delikt  wird  auch  gerechnet,  wenn  jemand  eiDem 
öffentlichen  Beamten  eine  falsche  Angabe  macht,  damit  dieser  eiof 
falsche  Eintragung  macht.  Hierher  wird  endlich  gerechnet,  wenn  der 
Arzt  ein  falsches  Zeugnis  ausstellt. 

IS.  Fälschung  von  Wertpapieren, 
liier  gilt  das  Gleiche  wie  bei  der  MfinzfiUschung,  es  wird  aacb 
hier  gefordert,  daß  die  Xachmachung  zum  Zwecke  des  Gebrancbes 
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geschehe,  oder  falls  die  Fälschung  von  einem  anderen  herrührt,  daP» 
sie  in  Gebrauch  genomroen  wird.  Auch  dieses  DeliJU  wird  mit  Zuoht- 
hiiiB  gefthndet. 

19.  Siegel-  und  StempeHIUcbuDg. 

Aneh  diese  lUsebnng  ist  nnr  dann  atmfbflr,  wenn  sie  sn  dem 
Zwecke  des  Gebnmcbes  geschieht,  hierher  wird  auch  die  FSlschung 
von  Untersehxiften  gerechDef.  Qualifiziert  ist  dieses  Delikt,  wenn 
Siegel,  Sten)pel  oder  Untersohiift  einer  Offentfichen  Beh5rde  oder  des 
KaiserB  gefiüschl  werden»  oder  nnbereehtigterweise  benutzt  werden. 
Beim  qualifizierten  Delikt  ist  die  Strafe  Znobthans  nicht  nnter  2  Jahres. 

20.  Abgabe  von  falschem  Zeu^'ins. 

Hierher  gebdrt  falsches  Zeugnis  unter  Eid  oder  falsche  Aussage 
?on  Dolmetschern  und  Sachverständigen.  Wenn  das  falsche  Zeugnis 
aber  vor  Rechtskraft  des  betreffenden  Urteiles  oder  vor  Erlassung 
emer  Disziplinarveiffignng  eingestanden  wurde,  so  kann  die  Stcsfe 
gemildert  oder  ganz  blassen  werden. 

21.  Verlenmdang. 

Unter  den  gleichen  Umständen,  wie  im  Torbecgehenden  Parsp 
graphe  kann  auch  hier  die  Strafe  gemildert  oder  erlaasen  werden. 

22.  Sittlichkeitsdelikte. 

Der  Begriff  der  Notzncht  ist  der  gleiche  wie  hei  uns.  Unzucht 
wider  dieNatnr  mit  Personen  gleichen  Hescblechtes,  Sciiänduiii:  wird 
nnr  nnter  den  Umständen  gestraft,  die  bei  uns  erfordtrljch  sind  nm 
dm  außerehelichen  Beischlaf  zum  Verbrechen  der  Notzucht  zu  machen. 
Solange  nicht  der  Tod  oder  Körper-  oder  Gesundheitsbeschädigung 
eintritt,  sind  diese  Delikte  Antragsdelikte.  Als  w*  iteres  Delikt  stellt 
das  Gesetz  auf,  wenn  jemand  aus  Gewinnsucht  eine  Person,  die  keinen 
unsittlichen  l>ebenswandel  führt,  zu  geschlechtlichem  Verkehr  mit 
einer  anderen  Person  veranlaßt.  Femer  kennt  das  Gesetz  noch  Bigamie 
and  als  Äntragsdelikt  Ehebruch,  der  aber  nur  bei  der  Frau  und  dem- 
joiigen,  der  mit  der  Fran  den  Ehebruch  begeht,  bestraft  wird.  Femer 
hat  das  Gesetz  noch  Bestimmungen,  die  sich  mit  unserem  $  510  decken. 
Dagegen  kennt  das  Gesetz  nicht  Blntscbande  nnd  Unzucht  wider  die 
Katar  mit  Tieren. 

23.  Delikte  in  bezug  auf  Spiel  und  Wette. 
?^piele  und  Wi  ttk-n,  bri  dvm  u  di«  Entscbeidung  nur  vom  Zufalle 
abhängig  ist,  werden,  außer  wenn  nur  um  S;iclitn  gespielt  wird,  die 
zum  sofortigen  Genüsse  dienen,  als  Verbrechen  bestraft. 

22» 
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24.  ReliprionBclelikte  und  ralisch an dnn fr. 
Umfaßt  bescli impfende  Jiandhinizen  an  Tt'iiipeln,  buddliistischtn 
Kirchen.  lie^Täbnisphitzen  oder  sonst  Orten  der  relipösen  Vcrelirung, 
Störung'  und  Hinderung  von  Gottesdienst  und  Begräbnissen  und 
lA'iebenvcluindung.  Faf^rt  alle  diese  Delikte  werden  mit  Zuchthaus 
ht'Strali.  Endlich  wird  hierher  noch  ein  Delikt  gerechm-t.  das  mit 
Grabstatten  nur  dem  Namen  nach  zuhamnienhängt,  wenn  nämlich 
das  Heprraben  einer  Person,  die  eines  nicht  natUrlicbea  Todes  ge- 
storben ist,  ohne  LeicbcDscbau  stattfand. 

25.  Verbrechen  im  Amte. 
Mißbiauch  der  Amtagewalti  wodurch  jemand  zn  einer  Handlung 
gezwangen  wird,  oder  wenn  hiebd  jemand  Terletzt,  mißhandelt  oder 
in  seiner  Freiheit  eingeschiftnkt  wird^  Geschenk-Versprechen  und  Ao* 
nähme.  Bei  den  letzteren  Delikten  kann  bei  Gtoaländnls  die  Strafe 
gemildert  oder  erlassen  werden. 

26.  Tötung. 

Darunter  versteht  das  japanische  Gesetz  die  absichtliche,  nnmittel* 
bare  Tötung,  das  heißt  der  Tod  darf  nicht  erst  infolge  einer  Ver- 
letzung eingetreten  sein.  Keinen  Unterschied  macht  aber  das  Gesetz 
zwischen  Mord,  Kindesmord,  Totschlag  etc.  Qualifiziert  ist  die  Tötung 
▼on  Ascendenten  in  gerader  Linie.  Die  Strafe  dieses  Deliktes  ist  Tod 
oder  Zuchthaus.  Vorbereitungshandlungen  sind  bei  diesem  Delikt  zu 
bestiftfen.  Unter  Umstttnden  kann  aber  die  Strafe  gemild^  oder 
ganz  erlassen  werden.  Ein  besonderes  hierher  gehöriges  Delikt  ist 
Anstiftung  zum  Selbstmord  und  Tötung  auf  eigenes  Verlangen. 

27.  K()ri)er-  und  (iesund  heitshe.scliiidigung. 
Dieses  T)elikt  ibt  m  zienilieli  wie  Imm  uns  nur  sehr  allgemein  ge- 
halten, firwalttätigkeiten  ohne  Körper-  oder  Gesundheitsstörung  sind 

em  Antrai^bdelikt. 

28.  Fahrlässige  Körper-  und  Gesundbeitsbeschfidigang 

und  fahrlässige  Tötung. 
Dieses  Delikt  stimmt  fast  ganz  mit  unserem  $  335  Überein. 

29.  Abtreibung  der  Leibesfrucht 
Qualifiziert  ist  dieses  Verbrechen,  wenn  es  von  Ärzten^  Hebammen^ 
Drogisten,  Apothekern  begangen  wird  oder  wenn  die  Abtreibung  ohne 
Wissen  bezw.  wider  den  Willen  der  Schwangeren  vorgenommen  wird. 
Wenn  der  Tod  oder  eine  Körperverletzung  der  Schwangeren  eintritt, 
sind  die  Vorschriften  Uber  Körperverletzung  oder  Oesnndheitsbeschft- 
diguttg  in  Anwendung  zu  bringen. 
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30.  Aussetzung. 

Xicht  bloß  Kinder,  sondern  auch  Penoneo,  die  aus  anderen 
Gründen  nicht  für  sich  selbst  sorgen  können,  t.  B.  AUerssch wache 
und  Gebrechliche  sind  mOgliche  Objekte  der  Atiäaeteang.  Qualifisiert 
ttt  dieses  Verbrechen,  wenn  der  Aussetzer  für  die  anagfselzte  Person 
sn  ^OT^en  hat.  Besonders  streng  wird  die  Aussetzung  von  Ascendenten 
bestraft,  fiobsidittr  gelten  nach  hier  die  Yonebiiften  der  Körpei^ 
verletsung. 

31.  Eittscbrftnknng  der  persönlichen  Freiheit 
Qualifiziert  ist  dieses  Yerbreohen  bei  Asoendenten,  anch  hier  können 
sabeidiär  die  Vorsebriften  Uber  Köipenrerletznng  angewendet  werden. 

32.  Drohnng  nnd  Erpressung. 
Die  Drohnng  maS  bei  diesem  Delikt  nieht  gegen  den  Verlelsten 
selbst  sondern  sie  kann  auch  gegen  seme  Verwandten  gerichtet  sein. 

33.  Ifenschenraub  und  Entftlhraag. 
MeDsehoiranb  ist  der  gleiche  Begriff  wie  bei  nns»  Entfahmng 
ist  möglich  bei  Minderjährigen,  oder  aus  Oewinnsncfat  oder  sn  ün- 
sn^t  oder  Bha  Die  EatfOhrung  ist,  warn  sie  nicht  ans  Gewinnsnoht 
begangen  wird,  ein  AntragsdeKkt 

34.  Ehrenbeleidierung. 
Dieses  Delikt  ist,  wenn  es  durch  Anlierung  von  Tatsachen  be- 
;:anL'en  wurde,  mit  ZuchthauB,  sonst  mit  üchl  m  hp^trafon,  auffnllend 
ist,  daß  außer  bei  Verstori xn^n  der  Wahrheitöbeweis  nicht  zulässig 
ist.    Daü  Delikt  isi  ein  Antraj^sdelikt, 

35.  Delikte  wider  Kredit  und  lieruf. 
Dieses  Delikt  umfaßt  die  Schädigung  dea  Kredit<^K  durch  Ver- 
breitung unwahrer  Oeriiehte  oder  durch  Arglist  und  gewaltsame 
Hioderaog  au  der  Ausübung  eiue»  Üeruted. 

36.  Diebstahl  und  Raub. 

Oh  eine  Saclie  mit  Gewalt  geraubt  wurde  oder  ob  Gewalt  bloß 
angewendet  wurde,  um  eine  bereifs  gestohlene  Sache  im  Besitz  zu 
behalten,  ist  irrelevant.  Besonders  wird  im  Gesetze  bervorgelioben 
die  Konkurrenz  von  Kaub  und  Xotzucht.  Diebstahl  unter  Verwandten 
gerader  Linie,  unter  Ehegatten  und  zusammenlebenden  Verwandten 
und  Ih!i-H:eno88en  ist  straflos,  unter  nicht  zusammenlebenden  Ver- 
wandten und  Hausp:cno88en  ist  er  ein  Antragsdelikt.  Entwendung 
Ton  Elektrizität  ist  als  Diebstahl  anzusehen. 

o7.   Betrug  und  Erpressung. 

Ilierlier  rechnet  das  Gesetz  Täuschung  und  Benutzung  der  Un- 
erfabrenheit  Mindeijäbriger  und  Geisteskranker,  um  sieb  Vermögens- 
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werte  Gegenstände  zozueignoi.  Namentlieb  wird  zum  Betrag  auch 
gerechnet,  wenn  jemand,  um  einen  anderen  zu  schädigen,  oder  um 
Bich  oder  einem  anderen  einen  Vorteil  zu  verschaffen,  seine  Vollmacht 
mißbraucht.  Im  Gegensatz  zu  unserem  Gesetz  ist  der  Betrog  dee 
japanischen  Strafrechtes  ein  reines  Vermögensdelikt. 

Erpressung  wirrl  im  Gesetz  zweimal  behandelt,  an  dieser  Stelle 
dürfte  mehr  eine  Einschüchternng  premeint  sein,  um  jemand  zur  T^ber- 
tragung  einer  Saeb«'  711  bcweixen.  wührt-nd  im  ersten  Falle  eine  wirk- 
liche Bedrohung  zur  Erzwingung  einer  Leistung  gemeint  ist 

38.  ünterschlagnng. 
Dieses  Delikt  umfaßt  dasjenige,  was  bei  uns  als  Veruntreuung 
gilt,  qualifiziert  ist  dieses  Delikt,  wenn  man  Sachen  nnterschUSgl^  die 
man  berufsmüßig  fflr  einen  anderen  im  Besitze  hat  Auch  FondTer- 
heimlichung  und  Verhdinliehung  von  Strandgat  bestraft  das  Geseti 
an  dieser  Stelle.  Die  b^den  letzteren  Delikte  können  statt  mit  Zncht- 
hans  auch  mit  Geld  bestraft  werden. 

39.  Hehlerei. 

Im  japanischen  Gesetz  ist  dies  ein  besonderes  Delikt,  während  es 
l)ei  iin8  als  Teilnelmiung  am  Diebstahle  bestraft  wird;  wenn  der  be- 
treffende verhehlte  Gegenstand  von  einem  unter  zusammenlebenden 
Verwandten  oder  Hausgenossen  begangenen  Diebstahl  berrührti  so  ist 
die  Hehlerei  straflos. 

40.  Saefabcschädigung  und  Unterschlagung  von  Briefen. 

Außer  bei  öffentlichen  Urkunden,  die  zum  Gebrauche  einer  Be- 
hörde dienen,  hei  Baulichkeiten  oder  Fahrzeugen  ist  die  boshaite 
Sachbescliiidi^ung  ein  Antragsdelikt.  Subsidiär  sind  auch  bei  diesem 
Delikt  die  Vorschriften  über  Korperverktzun^^  aii/anvendcn,  wenn  dort 
strengere  Strafen  verhängt  werden,  auch  die  boshafte  Beschädigung 
eigener  Sachen  wird  nach  diesen  Normen  bestraft,  wenn  sie  mit  einem 
dinglichen  Rechte  belastet,  vermietet  oder  bescblaLrnahmt  sind.  Ge- 
straft wird  dieses  Delikt  mit  Zuchthaus  oder  mit  Geld.  Ein  Antrags- 
delikt bildet  endlich  die  Unterschlagung  fremder  Briefe. 
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Vorleben  and  Vorgehen  eines  Raubmörders. 

Ultg:«teUt  vom 

UntenncbuBgBrichter  Br.  Anton  aios,  Neatitachein. 


Am  6.  Hai  1907  verbreitete  eich  in  den  VonnittBjSBStanden  in 
Keatitscbein  dem  Sitze  eines  Gericbtshofes»  die  Naebricbt,  daß  die 
19jihrige  Adele  Hromatka  von  einem  Unbekannten  nm  etwa  9  übr 
Tormittags  ezscbosBen  wurde.  Der  geriebtliche  Lokabrngensebein  und 
die  auf  dem  Tatorte  eingeleitete  Erbebang  ergaben,  dafi  ein  Banb- 
mord  vorliegt,  vom  Tater  selbst  wußte  man  anfier  einer  vagen  PeraonB- 
beacbreibnng  —  die  Zeugenaussagen  widerspracben  sieb  in  einer  für 
den  I^ien  unerfindlicben  Weiset)  —  gar  niebts,  die  Erbebungen 
waieu  insofern  erschwert,  als  das  Haus  der  Ebeleute  Hromatka,  deren 
Tochter  ein  Opfer  des  Baubmordes  war,  auf  der  sogenanten  Steinberg- 
straße, einer  beliebten  Promenade,  gelegen  ist  und  in  demselben  ein 
Flascbenbierbandel  und  Tabakverschleiß  betrieben  wird:  der  Kreis 
der  allenfalls  Verdä4sbtigen  war  kein  kleiner. 

Ich  schicke  voraus,  daß  der  Täter  eruiert  und  zu  Stande  gebracht 
wurde,  der  Gang  der  diesbezfiglicben  Erhebungen  soll  nur  soweit 
geschildert  werden,  als  dies  notwendig  ist,  um  die  Gemütsart,  Dt  nkungs- 
w«8e  und  den  Charakter  des  Täters  erkennen  zu  können ;  die  Unter- 
suchung und  Beweisführung  lieferte  vom  kriminalistischen  Standpunkte 
einen  guten  Beleg  für  den  Satz,  daß  die  Kealien  jederzeit  zu  berück- 
sichtigen sind,  doch  es  soll  darauf  nic  ht  ciiiiro^.angen  werden,  da  der 
vorliegende  Fall  mehr  durch  die  Persönlichkeit  des  Täters,  seine 
Eigenechaften  und  sein  Vorleben  bemerkenswert  ist  und  in  mancher  Be- 
Ziehung  als  ein  Ikitrag  zur  Psycholo<:ie  des  Raubmörders  dienen  kann. 

Die  erste  verläßliche  Spur  des  Mördern  wurde  dadurch  au^edeckt, 
daß  die  Behörden  auf  einen  Mann  aufmerksam  gemacht  wurden,  der 
verachiedene  bedenkliche  Äußerungen  machte,  aus  denen  geschlossen 

1)  Es  ist  eine  bekannte  Tatsadu*,  daß  Zeugenaussagen  über  iVrsons- 
bciichreibungen  mit  Vorsicht  au^zunelinien  sind:  das  zeigen  avirli  verachir<l«  iio 
Versnche,  von  denen  in  Sterns  Beiträgen  berichtet  w'.u}:  für  das  Stadium  der 
ErmittcloDg  de»  Täters  sind  jedoch  aucii  minder  verlütUiche  Beschreibimgeu  niclit 
td  antencbiteen. 
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werden  konnte,  daß  er  ein  Verbrecher  ist  und  dal»  er  mit  dem  Baub* 
morde  am  Steinberg  in  Verbindun;:  j::e>)racht  werden  kann. 

Am  4.  Mai  1907  saßen  zwti  Arbeiter,  welche  ..l>lau"  macht' 
im  Ötadtpark:  es  ^«^ellte  sich  zu  ibn^n  ein  unb^jkannter  Mann,  tl  r 
mit  ihnen  ein  Gespräch  anknüpfte;  sie  liesiirifli^'n  verschiedene  Dinire. 
hierbei  erwähnte  der  Arbeiter  M.,  er  liiibe  am  liatjuiiofe  in  Neutitseh.  i:i 
gearbeitet,  man  habe  (Ktrt,  um  vielU^icbt  ijtjiue  Ehrlichkeit  auf  di* 
Probe  zu  stellen,  oft  (iehl  be.iren  ^'elaswn.  er  habe  aber  nie  davuQ 
etwas  i^e-nommen.    (Allem  Auhcbeiue  nach  wurde  davon  ^'es|)roch<'n. 
daI5  man  eher  auf  uneluliche  Weise,  als  dnrch  Häudearlu-it  zu  (tvIiI 
kommt,  die  Zeui^en  sprachen  sich  da  begreifiicherweiBe  zurückhalteud 
aus.)    Der  l-'renide  meinte  hifrauf,  da  Bei  M.  dumm  ireweöeu,  erkun- 
digte bicli  suturt,  wie  srroR  (He  lialiidmfbkasse  sei  und  bemerkte  aui 
die  diesbezüglichen  Auhküntte,  daß  man  eine  solche  wegtragen  köimie. 
Er  vertraute  den  genannten  Zeugen  an.  er  sei  einmal  11  Mouate  ge- 
sessen, er  hal»e  sich  nur  einmal  fangen  la^en,  ein  zweiteamal  werde 
man  ihu  nicht  kriegen,  er  könnte  einen  Freund  hraucbm.  dpr  nichts 
verrate.    Zu  M.  sagte  er  insbepftmlere  noch,  er  gebe  am  >ionta.g  zu 
Hromatka^  wub  er  dort  machen  werde,  sagte  er  angehlieh  nicht.  Auch 
rühmte  er  sich,  er  sri  kaltblütig  und  lasse  niemandeu  au  bich  heraü- 
treten.    An  der  linken  Ihind  hatte  er  cme  ziem  lieh  frische  Verletxungj 
die  er  bicb  aeiuer  Angabe  zufolge  bei  der  Arbeit  in  der  Fabrik  zu- 
gezogen hat,  infolgedessen  bt^i  tr  marod  und  arbeite  nicht:  schließlich 
erwähnte  er,  daU  ihm  seine  Mutter  in  Söhle^  einem  Uinachbarten 
Dorfe  Neutitsclieinb,  die  Wunde  verbinde;  er  hatte  auch  einen  regel- 
rechten Verband.    Während  in  Sohle  nach  deui  Unbekannten  geforscht 
wurde,  machte  der  Zeuge  Ir\  Z.  aus  Sohle  gelegentlich  eiueö  Besuches 
im  Gastluiuse  des  llromaika  verschiedene  Bemerkungen,  die  auf  seiniu 
Sehwai:i  r  Ii.  S.  al»  den  Täter  hinwiesen.    Als  Zeuge  einvernommen, 
depüuierlc  cT  nachstebtüdes :  Sein  Schwager  ß.  S.  sei  am  27.  Ajinl 
1907  zu  seiner  in  Sohle  lebenden  Mutter  gekommen,  angeblich  um 
zur  Assenliyruiig  zu     hen  (er  war  Bergarbeiter  in  iiartau,  J'reuitisch- 
Schlesien)  und  sieh  <  ield  zu  holen,  das  er  nach  Sohle  gesendet  zu 
haben  vorspiegelte.    Z.  ging  nun  oft  mit  Sk.  spazieren,  sie  besuchten 
auch  einen  gewissen  A.  J.,  den  Sk.  in  der  Strafanstalt  kennen  lernte 
und  kdirteii  t  iih  s  Tages  auch  Im  i  llruuiatka  ein;  hier  sah  SL,  wie 
Frau  liiuuiatka  d:is  Geld,   woinit   er  die  Zeche  beglich,  in  einen 
Schubladekasten  gab,  und  als  di«.  Frau  die  beiden  Gäste  auf  ein« n 
Moment  alleinließ,  sagte  Sk.,  auf  den  Schu}»ladekasten  deutend:  „Franz, 
wenn  wir  das  Geld  halten/    Ais  Z.  iliii  frai;te,  was  er  davon  hüUc, 
memtc  Sk.:  „nehmen  sich's  und  lat."    Den  Einwurf  deb  Z.,  daß  sie 
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(la?on  nur  Schande  hätten,  wehrte  Sk.  mit  der  Bemerkung  ab,  ein 
Arbeiter  habe  heutzutaj^e  nichts,  wenn  er  es  nicht  durch  Diebstahl 
bekomme.  ,.Du  Wist  ein  diiinmes  Liidor,  ich  hin  gescheiter  als  ein 
Advokat,  wenn  mir  jemand  dazwischen  kommt,  erschiene  ich  ihn."* 

Diese  Aiißerunf^cn  itnd  der  Umstand,  dali  Sk.,  tler  nni  2.  Mai  1907 
sieh  von  seinen  Eltern  verahscldedete,  um  nach  liarlau  zu  fahren, 
dort  aber  nicht  eintraf,  hewo<j:en  den  UntersuchuDgsricliter,  dio  steck- 
briefliche Verfoljrnn«:  des  Sk.  einzuleiten. 

Zeuire  F.  Z.  hestätiirte  ^gleichfalls,  dal»  Sk,  Itei  seiner  Anknnft  in 
Sohle  an  der  linken  Hand  ein«'  Verletzung  hatte  und  daß  seine  Kleider, 
und  zwar  dif  Hnsf  an  den  Kuu  n  und  rückwärts  der  liock,  zerrissen 
waren,  obwohl  ?ie  sonst  ganz  neu  waren. 

Aus  di  r  Zeitungspresse  war  nun  dem  Untersuchungsrichter  be- 
kannt, dali  am  2ß.  April  lUOT  in  ürainiwka  ein  Einbruch  in  ein 
Postamt  erfolgte,  wobei  nach  einem  zurück uela-ssenen  Abdruck  einer 
blutigen  Hand  der  Täter  sich  bei  der  Flucht  dadurch  verletzte,  dali 
er  eine  Fensterscheibe  einiscl  lu- ;  da  nun  der  Täter  beim  Durch- 
kriechen »ich  an  den  Knieeii  und  am  Kock  die  Kleider  zerrissen 
haben  konnte,  vermutete  der  Untersuchungsrichter  in  Sk.  auch  den 
Kinbit  cliei  in  Ilrabuwka,  zumal  Sk.  schon  am  2(5.  April  1907  Harlan 
verließ  und  am  seihen  Ta^ic  iiucii  hallt  in  Sohle  eintreffen  können. 

Sk.  wurde  nun  in  Wien,  wo  er  sich  unter  einem  falschen  Namen 
aufhielt,  ausgeforscht  und  verhaltet.  Er  verantwortete  sich  dahin,  daft 
er  Dur  auf  einen  Diebstahl  bei  llromatka  ausgesraniren  sei;  als  er, 
schon  im  Besitze  des  gestohlenen  Geldes,  aus  di;ni  Hause  ausgetreten 
sei,  habe  ein  Mädchen  gerufen:  „Haiti  ein  Dieb  ist  da!''  worauf  er, 
um  sie  zu  schrecken,  einen  Schuß  gegen  sie  abfeuerte ;  erst  bei  seiner 
Inhaftnahme  habe  er  erfahren,  daß  das  Mädchen  tot  sei. 

B.  Sk,  wurde  jedoch  auf  Grund  der  erhobenen  Beweise,  insbe- 
lODdere  der  Ergebnisse  des  Lokalaugenscbeines  und  der  Leicben- 
ofinaog,  des  Banbmordes  soboldig  erkannt  und  zum  Tode  durch  den 
Stnmg  veruxteilt;  mit  Allerhöchster  Gnade  wurde  ihm  die  Todesstrafe 
in  eine  lebenslftngliehe  schwere  Kerkerstrafe  nmgewandeti 

B.  Sk.  ist  am  17.  Juni  1884  in  Sohle  geboren,  woselbst  seine 
ElterD,  Fabfikarbatefi  ein  Hänschen  besaßen;  hier  besuchte  R  Sk. 
die  Sklaasige  Volksschulei  ein  Schulzeugnis  tadelt  an  ihm,  daß  er  in 
der  Sehnte  naehlässig  and  ausgelassen  sei  und  daß  er  wegen  eines 
sieht  sur  Anzeige  gebrachten  Diebstahls  eine  nicht  entsprechende 
Sittennote  davontrug. 

Als  1*2 jähriger  Knabe  legte  er  ans  purer  Bosheit  in  dem  Aus- 
gediugsgebäude  einer  gewissen  Jobanna  Sk.  in  Söhle  ein  Feuer  an, 
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wodurch  ein  Schaden  von  t600  K  entstand;  ein  völlig  Unschuldiger 
wurde  wegen  dieses  Hrandes  prefän^licb  cinirrzoiren,  während  R.  Sk., 
dessen  Vpischiihlen  man  nicht  kannte,  als  Zeiiire  fipriirierte.  Als 
i:^jährii;er  Knal)c  vorübte  er  einen  vorbrrcherischen  Diebstahl,  wurde 
dann  m  den  Jahren  IsOS  tind  IS99  wegen  der  Thf^rtreturiijen  des 
Diebstahls  je  einmal  ab^^estraft,  bis  er  im  Jahre  lHoi  wejien  Ver- 
fn-fM'bcn  des  Diebstahls  zu  Ii  Monaten  schweren  Kerkers  verurteilt 
wurde.  Die  Gemütsart  des  R.  Sk.  konnzeichnet  besonders  der  Um- 
stand, daß  er  iui  Jahre  i9ül  einen  Kinbruchsdiebstabl  im  Hause 
seiner  Mutter  verübte  und  sodann,  auf  daß  der  Diebstahl  nicht  ent- 
deckt wen]»',  das  Haus  in  Brand  steekte.  Dies  tnvj;  ihm  eine  r)iährij:e 
schwere  Kerkerstrafe  ein,  die  er  in  deu  ätrafanstalteu  Mürau  und 
Prag  abbüßte. 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daü  alle  Diebstähle,  derent- 
wegen R.  Bk.  bis  1901  bestraft  wurde,  an  Hausgenossen  verübte  Ge- 
legenlu'itsdiebstähle  sind,  die  weder  Geschicklichkeit  noch  PlaniiiäPujr- 
keit  erheiacliten;  das  Motiv  war  Genußsucht.  Die  5jährige  sciiw.ri 
Kerkerstrafe  scheint  aus  Sk.  einen  andern  Mann  gemacht  zu  haben: 
ein  gewesener  Mitsträfling  des  11.  Sk.  wußte  zu  berichten,  daß  der- 
selbe mit  Vorliebe  deu  Gesprächen  der  Verbrecher  über  Einbrüche 
und  Verbrechertriks  zuhörte,  er  sjjraeh  auch  schon  in  der  Strafanstalt 
davon,  daß  er  es  einmal  auch  wairen  werde;  nicht  ohne  Bedeutung 
ist  auch  der  Umstand,  daü  sich  ualt  r  tKja  Effekten  des  Sk.  ein  Kri- 
lumaliuman  befand,  la  dem  viel  von  Einbrechern  und  Diebstählen 
die  Hede  war. 

Als  Sk.  nach  Abhüßung  der  5jährigen  Kerkerstrafe  die  Straf- 
anstalt verließ  und  Verbrechen  zu  begehen  anfing,  da  zeigte  sein 
Vorgehen,  daß  er  zu  gewiegten  Verbrechern  in  der  Schule  gegangen 
ist  und  daß  er  für  ihre  Lehren  ein  sehr  empfängliches  Gemüt  hatte. 
Aas  dem  scheinbar  barmlosen,  jugendlichen  Gelegenbeitedteb  ward 
ein  gemeingefäbrlicher  Verbreeber,  der  entschlosieii  war,  die  in  der 
Strafonstalt  erworbenen  Kenntnisse  in  die  Praxis  nmEaseteen  nnd 
selbst  Yor  einem  Morde  niobt  zorflokKOsebenen.  Er  schaffte  Mk  des- 
halb alsbald  einen  Revolver  und  Munition  an.  Am  26.  November  1906 
büßte  er  seine  Strafe  ab  und  begab  sich  nach  Wien,  wo  er  sich  an- 
geblicb  in  Herbergen,  Asylen  und  dgl.  hemmschlug;  jedenfalls  sachte 
er  mit  einigen  Wiener  „Scbränkem'^,  die  er  in  der  Strafanstalt 
kennen  lernte,  in  Ftthlung  zu  treten*  Am  23.  Januar  1901  ging  er 
als  Bergarbeiter  nach  Hartau,  wo  er  guten  Vardienst  fknd;  am 
26.  April  1907  verließ  er  Hartan,  da  er  in  Braunau  am  30.  April  1907 
zur  Assentierung  eintreffen  sollte.  Er  fuhr  jedoch  nach  SShle,  wobei 
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er  einen  Abfllecher  nach  Mähr.-O^trau  machte^  hier  erkundigte  er  sich 
UMh  einem  gewesenen  Müiaaer  Mitatcäfling  und  rerübte  aodann  im 
Fostamte  Hrabuwka  einen  verwegenen  Einbiueb;  er  wurde  bei  der 
Arbeit  fibemwoht  nnd  kam  mit  blutiger  Hand  und  zerriasenen  Klei- 
dern davon.  Hier  ging  er  bereits  planmfiAig  vor,  da  er  zaror  allea 
genau  anskttndBcbafoeto.  Er  flüchtete  nun  in  der  Bichtung  gegen 
Nentitschein;  anf  dem  Wege  dahin  stattete  er  in  oinoni  Dorfe  einem 
Mfihlenp  tchter  •  iiuu  ßeancb  ab,  er  fährte  sioh  als  Wirtacbaftsadjunkt 
einer  Gataherrschaft  ein,  verstand  es,  seine  Verletzung  nnd  die  Be> 
lehftdii^ng  der  h^leider  durch  einen  Unfall  zu  erklären  und  suchte 
in  einem  Gespräche  mit  dem  Pächter  die  Verhältnisse  des  Ei^^en- 
tQmera  der  Kfthie,  eines  sehr  vermögenden  Mannes,  auszukund- 
schaften. Dann  suchte  er  den  Müller  selbst  auf  und  ließ  sich  hier 
die  Hand  verbinden;  jedenfalls  hielt  er  den  Zeitpunkt  nicht  für  ge- 
eignet, um  dort  etwa«  zu  nntemebmen  oder  yersehob  er  es  aal  einen 
gp^eren  Zeitpunkt. 

Dieser  Zwischenfall  wurde  dadurch  aufgedeckt,  daß  in  seinem 
Notizbuch  eine  genaue  Adr^se  des  Müllers  eingebngen  war.  Wäh- 
rend seiner  Anwesenheit  in  Söhle  kundiH}haftete  er  aneh  in  Nentit. 
schein  einige  Standorte  von  Kassen  auf»  indem  er  unter  einem  plau- 
siblen Vorwand  den  Inhaber  einer  Kassa  anfsnchte.  Allem  Anscheine 
naob  warb  er  Komplizen  für  eine  gr5ßere  verbrecherische  Unter- 
nehmung; darauf  weist  das  verdächtige  Geeprich  im  Btadtpark  hin, 
sowie  daft  er  ehemalige  Sträflinge  aufsuchte;  c*ntr  von  ihnen  be- 
stätigte auch,  daß  Sk.  ihm  deutlich  sa  verstehen  gab,  doü  er  mit  ihm  ein 
Terbreeherisohes  Unternehmen  wagen  würde,  was  dieser  jedoch  ablehnte. 

Als  er  nun  eingesehen  haben  mochte^  daß  er  keine  geeigneten 
Komplize  finden  krmne,  unternahm  er  allein  die  Tat  am  Steiuberg; 
au^  hier  ging  er  behutsam  zn  Werke,  indem  er  durch  <-twa  zwei 
Tage  von  einem  Wäldchen  aus  genau  das  Häuschen  beobachtete  und 
eich  vollkommen  orientierte;  die  Beute  war  jedoch  gering,  da  er  nur 
etwa  15  K»  raubte,  indem  zufällig  kurz  vor  der  Tat  die  Mutter  des 
Mädchens  einen  größeren  Betrag,  um  Zahlungen  zu  leisten,  entnahm. 
Einige  Wochen  nach  gefälltem  Urteil  nutemahm  Sk.  einen  Flucht- 
versuch; er  wußte  sich  auf  eine  unaufgeklärt  gebliebene  Wei.«r  (in 
Messer  zu  beschaffen,  lockerte  nach  tagelanger  Arbeit  die  Füllung 
der  eichenen  Zellentüre,  wobei  er  die  Fugen  mit  geknetetem  Brote 
geschickt  verschmierte:  sein  Unternehmen  wurde  rechtzeitig  noch  im 
letzten  Augenblicke  ontdi  ckt  und  verhindort. 

Sk.  bedauerte,  dali  ilim  die  Fltichi  nicht  pHang;  es  hätte  erst 
die  Welt  erfahren,  was  er  noch  au&zafüliren  imätande  sei. 
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Tdtung  aus  Aberglauben. 

Mitii;otcilt  Ton 

PiivatdooeoC  Dr.  Hans  S«ioh«l,  Lotpzifp. 

Wit'  der  „Tag"  (No.  4S2  07)  sieh  drahten  ließ,  wurde  m  dem 
nordaiiierikanischen  Städtchen  Zion  die  greise  Letitia  Greenhaulgb 
von  ihrem  Sühn,  ihrer  Tochter  und  drei  anderen  Personen,  i^amtlich 
Angehörigen  der  Parhamitensekte,  in  wolilim mender  Altsi<  Iii  zu  Tode 
gemartert.    Die  alte  Frau  war  i^ielitbrin  lnL:  d(  in  A\'ahne  be- 

fanf:en,  die  Patientin  s»'i  vom  bösen  (leiste  besessen,  weiclier  aiisge- 
trieben  werden  müsse,  knieten  dir  fünf  Personen  am  Krankenbette 
nieder,  verrichteten  Gebete  und  bt'<:annen  nunmehr  tob  mit  oder  ohne 
Einw^lli^^nnJr  der  Krauken,  wird  nicht  ^^^esa,i;t/  die  Glieder  der  Frau 
auseinaniierzu/.irren  und  zu  verrenken.  „Die  Schnierzensrafe  der 
Unglücklielien  bei^rübten  sie  um  dem  Triumpligesclirei,  daß  dies  «lie 
Angstrufe  des  Ix'drängten  Teufel»  stden.  Scldit-ülich  brachen  sie  d^-r 
alten  Frau  den  Hals  und  erklärten,  nun  habe  der  Dämon  aufgehört, 
zu  stöhnen.  Darnach  leiteten  <lie  Wahnsinnigen  die  Zeremonie  zur 
Bewirkung  der  Wiederauttrstebung  ein,  die  natürlich  erfolglos  blieb."* 
Wie  lias  lilatt  weiter  mitteilt,  sollen  die  fünf  Exorzisten  wegen  Mordes 
unter  Anklage  gfstrllt  worden  sein. 

Unterstellen  wir,  der  mitgi-tt  iitc  Tatbestand  sei  richtig,  vor  allem 
auch  in  subjektiver  Hinsicht  zutreffend  wiedergegeben,  so  kann  von 
einer  Verurteilung  der  Tüter  wegen  vorsiiizlielier  Tütung  uatürhch 
keine  Rede  sein,  denn  sie  haben  den  Tod  der  Kranken  nicht  nu 
nichl  gewollt,  sondern  auch  nicht  einmal  vorausgesehen.  Selbst  von 
Eventualvorsatz  —  um  diesen  psychologisch  nicht  einwandfreien 
Tenniniis  zu  verwenden  —  kann  nicht  gesprochen  werden.  Die 
Täter  sind  eliensowenig  wegen  vorsätzlieber  Tötung  strafbar,  wie 
jener  rumfinische  Soldat,  der,  wie  Hans  Groß  in  diesem  Archiv  26» 
78,  mitteilt,  naoh  Anweisung  eines  Zanberbuehes  aäaeai  Kamenden 
mit  dessen  Einwilligung  den  Kopt  abschnitt  in  der  festen  Zuveniobt, 
der  Kopf  werde,  sobald  der  Schatz  gehoben  sei,  durch  Zaaberkrsft 
wieder  anheilen. 

Was  mit  Vorsatz,  d.  h.  mit  Absiebt,  mindestens  mit  Erfolgs- 
bewußtsein,  vollführt  worden  wfire,  könnte  hSchstens  die  Köiper- 
Verletzung  sein;  es  würde  alsdann  Körperverletzung  mit  tödlichem 
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Ausgang  in  Erwägung  kommen.  Allein  auch  nnr  dies  za- bejahen, 
besteht  Bedenken.  Die  Täter  haben  alles  andere  gewollt,  nie  der 
Fimu  G.  Schmenen  nuufügen  oder  Olicdmaßen  zn  beschädigen:  was 

sie  wollten  und  zu  tan  glaubten,  war  nichts  als  ein  enertrisclior  An- 
gritt gegen  die  Dämonen.  Gegen  diese  allein  richtete  mh  der  Vor- 
satz; sie  waren  es  denn  anch|  welche  nach  Meinung  der  Täter 
jene  Scbmerzenslaute  von  sich  craben.  Der  G.  gegenüber  hatten  die 
TSter  keine  andere  Ahsiclit,  alB  die  der  Heilung;  sie  vergriffen  sich 
nur  in  der  Wahl  der  Mittel.  Sie  sind  mithin  wegen  vorsätzlicher 
Körperverletzung  ebensowenig  zu  belangen,  als  etwa  der  Arzt  oder 
Kurpfuscher,  der  aus  feblsamer  Ansicht,  aber  in  guter  Absiebt,  eine 
objektiv  schädliche  therapeutische  Maßnahme  ergreift. 

De  lege  lata  käme  sonach  höchstens  eine  Bestrafung  wegen 
Fahrlässigkeit  in  Betracht.  Allein  auch  diese  muß  im  vorliegenden 
Falle  abgelehnt  werden.  Fahrlä^iirkeit  ist  zurechenbarer  Mangel 
an  (Vorsicht  oder)  Voraussieht  des  Tunserfolges.  Dal'»  die  THter  es 
an  dieser  Voran?s!eht  objektiv  lialjen  fehlen  lassen,  He*:t  auf  der  Hand. 
Indessen  ist  m  Abrede  zu  stellen,  dalj  diese  Unterlassung  ihnen 
könnte  zur  Schuld  zuj^-ereelmet  werden  Denn  was  ihren  Vorstellun^s- 
knmplex  crfftllte.  ihre  Kausalität.sselilUsse  irreleitete,  war  Aher^-lauhr. 
Aberglaube  nhor  ist  im  Zweifel  nicht  zu  rech  enl)ar.  Ihn 
ohne  weiteres  zur  Schuld  anrechnen,  hiede  entweder  jeden  n  liiziösen 
Glauben  in  casu  V»Tschuldrn  ansehen  —  was  Aberwitz  wäre  — 
oder  zwisclien  normalem  Glanben  und  Aberglauben  eine  <irenze 
ziehen  —  was  die  Kompetenzen  des  irdisclicn  "Richters  überschritte. 

Nach  alledem  halte  ieh  »'ine  m  I mu"  im  vnrlieii:enden  Kalif 
für  ausjj:escblös«;en.  Nur  Siciierunirsuialjre^eln  jiräventuer  Art  siiid 
am  Platze.  Welche  koukrelc  Maßnahme  d  u  r  c  h  f  ü  h  r  1»  a  r  sein 
wird,  ist  freilich  eine  andere  Frag-e.  Es  wird  schwerlich  anir»'hen, 
die  Täter  mitsammen  auf  Lebenszeit  in«  Irrenhaus  zu  versetzen. 
Denn  m  ist  nichts  dafür  beisrehraclit.  dal)  sie  nicht  —  von  dem  ö}»ezi- 
ellen  ..Wahnsystem**  abgesehen  —  psychisch  vojlkoriimen  normal  sind. 
Den  Erlaß  einer  (für  die  Zukunft  berechneten)  p  y>  e  7  i  e  1 1  e  n  Rtrnf- 
drohunjr  hr<!te  ieli  zwar  ffir  znlä.«5<«ig,  aber  nicht  für  wirknnir^sieber 
Detii  VernüiilU^'en  gegcnü.l)cr  lat  sie  überfHi«5?ic::  dem  Alieriiliinbisclien 
nher  i;ießt  sie  Ol  ins  Feuer.  Die  einzi^^f  auf  die  Dauer  wirksame 
Waffe  ist  veröländnisvolle  Au^kiiiruni,^  Die  dustiz  wird  diese  Anf- 
^'al>e  anderen  Faktoren  zu  überlassuu  haben.  Aberorlflubr  und  ein- 
L'ewurzelter  Unverstand  sind  Dinge,  vor  drnen  eine  das  Versclnilden 
fies  Täters  mm  Ausgangspunkt  nehmende  btrafjustiz  stets  die  Waffen 
strecken  wird. 
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Aus  den  Erinnerungen  eines  Polizeibeamten. 
III.  Spezialisten  in  der  Verbrecherwelt. 

Von 

Ilufrat  Joaef  Hdlil. 


Vor  Jahren  ließ  ein  preuDiacher  Stiafanstaltsdirektor  unter  dem 
Titel  „Naturgeschichte  der  Diebe''  ein  Buch  erscheinen,  welches  bei 
mir  nicht  nur  das  lebhafteste  Interesse  erweckte,  sondern  auch  auf 
meine  amüiche  Tfitigkeit  Einfluß  übend  wirkte. 

Der  Verfasser  besagten  Buches  ftthrte  darin  auf  Orund  der  von 
ihm  gemachten  Wahrnehmungen  aus,  daß  sich  fast  bei  jedem  Gewohn- 
heit8>  foder  Professionsdiebe  eine  eigene  Art  der  Tatverttbung  kon- 
statieren Iftßt,  von  welcher  derselbe  gewöhnlich  nicht  abzugeben  iiflegt, 
was  auch  ich  in  der  Praxis  oft  genug  bestätigt  fand:  Um  zu  stehlen 
schleicht  der  eine  sich  ein,  der  andere  sperrt  auf,  ein  dritter  bricht 
ein.  Der  eine  richtet  sein  Augenmerk  auf  Wohnräume,  während  sich 
andere  wieder  auf  Geecbäftslokale,  Keller,  Dachböden  etc.  beschränken. 
Der  eine  geht  nur  auf  Geld  und  Pretiosen,  ein  anderer  auf  lisbens- 
mittel  und  wieder  ein  anderer  auf  Kleidung  und  Wäsche.  Eäne  mdit 
seltene  Art  von  Spezialisten  sind  die  Kirchen-,  Kassen-,  Geilügei> 
Pferde»  und  Pahrraddiebe  und  bemerkenswert  ist  auch  die  Erschei- 
nung, daß  sich  manche  Diei)e  stets  nur  mit  ganz  minderwertigen 
Dingen  begnügen,  wie  beispielsweise  mit  Türklinken,  Wohnnngs- 
tälelcben,  Strohmatten  und  dgl.  Werden  hiernach  die  bekanntgewor- 
denen Diebe  nach  ihren  Eip;entün)Iichkeiten  in  Evidenz  gestellt,  so 
wird  man  mit  llilfe  derselben  oft  unschwer  den  Täter  auch  in  jenen 
Fällen  zu  eruieren  vermö^a^n,  in  welchen  Anzeigen  gegen  bestimmte 
Personen  vollständig  nianireln. 

Wie  bei  den  Dieben  gibt  es  aber  auch  unter  den  Gaunern 
Spezialisten,  und  zwar  bei  diesen  fast  noch  mehr  als  bei  jenen.  Das 
Charakteristische  liegt  in  der  Kegel  auch  hier  darin,  daß  der  Gauner 
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sich  bestimmte  Personen  oder  Ang:ehöri^'e  liestiminter  Kreise  auswählt, 
die  er  dann  in  der  ihm  eigenen  und  ^'ewöhnlich  aiicli  ganz  gleichen 
Art  zu  hintergehen,  heziehungsweise  zu  schRdi^'en  sucht. 

Ein  in  dieser  Beziehung  besondes  zutreffendes  Beispiel  ist  das  folgende: 
Ein  elepinter.  junger  Mann,  welcher  sieli  liin^^ere  Zeit  in  Osterreich 
nnter  verscliiedenen  adeligen  Namen  heiunitrieb  und  für  den  Besitzer 
eines  jrrolien  im  Auslande  gelegenen  Vermögens  ausgab,  hatte  an 
mehreren  Orten,  immer  aber  nur  bei  hochgestellten  Geistlichen,  bedeu- 
tende Suiiiiiien  als  Keisegeld  herausgelockt.  Er  benutzte  hiezu  alä 
Vorvvand  jedesmal  eine  Entführungsgescliichte,  derenwegen  er  angeb- 
lich das  Vaterhaus  huhv  verlassen  müssen,  in  welches  er  nun  reumütig 
wieder  zurückkehren  wolle.  Einen  gleichen  Schwindel  versuchte  der 
Mann  auch  in  Oraz.  al)er  olme  den  erhofften  Erfolg,  weshalb  er  sich 
^'ezwungen  salj,  ^eliuUUu  zu  machen  und  baldit^st  von  dort  zu  ver- 
schwinden. Mittlerweile  waren  seine  voraubge^angenen,  anderwärts 
verübten  Schwindeleien  auch  in  Graz  zur  behördlichen  Kenntnis 
gelangt  und  wurde  sohin  auch  dort  die  Verfolgung  des  Schwii^eis 
aofgenommen,  jedoch  trotz  vieler  Bemühungen  geraume  Zdt  ergebnis- 
l08y  bis  er  selbst  wieder  ganz  unerwartet  dabin  sorftokkam,  wodurch 
seine  Festnahme  ermöglicht  wnrde.  Er  war,  wie  es  sich  im  Laufe 
der  UnterBucbung  herauestdlte,  lediglich  nur  deshalb  wiedergekommen, 
um  die  frfiher  gemachten  Schulden  zu  bezahlen,  wozu  er  sich  die 
erforderUcben  Mittel  und  noch  mehr  inzwischen  in  einer  anderen 
Stadt,  und  zwar  wieder  von  einem  höheren  geistlichen  Würdenträger, 
ia  der  ihm  eigenen  Weise  zu  verschaffen  gewußt  hatte.  Der  in  Rede 
stehende  Gauner  erscheint  hiemach  nicht  nur  hinsichtlich  der  Art  der 
Tatverübung,  sowie  der  anagewählten  Opfer,  sondern  insbesondere 
anch  mit  Rücksicht  auf  die  Verwendung  seiner  Beute  als  ein  seltener 
Spezialist;  denn  ein  Gauner,  welcher  zuerst  an  einem  Ort  Schulden 
oiaebt  und  dann  von  dort  verschwindet,  spater  aber,  selbst  auf  die 
Gefahr  seiner  Entdeckung,  nur  deshalb  wiederkehrt,  um  mit  ander- 
wärts erschwindeltem  Oelde  diese  Schulden  zu  bezahlen,  ist  wohl 
ganz  einzig  in  seiner  Art 

Die  Identität  dieses  Ganners,  welcher  zur  siebenjährigen,  schweren 
Eerkerstrafe  verurteilt  wurde,  konnte  trotz  vieler  Nachforschungen  nir> 
gends  festgestellt  werden  und  es  verblieb  nur  die  Vermutung,  daß 
man  es  mit  einem  gewesenen  Herrschaftsdiener  aus  dem  Deutschen 
Reich  zu  tuen  gehabt  hat. 
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Ein  Beitrag  zur  Beurteilung  über  die  psychischen  Vorgänge 

beim  Kindesmorde. 

Vr,n 

Dr.  Job.  K.      Joeoh,  kais.  Kat  und  L.-utdesgcricbtsar^t  iu  Kiagenfurt. 

(Mit  1  Abbildung.) 

Sowohl  der  ilormiPirolxT  dieses  Archivs  ')  als  auch  Trof.  Graf 
Gh'ispach  betonten  die  gerechte  Forderung,  das  psycholofriscb*" 
Prinzip  ho\  einer  zukünftifren  Strafj;:psetz«^ebung  mehr  als  bisher  zu 
berücksichtigen.  Tnsbesonih're  sind  es  die  FSlIe  des  Kinde^inordt8. 
in  welchen  eine  i;enaue  Trüfung  des  seehseiien  Verhaltens  der  t^e- 
härenden  oder  \Vr»chiit  rin  von  besonderer  WiehtiirUcif  ist  nnd  eine 
vorgefal^to  Moiniini;  umzustürzen  vermag.  Eine  uii^LHichöte  Bereicheraog 
der  Cnsuisiil;  dürfte  daher  in  diesem  etwas  dunklen  Gebiete  vom 
Nutzen  sein. 

Daß  die  psychwehen  Vorgänge  wahrend  und  gleich  nach  der 
Gel)urt  alieniert  zu  .sein  pflegen,  ist  wohl  allbekannt,  und  hat  aucb 
die  Gesetzgebung  diesem  Momente  Rechnung  getrauten.  Die  Störung 
kann  jedoch  auch  eine  so  höh«-  Stufe  erreichen,  daß  die  Verantwortuüj,? 
ialiii.krit  aufgehoben  ist.  Hexmders  häufig  (lurftc  dies  in  jenen 
Fällen  stattlnidt  ii,  in  welchen  die  einsam  und  hilflos  Gebärende  in 
Folge  der  Blutverhiste  und  der  ausgesliindenen  Geburtsschmerzen  in 
einem  ohnmachlähnliclien  Zustande  sich  befindet  und  das  Neugeborene 
nicht  derart  zu  versorgen  imstande  ist,  daß  die  regelmäßige  Atmung 
desselben  weitergeführt  werden  kann.  Seltener  sind  aber  jene  Fälle, 
in  welchen  die  Gebärende  in  eine  akute  Psychose  verfällt  und  aggressiv 
gegen  ihr  Kind  vorgeht 

Im  folgenden  sei  es  mir  erlaubt,  unter  einer  Reibe  ron  zahl- 
reichen  Beobachtungen  zwei  im  Vereine  mit  Herrn  Stadtphysiker 
Dr.  Max  Schmid  begutachtete  Fälle  hiermit  zu  reröff entliehen. 

\}  pKiiuiiuulpbvdiülogie  uud  ijtrulpoiitikr  abgedruckt  io  diti6em  Ardiiv 
26.  Band  67—90. 

2)  «Über  Kindesmord*'  dieses  Archiv  27.  Band  8.  224  ff. 
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T.  Fall. 

Ära  II.  Januar  II*  .  .  früh  wurde  in  einem  Oebir^hache  eine 
neugeborene  Kiiulesieichp  rrt  fiinden.  Die  von  den  Gerieb bärzten  am 
folarenden  Taire  vor^noinmene  Obduktion  ersrab:  weibliche  Kindes- 
leiche,  40  coi  lan«:.  Am  Nabelring  hängt  die  aligerissene  Nabelschnur 
in  der  Länge  von  40  cm.  An  dem  dem  Naljel  zugekehrten  Teile, 
handbreit  vom  Nabele  findet  sich  am  Nabelstrang  eine  Quetscliuii^r 
mit  oberflächlichem  Snbstanzverlust.  Die  Messung  den  Schädels 
♦^rgab :  gerader  Durchnicssen  11  cm,  großer  Querdurchmesser  8,7  cm, 
kleiner  Querdurchmeäjier  7,5  cm,  großer  schräger  Durchmesser  1 8  cm, 
Kopfumfang  .^2  cm.  Die  Lungen-Wasserprobe,  sowie  die  Breslausche 
Magen-Darmprobe  ergaben  positives  Resultat  Herzbeutel  von  den 
Lungen  nicht  bedeckt  liecbte  Lunjre  überall,  linke  nru  «w  .  n  luft- 
haltig. Die  Farbe  derselben  war  unten  tief  dunkoiroi,  die  anderen 
Partien  lichtrosa. 

Als  Mutter  dieses  Kindes  wurde  E.  W.,  eine  21. jährige  Dienst- 
m.igd  bezeichnet,  welche  auch  ihrer  Tat  sogleich  geständic:  war.  Ihr 
Liebesverhältnis  datierte  seit  22.  Mai  des  früheren  .lalires.  Schon 
im  Juni  l>Ut  bcn  die  Menses  aus.  Sie  erwartete  erst  im  März  ihre 
<«t  Uurt.  Am  S.  Januar  fand  eine  Tanznnterhaltunir  statt,  an  welcher 
sich  E.  W.  lebhaft  beteiliirte.  Am  l),  Januar  abends  be?rannen  ^Uiike 
Wehen,  welclie  bei  ihr  da.s  Uefiihl  von  Unruhe  lierv  i^riu  len,  so  daß 
sie  sieb  entscliloß  zu  Ilaus  zu  ihren  Großeltern  zu  t^elien.  Daü  die 
Gtjburt  öchon  so  iiaiie  bevorstdie,  hielt  sie  für  aus^eschlosücn.  Auf 
dem  Wege  dahin,  etwa  um  7  —  8  Uhr  abends,  verspürte  sie  den  Drang 
ftieh  niedeniuhocken  uiui  /i;  urinieren.  Da  sprang  die  Fruchtblase  und 
L'leicb  ti;ir;uit  fiel  die  Frtiriii  hrraus,  welche  mit  der  Nabelschnur  noch 
befestigt  war.  Sie  trat  nun  auf  die  Nabelschiuir,  so  daß  diese  zerriß,  gab 
dem  Kinde  mit  dem  Fuße  einen  ,,Sehupfer",  so  dalj  t*s  in  den  Bach  fiel. 
Dann  ginj;  sie  zurück,  begesrnete  einer  Bekannten,  wi  lebe  sie  bat  die 
WirtgehafteriTi  /u  liolen,  und  als  diese  entgejren  kam,  säurte  sie  ihr,  sie 
habe  eine  Blutung  habt.  Sie  w  urde  nun  zu  Bett  gebracht,  und  eine  alte 
Hebamme  geholt,  welche  sie  unttTsuchte,  aber  keine  >\ubelHchnur  in  der 
Scheide  entdecken  konnte,  Uuhe  empfahl  und  wieder  wegging.  Erst 
gegen  Morgen  des  10,  Januar  <i'uv^  die  Nachgeburt  spontan  ab.  E.  W. 
hüllte  sie  in  einen  Unterrock  un<l  versperrte  sie  in  einer  Truhe.  Am 
Nachmittag  desselben  Tages  fuhr  sie  mit  ihrem  Geliebten  zur  Groß- 
mutter und  £agte  niemandem,  daß  sie  geboren  habe.  Ihre  Verant- 
wortung lautete  dabin:  ..Ich  weiß  nur,  daß  ich  mich  in  dieser  Situation 
(Geburij  sehr  unwohl  untl  sinnlos  aufgeregt  fühlte,  und  das  unwillkür- 
liche Bestreben  hatte,  mich  von  dem  Kinde,  mit  dem  ich  noch  mit 
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der  Nalielschnur  verbunden  war.  zu  befreien.  Mir  i;?!  nie  der  Gedanke 
srf'koninien,  das  Kind  bei  der  (i»'))nrt  zu  tüten,  unter  den  ireirefnnen 
Verliiilfnissen  wurde  ich  aber  i;anz  unerwartet  und  vor  der  Zeit  von 
der  (leburt,  ohne  jeglichen  Beistund  überrascht,  fühlte  mich  dabei 
jianz  liilfsb)s,  und  war  in  meiner  Lage  derart  verwirrt,  daß  ich  mir 
^ar  keine  Rechenschaft  über  mein  daniabi^es  Betrafen  und  meine 
Handlung.s weise  ablegen  kann.  Ich  dachte  in  dem  Momente,  als  ich 
die  Nabelschnur  zerriß  und  das  Kind  in  das  Wasser  stieß,  auch  ;:;ir 
nicht  daran,  daß  dies  den  Tod  des  Kindes  zur  Folp^  haben  nuil  n  . 
Dann  im  Zimmer  war  ich  mir  freilich  schon  bewußt,  daß  icli  etwas 
Unrechtes  getan  hatte  und  suchte  dann  die  Geburt  zu  verheinjlicht^u.** 
über  Befragen  yon  Seiten  der  k.  . .  k. . .  Staatsanwaltschaft,  ob 
ihre  Angaben  binsicbtlicb  der  Vorfälle  bei  der  Geburt  und  des  von 
ibr  beobacbteten  VerbaltenB  Glauben  verdienen,  gab  ich  mit  Herni 
Stadtphysiker  Dr.  Max  Sehmid  folgendes  Gutachten  ab. 

A.  In  Betreff  des  6 ebnrts Verlaufes. 
Es  ist  vor  allem  richtig,  daß  R  W.  noch  nicht  am  Ende  der 
Schwangerschaft  sich  befand.  Der  erste  Beischlaf  fand  nach  Angabe 
des  Eindesvaters  am  22.  Mai  statt,  und  im  Juni  blieb  bereits  die 
Menstniation  aua.  Wenn  demnach  schon  mit  dem  ersten  Bdschlsf 
Empfängnis  eintrat,  so  war  die  Geburt  erst  Ende  Februar  oder  Anfang; 
MSn  zu  erwarten.  Hiermit  ttbereiustimmeud  sind  auch  die  Verhält* 
nisse  beim  Neugeborenen,  welche  eine  Entwicklung  zeigen,  die  eiws 
der  35.--36.  Woche  entsprechen.  —  Dies  zugegeben,  erklärt  sich  aucb 
der  rasche  Geburtsverlauf,  und  dies  um  so  mehr,  als  aus  der  gericbta- 
äiztlichen  Untersuchung  auf  ein  geräumiges  Becken  geschlotsea 
werden  muß.  —  Die  Ursache  der  stattgehabten  Frühgeburt  ist  mög- 
licherweise in  der  raschen  Bewegung  des  Tanzens  am  8.  Januar 
gelegen  gewesen,  da  E.  W.  sich  schon  tagsüber  am  nächstfolgenden 
Tage  nicht  wohl  befand,  und  wahrscheinlich  bereits  am  ganzen  Tage 
die  vorbereitenden  Wehen  sich  einstellten.  Zwischen  7—8  Ubr 
abends  hatten  dieselben  gewiß  bereits  eine  solche  Höbe  erreichti  daß, 
wäre  um  diese  Zeit  eine  fachkundige  Hebamme  an  der  Stelle  geweaen, 
diese  bereits  einen  vielleicht  schon  verstrichenen  Muttermund  getroffen, 
und  eine  ruhige  Bettlage  angeordnet  hätte.  Als  Erstgeliärende  konnte 
K.  W.  nicht  wissen,  daß  die  Gelmrt  schon  so  nahe  bevorstehe,  und 
dies  um  so  mehr,  als  ihre  Zeit  noch  nicht  gekommen  war.  Sie  ging 
nun,  in  der  Absicht  sieh  zur  Großmutter  zu  begeben,  längs  des  Baches 
auf  dem  Fußweg  dahin.  Unter  d«  n  ersten  stärkeren  Wehen  stellte  sieb 
nun  das  stets  eintretende  Bedürfnis  ein,  jzu  urinieren.   Diesem  Drange 
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folirrnd,  hopktr  sie  sicli  an  dem  vereisten  Wege  nieder,  und  es  erfolijte 
nun  der  Ülasjensprung  und  AUfluü  des  FTuchtwa»»ers,  dem  in  kürze- 
ster Zeit  die  kleine  Fnicht  folgte.    Als  Bewejs  für  den  m  ImeHen 
Geburtsverlauf  dient  nidit  nur  die  konstatierte  Zeitant-alx'  ihrer  Ent- 
fernung vom  Hause  nnd  ihre  erfolgte  Wiederkehr,  ^onde^n  auch  der 
Man^'pl  einer  grülieren  Oehurtsgeschwulst  am  kindlichen  Schädel.  Ks 
bändelt  öicb  somit  um  eine  8<)ii<  aannt€  Sturzgeburt,  die  vielleicht 
innerhalb  weniger  iMinuten  mit  der  Aua^cheidung  der  Fracht  beendet 
war.    Ohne  irgend  welche  Hilfe  war  es  nun  bei  der  lierrsciiendeu 
Killte  und  der  Dunkelheit  der  Xacht  »ehr  natürlich,  daü  die  Kreiliende 
sich  selbst  zu  helfen  suchte,  indem  sie  den  Nabelstrang,  der  sie  mit 
der  am  Boden  liegenden  Frucht  verband,  /ai  trennen  suchte.  Aucli 
du:  Angabe,  daß  dies  durch  einen  Fußtritt   auf  dif  Nabelschnur 
geschah,  während  sie  irloicbzeili;:-  aub  der  bockenden  in        stt  iiende 
Lage  zu  kommen  trnr!  ^  i**,  verdient  volle  GluuUwürdiirkeii  und  wird 
auch  durch  den  (jlxluktionsbefund  der  Kindesleiche  bestätigt  Fs 
fand  sich   nüuilicb   der  zerrissene  Nabelstrang  fast  in  seiner  ^'^aiizeu 
I^nge  46  cm  (normale  fiini^^e  50  cm),  dem   Kabel  adliärent,  und 
konnte  handbreit  vum  Xabt  l  eine  (^»uetschung  mit  oberflächlichem 
Substanzverlubt,  welcher  vom  I  utitritt  herrührte,  nachgewiesen  werden. 
Und  nun  schlenderte  sie  mittelst  einer  Fuübewei^un^  ilass  ucugebürcne 
Kiud  iu  den  u:;uaUelbar  nrlten  dem  Fußwege  vorbeifließenden  Bach. 
Der  Abgang  dt  r  Nachgeburt  wiu  verzögert  und  erfolgte  erst  in  den 
Morgenstunden  de»  nächsten  Tages. 

B.  Die  VerantwortQDg  in  psychischer  Beziehang. 

Unter  den  leider  so  häufigen  FlUlen  von  Kindesmord  vermiBsen 
wir  nahezu  nie  das  venmlassende  Motiv,  das  in  der  Mehrzahl  der  Fftlle, 
Forcht  vor  Schande,  Verlassenheit  vom  Geliehten,  und  insbesondere 
bSofig  drängende  Armut  die  Ursache  abgibt  Vergeblich  suchen  wir 
im  vorliegenden  Falte  um  einen  fieweggnindy  welcher  E.  W.  veran- 
lassen  konnte^  ihr  eben  geborenes  Kind  dem  sicheren  Tode  zu  ttber- 
liefenu  Man  war  mit  ihren  Dienstleistangen  nicht  nur  zufrieden, 
sondern  behielt  sie  noch  gerne  t&ber  den  Jahreswechsel.  Auch  konnte 
sie  nach  ihrer  Entbindung  wieder  auf  ihren  Dienstplatz  zurückkehren. 
Bei  ihrer  Großmutter  wuOte  sie  z&rüiche  Obsorge  zu  finden.  Der 
Zustand  ihrer  Schwangerschaft  wurde  nicht  verheimlicht;  es  wußte 
davon  ihre  nächste  Umgebung,  es  wußten  dies  insbesondere  die  nächst* 

1)  Kfimten  zci^  uhrijronM  nnrcr  O^rrrrru  li^  Provinzen  nach  der  »tatistiftcheii 
Zu&uinmen<«tollnnsr  von  Pmi.  Ii.  biei^pailt  bei  der  größtüu  Zahl  uuehelich^r  Gu- 
burUja  die  gcriugste  Ziflci  au  KiudesLaiTtleu,    l.  c. 
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beteiligten  rt-rsonen.  Aucb  die  Pfle^^»^  fui  das  zu  erwartende  Kind 
brauchte  ihr  keine  an^^stvollen  Stunden  zu  bereiten.  Endlich  hatte 
sie  selbst  für  die  Herbeiscliaffung;  der  nötigen  Wäsche  für  das  Kind 
Vorbereitungen  getroffen.  Ihr  Gemütszustand  vor  der  Geburt  war 
ebenfalls  gewiß  kein  deprimierter,  sonst  hätte  sie  ja  doch  nicht  tags- 
vorher  sieb  dem  Tanzvergnügen  hingegeben.  Zu  dieser  gewiß  in 
jeder  Beziehung  aaffallenden  Tat  muß  daher  die  Lösung  der  Frage 
in  anderen  Momenten  n^noht  werden. 

Wie  bereits  zuvor  erwähnt,  handelte  es  sieb  nm  eine  Soßent 
raach  verlaufene  Geburt^  eine  sogenannte  Sturzgeburtt  bei  welcher 
erfahmngsgemäß  infolge  der  so  plötzlich  geänderten  Blutdrackre^ 
hältnisse  Stöningen  in  den  Gehintfanktionen  eintreten  kffnnen.  Ans 
eigener  Erfahrung  sind  uns  Fälle  bekannt,  in  welchen  collapsartige 
Zustände  oder  tiefe  Ohnmacht  unmittelbar  nach  Ausscheidung  der 
Frucht  trotz  aller  Hilfeleistung  sich  einstellten,  und  aus  der  litentnr 
erfahren  wir,  dafi  verehelichte  fVauen  und  Hehrgebärende  eine 
Sturzgeburt  auf  dem  Leibstuble  sitzend,  durchmachten,  und  noch  eine 
Weile  sich  nicht  erhoben,  da  sie  sich  der  Vorgänge  nicht  klar  gewordea 
waren. 

Denken  wir  uns  nun  in  die  Lage  der  in  dunkler  Winteraoidit 
einsam  und  hilfslos  auf  dem  Eise  hookenden  Gebärenden,  die  eben 
unter  plötzlich  eingetretenen  Orangwehen  ihr  Kind  zur  Welt  bracble^ 
80  erscheint  es  uns  vollkommen  glaubwürdig,  daß  sie  zunächst  ibre 
Situation  nicht  fiberschauen  konnte,  um  so  mehr,  als  sie  Erstgebärende 
war  und  daher  aus  eigener  Erfahrung  und  B^bachtung  die  nenge- 
schaifene  Lage  nicht  kannte.  Etwas  mußte  jedoch  bei  nur  teilweiBe 
wieder  gekehrtem  Bewußtsein  ihre  Aufmerksamkeit  erregen,  und  dies 
war  der  Umstand  ihrer  Hilflosigkeit,  unter  welcher  sie,  an  eben 
fremden  Körper  angehaftet,  sich  zu  erheben  nicht  in  der  I^ige  «sr. 
Von  dieser  abliängigen  Lage  sich  zu  befreien,  war  nun  ihre  erste 
instinktive  Handlung,  welche  sie  in  ganz  primitiver  Wdse  durchführte. 
—  Hätte  sie  uun  jetzt  das  Neugeborene  in  ibre  Arme  genommen 
und  eiligst  den  Heimweg  angetreten,  so  würde  sie  mit  dem  Stn^ 
setze  nicht  in  Konflikt  ireratcn  soin.  So  aber  venät  gerade  ihre 
Handlung  das  noch  nicht  vollständig  wiedergekehrte  Bewußtsein.  Sie 
erkannte  nicht  in  dem  vor  ihr  liegenden  Klumpen  ihr  eigenes  Kind, 
und  gleichwie  sie  sich  des  unangenehmen  Hindernisses  der  Anhaftung 
durch  einen  Fußtritt  zu  erwehren  suchte,  so  entfernte  sie  mit  einer  Art 
Reflexbewegung  den  vor  ihr  ruhenden  Klumpen  in  sogleicher  Zeit- 
folge  durch  einen  „Schupfer''  in  den  Bach. 

Bei  dieser  Gelegenheit  müssen  wir  hervorheben,  daß  die  Atmoog 
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dm  Eiiidefl^  wie  ans  dem  sorgflltif^.  geaibeiteten  Obdnktioiisbefaiide 
berroigebt,  nur  eine  ganz  oberflächliche  g^weeen  nt^  da  die  Lungeo- 
lioder  nur  bis  znm  H^beotel  beramagten,  und  die  linke  Lnnge 
oor  oben  lufthaltig  in  ihrem  ünteilappen  abcx  atelektatieeh  gefunden 
wurde.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  ganz  leicht  maglioh,  daß  das 
Kind  keinen  Laut  you  sich  gegeben  habe  und  dadurch  nicht  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  lenkte. 

Es  handelt  sich  somit»  wie  wir  mit  vollster  Überzeugung  und 
gestfitzt  auf  die  pflyehologiseh  ganz  richtige  Verantwortung  der  An- 
geschuldigten behaupten  rnttssen,  um  eine  Tat,  die  im  Momente  voll- 
kommen ausgeschlossener  Oberlegung,  in  einer  durch  die  Sturzgeburt 
henrorgemfenen  Sinnesverwiming  begangen  wurde.  —  Diese  Behaup- 
taug stfitzt  sich  auch  auf  ihre  Verantwortung  in  den  späteren  Momen- 
ten. —  £.  W.  war  sich,  als  sie  dann  in  ihr  Zimmer  kam,  bewufit, 
daß  sie  etwas  Unrechtes  begangen,  und  suchte  sodann  die  Geburt  zu 
verheimlichen.  Von  diesem  Zeitpunkte  an,  als  ihr  dies  Bewußtsein 
klar  wurde,  trifft  sie  auch  die  Verantwortung  der  Terheimlicfaung  der 
Gebart. 

Auf  Grund  dieses  Gutachtens  wtirde  die  Verfolgung  in  Ünea 
criminali  eingestellt,  und  nur  wegen  Übertretung  nach  §  33d  St  G. 
(Geburtsverheimlichuag)  der  Akt  dem  Bezirki^gcriebte  flbeigeben. 

Ii.  FalL 

1.  Ergebnis  aus  den  Akten 
Am  10.  September  abends  nach  8  Uhr  gebar  £.  M.,  eine  20iährige 
Köchin,  in  ihrer  Dachkammer,  nachden)  sie  noch  kurz  vorher  in  der 
Käebe  mit  Kochen  beschäftigt  war,  ein  lebendes»  ausgetragenes  Mädchen, 
und  versetzte  demselben  mit  ihrem  Taschenmesser  einen  6  cm.  langen, 
querlanfendcn  Schnitt  am  Hal^e  unter  dem  Kehlk(ii)f,  so  dali  sämt- 
üche  Weichteile  und  die  großen  Ualsg^fäße  bis  zur  Wirltelsäule  durch* 
trennt  wurden.  Hierauf  wickelte  sie  das  Kind  in  eine  Schürze,  ver- 
barg es  unter  der  Matratze  ihres  Bettes,  und  ging  sodann  wieder  in 
die  KUche  hinab.  Als  sie  nun  wieder  mit  Kochen  beschäftigt  war, 
kam  es  zu  einer  stärkeren  Blutung,  bei  weicher  vielleicht  auch  die 
Nachgeburt,  die  nicht  gefunden  werden  konnte,  abging.  Die  Keilnehn^ 
welche  das  Blut  am  ßudr  n  bemerkte,  drang  in  sie,  sich  zu  Bett  zu 
begeben,  was  £.  M.  auch  befolgte.  Inzwischen  wurde  die  Hebamme 
gerufen,  die  etwa  um  10  ühr  bei  der  Wöchnerin  erschien.  Diese 
■ah  in  der  Mitte  des  Zimmers  auf  dem  P.  Ml.  n  vor  dom  St-asel.  auf 
welchem  eine  Waschschttesel  stand,  einen  Hlutfleck.  <1<  r  den  Anscheia 
hatte,  als  ob  ein  Blutklumpen  aufgewischt  worden  wäre.  Die  Wasch* 
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schQssel  war  onten  und  an  der  Seite  mit  Blut  Itefkckt.  —  Reror  die 
Hebamme  zum  Bett  der  Wöcbnerin  kam,  rief  ihr  diese  ent^regen: 
..Was  wollen  Bio,  e^  ist  schon  wieder  gui^.  .ToriP  zoir  die  Decke 
zurück  und  sah,  daß  das  llomd  der  E.  M.  vollständi|r  mit  Blut  durch- 
trlinkf  und  zwischen  den  llüftrn  mit  H  Sicherheitsnadeln  zusammen- 
gelit'ftet  war.  Nach  vorgenoimm'n"r  innerlicher  Untersuchunsr  vt»r- 
neintc  dit-  \Vr»cliniTin.  daß  sio  sciion  i^eboren  habe,  und  sagte,  dali 
ihr  nur  ein  Blutklui»i[)en  in  der  Grölie  einer  Handfläche  abtre^njren 
sei.  Nachdem  die  Hebamme  vergeblich  im  ganzen  Zimmer  und  auf  dem 
Aborte  nach  der  Frucht  gesucht  hatte,  wandte  sie  bich  mit  der  Frage 
an  die  Wöchnerin,  oh  das  Kind  geschrieen  habe,  und  erhielt  zur 
Antwort:  „Na  sege  hat;?  nif^.  —  Nach  längerem  Schweigen  sagte 
E.  M.,  daß  das  Kind  unter  dem  Bette  sei.  Die  Hebamme  hob  die 
Matratze  anf,  fand  aber  nichts,  und  wusch  sich  die  Hände.  Während 
dessen  stand  £.  H.  auf  und  zog  unter  der  Matratze  das  Kind,  in 
einen  Fetzen  gehüllt,  hervar.  Als  die  Hebamme  nun  das  Kind  be- 
sichtii^e  und  die  Schnittwunde  am  Halse  bemerkte^  frag  sie  di« 
Wöchnerin,  ob  sie  beim  Herausziehen  des  Kindes  dieses  am  Halse 
aufgerissen  habe,  was  bejaht  wurde.  Spater  jedoch  bemerkte  die 
Hebamme  auf  dem  Nachtkasten  liegend  ein  offenes,  blutiges  TasefaeD« 
messer  und  fragte  sie,  ob  sie  mit  dem  Messer  dem  Kinde  den  Hals  abge- 
schnitten habe.  Nun  gestand  £.  M.  ihre  Tat  ein  mit  dem  Bemerken: 
„Ich  weiß  nicld,  wie  ich  dies  tun  konnte,  ich  glaube  der  Teufel  hat 
mir  das  Messer  in  die  Hand  gegeben".  Sie  zeigte  sich  nun  gaoz 
verzweifelt,  während  sie  früher  ruhig,  beide  Hände  unter  dem  Kopfe 
haltend,  im  Bette  lag. 

Bei  ihren  Vernehmungen  erklärt  sie,  Erstgebärende  gewesen  zu 
sein,  sie  habe  nicht  iroglaubt  sich  in  anderen  Uniständt  n  zu  befmden. 
un(i  beschreibt  dann  die  Vorgänge,  wie  sich  die  Wehen  einstellten, 
Weiß,  daß  sie  in  ihre  Dachkammer  kam  und  sei  dann  !)ewiii*lk)s 
geworden.  Bei  ihrem  Elrwächon  saß  sie  angeblich  iniitt  u  in  der 
Kammer  auf  dem  Boden  und  s:ih  zu  ihrem  Entsetzen  neben  sich 
ein  Kind  in  einer  Blutlache  lioi:end.  Das  Kind  hatte  am  liaU»  •  iiu 
Schniltw  Hilde.  Ncbtii  dcni  IvuiUi  la^'  das  offene  Messer.  In  ibrcui 
Schrecken  erfaßte  sie  das  Kind,  wickelte  es  in  eine  Schürze  und 
versteckte  es  unter  ihrer  Mulratze.  Gleich  darauf  fühlte  sie  sich 
wieder  gesund  und  ging  in  die  Küche,  um  weiter  zu  kochen. 

Dem  Vater  des  Kindes  sagte  sie  im  Januar  oder  Februar,  dsfl 
sie  sich  schwanger  fühle,  weiß  aber  nicht,  was  dieser  darauf  erwiderte. 
Zwei  Tage  vor  der  Geburt  sah  sie  diesen,  der  sich  inzwischen  rer« 
ehelicht  hatte,  und  wurde  durch  das  Wiedersehen  sehr  erregt,  sprach 
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ihn  aber  nicht  an.  Die  Mutter  machte  ihr  wenip:e  Taprr^  vor  der 
Geburt  iiefligu  Vurwürfe  über  den  Fehltritt  und  verboi  ihr  da-s  Haus, 
während  ihre  Schwester  Marie,  die  sie  am  Tage  vor  der  Geburt  be- 
snehte,  ihr  ein  Zimmer  zu  verschaffen,  zusagte.  —  Vorbereitungen 
fflr  das  Kind  hatte  rie  nicht  getroffen. 

IL  Ergebnis  der  persdniioben  Untersuchnng. 

A.  Payohiflch. 

Exploxatin  macht  den  £uidnick  einer  gntmütigeD,  aber  geistig 
beschrinkten,  jungen  Fiauenspenon,  die  wortkarg  ist  und  mit 
dfisterer  Miene  veiaehen,  sieh  bescheiden  benimmt  und  keine  Erregung 

zeigt,  außer  bei  Erwähnung  ihres  jetzigen  Verhältnisses  zu  ihren 
Eltern,  bei  welcher  Gelegenheit  sie  in  Tränen  ausbricht.  Wir  erfahren 
von  ihrem  Lebenslaufe,  daß  sie  niemals  schwere  Krankheiten  durch» 
gemacht  habe,  doch  könne  sie  nicht  angeben,  ob  sie  an  Kinder» 
kraokheiten  gelitten.  Stärkere  Schwindel-  und  Krampfanfälle,  sowie 
Zustände  von  Bewußtlosigkeit  werden  nicht  zuj^egeben,  wohl  aber 
i^urzdauender  Schwindel,  wenn  sie  sich  voraühcr  neige,  —  Sie  be- 
suchte bis  zum  14.  Lebensjahre  die  Schule,  gibt  aber  selbst  zu.  daß 
die  T.emerfolj^e  mäßige  waren.  Wir  überzeugen  uns  nach  kurzer 
Probe,  dal)  sie  fließend  lesen  und  schreiben  könne,  während  einfaclie 
Beispiele  im  Kopfrechnen  niclit  ^'elosl  werden.  Ihre  Erziehung  sei 
eine  strenge  gewesen,  sie  sei  katholischer  Religion,  habe  die  Kirche 
besucht  und  die  Sakramente  empfangen.  Nach  Vullendun«;  des  Volks- 
schulunterriclits  sei  sie  im  Eltemhause  geblieben  und  habe  sich  daselbst 
betätigt  in  der  Wirtüchaft,  beim  Kuchen  und  den  Feldarbeiten.  — 
Das  Auftreten  der  ersten  Menstruation  wird  auf  das  13.  Lebensjahr 
verlegt  und  angegeben,  daß  die  Menses  regelmäßig  und  ohne  Be- 
Bcbwerden  eintraten,  doch  habe  sie  zu  dieser  Zeit  meist  Erregungs- 
znatJinde  gehabt^  und  sei  leicht  schwindelig  gewesen. 

Sie  befand  sich  noch  im  Eltemhause,  als  sie  das  Liebesverhältnis 
begann,  welches  von  Folgen  begleitet  war«  Schon  zuvor  hatte  sie 
einmal  mit  einem  anderen  Manne  geschlechtlich  verkehrt  Sie  sagt, 
ihr  Geliebter  habe  sich  unter  ihrem  Bette  versteckt  gehalten,  und  sich 
dann  zu  ihr  gelegt,  obwohl  in  dem  gleichen  Zimmer  noch  ein  Knabe 
SU  Bett  lag.  Der  Beischlaf  soll  im  ganzen  vier  oder  fünfmal  Statt* 
gefunden  haben.  Ihr  Geliebter  habe  ihr  die  Ehe  versprochen  und 
in  zwei  Briefen,  die  sie  leider  verbrannt  habe,  dies  kundgegeben.  Hm- 
gegen  weiß  sie  sich  nicht  zu  erinnern,  welche  Antwort  ihr  der  r.rliebte 
gab,  als  sie  ihm  mitteilte,  sie  glaube  schwanger  zu  sein.  An  den 
wirkUchen  Bestand  der  Schwangerschaft  glaubte  sie  Übrigens  aus 
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dem  Grande  nioht,  veU  die  Heus»  foftwfllneod,  wenn  nnch  weit 
eofawSeheTy  sich  seigten.  —  Die  ersten  Welien  tnlnn  auf,  als  tie  am 
10.  September  abends  in  der  Kttche  besefaiftigt  wtr.  Sie  erinnert 
sieb  noobp  mit  einer  Kene  in  der  Hand,  Uber  die  swd  Stoekwetke 
in  ihre  Kammer  gegangen  su  sein,  doeh  waren  die  Sehmersen  vn- 
fligliober  Katar,  und  sie  wisse  nicht,  was  weiter  geschehen.  Es 
kommt  ihr  vor,  als  wSie  alles  ein  bfises  Tfanmgebilde,  sie  kSone 
sich  an  nichts  ordentlich  erinnern.  Aach  daß  sie  beim  Unteisachangs- 
richter  anssagte,  sie  sei,  als  sie  wieder  zu  Bewußtsein  kam,  mittai 
im  Zimmer  gesessen,  wird  nach  ihrer  M^nng  schon  richtig  sein, 
sie  könne  sich  aber  daran  nicht  erinneia.  Sie  will  den  Gerichts* 
ärzten  gegcnQber  anch  nicht  zugeben»  daß  sie  sich  erinnere,  was 
weiter  mit  dem  Kinde  geschah,  daß  sie  die  Nabelschnur  abriß,  und 
das  Kind  unter  der  Matratze  versteckte.  Ob  das  Kind  srelc^'t  liabe, 
in  welcher  Stelluni;  sie  es  ^ehortin,  die  Zufüi;un^  des  Ilaifischnutes, 
all  dit's  kann  a\e  nicht  an^'-eben,  da  sie  davon  niclits  wisse.  ..Die 
Zeugen  werden  dies  wissen""  sagt  sie  ohne  jede  Erreirun^'  ..es  wu"ü 
schon  so  sein,  alter  ich  weil)  nichts  davon'".  —  Dal)  sie  dann  später 
wieder  in  der  Küche  sich  befand  und  kochte,  ist  iu  ihrer  Erianerung 
geblieben,  doch  glaubt  sie  fest  „Palatschinken**  verfertigt  zu  haben 
obgleich  der  Wirt  davon  nichts  weiß.  —  Auf  die  Fmsre  über  den 
Xacbgeburtöverlauf  gibt  sie  au,  gleich  nachdem  sie  das  Zimmer  auf- 
suchen wollte,  sei  die  Blutung  so  hefti^^  gewesen,  daß  sie  daher  zu- 
vor den  Abort  aufsuchte,  und  dort  habe  sie  sitzend  den  Abgang  der 
Nachgeburt  gespürt. 

Das  Erhcheiücü  der  ihr  bisher  nicht  bekannten  Hebamme  in  ihrem 
Zimmer  ist  ihr  dämmerhaft  in  der  Erinnerung,  doch  weiß  sie  nicht, 
welche  Antworten  sie  gegeben,  und  insbesondere  nicht,  daß  sie  die 
tote  Fmcht  selbst  ans  dem  Bette  gezogen  habe.  Sie  sei  anch  ganicht 
erregt  gewesen  nnd  habe  dann  mbig  und  tief  geschlafen. 

Über  eine  etwaige  hereditire  Belastung  weifi  sie  niöhta  anzugeben. 

B.  Somatisch. 

Die  Untersuchte  ist  von  starkem  Knochenbau,  gut  entwickelter 
Muskulatur,  gutem  £mähningsznstande  und  ziemlich  frischer  Gesichts- 
farbe. Sie  hat  eine  Körpergröße  von  lf>r)  cm.,  der  SchSdel  zeigt  keine 
Anomalien,  der  horizontale  Kopfumfang  beträgt  54  cm.,  der  Sagittal- 
durchmeser  17,5  cni.,  der  Bitemporale  11  cm.,  der  Biparietale  I  I,')  cni. 
Von  Dcp:en  erat  ionzeichen  fmdcn  .sich:  fehlende  Ohrläppciien, 
beiderseits  zusammen<rewacbsene  Augenbrauen,  breite  Nase^  woUtige 
Lippen,  leichte  Prognathie. 
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Der  Oesichtsaiisdruck  ist  ein  nichbisaiji  nder.   Die  Nase  ist  plump 
und  l)reit,  dir  Lippen  sind  wulstig.    Gesicbt.s-  und  Gehörsinn  intakt. 
Pupillt^n  irleicbweit,  reagieren  gut^^_)Ziiline  wohlerhalten,  ruyL'lniäiji«^ 
gebildet;  es  fehlt  nur  ein  Mahlzahn  im  Unterkiefer.    Zunge  breit, 
plnmp.  nicht  heleiu^t,  zittert  iiiclit,  zeigt  keine  Narbe  und  weicht  bein» 
VorstitcUtü  nicht  ab.    Oaunien  breit   Giiunn'nseirel  beweglich.  Zapf- 
dien  etwas  nach  rechts  al) Machend.  Die  Sprache  ist  ohne  Artikulations- 
«örun;,'.    Rechte  Naso  labtal falte  seichter.    An  den  unteren  Partien 
der  hnken  Wan^'e  alte  Narben  (Sturz  von  einem  Wa^cn  im  Alter 
Ton  10 — 11  Jahren).   Blähhals.    Brustdrüsen  gut  entwickelt.  Herz 
und  Longen  geraad.  Pub  64,  giofi,  rfaythniisoh.  BAuchdecken  durch 
Gaae  inlgetnebeD.  Tte|g«hender  MittelfleiBolirißi  Tenuurbt  Der  Gang 
konekt  Rombergs  Yersneb  ergibt  kein  Schwanken.  PatellarreBez 
beidendtB  sehr  lebhaft,  i^ppetit  und  Verdaunng  in  Oidanng.  Ex- 
plotatin  beeehiffigt  sich  in  der  ZeHe  mit  Nftben  von  Sieken.  SohJal 
aageblieh  nnrahig,  da  sie  ftber  ihre  Znknnfi  besorgt  ist 

III.  Gutachten. 

Bei  oberflächlicher  Betrachtung  voriiegenden  Fidles  dttrlte  wohl 
wahrscheinlich  jeder  Gerichtsarzt  Zweifel  an  der  Wahrheitsliebe  der 
Beschuldigten,  betreffs  ihrer  BewußtseineatSniDg  während  des  Gebär- 
akt^  empfinden,  da  in  diesem  Zeitraum  zweekentsprechende  Iland- 
iongen  vollführt  wurden.  Insbesondere  wird  man  zu  diesem  Zweifel 
reddin^rt,  da  sich  die  Beschuldigte  durch  Heftnadeln  ihr  Hemd  nach 
unten  zu  verschließen  trachtete,  um  nicht  durch  den  Blutabgang  Ver- 
dacht zu  erwecken,  da  sie  femer  das  tote  Kind  in  ihrem  Bette  ver- 
barg, nach  sehr  kurzer  Zeit,  und  vor  Abgang  der  Nachgeburt  wieder 
in  die  Küche  zurückkehrte,  und  inshesondere  ihr  Benehmen  ^'o-cn- 
über  der  herbeigeholten  Hebamme,  welcher  sie  zu  erkennen  gab,  dali 
sie  die  graueu volle  Tat  begangen  und  dieselbe  ebenso  wie  den  Geburts- 
vorgauic  zu  verheimlichen  gesucht  habe. 

Wir  haben  eindrehend  und  wiederholt  E.  W.  auf  ihren  (leibtcs- 
zustand  untersucht,  konnten  aber,  mu  Ausnahme  eines  nicht  bedeutenden 
Grades  von  Schwachsinn,  an  ihr  eine  derzeit  bestehende  Geistesstörung 
meht  wabmefamen.  Dagegen  war  es  auffallend,  daß  Exploratm  über 
<fie  asten  Standen  des  Wochenbettes  bis  zam  Eintritt  des  Schlafes 
teils  ToUatSndige  Amnesie^  teils  sehr  vendiwommene  und  nur  anm- 
marisdie  Erinnerung  bekundete^  nnd  dies  nicht  nnr  bei  ihren  Yet- 
hören,  sondern  auch  in  gleieher  Wmse  bei  den  fiesprechnngen  nns 
gegenüber,  sowie  heim  Wiedenehen  ihrer  Angeharigen  im  Ersnken- 
haose.  —  Es  fehlt  ihr  anoh,  wie  wir  ans  flberzeogen  konnten,  Jed- 
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vvedes  Schuldgefühl  und  ihre  stereotype  Antwort:  ^ich  weiß  davon 
nichts,  die  Zeugen  werden  schon  recht  haben,  aber  ich  weiO  es 
nicht"  —  ^Wenn  ich  es  i;etan  habe,  so  trifft  mich  keine  Schuld, 
denn  ich  weiU  nicht.s  davon'*  — ,  war  jedenfalls  verblüffend.  In 
schlichter  und  durchaus  nicht  geheuchelter  Fonii,  ferne  jedes  Schuld- 
bewußtseins werden  diese  Angaben  wiederholt  gemacht,  während  sie 
sich  des  Schuldbewuütäeins,  ihre  Eltern  durch  das  unerlaubte  Liebfö- 
verhältnis  gekränkt  zu  haben,  klar  ist,  und  sofort  in  Tränen  aus- 
bricht, sobald  ihrer  Eltern  ErwSbnung  gesehiebt 

Die  vorhandenen  und  im  früheren  Abschnitte  beschriebenen  De- 
generationszeicheu,  sowie  die  Wahrnehmungen  bei  der  Exploration, 
veranlaßten  uns  um  weitere  Erhebungen  zu  ersuchen  und  diese  fObiten 
zu  dem  sehr  wichtigen  Besnltate,  daß  £.  H,  faoeditär  geistig  schwer 
belastet  ist  und  swar  von  mfttteilicher  Seite.  Ein  Blick  auf  die  ein- 
gezeicbnete  Stammtafel 


T. 


belehrt  unt  darüber.  Insbesondere  ist  es  die  eigene  Mutter,  die  SB 
einem  schweren  Leiden  des  Nervensystems  kxaakt,  mit  psycbiscbco 
AnfregungszmtSnden  und  sieb  anschlieOendeD  ObrnDaehtsan^en. 
Derlei  scbwere  Leiden  bedntr&cbtigen  nicbt  nur  die  Fähigkeit  einer 
planroUen,  guten  Erziebnng,  was  insbesondere  gegenüber  einer  Tochter 
von  großer  Bedeutung  ist,  sondern  pflegen  sieb  auch  auf  die  Nacb* 
kommenscbaft  fortzupflanzen.  So  bören  wir  denn  anob,  daß  deren 
Kinder  Harie,  verebelichte  P.,  und  Balthasar  brat  Ausspmcb  des 
handelnden  Arztes  abnorme  psychische  Znstfinde  bieten.  —  Bei  Beides 
fiußem  sich  diese«  wenngleich  in  schwächerer  Form,  ganz  im  Bilde 
der  Mutter.  Beide  sind  leicht  erregbar,  aus  geringfügiger  Ursache 
sofort  desparat,  mutlos  und  p^chisch  deprimiert 

Aber  auch  bei  unserer  Exploiatin  fanden  sich  VerÄndenmgen, 
die  nicht  übersehen  werden  dürfen.  Einerseits  deuten  die  uns  von 
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ihr  Bdtwt  mitgeteilten  Schwindelanfälte,  sowie  das  von  der  Mutter 
aDgegebene  Bettnässen,  vielleicht  auf  das  Bestehen  larvicrft  r  Epilepsie, 
anderseits  zeigte  sie  in  ihrem  Benehmen  Auf  fäll  i^^keiten,  die  selbst 
ron  Fremden  nicht  unbeachtet  blieben.  So  äußert  sich  ein  Be<5ncher 
des  elterlichen  Oasthniisr«!,  daß  sie  auf  ihn  den  Eindruck  einer 
störrischen,  scliweniiiiti^on  Frauensjjrrson  inachtf.  Sic  war  sehr  wort- 
karg und  beMu  rkte  er  an  ilir  nie  ein  llt:'it(•re^^  oder  frr»liliolH's  Wesen. 
Sie  saP)  mit  Niiharljeiten  im  (lastzimmer,  lieli  sieli  aber  mit  den  Gätiteu 
sehr  wenig  ein,  und  bediente  selten.  Namentlich  in  den  letzten 
Monaton.  als  sie  noch  zu  Hause  war,  nahm  diese  Schvvertiiütigkeit 
zu  und  nuichte  sie  den  Eindruck  ^eines  Menschen,  bei  dem  etwi» 
nicht  in  Ordnung  war". 

Auch  ihr  letzter  Arbeitgeber  sa^  daß  ihm  „ihr  verschlossenes, 
mürrisches  Wesen  nicht  gefiel. 

In  jedem  Fall  ronft  ste,  die  geistig  hereditir  Belastete^  alt  weniger 
widentandafldiig  angesehen  werden.  Kon  wiikten  aber  gerade  in 
den  letzten  Tagen  vor  der  Geburt  bedemtaame  Aafregungsznstlnde 
anf  ne  ein.  Eineneits  war  ee  die  Mntter,  die  in  ihrer  krankhaften 
Eialtieitbeit  ate  vom  Hanae  wiea»  andereeita  war  es  das  plOlsUehe 
Wiederaehen  ibrea  Geliebten,  der  sich  inxwiBoben  eine  andere  Lebena- 
geftbrtin  geancht  hatte. 

Vor  allem  aber  mflaaen  wir  henrorheben,  daß  die  Gebnit,  tind 
ea  war  eine  Eretgebnit,  in  einer  nnglanblicb  kurzen  Zeit  tot  aieh 
ging.  Nach  den  SSeitangaben  dauerten  sämtliche  drei  Geburtsperioden 
b(>chstens  zwei- Stunden,  während  sonst  die  Durchschnittadauer  bei 
Erstgebärenden  etwa  20  Stunden  beträgt  (Veit,  Hecker,  Ahlfeld).  Ein 
Zeichen  der  äußerst  raaoh  verlaofenea  Gebart  ist  auch  der  eingetretene 
tiefe  Dammriß.  — 

Nun  wissen  wir  erfahninprspromäß,  da(^  bei  Gebärenden  gleich 
nach  der  Ausstoßung  des  Kinde«  i^ich  zuweilen  Anfällt  tranrnto- 
rischer  Manio  finden.  Sie  lialjen  ihre  Krkl<irun;r  durcli  du-  Nviilm  nd 
des  riehurtsakii  >  allcremoin  ^gesteigerte  Gefäüerregung  und  dadurch 
bewirkte  liirükcm^'estion.  GloichzHtip'  ist  aber  auch  infolge  der  ge- 
hemmten Inspiration  und  durch  die  hochgradige  »Spannung  des  ge- 
samten Muskelapparates  die  Zirkulation  behindert.  Solehe  Unfälle 
setzen  plötzlich  ein.  Mit  einem  Schlag  ist  das  S  lli-tbewußtsein  er- 
loschen, die  Kranke  in  einem  tiefen  delirauteu  Zui^Luad.  Der  Inhalt 
des  Deliriums,  soweit  er  aus  dem  Gebahren,  den  Mienen  und  Reden 
erschlossen  werden  kann,  ist  vorwiegend  ein  schreckhafter.  Der 
Kiedergang  des  Paroxysmns  tmd  seine  Ablösnng  dnreb  tiefen  Schlaf 
Ist  ebenso  jäh,  als  sein  Äoabrueb.  Zawdlen  kommt  es  zu  ReomdeB' 
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cenzen.  und  dadurch  kann  sich  die  Dauer  auf  TagesULnge  erstrecken 
(v.  Krafft-Ebin^^i. 

Derlei  Zustände  krankhafter  Bewußtlosigkeit  während  und  bald 
nach  der  Geburt  frefährden  das  Treben  des  Neugeborenen,  indem  die 
Mutter,  getrieben  durch  mächtige  Affekte,  wutzomige  Erregung,  De- 
lirien oder  Halluzinationen  ihrer  Sinne  nicht  mächti^^  zur  Mörderin 
wird.  —  Selbstverständlich  ist  bei  überstürzter  Geburt  die  im  Gehirne 
sich  absjnelende  Kongestion  und  der  Gefülikrampf  ein  bedeutenderer, 
als  bei  langsam  und  re^elmüüig  verlaufender  Geburt. 

Eine  gute  Illustration  hiezu  bietet  der  aus  Alberl's  Arbeit  ,Die 
Wnt  der  Gebärerinnen"  im  Archiv  für  Psychiatrie  Band  IX  S.  153 
mitgeteilte  Fall|  in  welchem  eine  40jfibrige  nervenschwache  EsA- 
geb&rende  wihrend  jeder  Webe  die  tieMe  Ersdiftttenmg  erlitt,  so 
daß  de  beim  DurohBohnelden  des  Kopfes  wütend  nm  sich  schlug, 
die  Hebamme  mit  Gewalt  von  sich  schleuderte^  das  Kind  mit  einem 
Zage  an  dem  bereits  geborenen  Kopfe  ans  den  Geburtswcgen  her* 
▼orriß^  nnd  es  an  den  Pfosten  des  Bettes  mit  solcher  Gewalt  hinwarf 
daß  es  augenbüeklieli  tot  blieb  *), 

DiesOT  Fall,  der  sich  in  Gegenwart  einer  Ilebamme  ah-^pielte, 
mahnt  nns  snr  Vorsicht  in  Beurteilung  solcher  Geburten,  die  eioer 
objektiven  Beobachtang  entgehen,  und  sind  wir  bei  einsam  Gebärendea 
gezwungen,  aus  den  veranlassenden  Momenten,  der  Art  der  Tat.  den 
nachfolgenden  Ereignissen  und  der  Bewußtseinsstörnng  Schlüsse  za 
ziehen. 

In  unsercni  Pralle  ei^ehen  wir,  daß  bei  der  Anlairc  der  E.  .M., 
bei  den  grol5en  Aufrt'j^ninj^szuständen,  die  einige  Tage  vor  der  GebnTt 
stattfanden  und  bei  der  praecipitiert  verlaufenen  Geburt  ixenu;;  Momente 
vorhan<len  waren,  um  bei  ihr  eine  transilurisehe  Manie  liervorziiriifca. 

Für  eine  solche  spricht  auch  die  Art  dvr  Tötunir  des  Kinde?. 
Diese  muß  als  eine  sinnlose,  grälWiclie  bezeichnet  werden,  da  es  dt>cli 
nicht  notwendig  war,  an  dem  liilflo^en  Neugeborenen  sämtliche  Weich« 
teile  des  Halses  bis  zur  Wirbelsäule  zu  durchschneiden.  Auch  er- 
scheint es  auffällig,  daß  sie  die  Spuren  des  Verbrechens  nicht  besser 
zn  verwfeeben  getrachtet  bat.  Wenngleich  sie  das  neugeborene  Kind 
unter  ihrer  Matratse  den  Blicken  zn  verbergen  suchte,  ließ  sie  docb 
das  gebranohte  Werkzeug,  ein  Taschenmesser,  offen,  und  mit  Blut 
besudelt,  auf  dem  Nachtkasten  liegen.  — 

Nun  kommen  wir  zur  Besprechung  der  Bewußtseinsstdrnog. 
Würde  uns  nicht  die  wissenschaftlich  beobachtete  und  durch  msoch 

1)  «Cber  die  GeiBtcMtSnmgeii  bi  der  Scbwangendisfl  and  im  Wodiflobctte* 
von  Dr.  Klix,  Halle  1904. 
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beschriebene  Fälle  in  der  Literatur  bekannte  TaUsache  leiten,  daß  bei 
derlei  numiakalischen  AofiUlen  das  Bewußtseia  aa%ehoben  sa  sein 
pflegt,  80  hStteo  wir  kein  Badtt,  te  Wonen  d«r  E.  H.  Olanben  za 
sebenkeD,  daß  sie  toh  den  GebuttBYOigfiiigeii  und  der  miinittelbar 
dttinf  folgenden  Zeit  kerne  Biinnemng  beeilze.  Ans  ihren  Bekennt- 
aisBen  nnd  den  mehifsehen  Zengenanssagen  mflssen  wir  aber  den 
SeUnß  siehen,  daS  wahrhaft  eine  tiefe  StQmng  des  Bewnfitscsns  vor 
banden  war.  Dasselbe  war,  wie  ana  ihrer  Veniebmnng  henroigeht, 
anfänglieb  ToUkommen  anigehoben,  wihrend  spiter  nnr  eine  Ifteken* 
bafte^  ginzlieb  verschwommene  AnfbeOnng  sieh  einstellte.  Infolge 
dieses  Ümstaades  ist  auch  für  die  erste  Z^t  ToUkommene  Amnesie, 
für  später  nur  summansebe  Erinnerung  vorhanden,  und  eist  der  tiefe 
Schlaf,  der  sich  nach  den  erschöpfenden  VorgSngen  einateUte,  maobte 
dem  krankhaften  Prozesse  ein  Ende. 

Als  sie  nach  der  Geburt  des  Kindes  in  die  Küche  kam,  fiel  das 
verändpftp  Ansseben  ihrem  Dienst^reber  sodeich  auf  und  er  äußerte 
eicli.  „^i''  ^var  fast  schrecklich  anzuscha'if^n.  dn  ^ir  »-in  irnnz  blasses 
Hesiehl  halte,  ihre  Augen  stark  hervortratun,  und  die  lilutüecken  iin 
Gesiebte  dasselbe  noch  schrecklich«  r  machten.*  Sie  scheint  während 
dieser  Zeit  wenipr  oder  nichts  ^'^esprochen  zu  hah«'n,  daher  ihre  psy- 
chiachti  Veränderung  weniger  auffiel,  wohl  aber  hciieint  es  bemerkens- 
wert, daß  sie  mit  blutigen  Fingern  sich  das  Antlitz  besudelte,  und  im 
Wahne  war,  vom  Dienstgeber  den  Auitm-  erhalten  zu  liahen,  „Palat- 
schinken*^ verfertigen  zu  müssen.  —  Auch  später  weiß  Exploratia 
■eb  an  das  Erscheinen  der  Hebamme  in  ihrer  Kammer  ganz 
donkel  an  eiinneni,  wihrend  sie  über  Fragen  nnd  Antworfen» 
die  mit  der  Hebamme  gewechselt  wnrden,  sieh  niobt  sn  erinnern 
▼ennag. 

Wir  bemUbten  ans»  dnreb  Kreaa-  nnd  Querfragen  die  Wahrheifs^ 
bebe  der  Exploratin  zn  ptUea,  konnten  nna  aber  ttbeiaengen,  daft  sie 
sich  dnreh  niohla  Senaten,  nnd  stets  in  gleicher  Negation  ftb^  eine 
etwa  Torbandene  Erinnemng  geblieben.  Dabei  aber  war  —  nnd 
dies  mnß  beaondecs  henrorgehoben  werden  —  nebst  der  ünbefongen- 
beit  ihrer  Antworten  im  Kienzrerhör  der  Mangel  des  Sefanldbewnfit- 
aeins  ein  so  aufriebt! und  natürlich  wiedergegebener,  daß  man  an 
der  Wahriieit  ihrer  Angaben  zu  glauben  /  \  tragen  war.  Dieser 
Mangel  an  Schuldbewußtsein  erklärt  sich  aber  nicht  etwa  aus  Ge- 
fühlsroheit, da  ihre  Liebe  und  Elirfnrcht  '^-enüber  den  Eltern  keine 
p-oheuchelte  ist,  und  sie  wahrend  ihres  Spitalaufentbaltes  nach  der 
'  't4)urt  —  w  ie  eine  Zf^nirin  mitteilte  —  jedes  Kind,  das  ins  Kranken- 
haus kam,  umarmte  und  dabei  weinte,  £benao  zeigte  sie  in  früherer 
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Zeit,  wie  ein  Gendameriebericht  erwähui,  ^roße  Freude  an  den  Kin- 
dern eines  Bekannten,  und  tru^^  diese  zur  Schau. 

Wenn  wir  somit  zum  Schlüsse  kommen,  daß  sich  bei  £.  H.  eine 
akat«!  flehoeU  rerlaafende  Psychose  entwickelte,  so  sind  wir  ander- 
seits doch  niebt  in  der  Lage,  die  Ditterentialdiagnose,  ob  gennine 
Mania  transitoriai  oder  Baptos  melancholieiu.  oder  eUamptische  Fqr- 
chose^  stellen  zn  können,  da  Im  ihr  in  den  entscheidenden  Momenten 
niemand  anwesend  war.  £ine  solche  Oifferensienuig  hätte  flbrigess 
nur  wissenschaftliche  Bedentong,  wfihrend  sie  f&r  die  Gnmdlage 
nnseres  Gutachtens  insofern  grleichgflltig  ist,  als  bei  all  diesen  Zn* 
Sünden  das  BewnStsein  angehoben  m  sein  pflegt  und  daher  eine 
Verantwortungsfähigkeit  im  Sinne  des  Strafgesetzes  §  2b  nicht  sage- 
nommen  werden  kann.  —  — 

£.  M.  wurde  enthaftet  und  außer  Verfolgung  gesetzt 


! 
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Beiträge  zu  den  sexuellen  Traumen. 

Von 

Medixliiilimt  Dr.  P.  Iflolc*  fn  Hnbeitnabiiri^. 


Am  14.  Oktober  1907  scliickte  mir  zunächst  ein  Herr  aus  X. 
folgenden  Brief,  dessen  charakteristische  Stellen  ich  hier  wörtlich 
wiedergebe,  weil  sich  daran  intenssante  IJetrachtun^-en  anknüpfen 
lassen.  „.  .  .  Zimiiclist  mliclite  icli  heinerken.  tliiß  ich  im  großen  ganzen 
sehr  selten  laszive  Träume  habe  und  balle,  nur  Wachtriiumt'  (Phantasien) 
waren  in  der  Zeit  vom  12. — 19.  Jahre  sehr  hiiiifi;:,  sie  traten  meist 
beim  eilijjen  (iebeu  auf  der  Straße  ein  und  trugen  eigenilich  mehr 
künstlerisch  ästhetischen  Charakter  als  sexuellen,  wenngleich  wohl 
das  sexuelle  Eleoaent  die  Ursache  ihres  EDtstebens  bildete.  In  diesen 
PhaDtaaen  stellte  ich  entweder  mioh  als  Frau  vor,  die  eme  Unzahl 
Släim€ff  verf&hrtej  oder  ich  gab  als  Ftau,  häufiger  jedoch  als  Mann, 
Freunden,  es  handelte  sich  nicht  nm  bestimmte  Persönlichkeiten,  Feste, 
bei  denen  sie  mit  flauen  sexuell  verkehrten.  Verkehrten,  ist  eigent« 
lieh  schon  zu  viel  gesagt,  denn  ich  hatte  gar  keine  bestimmte  Vor- 
Bteliung,  da  ich  bis  zu  meinem  21.  Jahre  Uber  die  Details  des  Koitus 
uDd  noch  mehr  anderer  geschlechtlichen  Akte  im  unklaren  war,  mir 
sie  weit  weniger  drastisch  dachte^  als  sie  in  der  Tat  sind.  Ich  hatte 
bei  den  Phantasien  nnr  das  Geföhl,  es  werden  geschlechtliche  Hand- 
lungen vorgenommen.  Orgasmus  trat  nicht  ein,  ob  Erektion,  weiß 
ich  nicht,  ieb  achtele  nicht  darauf,  glaube  es  aber  nicht,  da  ich  doch 
einige  Empfindungen  dafür  gehabt  haben  müßte.  leb  * mpfand  bei 
diesen  Vorstellungen  durchaus  kein  wollüstiges  ('efübl,  sondern  wie 
gesagt,  ein  mehr  iisthetisches.  Nun  zu  den  weit  selteneren  Xacht- 
träuraen.  Meist  traten  die  Pollutionen  in  Zwischenräumen  von  etwa 
4  Wochen  träum-  und  empfindungslos  ein.  Nur  zwei  oder  dn  imfil 
uaren  sie  mit  einem  Tmimi  verknü|)ft.  .Vur»er  ilirseii  \venii;en  'J'räuMn-n. 
geleL'rntliclt  l'ollutionen,  traten  st'xuellt'  \'erliin(leriin:_^träiime  ein.  In 
diesen  spielt  die  Frau  eine  lioUe,  doch  kam  es  nie  zu  einem  aus- 
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lösenden  Akt.  Dieser  wurde  immer  diircb  irgend  welche  Umstände 
verhindert,  nicht  aber  war  die  Frau  der  hindernde  ünisiand.  Bei  dcD 
erwähnten  drei  Träumen  war  der  erste  und  zweite  besonders  ebarak- 
teristisoh,  der  Umstände  des  dritten  entsinne  ich  mich  im  einzdoen 
nicht  mehr.  Im  ersten  rang  ieh  mit  einer  ▼oUbnsigen,  rothaarigen  — 
ioh  liebe  rotes  Haar  —  Fran,  welche  sich  meinen  liebkosnngeD 
widersetaEte.  Dadurch  aufgebracht,  warf  idi  sie  zn  Boden,  mich  Aber 
sie,  und  in  diesem  Augenblick  erfolgte  unter  Orgasmus  EJJakulatioD. 
Ich  erwachte  auf  dem  Bttcken  liegend.  Im  aweiten  Traum  war  meine 
Mnttnr  die  Frau,  mit  der  ich  verkehrte^  doch  war  hier  der  Voigang 
weder  heftig,  noch  ron  WoUnstempfindnttgen  bereitet  Daß  es  ge- 
rade meine  Mutter  war,  erkläre  ich  mir  sehr  einfach  durch  mein  da- 
maiiges  sehr  einsames  Leben,  indem  sie  ei>rentlieh  die  einzige  mir 
näh^RStehende  weibliche  Persönlichkeit  bildete.  Ich  hatte  also  nie  von 
Männern  geti&nmt  Träumte  auch  nicht  von  Männern,  als  ich  midi 
mit  der  homosexuellen  Literatur,  veranlaßt  durch  meine  Neigung  n 
einem  Freund,  beschäftigte.  Erst  als  ich  ....  hatten  einige  sexuelle 
Träume  in  hezn^  auf  Männer  statt.  Ich  habe  seitdem  nie  wieder  von 
Frauen  L-^rtriiumt,  von  Männern  aber  auch  nur  viermal,  jedoch  jedes- 
mal mit  urirasmus  und  Pollution.  Mit  meinem  Freund»-  h-he  ich  in 
einem  sehr  glücklichen  Verhältnis.  I<  li  muß  noch  lun/.utugt'n.  daß 
ich  in  meinem  Jahre  eine  starke  Zuneipin^  zu  einem  Mädehio 
hatte,  das  ich  leidenschaftlich  küßte,  desfjleichen,  vor  etwa  einem  Jahre 
zu  einer  bubenhait  aussehenden  homosexuellen  Dame.  Zu  weiterem 
kam  es  nicht. . . 

Dieser  Bericht  trägt  den  Stempel  voller  Wahrhaftigkeit  in  sieb, 
da  er  mit  tausendfältigen  anderweiten  Erfahrungen^  übereinstiniiDt 
Er  weckt  so  viele  Probleme  auf,  daß  Ich  viele  Seilen  schreiben  kSnnte^ 
hier  aber  nur  einiges  kurz  bertthren  möchte,  weil  es  die  Sexualpsycbo- 
logie  angeht  Der  Briefschretber  erwähnt  zunächst  die  sehr  wichtigen 
und  snr  Zeit  noch  wenig  bekannten  „Tagträume",  auf  die  wohl  so* 
erst  H.EUis  mit  Nachdruck  aufmerksam  machte^  und  die  auch  ieh 
wiederholt  berfthrte.  Wir  wissen  hierüber  leider  noch  fast  nichts 
Näheres.  Wer  träumt  so  am  Tage^  wie  und  was?  Alles  ist  hier  noch 
näher  zu  erforschen!  Manche  sind  ausgeprägte  Tagträumer,  andere 
viel  seltene,  und  das  mehr  in  verlorene  Stunden,  in  Stunden  der 
Muße,  der  Ermüdunii:  und  besonders  gern  vor  dem  Schlafengebeo. 
In  wie  weit  Halluzinationen  oder  Illusionen  mitspielen,  wäre  auch 
noch  zu  untertauchen.  Die  Themen  sind  dir  mannigfachsten,  wohl 
aber  fast  stets  W  ünsche  ausdrückend,  und  sehr  oft,  besonder?  in  der 
Pubertätszeit  bei  Mädchen  und  Knaben  ans  Sexuelle  streifend.  So  auch 
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bei  unsorem  Gewährsmann,  der  sicli  wunderbarerweise  oft  als  Frau 
in  solchen  Wacbträumen  aufspielte.  loh  sehe  darin  schon  das  homo- 
fexnelle  Etement  nnd  zwar  in  der  passtTea  Bol]6  Torangedentet 
Sehr  meikwOtdig  iBt  es,  ^  hentzaiage  eine  vm  nrianma!  dafi 
der  Sebrdber  Aber  die  nSherea  aexnälen  Details  bis  som  21.  Jahre 
miiolerriebtet  war.  Angeblieh  trat  bei  solchen  sexuellen  TsgIrtUiDien 
—  die  namentlich  bei  SÜdchen  oft  nnr  in  symboliseher  Form  anf- 
treten,  a.  B.  eine  Terwvnschene  Prinaessin  an  sein,  die  Yon  änem 
PrinMa  erlöst  wird  —  kein  Orgasmns  ein  nnd  brsneht  es  aneh  nidit, 
wenn  der  sexuelle  Inhalt  verscbleiert,  nebelhaft  ist  Ist  er  aber  da, 
dann  dllille  die  Erektion  nie  fehlen  und  daft  letztere  vergessen  werden 
k&mte,  wie  es  der  Briefschreiber  anzunehmen  echfint,  halte  ich  für 
ansgescblossen,  da  der  Sameoergruß  das  Gemüt  tief  affiziert  und  einen 
sicher  aus  dem  Tagestranm,  TD^ist  aiuli  Nachttraum  reißt  und  man 
darüber  ein  gewisses  Schaudern  nicht  unterdriickfn  kann.  Schreiber 
gehört  femer  ansch ein ond  zu  den  seltenen  TrännM  in  oder  vielmehr:  er 
erinnert  «ich  sehr  selten  der  Träume,  nnd  das  koinnit  vor,  besonders 
\m  selir  kräfti^ren,  sieh  k'irjierlich  selir  ausarbeitenden  Personen.  Er 
bemerkte  nn  sieh  zuniieiist  einen  etwa  vierwöch entliehen  lUivfhnms 
d^-r  PolIntiurK-n.  wie  er  schon  von  H.  Eilis  besehrieben  ward  luni  n  hr 
lebhaft  an  Menstruationsvorgränsre  erinnert,  daher  auch  als  .^ruänniiche 
Menstrnation"  bezeichnet  werden  kann.  Sie  sollen  ferner  ohne  Träume 
&:att^'ciunüen  haben,  was  aber  wahrscheinlich  nicht  der  Fall  ist; 
erstere  waren  sehr  wahrscheinlich  nur  vergessen.  Nur  2-3  sexueller 
Tniume  mit  Pollution  erinnert  sich  der  Schreiber,  außerdem  traten 
solche  auch  bei  sexuellen  „Verhinderungsträumen"  ein.  Beim  Auf- 
wachen lag  d^  Mnmer  aal  dem  Kücken,  wie  wohl  stets  bei  Pol- 
hitiotten.  Sehr  auffallend  ist  der  zweite  Traum,  wo  er  mit  der  eigenen 
Matter  „verkehrt*^  und  darflber  keine  spezielle  innere  Empörung  ver- 
spürt und  keine  WoUustempfindnngen  dabei  hat  leb  fahrte  wieder- 
holt des  niheren  aus,  daft  die  Moral,  also  auch  die  Gesoblechtsmoral 
eines  Jeden  im  Tiaume  sinkt  nnd  eine  selbst  abslofiende  Szene 
daher  sehr  wohl  bei  einem  sonst  tief  Moralischen  Btattfinden  kann, 
Knn  hatte  Schreiber  endlich  von  MAnnem  getvftnmt;  erst  als  er  einen 
Freund  besaß  und  sich  nnt  bomoeexueller  Literatur  abgab,  traten 
einige  Male  homosexuelle  Träume  ein,  seitdem  nie  von  Jkauen.  Eb 
könnte  nun  fast  scheinen,  als  nh  die  Lektüre  die  Homosexualität  ge* 
weckt  hiittof  das  ist  aber  wohl  unmöglich,  wenn  nicht  besondere  An- 
lage da  war,  wie  eben  hier.  Er^hat  einen  Freund  gefunden,  in  dem  er 
'  sein  Glück  findet,  und  weist  von  jetzt  ah  die  Frauen  zurück,  zu  dm»  n 
er  sich  früher  hingezogen  fühlte.  Wu  babea  es  alcM)  hier  mit  einem 
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tardiv  Homosexuellen  zn  tun,  wahrscheinlich  nicht  mit  einem  Bi> 
8exuen»T!.  (la^rejxtn  spricht  jetzt  (Vw  Ausschließlichkeit  der  homosexu- 
ellen 1  raunie.  Auch  ist  es  sehr  iinw.ihr^rhHnlirh,  daß  es  sicli  hier  nur 
um  eifir  Iminospxuelle  Phase  b^i  Hisr'\u:iii!.it  hundelt.  Mnn  sieht,  zu  wie- 
viel  inleressanten  Betrachtuii^^en  ^'erade  dieser  Hri-  i«  i.:ul>  führt  und 
wie  weine  Theorie  der  S p ezi f i zität  der  bexuelieii  Träume  für 
die  Erkenntnis  der  Vita  sexualis  riobti^  ist  jtftzt  kenne 
ich  von  ihr  noch  keine  Aufnahme! 

Jetzt  kommt  der  zweite  Brief,  der  g-lpichfalls  vom  H.  Oktober 
1907  datiert  und  an  mich  gerichtet  war  und  deshalb  aktuell  ist,  weil 
er  einen  homosexuellen  Traum  eines  Heterosexuellen  an- 
betrifft, wie  solohe  bisher  weni^  TerdffeotUefat  wnrdeii.  Der  absolut 
TOrtetaemrlinlige  Herr  tdireibt  mir  fo1g«iul«B: 

«Für  die  fiebeniwllrdige  Übenendung  Ihrer  Aibdt  ftber  Komnal* 
tritaime*)  spreche  ieh  Ibnen  mmaa  yerbuicUieliBteii  Dukaos.  Oleieli- 
leitig  bin  ieh  in  der^Age,  Ibnen  einen  gnns  lieber  ▼erbttigteo  Kvh 
traatlnnim  eines  heterosexuellen  Hem,  der  ven  einem  bomoseueUen 
Akte  tiinmle,  milsateilen.  Der  Betreifendei  dnrobauB  beleroieiiieU 
und  fegelmfifiig  mit  Miner  Mnitreoae  eenflU  Terkebrindy  ein  Mann 
Ende  der  dreißiger  Jabre^  erzfiblte  letztbm  gans  unbefangen  in  Gegen- 
wart eines  heterosexuellen  und  einei^  homosexuellen  Pfandes  (dessoi 
Natnr  er  übrigens  nicht  kannte,  vielleicht  aber  ahnte),  er  habe  ge- 
trftnmt,  daß  er  seinen  Geschleelitsteil  in  den  After  des  bomoaeznelleB 
iVenndes  gebracht  habe,  er  habe  furchtbar  gearbeitet,  d.  h.  Bewe^gcn 
gemacht,  und  sei  darüber  unter  großem  Samenerguß  erwacht.  Er 
fiJ^te  noch  hinzu,  er  habe  im  Traum  gefühlt,  wie  der  PUdiziertf  so 
sehr  starke  Ilintf  rhnrkpn  j^ehabt  hahf.  Der  betreffende  heterosexudle 
Träumer  liat  als  Knabe  von  14  Jahren  (wie  mir  der  homosexuelle 
Fn  nnd  niiiteilt(  üflers  seitens  eines  i:]eirh;ii!ri:^i n  Knaben  coitus  inter 
femora  ^'eduldei,  damals  sei  der  Beireitende  aber  noch  völlig  un- 
schuldig gtjw«ieu  und  habe  lediglich  diesen  Coitus  über  sich  ersrehen 
laaiien.  Diese  damali^rt  n  Duldungen  haben  aber  keine  Sjmr  von 
Homosexuahuii  bü  dem  Betreffenden  erzeuprt,  er  kennt  auch  heute 
überhaupt  auch  nicht  theoretisch  das  Wesen  der  MomosexuuliiaL 
und  leiU  die  landläufige  Anschauung;,  es  handle  sich  um  grobsinnlicbe 
Laster.  Vielleicht  erklärt  sich  der  Traum  durch  folgende  im  wach^ 
lieben  balb  vnbewufile  GedankenassoziationeD.  WabisebeinUeh  bat 
der  Betieffende  Ton  der  HomosexnaUtät  seines  bomosexnelien  F^reondes 
munkeln  hören  oder  vielmehr  ist  dies  so  gnt  wie  siebsr,  ds  tot 
■  ■  -  —  >  - 

1)  Siehe  Nicke:  Über  KontrMttränme  eta  Dm  AvoklT,  Bd.  18»  Ut,  H. 
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einiger  Zeit  bestimmte  Gerüchte  über  diesen  llomosexuelb'n  in  Um- 
lauf waren.  Der  Heterosexuelle  hat  dmm  hierüber  nachgedacht  und 
ndi  gefragt,  wie  ea  denn  mögUoh  ist,  daß  Mm  JPYmmd  mit  MimuvD 
▼arkehiey  er  bat  rioh  daim  wahnebeinliob  den  Äkl  selber  vorgestellt 
Dieee  Yoretellungen  baben  dann  im  I^aom  sa  dem  beetimmieii 
Abt  gefttbrt  Vielleiobt  iit  der  Tnmm  aneb  anders  nulaiide  ge- 
kommen • « 

Aneb  an  diesem  Tmam  ist  manebes  intertaiant.  Nnr  ein  ein- 
siger bomosexoeUer  Timnm  ist  bei  einem  betenwcxoellen  Hem  anf- 
geMeo  und  es  ist  wobl  mOgliob,  dafi  der  Meebamsmus  so  gewesen 
iai,  wie  Briebebrsiber  sagl^  and  einen  Ibnlicben  Fall  kenne  ich  aneb* 

Das  wäre  aber  nnr  ein  ganz  äußeres  Moment,  dns  nnmögliob  bitte 
einwirken  können,  wean  nicht  in  dem  Betzeffenden  die  homoserneUe 
Komponente  stärker  vorhaiK^  n  [rewesen  wäre,  die  dareh  den  änßerai 
Anlaß  aus  dem  Unterbewußten  hinausgehoben  wurde  und  der  ge- 
träumte Akt  war  von  voller  Befriedigunir  bfirleitet,  was  sonst  wohl 
unmo«rlieh  «rowesen  wäre.  Unzählipre  lcse:i  hriften  etc.  über  Honio- 
sezoaiität  ohne  dnvon  träumen  oder  fr;ir  1  ruinri'  zu  werden.  Wir 
sehen  abor  ferner,  daü  an  ihm  im  14.  Jalur  seitens  emes  boniosexii- 
t  llen  Kj  aln  rt  ein  lioniosexueller  Akt  vor^^iiiomnien  wuriln,  ilcr  aber 
schembar  keinen  innerhcben  Choc  hinterließ,  der  a  la  I  reud  dann 
verdränprt  sich  späterbin  gerächt  liiitte.  DaH  der  einzige  Traum  ( twa 
darauf  zurückzuführen  wäre,  erscheint  sehr  wenig  wahri^chemlieü. 
Unzählige  Menschen  haben  früher  sexuelle  Erlebnisse  erfahren,  ohne 
von  ihnen  scheinbar  momentan  oder  später  affiziert  zu  werden.  End- 
lich seilen  wir  —  und  das  ist  eine  alltägliche  Erfahrung  —  wie  dieser 
Normale  zum  Freunde  auch  einen  Urning  hat,  ohne  lange  Zeit  seine 
wabre  Kaiar  sa  keanea.  So  wenig  AnffsDendes  haben  sdir  viale 
Urninge  an  neb  and  dentHeb  weibisehe  Hflnner  eiistieren  meist  eben 
anr  in  der  Pbantasie  des  Laiea. 

Als  dritten  Brief  lasse  ieb  folgenden  abdrucken,  der  mir  am 
2.  Jannar  1908  gesandt  wnrde: 

«In  der  Naebt  vom  26^37.  Desember  glanbte  ich  im  Tranm  die 
Edhbrang  an  flncfaeo,  daß  dar  erigierte  Penis  sich  rttekwärts 
vollstSndig  in  den  Leib  hineinschieben  ließe,  wobei  ich 
schließlich  das  Gefühl  einer  stärkeren  Pollution  hatte.  Beim  Erwachen 
bemerkte  ich,  daß  eine  solche  in  Wahrheit  ebensowenig  stattgefunden 
hatte  (sie  kam  ein  paar  Tage  später  ohne  Traum  nach),  wie  die  ver 
meintbobe,  unmögÜcbe  Bückwärt.ssehiebung.  Das  zeitliche  Aneinander- 
fallen  von  Traum  und  Realität  habe  ich  in  meinem  vorgerückten 
Ab«  sehoo  mehr&oh  beobaohteL  Im  wachen  Zustaade  bin  ich  be- 
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müht,  sieb  iKMucrklicIi  niacliende  Reize  durch  Ablenkunjr  unwirksam 
zu  machen,  was  mir  un-ist  auch  ^lingt.  Der  Reiz  tritt  zuiueiäl  ciu^ 
wenn  das  sich  aufrichtende  fllied  sich  von  unten  an  den  Schenkel 
anle^.  Er  wird  rück^npir,  so  bald  durch  veränd^e  diese 
Berührung  aufgehoben  wird." 

Auch  hier  gibt  es  einige  wichtige  Punkte  zu  besprechen.  Dtf 
alte  Heir,  der  im  obigen  winea  Item  niedonelnieb,  ist  ein  wahns 
Muster  feinster  SeUMtbeobaehtong  nnd  abeohte  Wahrhaftigkeit.  Wie 
er  seUMt  sagt,  wird  er  noch  jelit  in  seinem  hoben  Alter  von  seznellen 
Tifomen  und  sogar  seineUen  Beiien  am  Tage  nieht  selten  noefa  heim- 
gesnebt  Bei  ihm  besteht  also  noch  eine  starke  libido.  Um  so  wunder- 
barer ist  eS|  wie  idi  sioher  weift,  dafi  er  noeh  nie  gesohleohtlioh  wet- 
kehrte  I  Yielleieht  ist  deshalb  die  libido  gmde  noeh  erregt  wihiend  sie 
sonst  in  seinem  hohen  Alfter  aofmbOren  pfl^  ]>er Tranm  istaber  beson- 
ders dadurch  sehr  merkwürdig,  daß  er  eine  Art  von  ^^Antopäderastie* 
darstelh.  Der  Träumer  ist  ein  Heterosexueller,  mehr  aber  vielleicht 
ein  fiisezueller,  da  er,  wie  ich  von  ihm  weiß,  öfter  homosexuelle 
Träume,  mit  heterosexuellen  abweehaebid,  hat.  Offenbar  ist  jener 
aufo])rKl(  rastiscbe  Traum  ein  homosexueller,  als  solcher  bish^  mir  noob 
nicht  vorgekommen.  Bei  dem  crträarntrn  Akte  hiUte  er  volle  ge- 
schlechtliche Befriedigung,  aber  ani^elilicli  oline  Pollution.  Wenn  das 
Erwachen  sehr  schnell  geschah  —  darülter  ist  allerdinirs  nichts  aus- 
gesagt —  jäo  kannte  p*5  sich  eventueii,  sogar  walirseheinlicii,  um  die 
von  mir  übf  r  h  a  u  p  t  /.um  ersten  Male  hes  e  Ii  ri  ebene  Pol!  u  t  io 
interrupta  gehandelt  lialirn.  Das  heißt:  Auf  der  Hohe  des  Or- 
^a<«nni8,  aber  hivor  Udch  die  Ejakulation  stattgefunden  hat,  erwacht 
der  Träumt  r  und  unterdrückt  die  sich  vorbereitende  Pol- 
lution durch  besondere  Ausspannung  des  Willens.  Unser 
Briefschreiber  berührt  aber  weiter  eine  bis  dahin  noch  gänzlich  un- 
bekannte, aber  immerhin  nicht  unmögliche  Sache.  Er  behauptet  uäm- 
licb,  daß  die  nicht  eingetretene  Pollution  im  Tranm  einige  Tage  später 
ohne  Tranm  lim  Waobeo?  am  Tage?)  eingetreten  sei,  wie  er  denn 
ein  „seitliches  Anseinanderfallen  von  Tranm  nndBealitüt* 
an  sich  schon  mehrfach  wahrgenommen  habe.  leb  glaube  jedoch 
eher  an  einen  anderen  Zusammenhang.  Wenn  die  «Bealitilf ,  d.  h. 
die  Pollution  angetreten  ist,  hat  dies  wahrsoheinlieb  nicht  der  &  la 
Freud  ins  ünterbewufttsein  abgespaltene  und  Tefgessene  sexuelle 
Traum  nun  durch  irgend  eine  Assoziation  im  Wachleben  unbewnfit 
emporgehoben,  zuwege  gebracht,  sondern  die  Realität  ist  durch  iigend 
einen  sexuellen  Reiz  im  Wach  leben,  der  als  solcher  aber  unbemerkt 
blieb,  ausgelöst  worden.  Dies  ist  bei  starker  libido  und  leichter  Et- 
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regbarkeit  sehr  \\oh\  riiög:lieh.  Bei  dem  Herrn  ist  sie  offenbar  so 
proß,  daß  schon  das  bloße  Anlegen  des  IVnis  an  den  Schenkel  die 
Erektion  zustande  brin:!t,  die  dann  durch  eine  I^ig-everänderung,  wo- 
durch die  BertibruD^^  aufgehoben  erscheint,  gelöst  wird.  Um  wie 
leichter  miij^en  andere  Keize  solches  bewirken!  Ja,  die  Errt-^^barkcit 
uiag  biövvt'ih-n  so  ^toü  werden,  dxiü  der  Keiz  direkt  dua  Erektion^- 
Zentrum  tibersjirinirt  und  da«  der  Ejakulation  erregt  und  dann  statt 
beider  Bewt-ua^eu  nur  die  letztere,  die  Sanienentleernn^',  Platz  j^reift. 

lü  daa  Kapitel  der  Kontrajstträunie,  freilich  der  nicht  sexuellen, 
gehört  folgender  Brief  eines  schweizerischen  Geistliohen,  der  zam 
Glllcke  zeigt»  daß  aoeli  so  manebe  Geistliche  reges  Interesse  ffir  vieles 
haben,  was  nicht  direkt  in  ihr  Faeh  schlfig;!  Sie  müssen  es  eigent- 
lich auch  haben,  da  sie  in  der  Gemeinde,  mitten  im  Leben  mit  seinen 
▼ielen  Licht-  nnd  Schattenseiten  leben  nnd  wirken  und  diese  folglich 
ä  fonds  kennen  lernen  sollten. 

Der  Brief  (Des.  1907)  lautet  nun  folgendermaßen:  ^Geehrter 
Herr  Doktor!  Zn  Ihren  interessanten  Darbietnngen  über  Kontrast- 
trinme  ein  Beispiel  ans  meiner  Tranmbeobachtnng:  Hitte  Oktober 
hatte  ich  unliebsame  pfarramtliche  Verhandlongen  mit  ^nem  ans 
Bayern  stammenden,  hier  eingebürgerten  Bierbrauer.  Sie  zogen  sich 
in  ermüdender  Lfinge.  Obscbon  sie  gar  niclit  mit  der  Alkoholbage 
zo  tun  hatten,  vermehrten  sie  doch  den  Widerwillen  gegen  dieses 
Gewerbe  (dessen  Produkt  mir  von  Jugend  an  bis  heute,  resp.  bis  zur 
völligen  Abstinierung  nie  mundete).  Wie  zur  Strafe  muüte  ich  im 
Traum  (zu  jener  Zeit)  mit  dem  betreffenden  Bierbrauer  von  Rastatt 
gegen  Karlsruhe  fahren.  Die  Autoraobilfahrt  ^rofiel  mir  erst,  bis  ieli 
entsetzt  die  Bierfässer  hinter  uns  bemerkte.  Ich  suchte  Gelegenheit 
zuoi  Ab^5prin^J:en,  umsonst.  Mir  ward  heiß,  als  ich  bei  der  Verteilung 
niithelfeu  bolUe.  Da  ward  nur  Hilfe:  der  ix-ichenzug  des  GroHlieizogs 
gebot  dem  Bierwagen  halt  und  ich  konnte  —  ruhii;:  weitrr  s(  lilafend  — 
dem  Trauerzuge  nachgehen.  Ta};s  darauf  er/.uhUc  ich  .spuniai)  das 
Erlebnis  dem  Ilerm  ...  der  mich  ermunterte  es  Ihnen  mitzu- 
teilen. .  .  .* 

Der  Kontrast  besteht  hier  also  darin,  dab  er  mit  einem  Bierbrauer, 
dessen  Gewerbe  er  infolge  Absobeus  vor  Alkohol  stets  haßte,  ganz 
gemfttlicb  eine  längere  Fahrt  im  Tranm  unternahm  und  sich  dabei 
amfisierte,  bis  er  plötzlich  hinter  sich  die  BierfSsaer  sah  und  ihn  nun 
sein  eingefleiaehter  Haß  gegen  die  Brauer  packte  und  er  sich  von 
ihm  loszumachen  suchte,  was  durch  einen  Zufall  gelaug.  Cbarak- 
terologisch  ist  bei  dem  Träumer  sonst  auch  im  Traume  der  Wider- 
willen gegen  den  Alkohol  und  dessen  Bereiter.  Einmal  aber  setzte 
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derselbe  doch  au%  oüenhar  weil  der  !  in  linauer  weniger  in  di^^or 
Eigenschaft,  als  in  der  eines  Neutralen,  dvi  ihn  zu  angenehmer  l  a Ii;- 
einlud,  erschien,  bis  der  Anblick  der  Fässer  iiin  dessen  waiireu 
Charakter  zeigte.  Diese  Art  von  Kontrasten  scheint  mir  sehr  liänfiir 
zu  sein.  Wir  verkehren  z.  B.  im  Traume  mit  unseren  Feinden  ganz 
gemütlich,  hin  eiu  Zufall  uns  wieder  zu  unserer  Natur  zorackweist 
Es  ist  das  weniger  ein  moralischer  Kontrast,  als  yidinelir  «ine 
Art  Fon^PenoiiaiTirkciUNUig,  wie  rie  im  Tnutm  ao  biafig  uL 

Ettdlieh  will  ieh  mit  dnwn  interaMmlen  Briefe  dieie  Beitiige 
BobHeSeD»  den  ieh  ent  Rüde  Febmar  h.  il  tob  ebem  Homoaezaeilea 
emp^S*  lautet: 

„loh  stend  im  8.  oder  9.  Lebeniiahre  and  war  Bekonraleneiit 
▼OD  den  Maaem,  als  ieh  einea  Naehts  allein  im  Sehlaikimmer  im  Bett 
liegend  träamte,  datt  eine  Aaaahl,  etwa  drei  junge  tf  Ideben  in  leichter 
luftiger  Gewandung,  wie  sie  etwa  die  illustrierte  Ausgaben  von 
1001  Nacht  oder  ^eFeenbtlder  der  deatichen  Märchenbücher  bieten, 
sich  dem  Bette  nahte  nnd  das  Lager  mit  mir  teilen  wollte.  Sie 
fanden  j^ooh  weniic  Gegenliebe  mit  diesem  Verlangen  bei  mir,  d^m 
ieh  stieß  eine  nach  der  anderen  Yom  Bettrand  zurück.  Sie  entfernten 
sich  darauf  nach  mehrfachen  yergeblichen  Versuchen  endlich  und 
waren  auch,  als  ich  sie  zur  Rückkehr  einlud,  nicht  wieder  dazu  zu 
hewnsren.  Obwohl  mir  nach  meiner  Erinnerung-  in  diesen  Jahren 
jed^^T  tTotT^f^lif.  niif  einen  Gesell k'<"}itsHkt  g^eriehtele  Gedanke,  noch 
völlig''  fern  la^%  kann  ich  doch  nicht  um  hin.  diesen  Tr.Tiim  als  einen 
Vorboten  meiner  späteren,  dem  Weihe  aliirt'wandten  GegchieeliisnchtuDi; 
anzii-'  li  'n.  Meine  späteren  erotischen  'rniunie  bezogen  und  beziehen 
sich  noch  einzig  auf  Personen  des  eigenen  Gesoblechts  in  jüngeren 
Jahren  fl6— 25).  . 

Hier  fällt  das  frUhzeitisre  Erwachen  der  lihidoauf.  wenn- 
gleich noch  unbewuIU.  Dies  soll  namentlich  bei  Ilomosexuellen  oft 
der  Fall  sein.  (Charakteristisch  ist  es  nun,  wie  schon  bei  dem  aller- 
ersten der  erinnerten  Träume  —  offenbar  hatte  er  großen  Eindmck 
henrorgebraebt  nnd  war  infolgedessen  in  dem  Gedlebtaiaie  fixiert 
worden  —  das  Weib  ieznell  abgestoflen  wird.  Und  doeb  war  noeh 
eine  Spnr  eines  gewissen  beteroiezaellen  FflUens  TorhaadeOi  da  der 
Tiänmer  tu  gaterietst  die  S  Midohen,  die  er  wiederholt  zarfteik* 
gestofien  hatte,  cnrQekrief.  Hier  beim  Beginn  des  Erwadiens  des 
Geechleohtogefttbls  wSre  es  wiehtig  an  wissen,  ob  sieh  denelbe  inerat 
im  Tfanme,  wie  in  obigem  Beispiele  M^einbar,  scigt»  oder  ent  im 
Waeben. 

loh  hoffe,  aneh  der  aafmerksame  nnd  wissensehaftUeh  denkende 
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Jmt  wifd  äeli  ans  mebeii  venchiedenen  Nitteiliiiigen  Uber  das  noeh 
«0  got  wie  btaeh  liegende  Gebiet  der  eexnellen  Träume  ttbeneogt 
haben,  daß  aneh  sie  gesetalicli  erfolgen  and  niebt  blofi  ein 
hohes  psychologieeheB,  sondern  anoh  forenaea  Interesae ^) 
beansprneben. 

Unterlassen  wiU  ieh  sohließlieb  niebt  noeb  daimnf  binanweisen, 
daß  jede  Traumdeutung,  also  auch  die  eines  sexaellen 
Xraomes,  nach  der  FreiidRchen  Manier*)  eine  höchst  un- 
sichere ist.  Sie  kann  wohl  möglich  sein,  sogar  einmal  wahrschein* 
lieh  oder  sehr  wahrsobeinlich,  aber  strikte  zu  beweisen  ist  sie 
nie.  Die  Deutungen  Freuds  sind  z.  T.  ganz  phantastisch  und  sicher 
rrin  willkürlich,  übrigens  hat  schon  vor  Freud  Scherner ^1  auf  (;n.nz 
analoge  Weise  wie  jener  Träume,  speziell  auch  sexuelle,  zu  deuten 
versucht,  ub^T  »^ben  sowenig  überzeugend.  Dies  ;;eschab  schon  lb<>l 
und  1899  scliiui)  sieb  ihm  im  wesentUcbeD  auch  Stumpf  an,  also  auch 
Doch  Tor  Freud. 

1)  Siehe  auch  hier  die  anf  |k  STS  verSttcotttdite  HitttUting  &ber  Mzaelle 
IMnmo  l>oi  2  Epileptikern. 

2|  Freud:  Die  Traumdeutan^.    la-ip/'i;;  und  Wien,  Deutickc. 

8)  Laurent:  Okkaltisuiua  und  Liebe.  Berlin  i^oi,  Büsdorf,  ä.  S25. 
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Von  »ediziti«lrat  Dr.  P.  KScke. 
1. 

Nekrolog'  für  Dr.  Buer.  Am  22.  Februar  Ii.  a.  i.st  in 
Berlin  Gelieimrat  Dr.  Abraliam  Baer  gestorbeD.  1S34  iu  l-  iielme  ge- 
boren, war  er  von  1872 — 1904  Oberarzt  an  der  GefaDgeDen^Anatalt 
Plützensee.    Sein  ftn^erea  Leben  verlief  rabig.    Er  war  än 

tüchti^'er  Beamter  und  geschätzter  Kollege,  vor  allpm  aber  ein 
groiier  und  verdienstvoller  Gelelirter.  Am  bekanntesten  ist  er  ge- 
worden durch  zwei  Werke:  I.  Der  Verbrecher  in  anthropologischei- 
Beziebnug  (1893)  tind  2.  Dei*  Alkoboltanas,  adne  V«1>reitung  etc. 
1S78.  Er  hat  in  Deutschland  zuerst  die  gründlichsten  und 
gr  B  tl  te  n  1<  r  i  nii  n  a  I  an  t  fi  ro  po  1  ogischen  Un  tersu  chungen 
geliefert,  auf  (iriinil  üeiner  großen  G e f iin gn isprax 
und  ihm  vor  allem  ist  es  zu  verdanken,  daii  Lom- 
brosoa  Übereilte  Theorien  in  Dentaehland  so  gut  wie 
nicht  eindrangen.  Darin  sehe  ich  mit  sein  Haupt- 
verdien st  1  Sein  Werk  ist  das  des  gründlielien  l:ritischen 
Forsciiers,  dem  gegenüber  Lombrosos  Hauptwerk  fast  uur  wie  ein 
Roman  erscheint.  Aber  auch  gegen  den  Alkohoiismus  ging  Baei'  vor, 
wenngld^  er  nicht  zn  den  fanatbehen  Antialkoholikern  h  la  Ford 
gehörte.  Über  Alkohol  sdirieb  er  ferner:  Die  Trunksucht  und 
ihre  Abwehr,  181)0  und  2.  Aufl.  1907.  An  dritter  Stelle  betrafen 
seine  Werke  <15e  Gefänpiisjua.xis.  So  1S71:  Die  ( iefängnisse, 
Strafanstalten  und  btrafsysteme  etc.,  t^päter  eine  ausgezeichnete 
Oefingnis-Hygiene  1897.  1901  sdtrh^  er  dne  sehr  wertvolle 
Broschüre  über  Selbstnioi  J  im  kindliclien  Lebenaalter.  Außerdem 
\  eröffentlich  te  er  versiliiedene  Arbeiten,  aber  nur  weni^»-  kriruinal 
antiiropolojrisehe  mehr.  Er  vermied  es  in  Streitigkeiten  mit  Autoren 
zu  kommen,  gab  aber  dai*um  seinen  Standpunkt  nicht  auf.  Er 
war  durch  nnd  durch  ein  ehrenwerter  Charakter,  dn  lieber  und 
hilfsbereiter  Freund  nnd  Berater,  ein  guter  Faniilienvater  und  ein 
%(>rtr>  ffii(  !ier  Kollege.  Sein  Andenken  wird  die  Wiaeenechaft  in 
Ehren  halten! 

TT.  P.  A.l 
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2. 

Das  Rätsel  der  meoschlichen  Fruchtbarkeit.  Es  ist  scbon 
lange  bekannt,  dafi  es  kinderrdebe  und  kinderarme  Völk«*,  Volkssebiditett 

und  Familien ')  gibt.  Leider  wissen  wir  über  den  eigentlidien  Grand  dieser 
Iv-si'lieinnng  nichts  Sicheres  vtr\(\  auch  die  Bcitliaolitunp'  an  TSeren  wird  hier 
kaum  weiter  helfen.  Abgeselten  von  Körperzustand,  Alter,  Altersunterschied, 
Kraakbdten  ete.  dee  Eltern,  spielt  scheinbar  auch  die  Kasse  eine  gewisse 
Rolle.  Wir  wissen  z.  B.,  daß  die  Irra  und  Slawen  sehr  kindenrndb  sind, 
unter  den  Romanen  besonders  die  ft  li  iier.  Die  Frage  liat  an  sich  nidit 
bloß  einen  hohen  wissensdiaftlich  theoietischen  Wert.  si»ndern  kßnnte,  wenn 
gelöst,  viele  Sorgen  beheben,  da  so  ziemlicli  überall  bei  den  Kulturvölkern 
beute  ein  Zorfiokgehen  der  Kinderaabl  (das  bezieht  sich  aber  nicht  auf  die 
Abort^  von  doien  wir  <|aantitati7  so  gnt  wie  nichts  wissen!)  beobachtet 
wird,  am  meisten  bei  den  Franzosen.  Ceteris  paribus  müßten  folgende 
Fragen  vorher  £:el<"»st  werden:  1.  Hat  der  Oesddechtstrieb  heim  Mann  od^r 
der  Frau  oder  bei  beiden  abgenommen  oder  nicht?  Ist  er  bei  kinderreiclien 
Familien  also  größer?  2.  Hat  die  Quantität  nnd  Qualitlt  des  Samens  sidi 
Terindert,  ist  sie  hier  grOOer,  dort  kIdnerV  Die  Fnm  kann  hierbei  kanm 
in  Betracht  kommen,  da  ein  wesentlicher  Unterschied  in  der  Größe  des 
Eieretocks  nnd  in  der  Zald  der  Eizellen  wolil  bis  jetzt  anatomisch  nicht 
nachgewiesen  wurde  und  man  ihre  physiologische  Qualität,  ihr  Iciditeres  oder 
schwereres  Ablösen  vom  Mntterboden  als  steh  wohl  ziemlieh  gleiebbleibend 
ansehen  kann.  Das  gilt  wahrsehdnlieh  auch  bezflglich  der  Gebärmutter. 
3.  Sind  es  Veränderungen  in  Quantität  und  Qualität  der  Ex-  und  Sekrete  der 
(renitalien  vor,  bei  und  naeli  dem  Beischlafe  ?  Wir  wissen  in  vergleichender 
Weise  nichts  darüber.  4.  Spielen  nicht  wahrsdicinUdi  eine  gewisse,  wenn 
auch  nidit  große  Rolle,  die  änßere  Konfiguration  und  Lage  der  GesefaleditB' 
teile,  nnd  zwar  mehr  beim  Manne,  als  bei  der  Frau  ?  Das  durften  die  vier 
Hauptfragen  sein,  wobei  selbstAerständlich  von  allen  künstlichen  Hinderunp^- 
mittf'ln  der  Empfängnis  abgesehen  wird.  Wie  H.  Ellis  (Studies  in  tlie 
Psycbology  of  Sex,  V.,  Philadelphia  1906,  p.  173)  erzäldt,  sollen  die  irischeu 
B«iem,  die  fast  stets  viel  Kinder  haben,  nur  einen  abnorm  geringen  Ge- 
sehlechtstrieb  besitz«).  Wir  sehen  also  schon  daraus  deutlich,  dafi  Letz- 
terer durchaus  nicht  parallel  der  Kinderzahl  geht.  Die  fruchtbaren  Völker 
sind  «rewölmlich  solche,  die  schon  das  erste  Kind  am  Ende  des  fistcn  .lalires 
ihrer  V  erheiratuog  haben ;  bei  andern  geschieht  es  später.  Die  Betruclituug 
ist  ja  nur  dne  dnmalige;  dazu  werden  aber  ment  rane  Menge  von  Bei- 
schlafsakten  und  MiUionen  von  Spermatozoon  verschwendet.  In  nur  ganz 
seltenen  Fällen  v  ui  Idos  ein  einziger  Akt  nötig  und  ich  kenne  einen  solclien 
Fall.  Die  Natur  hat  eben  für  eine  große  Verschwendung  des  Samens  nb- 
sichtlich  gesorgt,  da  gewöhnlidj  die  günstigen  Bedingungen  zu  einer  Üe- 
fmditnng  so  prekäre  nnd  seltene  sind.  Jedenfalls  ersieht  der  Leser,  daß 
Abnahme  der  Kindergeburten,  cct.  par.,  noch  lange  nicht  für 
Abnahme  der   Fruchtbarkeit   oder  des  Geschleehtstriebea 


1)  Ich  hörte  uculich  von  einer  Eugläudenu  ei-zälilcn,  deren  Eltciu  löKindw 
hatten,  deren  Mutter  ans  eteer  fast  gleich  starken  Familie  stammte  und  deren 
Schwester  14  Kinder  besitzt.  Sie  selbst  aber  hat  nur  eins.  Sehr  wahrscheinlich 
liegt  hier  die  Fruchtbarkeit  in  der  weiblichen  Linie. 
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sprechen  muß.  Es  ist  Aber  andi  eniehtlich,  wie  viel  fidiwierigkaitei 
der  Ldsnng  obiger  Fragen  sidi  enigegeiutellen,  matiebe  eneheinea  fast  uD' 

löslicli  und  zudem  wird  es  sich  nieist  um  gemischte  anatomisch- 
funktionelle,  soziale  und  ökonomisclie  Verhältnisse  handeln« 
was  ein  geradezu  uneutwirr b ares  Gewebe  darstellt. 

3. 

Naliraiig  nnd  Fruchtbarkeit.    Kflller   (Sexnalbiologie  etc., 

Berlir  l'Ht?)  behauptet  fS.  232).  dafi  der  vorwiegende  Kartoffelgenuü  die 
Frucliibarkeit  bej^ünstige,  wie  aucJi  «Ilt  des  Heises  bei  Hindus  nnd  Chinesen. 
Das  sind  jedenfalls  Sätze,  die  erst  noch  zu  beweisen  wären.  Das  Moiutiit 
der  Ruehtbarkeit  bei  jenen  VOlketn  ist  riehtig,  aber  die  Dentmig  der 
Uiaadie  wahrscheinlich  falsch.  Die  Frnehtbarkeit  ist  hier  wohl 
eher  durch  die  Rasse  bedinjrt,  oder  vnrwie;;t'nd  iiiitliediiiL'^t.  Es  ist 
z,  ö  nidit  bekannt,  daü  die  viel  lleis  essenden  Oberitaliener  fruclitbarer 
wären,  als  die  Süditaliener  etc.  Daü  bei  uns  die  arme  Bevölkerung,  die 
vorwiegend  von  Kartoffeln  sieh  nShrt,  besondera  im  Gebirge  (z.  B.  En- 
gebirge)  meist  sehr  fmclitbar  ist,  hat  wobl  ganz  andere  Gründe,  als  die 
Nahrung.  In  den  unteren  Ständen  ist  die  Fruclitbarkeit  überhaupt  überall 
größer,  aus  verschiedenen  Gründen,  nicht  zum  wtMiigaten,  weil  hier,  \y'w 
man  zynisch  sagt,  dei"  Beischlaf  den  „ISch weinebraten''  des  anutii  MauHts 
darstellt,  well  er  niefats  kostet.  Freilieb  wird  niemand  der  Nahmng  jegliebt 
Wirkung  auf  die  Ubido,  vielleicht  sogar  auf  die  Fruchtbarkeit  absprechen. 
Man  kennt  ja  die  Aphrodisiaca  seit  alters  her  und  mit  der  gesteigerten  libido 
hängt  scheinbar  zum  Teil  wenigstens  die  Fruchtbarkeit  zusammen  (z.B. 
bei  Juden  und  Negern).  Letztere  ist  aber  eine  so  komplexe  Erschei- 
nung, daB  wir  nur  weniges  davon  wissen.  In  einer  HitteUnsg 
habe  ich  mich  darüber  sdion  geSnßert;  nebe  oben.  Jedenfalls  muß  mss 
bezüglich  des  Kausalnexuf;  von  Nahmng  und  Fruchtbarkeit  üußerst  vor- 
sichtig sein  und  besondei-s  hier  stets  des  mögliehen  post  hoc  erj;o  propter 
dngedenk  seiu.  Als  Wainungstafel  sollte  dieser  lateinische  Satz  in  der  Stube 
jedes  Forsehers  hängen,  um  ihm  stete  eine  gefährlidie  Klippe  ins  Gedieht' 
nie  znrttckxtinifen ! 


4. 

Neuere  Kuütb  eorieu.  Im  10.  Bd..  p.  355  auch  im  25.  Bd., 
p.  lOS,  habe  ich  die  Genese  des  Liebeskusses  erörtert,  die  ganz  im  dunkelD 
liegt  und  in  Bd.  17,  p.  177  den  LiebesknO  Homosexueller  behandelt  Non 
hatte  mir  in  Anknüpfung  daran  >)  Dr.  von  Öfele  am  0.  April  1906  folgendes 

«.p^r-hriphen :  „  .  .  unser  ganzes  Nervensystem  besteht  aus  einzelnen  Nerrf^n 
ehnieuten,  welche  wie  ein  Kohlenzinkpaar  mit  einfachem  Draht  verbuotleu 
(Nervenfaser)  in  gleiche  Flüssigkeit  tauchen.  Es  besteht  konstanter  Strom, 
der  dardi  ii^end  weldie  Änderungen  Schwankungen  erleideii  kann.  Dia 
Nervenleitungen  laufen  immer  wieder  in  parallelen  Anordnungen  nnd  er 
geben  dadurch  Indnkfiunpu.  wie  eine  schlechte  Telegraphenleitung.  Anf 
sulclien  Induktionen  beruht  unsere  ganze  Nervenarbeit.    Schwankung  in 

1)  Wiederholt  in  ineintr  größereu  Arbeit:  Der  Kuß  bei  Geiatcskiankcn. 
Allgem.  Zcitschr.  f.  Psych,  tiü,  Bd.  (1»Ü«). 
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«inem  Närveueieiueut  wirkt  dadurdi  aul  m  uud  no  vieie  «in,  m  daU  lib 
SebwMikimgeii  unter  Umständen  dai*cli  doa  ganze  System  gelien.  Unsere 
gsoMB  UMnmmuktnSlm  MbiiMi  mir  aoMie  bidnkttoocB  so  Min.  AHe 
ftigfOBlioneB  mnd  abet  mehr  oder  iranifer  Indnktionswirkungea  swMien 
den  X'»rvpiisv5'tcmen  zweier  Personen.  Es  mfls'^oti  moli  hier  die  nnorfranisfchen 
etektautechnischeu  Ge^tze  gelt<^u.  VV'eaa  zwiächeu  deu  Nerveiideiaeuten 
nur  dne  dfUine  feuchte  Schleimhaut  liegt,  so  findet  die  Induktion  leichter 
^  wtm  die  ndrtfr  diekere  and  trockene  Gntie  dunriielwn  liegt 
Höchstens  muß  die  Cutis  dünn  und  die  dortige  Z.ilil  von  Nerven - 

dementen  sehr  groß  sein  (Fingerspitzen).  Darum  ist  außer  dein  Hiiiul»  druck 
gerade  die  Vereinigung  der  Lippenschleimhäute  so  stark  erogeti.  Die  alten 
GriedieQ  in  Toraapaeianischen  VerhiUtniaaen  hatten  die  Entdeckung  des  Kusse» 
sodi  nieht  gemaelit  nnd  nach  der  fintdeoknog  einer  so  intimen  Saelin  war 
natürlich  oidit  mit  solcher  PfiDktlidbkeit  wie  bei  der  modernen  Eisenbahn, 
Tele;.Tn!>li  und  Telephon  oine  nllpreraein  «röltipre  Werthildnng  gefolgt.  Meine 
IndukUonslehre  stimmt  auch  für  deu  ^diioerii  in  der  rechten  Sdiulter  bei 
Leberieideo,  fOr  Enierheumatismns  bei  gonorrhoischer  Samenatrangent* 
flOndong  ein.  ete.  Ee  geht  wie  bei  adileiliter  Telephonnniige  and  ent- 
sprechender Witterung:  Der  verbundene  Teilnehmer  (übrigens  aucli  einfache 
und  roehrfadie  Übertraenin^  durch  Induktion)  hört  niehts  und  in  der  Nacli- 
barleitung  wird  jedes  Wort  verstanden.  So  geht  von  der  Leber  bis  zum 
Grofibini  die  re^Ure  Weiterleitung  li&ofig  ganz  verloren,  um  in  indasierten 
ganz  unberechtigten  Nebenbabneo  einen  SdbiüteniieamntiamaB  vorzutinaehen. 
In  diesen  Untersaobnngen  liegt  jedenlnllg  der  SchlOeMl  f&r  des  Veittlndnis 
dee  Kusses.  . 

Das  also  wäre  eine  seiir  plausible  pliysikaiisch-physiologische  Erldiüiing. 
FreUieh  wiMOD  wir  von  den  eiektrisehen  Str5men  im  Innern,  von  Induktionen 
ete.  noch  redit  wenig,  so  dafi  wir  ▼orilofig  hier  nar  mit  Hy|M»tbeeen  arbeiten. 
Außerdem  ist  und  bleibt  der  Umstand  absolut  dunkel,  warum  gerade  die 
Imluktion  an  der  Lippe  mehr  oder  minder  deutliclie  sexuelle  Empfin- 
dungen attültjÄt.  Das  gleiche  Bedenken  habe  idi  gegen  eine  andere  Tiieorie 
dee  Eoasee  doreh  Dr.  W.  Stemberg  £r  eetxt  erst  aneeinander,  wie  ge- 
rade am  Emgangstore  dee  Verdannugstraktna  die  Gefühle  des  Wohl- 
geschmacks und  des  Ekels  ^m  stärksten  sind  und  der  Kuü  ^sclimeekt  irut". 
deshalb  wird  er  gesucht.  Vom  ^  Gutschmecken'  bis  zum  sexuell  Krie-ten 
ist  aber  ein  aehr  weiter  Schritt  Wie  soll  man  ihn  überbrücken V  Warum 
hat  dann  wahiacheinlieh  die  Hoheit  der  Menschen  nidit  den  Mnndkofi  ale 
Uebesbesengnng  gewählt,  eondern  das  KasenretlMn?  Sollte  hier  nicht  ein 
Wink  vorliegen,  daß  dem  Gerüche  ursprünglich  beim  sexuellen 
rohlen  eine  große  Kolle  heizn  messen  u  nt  tmd  schließlich  das 
, Besch nüf fehl"  der  Tiere  der  Vorläufer  des  KuHse»  warV  Der  Geruch 
gewiaeer  Penonen  iet  ona  angenehm  nnd  man  weiß,  wie  frisofa  die  Kinder- 
liant  rieeht  Jeden&Os  spielt  der  Oerneh  anch  in  der  Liebe  eine 
größere  Rolle,  als  man  allgemein  annimmt  und  die  koketten 
Frauen  und  die  Hetären  wissen  sehr  jr<»nau,  in  welch'  enfrem  ^^''^hältni88e 
gewisse  Parfüme  zur  Sexualfunktiuu  stehen.   Und  das  Wunderbaie  ist. 


1»  Der  Kn8.  Der  Zeitgelet,  Beiblatt  zum  „Berlmcr  Tageblatt"  1906,  5.  und 
42.  Nov. 
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wie  weitere  Untersuciiimgeii  ergeben  haben,  daß  gerade  manche  sexuell  er- 
regende Wohlgerfldie  den  Afteidrfiseu  gewisser  iWe  entstammen  (Moeehns) 
oder  in  ihren  ehemischen  Verbindungen  gewissen  Anaseheidungen  der  GenitAl- 
sphäre  nahe  stphen.  Auch  beim  Mundkusse  kommt  die  Xaso  in  fjroDe 
Nähe  der  Haut,  so  (liH  liier  \\  ahraeheinlich  neben  dem  takülen  Ein- 
druck der  lippensciiieiiuiiuut  auch  der  Geruch  noch  seine  iiolle  spielt  Ick 
möehte  daher  unter  den  verschiedenen  Theorien  entsehiedeo 
der  des  «Beachnttffelns'^  als  Urgrund  des  Kusses  den  Voria; 
geben. 


Sexuelle  Träume  in  der  Epilepsie  mit  Mordimpu Isen.  Unter 
diesem  Titel  fflhrt  M.  Marie  in  der  Revne  de  Psychiatrie  etc^  1903,  p.  122^ 
zwei  FUlö  von  E|»ileptikern  an,  von  welchen  nädi  einer  Kcilie  von  sexuellen 
Träumen  nach  epileptischem  Krampf  oder  statt  desselhi n  der  «  ine  oline 
Ursaclio  seine  Nachbarn  im  Trrrnhniise  sohr  bnital  fsehlu;r,  der  andere  iK'sonders 
gegen  i-rauen  Mordiieigung  zeigte.  \  erf.  meint,  daü  in  den  gewöhnlichen 
Fällen  von  Epilepsie  das  Blasenzentnim  im  Rttckenmarke  vom  Krämpfe  mK 
^griffen  wird,  daher  das  so  oft  gleichzeitige  unwillkürliclie  Harnen.  Häufifr 
aber  wirtl  das  nahegelegene  Ejaknlatiüns>^entrum  mit  erirriffen.  mit  und  ohne 
sexuelle  Träume  mit  folgender  Ejakulati*.n.  Der  Verf.  glaubt  endlicli,  daß 
solche  Fälle  vielleieiit  gewisse  periodische  und  stereotype  sadistische  Akte  er- 
küren könnten.  —  Diese  Bemerkungen  sind  interessant  und  forenmsch  wlebflg^ 
Zunächst  also:  sexuelle  Träume  als  Aequivalent  von  epilep- 
tischen Krämpfen,  nnd  das  wHre  neu!  Ob  wirklicli  liier  das  Verhältnis 
einer  Aequivalenz  bt  steht.  ist  ininiciiiin  fraglich,  alier  wohl  niis;;hL*ii.  Weiteraber 
ist  wichtig,  daß  sie  nielit  nur  zu  iMordneigungeu  und  Gewalttätigkeiten  fOlu'en 
sollen,  sondern  auch  au  gewissen  sexuellen  Akten,  vrie  Sadismus,  eher  wohl 
noch  zu  Exhibition,  wie  ich  glaube,  l'reten  die  Trttume,  wie  gcwöhnlidi 
nur  nachts  auf,  dann  müßte  man  eine  Nachwirkung  derselben  in  be/eidmetor 
liichtung  annehmen  und  dio  Taten  konnten  wohl  fast  nur  morgens  gtÄclidieii, 
und  zwar  in  einer  Art  von  Uäinmerznstand.  Dieser  neigt  bekanntlich  leicht 
zu  motorischer  Betätigung,  dalier  das  Umheriaufen,  Schlagen  ete.  und  bei 
Epileptikern  insbesondere  das  brutale  Schla-en*  Die  stereotj-pe  Vornahme 
von  sexuellen  Delikten  weist  allerdings  oft  auf  Fpih  psie,  doch  ninH  dies  stets 
in  concieto  erst  bewiesen  werden.  Häufiger  gesclieiien  sie  wohl  ohne 
Zwisdientieten  vou  Träumen. 
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1. 

Finzi.    I  reati  di  falso.    Vol.  I.  Torino,  Fratelli  Bocca  1908.  iiS6  p. 
Der  Verfasser  hat  sieh  die  Aufgabe  gestellt  eine  Sonderdenteilung 

der  FUschungsverbreclien  zu  liefern,  die  daa  Gebiet  nach  jeder  Richtung^ 
hin  erscliöpfoinl  l>eliandeln  soll;  vom  gesehiclitliclien .  soziologiselien  und 
juristischen  Standpunkt  ans.  Das  Wort  F?tlsr!ninirsverbrechen  i^t  im  woitesten 
Siooe  genommen  und  umfaüt  alle  Sti'af taten,  bei  denen  Täuscliung  eine 
RoDe  spielt  Der  erste  jetzt  vorliegende  Band  umfaßt  Oesehiehte  und 
reclitsvergleichende  Darstellung  der  Gesetzgebung  im  Altertum;  der  zweite 
Baiul  soll  ilie  Statistik  und  die  Kriminalso/iolo^'io  bringen,  der  dritte  Band 
die  Darstellung^  dos  ;i^eltenden  italienischen  Strafrechtes  einschließlich  dos 
Verfahrens.  Dem  ersten  Band  ist  eine  systematisch  geordnete  Bibliographie 
voranfgesdiiek^  die  ihrw  aofierordentlieben  Reidihaltigkeit  wegen  eine  Arbeit 
für  sich  ist.  Sie  nmfaSt  auf  104  Seiten  GS6  Nummern  deutscher,  italienischer, 
en;:liscliei\  franzHsi.'^clier  und  lateiiüsolioi-  Sohriftsteller,  wobei  auch  /aliliciohes 
in  Zeitschriften  vei^streutes  Material  berUcksiehtigt  ist.  Meist  !=;in(l  knr/.o  Ho- 
merkaogen  Uber  den  Inhalt  beigefügt  Dann  toigt  eine  rechtsvergieichende 
Dantellang;  der  Gesetzgebung  Über  die  FUsehungsverbrechen  bei  den  VOHtem 
des  Altertams,  von  denen  jedoch  nur  die  romische  Gesetzgebung  eine  eingehende 
Darstellnng  erfährt.  E.s  muß  auck  bezweifelt  werdon  <>]>  l>oi  der  Daretellung 
sagenhafter  Reclitssjstonio  wie  derjoni;ron  dor  Cartlia-or  und  Phönizier, 
der  Peruaner  und  Mexikaner  viel  für  die  Sache  lierauskonimt.  Die  Dai-- 
ateOiin^  ist  knapp  und  klar  ond  fiberall  mit  Qaellttmaehweisen  versehen. 
Aittfflhriicbe  Sach-  und  Antorenregbt^  eriiöhen  die  Brandibarkdt  des 
interessanten  Baebes«  Sommer. 


2. 

La  Police  et  1  Enijuete  judiciaire  scientif  i(|U  e«  par  Alfred»» 
Niceforo,  prof.  ä  l'univcrsit^  nouvelle  de  Bruxelles 
agr^g^  k  la  facult^  de  Droit  de  Naples.  Avee  prefaee 
du  Dr.  Lacassaque  prof.  k  la  facult^  de  medeeine  de 

Lyon.    Paris.    Libr.  ITnivervelle.  10o7. 

Das  prächtig  ausgestattete,  mit  anß«  i urdentlich  scliönon  und  zahlreichen 
Abbildungen  versehene  Werk  gibt  einen  erfreuiiclien  Beweis  daftü',  welch 
festen  Boden  die  DiszipUn  der  Kriminalistik  gefaßt  bat,  und  wie  viel  and 
wie  Strang  wisseiiBebafflieb  darauf  gearbeitet  wird.  Behandelt  wird:  Kap.  I. 
«Der  Tatort*^  mit  zahlreiehen  vortr^flichen  und  gnt  instrnier^den  Bildern 
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und  Ratschlägen  über  die  Art  der  Aufnahme;  Kap.  II.  „Der  Leichnam', 
in  welchem  Kapitel  namentlich  die  Frage  der  richtigen  Steliang,  die  Hfig- 
lidikeit  dw  Ideotifiziening  und  die  riditige  VeranschiMilidiaDg  der  Wondn 
eF5rtert  wird.  Besonders  wichtig  ist  atich  die  Darstellung  der  sogenannten 
j>hotojrrnpliic  rn<'tiiqTH\  mit  deren  Hilfe  alle  Grössenverhältnisse  festgelialten 
werden  könoeu.  Kap.  III.  ^Die  Spuren**  mit  guten  Erörterungen  über 
Fnflspiireii  (namentlich  im  Gehen  und  Stehen,  bei  besonders  verbUdeteo 
FOßen,  Uber  individuelle  Art  der  Soblenabnntsnng  etc.).  Kap.  IV.  ^Ab* 
drUcke  von  Fingern,  Händen  und  Zähnen''  mit  besonders  lehr- 
seichen Abbildiin-"!!  rieider  keine  über  ZähneabdrQcke).  Kap.  V.  „Un- 
richtbare  Spureir,  die  mit  Silberlösung,  verdünnter  Tinte,  feinem 
Graphit  (Methode  des  Verf.,  die  er  „photograplüe  naturelle**  nennt,  die  tlwr 
nicht  ganz  nea  ist)  etc.  sichtbar  gemacht  werden;  dann  Sehriftfäbchungeo, 
Fragen  die  mit  Köutgenphotographie  gelöst  werden  etc  Kap.  VI.  bespridit 
verschiedene  Ülut.spnren  und  sonstige  Flecken,  StrangulatiiTisnarVtcn. 
Scharten  etc.  Daun  wird  das  Verhältnis  von  UUten  zur  Kupltoim,  voa 
Kleidern  zur  Gestalt  etoi  besprochen.  Kap.  VII.  handelt  Ton  ^marqucs 
r^völatrices",  was  wir  Banfsschwielen  nennen,  dann  von  TStowiemngeit) 
Zinken  etc.  Kap.  VIII.  bringt  die  gesamte  Bertillonage  und  Daktyloskopie 
mit  besonders  schönen  Abbildungen  und  Kap.  IX.  ihre  Anwendung  auf 
Fragen  der  Kunst,  Geschichte  und  Biologie.  Die  beiden  letzten  Kap.  X. 
und  XL  erOrtem  die  Methoden  der  Nachforsehmig  und  das  Verhlltnis  der 
Kriminologie  zur  „Sdmce  de  Tinvestigation  jndidalre". 

Wir  freuen  uns  über  das  schSne  Bach,  das  der  Kriminalistik  wesent- 
liche Fortschritte  bringt    H.  Groli. 

3. 

Alwin  von  Wn  ther:  .,Tötcn  und  Quälen  unserer  Mitgeschöpfe 
ein  <,>uell  der  Lust?  Dresden  ItJOö.  E.  Pinson. 
D;is  kleine  Buch  wendet  sich  namentücli  gegen  das  „edle  Waidwerk", 
welches  mit  Recht  dodi  aar  ein  Schlachten  in  stilisierter  Form  zn  nennen 
ist  Daß  das  Jagen  häufig  eine  l'ierqnälerei  ist,  daß  jede  Tierquälerei 
Verrolmng  erzeugt  und  daß  duroli  diesp  die  Kriminnlifftt  erhöht  wird,  ist 
zweifellos;  ebenso,  daR  jedo  Tienjuälerei  die  nocii  normalo  Form  des  Sadis- 
mus dai'stcllt,  wie  wir  ja  zu  jeder  Psychose  die  noclniormale  Form  finden 
können.      H.  Oro0. 

4, 

Th.  Elchbcrg:  Psychologische  Probleme^  Versuch  einer  prak* 

tischen  Psychologie.  Stuttfrart  1 907,  S  t  r ceker  Schröder. 
Auf  100  Seiten  wird  über  Wille  und  Willm.sfrfilK'it,  Gemütsstimraunfr. 
Erziclumg.  Natur  und  Milieu,  allgemeine  Meinung  und  das  Denken  abge- 
handelt.   Viel  und  vielen  ist  damit  wohl  nicht  geholfen. 

H.  Gros. 

5. 

Hugo  Hoppe:  .Alkohol  und  Kriminalität-.    Wiesbaden  1906, 
J.  F.  Bergmann. 
Eine  überaus  verdienstUche,  mühsame  und  äußerst  sorgfältige  Arbeit^ 
welche  unter   Berücksichtigung  der  gesamten  iitcratur  die  wichtigsten 
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Fragen,  die  hier  in  Betmcht  kommen,  {^Uiullidi  und  znsÄmmenfaasend  er- 
örtert. Die  Ergebnisse,  die  Verf.  ableiten  kann,  müssen  als  entsetzlich  be- 
zeidinet  werden.  Nur  an  Spiritas  (ohne  Bier  ond  Wein)  kommt  im  Jahre 
anf  d«i  Kopf  in  Dentachland  ein  Qnaatnm  von  nnge^r  4  liter,  und  bei 
ungefähr  250  000  im  Jahre  1904  in  Deutscliland  Abgestraften  läßt  sich 
Trunkenheit  als  Tatursache  nachweisen!  Dabei  sind  aber  nicht  die  Fälle 
leichter  oder  abgeleugneter  Trunkenheit  gerechnet  und  ebenso  nicht  alle 
jene  Fälle,  in  welchen  der  Tito'  dnrch  Alkoholmißbrauob  degeneriert  und 
wideratandennflüiig  geworden  ist  Weiche  ZSUern  ergeben  iidi,  wenn  man 
diese  Fälle  auch  dazu  reclmet!  Welcher  Verlust  an  Nationalvermögen  ent- 
steht dnrch  die  Kosten  der  Straf  pflege  und  den  Arbeitsentgang  der  Ver- 
hafteten, welche  Nachteile  entwickeln  sich  durch  die  verminderte  ArbeitA- 
fUiigkeit  der  Trinker  Oberhaupt! 

Hoppe  weist  mit  Reefat  auf  den  Fbch  der  „fiekalieehen  Bedenken* 
hin.    In  der  Tat:  wenn  man  heute  Wein-  und  Bierproduktion  einstweilen 

bestehen  ließe  und  lediglich  die  Schnapsprndnktion  und  den  Schnapsverkanf 
verbieten  würde,  so  verliert  der  Staat  eine  große  Steucrsurame,  die  direkt 
nirgends  ihre  Deckung  findet  Berechnet  man  aber,  was  die  Strufpflege 
und  die  Verwahmng  bei  all^  kostet,  die  durdi  Alkohol  Verbreeher  worden, 
dasn  den  Arbotsentgang  durdi  Haft  nnd  degenmtiTe  ArbeitsonfShigkeit 
der  Trinker,  so  wird  die  cnt^rangene  Stonereiimme  mindestens  gedeckt  — 
der  moralische  Nutzen  pir  nicht  gereclinet.  Es  ist,  als  ob  die  maßgebenden 
Kreise  diesfalls  mit  Bhndbeit  geschlagen  wären  —  vielleicht  werden  ihnen 
die  Augen  geöffnet,  wenn  Kriminalisten  gerade  dnrch  Hoppes  Buch  nnteiv 
riebtet,  einhellig  ihre  Stimme  erheboi.  Haben  wir  nur  einmal  die  Sämapo* 
siufer  weg!  H.  Groß. 


f). 

Hermann  Mi<  liilelis:  „Die  Homosexualität  in  Sitte  und  Kechf. 
Mit  eineui  Geleitwort  von  Dr.  Magnus  II irschfeld- Char- 
lottenburg.   Berlin  1907,  Hermann  James. 
Die  Schrift  nennt  sich  ehie  „uü^gliehst  erschöpfende  Darstellmig  der 
bedeutenden  RoU^  die  die  Homoeexnalität  in  der  i^gemeincn  Sitten-  und 
Straf rechtsgeechichte  spielt ;  auch  Hirschfeld  nennt  die  Schrift  in  seinem 
Geleitworte  eine  ,reiehlialti^je  nnd  violseitip-e  ^fnterial-jnmnTlnncr''.    Das  ist 
sie  allerdings  und  alleä,  was  die  Frage  je  berührte,  ist  mit  erstaufilichera 
Fleifie  snsammengetragen.  Zu  welchem  Zwecke,  wäß  ich  allerdings  nicht. 

H.  Groß. 

7, 

Theodor  Lipps:  ^Vom  Fühlen,  Wollen  und  Denken.  Versuch 
einer  Theorie  des  Willens."    2.  völlig  umgearbeitete 
Auflage.    Leipzig  1907,  Joh.  Ambr.  Barth. 
Was  in  diesem  Archiv  (Bd.  XIV\  p.  376}  von  der  ereten  Anfiage 
dieses  ansgezeiclineten  Buches  gesagt  wurde,  gilt  von  der  zweiten  um  so 
mehr,  als  jetst  in  die  Vitte  der  Erörterungen  die  fttr  uns  so  ttberaus  wich> 
tige  Fhige  rom  Wollen  gerückt  erscheint;  namentlich  wichtig  ist  deshalb 
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-das  Kapitel  über  die  Logik  des  Wollens  und  da  wieder  das  ^Kausaig^tz 
4«8  WoUettt*'.  H.  Groß. 

s. 

Dr.  jur.  Klaus  Wagner;  J  usti^gr  ü  lul  un  Eine  }'ro,:,'rannn - 
Schrift  Über  G  erichtsorganisatioD,  Treuoung  derStraf- 
nnd  Streitgerichte,  Gesetsessystematik,  Verbrecher- 
beh&ndlung  und  Uichterstudien.    Hannover  luOS,  Hei* 

vr  i  n gscli e  V  rl ags b u c  h Ii  a  n  d  I  n  n  jr. 
Ein  erstaun liclies  Buch,  dessen  Inhalt  im  Titel  angegeben  ist.  und  das 
neben  völlig  unmöglichen,  laieobaften  Ideen,  gute  Gedanken,  freilieii  auch 
kaum  dnrehfflhrbare^  snm  Yondidn  bringt  Verf.  memt,  Düettanteo,  die 
^Belbatüberzogen  und  tolpatseli^'^  ahid,  taugen  nicht  für  Beformpline,  wold 
aber  „Fnrhdilettanten  '.  Vor  allem  müßten  Straf;ren>hte  von  den  Rüvit- 
gerichten  getrennt  werden,  ihre  \  eieinif:;iinj:  sei  sehr  schädlich;  die  >traf- 
gerichtsbarkelt  sei  Verbrecherbehaudluug,  der  Straf richter  sei  „Menßcben- 
foncher'^)  der  Streitriehter  ^Regebndier  und  Regelaiuleger*.  Grundsatz 
der  Organisation  drr  Gerichte  sei  7, pyramidale  Klailieit"';  der  Streitrichter 
muß  sach-  und  rechlsverstUndip:  siMn:  dalier  Fachgerichte,  aber  bloß  zwei 
Tn<5tnnzeu:  erste  Instanz  ein  Kiditer,  zweite  Instanz  zwei  Riditer.  nie 
habtiu  dann  große  VerautNsurtuag  und  können  ausgesuchtes,  gutbezaiUteä 
Material  sein.  —  Mit  Recht  belästigt  sieh  Verf.  über  die  hinfig  schleehte 
Sprache  unserer  Gesetze;  besondera  seien  alte  Gesetze  Qbel  stilisii  rt.  es 
müsse  dalici-  jede  Vernrdnnns'  nach  30  .Taliren  verjShren.  —  BezüLMich  der 
Kechtsgeöch teilte  wird  verianfil,  daß  sie  im  Rahmen  einer  sozialen  Kultur- 
gescliiclite  vorgetragen  werde,  denn  „den  rümisdien  Weisheitsknochen hätten 
wir  adion  «blitzblank  abgenagt".  H.  GroO. 


Dr.  A.  Grosch:  ^Rtraf  geset  zbu  eh  für  das  Deutsche  lieich  vom 
15.  Mai  1S71,  zum  Gebrauch  für  Polizei-,  Sicherheits- 
nnd  Kriminalbeamte''.   MOnchen  1907.   J.  Schweitzer. 
Eän  an^ezdeliaeter  Kommentar  in  Schla^^woiten.  der  dem  im  Titel 

genannten  Zweck  vollkommen  entsiirieht.  Gerade  eine  solche  ArIxMt,  die 
dem  nicht  streng  jurisiisci»  vorgebildeten  Kj  iininalisten  helfen  will,  ist  ebenso 
schwierig  als  dankenswert.  Übrigens  ist  die  Ausgabe  auch  für  den  Juristen 
adir  bequem  nnd  zweckmäßig.  H.  GroO. 

in. 

A.  Zucker:    „Über  Kriminalität,  iJückfall  und  Strafgrund". 
Leipzig- Wien.    Fz.  Deuticke.    1907.    Posthum  heraus- 
gegeben voo  A.  Amsehl. 
Verf.  such^  in  mir  nicht  verständlicher  Weise  darzntun,  daC  die 
Kriminalität  keineswegs  so  bcilnL'stiirend  ansteicre.   wie  e^  den  Ansüchein 
habe;  aucJi  die  Fragen  des  Jiüekfalls  seien  nicht  so  bedenklich,  wie  man 
annehme.  —  Bezüglich  des  Strafgi-undes  steht  Verf.  auf  dem  Boden  der 
Vergeltung;  die  Strafe  sei  entstanden  ans  dem  sozial-pathologischen  Momente^ 
welches  die  Handlung  des  Tllters  in  der  Gesellscbaift  erzeugt. 

H.  Groß. 
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11. 

iL  Klee  »DerDolat  iodireetvetli  QraDdforinder  Toriiunehen 

Schuld''  (^Berliner  Beiträge',  heravegegeb.  von  J*  Köhler). 
Berlin  1906.   JL  v,  Deeker. 

Die  feinsip!iif:;p.  nng^mein  anregende  Sctirift  will  .den  Oedankeii  defl 
bewußt  ^efähriictu'ti  V'erhaiteiuj  mit  verletzendem  Krfol<ije  historifpli  verfolgen, 
iiubesoadere  deu  iim  in  grundlegender  Weise  zum  Au^ruck  bringenden 
IMm  indireotm  der  gemeimeoht^eo  Doktrin  nadi  rttekwirta  tvt  8ohvld> 
lelire  dos  kinoniMben  Reehti  und  der  mittelalteriichen  italitinLschen  Juristen 
sowohl  wie  znr  m'nen  Vor-telliingstlieorie  unserer  Tage  in  Bezieliunj;^  setzen'*. 
Verfasser  hält  am  Dolus  iu  liri  tus  fest  und  meint,  daß  ihn  namentlich  der 
itesei^geber  nictit  uisaeu  kaim,  der  mit  der  Strufe  oielU  die  Tat,  tH>uderji 
da  Verimdien  treffen  nflL  H.  Grofi. 


ts. 

Victor  Urhantächitsih,  „Über  subjektive  optiHche  Anachau- 
uuggbilder",  mit  'd  Tabellen  und  3  Bildern  als  Beilageo. 
Leipzig  und  Wien  1907.    Fz.  Deuticke. 

Efai  StadioBi  diflsee  hochintawwantett  fiaefaee  flUirk  gn  der  Anbetung, 

dafi  der  b^rttiimte  Wiener  Otiatar  eine  im  allgemeinen,  aber  auoh  für  nne 
Kriminalisten  wichtige  Entdeckung  vorzubringen  bat.  Verf.  geht  davon  aus, 
dafi  bei  optischen  Gedächtniabildern  die  einfache  Vorstellung  des  Gesehenen 
von  den  anschauüciicn  Gedächtnisbüdem  zu  untersdieiden  sei  (biofie  Vorstellung 
und  MbjektiTeB  Wiedenehen).  Di«e  OediehbiMblUv  dnd  uMiüeli  b&ufig 
■aaaggihnft,  werden  aber  bei  der  BeprodaktioB  galadert,  erginil^  verbeeserl^ 
anch  verschlechtert,  wobei  namentlich  äußere,  zufällig  oder  abfdchtlich  ent- 
«ifandene  Sinneseindrflcke  (Lieht,  Tf^ne,  Gefflhlsreize  etc)  eine  große  Rolle 
äpidea.  Verf.  sagt  (p.  97j,  daU  djese  Erscheinungen  vielleicht  für  forense 
Fragen  wichtig  weideii  kAnaen.  Dies  Mhelnt  alMkigB  der  Fall  su  sein, 
indem  eiaenctte  loflllige  Binneneise  die  AnffMettng  einee  Zeagen  wesentlieh 
Indem  können  und  anderseits  aber  auch  durch  absichtlich  hervorgebrachte 
Eindrücke  Verg^enes  oder  falsch  Behaltenes  richtig:  zu  stellen  wäre.  Das 
klingt  sehr  merkwQrdig  —  das  Abenteoerliehe  schwindet  aber,  wenn  man 
des  wiefatige  Buch  genaa  studiert  H.  Qrofl. 

13. 

Victor  Urbantschitsch  in  Wien:  „Über  s»u  hjekti ve  Ilörerfiehei- 
nungen  and  subjektive  optische  Anschauungsbilder'. 
Leipzig  and  Wien.  Fs.  Deatioke.  1908. 

Ebe  wettere  Ansbildang  des  ebea  genannten  Baches  aaf  sabjektive 
HSraneheinangen.  Ebenso  interessant  H.  Orofi. 

14. 

Professor  8.  Ottoleughi  „Polizia  scitenf ii ca  ,  Identificaziuue 
flsiea  e  psicbiesi.  laTCsti^^azioni  giadisiarie."  Roma 
soeieli  poltgraflea  editriee  1907. 
In  höchst  origineller  Form  wird  dss  Um  und  Auf  der  wissenscfaallüclieB 

Folizeitiiii^kelt  nur  in  tabellenfrirmig  angeordneten  Scblagworten  saasmmen* 

iInJüv  (&r  EtiniiMlaBÜuopotoci«.  29.  Bd.  26 
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geatellL  alies  durch  Überschriften  uuü  viele  ivlumueru  üUet-bidiUicb  und 
jedtt  Uberaehtia  anmhßefieod,  uatorgebnulit  Behandelt  ist  in  «üeier  Weiie 

die  aUgenioiDe  und  besondere  Ideoäfikatioa,  die  Daktyloskopie,  Photographie 

and  An(lir(»poiiu'tn<!.  <I;l^  wissenschaftliche  Sijrnnlemcnt .  XachforHclninfrcn, 
Zeugen veriiol III! un^'  und  die  äpurea.  £ioe  Übefsetzung  dieses  Buchei  wjire 
vielleicbt  sehr  angezeigt.  U.  Grofi. 


15. 

D.El8chreib6r«lledizioi8chesTMoh6aw(irterbaohfBrMediiiiier 
und  Taristen".    Zweite  erglnste  Aaflage.  StraBbnrg 

i.  E.  1907.    Ludolf  Beuoh. 

Je<l' r  Kri;!!  in  allst  hodarf  eines  dcmrtipen  Wörterbuchs  und  d:L^  vor- 
liegende kann  pinz  ^(ut  einpfi»lilen  werden.  Allerdings  wönsdite  ich  «laran 
für  die  nächste  Auflage  einige  kleine  Änderungen.  Vor  allem  künneii  zur 
RMunevqMtniiig  nemfieh  yiele,  jedem  Gebildeten  bekennte  Worte  weggeUnen 
werden;  z,  B. Spiritus:  Weingeist;  mixtnr:  Arsneimischung ;  iiludon:  Sinnes» 
tSuöoliunp:;  typhus!  Nm-Rnfieln-r  etc.  Dagegen  müßton  oini^^c  deutsche 
Worte  orkl'irt  ^v!•t•(len.  Ein/.flno,  sehr  wenif^c.  kommen  allerdiugi»  vor  iz.  B. 
Grippe,  Zaliupulpa,  Gleilbeutei  etc.)|  aber  w  ichtige,  die  auch  niciit  jeder 
weil},  fdilen;  iA  nenne  nnr  beispielsweise:  Speiche,  Elle,  Sehienbeln,  Waden- 
bein, Kiibensclinabelfortsatz,  Schultergräte,  Zalinfortsatz,  Kahnbein,  Sprung- 
bein, Mondbein.  Türkensattc!,  Pförtner.  Banclispeiclieldrnse.  Zwölffinger- 
darm etc.  niese  und  zahlreiche  :uidere  Ausdrücke  ließen  sieh  mit  wenigen 
Worten  in  dankenswerter  Weise  bestimmen.  H.  GroÜ. 


16. 

Dr.  jnr.  Brnat  Delaqnla  .Die  Rehabilitation  im  Strafreeht". 
Berlin  1907.  D.  Qnttentag. 

Eine  fleißige,  dankenswerte  Arbmt,  die  Uber  die  Entwicklungsgeschichte 
und  die  do;?niatisohen  Fragen  dieseS  widitig  und  schwierig  zn  i)ehandeindca 
Institutes  vortrefflich  orientiert  U.  Grofi. 


17. 

Wilhelm  Fischer  „Der  verbrecherische  Aberglaube  und  die 
Satansm essen  im  17.  Jahrhnndert\  Stuttgart  Streeker 
nnd  SdirOder.   Ohne  JahresiahL 

Die  Schrift  bespricht  Kanntbalismus,  Diebskerzen,  Fotterpnlver,  Toten- 
graben  und  Giftmischerei,  Xenfelsiuibetiing,  Satanamessen  und  .ähnliches, 
brin^jt  aUer  nichts  Neues.  U.  Groß. 
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Nr.  2.   Aufnahme  des  C.  von  der  Polizeidirektion  Hamburg  am  2.  Mai  1898. 
isVOrCik.  Verlag  von  F.  C.  W.  Vogel  io  Leipzig.  ■ 
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Nr.  5.    Zwei  Aufnahmen  des  C.  vom  15.  Oktober  1905. 
(Die  am  unteren  Rande  des  Bildes  angebrachte  Jahreszahl  beruht  offenbar  auf  einem  Versehen.) 


Nr.  6.    Aufnahme  des  C.  im  Bremener  Set.  Jürgen-Asyl  vom  13.  Februar  1904. 

.Vogel  in  Lelpzij;.  Ricliard  Mahn       Otto)  in  Leipzig. 
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FriedensdeUkte  nach  dem  Österreichischen  Stratrechte. 

Von 

Dr.  jur.  jQliiu  If  owotajr  (KmlcMi). 

Dem  wat  dem  Jmhie  1852  (eigentlieb  sät  1803)  gcttsoden  Straf- 
geielBe  ist  d«r  Begnü  des  Friedens  in  der  Fem  spetieller  Be- 
stimmimgen»  die  den  Sobuts  desselben  genan  und  augdrUcklicb  nor* 
mieren,  fremd,  —  fremd  auch  die  Kategorie  der  Friedensdelikte. 

Dagef?on  findet  in  m  jj:clt<  nden  Strafgesetze  weiteste  Anwendung 
der  Begriff  „der  öffentlichen  Ruhe  und  Ordnung*,  eine  ReminisseBi 
an  einen  Ausdruck  älterer  Gesetzgebungen.  Dießem  liegriff  begegnen 
wir  bereits  in  der  ältesten  für  die  Länder  Österreichs  geschaffenen 
Strafkodifikation,  in  der  Theresiana,  die  in  §  2  Art.  2  sa^2:t:  „Jedoch 
ist  nicht  jedwede  sträfliche  Ilandlunp;  sogleich  für  hnlsi^erichtsmäßig 
anzusehen,  sondern  nur  dirjpniiron.  »^o  drr  Wohlfalirt  uinl  dem  Rühe- 
Stand  des  gemeinen  Weseu.^  n;ilti  1-  oder  iinmitt«  ll*;ir  entgegen  stehen. " 

Dieser  Rt'griff  hat  sich  i:i  den  späteren  Strafgesetzen  erhalten 
und  indeiii  er  eine  durchaus  liedeutunfrslose  Etikette  für  eine  ganze 
Kategorie  von  Delikten  ohne  den  gering<ti  n  tundamentalen  Zusaintnen- 
hang  bildete,  ging  er  in  derselben  Be(ieutung  auch  in  das  geltende 
Straf^resetz  über.  Kann  aber  dieser  Sammelbegriff  „offertliche  Ruhe 
und  Urüiiung**,  den  Rinding  mit  Recht  einr  „Ituiu^Klkaminer  von 
Begriffen'  genannt  hat,  für  gleichbedeutend  mit  dem  Begriff  des 
Friedens  gehalten  werden?  Können  die  im  I.  und  II.  Teil  des 
geltenden  Strafgesdzes  aufgezählten  und  nls  gegen  „die  dffeot* 
liehe  Buhe  und  Ordnung*"  geriohtslen  Delihte  als  Aiedensdelikto 
in  der  «genfliehen  Bedeutung  dieses  Wonss  angesehen  wevden?  — 
Häner  Ansieht  naeh  —  nein!  —  Denn  wenn  der  Begriff  des  Friedens 
einen  so  wetten  Rahmen  hStls  wie  der  Begriff  „Sffendiehe  Rahe  und 
Ordnung*,  dann  mflfilen  nteht  nur  jene  Delikte,  welche  unter  die 
Kategorie  der  gegen  die  ^^Öffentliche  Ruhe  und  Ordnung''  gerichteten 
Delikte  fallen,  sondern  Oberhaupt  alle  den  Kamen  und  den  Charakter 
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9 


Digrtized  by  Google 


2 


L  Nowoisnr 


der  Fri»^dpnsdelikte  füliren.  Denn  jedes  Delikt  st^irt  als  antisozialem 
Ge.scliehen  den  normalen  staatlichen  und  gesellsciiatüichen  OrganiBmas 
und  damit  auch  die  Rechtsordnung,  die  die  ungestörte  Existenz  der 
LebenB-  und  Kntwicklungsbedingnngen  des  Gemeinwesens  gewähr- 
leistet; somit  ist  nicht  nur  den  unter  die  Kategorie  „öffentliche  Ruhe 
und  Ordnung"  fallenden  Delikten,  sondern  überhaupt  allen  Delikten 
ohne  Ausnahme  das  Kriterium  der  Gefährdung  und  Schädigung  des 
Gemeinweseos»  alio  der  «5ffeiillioli6n  Buhe  nnd  Ordnung",  in  Bttok* 
flieht  anf  ihre  antifloanle  Bedentang  eigentttmlieb. 

Von  ^ner  Identittt  des  Begriff»  |,afienyiobe  Bnhe  nnd  Ordnung" 
mit  dem  des  Beehtafriedens  kann  daher  kdne  Bede  sein;  der  entere 
iat  tttt  Oeoumtfaegriff,  der  so  nnd  so  viele  yereehiedene  Etandlnngen 
ab  veibolene  kenmeiohnet,  wie  StOmng  des  Hansfrtedens»  Vcrletinng 
oder  GeBUiidnng  von  Personen  nnd  Sachen,  Mißachtang  von  Staate- 
einriehtniigett  oder  Anordnnngen  der  Obrigkeit  n.  s.  —  der  lelstere 
dagegen  ist  ein  Rechtsgut,  das  eines  besonderen  Sehnlies  seitens  des 
Strsf^^esetees  bedarf.  Man  braucht  nicht  näher  sn  erSrtern,  daß  aus 
einer  ZnsammenisBsnng  von  solchen  Gutem  ganz  verBchiedener  Art 
sn  einem  Gesamtbegriff  „öffentliche  Hnhe  und  Ordnung''  nie  ein  Ge- 
samtgut werden  kann,  daß  daher  diesem  Begriff  kein  Platz  in  den 
modernen  Straf i?esetzgebungen  gebührt,  und  daß  derselhe  mit  dem  Be- 
<,'riff  des  I  Viedens  als  einem  besonderen  Beobtsgut  nicht  identifiziert 
werden  darf. 

Infolgedessen  dränjrl  <\rh  ^]]*'  Vm^t  auf,  wa.s  wohl  die  Ur^ncli<^ 
dieser  Tviiekc  in  dorn  creitenden  ötrati^ese^e  ist,  dieses  in  die  Au^'cn 
sprin^rends  !i  Man^^els  an  deutlichen  und  besonderen  Bestimniungen 
über  den  Schutz  des  Friedens,  der  in  <;lt'iclier  Weise  wie  andere 
Rechtsgüter  irrumlsäizlich  und  nicht  nur  akzessorisch  einen  besonderen 
Bechtsschuiz  m  jeder  modernen  Gesetzgebung  genießen  müüie? 

Ist  es  vielleicht  die  falsche,  mit  den  Forderungen  der  modernen 
Wissenschaft  kollidierende  Systematik,  die  keine  Einteilung  der  De- 
likte in  einzelne  Kategorien  naeh  den  gemeinschaftlichen  Verletzangs- 
objekten  kennt  ^  von  denen  eines  eben  dss  Bechlsgnt  des  fViedens 
ist  oder  sind  es  Bfteksiohten  an!  die  historische  Vergangenheit 
der  österrdchisohen  Geseligebnng  besfiglich  ihrer  SteUnng  snm  Beohts- 
gut  des  Friedens? 

Wenn  wir  einen  AnhaltHpnnkt  iflr  die  Beantwoitnng  dieser  Frage 
snehen»  so  rnttssen  wir  nns  der  Jndikatnr,  als  Vertreterin  der  Piaiis, 
nnd  der  litenUnr,  als  Vertreterin  der  Theorie^  zuwenden.  Die  den 
obigen  Quellen  entnommenen  Informationen  werden,  wenn  sie  aneh 
keine  definitive  LSsnng  bieten,  doch  die  zum  Ziele  fllbrende  Bahn  weisen. 
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Die  Entecheidung;  do^  Kfm^ationshofo^s  vom  '>.  Oktober  1897 
No.  2127,  die  sich  mit  der  prmzipielleu  Interpretation  der  Bedctitung 
und  des  Charakters  des  Verbrechens  nach  §  des  i^eltenden  St.ü. 
befaßt,  —  welches  \  erbrechen  mit  dem  Xamen  dm  IV.  Falleü  der 
öffentlichen  Oewalttiiti^^keit  durch  gewaUsamen  Einfall  in  fremdes 
nnbewecliches  Gut  <,Grund  und  Boden,  Haus  oder  Wohnung) ')  be- 
zeichnet ist,  —  konstatiert,  daß  dieses  der  Kategorie  der  j:e?ren  die 
öffentliche  Kühe  und  Ordnung  f,aTichteten  strafbaren  liiuullungen 
untergeordnete  Delikt  trotz  der  unglücklich  gewählten  Bezeichnung 
alfl  »Verbrechen  der  öffentlichen  Gewalttätigkeit*^  in  Wahrheit  ein 
RMmdeKkt  iit^  alterdings  keiii  einheiiliolies»  aondm  «d  solchea^ 
dtt  in  der  Fom  „Landfriedeiuibnioh**  (Abnts  I  $  83)  nnd  „Ilaiii* 
fiftedenabnidi*  (Abeali  II  §  83)  auftritt. 

Die  Ton  dem  EasBatioiiBhof  tnr  Begritndnog  dieeer  Anaohaimiig 
angelBhileii  Motire^  die  als  Ansdraek  der  SleUiuig  der  Pnuda  ansii- 
aehen  und,  veidieneii  Beachtimg:  «Es  kann  danm  nicht  zweifelhaft 
aeiOi  dafi  ebensowohl  nach  der  gesetdiohen  Terminologie,  als  naefa 
dem  aUgemeinen  Sprachgebraaehe,  welcher  mit  dem  Worte  „Gnmd- 
atflok**  auch  Häuser  bezeichnet,  Hans  und  Hofraum  in  dem  Begriffe 
nGnind  mid  Boden"*  enthalten  sind.  Auch  Haus  und  Ilof  sind  daher 
ein  taugliches  Objekt  für  den  ersten  Deliktsfall  des  ft  83  St0.,  mid 
die  Beschwerden  irren,  wenn  nie  die  Ansicht  aussprechen,  der  soge- 
nannte „Landfriedensbruch"  könne  nur  ein  der  Landwirtschaft  dienen- 
des Grundstück  zum  Gegenstande  haben.  Richtipr  ist  nur,  dali  der 
^TTniBfriedenshruch'*  (zweiter  Deliktsfall)  ein  Eindrini2:en  in  das  Haus 
oder  in  die  ^V^hnuna:  eine;?  anderen  voraussetzt,  dali  also  di^es  De- 
likt, welches  den  iui  Hause  herrsehenden  und  ordnenden  Willen  des  * 
Uausherm  trifft  und  den  durch  das  Tfj>iis  irewährten  Schutz  verletzt, 
an  einem  nicht  im  Bereiche  des  Haustriedens  liegenden  Grundstücke 
nicht  beganiren  werden  kann.  Dagegen  ist  nicht  abzusehen,  warum 
die  Hcstimniungen  des  ersten  Deliktsfalhs  des  §  83  StG.  auf  Ge- 
bäude und  darauf  sich  beziehende  Hechte  unanwendbar  nein  sollten. 
Die  dem  österreichigchen  Rechte  fremde  Bezeichnung'  des  Delikts 
als  „Landfriedenshruch'  ist  hiefür  sicherlich  kein  Ar^^ument;  dieser 

1)  Wenn  mit  Übergebung  »ler  Obrigkeit  der  ruhige  Btwitz  vuu  Grund  und 
Bod«ii  oder  der  damuf  uch  beziehenden  Kccbtc  eines  Andern  mit  g(»ammelteu 
mehrann  Lenttti  dmeb  einen  g«w«ltaunen  Einfall  gwtOit;  oder  w«nn  aaoh  ohne 
Gehilfen  in  das  Haus  oder  die  Wohnung  eines  Andern  bewaffnet  eingedrungen 
und  da»oJb«t  an  dessen  Pereon  oder  an  dessen  Hauslcuteti,  Habe  und  Gut  Gewalt 
auageübt  wird-  es  geschehe  solches,  um  sich  wegen  eines  vermeinten  Unrechtes 
Bache  tu  verMfaafTen,  ein  angeeprochenes  fiecht  durduiuetxeii,  ein  Versprechen 
oder  Bewelflittittil  «btnuililigtn  oder  Mutt  «lue  Q«lilailgkeit  zo  MHedigen. 


Digrtlzed  by  Google 


4 


I.  Nowormr 


Ausdruck  will  nur  dne  Art  miltelalterlicher  Privattelult:'  bt'zeiclmun, 
wie  sie  aus  dem  Faustn'clit  btrvur^'-i'f^angen,  die  Erzwingung  eines 
Aüfipruehes  mit  Umgehung  der  Obrigkeit  oder  auch  nur  die  Ans- 
tihung  irgend  einer  Gehässigkeit  zum  Zwecke  hatte.  Die  Beseitigung 
der  Fehde  galt  als  llerstelluoi,^  des  Friedens  im  Staate,  des  soge- 
nannten Landfriedens,  jede  Zusammenrottung  zur  Ausübung  von 
Gewalt  als  Brach  deflselben,  gemeingefiüirlielie  Dfofaung  al«  Laad- 
swang. 

Das  diese  Ausdrucke  mh  dem  Gegensätze  von  Haus  und  Land 
nichts  XU  tnn  baboi,  ergibt  sich  ans  dieser  Bedentang  Ton  selbst; 
das  Besttmmnngswort  ^Laad**  besieht  sich  nicht  auf  irgend  ein  ^lind- 
liofaes*^  Grnndstfick,  sondern  hebt  nnr  den  die  Interessen  der  Volkse 
gesamtheit  bedrohenden  Charakter  der  Friedenastfirmig  hervor.  Das 
Gesetz  behandelt  den  Hansfriedensbrnch  nnr  insoweit  strenger,  als  es 
von  dem  im  zweiten  Deliktsfall  aufgestellten  Tatbestandsroerkmale 
der  Zn-aninienrottung  (?)  absieht,  und  auch  schon  das  Eindringen 
einer  einzelnen,  jedoch  bewaffn  t  n  Person  in  das  Ilaus  oder  die 
Wohnung  eines  anderen  für  strafbar  erklärt.  Unzweifelhaft  tangiert 
anch  der  gewaltsame  Einfall  m  ein  Haus  den  öffentlichen  Frieden, 
mag  er  auch  nicht  bis  zu  der  dem  Hausfriedensbruch  überdies  eigen» 
tümlichen  Verletzun^r  der  persthilieht-n  Freiheit  freführt  haben.'' 

Auf  mich  wirkt  obige  Interpretation  nicht  überzeugend  :  vielmehr 
finde  ich,  dnf'  >  i:n  Gegenteil  sehr  ^-•wMi.i  ist,  da  sie  mit  Hilfe 
einer  künstlich  kunstriuerten ,  unter  dtm  I'influl»  der  Doktrin  des 
deutschen  Reehtes  stehenden  Arcriimentafiini  und  mit  Übergehung  eben 
jenes  bisturisciien  Momentes,  auf  das  pi  h  der  Kassationshof  beruft 
und  das  im  vorliejrenden  Fall  von  entiseheidender  Bedeutung  ist,  zu 
einem  Ktsultat  gelangt,  daa  wahrscheinlich  keineswegs  in  der  In- 
tention des  ( lest'tz;.;i.bers  lag.  —  ganz  abiresehen  davon,  daß  obige 
Interpretation  mit  Begriffen  und  Fachausdrucken  operiert,  die  dem 
Wortlaut  des  §  83  (Zusammenrottung  —  Land,  als  eine  die  Inte- 
ressen der  Volksgesamtheit  bedrohende  spezielle  Art  der  Fdedens- 
störang)  fremd  sind.  So  konnte  diese  Interpretation  nicht  bew^sen, 
daß  zwischen  dem  ersten  nnd  zweiten  DetiktsfaUe  nach  §  83  des  gelt 
StG.  ein  derartiger  Begriffsnnterschied  vorliegt,  daß  der  erstere  den 
„Landfriedensbroch'^y  der  letztere  dagegen  den  „Hansfriedensbrnch'^ 
bedeute. 

Im  Gegenteil  erscheint  anf  Grnnd  obiger  Interpretation  der  eiste 
Fall  nach  §  83  des  gelt.  StG.  lediglich  als  gemeinschaftlicher  Hans- 
friedensbrnch und  als  sonstige  geraeinscbafUiche  gewaltsame  Störung 
des  rahigen  Besitzes  von  Grand  nnd  Boden  oder  der  daranf  sich  bc- 
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ziehenden  Reclitf  «^ncs  anderen,  der  zwoitp  als  «Mn  g^meinscItaftliclR-r 
oder  von  der  einzelnen  aber  lievvaitneten  Person  bej^anj^ener  Uattö' 
Iiiedensbrnch.    Worin  lie^t  also  der  boi^rif fliehe  Unterschied? 

Außer  diesem  einzi^n-n  Falle,  hinsichtlich  de^üseu  die  Juciikainr 
konstatiert,  dali  das  Delikt  nach  §  83  des  ^It.  St/r.  irefren  das  Hechts- 
^Mt  des  Friedens  und  nicht  cre^n  den  fiesanitiii_;iitl  ..üftentliehe 
Ruhe  und  Ordnun^;^  iga-richtct  ist,  und  diU'j  es  also  zur  Kategorie  der 
Delikte  unter  jener  gemeinsamen  Etikette  nicht  gehört,  finden  wir  io 
der  Jadtkator  kdne  Erwähnnog,  daft  dem  gdtenden  Stralgceetie 
noch  andere  den  Sebnti  des  Friedem  aormieieiide  BeBtunmungen  be- 
kannt wSren. 

Als  einea  solchen  Anhaltapnnkt  kennen  wir  keineswegs  die  Snt> 
loheidnngf  des  Kaasatiooshofes  vDm  27.  Oktober  1896  Z.  123S4  No.  t088 
ansehen,  die  sieh  mit  der  Interpretation  des  Vergehens  naefa  §  302 
des  gelt.  StG.  (Anfreiaang  sn  Femdaeligkeiten  gegen  Nationalitäten, 
Beligionsgenossenachalten,  KOrpenobaften  nnd  dergl.)  be&ßt  Die 
MotLTe  dieser  Entscheidung  lass^  eben  die  begründete  Vermutung 
aufkommen,  daß  nach  Ansiebt  des  Kassationshofes  der  Hegriff  der 
„öffentlichen  Rabe  und  Ordnung*^  mit  dem  des  öffentlichen  Friedens 
identisch  ist.'j 

Es  ist  daher  ziemlich  schwejr,  die  Frage  aU  durch  den  Kaesations- 

hof  richtig  gelöst  zu  betrachten. 

Die  Literatur  der  Fraire  wird  durch  Finger,  .lanka,  Lam- 
masch, Krzyniuski  in  I."brbüchem,  Herbst  und  Früliwald  in 
ihren  Komnientaren  zum  Strafgesetz  vom  Jaiire  ib52,  Zucker  in 
dem  in  Allgeni.  österr.  Gerich tszei tu ng  No.  2t»  aus  dem  Jahre  1887 
veröffentlichten  Artikel  über  das  Wrbrechen  nach  §  83  St.G.  und 
Jenul  iiu  Kuminentar  /.um  Strafi;cs<t/.  vom  Jahre  1803  vertreten. 

Finger-),  der  da^  licdürfuib  einer  rationellen,  naeli  d«-n  MKulernen 
Grundsätzen  der  Theorie  durchnrefülntt  n  Klassifikation  dt  r  Delikte 
anerkennt,  stellt  im  V.j  „Die  Gefaimiun^'  des  Friedens  im  btaate** 
betitelten  Abschnitt  seiueö  Lehrbuches  eine  besondere  Kategorie  det 
Fried^isdelikte  auf.  Indem  er  Jedoch  den  Begriff  des  Friedens  als 
„Vertmnai  in  die  schattende  Macht  der  Rechtsordnung  (v.  Liszt), 
welches  durch  alle  Haadlnagen,  die  jenes  Vertrauen  erschfittem,  die 

1)  «Geeignet,  auf  Seite  der  AsgegriffeneB  das  Vevtruen  in  die  RecblB- 

Riclicrheit  zu  erschüttern  trägt  die  Verbreitung  dri  Pnickschrift  jenen 

Charaktpr  rm  sich,  unter  de?spn  Vnran'»«ftzung  das  im  §  :i"J  StG.  behandclto 
Vergelien  unter  die  Delikte  wider  die  ulteuUiclie  Kahe  und  Urdnuug  ciagei'vibt 
Vörden  ist;  sie  vermag  den  dffcDllidien  Frieden  sn  geflhr^/ 

2)  ,I>u8t^lfIecht-^r8leraatischcUlrgeit•llt^— 1895  f  144.  S.426n.f.  6d.II. 
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in  der  GeaeUaobaft  sobltimmemdeiiy  dem  Fdedea  gefäbriiehen  Kräfte 
wecken,  oder  bereits  vorhandene  in  ihrer  IntensitSt  steigern  —  yer- 
lelzt  wird  — ^  definiert,  indem  er  also  nur  eine,  nämliob  die  sab- 
jektive  Seite,  dessdben  ber&cksiehtigt,  so  verleibt  er  demselben  eine 
Bedentung,  die  nngefftbr  mit  dem  Begriff  „öffentliche  Buhe  nnd 
Ordnung^  identisch  ist.  Denn  so  wie  allen  Delikten  ohne  Ausnahme 
das  Eriterinm  der  Gefftbrdnng  nnd  Scbftdignng  des  Gemeinwesens 
nnd  somit  der  öffentlichen  Bnbe  nnd  Ordnung  in  BUiMcht  aaf  ihre 
antisoziale  Bedentung  eigentümlich  ist,  so  ist  ihnen  auch  sweifellos 
die  Fälligkeit  des  Erschttttems  deä  Vertranens  in  die  sefatttsende 
Macht  der  RiHlit^urdnun^^  und  des  Erweckens  resp.  der  Steigerung 
der  in  der  Qesellscbaft  scblumiDernden  und  dem  Frieden  gefährlichen 
Kräfte  eigen.  Sonderbar  muß  auch  erscheinen,  warum  Finger  in  den 
sehr  weiten  Rahmen,  den  er  bei  seiner  obigen  Stellungnahme  der 
Kategorie  der  Friedensdelikte  zuweist,  nicht  auch  noch  andere  De- 
likte aufgenommen  hat,  die  in  vielleicht  nodi  höherem  Grade  die  Be- 
dine:nn;r  ..des  Erschütterns  des  Vertrauens  in  die  schützende  Macht 
der  Kechtsordnung'^  erfüllen  als  jene,  die  er  der  Kategorie  der 
Friedensdelikte  /Aigezählt  hat. 

Zur  Kategorie  der  Friedensdelikte  gehören  nach  Finger: 

1.  der  erste  Deliktsfall  nach  §  83  (IV.  Fall  des  Verhrecbeus 
dei'  öffeutUcheii  waittätigkeit  durch  gewaltsauu  n  Einfall 
in  fremdes  unbewegliches  Gut),  von  ihm  ah>  „LAndfriedens* 
bruch'*  charakterifeiert, 

2.  gefährliche  Drohungen  gegen  Gemeinden  oder  Bezirke 
(Landzwang)  —  (XIII.  Fall  des  Verbrechens  der  Öffent- 
liehen  Gewalttätigkeit), 

3.  die  von  den  Bestimmungen  der  §§  65, 300, 302und  305  StG.  — 
und  den  Artikeln  III  nnd  IV.  der  Novelle  vom  17.  De- 
zember 1862  No.  8  B.G.B1.  umfaßten  Delikte, 

4.  die  Delikte  nach  $  287  St.G.  (Teilnahme  an  verbotenen  Ver- 
bindungen) und  dem  Gesetz  vom  15.  November  1867  No.  135 
und  dem  Artikel  XII  des  Grundgesetzes  vom  2t.  Dezember 
1867  No.  142  (ÜbertretuQgeo  der  Normen  betreffend  das 
Versammlungsrecht). 

Außer  den  oben  erwähnten  zählt  Finger  überdies  zur  Kategorie 
der  Friedensdelikte  eine  ganze  Reihe  von  Übertretungen,  die  gegen 
folgende,  einen  mehr  präventiven  riiarakt«  r  tragende  Normen  gerichtet 
sind,  \\  •  lelit  n  «  in  gewisses  genau  Ueätimmtes  Eecbisgut  als  Verletznnga- 
objekt  fehlt,  und  zwar: 

Die  vom  Geaetz  vom  24.  Mai  1SS5  No.  SU  K.G.BI  umfaDten  Über- 
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trptiinfren  (LAndstreicherei  und  Bettel),  die  Übertretung  der  Polizei- 
aufsicht (Ges.  V.  10.  Mai  1S73  No.  lo4  K.G.Bl.),  die  im  §  323  St.G. 
enthaltene  Übertretung  (das  Zuwiderhandeln  gegen  die  Ausweisung 
bedeutet  insofern  immer  wieder  die  Herstellung  von  J  Bedingungen, 
die  für  die  Rechtsordnung  gefährlich  sind),  —  die  Übertretung  nach 
§  320  St.G.  (Ül)ertretung  der  Meidungsvorschriften)  und  die  Über- 
tretung nach  §  326  StG.  (Unbefugtes  Halten  eines  StolV*  oder  Preß- 
weikes). 

Die  gefährlichen,  gegen  eine  Einzelperson  gerichteten  Drohungen 
hingegen  (XIIL  Fall  des  Verbrechens  der  öffentlichen  GewalttStigkeit) 
und  den  IL  Deliktsfall  nach  §  83  StG.  (IV.  Fall  dee  VeihiechenB  der 
öffentlichen  GewalttStigkeit),  der  als  «Hansfriedenshmch'^  charakteri- 
siert ist»  zShlt  Finger  zur  Kategorie  der  Delikte,  die  gegen  besondere 
Gttter  resp.  Interessen  einer  ESnzelperaon  gerichtet  sind,  indem  er 
angenseheinlich  von  der  Annahme  ausgebt,  daß  diese  Delikte  nicht 
fShig  sind,  „das  Vertrauen  in  die  schützende  Macht  der  Bechtaordnong 
zu  erschüttern  und  die  in  der  Gesellschaft  schlummernden,  dem 
Frieden  gefährlichen  Kräfte  sa  wecken  oder  bereits  vorhandene  in 
ihrer  Intensität  zn  steigern*'^ 

Während  Finger,  indem  er  die  Bedeutung  und  den  Charakter  des 
Begriffes  des  Friedens  als  Vertrauen  in  die  schützende  Macht  der 
RechtsordniniiT"  definiert,  der  Kategorie  der  Friedensdelikte  einen 
zienilieb  weiten  Riiliinen  zuweist,  schließt  Janka')  sie  umgekehrt  in 
einen  sehr  engen  Kabinen  ein. 

Indem  er  dem  Begriff  der  Recbtssicberheit  des  einzelnen  in  der 
Bedeutung  des  Friedensbegriffe.s  (^bensolebe  des  <}eiiieinwesens,  der 
Gesellschaft  gegenüberstellt,  zählt  er  zur  Kateirori«'  der  das  liechtsgut 
des  Friedens  verletzenden  Delikte  in  folgender  doppelter  Bedeutung: 

1.  Gefährüche  Drohungen  gegen  (Senieinden  oder  Bezirke 
(Landzwang)  [XI 11.  Fall  des  Verbrechens  der  öffentlichen 
Gewalttätigkeit], 

2.  Verbreitung  falscher,  beunruhigender  Gerüchte  oder  Vor^ 
hersagnngen  (§  308  StG.), 

3.  I.  Deliktsfall  nach  §  83  St.G.  (IV.  Fall  der  öffentlichen 
Gewalttätigkeit  durch  gewaltsamen  Ein&Ul  in  fremdes  un- 
bewegliches Gut)  —  als  „Landfriedenshmch**  charakte- 
risiert, 

4.  Aufreizung  zu  Feindseligkeiten  gegen  Nationalitäten,  Be- 
Hgionsgenossenschaften,  Körperschaften  und  dergleichen 

 .  St  G.), 

i)  ,Dtw  osterr.  Stcafrecht''  IV.  Aufl.  1902,  S.  2S3  a.  f. 
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Dagegen  zählt  Janka  gtlähriiche  Druliungeii  gegen  einzelne 
Personen  (Xlll.  Fall  des  Verbrechens  der  öffentlichea  Gewalttätig- 
keit) iiiid  das  Yerbieoben  des  UausfriedensbraoheB,  ebenso  wie  Finger, 
inr  Kategorie  der  Delikte^  die  gegen  die  besonderen  IntereBeen  ein- 
aelner  Penonen  gerichtet  sind  (9119  8. 322). 

Auf  demselben  Stondpnnkt,  den  Jankft  einnimmt,  steht  «ich 
Lammasch  1),  —  nur  mit  dem  Unterschied,  daS  er  snr  Kategorie  der 
„Friedensstdntngen'*  überdies  zählt:  das  Vergehen  nach  |  305  (durch 
öffentliche  Herabwttrdignng  der  Einrichtungen  der  Ebe^  der  Familie^ 
des  Eigentums,  der  Gntheißung  von  nngesetslichen  oder  onsittlicheii 
Handlungen)  und  die  Obertretung  der  Vorschriften  des  Gesetzes  vom 
15.  November  1867  No.  135  B.G.BI  Gefährliche  Droliungen  gegen 
einzelne  Personen  (XIII.  Fall  des  Verbrechens  der  öffentlichen  Ge- 
walttätigkeit), das  Verbrechen  des  Haasfriedensbruches  (II.  Absats 
§  83  StG.)  und  Verbreitung  falscher,  beunruhigender  Gerttcbte  oder 
Vorheraagungen  (§  308  St.G.)  zählt  Lamroaseh  zur  Kategorie  der  De- 
likte, die  gegen  die  persönliche  Freiheit  und  andere  verwandte  Inte- 
resst  n  f  in/f'laer  Personen  gerichtet  sind.  'S.  47 — '»0). 

K  rz  V  niuski  ■'')  stellt  keine  besondere  Kaieiront  der  P>ieUeusdt4ikte 
auf,  indem  er  augenscheinlich  von  der  Annahme  aus^i^eht,  daß  dem 
Hef^riff  des  Friedens  kein  Platz  in  der  I^^ilie  der  Reehtsgüter  —  die 
einen  besonderen  und  nicht  nur  akzcssuniseheu  Seliutz  seitens  des 
Strafgeld /.es  verlangen  kunnen,  —  gebührt.  Was  den  Charakter  und 
die  Bed  tiiun^^  des  Delikts  nach  §  s:^  des  geltenden  St.G.  anbetrifft, 
Dumiii  Kizymuski  einen  von  den  übrigen  Vertretern  der  Theorie  al)- 
-  weichenden,  eigenartigen  Standpunkt  ein.  Ohne  sich  mit  der  Fra^^' 
der  Verletzungsobjekte  des  ersten  und  zweiten  Deliktsfalles  nach  §  83 
näher  zu  bebssen,  beschränkt  er  sich  lediglich  auf  die  Andeutung, 
daß  beide  Deliktsfälle,  die  er  ttber^nstimmend  mit  der  Interpretation 
der  Judikatur  und  Doktrin  als  Landfriedensbmch  (1.  Abs.)  und  Haus* 
friedensbruch  (II.  Abs.)  bezeichnet,  gegen  ein  anderes  (welches?) 
Rechtsgut  der  Einzelperson  als  gegen  jenes  der  Rechtasieher* 
heit  des  Lebensi  Eigentums  und  der  persönlichen  Freiheit  ge- 
richtet sind. 

Einen  verschiedenen  und  eigenartigen  Standpunkt  nimmt  Krzy« 
muski  auch  in  der  Fra^^e  nb(  r  die  Bedeutung  und  den  Charakter  des 
Verbrechens  der  gefährlichen  Drohung  ein  (Xlll.  Fall  des  Verbrechens 
der  öffentlichen  Gewalttätigkeit),  indem  er  es  der  Kategorie  der  De- 


1)  Orundriß  de»  Stralrccbta  1899  S.  ^«;. 

2)  Wykhid  prawa  kamego  (System  des  Strafrechts)  B4.  11.  S.  831  u.  f. 
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likte  7Aizählt,  di«  nicht  ^eß;tn  bestimmte,  sondern  nur  ^e^eu  irgend- 
welche dem  licchtiiächutz  unterliegende  Interessen  der  Einzelperson 
gerichtet  sind.  Die  Delikte  nach  §§  302  und  308  St.G.  zfthll  er  dar 
gegen,  fibeieinstiDimend  mit  dem  Steadiraakt  des  Gesetzee,  jener 
Kategorie  zu,  die  gegen  Staatoeinrichtangeii  geriohtet  sind,  welche  die 
.»Öffentliche  Bnhe  und  Ordnung^  bezwecken.  (§219  und  277). 

Herbst  und  FHlhwald,  in  ihren  Kommentaren  zum  Strafgesetz 
Yom  Jahre  1852,  und  Jennl,  im  Kommentar  zum  Strafgesetz  yom 
Jahre  1803,  ftthren  keine  systematische  Klassifikation  der  stmfbarea 
Handlungen  in  einzelne  Kategorien  nach  einem  ihnen  gemeinsamen 
Yerletznngsobjekt  durch,  sondern  halten  sich  genau  an  die  vom  Ge- 
setzgeber durchgeffihrte  Systematik  und  beschränken  sich  einzig  und 
allein  auf  die  Interpretation  der  einzelnen,  in  den  betreffenden  Para- 
graphen aufgezählten  strafbaren  Handlungen.  Ohne  auch  nur  das 
mindeste  zur  Aufklärung  der  Frage  über  die  Stellung  des  geltendeu 
Strafgesetzes  zum  Bechtsgut  des  Friedens  und  zur  Kategone  der 
Friedensdelikte  beizutra^ren,  bescliränken  sie  sich  lediglich  auf  die 
von  der  Judikatur  und  dtT  Duktrin  festgestellte  Tatsache,  daß  das 
Verbrechen  nach  §  83  St.G.  IV.  Tall  Verbrechens  der  öffentlichen 
Gewalttätigkeit  durch  irewaltsanien  Em  lall  in  fremdes  unbewegliches 
Gut)  de  facto  ein  Fnedcnsdelikt  ist,  und  zwar  kein  einheitliches, 
sondern  ein  Bolehes.  das  unter  der  Form  „Landfriedensbruch^  (Aba.1 
§83   und  „Hau.sfrifdonshrncli"  (Abs.  II  §  S:i)  auftritt. 

Den&t'ibt'n  Standpunkt  hinsichtlich  der  Bedeutung:  und  des  Cha- 
rakters des  vv^Un  Deliktsfalles  nach  §  83  tlt  s  irdtindcn  Stral -i  ^ptzes, 
der  von  dtjr  Judikatur  und  der  Duktrin,  wie  schon  erwalint,  aU 
^Landfriedensbruch"  qualifiziert  wird,  nimmt  auch  Zucker  ein,  welcher 
sich  Überdies  auf  die  geschicbtlicbe  Entwicklung  beruft. 

Aus  dem  Überblick  über  die  Stellung  der  Literatur  ist  ein  deut- 
liches Schwanken,  ja  sogar  eine  gewisse  Eontrorerse  ersichtlich  ttber  . 
die  Bedeutung  und  den  Charakter  des  Friedensbegriffes  im  geltenden 
Strafgesetze  und  über  die  Ausdehnung  der  Kategorie-  der  Friedens- 
delikte; und  es  steigen  gewichtige  Zweifel  auf,  ob  das  Problem  Ton 
der  Doktrin  schon  endgültig  gelöst  ist.  Ursache  dieses  Mangels  an 
Einheitlichkeit  in  den  Anschauungen,  trotz  der  harmonischen  prinzipi- 
ellen Ansicht,  daß  die  einzige  vemlinftige  Grundlage  der  Normierung 
vieler  Bestimmungen  im  geltenden  Strafgesetze  nur  der  Schutz  des 
Rechtsgutes  des  Friedens  sein  kann,  ist  zweifi  llos  dir  unentschlossene 
Stellung  bezüglich  des  Charakters  des  l>i  It  nshegriffes  in  seiner 
gegenwärtigen  Hedeutnni;  und  seinen  geachichtlichen  Orundlageni  wie 
auch  der  nicht  zu  verkeunende  Einfluß  der  Doktrin  des  deutschen 
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Beclites.  Dieser  Einfluß  wird  zu  Ungunsten  der  liistoriscbcn  Ent- 
wicklung^ (Ks  Friedensbegriffes  im  österreichischen  Strafrechte  wirk- 
sam, —  am  grellsten  bei  der  Interpretation  des  ersten  Deliktsfalles 
nach  §  83  St.G.,  der  von  der  Judikatur  und  der  Doktriu  überein- 
stimmend  als  „Landfriedensbrach'^  charakterisiert  wird. 

Wenn  also  sowohl  die  Judikatur  als  auch  die  Ltterator  uns  keine 
genügende  Antwort  geben  konnten,  so  müssen  wir  uns  nan  an  die 
Quellen  des  österreichischen  Rechtes  hatten,  welche  da  sie  ja  das 
Gesamtbild  der  Entwicklang  des  Friedensbcgriffes  von  den  81testen 
bis  auf  die  neuesten  Zeiten  enthalten  —  uns  eine  gewisse  Garantie 
geben,  das  Problem  in  befriedigender  Weise  Idsen  zu  Jcdnnen. 

Die  geaohiehtliohe  Auslegung. 

Weder  im  westgalizischen  Gesetz  vom  Jahre  1796,  noch  auch 
im  Josefintsehen  vom  Jahre  1787  finden  wir  irgend  welche  Er- 
wähnung von  einem  Rechtsschutz  des  Friedens  in  der  Form  beson- 
derer, seinen  Schutz  genau  und  direkt  normierender  Bestimmungen. 

Dagegen  findet  der  Gesamtbegriff  der  Ruhe  und  Sicherheit  auch 
in  diesen  Gesetzen  umfangreiche  Anwendung  und  bildet  den  Ausgangs* 
punkt  für  die  Systematik  der  strafbaren  Handlungen. 

Die  der  Bestimmung  des  §  83  St.G..  —  welcher  ja  nach  der 
Interpretation  durch  Judikatur  und  Doktrin  zwei  begrifflich  ver- 
schiedene Delikte  „Landfriedensbrucli"  und  „HausfriedenBhrnch"  nor- 
miert. —  entsprechenden  Vorschriften  des  westgalizischen  '  i  und  des 
Jübctinischen  ^)  Gef^etzes  {i^  58  resp.  54j  erwähnen  nichts  von  einem 
Schutz  des  Fried»  ns. 

Erst  durch  die  Theresiana  kommt  eiwns  Lielit  in  unsere  Frage. 
In  Artikel  73,  der  die  ganze  Kategorie  der  verschiedenartigen  Delikte 


1)  §  öS  de»  wcätgal.  Hcscizo»  (11.  Fall  der  uffcntl.  Gewalttätigkeit): 
„Wenn  mit  Uibei^diang  der  Obrigkeit,  und  mit  geMmmelten  mehrereo  Leuten 
der  ruhige  Besitzstand  eines  Andern  nuf  seinem  Gmnde  und  Boden  mit  gewalt^ 
«amen  Einfalle  };«?striret ;  oder  wenn  in  das  Haus  oder  iu  die  Wohnung  eine« 
Aiuloni  v.  rhrliaft,  obj^lcicli  ohne  Rotte  (?)  eingeilninpni,  und  (i;i*ol!ist  an  dessen 
IVThOii,  oder  an  dcäöeu  liaubleutuu.  Habe  und  Gute  Gewalt  ausgeübet  wird;  es 
gesdtebe  solches,  um  ein  vermeintes  Cnrocht  xa  riichen»  oder  sonst  Ootiissigkeit 
ausasnfiben,  oder  dn  angesprochenes  Recht  durchzusetzen,  oder  ein  Versprechen 
oder  Beweismittel  ahzunöthigen." 

2i  §  j-1  des"  J <»v<.fi n  j srhon  Gesetzes:  ,.Wer  mit  gcsanmiplt»»!!  mehreren 
Leuten  gewaltsam  in  das  tiebiet,  llau&  oder  Wohnung  eines  andern  dringet,  und 
daselbst  an  dessen  Person,  Haab  und  Gut  Gewalt  ausQI)et,  macht  sich  des  Ver. 
brechena  der  Riffen  t  Ii  eben  Gewalt  schuldig,  auch  wenn  die  That  blos  in  der 
Abgeht  goscheheu  wäre,  um  angesprochene  Kochte  durchzusetzen." 


Digitized  by  Google 


Friedeoadeiikte  nach  dem  österreichisdion  ätraCrechte. 


11 


umliißt,  welche  dem  jremeinHameu  He^^riff  ^üffentlicher  Gewalt  und 
jener  g:ewaltsamen  Taihaudlungen,  so  der  gemeinen  Sicherheit  ent- 
gegcnstohen^,  untergeordnet  sind,  begegnen  wir  im  §  2 ')  zuui  ersten 
Mal  dem  Delikt  des  Landfhedensbmches  (crimen  fraotae  pacis  publi- 
cae),  im  §  3  dem  des  HaoBfriedealiracfaes  (Tiolenta  cujusdam  in  sna 
faabilatione  invaaio),  im  |  S^)  endlieh  dem  Delikt  der  Abeagerey  oder 
Befehdnng. 

Diese  Bestimmungen,  welche  direkt  und  deutliob  den  Schutz  des 
Landfriedens,  Hausfriedens  und  gemeinen  Friedens  normieren,  lassen 
deotlieh  erkennen,  daß  der  Theresiana  die  Friedensdetikte  bekannt 
waren. 

Außer  obigen  Bestimmungen,  welche  direkt  und  deutlich  den 
Schutz  des  Friedens  normieren,  war  der  Tber^iana  noch  ein  Delikt 
unter  der  Bezeichnung  ^Urphedebruch"  nach  §  6  Art.  60^)  bekannt, 

welches,  wenn  es  auch  direkt  den  Schutz  des  Friedens  gar  nicht  er- 
wähnt, d^noch  ein  Delikt  des  Friedensbruches  bildete,  —  es  trug 
einen  besonderen  Charakter,  der  mit  der  ^chichtlichen  Entwicklung 
des  Friedens  im  (toteireichisohen,  wie  auch  in  anderen  Kechten  eng 
verbunden  war.  — 


1)  §  73  (Laudfiiodenjäl)rneht:  ..T>cr  I.!irn!p«frie<lenbruch ,  welcher  be« 
gaagea,  uud  der  Laudfried  gebrochen  wird,  da  wer  mit  ciaigeu  durch  Aufbot, 
CSlockenstieidi  oder  in  anderweg  ziuBmiiienbenifeiieD  LeotMii  mit  gewaffnet- 
nnd  gewehrter  Hemd,  folgMin  mit  öffentlidier  Gewalt  aiu  Radi,  oder  um  einer 

vermeiutliclien  Gerechtsame  halber,  oder  .ms  oiiur  ajideren  büsen  Absicht 
Jemaudcii  vorsetzHrh.  und  pofShrlicli  üliorzieliet,  ül>t'ifallet,  oder  in  dcj-^cn  ffaus. 
oder  Gebiete  eindringet  Falls  aber  der  Gewalt  olmc  Aufbict-  und  Zusnnimen- 
berufPnng  einer  Volknienge  dnreh  Jemanden  aUeSn,  oder  mit  blofter  Beyhüttf 
Heiner  Lasterge^panncu  verübet  wird,  so  ist  es  zwar  kein  Landeafrieden- 
bruch,  es  bleibt  jedoch  eine  gewaltthätig«  ][  i  Uunir.'' 

'D  §  !!  Art.  fUansfriedon^ltnu'ln  „I»h  wer  mit  gewaffnetcr  Ihuid  in 
jemandens  liaus,  oder  \Vohn^tatt  vorsetzlich  einliricht,  uud  ihn  daselbst  mit 
SehlSgen,  oder  Yerwunduug,  oder  in  anderwog  mifihandlet  nnd  vergewUtigeL" 

3)  §  5  Art  78:  ..Die  Absagerey,  oder  Befehdung  aber  ist  eine  feindliche 
Bedrohung,  wodurch  Jemand  diin  anderen  (es  seye  einer  ncmt  iink',  iNirfschaft 
oder  Privatperson)  jils  seinem  I Vin*!  .....  die  HtiRprstc  \\ i fulLninL-'  am  Leib, 
uud  Leben  oder  am  Gut  dergestalten  ankümliget,  daü  dadurch  der  gemeine 
Frieden  verietzet,  tmd  dem  Bedrohten  SehrMken,  nnd  Gefahr  zugezogen  wird.* 

4)  §  6  Art  HO  (ITrphedebnicb):  nWenn  aber  .lemand  zuwider  der  ab- 
gelegten ürphed,  und  theuren  Antrclnbiinir  l  inc  Rache  au^^znulu-n  >u'h  erktilincto, 
da  ist  zufördori*!t  dio  (^attung  und  Pligenschall  *Ier  ausgeülit«'n  1  lache  in  Ai  ht  zu 
nehmea.  Bestünde  die  Itachc  iu  einer  todlicheu  Yerwuud-  ocier  Krtödtung,  einer 
Ansfindang,  oder  sonst  einer  böflgeartetaten  Miascthat,  welche  nach  Unseren 
Bechten  eine  schwerere,  als  die  oben  auagesetxte  Strafe  des  Urphedebroehes 
(Rücltkehning  in  das  Verwiesene)  auf  sich  tragete  .  . 
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Die  Urpliedfi  bildete*  €ni  i^tiedeiHUiBlitiit,  das  in  dfeifMher  Be> 
dentung  her7ortnt: 

1.  AU  fiidliohe  Venicheruog  eines  ans  den  Hinden  der  Jutix 
entktfsenea  Beeebnldigten  oder  VecbreebeiBi  die  ibm  wider* 
bhzene  Behandlang  nicbt  ifteben,  besw.  —  ia  neuerer 
Zeit  —  an  einen  beetimniten  Ort  eine  gewiaae  Zeit  Un- 
dareb  nicht  anrückkehren  zn  wollen  (nipbeda  de  non  vi- 
ciaoendo  —  urpbeda  de  non  redeondo), 

2.  als  gleiobbedeutend  mit  Sühne  <),  mit  gelobtem  Frieden, 
Z,  als  VenprecbeD  der  in  einer  Fehde^  im  Kriege  Gefangenen, 

^vi  Irhes  dieselben  bei  ihrer  FreilasBung  dahin  abgaben, 
daß  sie  die  Leiden  der  Gefangenaebaft  am  Gegner  nicht 
rächen  wollten.    Diese  Urpbede  wurde  bald  mit  einem 
ritterlichen  Gelübde  des  Inhalts,  daß  man  im  Falle  ihrer 
Nichtoinhaltung  gelbst  wieder  in  das  Oefängnis  zurik-k- 
kchren  werde  —  so^^ennnntf   !\ittrrurphede  — ,  bald  mit 
eiiHMii  Eide  bekräftigt,  naiuentlicli  von  Nichtritterhürti^ren*). 
Nur  der  l^'f/tern  Modus  erhielt  sich  und  wurde  im  Laufe  der 
Zeit  auf  die  euiiasseneu  Verbrecher  angewandt^}.  Der  Urpbedebruch 
galt  als  Friedbruch. 

Die  Siren^^e  der  für  das  Verbrechen  des  ürphedebruches  ange- 
drohten Strafe  ist  dadurch  zu  erklären,  daß  der  Urphedebruch  stets 
einen  LuK^^lauch  enthielt,  während  der  gelobte  Friede  wohl  nur  da 
beschworen  wurde,  wo  er  eben  mit  einer  Urpbede  zusammentraf. 

Damit  erklären  sich  die  Bestinunnngen  früherer  Landgericbta- 
Ordnungen,  so  a.  B.  die  Leopolde  L  Yom  Jahre  1675,  daß  der  Ur- 
phedebmch,  Bofem  deiBelbe  nicbt  mittele  eines  an  sieb  todeswltodigen 
Verbrechens  begangen  war,  mit  der  Strafe  des  Meineides  bedroht  winden 
Anf  die  der  Thereaiana  voranfgehenden  dsterrdcbiBchen  Land- 
geriebteordnnngen  znrflckgreifend|  stoßen  wir  in  allen  anf  Bestiin- 


U  SyDonyuia:  ^sunc",  ,onreid«^  veldi«  uch  nebeneitiMider  gebnucbt 
werden,  z.  B.  Ssp.  1  s  §  3. 

2)  Haltaus  —  „Urpliede"  und  Wolllliard  —  do  ci'iin.  fi-actae  urplieüae  (iiintel 
174b  —  Ödiicrliugür  —  „Die  Friedeiubargscliaft  1877,  S.  2BU 

3)  Die  Bcgiemng  begnadigte  Iba  flodaon  gegen  Vencfanibaag  ciiier  Or> 
phcde  oad  das  VenpiMhcn,  auf  Gaismair  ^ute  Kundncliaft  zu  habeu.  (Ilciiuan 
Sander  —  Vorarlberß-  rnr  ir  des  deutschen  Bauernkrieges  —  Mitteii.  deft 
Instit  für  «"»sterr.  Ut^schicJitstorschung  IV.  Band.  S.  861.) 

Caspar  Graß  nud  Lenz  Frei  sollten  nach  demErlaiae  vom  5.  Juni  1627 
nur  dann  vor  die  Qeechworaen  geetellt  werden,  wenn  Auoeicht  anf  ihre  Ver- 
uitliciluTig^  lü  einer  Leibeüsitrafe  vorhanden;  »on!*t  sollten  &ie  gegen  eine  L'rfehdo, 
Beaudilung  der  Kosten  and  eine  G^dstrafe  begnadigt  werden.  (Ibidem  ä.  4)62) 
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muntren,  die  mehr  oder  nundtr  den  Schutz  des  Friedens  von  ver- 
scbiedeueiu  Charakter  und  verschiedener  Bedeutung  behandeln. 

Die  Bestimmung  Karls  VI.  vom  Jahre  1716  betreffend  die  U^ 
phedbiecber.  i) 

Nene  peinliehe  Halsgericbtsordnang  für  BShmra,  Mähren  irad 
SohMen  Josephs  I.  vom  16.  Juli  1707  nonniert  im  f  6  XIX.  Ärtikd 
das  Verbrechen  (Laater)  dea  Uadfriedenabnichear  daa  in  gleicher  Weise 
mit  dem  Verbrechen  der  MigeatiUBbeleidigQngy  der  Bebettion  und 
LaDd-Yenitherey  behandeh  wird.^  §  43  der  JoaeEina  bestimmt  da* 
gegen  den  Schutz  des  Hansfriedensi  indem  er  den  Fall  der  Störung 
desselben  mit  gewaffneter  Hand,  Vergewaltigang,  Vervnmdnng, 
Schlagen  oder  Beraubung  schwerer  qualifizterty  leichter  jedoch  in  dem 
Falle,  wenn  die  Störung  desselben  durch  Eindringen  in  ein  fremdes 
Hans  bei  Verfolgung  eines  Gegners  erfolgt  ist.^)  $  18  des  XIX.  Art. 
normiert  das  Delikt  der  Absagerej  und  Drohung.-*) 

1 1  ,Wa9  masscn  wir  eine  Zeit  her  sehr  miöfällig  verspühren  muBeo,  welcher 
gestalten  nach  der  fast  täglichen  Erfahrenheit,  diejenige  Manns-  xind  Weibs- 
personen, welche  wegen  geviäser  Laster  mit  einem  ganzen  Schiliing,  nach  Hinter* 
lawung  einer  gescbTomen  ürphed,  Uneers  Laad»*Oeetarrmdi.  oder  eine«  Land- 
Gerichts,  aaf  ewU;  vendeBen  worden  sind,  nidit  alldB  nidit  aiMser  Land  sich 
begeben,  oder  das  Land-Gericht  meiden,  ;*t)ndem  Ober  kurtze  Zeit  in  dem  Land 
ndfr  r-;iii<?-gcricht  wiederum  eingefunden,  und  ulf«o  rntwodcr  in  vorigen  Snnden 
und  Lastern,  oder  sonst  betreten,  und  in  verbaft  gezog-en,  sodann  aber  mahlen 
nur  mit  der  Ruthe,  nnd  nochmalige  Urphede-Abaehwöranff,  und  alao  mit  keiner 
acliXrffeven  Straffe  als  daa  entemai  relegiret  rordeo;  dahero  ea  dahin  gekommen, 
<Jaß  dcriey  verstockte  Delinquenten,  weder  die  Ansstrcichung,  noch  die  Eyd- 
brechung  mehr  zu  achten  scheinen,  und  zumahlcn  sonsten  die  Landprorichts- 
ordnung  Art.  92  §  2  vermag,  daß  wann  einer  ein  Urphed  mit  Sachen  und  Thaten, 
dämm  er  daa  Leben  nicht  verwireket  hat  fttrsetaliefa  und  freyentlicb  breche,  der 
BoUe  enteoB  als  ein  Meineidiger  mit  irfnem  gauaen  Schilling,  anm  andern  mahl 
mit  Abhauung  der  Hand  oder  Finger,  mit  wetcben  er  geschworen,  drittens  mit 
dem  Schwerdt  vom  I  ohra  zum  Tod  hingerichtet  wmicn  .  .  .  (codex  Austr*. 

2)  „Das  Laster  dci  Bt  Uydigten  Weltlichen  Majestät,  HebclUon,  zusammen 
ScbweruDgen,  Vergatteningen,  Land^Venftdter^  und  Landa-Frieden-Bradi  (wenn 
dner  mit  feindlichen  Gcmfith  wieder  seine  Obrigkeit,  LandaoFürBten,  deeien 
R:lthe  oder  Hoheiten,  es  seyc  mit  Rath  oder  That;  mit,  oder  ohne  ei^greiffnikg 
der  Wnffen  icht  was  vornimmt.** 

3)  ciclior  mit  gewaffneter  Hand  jeuiaiulen  in  seinem  Hauß  oder  Wohn- 
atatt  vergowältigt,  selben  rerwandet,  schlaget,  oder  gar  beraftbet,  der  iat  ein 
Friedenabredier,  nnd  wird  mit  dem  Schweid  geatraffet,  welche  Straff  swar  nadi 
fleisf^i^rer  crwögung  der  etwan  mit  vntorlaflffenden  andern  Lastern,  als  Rauberey, 
Nothzücht,  können  verHcharlfet,  hingegen  aber  gelindert  werden,  wann  einer  mit 
dem  jenigen,  a&sser  baoses  sich  eutzweyet  hätte,  dieser  alsdann  entwiche,  und  im 
nachlaftffen  mit  dem  nachgehend  veigewaltigton  znglddi  in  daa  HaAfi  eintringeto, 
oder  wann  jemand  eine  PerM>n,  Aber  welche  ...*(}  4S). 

4)  «Was  nnn  die  Abngere,  nnd  diese  welche  mit  Feoer  betrohen. 
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Der  Mangel  einer  Bestimmung  in  der  Josefina,  die  ftber  den 
Urpbedefanicb  handelt^  eriLlMrt  nna  §  46  XIX.  Art.,  welcher  flioh,  was 
die  von  obigem  Gesetz  niohk  nmfaStsn  Delikte  anbetrifft,  ai^  die 
snbsidifire  Anwendung  der  Beatimmongeo  des  gemeinen  Beehtes 
(Garolina)  beraft. 

Eine  nngefiUir  der  Josqkbina  analoge,  Aber  den  Sehntz  des  Land- 
friedens bändelnde  Bestimmung  entbSlt  Leopolds  Landgenchtsordnung 
fUr  Österreich  ob  der  Enns  vom  1 4.  Aug.  1675  im  Art  3  des  IIL  Teiles.  ^) 

Ferdinands  III.  Landgerichtsordnong  vom  30.  Dezember  1656 
(abgedruckt  im  ersten  Bande  des  Codex  austriacus)  enthält  ebenfalls 
in  den  Art.  61  und  92  die  das  Delikt  des  Laodfriedenabrnehes  und 
Urpbedebruches  normierenden  Bestimmungen.^) 

Mehr  oder  minder  ähnliehen,  den  Schutz  des  unter  verschiedener 
Form  niiftrctenden  Friedens  normierenden  ReBtimmungen  begegnen 
wir  in  früheren  [jandgerichtsordaungen,  und  zwar: 

In  Ferdinands  II.  Landgerichtsordnunf;  iur  Ubtern  ich  ob  der 
Enns  vom  28.  Januar  1627,  I.  Teil,^)  —  io  Karls  Ii.  Landgerichts- 

ala  andi  diejeiiigeii,  welche  wehrender  FenerabnuiBt,  stehlen,  nftUhlndl  an- 
fangen  

1)  III,  ieil.  Art.  3:  „Von  dem  Lastir  der  belaydigton  Mayestät,  Kebellion, 
Conapiration,  Landts-Verrhäteroy,  und  Landu-Fried  oder  Glaidtbiiu-Ii. 

Jeweil  dteae  Lauter  unmittelbar  an  unserer  N.  0.  Re^orung  £rkam»dtanA 
gehören:  Als  solle  BOnsten  kein  Landtgcrichts  Herr  oder  Richter,  wie  die  Nahmen 
halxTi,  oiier  sonston  befroyt  sein  mögen,  in  dem  Lastoi-  der  bclaydi^ten  MavMtät, 
Landts-VcnlüUcro} ,  Hcbellionen,  schädliche  Conspirntionen,  Landts-Frid-  und 
Giaidtbruch,  ichtwas  zuerkeuneu  oder  zusprechen  hicii  anmaßen,  sondern  wann 
einer  oder  mehr  In  disem  Laster  verdächtig  ist,  den  oder  dieselben  aJaobald  wie 
er  kann  und  mag  gefingklichon  einziehen,  unserer  LandtB  Hanpbnannachaft  an 
7.a\gon,  welche  es  unserer  N.  0.  Ref,neri]ii;;  h i in lerb ringen  WlUdeti  tind  deroselbeo» 
auff  weitere  N'erorduung,  unwaigerlich  folgen  lassen." 

III.  Teil.  Arr.  32.  Straff  deren  so  gedchwobme  Urphede  brechen..  §  l : 
«Bricht  einer  ain  geschwolime  Urphede  mit  Sachen  und  Theten,  danmib  er  ohne 
das  am  Leben  zu  straffen  wäre,  diet^elb  Todt-Straff  solle  an  ihm  vollbracht 
werden.  §  2:  So  aber  einer  ein  Urphede,  mit  Sachen,  darumb  er  das  Leben  nicht 
verwürkt  hat,  für«ietzlich  und  frävendlich  bräehc,  der  solle  erstens  als  ein  main- 
aydigcr  mit  einem  ganzem  Schilling,  zum  änderten  mal,  mit  abbauung  der  Hand 
oder  finger,  mit  weichen  er  geschwohren,  drittens  mit  dem  Sohwerdt  vom  Leben 
anm  Todt  gericht  verden.-" 

2)  Alt.  61:  „Vfin  dem  I-astrr  der  beleydit^^tni  Miij.'>tat,  RebelUon,  Conspi- 
ration,  I.aiubverrätlierey  und  Lands-Fned  oder  (iek-it-Bnich  -~" 

Art.  92:  n Bricht  einer  ein  gcschwornc  Urphede  mit  suchen  und  i baten, 
dammb  er  ohne  das  am  Leben  m  straffen  wire,  dieselbe  Todtstraff  solle  an 
ihme  vollbtacht  werden.- 

altern,  wer  wider  nein  Herrschaft,  Obrigkeit,  Landts^Frid,  onnd  Laondts- 
Füi-^ten,  Verräterej  geübt  oder  getrüben  bat" 
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oidomig  für  Steyer  Tom  Jahre  1574  Art  93,  94,  138  <)  —  in  Fer- 
diiiADdg  I,  Landgeriehtsordnung  für  Öslerreioh  ob  der  Enos  vom 
1.  Oktober  —  in  der  Landgeriebtsordnang  für  Krain  vom 

18.  Febniar  1535*),  in  der  Landgeriebtaordnung  Maximilians  1.  vom 
21.  Angnst  \b\A*)  nnd  dessen  Malefixordnnng  ffir  Tirol  vom 
30.  NoYember  1499. 
Das  in  den  Landgeriehlsordnnngen  Ferdinands  IL,  Karls  iL  nnd 
Mlieren  anflrelende  Delikt  des  .Landswanges",  das  mit  gewissen 

»Item,  Wer  dröwticb  antechreibt.  oder  Jeinandti  befecbc,  auch  die  'Liii- 
wfriuwr  des  Landto  achStzt  oder  nothxwiogt" 

„Item.  Wer  deß  Landt9-Fureton  oder  sda^r  Fttntlidiai  Obrigkeit  Olaidt, 
oder  angelobten  Friden.  fräventlich  bricht." 

1)  Art  dS.  Straff  deren  so  drolicti  außtrcttcu:  „Item»  nachdem  aicli  offt- 
malea  bflae  mntwilfige  PerBooen  undeiatefaen,  die  Leuth  wider  Recht  nnd  billig« 
keit  m  bedroea,  darAber  entweidieii  und  anOtretteo,  von  denen  die  Leuth  je  an 
zciiten  ;\  ider  Recht  beecbSdigt  deßgicichen  durch  solche  droe  und  forcht,  wider 
bilhgkeit  gedninp:en  «erden,  und  sich  an  gleichen  Kechten  nit  binifipcn  lassen, 
dardurcb  die  Leuth  auch  Gefahr  und  beschädigung  von  ihnen  er>vartteu  müaaen, 
■olcheHnthwUler  aoUen  ffir  rechte  Landtawmgcr  geacht,  und  ao  dieselben  be^ 
traten,  und  in  üelIngknuB  gebracht»  alfidann  mit  dem  Sdiwerdt  vom  Leben  anm  Todt 
gericht  werden,  unangesehen  ob  sie  sonst  mit  der  That  nichts  gehandelt  hl^n   .  " 

Art.  'U  ..Straff  der  Bovcchtun^r"':  Item,  welcher  Jemand  wider  Recht 
und  billigkeit  mutbwilligkiich  bevecht,  soll  mit  dem  Schwelt  vom  Leben  zum 
Todt  geticht  werden,  aaferhalb  ob  dnea  adner  Vcdit  halb  von  una,  oder  nnaem 
nadikomen  Herrn  nnd  Landtaffiraten  erianbnoS  hatte.* 

Art.  13S  .Item,  wer  wider  sein  Hemdiafft,  obrIgkeit  nnd  Landtafrieden, 

Verrhäterrcy  Whl  (mK  r  treibt.'- 

„Item,  wer  Unser  als  Herrn  und  Laadtsfürsten,  oder  Unser  nachgesetzten 
Obrigkeit  Olait  oder  gebotten  Friden,  fieventUdi  bridit,  doch  nnwisaenheft  hier« 
innen  anfigeechloasen.** 

.Item,  wer  drolich  außschrt-ibt«  oder  Jemanda  bcfecht,  auch  die  Innvohner 
defi  Landr?  «-hntzt  oder  zwni^rt  " 

2)  Item.  Wer  wider  sein  Herrschaft,  Uberkhait,  Landßfrid,  und  Laudßfiirsten, 
Vemtterey  geflbt  oder  getribeo  liat.* 

«Item,  Wer  dea  Landflfftiaten,  oder  aelner  Ffirstliehen  Oberithait  Olaidr» 
oder  angelobten  Friden  frftvenlich  bricht.-" 

„Item.  Wer  dnllich  aus^hreibt,  oder  yemands  befecfadt,  auch  die  Innwooer 
de«  Laundtä  schätzt  oder  nutzwiugt.** 

31  Analoge  Bestimmungen  mit  Landgerichtsordnnng     J.  16ft9. 
41  Landgericbta-Ordnung  Maximilians  I. 

$  :  ^Wer  wider  sein  herrsdiafft  obrikait  und  Landtfridn  verretterej  ge- 
fibt  oder  getriben  hat."^ 

§  36:  „Wer  de«  Landsiiin^ten  oder  seiner  Fürsilicheu  Gnadii  obrigkhait 
gliddt:  oder  angelobtn  frid  freventlich  bricht* 

9  St:  Wer  drolidi  aneBchielbt  oder  yemandta  beaehd  oder  notsvlngt  oder 
pranntschatzf 

Analoge  Bestimmungen  iu  Malofizordnuag. 


Digitized  by  Google 


16 


Modifikationen  auch  in  späteren  Ge8etz(>n  orsclieint,  und  das  eben- 
falls nach  der  Interiuetiitiun  der  Doktrin  dem  geltenden  östeiT.  Straf- 
gesetze (§  Öü  im  XUl.  Fall  des  \'erbrecliens  der  öffentlichen  Gewalt 
tätigkeii  durch  f!:efährliche  Drobunf;)  bLkiuiiit  sein  soll,  bildete  ein 
Friedensdelikt,  das  der  Bedeutung  nach  dem  Delikte  des  Landfriedemi- 
bruche« entsprach.  Die  Entstehung  der  beiden  obigen  Bestimmungen 
ist  eng  verbanden  mit  den  Institationen  des  Fehd^echto  imd  der 
Ba^be^  die  neb  in  jenen  Zeiten  dee  Bllrgeneebts  erfrenten,  sei  ee  in 
der.  Form  bewaffneter  ÜbeifiUle  dnreb  solche,  die  zum  Tragen  der 
Waffen  nnd  znr  Ausftbnng  der  Febde  berechtigt  waren  (Landfriedeni- 
braeh)y  —  sei  es  in  der  Form  von  Drobnngen  dnieb  jene,  denen  das 
Waffen-  nnd  Fehdereobt  nicbt  instand. 

Wir  sehen  ancb,  daß  die  Bestimmung  des  ArL  94  der  Landgeriobta- 
ordnung  Karls  II.  bd  Todesstrafe  die  widerrechtlicbe  AoBÜbung  der 
Fehde  Terbietet,  ausgenommen  den  Fall,  daß  der  Begierende,  dessen 
Naobkommen  und  I^ndesfUrsten  die  Erlaubnis  dazu  gegeben  haben. 

üm  dem  eigenmächtig  mit  Übergehung  des  Rechtsweges  ausge- 
übten Fehdereobt  Schranken  zu  setzen  und  den  Frieden  zwischen 
den  streitenden  Parteien  wiederherzustellen,  dienten  der  gebotene  und 
gdobte  Frieden. 

Die  Hestinnnun'ren,  w(  IcIk^  den  Hrneh  dieses  durch  (^ir-  Ohrii^keit 
gebotenen  oder  drs  i,-elohten  Friedens  normieren,  finden  wir  fast  in 
allen  lÄudgerielit.>ior(innn|ren. 

Außer  dem  unttT  der  Form  eines  gebotenen  oder  gelobten  Friedens 
aultretendeu  besonderen  Frieden,  finden  wir  in  einigen  Landgericlits- 
ortiimngen  Bestimmungen,  die  den  liechtsschutz  einer  anderen  Art 
des  besonderen  höheren  Friedens  normieren:  den  Kirchenfrieden  und 
(Kirch)  Friedhof  frieden.  •) 

In  Karls  II.  „New  Landtgericbtsordnung  des  Erzbeizogtbumbs 
Kbärndten*^  vom  Jabre  1577  finden  wir  dagegen  keine  Bestimmungen, 
die  direkt  Uber  den  Sebutz  des  Friedens  unter  irgend  welcher  Form 
bandeln.  Unter  den  im  Begister  von  1 — 34  aufgezählten  Terscbiedenen 
Strafbestiromungen  verdient  gewisse  Beachtung  nur  jene  Vorscbrifti 

1)  „Wer  gewcyht  Kirchen  heimblich  bricht,  oder  auff  einem  gcweyhtai 
Kirdihoff  fiirentlidi  ramoit,  ficht,  oder  ihn  dnes  mit  Blnet-VergleMQii.eiitehfe, 
soll  wie  Redit  ist»  f^tnfft  Verdes.*  (Ferdinande  I  Ludger.  Ordn.) 

§  4f).  Wer  geweicht  Kirchn  haitnlich  pricht  od*  auf  aincin  gewcichtn  Kirch- 
hof fnMienlichn  Runmit  Ficht  oder  yr  ains  mit  plaCveigieeeen  entert."  (Mvd- 
milians  I  Landger.  Urdn.) 

LandgerichtBordnaog  ffir  Kraiii  (1535):  „Wer  auf  einem  geweihtem  Kirch- 
hof freventlieh  ficht  oder  mmort  tmd  ihrer  eine  (d.  i.  geweiht»  Kirdien  oder 
Friedhdiel  mit  BIntvergiofien  entehrt*  (Klrchenbmdi). 
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die  von  FLlidehandlunjren  und  Mutwillen,  die  sich  auf  eines  EdH- 
manno8  'iinnden  zulia.iren.  iiandfit.  —  als  Illustration  zu  ika  da- 
maligen 1*1  iura ktenstiscliL'U  N  tTbältuisseu  mit  Kücksiclit  auf  dus  all- 
gemein  herrschende  Ubergewicht  der  Macht  über  das  Recht  und  auf 
die  in  Terscbiedenen  Formen  auftretende  Fehde. 

Der  Periode  der  er&ten  Malefiz-  und  Laudgerichtäordnuni^en  ge- 
hören auch  die  von  den  Landesfürsten  erlassenen  speziellen  Gesetze 
«o,  deren  einsiges  Ziel  die  WiederbersteHoog  des  durch  inneie 
Kämpfe  und  eigennUtehtige  Anetthnng  der  Fehde  nnanfhQrtich  ge- 
störten Fdedens  im  Lende  war  und  die  deswegen  den  Namen  der 
„Landfriedensgesetze'*  trogen.^) 

In  allen  diesen  Landfrieden  wurde  auf  den  Beohtssng  Terwieeen, 
eigenraichtige  Selbsthilfe  und  Fehde,  sowie  audi  ihre  Begünstigungy 
dann  alle  Arten  ron  StDmngen  des  Landfriedens  regelm&ßig  unter 
Androhung  der  Aoht')  yerboten. 

Im  Anschluß  an  die  Landfriedensgesetzgebung  entwickelte  sich 
in  Österreich  und  in  Beyern  ein  besonderes  Verfahren  gegen  Ge- 
wohnheitsverbrecher, landschftdliohe  Leute,  homines  damnosi.  üm 
das  Land  von  diesen  die  Erhaltung  des  Landfriedens  unmöglich 
machenden  schidltchen  Leuten  zu  säubern,  wendete  man  in  öster- 
imoh  ein  besonders  summarisches  Verfahren  an,  das  als  Landfrage, 
stille  Fkage,  GerSnne  heseichnet  wurden 

£b  bestand  darin,  daß  von  Zeit  zu  Zeit  der  zuständige  Bichter 
eine  Inquisitio  vomiülim,  in  der  er  nach  gewohnheitsmäßigen  Ver- 
brechern, insbesondere  nach  Straßenräobem,  Dieben  und  Mördern 
fragte.  Wurde  der,  den  die  fifige  bezichtigte,  durch  die  Aussage  von 

V)  Dm  ewigen  Landfrieden  von  .T.  tn-  i,  i64l,  1035,  1613,  1600,  löfil.  t'.Tn. 
l.>öy,  156Ü,  1564,  1559,  1557,  1555,  1551,  IHS,  1545,  1544,  1543  u.  a.  Land- 
frieden vom  J.  1464  Material.,  IL  2S0j,  dann  dci'  von  Herzog  Leopold  IV 
an  2,  JSimer  1407  «rknene  Landfrieden»  Landfrieden  K5njg  Wenseto  von 
J.  1898,  13S0  uinl  i::*^:;  ,  l  andfrieden  König  Itudoiplis  vom  3.  Dezember  1276 
erlassen  auf  ."i  .laliii'  liii  äämtliche  Lumlr.  dir  Köniir  Ottokar  dem  Reiche  zurück- 
gestellt halte  und  ein  mit  den  Städten,  iiiitern  und  Knappen  Österreichs  vfMoin- 
harter  ohne  Datum  erlassener  Laudfriedeu,  endlich  die  um  1251  erlassene  i'uiuia 
paoto  qttm  Inatitnit  OUGhu*  Dtne  in  Aostrin,  Archiv  Bd.  I,  55—60,  Lniditn 
r.^toiK  ichliohe  IMdugMchidite  S.  IST.  BSget,  Qeach.  <1.  Oeterr.  Stnfir.,  S.  10, 
24  u.  f. 

2)  Die  Acht  (Reichsaehit  war  die  vom  (Könige  tLanilofüisren),  vom  ltc*iche 
vcrhäjigte  Strafe  der  Kecht-  und  Friedlosigkcit,  das  vom  Könige  gesprochene 
(▼oilSafig  Tollttreclibaie)  Vefnichtnnfmr^  des  2nr  Zeit  «bweeenden  Obeltitm 
(Planck  —  Sitsungsberidito  der  btu.  Akad.  der  Wiaeenacbaft  m  Kündicii 

L  Heft  l'^si; 

Anblv  lilr  Khmiiudaiitliiofologio.  90.  fid.  '2 
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sieben  Geschworenen  als  ein  scbädlicber  Mann  übersagt,  so  konnte 
er  obne  Gebor  verurteilt  werden,  i)  — 

Indem  wir  gegen warii^  zu  den  weiteren  Quellen  des  Öster- 
reichiscben  Recbtes,  und  besonders  zu  den  aus  der  Zeit  vor  der  Aus- 
bildung der  färstlicben  Landesgesetzgebung  stammenden,  übergehen« 
könsen  wir  nur  die  Dtmkmäler  des  autonomiMhon  Beebtes 
und  die  yenehiedenen  Sammlangen  der  Rechte  und  Privilegien 
ben&tzen,  von  deoes  manebe  durch  hSnfige  EnieDenuig  nod  Be- 
sCSdgiing  decselbeti  Gnuidafitse  und  YoTMhriffeeo  endgültig  die  Form 
des  GewohnheitBreofates  aBgenoromen  batten,  dai  sowohl  in  den  Zeiten 
wo  eine  dnbeidiche  Gesetigebiuig  fehlte,  als  aiteh  sogar  spSter  in  den 
Strslinehen  Anwendung  iand. 

Das  Ende  des  XV.  und  der  Anfang  des  XVI.  JahrbnnderiSy 
welche  die  Wende  swiseben  dem  Mittelalter  und  der  Äia  der  Neu- 
zeit bezeichnen,  haben  auch  in  der  Art  der  bisherigen  Quellen  des 
Osteneiobischen  Rechtes»  wie  auch  in  der  Art  des  Tnluilts  derselben« 
ihre  Spuren  hinterlassen.  Mit  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  tritt 
das  geschriebene  Recht  auf,  als  Ergebnis  der  landesfürstlichen  Gesetz- 
irebiing  bei  gleichzeitiger  Verdräognng  des  antonomiachen  Rechtes 
und  des  Gewohnheitsrechtes. 

Der  Impuls  zu  den  Kodifilsationstarbeiten  m  Österreich  png  so 
wohl  von  den  Tji n d es f Uralten,  als  auch  von  den  Landständeu  aus, 
beiderseits  beeinfluüt  durch  püliluschu  Rücksichten.  Die  wichtigste 
Rolle  in  der  GesetzprehnnL'^  sollte  aber  die  Rezeption  der  Ornndsätze 
des  römischen  Rechtes  sjutleii  —  zum  Nachteil  der  Eutwitkiung  des 
österreichischen  Rechtes  au!  la  uuatiicher  Grundlaijc.  Die  Texte  der 
LandgerichtsordnuDi^en,  die  kaum  sichtbare  Spuren  ik-r  Kezepüon  des 
römischen  Rechtes  aufweisen,  hielten  sich  allerdings  an  die  Grund- 
sätze des  gemeinen  Rechtes  und  seit  der  Publikation  der  Carolina  an 
den  Text  dieser;  in  der  Praxis  jedoch  gewann  das  lömis^e  Beeht 
immer  mehr  an  Boden,  und  sein  Siegessng  endete  damit,  dafi  seine 
subsidiäre  Bedeutung  schließlich  in  fast  allen  Landesgesetzen  offizieU 
sanktioniert  woide. 

Wohl  wehrte  sich  das  Gewohnheitsrecht  lange  genug  gegen  seine 
Tollständige  Verdtingnng  nnd  bewahrte  sogar  noch  in  der  Periode 
der  bereite  mit  dem  Gepräge  einheitlicher  Bechtsgrandlage  domtnie* 
renden  landesffiisüichen  Geseta^bnng  seine  subsidiäre  Bedeutung,  — 
besonders  aber  in  Sachen,  die  der  Strafgerichtsbarkeit  unterlagen. 
Am  längsten  erhielt  sich  die  praktische  Anwendung  des  Gewohnheits- 

1)  Zallingor  —  da»  Verfalureii  gegen  die  landscbldKcheii  Leute  — 
Haber  —  Ost.  Bdchsgeechichto  II.  Aufl.,  96. 
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rechtes  in  Tirol,  wo  noch  durch  die  Verordnung  vom  Jahre  1525  die 
bindende  Kraft  der  im  I.ande  ausgeübten  Gewohnheiten  und  Grund- 
siilze  konstatiert  wurde,  und  nach  diesen,  nicht  abü  nach  dem  ereschrie- 
benen  Kecht^  wurde  die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  in  Strafsachen 
ausdrücklich  angeordnet 

Venehieden  Bind  also  die  Rechte  «ad  FlrivUegieii,  die  den  einzelnen 
GeriebteD,  Kiastern,  JahnnSrkten,  SdilSeBem  nsw.  yerlieben  wurden; 
von  diesen  nahmen  dann  viele  dnieh  häufige  Ernenernng  endgültig 
die  Form  des  Gewobiiheitsrechts  an. 

Unter  dem  Namen  «{teterreichisehe  Wdsfbfimer**  i)  gesammelt  und 
heransgegeben,  kennen  sie  uns  als  weitere  Qnelleagnindlagei)  neben 
dem  antonomisoben  Beehte  dienen,  d.  h.  aeben  den  Statuten  der  Städte 
nnd  den  Privilegien,  welche  den  Städten  von  den  regierenden  Fflisten 
erleilt  wurden. 

Da  in  d  n  oben  angeffihrten  Landgerichtsordnnngen  als  der 
Quellenbaais  des  österreichischen  Rechts  ini  Mittelalter  bis  zur  Josefina 
(1708)  —  sich  ein  vollständiger  Mangel  an  Be.stimmunf::en,  die  den 
Schatz  des  Hausfriedens  normieren,  bemerken  läßt  und  da  dies  nicht 
nur  in  jenen  Kodifikationen  der  Fall  ist,  denen  die  Carolina  (Coustitutio 
criminahs  Carolina»  zur  0^^ndIn^re  diente,  -  -  die  sich  ja  ebenfalls 
durch  Mangel  an  dieshezii'jliclien  Bestininiungen  auszeichnet,  —  son- 
dern auch  in  den  der  Carolina  vorauszueilenden,  so  ist  anzunehmen, 
daß  das  Verbrechen  des  Hausfriedensbruches  nach  Salzen  des  Ge- 
wohnheitsrechts gerichtet  werden  niubte,  das  seine  subsidiärp  Hedoutun^ 
auch  in  den  Zeiten  der  bereits  einheitlichen  r>andesiresetzirebui]ir 
bewahrt  hatte.  Deswepren  wandten  wir  auch  unser  Ilauptaugeniuerk 
in  obigen  llechtsquellen  auf  die  den  Schutz  des  Hausfriedens  betref- 
fenden Bestimmun, i;en. 

So  bege^^nen  wir  sowolil  ia  tirolischen  und  niederösterreicliischen 
Weißthümern,  als  auch  in  den  steyrischen,  kärnthischen  uiul  salzbur- 
giscben  Taidingen  einem  an  vielen  Stellen  ausgesproclienen  Grund- 
satz, der  beredt  von  der  hohen  Bedeutung  des  Hausfriedens  zeugt, 

1)  Die  tirolisclirn  AVcistliunicr,  li(Tauf>gcgclu'ii  v.  T^^nntz  von  Zinjrerle  und 
C.  Theodor  v.  Inama- Sternegg  wie  auch  Joseph  Egger,  XV.  Bde.  1S75.  li!>77, 
1S8S  und  181)1. 

Steleritelie  und  karathiache  TaidiDge,  heraasf^eReben  v.  Ferdinand  Biachoff 

«.Anton  i>chrinli:u'h-Wioii  l^si. 

Niedcrüstenoii  hisw-hc  Weisthiinier  v.  Gustav  Winter  II  Bd.  ISSfi  und  1<^96. 

Die  Salzbuiigiachen  Taidinge  von  Uemrich  äiegel  und  Karl  Tomascbok, 
Wien  ISTl. 

2)  Sidie  die  GeKenmoinnnfp  BOgda  in  seiner  Qeachichie  des  dsterreidibeben 
Strafrech tea  1904,  H.  I,  S.  11. 

2* 
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dessen  ^Schutz  auf  der  starken  Hasis  einer  ganzen  Reihe  von  Vor- 
schriften des  damaligen  Gewobnhtitsrerlites  nilite.  l'l)i'reinstimraend 
mit  dem  Grundsatz:  „daß  ein  jeder  hausgeseßen  Frid  soll  haben  in 
seinem  Hniis.  war  es  liait  nur  mit  einem  Zwimfaden  umbfangen*^  — 
„ein  jeder  fn  H  arer  Mann  soll  Fnd  (Freynuns:)  in  seinem  Haus  haben*^ 
—  es  soll  aiu'h  jedermann  Frid  und  sonne  in  seinem  Haus  haben; 
wer  ihm  dm  brichet,  der  ist  ihm  lüni  i»iunt  zu  besiseruii«;,  dem  richter 
aber  [als]  viel*'  —  erblickten  auch  die  Bestimmungen  verschiedener, 
in  obigen  Sammlungen  enthaltenen  Baon-     Berg-  und  Dorftaidinge 
das  Verbrechen  des  Hausfriedensbraches  in  jeder  Tat,  welche  den 
Hansherm  resp.  die  Hansbewohner  in  dem  ihnen  zustehenden  Rechte 
einschribukte^  Frieden  nnd  vollständige  Freiheit  innerhalb  der  Hofmark 
KU  genießen.  Der  Sehntz  des  Hansfriedens  erstreckt  sich  nämlieh 
nicht  nur  auf  das  Hans  selbst  als  Wohnung,  sondern  auch  auf  andere 
Gebäude  und  sugteich  auf  den  Hof,  insofern  dieser  umfriedet  war 
nnd  den  Zugang  zur  Hof  mark  sperrte^  Den  Schutz  des  Hausfrie- 
dens genossen  jedoch  nicht  nur  der  Hausherr  und  die  Hausbewohner, 
sondern  sogar  auch  Verbrecher,  die  dort  vor  Verfolgung  Zuflucht 
suchten.    Der  Totschläger  oder  Mörder,  der  vor  seinen  Verfolgern 
floh,  konnte  den  Schutz  eines  fremden  Hausfriedens  3  Tage  hindurch 
genielien,  und  wenn  t,  nach  Ablauf  dieses  Termines  hinausgewiesen, 
auf  3  Schritte  von  dar  Haustür  wieder  zurückkehrte^  sogar  die  Dauer 
von  3  weiteren  Tagen. 

Unter  den  zahlreichen  Formen  der  Hausfriedensstörung,  von  den 
schwersten   bis  zu  den  leichtesten  Fällen,  in  den  österreicbiseben 

1)  Dem  Wuitc  ^Banntaidiug''  begegnen  wir  mm  eräteu  Male  in  der 
Hdligenkreuserarkunde  v.  J.  1271:  ^sed  hoc  duximtis  ioMreadum,  quod  bm 
haiiu  urbis  occadone  epedsli  dadom  premiBsas  penonas  ad  nostra  plaöita,  qae 

vul^o  pantflidinch  vocantnr  non  tpncbimnr  mnrtare''  —  ..yov  pincm  T.chen 
TU  Srhtrnestorf  >infl:  alle  jar  ze  dreiu  puntuidini^cn,  je  drei  Pfennige  zu  Vogt- 
lüclit  dieueu    »FunU?»  rei.  Austr.  Dipl.  10,  102  nr.  lOS). 

Kaiser  Friedtleh  IV.  erhebt  unter  Bestfttigunf?  der  herfebrachten  Rechte 
und  Freiheiten  und  Befttimmaog  dca  Bargfriedens.  <len  Markt  B.uU  n  /.u  oiner 
Stadt  ....  mid  gestattet  den  Bürgern  «hficni^t  zwei  Jahrmärkte,  freie  Hii  hter 
und  Katliswahl,  einen  Wappen  ins  Stadf^iegel,  die  Abhaltiin<r  elne*^  Bantaiding 
alljährlich  am  Montag  nach  Unserliebenfrauentag  der  i>idttiut'ß  u.  s.  v.-  (14^0 
Mitw.  n.  St  UMcb). 

2)  «Kainer  aoll  ainem  undcr  sein  tiupfstall  linnerhalb  der  Dachtraufe)  noch 
in  sein  Ilaus  nnrblaufen  <SnI/.hiiJtf,  I  .■lidiii','  v.  .T.  i.'iH.t  im«!  \('>2i)  ..In  jedem  hauß 
ist  fondore  frcihait  weit  der 'l'a(htr<>i»fen  weint  (nieiU  rnstcrr.  Hcrgtaiding  In^l. 
^Khi  ioder  armer  man  liul  traihait  in  seinem  Imuli  uh  weit  sein  Huffmareli 
wehrt,  Obs  nur  mit  aim  Zwirmbefaden  nmbzojcen''  (Banntaiding  «n  Scfarattensidn 
1630)  u.  a. 
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WeisthUniern  kann  man  nur  jene  als  Beispiel  anfuhren,  die  mit  Hück< 
ucbt  auf  die  damaligen  Begriffe  and  Gewohnheiten  a1»  besonders 
ehaiakteriflüaeb  angea^eo  weiden  können,  ferner  jene,  welche  typische 
Formen  des  VerbrechenB  des  HanafriedensbrucheB  bildend,  rieh  in  der 
Form  entsprechender  Stralandrohnngen  mit  yerschiedenen  nnbedeu- 
tenden  Kodifikationen  wiederholen. 
Hierher  gehören  folgende  Falle: 

1.  Wenn  jemand  böswillig  mit  der  Waffe  in  der  Hand  oder  anch 
ohne  Waffe  in  eine  fremde  Hofmark,  in  dne  fremde  Wohnnng  ein- 
drang bei  Verfolgung  eines  Flüchtlings,  ik-r  daselbst  Zuflucht  suchte  '1. 

2.  Wenn  jemand  ohne  Erlaubnis  in  feindlicher  Absicht  den  Hof 
des  Nachbars  betrat  ''). 

3.  Wenn  jemand  in  heraosfordemder  Absiebt  mit  beBchimpfenden 
oder  verächtlichen  Worten  einen  anderen  ans  dCBsen  Hanse  herans- 
lorderte 

4.  Wenn  jemand  zur  Nachtzeit  den  Hof  eines  freniden  Hauses 
betrat  und  trotz  Aufforderung^  seitens  des  Wirtes  weder  Autwort  gab, 
noch  auch  vom  Platz  weichen  wollte 

1)  ,Wer  einem  in  sein  hauß  oder  hof  mit  vehrhaftcr  hant  nachlauft  und 
hineinstccht  oder  >ti('Iit,  der  ist  verfallen  nieim  herm  Idb  und  guet  (Banntaiding 
za  Lichten vert  1  i2mi 

glief  aiiicr  uincn  in  ssem  bauß  mit  gefaßter  wcer  oder  mit  eim  dremel, 
es  sei  bei  tag  oder  bd  naeht,  so  soll  in  seiA  henr  straffen,  als  ein  schuldigen 
man"  (Banntaiding;  zu  Molrams  16.  Jahrb.). 

sicli  zuen  auf  der  fr^^^en  kriojrtoii  niif  einander  und  der  nin  fhichti» 
nird  in  aiii;-  liiiiiit  ii  innns  haus  uiider  mu  dachiropfen,  so  sol  im  der  andre 
uii  weitet  naclilaufeu;  lauft  er  im  aber  nach  und  scbad  im  an  seinem  leib  oder 
ern  es  sei  mit  werten  oder  werken,  der  Ist  dem  mark  verfallen.** 

2)  „Kumbt  aiiaiii  n;icbpanni  etwo  ain  freventlicher  in  seinen  bof  (Bann- 
taiding e  zu  (ierawloi  l  I  " 

3»  ,\Ver  aiuen  frumwi  luan  frefflich  aus  seinem  haus  vurderi,  der  ist  dem 
richter  zu  wandl .  .  .  (Rechte  des  Gerichtes,  Marktes  und  Schlosses  Kiidudilag). 

„So  ainer  unen  aasfordert  aus  seinem  hauß  in  frsvel,  ist  er  verfidlen'* 
^Banntaiding  za  Edlitz  u^Mu 

^01>  <»a<'h  wer  <h<  nincn  gueten  man  :uis  seiner  rue  oder  behansang  erfor- 
dert mit  verachten  Worten"  (Borgtaidlug  zu  5jiupi)ach,  lü.  Jahrh.) 

„Item,  so  einer  ein  krieg  m&  einem  nadibaren  hat  und  vordert  in  aufi  adnem 
hanA,  so  Ist  er  nmb  fünf  pfnnt  pfening;  wirft  er  aber  oder  scbleclit  an  das  haoß, 
so  ist  er  verfallen  zu  wand!  sechs  »chiling  und  awen  pfening^  (Ordnung  und  Ge- 
rechtigkeit zu  Ziei-^dorf  lü.  Jahrii.). 

t)  ^Kumbt  aiueiu  uacbpauru  etwu  ain  frcveutliclier  in  semen  liof  und  der 
uacbpaur  denaelbigen  zu  dem  drittenmal  bcscbrier  .  .  .  (Banntaidinge  zu  Geras- 
dorf  1527). 

«So  ainer  bei  nachtlicher  weil  m  aines  burgers  haus  geet  und  di  r  biiT^er 
fragt  ine  was  er  zu  schaffen  hab  und  will  er  ime  das  nit  sagen  sondern  darüber 
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5.  Wenn  jemand  böswillig:erwei8e  irgendwelche  Gegenstände 
mitten  in  die  Wohnung-  limt'iuwarf,  Fenster,  Türen  n.  dgl.  einschlug'»). 

6.  Wenn  jemand  unter  den  Fenstern  eines  fremden  iliiuses  lauerte 
und  auf  wiederholte  Aufforderungen  seitens  des  Wirtes  durchaus  nicht 
reagierte  und  dgl.^) 

Ans  der  Znsammenstellang  dieser  nar  bebpiebweiae  angeführten 
BeBÜmmungen,  welche  den  Schulz  des  Hansfriedeiu  nomieren  mid 
«08  xnglttch  ein  Bild  der  verBchiedenen  Formen  der  StSmae;  deaeelben 
entwerfen,  kann  man  wenigstens  diesen  allgemeinen  Schluß  ziehen, 
daß  das  Gnt  des  Hansfriedens  in  den  damaligen  Zeiten  mit  einem 
weitreiehenden  Bechtsschntz  nmgeben  war.  Ancb  kann  man  daians 
sofaließen,  daß  sowohl  die  strengen  Strafen,  Ton  welchen  die  Urheber 
der  Störung  desselben,  besonders  im  Falle  der  Anwendung  der  Waffe, 
{„der  ist  verfalleo  meins  herrn  leib  and  guet"  2:  troffen  wurden,  wie 
aneh  die  Ausstattung  des  Hauswirtes  mit  weitgehenden  Präro(?ati?en 
cor  Abwehr  eines  widerrechtlichen  Überfalles  seines  häuslichen  Terri-  * 
torinms,  ein  Ausdruck  des  bereits  damals  dominierenden  Grundsatzes 
eines  rationellen  Rechtsschutzes  sind.  Dieser  wendet  in  erster  TJnie 
sein  Augenmerk  darauf,  dem  Bechtssubjekt  enteprechenden  Schutz  zu 

freventlich  iu  seinem  baus  bleiben  oder  sich  nicbt  mdden  .  »  .'^  (Taidinge^  Pil> 
vilegien  und  Rechte  von  Neunkirchen  l'iri4). 

1)  „So  aiuer  aincm  cinwicrft  iu  fravcl  in  sein  fenster  oderthure,  so  ist  er 
meinen  gnedigen  herm  ▼eifalleu'-  (Bannlaidiag  m  Edlitz  1554). 

„ItMtt,  wolchor  «inem  Min  Tentter  einstößt  oder  stecht .  . 

„Es  soll  ainer  dem  andern  in  sein  haus  nit  schießen  noch  verfon  in  gever 
bei  der  nacht  noch  bei  dem  tapr,  obs  aber  einer  thet  und  wirt  dnrulicr  begriffe«, 
nach  jedem  schvärc  warf  umb  5  Pfd.  geschieht  es  aber  zum  wein  oder  auf  der 
gasMii  80  ist  er  nmb  T2  (Taidiiige  sn  Obeigrub  1619). 

«Wer  den  andern  ins  hanft  bindn  mit  gewelurter  hant  nacfalauft  oder  mit 
steinen,  messem,  hacken  und  der  gleichen  in  das  hauß  nachwncrft  ohne  scbadteo, 
der  ist  verfallen  5  Pfd.  pfoning."    (Banntairtingp  m  Limonshorberg  lb5y). 

2)  „Item,  wer  ainem  an  seinem  ven^ter  zuclüsent,  soll  er  in  fragen,  was  er  da 
thue,  gibt  er  in  nicht  bescheiden  antwort,  stidit  er  bioaaB  durdi  venster, 
oder  kluft  herauß  zu  todt,  aoll  er  in  drei  scliriet  von  den  dachtropfen  ziechcn, 
soll  da?  wnffen  und  die  drei  pfening  auf  in  legen,  ist  uiemant  nicht  darumb 
schuldig"  iBanntaiding  der  Herrschaft  HaChach  nnd  in  der  Kirchau  155«). 

nOb  ainer  ainem  lu.snet  au  seinem  vcnster  und  wiit  das  der  wirt  gcvar  und 
beadireit  in  ainst,  aweier  oder  dreimal,  mclt  sieh  derselb  nit  .  .  .*  (BanntiMing 
an  IJehienvert  1520), 

„es  soll  auch  ainer  dem  andern  nicht  förwartcn  bei  tag  noch  nacht,  wart 
ainer  ainem  ffir  bei  dem  tag.  der  ist  umb  6  Pfd.  2  Pfg.  bei  di  r  nacht  ist  er  aiue- 
falleu  flkr  eiu  solchen  man.''   (Taidinge  zu  Ober-Grub  ICl^i). 

«Item,  wer  ainem  fürwart  nnabgesagt,  %e  wand!  10  tal.  Pfg.  stecht  er  aber 
alnen  au  todt»  so  mag  sieh  sein  der  landrichter  underwinden  für  ainen  monier. 
<BanntaI^ttnge  zn  Thera     Banntaiding  des  Stiftes  GarUer,  15.  Jabrii.) 
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ttchem,  und  zwar  Forwiegend  hinsididieh  aeiner  privaten  Existenz  als 
Mitglied  des  engen  FamilienkteiseSy  und  dann  erst  in  Hinsicht  auf 
seine  Existenz  als  Mitglied  der  Gesdbcbaft  im  öffeatliclien  Leben. 

Besonders  henrorgeboben  za  weiden  yerdient  mit  Rüskstcbt  anf 
ihre  cbaiakteristisobe  Form»  diejenige  HansfriedensstGrung,  welche 
durch  Lauem  unter  den  Fenstern  emes  fremden  Hauses  begangen 
wurde,  da  sie  unter  Heranziehung  des  Kriteriums  der  Nachtzeit 
strenger  qualifiziert  wurdet*  Indem  man  das  Lauem  als  strafbare 
Handlung  anerkannte,  stützte  man  sich  auf  die  PrSsumtion  einer 
bösen,  verbrecherischen  Absicht  seitens  des  Lauernden,  wenn  dieser 
auf  wiederholte  Aufforderungen  des  Hauswirtes  keine  Antwort  gab> 
noch  von  seinem  Platz  weichen  wollte.  In  diesem  Falle  war  der 
Hauswirt  berechtigt,  die  weitgehendsten  Mittel  der  Selbstverteidigung 
anzuwenden;  und  wenn  er  den  Friedensbrecber  tötete,  war  ihm  voU- 
ständij^e  Straflosigkeit  zugesichert,  wenn  er  die  Leichr  bis  auf  3  Schritte 
von  der  Dachtraufe  heranzog  und  darauf  dio  Wnffr  und  3  Pfennige 
hinlegte.  Diese  Art  der  Friedensstörung,  die  in  den  Quellen  deü  öster- 
reichischen Rechtes  unter  dem  Namen  ..Fürwarten''  -j  auftrat,  war  auch 
dem  germanischen  Rechte  als  eigen nui  iitig  gestraftes  „ Vorwarten 
Wegelagerung  bekannt,  dem  fränkischeiuilcchtehinwiederal8„vialacina'*. 

Da-s  in  den  besprochenen  Quellen  in  verschiedener  Form  und 
Koiibtruktion  vorkuauaende  Delikt  ^der  Drohung"  trug  ebenfalls  üua 
Charakter  eines  Friedensdeliktes.  Der  Täter  zog  ebenso  wie  der 
Br^dstifter,  der  Dieb  oder  Mörder  die  Strafe  der  Friedlosigkeit  auf 
sidi,  wurde  jeglichen  Bechtsschutzes  in  der  Bedeutung  verlustig,  daß 
er  der  Willkür  eines  jeden  preisgegeben  wurde  mit  dem  Beohte^  ihn 
straflos  des  Lebens  zu  berauben'). 

1 1  Die  Auerkennung  des  Bedurfnifses,  <biI5  der  Hausfriedcu  zur  Nachtzeit 
mit  besonderem  verstärktem  Beclitssetiucz  zu  umgcbeu  sei,  bat  unter  den  Kodi- 
fikation«! dar  oeneren  Zeit  nur  im  Dorwegischeu  Strafgesetz  vom  22.  Mai  1902 
(recbtakiütig,  seit  1.  Jan.  1905}  prakthehe  AnweDdung  gefunden.  ({  147:  Ver^ 
brechen  des  Hauabiedensbrnchos  ai  durch  Sacbbescbndiprung  oder  Nachseht Qssel, 
1)1  ilurch  <:^cwaltsame!?  oder  dmlirudcs  Verhalten«  c)  durch  näcbtlichea  Ein- 
schleichen, ü)  durch  täuiM:heuüu  Mittel.) 

Siehe  auch  den  Yoncfalag  Rosenfclds  der  gesetzlichtti  Normierung  des 
Hanabiedenscbntzee.  (Veiglddiende  Darstellnng  des  deutaciien  und  aualind. 
Stmfrcchtes  Bd.  V.  S.  49Ki. 

2)  In  Karls  II  des  Erzherzogthuins  Karnttvi  New  auf^friflito  Landt^jericht.^- 
ordnung'  v.  J.  1577  begegnen  wir  dem  DcUkto  unter  dem  Namen  „Von  Für- 
warten und  ungewameteu  angriff (Art.  XV.) 

8)  Item,  Icain  prenner«  troer,  dieb  oder  moider  soH  kain  Freiung  haben; 
TO  man  den  begreift,  ist  er  verfallen  leib  und  gnet"  (Banntaiding  an  Ober-DOI>- 
iing  vom  XVI.  Jalirb.). 
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Um  bedenklieben  Ausscbreitungen  der  Kampflustigen  vorzu- 
beugen, ergingen  strenge  Waffenverbote  von  verschiedenem  Inhalt 
tmd  Tenebiedener  Konstniktioo.  Die  diesbeKflglieben,  in  großer  An« 
zahl  besonders  in  den  österrdchiseben  Weistbfimem  sich  findenden 
Beatimninngen  hatten  vorwiegend  einen  präventiven  Charakter, 
da  ihr  Ziel  die  Beseitigung  der  Bedingungen  war«  deren  Existens  bei 
gegebenen  Umständen  die  Eampflnst  anfachte  nnd  eine  ernste  Gefahr 
für  den  Frieden  hervormfen  konnte.  Von  diesem  Gesichtspunkt  ans 
trugen  die  Übertretungen  der  betreffenden  Bestimmungen,  welche  das 
Verbot  des  Tragens  einer  gewissen  Waffengattung,  an  gewissen  Orten, 
zu  gewissen  Zeiten,  djis  Verbot  Waffen  auszuleihen  u.  dgl.  normierten, 
den  Charakter  von  Friedensdelikten')  Doch  ließ  oWv^ei:  Grundsatz 
Ausnahmen  zu,  in  denen  die  Anwendung  der  Waffe  einem  jeden 
straflos  gestattet  war,  und  zwar  in  Fällen  von  verbrecherischen  Über- 
fielen in  räuberischer  Absicht,  nm  den  Käuber  abzuwehren  und  sich 

„Desgleichen,  <il'  tiii  fiptiuuger  ob  der  freuung  droung  thet  nnd  des 
nnt  erbern  leutcn  in  dein  markt  gesessen  fiberwcisf  wurde,  hinz  tieni  8till  ^'e- 
zücbt  werden  ala  zu  dem  der  ilic  frciuug  zeibrieiit-  (buan-  uud  BergUiuliiig 
zu  FerchthotBdoif  vom  XVIII.  Jahrb.). 

^Wer  seinem  oacbbnrn  üder  ainem  andern  t  roh  et,  es  »ei  an  sein  leib,  guet 
oder  vuli.  Lst  zxi  wandl  vi  rfalilcn  zwajunddieißig  pfunt  pfening  und  stehet  in  der 
ubrigküit  »traff  uud  b&iäcruu||;''  (Banutaidini;  zu  liohv  und  Scbwarzau  in  Gebirge 
vom  J.  159T), 

„Dmb  drolieho  Wort:  „Wer  redit  und  die  pilligkait  nicht  leiden  und- 

der  herrschaft  der  gcninin  oder  sondern  personen  drölich  »ein  wurde,  den 
s()lle  der  ricbtei  mit  aiiziu-jau;,'  und  bcweisung  »einer  tn'iung  der  In  rrs(  lirift  gen 
Leupoldüturf  faukiicii  autwurteu  .  .      (Bauntaidiug  zu  Hennersdorf  v.  .1. 

„Wehr  seiner  untbatt  wegen  von  andern  angczaigt  wicrt,  und  diesem  dereui- 
halben  t  redlich  ist,  solle  zu  wand!  verfahlen  sein  der  obiigkdt*  (Panntaiding 
auf  das  dorf  Sinionslu  ilift^'  v.  J.  16511.) 

1)  „Daß  kaiiifi  in  lr;'i\  el  verboten  wöhr  tragen  solte,  als  armbrust,  spieß 
iMler  linckon,  lier  alu  r  das  tiotrf  in  fräveJ,  der  i»t  verfallen  zu  wandl  2  und  t>  Pfd. 
(Bauutuiduig  au»  dem  Ki.  Jubtii.). 

„Sie  rSgen,  daa  niemand  kain  wurfhakn  auf  der  gasaw  tragen  sol.  wer  daa 
thut,  ist  zu  wand!  zwenundsibenzig  pfellill^^  flteebte  des  StiftCS  Klostemeublirg 
und  der  Lvwxo  im  Amt  und  Dorf  (Jntzciulorf 

„auch  aller  wer:  haeken,  !«j)ieb.  puxen  anubro^t  und  ander  wer,  wann  die 
^eiud  vcrbotten,  uud  wer  sie  darüber  tregt^  der  ist  als  oft  er  damit  begritfeu 
wurdet  und  halt  kain  acbaden  damit  tban,  verfallen  6  Pfd.  2  &  (Geroditigkeit  nnd 
fianntaiding  des  Stiftes  Heiligenkreuz  zu  ErdpreS  XVI  Jahrb.}. 

Item  auch  ^nll  kainrr  kain  backen  zu  (\vm  wein  dragen.  wann  c  zu  dem 
weiu  din^r,  <t>  ><>\\  vr  aiu  M»itl  wein  nembeu  oder  wall  er  will  und  soll  dem 
wiierib  die  backen  zu  behalten  geben."'    (Gerccbtigkeiteu  zu  Drösing  1460j. 

^Es  soll  auch  kainer  Ober  den  andern  w9r  1  eichen,  er  sei  ain  lediger  oder 
gefes.-en,  oder  wer  die  Avür  ausleiebt,  der  ist  der  henschaft  von  ieder  wör 
vcifallcn  72  .  .      (laidiuge  zu  Obergmb  16LS). 
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selbst  zu  verteidigcu,  kuniiie  jeder  entsprechenden  Gebrauch  von  der 
Waffe  machen  i). 

Die  das  Waffenverbot  betreffenden  Vorschriften  und  zwar:  » Ver- 
kauf von  Waffen,  Tragen  derselben,  Besitz  von  Waffen  a.  a.^  fmden 
wir  ebeoftilb  in  den  Statnten  der  SMdlennd  in  den  von  den  legierenden 
Forsten  ihren  Untertanen  erteilten  PriyUegien')^  zu  denen  wir  gegen« 
wSrtig  a]B  weiterer  QaeHeabasis  ttliergehen. 

In  diesen  Qnellen  begegnen  wir  tlberdiea  allerdings  nnr  inhaltlieb 
angegebenen  Voisohnflen;  dooh  haben 'dieselben  fttrnne  deshalb  eine 
wiehtige  Bedentang,  weil  sie  in  Bezng  auf  die  FVage  des  Friedens- 
begriffes nnd  der  Friedeosdelikte  vollständig  neu  nnd  der  asteneiehisehen 
Gesetzgebung  späterer  Zeiten  unbekannt  sind.  Hierher  gehören  die 
Bestimm uttgen  des  Stadtrechtes  von  Iglan  (Mähren)  ans  dem  Jahre 
124S  (?)  —  besonders  aber  die  Bestimmung  des  zweiten  Teiles: 
„Statuta  civilia  a  viris  pmdentibus  inventa  et  a  regibus  serenissimis 
confirmata",  die  neben  verschiedenen  im  Art.  6*2  aufgezahlten  Delikten 
folgende  Fricdensdolikte  normieren  ^Heimsttohe,  Gerichts-  nnd 
Marktfried  ensbruch". 

Die  erste  Art  des  Delikts,  welches  die  quahfizierte  Form  der 
liauäfriedensstörung  zum  Unterschied  vom  einfachen.  ,,H;nisfri'  tl 'ns- 
bruch''  bildete,  mit  dem  vereint  sie  in  dem  der  Stadt  Klageuturt 
vom  Herzog  Albrecht  dem  Lahmen  im  J.  1338  erteilten  Privileg  auf- 
tritt, war  auch  dem  Stadtrechte  von  £nns  ^Land  u.  d.  Enns)  bereits 
1212  bekannt. 

Der  Oerich tsfrieden  wie  auch  der  Marktfrie<lt  n  iiildeten  eine 
Art  von  hühereni  Frifden,  was  uuü  dem  des  Fürsten  Albrecht  vom 
29.  September  13S2  ')  und  dem  der  Stadt  Kaden  iu  Böhmen  durch 

1)  „ob  das  wäbr  das  rauber  in  das  Feld  kUmcn,  die  den  lcut«n  das  ihrige 
nonimeu  wollten,  und  daÜ  ein  gesclirei  wurt,  daß  iedermann  auf  wiihre  und  woit 
helfen  retten,  so  soll  ihm  orUtubt  sein  alle  wöhr  und  waflen  .  .  (Hechte  und 
BanatiJding  der  Stadt  GroB-fimendorf). 

2)  Die  dalnittiiiiMben  Statuten  (XIII.  Jahrhund.  —  Ganola),  —  die  den 
Städten  Krems  nnrl  Stein  (Land  u.  d.  E  l  Enns  nnd  Wien  ertefltci^  PdviUgieii. 
(Bischaff   -  o>tc'i  rt  iclii^phe  Stndtret'hte  und  Privilegien  —  1S57). 

Das  StuUtrecht  iglau-Mäiireu  [liibi  erhält  die  das  Delikt  des  (iericht^ 
friedeosbnicheB  mwinierendeii  Yonchiifleii.  (Statuta  dvUUi  a  virls  pfodentlbaa 
etc.  art  62.) 

11  IVivilegiuui    des    Fürsten  Albrechr   vom  29.  September  inS2:  ,wJr 

Albrceht  u.  s.  w.  bekennen  nnd  thnn  kund  mir  doin  ^csreiiAv.itti^fn  Btirf  

„und  äollou  auch  alle  die,  die  in  derselben  Zeit  aal  deu  Jaiiruiarkt  küuiuten,  in 
niuenn  FBntHdiea  Prfed  und  Schirm  sevn,  also  daß  ale  Sfcberbelt  und 
Frcynun^  hatten  auff  dem  Jabnuankt,  und  wider  von  dannen  zukommen,  und 
daß  «ie  auch  auff  den  Jahnnarkt  amb  kelaerley  ehrtMr  Sacbeo  oder  Schuld  ucht 
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K.  Karl  IV.  im  J.  1367  0  erteUten  PriTÜeg  zu  «neben  Igt  Wähieiid 
der  Abhaltungen  der  Geriebtseilzttiigen  nnd  des  Marktes  sollte  ein 
allgemeiner  Fdeden  henschen,  dessen  Braob  mit  strengen  Strafen 
angedrobt  war. 

Die  Grundlage  obiger  nnd  anderer  ftbnlichen  Beetimmnnge&y  die 
für  gewisse  Orte  nnd  in  gewissen  Zeitperioden  reebtliohe  Ansnabme- 
▼erbfiltnisse  berbeifilbrten,  bildete  zweifellos  die  Rüeksiebt  auf  die 
hohe  soziale  Bedeutung  obiger  Lebenssympiome^  für  deren  Erhaltung 
und  Entwicklung  der  gewöhnliche  normale  Beohtssobuts  niebt  aus- 
reichte. Die  ünzulänglichkeit  dieses  ScbutzeSf  eine  natürliche  Folge 
des  Mangels  an  erfolgreich  und  eneigisch  funktioDierenden  BehiSrden 
nnd  des  Mangels  an  Achtang  diesen  gegenüber,  machte  es  notwendig, 
zu  Ausnahmemitteln  zu  greifen,  indem  man  Bestimmungen  erließ,  die 
einen  speziellen,  so  zu  sagen  verstärkten  Friedensschutz  normierten, 
sei  i'S  nur  für  gewisse  Fälle  oder  für  eine  gewiSvSe  Zeitdniier -i  oder 
auch  in  allgemeinen  Bestimmung:*  n  in  der  Bedeutung  des  gebotenen, 
gelobten,  ewigen,  festen  Friedens -^i. 

beklagt  noch  bekümmert;  werden  in  kdne  Wdfle,  und  trer  davider  thite,  daß  der 
gerichtet  m  erde,  als  ein  Zerbrecher  gemcinea  Frieds  nnd  BetrOb^r  deO  Landa." 

iCkMlex  Austr.) 

1)  Karl  lY.  erlaubt  den  fidelibuä  nostris  civibus  et  incolis  civitatis  nostrae  C. 
nach  dem  Badie  seiner  tmd  fiShmwis  getrener  Fflrsten,  Barone,  Edloi  und 
Aiächtigen,  die  Abbaltang  eines  acbnflgigen  Jahrmarktes  mit  Jedornianns  Zn* 
hißiiii'^,  ausgenommen  die  aus  der  Stadt  verbannten  und  dicjenifrcn,  weldie  gegeu 
die  Stitrir  und  ihre  Bewohner  oder  Bürisrcr  {großes  Unrecht  verübt  haben  oder 
verüben  wUrden.  Während  der  Dauer  des  Marktes  soll  Niemand  wegen  einer 
nicht  in  der  Stadt  und  während  der  Marktaeit  tbeniommenen  Sebaldigkeit 
gerichtlich  oder  anfiergerichtllch  in  Ansprach  genommen  weiden  dQrfen*^ 
(Bischof f).  Das  Schemnitaer  Stadtrecht  (1235—1275)  Art  34:  «Wer  an  MarktSgen 
den  Frid  bricht  .  . 

2)  «K.  Wenzel  erläßt,  um  den  verderblichen  Zwistigkeiteo  in  i'rag  ein  Endo 
an  machen,  ffir  die  Dauer  eines  Jahres  ein  LandMedeusgeeetz,  wodurch  su 
jenem  Bebufe  „^n  besonderes  Gericht  aus  sechs  geschwomen  Präger  Bürgern 
bestellt,  die  Aufnahme  von  Mundleuteu,  das  Waffentragen  vcrbothcn,  die  Auf- 
lösuiifj  obligatorischer  Verhältnisse  zwischen  Prager  Bürgern,  die  Herstellung 
guter  Märkte  u.  A.  angeordnet,  und  den  sechs  Geschwomen  die  Ausfiihrung 
dieser  Bestimmungen  fiberwiesen  wird.*  (Prag  1287.  Kaehoff.) 

3)  «Enbischof  Bndotf  gebotho  ddo  1287  —  des  nicbsten  Sannetags  vor 
sand  Jörgen  tag  mit  gelegenheit  der  zwischen  den  Bürgern  in  Salzburg:  ent- 
standenen mißhellnngen  und  tättlichen  Fürgnn<r«n,  dafi  sio  einen  owi^on  l'riede 
oder  sune  unter  ihnen  behalten  und  weder  mit  Worten  uoch  mit  Werken  einer 
den  andem  beleidigen  solle  .  .  *  (Ibidem.) 

«R.  Geysa  gelobt  den  Vorstdiem  (pcindpibns)  der  Stadt  Spalato  festen 
Frieden  und  Freihdt  nnd  gewfthrt  Ihnen  Abgaben  und  Dienstfrcibcit .... 
(U42.) 
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Über  den  Sehnte  des  Hansfriedeas  und  daa  Verbreehen  der 
StGruD^  deeaetben  hmdelii  eraehopfend  das  St  Pöltener  Stadtreeht 
Tom  Jahfe  1338  im  Art.  IX*  „Yerletenng  des  HansfiiedeDS  bei  Ver- 
folgung eines  anderan*^  0  —  nnd  das  Wiener  Stadtrecbt  vom  J.  1278  ^ 
(Privileginm  Kaiser  Badolfs  L)  in  S§  30  und  31,  im  $  43  dagegen 
vom  Stadtfrieden  und  deaaen  ßmehe»  wodnreh  das  von  Eaiaer 
Friedrich  II.  im  J.  1237  gegebene  nnd  1247  emenerte  Privilegium 
bestttigt  und  beträchtlich  erweitert  wurde.  Das  Wiener  Stadtrecht, 
das  allen  spiteren  für  andere  Städte  erlassenen  Reobten  und  Privi- 
legien als  Grundlage  und  aum  Vorbild  diente,  wurde  im  J.  134U 

„K.  Koluiiiau  schwört  feüteo  Frieden  und  gewühlt  den  Tragurinero  . .  * 
1106  (LadoB.  Hiatoris  Tmgniii). 

Das  Schemnitzer  Stadtreeht  (1235—1275)  eothllt  im  Art  88  die  donSchutx 

^dos  gebotenen  Frieilens  normieffendCD  BestimmiiDgen:  „wer  eines  Riditen  ge- 
böte nen  Frid  bricht  .  .  .  .  • 

Ii  St.  Pöltouer  Ötadtreclit  vom  Art.  '.•  —  ^'«Mi♦'f/.un^  des  H.msfriedcnH 

bei  V'erfulguug  cinca  aoduni:  „Wer  deu  uudem  iu  ums  ma.u»  haut»  jagi,  kumbt 
er  fraleidi  die  na^  Im  indertbalb  der  tAr  oder  siecht  oder  wirft  nadi  im  oder 
zeucbt  in  bervid«  r  an^  und  bchabt  im  daz  der  ncliter  und  der  wirt  an  mit  guter 

g^ev  i^scn,  der  sol  des  w  irts  und  des  kla,i,'er  liuld  gewinnen  und  dem  richten  rwen 
und  ^ecliä  »ehilliuj^  zu  waudl  geben  und  un»er  huld  gewinnen  nach  unsern 
gnaden/ 

2)  §  80  des  Wiener  Stadtredites:  ^Voltimiis  qnoque,  ut  nniqniqne  ctvium 

donius  sua  pru  munitionc  et  tutissimo  reru;;io  sit ,  et  eomnansionariiä  suis,  et 
enilibef  fii;rienli.  vel  Intranti  doraiun.  Niilhis  ad  doinnm  altenii<  invadendam, 
\  el  alias  in  ei\  itato  ad  pugnandiim  cum  arca  vel  balii»ca  aceedat;  «(ui  contrarium 
feeeiit,  det  iudiii  X.  Ubras,  et  ad  usus  civitatis  similitcr  X.  libru^;  si  nun  habet 
denarias  (?)  amputetnr  sibl  manos,  vel  pro  deoem  talentis  mannm  redimat,  qnomm 
quinquc  judex  civitatis  lecipiat,  alla  vero  «luinciue  in  usu  eivitatis  redigantur. 

§  81:  Qtiieunquo  tcmeritntem  illam  aivo  invasionein  dornns  Ilauswäehtnn^'  <'■' 
casstialitcr  oxercuerit,  et  cum  dominas,  seu  ixdiuhitator  domus  illiiis  propter  buc 
per  querimonias  debitas  ipsum  ad  forum  iudicii  tra.\erit,  ex  luiic  incusutus  suam 
imiocntiam  jaxta  institata  pads,  tcstimooio  quatoor  virorum  idoneumm,  si 
probavcrit,  Uber  erit;  sin  antem,  det  judici  duo  talenta,  etduaslibrasdomestico,  quem 
invasit,  si  autem  aliquem  vtdncravcrii  in  dornt)  iUa.  det  judici  Tria  talenta,  hospiti 
df»mus  illiüj*  uia  talenta,  et  vulneraio  duo  talenta,  »i  denarios  mm  hübet,  ampu- 
tabitur  sibi  mauus,  si  vero  non  casualiter,  »cd  spontc  assumptis  aliquibus  suorum 
smicomm,  qui  invaaionem  domus  cxereuerint,  det  judid  X  iibias,  hospiti  X.  et 
in  u^ius  civitatis  aimiliter  X  hbra». 

!f  41:  nh  ieman  ob  dem  lande,  oder  ein  gfa.st  in  die  stat  ehnmt  mit  geladen 
anubrust  udcr  ))ogen  vnd  will  einem  pürier  oder  ander  icmau  in  der  t»tat  laydigen, 
vnd  Wirt  begriffen,  daz  er  icman  hab  getaydigt  oder  nicht  hab  gclaydigt,  den 
so]  man  nach  der  tat^  vnd  (?)  er  begangen  bat,  puenen,  als  der  rat  eniindet. 
Wer  aber  in  der  stat  gesezzen  ist,  rnd  sich  gegen  einen  andern  purger  mit  ge- 
sponnen pogen  oder  nrmhnistcn  weilich  ent/.aigt,  oder  ieman  schaden  tat«  den 
«Ol  der  lichter  puezzeu  nach  des  rates  rut"  (Bisdioff.) 
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dnreh  B.mog  Albreebt  mit  gewiann,  in  die  Artikel  VI,  VII,  XXXI 
(XLIII  nnd  XLIX)  eingcfährten  Änderungen  beatitigt. 

Damit  hätten  wir  den  Überblick  fiber  die  Quellen  des  Seteneichi- 
sehen  Rechtes  beendet  Er  gibt  uns  ein  nngefShr  genaues  Bild  von 
dem  Standpunkt  desselben  hinsiehtlieh  des  Friedenabegriffes  und  ver* 
schiedener  Friedensdelikte.  Wir  begegnen  diesem  Begriff  in  der  Form 
der  Tersehiedenartigsten,  seinen  Schutz  direkt  und  deutlich  normierenden 
I  Bestimmungen,  von  den  ältesten  Zeiten;  und  obwohl  sein  Charakter 

und  seine  Bedeiitun«;  und  dementsprechend  auch  dtr  Charakter  und 
die  Bedeutung  der  ITciedengdelikte  im  Laufe  der  Zeil  gewissen  Evolu- 
tionen unterlagen,  so  erhält  er  sich  prinzipiell  doch  ständig  bis  zur  • 
Kodifikation  der  neuesten  Zeit.  d.  h.  bis  zum  Josefinischen  Gesetz. 
Zum  letzten  Male  erscheint  er  in  der  Theresiana,  dann  verschwindet 
•  r  ;m8  den  späteren  Gesetzen  vollständig.  Die  Tatsaclie,  da5 
der  Friedenslie-^riff  unil  die  Friedensdelikte  aus  der  österreicliisclien 
Gesetzgebung'  .seit  dir  Zeit  »Ics  Josefinischen  Gesetzes  vollständig  ver- 
schwanden, die  leicht  ersichtliche  Cnterbrechung  iu  der  natürlichen 
historischen  Entwicklung  des  letzteren,  läßt  bei  einer  näheren  Betrach- 
tung die  Frage  aufkommen,  worin  wohl  die  Ursache  dieser  entschie- 
denen Weiidunu  in  der  Stellung  der  österreichischen  Gesetzgebung 
hinfticlitlich  des  Friedenshegriffes  und  der  Kategorie  der  Friedens- 
dclikte,  dem  Prinzip  der  ununterbrochenen  Fortsetzung  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  zuwider,  zu  suchen  ist? 

Wollen  wir  für  die  Lösung  dieser  Frage  umfangreichere  und 
kräftigere  Grundlagen  gewinnen,  so  müssen  wir  das  vergleichende 
Strafrecht  in  Erwägung  ziehen. 

I.  Das  rOmische  Beoht. 
Bei  den  BSmern  der  älteren  Zeit  erscheint  der  Begriff  des  Friedens 
in  religijteer  Form  als  gleichbedeutend  mit  der  durch  die  Götter  ge- 
botenen Ruhe  und  Sicherheit  (pax  deum  —  pax  diram).  Indem  er 
seinen  Ursprung,  seine  Existenz  von  dem  Willen  der  Götter,  als  der 
alle  Glie<ler  des  Volkes  hindt  nden  Nornii  herleitete,  trug  er  auch  ur- 
sprünglich einen  sakralen  Charakter  und  die  Hezeichnnnir  eines 
Gottesfriedens.  Unter  dem  Schutze  des  Friedens  in  dieser  Bedeutung, 
somit  also  unter  dem  besonderen  Schutz  der  Götter,  standen  gewisse 
Stätten,  die  eben  dadurch  ihren  Sitz  bildeten  und  zu  den  res  sacrae- 
sanctae,  religiosae  gehörten.  Übereinstimmend  damit  bedeutete  jede 
Verletzung  der  den  Schutz  des  Gottesfriedens  gewährenden  liestim- 
niunpren  ein<^  Beleidigung  und  Verletzung  der  Majestät  der  Gottheit, 
eine  Negierung  ihres  Willens,  der  sich  ia  den  die  Erhaltung  eines 
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Htsiu  lii^'i  II  Knedens  anstrebenden  Xurmen  offenbarte.  So  e:ehörtpn  bei 
«len  Kuuiern  die  Tempel  und  Grabstätten  tu  den  unter  dem  Schutz 
des  Gottesfriedens  stelitnuien  Gegenstüudeu ;  im  Umkreise  eines  Tempel- 
bezirkb  lierrschte  ein  besonderer  Gottesfrieden,  in  dessen  Hf^rrgeh gebiet 
die  Ausübung:  jeglicher  Gewalttätigkeit  unter  Androhung  strenger 
Strafen  verboten  war.  Infolgedessen  bildeten  diese  Stätten  einen 
sicberen  Zufluchtsort  für  verfolgte  Verbrecher,  —  eine  Art  A^l  unter 
dem  besonderen  Sehntze  des  Gatteefriedena,  deaaen  VerletziiBg  anf  den 
l%ter  —  den  Zorn  und  die  Baebe  der  Götter  bembbeeehwor.  Im 
Laufe  der  Zeit  und  in  dem  Maße»  in  dem  man  das  BedHrfnis  nnd  die 
Wiebtigkeit  erkannte,  yerBchiedene  Encheinnngen  des  aoiialen  Lebene 
mit  dem  beeondexs  wirksamen  Sohnts  eines  Gottesfoiedena  an  umgeben 
nahm  der  Begriff  dea  FViedena  eine  weitere  Bedeotnng  an,  indem 
aeine  Anwendung  auf  die  Teraobiedenaten  Eraeheinnngen  dea  aozialen 
Lebens,  wie  Yersainnilnngeo,  gemeinaame  Opfer  und  Gebete,  Jabr- 
mirkte  und  alle  ähnliche  wichtigen  Vorgänge  anagedehnt  wurde.  Stets 
bewahrte  er  jedoch  seinen  sakralen  Charakter,  welcher  ein  Anadruek 
der  Anweaeabeit  und  des  gnädigen  Schutzes  der  Götter  war. 

Mit  dem  Schutz  durch  einen  Tiottesfrieden  in  obiger  Bedentang 
war  auch  das  römische  Haus,  als  Wohnort  der  GOtterahaen,  als  Ort, 
wo  die  Götter  ihre  Altäre  und  Wachsmasken  hatten,  umgeben.  Xiebt 
nur  die  Grabstätten  und  Tempel,  sondern  aueh  die  riänsei  der  Kömer 
bildeten  einen  dauernden,  durch  Absonderung  von  dem  Kontakt  mit 
der  Außenwelt  ;:esichorten  Sitz  der  Götter,  —  symbolisch  ausgedrückt 
fhirch  das  zu  ihren  Ehren  ununterbrochen  unterbnltene  heilige  Feuer, 
dureli  die  Altäre  und  durcii  die  Masken  der  Vorfahren,  Das  njmische 
Haus  hatte  den  Charakter  emes  Tempels  der  Vesta  und  der  Penaten 
(sanctitas  lariumi  und  zuärleich  eines  Asyls,  das  den  verfolirteu  Ver- 
brecher vor  der  Uaclie  und  der  Ausübung  der  (lereehtigkeit  schützte. 
Von  der  Außenwelt  durch  das  siarkc  Rollwerk  eines  ihm  einen  be- 
sonderen Schutz  verleihenden  Gottesfriedens  getrennt,  garantierte  es 
seinen  Bewohnern  Sielierheit  vor  Überfäll**n  und  ( lewaittätiickeiten, 
indem  es  mit  allem,  weä  sich  in  seinem  liuicin  befand,  eine  ab- 
gesonderte Welt  für  sich  bildete,  die  ausschließlich  der  Gewalt  und 
der  Leitung  des  Hauptes  des  Hauses  unterworfen  war  ')  (pater  fa- 


i  t  ..qnid  i  >!  sanctiiis.  quid  omni  religioiie  manitlos  qtum  domot  onicttiuaqtte 
civiratum-  vCicero  j»ro  domo  c.  41». 

.Plcriquc  putaverunt  duUuiu  de  domo  sua  in  Jos  vocari  llcere,  quk  domus 
tntinimom  euiqne  lefngliim  atqne  reeeptacahuD  nt  «nmqn«,  qui  ind»  in  \v» 
▼ocmt,  vim  btfem  videri.  <L.  IS.  de  In  im  vocando  (1.  4.) 
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milias).  Als  natürliche  Erweiterans:  des  Hansterritorinnis  stand  unter 
dem  Schutz  des  Gottesfriedens  auch  der  Hof  und  die  das  Haus  um- 
gebenden Felder.  >) 

Jede  Verletzung,  dieses  unter  der  Form  Tempel-,  Hans-  und 
Marktfrieden  usw.  anftretenden  Gottesfriedeas  bildete  ein  gegen  die 
Gottheit  geiiehtetes  nnsfibnbares  Verbieeben,  dn  Sakrileg.  ^) 

TrotB  dieser  Sparen  der  Existenz  des  FriedensbegriCfee  mit  sakralem 
Chaiakter  im  alten  römischen  Rechte  hatte  dieser  Begriff  jedoch  nicht 
Kraft  genng,  sieh  in  den  spSteien  Epochen  weiter  fortznbilden,  zn  einer 
Qmndlagesn  werden,  anf  der  man  besondere  sünen  Schnts  normierende 
Bestimmungen  hätte  aufbauen  können,  und  sieh  einen  gebfihrenden  Platz 
in  der  späteren  Gesetzgebung  zu  sichern.  Daher  begegnen  wir  auch  in  den 
Quelleo  der  späteren  Epochen  des  römischen  Rechtes  keinen  Vorschriften 
welche  direkt  und  deutlich  vom  Schutz  des  Friedens  handeln  und 
eine  besondere  Kategorie  der  Friedensdelikte  kennen.  Dieser  Begriff 
hatte  sich  im  Laufe  der  Zeit  mit  anderen  Recbtsbegriffen  assimiliert, 
und  die  Friedensdelikte  wurden  unter  die  Bestimmungen  der  leges 
de  injuriis  oder  de  ri  eingereiht,  indem  mnn  dem  Ankläfjer  das  liecht 
der  Wahl  lieü,  nach  weichem  von  beiden  Gesetzen  er  die  Klage  gegen 
den  Täter  erliclien  wollt«'. 

Die  «'inzfinen  («t  setze,  die  von  den  Verbreclien  und  deren  Be- 
strafuHi;  handelten,  hielten  «ich  durchaus  nicht  an  eme  genaue  Klassi- 
tikation  nach  dem  ihnen  zu  Grunde  liegenden  und  gemeinsamen  Ver- 
letzunjrs()l))ekt;  und  wie  das  Wesen  des  Verbrechens  wdlkürlich  und 
mit  Auiücrachtlassung  jeglicher  Genauigkeit  definiert  wurde,  so  trug 

,,Sed  esti  qni  domi  est  Interdam  vocari  in  jus  poteet,  tarnen  de  domo  tu» 
nemo  extralii  (lebet*  (L.  21  ibid.) 

Jini  in  domuni  alicnnm  invito  doniino  introiret,  quaiiivis  in  jus  vocati, 
actionem  injiiriarum  in  onm  compclcrc  Ofilius  aif  (L.  22.  D.  dt'  injuriis  47,  lOi. 

«Ivcx  Cornelia  de  injuriis  competit  ei,  qui  injurianuu  agcrc  volet  ob  cani 
rem  quod  ee  pnlBatum  Terbemtumve  domomTO  soam  vi  iDtroitun  «ne  dicat" 
[h.  S  eodem). 

1)  Larc?  na:r\  ctistode»  —  J  il)ullus  I.  I.  23;  —  «Rchgio  Larom  püsita  in 
fundi  villaeqne  couspcctu"  (Cicero  de  legih.  U.  11). 
*  2)  „Frugem  aratro  quacsitam  noctu  paviiiac  ae  secuisse  pubcri  XII  tabuii» 

Capital  erat,  sinp«niNimque  cereri  oecari  jabeant,  impnbem  piaetoris  arbitratii 
verberari  noxiam<iuc  duplione  de<>omi  (decidi  ?|-^  —  Plinius  nat,  bist.  XVItl  3.  It, — 
Bnins,  F<»ntoft  juris  Koniani  antiqui  IV.  Aufl.  I*^?'».  S.  -JT. 

,Qui  aede»  acervumvc  frumeuti  iuxta  domuin  pof^itnin  combus^serit,  viuctus 
verberatus  igni  uecori  jubetur,  ai  modo  scieos  prudcusquo  id  coramiscrit;  si  vero 
caau,  i.  e.  negligentia,  aut  noxiam  aarcire  inbetur,  aut  si  minus  idoneus  tit  leviu» 
caatigattir^  (Oai.  I.  IV  ad  XU  lab.  I>.  47.  9.  9.  Bruns  27t. 

Malcarcwica  —  EinfOlintng  i.  d.  Philosophie  d.  Straf r.  —  1906  S.  Ibb  u.  f. 
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aneb  die  Systematik  den  Obanikter  der  ZnfAlligkeit,  da  sie  von  der 
ehionologisohen  Ordnung  abhängig  war,  in  der  die  Strafgesetze  er* 
lassen  worden  waren.  *). 

Deswegen  anch  gliederte  man  nnter  die  leges  de  iiynriis  und  leges 
de  vi  sowohl  Delikte  ein,  die  den  Charakter  der  FViedensdelikte  trugen, 
z.  B.  Haosfriedensbmob,  als  aueh  eine  ganxe  Reibe  anderer  mit  ver- 
sebiedenartigstem  Charakter  und  verscbiedeDartigster  Bedeutung.  Die 
leges  de  vi  (lex  Plotia  yel  Plautia,  leges  Juliae  Caesaris  de  vi  und 
Augnsti  de  yi  publica  et  privata)  ')  welche  unter  den  anderen  Ge- 
setzen noeb  die  gidßte  Einheitlichkeit  und  Genauigkeit  bewahrten^ 
umfaßten  vorwiegend  nur  jene  Fälle,  zu  deren  Wesen  die  vis  gebdrt^ 
indem  sie  auf  diese  Weise  das  Verbrechen  der  Gewalttätigkeit  (crimen 
vis)  von  den  Y^rbrechen  anderen  Charakters  und  anderer  Bedeutung 
trennten. 

In  den  Zeiten,  in  denen  sich  die  Gesetzgebung  und  die  Praxis 
mit  der  Definition  scliwerer  Verbrechen  nur  in  allgemeinen  Umrissen 
begnügte,  war  das  crimen  vis  vermischt  mit  dem  ihm  verwandten 
crimen  perdueiliuuis  et  majestatis;  mit  dem  Aui^^onhlick  jedoch,  da  in 
der  Gesetzgebung  eine  gewisse  KlassifikniK  ii  d  r  schwereren  Ver- 
brechen dnreligi  fiihrt  wurden  war,  verstaiul  iiiuü  unter  dem  crimen  vis 
nur  ein  solches  Verbrechen,  das  die  Macht,  das  Ansehen  und  das 
Wohl  des  Vaterlandes  und  zugleich  die  Sicherheit  des  Gemeinwesens 
bedrohte.  In  dieser  Weise  spricht  sich  auch  Cicero  fiber  eine  „lex  de  vi*^ 
aus,  daß  diese  „ad  Imperium,  ad  miyestatem,  ad  statum  patriae,  ad 
salutem  omnium  pertinef^.  ^, 

Die  leges  de  vi  erfüllten  auch  zweifellos  in  jenen  Zeiten,  die 
reich  waren  an  privaten  Kämpfen  der  rGmischen  Aristokratie,  welche 
Aber  einen  ungeheuren  Stab  von  Sklaven  und  über  das  allen  Unter- 
halts entblößte  römische  Volk  verfügte^  ihre  Aufgabe,  ebenso  wie  die 
im  Mittelalter  erlassenen  Ausnahmegesetze  unter  der  Bezeichnung  ,,L  an  d- 
fried'  nsgesetze*,  deren  einziges  Ziel  die  Einschränkung  der  Ge- 
walttätigkeiten und  der  zügellosen  Willkür,  die  Erzwingung  der  schul- 
digen Achtung  vor  dem  Gesetze  und  seinen  Vollstreckern  und  die 
Wiederherstellung  des  verletzten  Friedens  war. 

Der  Charakter  des  ^crimen  vis*'  als  eines  Deliktes,  das  den 
Frieden  und  die  Sicherheit  des  («emeinwesens  verletzte,  hat  sich  bis 

1)  Die  Klassifikation  der  ciimlueii  strafbaren  llandiungen  —  Plülipsbom 
19Ub.  Muniusen  —  Römische«  Strafrecht  1899. 

2)  WScbter  —  Revision  der  Lehre  von  den  Verbrechen  der  Oewalttiltigkeit. 
(N.  Archiv  Bd.  XIII  u.  f.) 

3)  Orat.  pro  Coelio  cap.  29  de  leg:ib.  III  18  in  fin.  et  pro  Tallio  §  8. 
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ZU  den  Zeiten  der  Übernahme  dieses  Deliktes  doreb  die  neaeren  Ge- 
setzgebung^ bis  zum  Augenblick  der  Rezeption  des  römiscben  Rechts 
erhalten.  Noch  Qaistorp  *)  und  Meister^  sprachen  sich  über  das  «er  im  en 
TIS**  folgendermaßen  aus:  ,  Crimen  vis  est  deliotnm,  quo  per  violen- 
tiam  securitas  publica  turbatur".  —  Erst  seit  Gtdmann  und  Tittmann 
begann  man  das  „crinipn  vis'*  als  ein  gegen  das  Beehtsgat  der  per- 
sönlichen Freilu'it.  nicht  aber  als  ein  gegen  den  öffentlichen 
Frieden  gerichtetes  Delikt  anzuselm. 

Die  Tatsache,  daß  sich  in  den  leges  de  yi,  welche  prinzipiell  nur 
von  solchen  Delikten  handelten,  zu  deren  Wesen  die  f,vi8"  gehörte, 
auch  Bestimrauugen  rein  polizeilicher  Natur  fanden,  die  sich  auf  das 
Verbot  der  Anhäiifiin^r.  des  Verkaufs,  des  Gebrauchs  von  Waffen 
an  (»ffentlichen  Orten  und  derjrl.  bezoiren.  läßt  sich  damit  erklären, 
dali  die  Römer  sehr  off  in  d*'n  eigentlichen  Text  der  (lesetze  (letr'^si 
derartige  Verordnungen  rem  polizeilicher  Natur  untt^rzubrinj^en  j)Heir- 
ten,  die,  wenn  sie  auch  nicht  von  den  betreffenden  DeUkten  bandeiten, 
doch  deren  Geist  und  Tendenz  entsprachen. 

IL  Das  polnische  Reeht. 

Im  polnischen  Hecht  bpielle  der  Friedensbegriff  eine  ziemlich 
wichtige  Holle.  Er  tritt  in  verschiedenen  Perioden  unter  der  Gestalt 
von  Bestimmungen  auf,  die  den  Schutz  desselben  normieren  und 
Tiele  analoge  Merkmale  zu  den  in  den  Gesetzgebungen  der  Nachbar- 
staaten auftretenden  Vorschriften  aufweisen. 

Das  Gebiet  des  polnischen  Rechtes  im  XII.  und  XIII.  Jahrb. 
wird  zu  Anfang  vom  Gewohnheitsrecht,  und  seit  Ausbildung  der 
fflrstengewalt  von  der  Initiative  des  Fürsten  als  des  Gesetzgebers  er- 
schöpft. Später  erfolgt  die  Einschränkung  der  fürstlichen  Gewalt 
durch  Einführung  der  Vorschriften  prozessualen  Charakters;  die  Ur- 
teile werden  nicht  mehr  Ausdruck  der  unbeschränkten  Gewalt  des 
Fürsten,  sie  werden  gefällt  per  sentenciam  . . .  coram  baronibus  tocius 
terre  Poloniae.  Weitere  Einschränkung  erfolgt  durch  die  von  den 
Fürsten  erlassenen  Gesetze  in  der  Form  von  Privilegien,  Dekreten» 
Immunitäten  usw.,  die  bei  gleichzeitiger  teihveisen  Verdrängung 
des  Gewohnheitsrechts,  das  letzte  Stadium  in  der  Entwicklung  des 
polnischen  Rechts  der  damaligen  Zeit  bilden. 

h  (imndsütze  des  pcnihcljeu  Höchts         I  J>.  3Ö4). 
2)  Priucipia  juris  criraiRali»  Gcrmanifte  commums  in  cap.  IV  $  318. 
S)  L.  1  D.  ad  legem  Juliam  de  vi  publica  qnicht  das  Verbot  der  Anhäufung 
WalTon  olino  notwcndtgcs  Bcdflifnis,  in  bö«*r  Absicht  oder  zum  Zwecke 
dos  Verkaufs  und  dcrgl.  aus. 
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Dem  Begriff  Frieden  begegnen  wir  in  dem  ßechtsbucli,  welches 
über  das  in  jenem  Teile  Polens  angewandte  Strafrecht  handelt,  der 
im  XIII.  Jahrb.  unter  die  Herrschaft  des  Deutsehen  Ordens  gelangt 
war. 

Unter  dem  Schutze  des  Herren-  nnd  Landfriedens  standen  die 
Mfentliefaen  Wege;  wer  anf  diesem  Teiritoritim  jemanden  ein  Unrecht 
zuittgle»  der  beging  einen  Bmcii  des  Herrenfriedens,  der  von  den 
Polen  ab  Herrenhand,  beaeidinet  wurde.  Dem  Sohntz  des 
IMedens  in  dieser  Bedentnng  unterlagen  nach  den  Bestimmungen 
des  Beehtsbuches  auch  die  Doxfwege  und  Bflikte.  Der  in  dieser 
Form  auftretende  Frieden  bildete  eines  der  Fürsten-  oder  Herren- 
rechte, mit  dem  diese  das  ihnen  zugehörige  Land  vor  jeder  Art 
Oewalttätigkeit  oder  vor  Überfällen  schützten. 

Für  den  Bruch  des  Fürsten-  oder  Herrenrechtes  im  Bereich  des 
denselben  zugehörenden  Territoriums  galt  die  Strafe  von  50  Mark, 
insofern  aber  der  Bruch  desselben  auf iöff entliehen  Weg^en,  Dorfwegen 
oder  Märkten,  die  ebenfalls  unter  dem  Schutz  dieses  Friedeofi  standen, 
erfolgtt,  It«  trug  die  Strafe  6  Mark  i). 

Nach  dem  Rechtsbuch  unterschied  man  eme  zweifache,  gewisser- 
maßen tT})i8cbe  Form  des  Bruches  des  Fürsten-  oder  Ilerrenfnedens 
auf  öffentlichen  Straßen,  Dorfwn:*  n  und  Märkten,  und  zwar:  Tot- 
schlag und  tätliche  Beleidigung,  indem  man  danach  die  Höhe  der 
Strafe  bemaß,  die  sich  außerdem  im  Verhältnis  zum  Charakter  der 
getöteten  oder  beleidigten  Person  eutsprecbend  steigerte. 

A.)  Totschlag. 

1.  Für  die  Tötung  eines  Bitten  auf  öffentliohen  Stra&en  zahlte 
der  Täter  dem  Herrn  des  Landes  fBr  den  I^Aectensbruch  50  Hark, 
ebensoTiel  den  Verwandten  des  Getöteten;  fehlten  solche^  so  ging 
diese  Summe  ebenfalls  in  die  Kasse  des  Herrn  des  Landes. 

2.  Analoge  Strafen  waren  auch  angedroht»  wenn  ein  Kaufmann 
nuf  öffentlichen  Straßen  getötet  und  wenn  ein  Gast  oder  ein  sich  nur 
vorttbergehend  aufhaltender  Ankömmling  ans  fremdem  I^nde  er- 
mordet wurde  (im  deutschen  Text:  mordet!) 


1)  Die  iui  polnischen  Rcrlit  hriufiy.st  vorkonimenden  Geldstrafen  in  der 
eigentlichen  Bedeutunj;  dieses  Worte«  waren  folgende: 

1,  die  sogenannte  (quae  dicitur)  Strafe  von  6  Marlt  (poeua  »ex  uianarum), 

2.  die  sogenannte  Strafe  pietnadsie^cia  (poene  quindectan)  im  Werte 
rwk  $  Mark, 

S.  die  Strafe  sicditKkiesiat  (aqittiaginta)  im  Werte  von  14  Mark.  (Bandlkie> 

.Ins  Polonicuni  p.  27). 
ArchiT  I&r  Knminalantliropol«^.  äO.  Bd.  S 
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3.  Für  die  Tötung  eines  Bauers-  oder  I^nduiannc^  war  eine 
Strafe  von  50  Mark  angedroht,  welche  für  den  Friedensbruch  dem 
Herrn  des  Landes  mfiel,  —  die  Verwmdtea  des  Getöteten  erhielten 
30  Mark. 

4.  FOr  die  Tdtnng  eines  Ritters  oder  eines  rittermäßigen  Hannes 
anf  einem  Dorf  wege  oder  auch  beim  Passieren  von  einem  Dorf  zum 
andern  zahlte  der  Täter  6  Mark  demjenigen,  dem  das  Geridit  za- 
stand  —  also  dem  Besitzer,  dem  Herrn  des  Grand  nnd  Bodens  (da 
die  Gerichtsbarkeit  damals  dem  Eigentümer  zustand)  —  50  Mark  da- 
gegen den  Verwandten  des  GetSteien, 

5.  für  die  Tötung  eines  Landmannes  entsprechend  wieder  6  Mark 
für  den  Friedensbrach,  30  Mark  fUr  den  Kopf  (d.  h.  den  Verwandten 
des  Getöteten). 

B.)  Tätliche  Beleidigungen. 

1.  Für  tätliche  Beleidigung  (im  Texte:  slagen)  eines  Ritters  durch 
einen  Bauer  zahlte  dieser  für  den  Friedensbruch  dem  Herrn  des 
Landes  0  Mark,  —  ebensoviel  für  die  Beleidigung  selbst  dem 

Beleidi^^ten. 

2.  Für  tiltlielie  Beleidig'UTii;  eines  Bauers  durch  einen  Ritter 
zahlte  dieser  für  den  Friedensbruch  ß  Mark,  da^e;^en  für  die  Be- 
leidigung selbst  :win  i|,  sonui  also  bedeutend  weni^rer  als  im  1.  Fall. 

Ii.  Für  die  tätliehe  i^eleidiiruni^  eines  Bauers  auf  dem  Markte 
war  für  den  Friedensbrucb  die  Strafe  von  (i  Mark  angedroht,  ebenso- 
viel sclieinhar  für  die  Beleidigung  selbst,  wenn  auch  eine  ausdrück- 
liebe Bestimmung;  darüber  fehlt. 

4.  Für  die  tätliche  Beleidigung  eines  Bauers  auf  dem  Markte 
drohte  eine  Strafe  von  (\  Mark  für  den  Friedensbruch,  dagegen  nur 
300  ffir  die  Beleidigung  selbst,  ^  also  analog  zu  Fkdl  2^ 

Außer  diesen  im  Bechtsbueb  angefahrten,  den  Schutz  des  Friedens 
direkt  und  deutlich  normierenden  Vorschriften,  —  welcher  Frieden 
unter  der  Form  des  FUraten-  nnd  Herrenfriedens^  von  den  Polen  auch 
„r^ka  paiiska"  (Herrenband)  genannt,  auftritt,  —  tragen  den  Charakter 
von  Friedensdelikten  außerdem  die  im  polnischen  Becht  des 
XIII.  Jahrhunderts  erscheinenden  Delikte  unter  dem  Namen  «zboj" 
und  „fotrostwo'*  (spolinm  publicum),  welche  den  allgemeinen  Frieden 
bedrohten 

l)  Dieao  als  die  g^eringste  in  Polen  ia  damaliger  Zeit  bckaonte  Geldstrafe  be- 

tiuff  nac-h  dem  Rechtsbuclic  a.  d.  XIII.  Jahrli.  fndicr  300  i^tfick  Salz,  Otuckelin 
7.:<1(-/.(>8),  später  einige  Groschen.  (HandelBmann  —  Die  Strafe  im  ältesten  polo* 

Rechte  i;>o*«.i 

2)  Hube,  Pohkiaehes  Reeht  im  XIIL  Jahrb.  Warscban  S.  176  u.  f. 

ä)  1242:  ppropter  apolium  publicum  et  violenciam  .  .  .  noiis  poenam  Inet 
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Diese  Delikte,  welche  ans  Rücksicht  auf  ihre  Ijcbüiidere  Wich 
tigkeit  von  den  Diplomaten  (Dipluinata»:  „gravis  causa  —  causa 
enormis''  genannt  wurden,  unterlagen  der  Kompetenz  dts  Kastellan- 
Berichtes,  das  in  dieser  Hinsicht  mit  dem  Ilof-Fürötengericht  kon- 
knrrieite. 

Das  Delikt  des  Hanafriedenebmohes,  das  sowohl  m  dem  Tom 
Bisehof  Peter  der  Stadt  Flock  im  Jahie  1223  veriieheoeo  Frivi- 
leginm^),  wie  anch  in  dem  Jadenprivilegiam  y.  J.  1264  unter 
dem  Namen  ^Hansttlierfall'^  auftritt,  war  in  Hinsicht  anf  seine 
besondere  Wichtigkeit  ebenfalls  der  f&rstliehen  Jurisdiktion  vorbe- 
halten, und  der  TSter  wurde  ebenso  gestraft  wie  detjemge,  der  die 
farstlicfae  Schatzkammer  plttnderte  2). 

Im  polnischen  Recht  des  XIIL  Jahrb.,  sowie  im  gfoOpolnisoben 
Statut  aus  der  Zeit  Kasimirs  des  Großen,  finden  wir  ebenfalls  eine 
Erwähnung  von  dem  Friedensschutz  der  öffentlichen  Straßen  und  von 
einem  Friedensdelikt,  das  unter  der  Form  ^^^^gewaltigung  der 
öffentlichen  Straße"  (de  violentia  stratae  publicae)  analog  zu  den  Vor- 
schriften des  Rechtsbuches  des  XIII.  Jahrh.  auftritt. 

Von  den  verschiedenen  Formten  <hr  ncwaltliti^kcit  oder  violentia 
unterscheiden  sicli  aus  Küoksicht  auf  ihren  prägnanten  Charakter  als 
Fi'iedensdelikto ; 

1.  Das  Eindrin*^en  in  ein  Kans  od*T  vmv  Wohnung  und 

2.  die  sogenannten:  7,aja7.dy  oder  najazdy  oder  auch  najscia 
(('berfälle),  die  mit  Hilfe  versscliworrner,  zu  Pferd  oder  zu  Fuf)  vi  i- 
Siuiimelter  und  an  den  Ort  der  Tat  eingetroffener  Leute  verübt 
wurden. 

Das  Delikt  „des  Eindrin^'ens  in  ein  Haus  oder  eine  Wohnung*' 
(in  habitationem  invasio),  der  „Vergewaltigung  des  Hauses"  und  mittel- 
bar auch  der  Entehrung  (dehooestatio)  des  Eigentümers  oder  eines 
Hausbewohners  trug  ratweder  den  Charakter  eines  an  und  fflr  sich 
strafbaren  Deliktes  oder  auch  eines  *die  Strafverantwortliohkeit  des 
Täters  erschwerenden  Umstandes.  Im  ersten  Falle  zog  obiges  Delikt 
an  und  für  sich  die  Strafe  von  15  Mark  und  weitere  fOnfzehn  zu 
Gunsten  des  Gerichtes  nach  sich;  wenn  es  jedoch  mit  einem  anderen 
Delikte  konkurrierte,  wenn  z.  B.  bei  dem  Überfall  des  Hauses  jemand 


(c.  D.  1).  1261:  spotium  publicum,  quod  zboj  diritur,  tarn  \n  jadicio  qnam  in 
Bolocionc  .id  no<»  portinet  u.  n    —  (Hnl«o.  il'  ^  1*  ii.  f.» 

II         sit  causa  Um  ardua  quo  ad  cvidenciain  ducis  dcfferatur  scilicct  pro 
]iugua  in  gladiu  ])ercttMionl«  in  via  Tel  domo  * 

])  „Qni  per  vim  obstalorit  a  jodeo  ant  violentiam  in  domo  aaa  «cercneritt 
nt  disripiitor  no«tre  carocro  graviter  pnniatur^  (Hubo  —  ibidh 

3» 
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von  den  Hansbewobnern  Terwosdet  oder  andi  ergiiffea  wnidei  dann 
▼erarteilto  das  Qerieht  zur  Ztbhmg  einer  zweiten  pi^ tnadsieBta 
(poeaa  qnindedn):  i) 

Das  Delikt  des  Oberfalles  eioea  Hanaes  ab  giavia  oanaa  —  cania 
enormis  —  entzogen  die  Ffiisten  wiederholt  der  gewSbaHohen  Jariz- 
diktioo,  indem  sie  das  Beeht  des  BiobterB  sieh  eelbet  TortiehidlaD; 
später  gingen  Saeben  dieser  Art  in  die  Jniisdiktion  des  Staresten  fiber. 

Naob  dem  großpolnisoben  Stalnt  standen  der  Hof  and  das  Hans 
eines  Ritters  unter  dem  Schatze  eines  besonderen  gewissermaOen  Ter> 
stärkten  Friedens,  dessen  Bruch  durch  Be^^ehung  von  Dehkteo  auf 
dem  Hof  oder  im  Hause  eines  Ritters  schilfere  Ötmlen  als  unter  ge* 
wdhnlichen  Umständen  nach  sich  zog 

Unter  dem  Schutze  eines  solchen  Friedens  standen  nach  dem 
polnischen  Rechte  außerdem  die  Juden')  und  die  Amtsdiener*). 
Tiant  Bestimmun ircn  fies  Statuts  des  Fürsten  Konrad  v.  J.  1 196  sollte 
während  der  Abhaltung  der  Oenehtsverhandlnnp-pn'')  ein  besonderer 
Frieden  herrschen.  Der  Hiucli  eines  solchen  Gejrichtätriedens  zog 
eine  Kapital-Strafe  nach  sich. 

Im  masovischen  Rechte  finden  wir  ebenfalls  Besunnuungeu, 
welche  davon  zeugen,  daß  die  PrivatUäuser  seit  langen  Zeiten  unter 
besonderem  Schutze  standen  uiul  sich  die  Fürsten  öfteres  das  Recht 
der  Entschädigung  für  Verletzung  des  Hausfriedens  vorbehidten. 

1)  1359:  „Petrus  de  Lipnik  contumax  binam  poenam  XV,  prituam  quia  vfola' 
Vit  doinunj  et  secundam,  quin  detcnuit  frntrem  dui  DobrocU  (Wislitza). 

1392:  BtermiQum  dedit  pro  co,  quud  ad  suatu  vUiam  traoaivit  et  ho&tiuiu 
ffOglt  et  pro  itio  flom  dduniMAavit  (Pozn.) 

1896:  ,iix<v  BaTOr  aaiilit  sao  tsrndno  mper  Vlnoaiida  caatelitao  naktanai« 
pro  so  qaod  violenoiam  fecit  et  dimisit  »uos  kmethonos  .  .  .  aoper  ^Niiit  do- 
mmn  suum  maritHm  inraptivare  fecit  in  sua  domo."  (Po<<n). 

Uub«,  Das  polnische  iicclit  im  XIV.  Jabrh.,  Die  Ucricbte  dereo  Praxis  und 
die  BwhtamhUHitoe  ia  Polen  gegon  Endo  dea  XI7.  Jakrii.  18S9.  S.  2M  n.  r. 

3)  Tl.  140.  ZXXIL  iW.  —  Habe,  Die  Oeaetiffebiiiig  Kathniia  dea  OfeaMO« 

1881. 

H)  Die  Juden  ala  aervi  oamerae  eiireaten  sich  einea  ^Msiellen  Schntaee  aeiteoa 

der  üerrschor. 

4)  N.  C.  de  Cpeoam  XV  domtno  GcacovieoBi  et  htdiek»  XV  pro  eo,  qaod 
Ga.  nuntaterialeai  ad  mortem  snspendl  iudicavit  minus  loata*  (Kvtiaeba,  der 
Totschlag  im  polniRchen  Rechte  im  XIV.  und  XV.  Jahrh.  -  Krakau  1907  S.  81». 

5y  Statnt  dw  Fnrston  Konrad  v  J.  \49(\:  .Si  qnis  in  oppido  scu  loco  ter- 
minis  cclcbrantibus  aiiquem  vel  etiani  ad  temiinos  ouütem  vcl  ox  tenuiois  ad 
donmn  ledenntera  oedderit  »ob  tempere  tenninonim,  taUs  pro  pena  dMBliio  pria- 
dpi  aolret  qabqnaginta  aexagenaa,  et  nihllonibMia  proi^qnia  oedal  Jwiti  ata> 
tutuffl  antiquum  idom  (icrcussor  et  bonldda  solvet  penam  capitia.*  —  (Kntaelia, 
l>er  Totadilag  o.  a.  w.  8.  §3.) 
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Nach  dem  Gewohnheitsrecht  trug  die  Stöning  des  Hausfriedensbruchs 
entweder  den  Charakter  eines  Deliktes  an  und  für  sich  oder  nur  eines 
die  Sirafvtruniwurüichkeit  des  Täters  erschwerenden  Unistandes,  wenn 
mit  derselben  die  Verwundung  oder  aucii  die  Tütung  eines  Hausbe- 
wohners verbunden  war.  In  diesem  zweiten  Falle  zahlte  der  Täter 
den  Verwandten  des  Getöteten  resp.  dem  Verwnndeten,  besonders 
atMf  dem  Herrn  des  Hatues  für  den  Friedensbmcb  *),  Das  Statot 
Eonrads  III.  vom  Jabre  1496  bestimmte,  daß,  wenn  der  Herr  des 
Hauses  den  HansfHedeusbreeber  dnrcb  sechs  Zeugen  ttberfftbrte, 
dieser  seiner  Ebre  nnd  seines  ganzen  Yermi^ns  beraubt  werden 
sollte^  ein  Teil  des  Vermögens  wnrde  als  Scbadenersatz  verwendet, 
der  Best  aber  zu  Gunsten  des  Schataes^).  Mit  einem  besonderen 
Fkiedenssehnts  war  nach  dem  masoviscdien  Bcchte  die  Person  des 
Bittors  wie  auch  sein  Haus  umgeben.  Die  Tötung  eines  Ritters  durch 
einen  Nichtadeligen  wurde  in  Masoyien  für  ein  so  njoßes  Verbrechen 
gehalten,  daß  Kasimir,  der  Fürst  von  Warscbao,  in  den  I^estimmungen 
des  Privilegs  vom  Jabre  i:^50  die  Bewohner  der  bischöflichen  Güter 
von  der  allf::emeinen  Gerichtsbarkeit  ausschloß,  sich  das  Recht  der 
Jurisdiktion  ührr  sie  nur  in  einigen  Füllen  schwererer  Verbrechen 
vorbehielt  und  an  deren  Spitze  stellte:  ..Si  aliqui  (von  den  Bewohnern 
der  bischüflicben  Güter,  also  des  Nichtadels)  tuilitem  ins  niilitare 
habenteni  in  via  publica  seu  in  domo  violenter  invasum  occiderint". 
Tötete  dagegen  ein  Landman  einen  anderen,  so  befreite  er  sieh  von 
der  Strafe  für  Tui.^clilag,  wenn  er  drei  Schock  Groschen  zahlte» 
(a  poena  boimcidii  liberabatur). 

Die  zweite  Form  der  Gewalttätigkeit  oder  der  violentui,  vm  mit 
prägnantem  Charakter  unter  obiger  Form  des  Fehderechtes,  der  Rache 
oder  auch  der  Erpressung  resp.  Unterstützung  widerrechtlicher  oder 
mutmaßlicher  Anspräche  erscheinendes  Friedensdelikt,  bildeten^  die 
sogenannten  zajasdy  oder  najazdy  oder  aueb  naj^cia  (Über- 
fälle), je  nach  der  Art  ihrer  Ansttbung. 

Dsa  unter  obiger  Form  auftretende  Fehderecht,  die  Bache,  die^ 
häufig  alle  Merkmale  blutiger  Überfälle  nnd  bewaffneter  Expeditionea 
annahmen,  welche  gewöhnlich  mit  VerQbung  von  Gewalttätigkeiten 
an  der  Person  des  Gegners,  der  Hausbewohner  oder  auch  an 
seiner  Habe  verbunden  waren,  erhielten  sich  als  faktische  Erscheinuni^ 
noch  lange  Zeit  sowohl  in  Polen,  als  auch  im  Ruthenenland,  obwohl  sie 
den  Charakter  einer  Rechtsinstitntion  bereits  verloren  hatten. 

1)  Jos.  Pol.  401 :  De  invasiono  nobilinm  etc.  —  DudId.  Das  alte  maao- 
viwhe  ßecht  —  ISSO  S.  192. 

2)  Jus.  Pol.  449:  Do  iDvasioDe  domna. 
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Noch  im  Statut  vom  .Jalire  1390")  (Homicidae  contumaci  etc.) 
welches  bestimmt,  daß  e^s  der  klagenden  Partei  freistehe,  an  dem  ent- 
flohenen Totschläger  im  Betretungsfall  bei  gleichzeitigem  Verlast  des 
fiechts  auf  Entschädigung  Rache  zn  nehmen,  and  im  großpolnisohen 
Statut  2),  das  in  gewissen  Fftllen  die  Ausliefening  des  Schuldigen  auf 
Gnade  und  Ungnade  an  den  Qeschftdigten  und  dessen  Verwandte  an- 
befiehlt, begegnen  wir  Spuren  der  Existenz  der  Bache^  des  Fehde- 
rechtes  mit  dem  Gbaralcter  einer  Bechtsinstitntion. 

Die  eigenmfiehtig  ausge&bte  Raehe  betraf  nicht  nur  den  Unreoht- 
tuenden  selbst,  sondern  umfaßte  den  weiten  Kreis  seiner  Verwandten  ') 
Ungekehrt  wieder  zog  die  Tötung  des  Mitgliedes  eines  Geschlechts 
die  Pflicht  der  Bache  niclit  nur  für  die  Näohststehenden,  sondern 
auch  für  das  ^iumj'  Geschlecht  nach  sich'). 

Es  ist  daher  leicht  erklärh'rh,  daß  unter  solchen  Verhältnissen 
die  Ausübang  der  lUche  leicht  zu  regelrechten  Kämpfen  führte 
(Dissensiones,  guerrae). 

Keich  an  Erzähliin?:en  von  Überfällen  sind  mehr  oder  minder 
die  Bücher  alier  liinUer,  besonders  aber  das  Posener  Buch  j. 

Anfangs  nur  sporadisch  auftretend,  nahm  diese  l  'onii  des  Fehde- 
rechts, der  I*aehe  weitere  Ausdehnungen  an,  indem  sie  naeli  und  nach 
zum  Handwerk  wurde,  das  den  alls-emeinen  Frieden  fortwährend 
>liirtf.  Die  .1  inisdiktion  der  gewülmlielieii  (urioiite  erwus  sieli  als 
vullkonHiiea  unzulänglich,  sowohl  in  iiiiiüiclit  auf  (Yw  Dureliliilirung 
des  Prozesses  nach  akkusatorischem  Grundsatz,  als  aiieli  mit  Iliiek- 
sicht  auf  das  System  der  Geldstrafen.    Alle,  die  das  Gesetz  samt 

1)  Das  alte  iuasovi><chc  Kcclit.    bunin,  I*»ü. 

2)  Hobe.  Die  Gcsctzgebang  Kasimirs  des  Großen. 

31  .,N(>s  Cnpitancus  Saiiucen^is  vallnnius  penam  valUtaiD  ihter  Climkonem 

Hudkonc'iu  de  Plona  et  fiK^s  filinstros  filiis  .Tnkolncz  totam  ipsornm  frcnrlf»- 
giain  rx  una  et  Maxim  Kii\:i/.imii  fir  s/'/uvnc  et  ttjlain  ^u:iiii  u:fiic'I'ii;i;im  ex 
altera  parlibus"  —  (Die  Aulzeicimun;;!'»  Uer  tücriclitsbucher  nii  Laiuk'  Halles 
XI  3175  —  Dabkowski  —  Kaclic,  —  BuOo  nnd  Demut  im  rasai«clien  Land  Halicz 
im  XV.  Jahri^.  und  in  der  eraten  Hälfte  des  XVI.  Jahr.  S.  91. 

4i  „nee  predictus  Petrus  p«)*!  uioduin  debct  per  ali(|nem  amiooruni  et  eon- 
i*anf;iiiiuorum  inspediri  noc  per  ipsumiiK-t  <"h<>di<r  U<n-!»;u'z  in  oviim"  (XIV.  62, 
Dabkowski;  liaclie,  Bulic  und  Demut  im  nibsis-ilien  Land  Halicz  u.  s.  vv.). 

13S6:  „Sandivogius  pro  qiiadam  violencia  propo»uit,  viilgariter  zaioval 
diccns.  <|uos  dnus  .lohannes  (castellanu^  ^nezncnsisi  cum  ducentis  personia  in 
\\mm  \  iltani  V  subii)trass(>t  et  ihitlfu)  do  dampnSs  DC.  marcas  intuliaact^'  (P08D.I 
Hobe  —  Da.-*  pulnisclic  Kt-I  r  im  XIV.  dahrli.  S  '2">:(. 

l.'l'.ij:  „  .  .  .  astitit  tenninuni  super  co,  ijuud  equitavit  cum  iriginta  nobi- 
libuB  ppraonis  et  LXXX  kmethonibu»  manu  viotenta  ad  hercditatcm  .  .  (ibid.) 

1307:  „T.  cum  V.  traosivcrunt  cum  XX  nisti«  is  et  duobna  domiceltie  ad 
Jicrcditatem  0.  et  fccerunt  violcnciam  Abrabc  judeo.'*  (ibid.)  u.  a. 
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seiücii  \'ullstreckeru  ignorierten  und  nur  eine  einzige  Form  der  Aus- 
übung der  Gerechtigkeit^  d.  h.  den  eigenmächtigen  Überfall,  das 
Fehderecht  and  die  Bache,  anerkannten,  Tflriiefien  auf  das  Gerfiobt 
faul,  daß  der  König  aie  Tor  aein  Gericht  laden  wolte,  sofort  das  Land 
nnd  entzogen  ideh  dem  ürteil  und  der  sie  erwartenden  peinfiehen 
HaiBstiafen. 

Alle  im  Beohtawege  mit  der  Bestimmung  eriasaeoen  Verordnungen, 
daß  das  ganze  VermOgen  der  Titai  einea  solchen  «totroetwo"  (Sohand- 
tat)y  wie  sieh  das  Statut  von  Wislica  ausdraekt  ipao  facto 
der  Konfiskation,  sie  selbst  aber  der  Infamie  unterliegen  sollten,  daß, 
wenn  sie  aicii  sogar  durch  Flucht  aus  dem  Lande  gerettet  uikI  ]  iircb 
Vttrmittlnng  der  Verwandten  die  Gnade  des  Monarchen  wiedergefitn' 
den  hätten  (nostrae  gratia  restauruntur),  die  Schuldigen  trotzdem 
gerichtlich  fttr  den  zugefügten  Schaden  (pro  furtis  et  damnis  iltatis 
tenebuntur  judicaliter  reepondere  et  satisfacere)  gemäß  dem  Urteil, 
welches  ein  speziell  zu  diesem  Zwecke  delegierter  Richter  (per  jtidicem 
deputatum)  fällen  soll,  haften,  sie  selbst  aber  als  Fltichtlin;;e  der  In- 
famie verfallen  sollten.  —  waren  nicht  imstande,  diese  nnt«'r  der  Form 
der  Überfälle  aiis'Z'MHstr  Fehde,  die  Rache  auszurotten,  die  besonders 
von  An;:eliöriuen  jemr  .S[)liären  praktiziert  wurden,  welche  am  meisten 
das  Ciesetz  und  d-AH  Aü&ehen  der  Behörden  hätten  schützen  sollen, 
nämlieli  von  (h-iu  Adel.    Diese  Verhältnisse  berücksicliti^eud,  mußten 
die  Könige  uho  die  Ötiiruöteu  zu  aulitTordentiichen  .Mitteln  zwischen 
den  streitend*  n  Parteien  greifen,  um  den  «gestörten  Frieden  wenn  auch 
Qur  für  eme  gewisse  Zeitdauer  wiederherzubtellca  oder  zu  erhalten. 
Mittel  dazu  sollte  die  sogenannte,  im  Bereiche  der  sozialen  Verhältnisse 
damaliger  Zeiten  eine  wichtige  Rolle  spielende  Bftrgschaft  fttr  die 
Erhaltung  des  Friedens  (treugae  pacis)  sein,  der  entweder  tou  dem 
StaiOBten  geboten  oder  yon  den  str^feenden  Parteien  selbt  yerabredet 
nnd  gelobt  wurde,  —  in  beiden  FUIen  unter  Androhung  des  sog. 
Unterpfandea  (vadium)  oder  emer  Geldstrafe  in  einer  Yom  Starosten 
oder  auch  von  der  Partei  bestimmten  Höhe  (pena  vallata).  Im  Falle 
einer  Verletanng,  einea  Bruches  des  auf  diese  Weise  gebutenen  oder 
gelobten  Friedens  seitens  einer  der  betreffenden  Parteien  waren  die 
fYiedensbftrgen  TerpfUchtet,  das  yadinm  dem  Starosten  oder  der 
▼on  dem  Gegner  ttberCaUenen  Partei  zu  zahlen,  je  nachdem  die  Erhal- 
tung des  Friedens  vom  Starosten  geboten  oder  gegenseitig  von  den 
Parteien  gelobt  worden  war.  >} 

1&9S :  „ZawiwEa  de  Wneeoi«  fidtliibtiit  pro  H.  de  Z.  et  MnoEigneas  DsbaoHU 
pro  GL  ex  utraqna  parte  pro  L.  mar.  —  ad  maoiis  dal  Sasdivogii  capitanei,  qala  habent 
ittter  M  treagaa  pacis  et  tonere  debent  easdem,  qnod  ai  aUquia  eoram  aaper 
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Auf  dieae  Weise  bildeten  neb  iwei  Formen  «nes  besonderen 
FriedeaB:  und  zwar  der  Staroetenfrieden,  der  den  etreitenden  Parteien 
yon  dem  StaroBten  geboten  wurde  (der  gebotene  Frieden),  nnd  der 
von  den  Parteien  einander  gegenseitig  gelobte  frieden  (der  gelobte 
Flieden)  —  in  beiden  FUlen  unter  Androhung  des  Vadtnms.  *) 

Die  Dauer  des  so  gebotenen,  wie  aneh  des  gelobten  Wiedens 
war  gewöhnlich  genau  bestimmt;  im  Falle,  daß  derselbe  vor  Ablauf 
des  Termins  gebroebeu  wurde,  befahlen  die  Starosten  die  Einliefemng 
der  Übertreter  oder  zwangen  auoh  aur  Stellung  von  Bürgschaft  für 
deren  Einlieferang.  ^) 

Das  Mittel  zur  Wiederherstellung  des  von  den  streitenden  Partden 
verletzten  Friedens  und  zur  Abhaltung  der  gescbfidigten  Partei  von 

alinm  infamt  «t  alter  pussct  super  enm  tMÜbns  demonatrare,  Mmdem  Tadiimi 
qnUibet  doniiaoniin  präcriptomm  capttuieo  iMcsolvere  d«b0t  (Pytdr.). 

1401  :  „Fidejussores  Henrici  castellaoi  xanBeDsts  domini:  Hartinus  ca^tdl.mii» 
syradicnsis,  Szavisius  vexillifer  syradienw»,  Przetslaas  Sachorza  snbcanicrarius 
Petrus  äwinka  subdapifcr  syradicusis,  et  adverso  Sandzivogius  de  Jaroczino  fi- 
dfl^nasores  poMuit  TMefoct  donunim  Sasdivogiutu  palatinum,  dominoin  Svolhot- 
laum  eattelUiiiim,  pRdbacoDem  siil»d«pifoniiii  KaUflienaes  et  Pbilippuai  Meacder 
isto  modo,  qnod  tarn  Sandzivogius  quam  Henricus  predicti  ad  invicem  alter 
utrum  in  paco,  tranquill  itüto  vere  pacis  pcrmanere  debent,  malo  zelo  et  dolo 
quibuslibct  procul  motis,  sub  duobus  milibus  marcarum  .  .  .  vcri  vadii  tamdiu, 
^elieet  quousqne  doniiuw  Rex  ODcme  ttont . . 

1410:  SandivogiiM  de  KoetUno  cum  Jacaaeio  de  Vola  hine  inde  poeaenuit 
fidejussores  pro  servanda  pace  .  .  sub  pena  vallata LX marcae  ..."  (Hobe 
—  Das  polnipcho  Recht  im  XIV.  Jahrh.  S.  224). 

1)  Die  Hohe  des  Yadiums  war  verschieden  und  sie  begann  von  iO  oder 
60  Hark  an  und  wiidn  mweHen  mr  HQhe  von  1000  und  mehr  Mark;  sie  hing 
aweifelloa  Ton  der  mehr  oder  weniger  feindlidieii  Stimmmig  der  Partdeii  und 
von  deren  sozialer  Stellung  ab.  Ein  auf  diese  Weise  bestimmtes  Vadium 
fiel  in  einigen  Ffdlen  infolge  des  FricdenRbnicIrc?  der  geschädigten  Partei, 
in  anderen  demjeoigeu  zu,  der  ihn  geboten  hatte,  also  dem  ^tarosten 
(hoc  ▼adiiim  anocnrnbat  iudicio  aeo  domino  cafiitaBeo),  am  bSufigatan  aber 
zat  Hilfte  der  BehOrde,  welcbe  die  Eriialtaiig  des  Friedene  den  stvntendcn  Par- 
teien geboren  hatte  und  zur  llülfte  der  durch  die  Storang  des  Friedens  ge- 
sehfuli^rtt  n  r.'iitei  (pars  non  fcncns  finrrumbct  triceiitas  uiarcas  capitaneo  et  paiti 
tenenti  abas  3U0j  —  Dabkovi^kl  —  Xiachc,  Buße  und  Demut  u.  ä.  w.  S.  17,  IS). 

2)  UOS:  „Coram  nobi»  capitaneo  venientes  nobüea  NIcolaiia  de  MaJyn,  SpitlEo 
de  Grocholicze  et  SimoBza  de  Upnicsa  fideliiaaerant  pro  Zaviado  cam  niila  de 
JeHZOw  Omnibus  filia^itris,  alias  ro<lzone,  quod  debent  esse  pacifici  et  quieti  cum 
Wlodcone  de  Dobruchovo  et  Sulcone  de  Zalesze  snb  pena  vailata  duoentamm 
marcarum  et  hoc  ad  proximum  colloquium  generale  (Sicr  Gr.) 

1406:  „Nos  Capitaneua  intcipouiroaa  vadium  centam  marcamm  inter  Bar- 
tholotnetun  fiUum  eius  de  Hicolicsee  et  Pizosvam  cum  fiiüs  de  liuchnino,  qnod 
debent  inter  se  iure  piocedere  et  non  lite.  (Sier.  Gr.)  (Hube  —  das  polniache 
Hecht  im  XI Y.  Jahrb.). 
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Ausübung  der  Kache,  des  Fe  Ii  de  rechtes^  welches  in  den  polnischen 
und  ruthenischen  Rechtsverhältnissen  eine  hervorragende  Rolle  spielte 
war  überdies  das  sog.  ^poj ednanie",  die  Versöhnung. 

Die  Personen,  welche  die  Versöhnung  zustande  brachten,  hießen 
auf  polnisch  ^yednacze**,  Versöhner,  auf  lateinisch  dagegen 
„homines,  boni  bomineSi  domini*^,  am  häufigsten  amici, 
arbitri,  anoh  amieabiles  compositorea  et  arbitri,  amici 
et  arbitri,  oder  anoh  arbitratores^.  Die  VenShmiiig  eelbet 
wurde  mit  dem  Kamen  „coneordia  oder  arbitracio*^  beseiehnet 
die  Vorverbandlungen  aber  als  ,coiidictatio'.  Wihreod  dieser 
Verbandtiingeii,  oft  bei  der  Wabl  der  Vermittler,  der  sog.  yednaczy, 
wurde  der  Ort  bestimmt  bestimmt,  wo  die  Versöbnnng  stattfinden  sollte. 

Bedingung  des  Znstandekomme&B  der  YersSbnnng  war  entweder 
die  Niederlegnng  des  LösegeSdes  oder  die  Ansttbnng  d^  Demut  oder 
scblieSlich  die  in  Masovien  gebränchliche  sog.  „wrözba**,  die  sn 
einer  zeitweiligen  freiwilligen  Verlassung  des  Landes  verpflichtete.  Die 
Bedeutung  des  Lösegeldes  beruhte  auf  materieller  Entschfidigiuig  fQr 
das  angestiftete  Unrecht,  die  Bedeutung  der  Demnt  dagegen  (hnmilitas, 
bnmiliatio  u.  a.)  auf  moralischer  Satisfaktion  <) 

Trotz  aller  dieser  Mittel,  die  nach  Ausrottung  der  unter  der  Ge- 
stalt verschiedener  Gcwalttätij^keiten,  besonders  in  der  Form  der 
Überfälle  (zajazdy-najazdyj,  eigenmächtig  ausfreübten  Rache  strebten 
hat  sich  dieselbe  doch  als  faktische  Erscheinung  noch  durch  Ian<!:e 
Zeit(  n  erhalten.  Ursache  davon  war  oline  Zweifel  der  Mangel  an 
einer  kräftigen  und  hinreichend  organisierten  Gewalt,  die  an  jedem 
Ort  des  weit  ausgedehnten  Landes  die  Erhaltung  der  Ruhe  und  der 
Rechtsordnung  überwacht  hätte  und  die  mit  entsprechenden  Mitteln 
ausgerüstet  gewesen  wäre,  dem  (k-setz  Ansehen  und  Achtung  zu 
sichern  durch  sofortige  Ingerenz  gegen  diejenigen,  welche  seinen  Re- 
stimmungen  nicht  folgen  wollten. 

Die  Oeriebte  konnten  bei  dem  dominierenden  System  der  Geld- 
strafen der  in  der  Jurisdiktion  herrscbenden  Anarchie  keinen  Einhalt 
tnn,  nnd  die  Starosten  waren  bei  dem  Mangel  an  entspreebend  funk- 
tionierenden und  geordneten  VoUstrecknngsorganen  kanm  imstande 
anch  nur  in  geringem  Maße  ihre  Aufgabe  sn  erffUlen.  Die  Zentral- 
gewalt sank  immer  mehr,  sei  es  mfolge  der  systemadseb  sich  ent- 
wickelnden Opposition  die  danacb  strebte,  sie  jeglicber  Selbständig- 
keit zn  beranbeo,  sei  es  infolge  der  wacbsenden  und'  stets 
kräftiger  werdenden  Individualität  der  einzelnen  Territorien,  die  dureh 

1)  ,^awhiaki  —  Y^nShoiiiig  bei  Totsdilag  und  Dabkovaki  ^  Bache,  Bufio 
und  Damot  n.  ».  w. 
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Organisiorung  von  Versamiulungen  des  Ürlf^adels  nach  Ausbilduns:  einer 
Ortsverwaltung  strebten,  die  grundsätzlich  den  Zentralbehördeu  oppo- 
sitionell gesinnt  war. 

Das  XVI.  Jahrhundert  bezeichnet  durch  das  Streben  nach  Bildung 
einer  starken  und  einheitlichen  Gesetzgebung  für  ganz  Polen  eine 
gewisse  Tendens  in  der  Entwiekelung  des  polnischen  Beehtee.  Dieser 
Periode  gehdren  die  in  Gesebeskraft  leider  nie  erwachsene  correctora 
jurium  vom  Jahie  1532  an,  welehe»  da  sie  das  Gesamtbild  des 
poln.  Straf-  und  Zivilrechtes  darstellen,  als  hervorragendstes  Denk- 
mal der  damalige  gesetzgeberischen  Tfitigkeit  angesehen  werden  müssen. 

Im  zweiten  Bneh  der  Mcorrectnra  jurium*^  das:  «De  jndicio  terres- 
tribus  Particularibus  ae  officio  et  potestate  officialinm  eisdem  indicüs 
presidentium'^  betitelt  ist,  finden  wir  vom  Abschnitt  198  an  Vorschriften, 
die  (It'ii  Schutz  des  Gerichtsfriedens  normieren,  dessen  Bruch 
durch  £mdringen  mit  der  Waffe  in  der  Band  zur  Zeit  der  Gerichts- 
sitzungen mit  einer  Buße  von  40  Mark  gestraft  werden  soUte,  im 
Falle  der  Verwundung  einer  Person  mit  der  Todesstrafe  resp»  mit 
der  Konfiskation  der  Güter,  wenn  der  Täter  entflohen  war.  Nach 
einer  weiteren  Bestimmung  nach  Abschnitt  200  (Tstreckte  sieh  der 
Behut?:  des  ncrichtsfriedens  nicht  nur  auf  den  Ort,  wo  das  Gericht 
seine  Sitzungen  abhielt,  und  auf  die  bei  der  Gerichtssitzung  an- 
wesenden Personen,  sondern  es  zo<rf'n  aus  ihm  bereits  alle  (liejenigen 
Vorteil,  (iif  sicli  in  der  Absicht,  sich  zur  Gcnchtssit/uni:  /.u  l)t'irt'l)en,  auf 
dem  Wen;e  zum  Gericht  befanden.  Ein  rberfall  oder  Verwunden  der- 
f^elhen  auf  dem  Weg  zum  Gerieht  bildete  ein  der  .Jurisdiktion  der  Starosten 
vorbehaltenes  Delikt,  und  der  Täter  verfiel  der  Strafe  von  Ui  Mark,  die 
dem  Staatsschatze  gezahlt  wurde,  un<l  überdies  der  Strafe  des  Karzers. ') 

Im  dritten  Buch  des  obigen  Statutes  handelt  ein  besonderer  Ab- 
schnitt (Titulus  XIV):  „De  treuga  et  pace'^  Die  in  diesem  Ab- 
schnitt enthaltenen  Vorschriften  garantieren  aUen,  die  sich  ihres  Lebens 


1)C.  198.  ^Qua  propter  statuimus  et  1rrefni|;abttiter  obBcrvari  dccerninitts:  iit 

w]ln»  subditomm  nostroratn  in  dumuin,  ubi  iudidacelebrantur,  in  anuis  vel  cum 
jirmis  fpiilMi-^riiiuiuc  cominanil)Uss  vcl  cxcoLnrari-*  iturnvo  nndenl.  -iecns  vcro  fanVns 
pufDa  <)ua(tuonlocim  marcuruui  per  juUicium  in  ini^tanti  inuiiatiir.  Et  nihilominus 
capitxmeus  vd  bui^rabiuB  tcrresbia  $i  in  iadiciu  adfuerint,  aat  ofnciales  iadicio  prae- 
sidcDtcs  amia  absqae  omni  spe  restituHonts  auferre  et  pro  se  tollere  teneantur. 
C.  20(i.  (juod  si  aliqnem  vulncraverit,  poena  capitis  poniatar,  quam  ai  forte  fnga 
cvadorct,  bona  eins  confisceimir. 

C.  2i)fl.  ."^i  (|ui!*  auteni  uliqucm  ad  iiuliciiim  proficisccntcm  in  via  invascrit 
aiit  vnlnciav  erit,  in  i|uattuonleciin  marcis  fl^co  nostro  applii  audis  et  pocna  car- 
reris  daoüccim  «cptimanaruaA  per  eapitaneo»  noetros  irremisBibilitor  paniatar. 
iCorrectura  Statutoram  et  coDsuctiidinum  Rcgni  Poloniac  etc.  Cracoviae  lS7-ti. 


Digitized  by  Google 


Fliedensdelikte  nach  dem  <Mtenreicbi»clicn  Strafrcchtc. 


43 


nicht  sicher  glaubend  oder  aus  irgend  einer  anderen  prerechten  Ur- 
sache sich  aulJerhall)  oder  auch  innerhalb  der  Orenzea  des  Landes 
verbergen,  vollständigen  Friedensscliutz  nnd  einen  Geleitsbrief  (salvae 
Conductus),  damit  sie  auf  gerichtlichem  Wege  ihrem  Recht  nachgehen 
küUQten.  Die  Gunst  dieses  Friedensschutzes  können  auch  die  ins  Ausland 
•e&tflobenen  Verbrecher  genießen,  im  Falle  sie  von  den  SeniAoren  einen 
Geleitsbrief  erhalten,  der  den  Wert  eines  königlichen  Briefes  besitzt. 

Der  Bruch  des  mit  der  Verleihung  des  Geleitbriefes  verbundenen 
Friedensschutzes  wird  ebenso  bestraft  wie  das  Verbrechen  der 
Majestätsbeleidigung.  Weiler  bestimmt  obiges  Statut,  daß  sowohl  die 
Starosten,  wie  anoh  die  Beamten  für  die  Sicherheit  ihrer  Untertaaen 
und  die  Erhaltung  des  Friedens  unter  ihnen  Sorge  tragen  sollten, 
und  daß  jeder  im  Falle  einer  SchSdigung  oder  Drohung  sich  unter 
ihren  Schutz  begeben,  und  nach  Erlegung  des  Vadtums  die  Erhaltung 
des  Friedens  fordern  sollte.  Es  ist  jedem  streng  verboten,  sein  Recht 
mit  der  Waffe  in  der  Hand  und  mit  Übeigehnng  des  Bechtsweges 
zu  suchen.  Da  die  Wiederherstelljung  des  Ftiedfms  zwischen  den 
streitenden  Parteien  die  Erlegung  des  die  Erhaltung  desselben  garan- 
tierenden Vadiunis  nur  mit  Rücksicht  auf  den  Adel  Anwendung  findet 
so  bestimmt  das  Statut,  daß  der  Herr,  wenn  er  seinen  Untertanen 
mit  einem  Edelmann  versöhnen  wollte,  die  Rückerstattung;  des  Vadiums 
durch  Vermitteluag  des  Königs  oder  des  Starosten  fordern  kann, 
selbst  aber  für  seinen  Untertanen  bürgen  oder  auch  zahlungsfähige 
Bürgen  stellen  soll      Die  Erhaltung  des  Friedens  zwischen  den 


1)  DeTro  uga  et  l*ace.  „C.  SSO,  „l^ucui  salvuni  comluctutn  per  senatores  prac- 
ilictos  couccssuiu  eiusdeui  roboiis  esse  vulumup,  cuius  est  saivus  couductus  uostcr 
regius,  et  illins  vlolatoree  eiedem  poenis  subiaeere  debent  qtttbtts  violatores  Bai  vi  con- 
dnetttB  oo^tri  rcgii  sobiacere  dlnoBcnntur.  Puena  autem  violHtionis  trcoganim  et 
«alvi  Conductus  est  cadcm  oum  p<>on;i  »Tim!ni>  ]ao«;iP  maiestatis. 

C.  500:  pScd  quia  ideim»  iura  jxt  ora  principuiii  divinitns  sunt  proniuljj'at-a. 
ut  iustiüa  et  pax  iuter  eubditos  couscrvctur  et  unus  aiterius  vi  et  potcutia  nou 
opprimattir,  atatuimaa:  quod  sl  quis  subditorom  nostroram  nobilinm  cniuscnnquo 
atatos,  condirioni»  et  eexus  oxistentiuni  proptcr  insidia^.  •liffiilatinnrtn  vc)  hosii- 
litntetn  nlicuius  de  vita  et  mcuibris  «nis  «pcums  non  fuciit  et  a  nobis  V'  l  cipi- 
taneo  loci  de  securitate  vitae  et  nieuiluorutn  vadii  interpoaitiotie  sihi  provi<teii 
postulaveiit,  nos,  successorcs  uusUi  et  capitaneus  loci  secundum  conditiouciu 
bonoram  et  peraonaraai  de  paco  ac  aeenrUato  vitae  et  membrorum  vailia  mter 
partes  opportuna«  prottt  nobis  melius  et  utiliu!<  videbitur,  expcdire,  valiarc  et  ioter- 
poliere  tenebimur,  parti  pacem  et  ipaa  vadia  observanti  in  cventum  tnuugresaionis 
applieanda. 

C.  öiil:  vero  inviccui  discurdautes  adco  peitiuaccs  fucrint,  ut  luarte  et 
viribus  proprüa  quam  iure  mediante  pro  tniuriia  suis  experiri  maiuerint  et  neuter 
illomm  vadii  interpoaitiono  ee  tutum  et  sceurum  effici  postulaverit,  nos  nibilo- 
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1.  Nowotny 


streitenden  Tarteien  sichernden  Vadien  verlieren  ihre  Gültigkeit  nach 
drei  Jahren  und  drei  Monaten. 

Der  Xn.  Abflchnitt  des  IV.  BneheB  der  j^oonectus  Juriiun^ 
y»de  Violentüs  et  Bebns  yiolenter  ablatia^  handelt  vom  Abeehnitt  790 
Uber  den  Schatz  des  Haugfriedens  und  normiert  die  YorBchriften,  die 
diesen  Schutz  sicherstellen.^) 

In  den  aog.  Compendia  des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderts 
welche  Kompilationen  der  Statuten  und  der  Konstitutionen  Polens  und 
Lit  sind  und  durch  Znsitze  ans  dem  rÖmiseheDf  kanonischen,  magde- 
burger  Recht  usw.  das  polnische  erg&nzen  und  erklären,  finden  wir 
bereits  keine  neuen,  den  Friedoisschutz  betreffenden  Vorschriften.  Es  er- 
balteir  sich  veiscbiedene  Formen  der  violentia  (de  invasione  domus 
de  violentüs  factis  alicui  in  Civitatibus  Oppidis  et  Villis),  die  zweifellos 
den  Charakter  von  Friedensdelikten  tragen,  von  dem  Schutz  des  Friedens 
aber  direkt  und  deutlich  nichts  erwähnen.  Die  den  früheren 
Kodifikationen  bekannten  verschiedenen  Friedensinstitute  verschwin- 
den je  nach  Normierung  der  inneren  Verhältnisse,  die 
besonders  iint'T  der  Regierung  des  König  Stanislaus  Au^^usl  niebts 
zu  wünschen  übrig  lassen.   Desw^en  schreibt  auch  der  Yerfasäer 


minus  i't  capitanci  noBtri  motu  proprio  et  ex  offif  )(j  nustro,  ui  seciiritas  et 

tranquil  1  itascümmuQifi conservetur,  iutci  huiusuiudi  cuilitiguuieü piu  poi'buDaruiu 
et  boooram  conditJone  et  quatittte  vadia  inteiponere  tenebimnr,  in  eventnm  Crana- 
greesionis  illomin  per  ae  yel  ]m  »ubmissas  pcreonas,  nobi»  fiBcoiiue  nostro  fQgio 
pro  dimidia  et  p.tcein  ac  vadia  obscrvaiiti  pro  alin  diinidia  applicanda." 

C.  593:  .j,'uih|  si  (juis  dominus  sprvitori,  rolmiM  vel  fätibdito  mo  plebeo  et 
impossoasioiiatu  cum  iiobili  paeeai  et  »eturitateia  fueeic  vulens,  vadium  per  nos 
vel  capitaneom  lod  fnteipoiii  poatvlarerit,  quia  propter  atatos  et  cooditioid» 
fnaequälitatem  intcr  nobiics  et  picbeoa  vadia  de  iure  intcrponi  non  oonaoevenaitr 
f^tatuimus:  ut  in  tali  c;i>ii  «imniiius  pro  «en'itore.  cftlonn  vel  subdito  etm  pichco 
et  iniposscssionato  de  jiace  tenenda  et  vadio  in  c'\  i  ntuin  (•(•ntravontionis  holvendo 
äulus  fidciubat  aut  fideiuäsores  idoucoä  staiuat,  per  i|uam  fideiuMioiiem  duuiiuu 
fidciabens  ant  fldeluasores  atatuena  diffidatori  aervitoris^  eolool  vel  anbdid  aui 
non  inaequalis  efficietar.'*  (Coirectnra  juriuni  148). 

C.  "tW,:  Committens  auteni  eiusmodi  crimen,  non  alitcr  comiiuM  dcbct.  uisi 
tebtibu»  detemocto  per  actnrom  nominatis,  lU-  (juiVtusä  sc\  no!>iiiiKis  bonae  famae 
et  in  illo  palatinatu  vcl  di»trictu,  ubi  tale  cnuieu  toiüiid^siiiii  iuerit,  possessionatis, 
per  incnlpatum  electia.  Aocuaator  cum  eiadem  sn  teBtibns  auper  eiuamodi  crimine 
forponli  hininiento  praestit"  '  todam  obtinebit.  l'r<>  (|uo  rcus  et  eomplicea 
siii,  citin-<  uu(iuc  stntus.  (iipnit;itis  t  t  praeeniiueiUiae  fuerint.  ad  hör  tanuu  Ic^ntinic 
(  itati  »  t  modo  !»iniili  convicti,  uti  violatorcs  pacis  et  äecuritatis  domcsticao 
vita  pnveutur  et  pocna  capitis  pumautur.-  (Jbideui). 

1)  Jus  Kegni  Poloniae  ex  Statutia  et  Conatittitionibus  ejnsdem  Regni  a  H. 
D.  L.  collct'tnm  u.  w.  Zidus/.owski  Posen  \r>w  und  «l>as  bürgerlidie  oder 
besondere  Becht  des  polniscben  Volkes',  Ostrovski,  Warschau  nS4. 
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in  seiner  Vorrede  „zum  besonderen  Kechl  des  polnischen  Volks":  ,,Zn 
seiner  (des  St.  August)  Regieruogszeit  waren  die  Be^ierunjrsforni, 
die  Rechtsmlialtnisse,  die  Ordnnng  der  Reichs-  und  Landtage  mit 
iilaren  und  keinen  Zweifel  zulasssenden  Gesetzen  umschrieben,  die 
aus  dem  Unterschied  der  Jali^aon  fließenden  Znistigkeiten  beseitigt. 
Daß  Reichstribunal  und  alle  sowohl  die  höchsten  als  auch  andere 
Magistraturen  verschärften  den  Gcrechtigkeitsausmaß,  und  die  Urteils- 
sprUohe  dfinelboD  wim  von  einer  erfolgreichen  Exekutive  unter- 
fltütrt;  ein  perpetneller  Bat  wurde  bestellt,  der  die  Sidierheit  und 
die  Eielniiion  IrBherar  als  sneb  apitorer  Geeetn  flberwaohea  nnd 
jede  Hagifltmtnr  in  ihrer  PfBehterfOUiing  erhalten  flollte.** 

III.  Bt8  deutadie  BmUxU 

Dorefa  eme  rdohe  Vergangenheit  nnd  dnroh  herronagenden 
Einfluß  auf  die  gesohichdicbe  Entwieklnag  des  Beohtee  einee  ganien 
Volkes  zeichnet  sich  der  Begriff  des  Friedens  im  deutschen  Beeht  ans. 

In  den  altgermanisohen  Zeiten,  in  denen  sieh  mit  dem  Begriff 
des  BeehtB  (reht,  lap^  ewa,  wissod),  -r  das  eng  mit  der  Religion 
und  den  Sitten  verwachsen  war  nnd  nnr  in  der  Form  des  Gewohn- 
heitsrechtes auftrat,  —  derjenige  der  allgemeinen  Ruhe  und  Ordnung 
verband,  verstand  man  auch  unter  dem  Frieden  den  normalen  und 
gesicherten  Zustand  innerhalb  der  Volkegemdnsehafl  unter  der  Heir- 
sobaft  d^  Kecbts. 

Sowie  man  den  Kriegsdienst  für  einen  allireniemen  Volks^^ottes- 
dienst,  den  Kricirsi-'oti  für  den  Geführt  !!  p  üea  Kriegözuges,  die  (iötter- 
hilder  für  Tleereszeicben  liielt'),  sowie  eme  fruchtbare  Ernte,  ein  Sie^- 
im  Kaiiijff  mit  den  Feinden  al»  Geschenk  der  Götter  infolge  der  ihnen 
dargebrachten  Opfer  angesehen  wurde,  —  ebenso  betracbte  man  die 
Herrschaft  des  aHjremcincn  Friedens  vuu  demselben  Standpunkt  aus 2). 

Die  den  Gei  niun.  a  (iureb  den  Willen  der  Götter  auferlegte  Pflicht, 
über  die  Erhaltung  der  allgemeinen  Ruhe  und  Urdnuiii;  zu  wachen 
nnd  sich  aller  Streitigkeiten  unter  Anwendung  von  Gewalttätigkeiten 
an  enthalten,  war  die  einzige  Grundlage  des  damaligen  fieehtsin- 
«tandes.  Die  Verletsung  dieser  Pflieht  durch  Begehung  eines  Ver- 
brechens schwerer  Katar  durchschnitt  alle  rechüiohen  Bande  swisohen 


1)  Brunuer  GluodsAgc  der  deutschen  Rechtsgesdiichte  1901.   §  7  S.  15. 

2)  Ynling-n?np:p  c,  12:  „In  soiiuMi  '(ic'>  Froyr)  Tagen,  begann  der  rioila 
(Frieden);  da  war  audi  iriifo  Zeit  im  Lande,  welches  die  Schweden  dem  I'itvi- 
zui-echneUm,  deshalb  wurii«  er  mehr  verehrt  als  andere  Götter,  denn  zu  semer 
Zeit  warn  du  Ltnd  und  das  Volk  woUiuibeiider  «Is  savor,  darch  Frieden  und 
gm»  Enite.  (Wetekee  Bechtilezikoii,  VI.  Bd.,  &  249). 
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dem  Täter  und  dem  Frieden,  desst  n  Schutz  er  in  Zukunft  nicht  mehr 
genießen  kanDte:  Er  wurde  friedluä  und  die  Fhedlogigkeit  galt  für 
unsühnbar. 

Bei  Bcbindlichen  und  sündhaften  Tat^^n,  die  sowohl  das  ganze 
Volk,  wie  aneh  die  GMer  direkt  Terietztra,  offenbarte  «eh  diese 
lYiedkMUgkeit  unprOngUch,  nach  «aßen  dadorah,  daft  man  den  fYied- 
loten  den  Gdttem  opferte.  Der  Opfertod  trag  in  dieier  Anwendimg 
den  Ghankter  einer  dem  jnrifltiaohen  Bakmen  der  I^nedloelgkeit  ein- 
gefügten Todevtafey  deren  eakialer  Cbaiaktor  aieb  darin  änflerte^ 
dafi  diese  Form  der  Todeesfrafe  in  Geatalt  einen  den  QWem  dai^ 
bmehlen  Opfers  niöbt  willkfirlieb,  sondern  genan  nmaokrieben  nnd 
mit  Bileksicbt  anf  die  religiösen  Ansebaanngen  des  Volkes  ron  dem^ 
Charakter  nnd  der  Tragweite  des  begangenen  Verbreehens  abbAngig^ 
somit  also  versobieden  wart). 

Die  älteste,  zu  Zwecken  des  Krieges  und  des  Feldbaus  geschlos- 
senen Fnedonsrerbindnng,  die  unter  ihren  Genossen  jegliobes  Febde- 
recbt  ausschloß  und  ihnen  einen  Rechtsschutz  sicherte,  war  die  Sippe. 
Rie  wurde  gebildet  aus  einer  gewissen  Anzahl  von  Familien  und  ein- 
zolnon  Personen.  Das  jjcfchlossene  Einssein  der  GeBclilechter  bildete 
das  (lanze,  den  .Staat.  Da  das  Lehen  und  die  Existenz  jeder  Ein/el- 
persoo,  der  Xnt?ir  dor  Sippe  nach,  durch  starke  Bande  mit  der  Existenz 
der  ganzen  6i))ite  verl)undeu  war,  so  foljrte  daraus,  daß  jede  Ver- 
Ictzuni;  des  Einzelnen  zugleich  eine  Verletzung  des»  ganzen  Gesclil'  <.  li;eSy 
der  Öippe  und  ihres  Friedens  war.  Jedes  Verbrechen,  mociite  es 
]{echtsgüter  des  Einzelnen  ocier  unmittelbar  die  Gesamtheit  treffen, 
p^alt  als  Friedensbruch.  Diese  r  war  entweder  ein  solcher,  daß  der 
Täter  zum  Feind  des  Verletztcu  und  seiner  Sippe  wurde,  oder  an  eh 
ein  derartiger,  daß  er  den  Zorn  und  die  Rache  der  Gemeinschaft 
berausforderte.  Im  ersten  Fall  konnte  der  Verletzte  resp.  seine  Sippe, 
die  mit  dem  Bande  der  Zasammengehörigkat  Terknttpft  war,  ent- 
weder sieh  selbst  Gerecbtigkeit  veracbaffenf  indem  sie  das  ibnen  in- 
sfebende  Febde-  nnd  Baohereobt  benfltsten,  oder  aneh  den  Geriohts- 
weg  betreten  nnd  die  Bestrafung  des  Veibreohers  nnd  Ersetsnng  des 
Scbadens  verbuigen.  Wollte  sieb  aber  der  Verbrecber  ans  irgend 
welchen  Gründen  den  Folgen  des  begangenen  Verbreebens  nicht 
unterwerfen,  nnd  weigerte  er  sieb|  die  Bnfie  und  das  Webrgeld  sn 
zablen,  dann  nahm  er  anOer  dem  Friedensbrnobe,  als  Folge  der  strsf- 
baren  Tal,  ttberdies  eine  absolut  ne^atire  Stdlnng  dem  Frieden  gegen- 
über ein  nnd  zog  in  nntfirlicber  Konsequenz  eine  vollständige  Fried- 


1)  Bramier,  OrandcSge  d.  d.  Bechtageach.  1901.  S.  18  a.  f. 
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losigkeit  auf  sich.  Die  Folgeo  einer  Bolcben  Friedlosigkeit  waren 
für  den  Verbrecher  sehr  weitgehend.  Er  wurde  je^^lichon  Rechts- 
schutzes lieraubt,  aus  dem  Friedensverbaode  ausgestoüen  und  dem  \'er- 
letzten,  deÄsen  Sippe  und  dem  ijanzen  Volke  preisgegeben;  er  wurde 
„vogelfrei",  wargus,  geiit  caput  lupinuni**  — — Die  m  dieser  Form 
auftretende  Friedlosigkeit  war  unsühnbar.  Es  war  aber  auch  eine 
Art  der  BÜhobAren  Finedlosigkeit  bekannt:  und  swar  in  der  Form  des 
ReehtBaoBprucbes,  sich  dnroh  eine  bestimmte  Geldzahlnng  in  dok 
Frieden  wieder  einkaufen  zo  können.  Die  FViedlosigkeit  als  Folge 
des  Friedensbrnohes  erhielt  sieb  aoch  in  den  späteren  Zeiten  des  lang- 
samen EingehoM  des  Gefühls  der  allgemeinen  Solidaritftt  als  jener 
Grundlage,  die  jedes  Mitglied  des  germanischen  Volkes  berechtigte, 
als  freiwilliger  Vollstrecker  des  Rechtes  im  Namen  der  Gesamtheit 
aufsutreten;  aber  der  Charakter  dieser  arsprünglicben  Friedlosigkeit 
erlag  unter  dem  Einfluß  verscliiedener  Faktoren  insofern  einer 
Änderun^r.  als  das  Recht  der  Exekutive  über  die  Friedlosen  aufhörte, 
ein  Recht  der  Gesamtheit  zu  sein,  und  in  den  Wirkungsbereich  der 
Staats-Beamten  unter  der  königlichen  Gewalt  Uberging Eine  eigen« 
artige  Gestaltung  erfuhr  die  Friedlosigkeit  in  solchen  Fällen,  in 
welchen  mit  der  Friedlosigkeit  ein  TJacherecht  des  Verletzten  kon- 
kurrierte^). Gleiciibedentend  mit  der  Friedlosigkeit  war  die  in  den 
späteren  Epochen  eine  wieliti^a'  Rulle  spielende  Keiehsaeht 

Außer  dein  Begriff  (b  s  Fricdrns  in  der  Bedeutung'-  des  normalen, 
unter  der  Ilirrschaft  des  Kecdites  ^M'siclu'rten  Zustandes  war  den  Ger- 
maneQ  noch  ein  Frieden  von  rinem  besonderen,  gewisbenmaben  höheren 
Charakter  bekannt,  iki  aiit  irewissen  Ausnahniebedingungen  verknüpft 
war.  Unter  dem  Schutz  eines  solchen  Friedens  standen  z.  B.  die 
VersamnduD^'eu  »)  rcsp.  Sitzungen  zu  gemeinschaftlichen  Beratungen, 

\)  Dei  irtii»  f'hildcl).  II.  c.  l:  ,,in«1px  oollot'tnni  «olatiuin  ip«um  i-aptorcni 
occidat  et  iaceai  toiUatutus.'"  tBrunner  Abspaltungen  dor  FricdiotügkciU  Forsch, 
z.  Geacfa.  d.  d.  und  franz.  Rechtes  IMU,  S.  444). 

3)  Bninner  ibidem.  S.  454. 

ü)  Die  Reichfuicht  ist  die  vom  KoaiKe,  vom  Reiche  vcrhiinffte  Strafe  der 
Recht-  titid  Fnf  ill()>ii:keit,  das  vom  Kontore  gesprochene  (vorläufig  voUstreckhar«i 
Vernichtungsui  teil  dei*  zur  Zeit  abwesenden  Obcltäten*  (Planck-vide,  S.  ITAum.  2>. 

4)  Die  Vei-äaumiluugen  standen  [unter  dem  Schutxe  des  Mars  Tiogsus,  dessen 
Gogeowait  durch  Anfpflansung  von  Fahnen  (bendva,  bandTjan,  signa  det,  Bannei) 
«ymboHsch  angeilcutet  war.  Der  Ilröffnung  der  Voi  li;inil!un>,nMi  ginp  die  Heiligrnng, 
die  Hc'i,'niiir  Pini'«  vf>rnti  Pi<^flbe  bestand  in  feierlirlu  n  Erklünm^rn,  welche 
in  der  V  erkündigung  de»  i'ingfriedcn;^  ^ipfeltOi  und  war  mit  einer  räumlichen  Eia- 
friedigung,  Hegung  des  Vcrbandiujigsptatzee  etwa  mittele  Pflock  and  Seil,  vef^ 
l»anden.  Innefbaib der  Dhigatätte  her  webte  ein  fadliger  Friede,  denen Grco«ndnnh 
die  Hcffong  abgemarkt  vurden,  (Branner  Datsche Rechtageechichto  1687 1, 8.  UC). 
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die  Zeit  des  Kriegsdimtes  >  die  Jahrmärkte  die  Person  des  Königs^) 
nnd  in  späteren  Zeiten  die  StSdte^)  nod  [die  Kiieben«).  Der  anfier* 
ordentliche,  mit  der  Existenz  dieses  Friedens  Terbnndene  Schatz 
erstreckte  sich  damals  auf  alle^  welche  die  Gunst  dieser  besonderen 
Bedingungen  genossen;  die  Bedeutung  desselben  bemhte  aber  daian^ 
daß  jedes  Unrecht,  welches  in  der  Zeit  nnd  am  Ort  soner  Hemchalt 
yerflbt  wnrde^  mit  strengeren  Strafen  bedroht  war,  als  unter  gewöhn» 
liehen  Bedingungen,  überdies  waren  Selbsthilfe  und  Bache^  die  zn 
anderen  Zeiten  zulässig  waren,  unbedingt  verboten. 

Upter  dem  Schutze  eines  besonderen  Friedens  stand  ebenfalls 
seit  den  ältesten  Zeiten  das  Haus  eines  jeden  Germanen  mitsamt 

Vom  Dingfriodcn  bandelt  auch  Roth.  8:  ^Si  quU  in  consUium  vel  in  qaolebit 
«mventom  acandahim  cooitaeriti  sonientoe  BoÜdns  alt  cnliMveBs  ngL'^  (Osen- 
brOggen,  daa  Stnfr.  der  Loagobw,  8.  11). 

1)  Ed.  Ahistulfi  c.  21:  „Der  zum  necr/ii^'e  Aufgebotene  darf  binnen 
12  Tagen  vor  und  nach  dem  aktiven  "Dienste,  wimn  er  und  sein  Gläubiger  in 
demselben  Gericbtatu-eise  wohnen,  oder  binnen  20  Tagen,  wenn  sie  verechiedenen 
Geiiditeo  angehören»  nicht  gepHüidet  wnrden,  er  Bili;ge  oder  Fiimdpilicbnldner. 
(Heerfrieden-Lombarda-CommentMre  I,  14  med.  OaenbrOggen  ibidem). 
2)  Wilda,  Strafr.  der  CJerraanen,  S.  243. 

3»  Unter  liesondcrcra  Friedensschutz  »tand  so  die  i\'rson  des  Königs,  wie 
auch  die  Personen  und  Dinge,  die  sich  in  seiner  Umgebung  befanden.  Der 
fldiwenrte  Bnidi  des  poten^erten  KonigsfriedenB  ist  es,  venn  Jenmnd  im  Palaste 
de»  RÖoigai  bei  Anweaenhmt  desselben,  Strdt  nnd  Linn  macht  (scandalom).  Ee 
»oll  dann  von  der  Gnade  des  Königs  abhängen,  ob  jener  durch  Lösegeld  aicb  daa 
verwirkte  Leben  erhalten  könne.   (Rotli.  36,  Osenhnl^fren,  S.  11). 

4;  Innerhalb  des  durch  das  Kreuz  oder  den  die  Königliche  Inveaütur  aym- 
boliaienmden  Handadinh  gekennseicfaneten  Uaditbereldia  —  die  Mnntat  —  lat 
aneh  berechtigte  Fehde  nicht  Teratattet  Jeder,  der  diesen  Beiirk  betritt,  tmteiv 
wirft  sieh  stitlschveigend  dem  dort  waltenden  liölitien  Frieden,  i^owio  der  Strafe, 
die  sein  Brach  nach  aicb  zieht  iDas  alte  NUraberger  Krimiualrecht,  Knjqpp 
142.  143). 

5)  Wer  in  einer  Kirche  LIrm  und  Streit  erregt,  soll  an  die  KIrehe  (In  aaonun 

altarium)  für  solchen  Fricdeusbruch  das  doppelte  eines  gewöhnlichen  Friedens 
bruchs  der  Art,  40  Solidi,  zahlen;  außerdem  werden,  wie  es  rcj^elniäßi;?  vorge- 
schrieben ist,  Schläge  und  Verletzungen,  die  im  Gcfolsre  des  1  riedensbrucba  waren, 
besonders  berechnet.   (Ed.  Roth  35,  Osenbrüggcn  ibidem;. 

6)  ^Daa  iat  aneh  eine  unstthnbare  That,  wenn  jemand  «neo  Ifann  ianeriialb 
seiner  Pflhle  (aeines  Hauses)  erschlSgt,  oder  des  Hofea  dnoßen,  oder  innerhalb 
des  Zaunes,  welches  Felil  und  Anger  umgibt  neben  seinem  Hause,  außer  wenn 
er  e^:  tnt,  um  sich  su  wehren."  (Mag.  Qtilath.  M.  c.  13  p.  130,  Wilda,  Strafr. 
der  Germ.,  241). 

«Onmia  domoa,  omnia  aiea,  hl  domo  proprio  et  area,  —  hi  domum  vel 
in  cnrtem-omn^  homines  pacem  habeant  in  domibna  et  in  qnolibet  aedifido,  et 

in  curiiä  etiam  infra  legitimas  area»  dijuuiin,  qüsm  hovestetu  vulgu  vocamu%alTe 
eint  septae  seu  nulla  sepc  sint  circumdatae.''  (Pcrt%  lY,  ö^,  öo,  61). 
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dem  dazu  <rohörig^en  und  .inliegenden  Territorium,  dessen  Grenzen: 
^,vier  rfühkt,  Dachtraufe,  Zaun  usw.  umschrieljen.  Der  Ilausherd, 
um  den  sich  das  häusliche  Leben  der  alten  Germanen  konzentrierte, 
trug  den  Charakter  eines  heiligen  Ortes,  den  Ohankter  eines  Asyls 
iQr  Verbreeber  1),  die  vor  Yerfolgxmg:  Znflacht  eneblen.  Der  den 
damaligen  Zeiten  und  Befuriffen  eigentamlielie  Grondeats  der  Unan- 
taetbarkeit  des  Hansfriedene  wnrde  sogar  Ton  den  Organen  der  Be- 
liöide  genan  beobaektet  Jede  Ingezenz  deneiben,  die  mit  der  Not- 
wendigkdt  Terbnndeii  war,  die  Sobw«Ue  eines  fremden  Hanses  resp. 
einer  fremden  Woknnng  sn  AbeiBobreiten,  war  einzig  nnd  allein  bei 
Einhaltnng  yersebiedener  Formalititen  und  Binsebflnkmigen  gestattet^ 
die  von  dem  Gedanken  geleitet  waren,  den  Bewohnern  jegliche  ünaa« 
nehmlichkeit  ans  Rücksicht  auf  die  ihnen  snkommende  Boke  nnd 
Achtung  im  Bereiche  häuslichen  Territoriums  zu  ersparen. 

In  Übereinstimmnng  mit  dieser  Ausnahme-Bedeutung  des  Haus- 
friedens in  lütgermanischen  Zeiten  umfaßte  das  Delikt  des  Hausfrie- 
densbruches auch  eine  ganze  Reihe  von  Fällen  mit  den  verschieden- 
sten äußeren  Merkmalen,  also:  die  Tötunix  von  Haustieren,  denen  der 
►Sclintx  lies  llau^sfriedens  zukam,  das  Emdrin^en  in  ft  indlieher  Absicht 
in  eiuen  freuiden  Hof,  das  Werfen  des  PfciU^s  oder  der  Lanz»*  ^im 
zornifren  Mut"  iu  Haus  oder  Hof  eints  anderen,  das  ►Selilagen  von 
aurierliall)  der  rmzäununi,'  eines  im  Hofe  Befindlielien  u.  dgl.  Manche 
f  ormen  des  llausiriedensbruchea,  wie  das  Eindringen  zur  Nachtzeit 

..T'>crn  Hnndfeftte,  §  45:  ,debet  tsmen  nutrl  «piid  ignem  et  «IIm  in  domo 
locam  rclinqucre  potiorom." 

„Ich  frage,  wenn  ein  bauamaon  einen  ^utco  Hund  hätte  und  würde  ihm 
totgeachfaM^  tromit  denelbe  loll  gebeiKrt  wemf  —  denflelben  band  woH  min 
b^m  Sehwftnze  tnflUngMi,  dftß  ihm  di«  nnae  anf  der  Erde  stehet,  und  soll  dann  mit 
rotem  woizon  begossen  werden,  bis  daß  er  hnderkri  iat,  damit  aoEI  er  gelieaaert 
aein''  (nicder-säcfi^iffhe  Wciathflmer,  (Jritnni  III.  :;ti^ 

1)  luramentum  paci»  Dei:  Si  fugiuim  uiiqui»  inimicuni  vel  suum  vei  cujusUbet 
sepnim  intnverit,  «mims  ibi  sit"  fPeits  IV,  SS). 

31  ,Ein  freier  Mensch ,  der  zur  Nachtzeit  in  eine«  Andern  Hans  und  Hof 
(rurti<)  »ich  einschleicht,  soll  >0  hiA  ,  riii  T'nfn  u  r  in  sol.  /;\!iloii.  Wird  er  he- 
trofÜTi  und  will  «ich  die  Hände  nieiit  liiinicn  l.isscn.  so  k;inn  ci  itetödtot  werden, 
ohne  daÜ  an  die  Familie  des  Freien  oder  den  iierni  des  Sola  von  etwas  zuzahlen 
wire.  Wer  wcgoi  eines  Geecliiftea  oder  in  einer  sonstigen  erisobten  Veianlafiang 
bei  nachtHcfaer  Weile  Bans  nnd  Ilof  eines  Andern  betretten  will,  boU  snvor  nifen, 
iBoth,  32,  3»,  vgl.  Liutpr.  111.  O>onbrri?irt'n.  Strafr.  der  T...ii£r..  11). 

GeriTi£rcre  BnfVo  \fin  2o  s^oIkü.  wie  für  das  consilium  mortis  zahlte,  wer  in 
zornigem  Math  und  selbst  bewaffnet  in  eine  fremde  curtis  oiudrung.   (Ruth,  277, 
.  278,  ST9,  880).  Ein  solcher  oniditen  weniger  gefibilich  als  der  sdileichende 
Naditginger,  und  das  Bcv  nfhu  t^i  in  tritt  l>ei  dor  sUgemeinett  Sitte  des  luiege- 
rischrn  Volkes  nicht  nh  fiiu'  Kisciiwemng  bervOT. 

Arctü?  tlkt  KriBÜnAUotbropotogi«.  3U-  Bd.  4 
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oder  der  übcTfall  eines  fremden  liausterritüriuuib  mit  einer  gesam- 
melten Bande,  einem  Gefolge  von  Freunden  oder  anderen  freien  Ger- 
manen In  d«r  Absicht,  Gewalttätigkeiten  «i82nfll>e&  (Heimsii^nng)^ 
die  bei  den  noidgermaiuBchen  St&mmen  den  Namen  „Heerwerk''  Iragen, 

in  den  Kapitidanen  dagegen  als  «harithnt  vis  —  fottia*,  — 

bezeichnet  weiden,  wurden  als  beeanden  qnaüfirierte  Verbrechen 
angesehen  i). 

In  enger  Yerblndong  ipit  dem  faShereo,  potenzierten  K8nigs>, 
Kirchen-  nnd  Hansfrieden  stand  anch  das  Asylreeht.  Die  Kirebey 
das  Hans  und  die  curtis  regia  sicherte  dem  Yor  Verfolgung  Fliehen- 
den hinreichend  Zufluelit  und  Sehnte  vor  Ausübung  von  Gewalttätig- 
keiten, und  wenn  auch  der  Forderung,  den  Fi&chtling  auszuliefern^ 
Bchließlich  Genüge  geleistet  werden  mnOte^  so  geschah  es  doch  mit 
dem  Vorbehalt,  daß  an  ihm  die  Bache  nicht  votisogen  und  die  Sehuldy 
die  ihn  zur  Flncht  gezwungen,  ihm  vergeben  werde.  Dieser  Akt  da* 
Herausgabe  ward  daher  als  ein  reddere  in  gratia,  demein  reoi- 
pere  in  £:ratia  entsprach,  bezeichnet"^). 

Tn  der  Reiho  der  yrrschirdenrn  Friedensforiin'n  mit  besonilerem 
höheren  i'liaraUti'r  sl)lt•lt^•ll  i'iiie  wichtige  liolle  der  irehotene  und  der 
gelobte  Frieden-*;.  Die  liieliter,  Beamten  nnd  in  Irilnkiöcher  Zeit  die 
Grafen  hatten  das  Recht,  den  slr^  itendt-n  Parteien  den  Frieden  zu 
gebieten  und  durch  das  l'  riedegebot  der  ir'ehde  Kinhait  zu  tun.  Die 

1)  dio  bdmsadiDDif  ist  di,  irer  mit  gewaffneter  Bandt  yn  eynet  tUBW» 
haus  lauffot,  yii  ryncn  dar  ynn  jap:or  oder  er  oynen  dar  ynn  vindet  dorn  er  will 
Kchadcn  oder  s(  liadc  t,  ih»  hemet  hoiiusucliuu^.  (ächwabautpiesgei  cd.  Lass- 
berg  c  301,  p.  12h». 

«Wirt  ein  mao  gehaimcaiicbet  se  ainem  bnae  der  nit  haim  fait,  avaa  der 
Tider  haime  diamt,  der  mak  wol  dilagen  ttube  die  ttaimaiiche.*  (Chr.  M^er» 
Stadtbuch  von  Augsbuif?.  j).  121). 

„Si  (juis  pro  injuria  sua  vindi(  ;iiul.i.  Mipcr  i|iii'nK{uu(iuu  itomioeui  manu 
anuatii  aut  cum  cxcrcitu  usquü  uü  «(uatuur  uuutiiici*  in  vicum  iutravcrit  etc.'* 
Ed.  fioth,  e.  19. 

,Si  (juis  libcnim  homincnf)  faosdll  manu  dnxetii.  quod  ln  iircita  dicunt  i.  e» 
enm  quadrairuit.i  duobus  clupcis  etc."  (L*  x  I^aiuv.  III,  b,  %  i.  Wilda»  612). 
2>  Hoth.  J* 't.  271,  272,  27;^.  275  Oseribriigffen  13. 

3)  In  tichwci/.  wurde  es  in  Zciieu  der  Herrschaft  der  Blutrache  zur  Pflicht 
oinee  Jeden  gemaeht,  denjeni^,  wdcbe  er  in  Streit  und  „Stötten*'  oder  ,«MiA> 
hellun;::"  erblldcte,  Frieden  zu  p^ehieten.  Pic  Wi  i^^-cninff,  auf  dieses  l-'nedgcbot 
einztii^i'fir'n.  '/fv?  Strnfn  nacii  >iv\i.  Zur  Verhutuii:^  der  Feindseligkciti'n  /Mischen 
den  >ni  itriHlcii  Paru  ii  n  «iieiiie  das  FriedgclöbniH,  die  „Stallung"  oder  „Tro- 
»tUDg  '.  hu  X\  L  Jiihrh.  wurde  das  lu&titut  des  Friedgebots  auf  Behüixlen  und 
Geaebworoe  bescbiinkt  nad  die  Abatafang  der  Friedbmchaetnifeii  oSngeffihrt. 
(Bluntachli  —  Zilricher  8t  o.  R.  Getcb>  1.  420  nnd  die  Weiatfimer  bei  Grimm  I. 
&  Ib,  229). 
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WiederherBtelliiiig  des  Friedens  unter  einander  feindlich  gegenfiber- 
tretonden  Parteien  'konnte  auch  durch  gegenseitige  Verstindigung 
nnd  dnreh  g^nseitige  Bürgachaft,  wenn  aneh  nur  fllr  eine  gewisse 
Zeit  erfolgen.  So  hatten  der  gebotene»  wie  auch  der  gelobte  Frieden, 
wie  auch  nicht  minder  die  in  den  Kairolingischen  Bechtsqnellea  auf- 
tretenden Formen  eines  besonderen  Friedens  „pax*^,  in  den  sp&teren 
Beichsgesetzen  „treagn  injinualis**  oder  „Handfried**,  auch  ^Sühne- 
vertrag  genannt,  —  welche  der  späteren  Entwicklnng  der  Urfehde 
nnd  der  Friedensbürirsc-haft  zur  Grundlage  dienten,  —  die  Bedeutung 
von  Äosnahmemitteln,  die  zur  Wiederberstellung  des  von  den  strei- 
tenden Parteien  verletzten  Friedens  und  zur  Eindämmung  der  Aus- 
übung der  Fehde  dienten ').  Durch  denselben  Charakter  zeichnete 
sich  aus  das  als  Form  des  Sü lim- Vertrages  in  den  Rechtsbüchern  und 
Stadtrechten,  wie  schon  der  Ilandfriede  besagt,  erscheinende  Handge- 
liibde  vor  Oericht  oder  vor  Zeuijen.  Die  Dauer  seiner  Wirksamkeit 
war  unbegrenzt;  Inhalt  des  Vertrages  war  die  Verptlichtung  nicht 
nur  der  Parteien,  sondern  auch  ihrer  Verwandten  und  Freunde,  den 
Frieden  zu  halten  -). 

Alle  diese  besonderen  und  büheren  Formen  des  Friedens  waren 
auf  diu  Einschränkung  imd  in  den  späteren  Zeiten  auf  die  Ausrottung 
der  Fehde  und  Rache  gerichtet,  die  nach  Erlangung  des  Charakters 
einer  Hechtsinstitution  jahrhundertelang  als  ursprüngliche  Formen  des 
Ausmaßes  der  Gerechtigkeit  dominierten  nnd  die  Aufgabe  der  Behör- 
den,  zu  einer  Rolle  zweiten  Banges  herabdrflckten. 

In  den  ältesten  Zeiten  trat  das  Fehdereeht  in  der  Form  gegen- 
seitiger, zwischen  Familien  geführter  Kämpfe  auf,  die  aus  irgend 

11  Nacli  \'orgauj^  Kar!^  des  <Jro[?c'n  verordnete  7tin"uli>t  Ili'iniich  der 
Heilige,  daü  derjenige,  welcher  nach  V'cscliloÄsener  Sühue  ilcii  (n-f^'nur  tötete, 
»eine  lland  verlieren  nullte.  (Cunst.  Henr.  il  a  lOiy  (lOIli  ".)  Genn.  Mon.  L.  II. 

Diese  Straf art  fand  damals  anch  b<n  verschiedenen  anderen  Verbrechen  An- 
wendung;, so  namentiich  bei  gewissen  hchwercn  Verwundungen;  allgcnieiu,  und 
bis  in  neuere  Zeiten  herab,  ist  sie  für  di'ii  Mciiiciil  an-^cdroiit,  und  als  diesem 
verwandt  gilt  denn  auch  dei-  Hnich  des  liandfriedens.  im  Zusammenhang'  hier- 
mit crscheiiit  der  Jlandfriedcnsbrueh  als  ein  selbstständigcs  Verbrechen ;  die  kon- 
krete Bocbtsverlotzung  mittels  deren  der  Friede  gebrochen  warde,  tritt  dagegen 
in  jener  kais.  Konstitution,  wie  aueli  in  anigen  spätt»«n  iConstit  Henr.  B^n* 
1234)  gniizlicli  znrüek,  währeiul  sie  in  anderen  flesctzen  wenigsten.s  insofern  Be- 
i'ucksichtiguog  findet,  :ds  Tötiing  im  i-riedeu  mit  1  ndesstrafe,  Verwundung  mit 
Uandabbaaea  bedroht  wiiil.  (Coust.  Frid.  I.  de  pace  tcuenda  et  ejus  vioiaturibu» 
1156  c.  L,  oonst.  paeis  Frid.  II  1235  (eodem  p.  101  nnd  3i4>.  Zwiscbra  trenga 
manoalis  und  treuga  Dci  wird  in  dieser  Beziehong  kdn  Untarsdiied  gonacht. 
(Const.  Henr.  IV.  105^).    i'-'chirrlinger  10.11). 

2)  Goslarcr  ätau  bei  Ilaltaus  Glösa,  ^bcbicrliugcr  IT;. 

4* 
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oinpiii  zur  Au^suiiun^  der  Rache  berechtigenden  Grunde  augefangen 
wurden.  Jeder  Eingriff  in  den  Frieden  der  Fauulie  (Sippe)  berech- 
tigte den  Verletzten,  bexieliungsweise  seine  Sippe,  tut  Ausübung  der 
Fehde  und  Rache,  zur  Verschaffung  der  Genugtuung  in  der  Form, 
die  sie  für  entsprechend  und  zweckmäßig  erachteten,  oder  zur  An- 
rufung gerichtlicher  Hilfe.  Es  ist  die  ordnungslose  Zeit,  wo  nicht 
bloß  die  Fehde  selbst,  sondern  auch  die  Form  derselben  durchaus  der 
Willkür  jedes  Einzelnen  überlassen  war.  Die  «weite  Epoche  enthSlt 
die  EDtwieklung  eines  mehr  oder  weniger  befolgten,  aber  doch  all* 
gemein  anerkannten  Becbtg  einer  Ordnung  der  Fehde.  Das  Gebiel 
der  erlaubten  Privatrache  wird  durch  die  entsprechende  Gesetzgebung 
wesentlicb  eingeengt  nnd  die  nrspr&nglioh  in  prinzipieller  rechtlicher 
Geltung  herrschende  Fehde  nur  snbsidiSr  nnd  bedingt  erianbt 

Alle  Anstrengungen  der  Herrscher  konzentrierten  sich  anch  in 
dem  Bestreben,  sei  es  die  zwischen  den  Parteien  bestehenden,  znr 
Ansflbnng  der  Fehde  berechtigenden  Streitigkeiten  zu  beseitigen,  sei 
es  die  streitenden  Parteien  zu  Terpflichten,  für  eine  gewisse  Zeit 
Frieden  zu  schließen  und  während  dieser  Frist  alle  Zwifstigkeiten 
aufzugeben,  die  im  Wege  der  Selbsthilfe  und  Gewalttätigkeit  ausge- 
glichen zu  werden  pflegten.  Diese  Bestrebungen,  die  keineswegs 
den  rechtlichen  Charakter  der  Institution  der  Fehde  negierten,  hatten 
« inzig  die  Aufgabe  im  Auge,  die  Parteien  auf  schiedsrichterlichem 
Wege  durch  Geltendmachung  der  persönlichen  Autorität  der  Könige 
zu  verpflichten,  dem  ihnen  zustehenden  ){echt  der  Fehdeausübung 
wenigstens  eine  gewisse  Zeitdauer  hindurch  freiwillig  zu  entsagen 
Als  jedotli  im  T^ufe  der  Zeit  das  Sichberufen  der  Herrscher»  auf  die 
königliche  Autorität  sich  als  ein  zur  Niederlegung  aller  Fehden  unzu- 

1)  Constitutio  paci»  Heorici  1.  Iiop.  a  1103. 

Anno  ab  incamatione  dei  1103  HonricuB  imp.  Mogontiac  pacem  sna  mann 
firmavit  et  institait  et  archicpiflcopi  et  episcopi  propriis  nianibuB  firmavemnt. 

Filius  v«"ps  iuravit  et  primatos  rorMi"*  roirni  dnrc*.  ninrcliiDnc«.  ootiiite«*  aliiqnp 
quam  iiiulti.  I)iJ.\  Wolfo  et  dux  Fertoilus  et  dux  Friilericus  iuravorunt  pamdein 
l>accin  Uä(]ue  ad  pentec»steu  et  iiide  per  quatuor  annos.  (Fert/.  Mmi.  T. 
Leg.  IV.  so». 

Constitatio  pada  proTindaiis  a  1103:  „Taliü  pax  inrata  e»ta  Ducc  Friderioo 

rr  mtilti'!  noiniTünis  otc.  —  Ilanc  paccm  imusiiuisqne  ante  ]»rn\itmim  festum  stao 
Mariae  (lebet  iurare  vel  rnm  insatnenrn  «eptem  vcrneintn  \  irnnim  debet  ?e  cx- 
purgare,  quo  ipsc  uuu  audierit  haue  paceiii  esse  iiiratam ;  qui  hoc  fccerit  nianum 
perdat.  Si  qui»  corniperit  iatam  paccm  et  aufogorit  ot  latore  voluctit  donce  pax 
Ista  transierit,  si  quando  revefsue  fuorit  candom  penam  padatur  quam  modo 
pasi  doberct.  Si  quif»  voliicrit  jnrarc;  dieen»  nulli  nocco,  nc  quisquam  noceat 
mihi  =  eandcm  pcoam  quam  pads  volator  »ubire  dcbet.  (Pertz  Mon.  X. 
Leg.  112» 
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län^^licbes  Mittel  «Twiesen  hatte,  begann  man  zum  Ansehen  der  gött- 
hcheo  Autorität  Zullucht  zu  nelimen.  Der  Staatsgewalt  kommt  die 
Kirche  zu  Ililfe  und  zwar  zuerst  m  Frankreich.  Die  von  ihr  zum 
Kampf  mit  der  Fehde  ^'ewälilten  Mittel  aber,  die  in  der  Folge  im 
elften  Jahrhundert  auch  von  der  Staats^'ewalt  in  Deutselihmd  iiher- 
noninit  n  wurden,  strebten  weni^t  i  nach  einer  voilständij^cu  Aubiuttuüg, 
sondern  vielmehr  nach  emer  Einschränkung  des  Fehderechtes  durch 
Normierung  von  Rechtsvorschriften,  in  deren  ßahmen  die  Ausübung 
der  Fehde  erlaubt  war.  Die  Übertietung  der  betreffenden  Bechtsbe- 
stimmungea  nnd  die  ihnen  znwiderlanfende  Ansftbnng  der  Fehde 
bildete  das  Verl^ecfaen  des  Friedensbrnehes  im  teehnisehen  Sinne. 
Die  von  der  Kirche  in  der  Form  des  Gottesfriedens  (trcuga  Dei)  >) 
erhissenen,  die  Grenzen  der  Znlisaigkeit  der  Fehde  normierenden 
Vorschriften  bestimmten,  daß  an  gewissen  Tagen  der  Woche  im  Lanfe 
des  KirehenjahreSy  d.  h.  Tom  Mittwoch  Abend  bis  Hontag,  wie  nicht 
minder  an  allen  Feiertagen  Tollständige  Bnhe  herrschen  sollte;  alle 
Gewalttätigkeiten  und  Überfälle,  die  Exekution  der  Schuldner  u.  a.» 
ja  sogat  das  Erscheinen  in  dieser  bestimmten  Zeit  mit  der  Waffe 
in  der  Hand  waren  bei  Strafe  der  Excommunication  verboten. 
Den  Spuren  der  von  der  Kirche  eingeleiteten  darnach  strebenden 
Aktion,  die  bisher  eigenmächtig  nnd  ohne  jegliche  Mäßigung 
aus^M-üt)te  Fehde  zu  beschränken  und  in  den  Rahmen  rechtlicher 
Vorschriften  zufassen,  folgte  auch  die  weltliche  Gesetzgebung.  ^)  Die 
in  den  von  der  Kirche  gebotenen  Gottesfrieden  enthaltenen  Bestim- 
mungen, die  auf  die  Einschränkung  der  Fehde  (unbedingter  Friedens- 
schütz  für  ircwisse  Personenklassen  und  Orte)  gerichtet  waren,  wurden 
von  den  deutschen  Landfriedenssatzunp:cn  übernommen  und  im  Laufe 
der  Zeit  erweitert.   In  den  späteren  Landfrieden  zogen  die  das  Recht 

1)  Contigit  veio  Ipao  In  tempore  (Henrid  III)  flnoari  pactnm  propler 
timorem  dei  pariter  et  amorein,  talitcr  at  nemo  moruliom  a  fwiu  quartae  vespere 

usque  ad  sccundani  feriam  innpicnte  luce  ausa  temernrio  prnp;»nnieret,  quippiani 
alicui  huminum  per  vini  auffere,  ncquc  ultionis  viudietam  u  quocuuquc  inimico 
exigerc,  nee  ctiam  a  fideiussoro  vadimouium  sumere.  Quodäi  ab  ahquo  fieri 
contiigiMet,  contra  hoc  decretum  publicam,  aut  de  vita  componeret,  atit  a  Chri* 
fltianorum  consürtiu  expiltoau  patria  p<  lIcMctur,  hoc  innuper  placttit  tinivcreis  — 
ut  treoga  Domini  vocaretur."  (Gtaber  Kadolph  hisL  Franc.  V,  1  (du  Cheane 

IV.  55).  - 

Trcuga,  teugia,  treva,  triva  triuva  (fest  gclubter,  insbesondere  uiivctbtücii- 
Jich  zu  haltender  Frieden  (Wilda  —  Strafr.  d.  Germ.  S.  119,  230.)  Habertf,  Stndion 

sor  Rechtsgesch.  der  Gottesfrieden  and  Landfrieden,  1892. 

2)  Die  Kirche  und  die  Käiupfc  um  ihre  Kompetenz  bis  zum  14.  Jahlhundert. 
(Stein,  Geschichte  des  franz.  l^trafr.  und  Proze9«»eH  1S75,  S.  831  ii.  f.), 

3)  In  Franiircich  die  sog.  „^iuarantaine  du  lioy  (Stein  19t  u.  f.). 
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der  Feluleaiisübiin;;  einschränkenden  Vorseliriften  die  Grenzen  der- 
selben bis  zu  den  Kehdebandlungen,  welclie  unmittelbar  ^n^<;en  Person, 
I^ib  und  Leben  des  r;('<rners  L^trichtet  waren'],  indem  sie  die  eigen- 
mächtige Ahndung  gewisser  Katef;orien  von  Ileclitsnnspriichen  und 
Kechtssachcn  nicht  zuließen  und  den  das  Fchderecbt  Ausüi)enden 
im  Falle  v'mw  erfolp^losen  Ini^erenz  der  Staatsbehörden  die  Pflicht 
auferlegten,  den  Gegner  drei  T:ii;e  vorher"')  von  der  Absicht  der  Aus- 
übung der  Fehde  zn  benaehricbtigen.  Ziel  dieser  unter  der  Form 
der  förmlichen  Febdeerklärung  von  Kaiser  Friedricii  I  eingeführten 
Beschränkung  war  die  Absieht,  dem  von  der  Fehde  hedroiiten  Gegner 
die  Möglichkeit  zu  bieten,  die  Ix'anspruchtc  Fordern zu  befriedigen 
oder  auch  den  Avisierenden  des  Friedensbruches  an/.uklngen,  schlieü- 
Hch  die  Eindäninuuiii  geheimer,  unerwarteter  Uberfälle,  die  nach  den 
damaligen  Begriffen  die  Würde  des  freien  Menschen  beleidigten.  In 
den  Absage-Briefen  war  auch  immer  die  Verwahrung  der  Ehre  ent- 
halten. Dieser  ursprüngliche  Charakter  der  Absage-Briefe  als  einer 
Deklaration  der  Absiöht,  die  Fehde  aus  einem  billigen  and  gerediten 
Gmnde  ausüben  zn  wollen,  erhielt  sich  jedoch  nicht  lange.  Mit  dem 
Anfblflhen  des  deutschen  fianbrittertams  begann  man  zum  Zweck  der 
Ausfibnng  gemeiner  Gewalttätigkeiten  und  Räubereien  als  einen  die 
Ritterehre  der  Bedränger  saldierenden  Pretext  zu  mißbrauchen,  indem 
man  eben  dadurch  alle  zur  Eindämmung  der  Willkür  und  Fehde 
erhusenen  Vorschriften  illusorisch  machte.  Der  Erlaß  des  Land- 
friedensgesetzes des  Kaisers  Friedrichs  II.  v.  J.  1235^),  —  das  den 

t)  So  beißt  es  im  J.  1179:  .,Si  quis  habet  iniaiicttm,  pcrsequatur  enm  in 

campo,  absquo  dampinim  reruni  »aamm'*  —  oder  in  den  Lwidfriedcn  der  nächsten 
Zeit:  .(,Hiiruinqae  habet  manifestum  inimicam,  cum  in  penona  et  non  in  rebos 

ledere  iK»test." 

2)  Einer  der  äitesteu  I^udfricdeu  Lestiuinit:  „i?i  i^ia  cunquestiu  de  prediis 
et  benoficüs  oriatar,  apud  recton»  nofttros  discutiatnr*'  —  oder  ans  dem  J.  1103: 
..Nullus  ali(|(ioui  cupiat  propter  pecuniain  noc  vnlnoet»  ncc  percntiat,  ncc  intcr- 
ficiat"  Hilf!  1104;  „Nulliis  onininu  pro  sola  causa  peciiniao  capiattir*' (Zallinger 
—  Milteiiuii/^oii  des  Inst,  für  ösfcr,  (J<"*cli.  for.  IV  Bd.  IS'.IM  —  X')'!). 

tJj  i5vcr  aver  sine  ilage  vullen  liiret,  aU  du  {;esori\  eii  ist  \\irt  eme  wicht 
gerichtet;  und  mvt  er  durch  not  sinon  vienden  widereagcn,  das  tsol  «r  bi  Tai^o  tun» 
und  von  dem  Tage  daz  er  ime  widersagct  hat,  unz  an  dem  vicrdcn  tath,  sol  er 
ime  nidi  einen  seaden  tun.  wwler  an  übe,  n()cli  an  ^^ule.  .So  bat  er  drl  ganac 
tage  vrirde  alas  v.  K;iisor  Hndolpli  V2^\  erlassene  Kdikt). 

4)  Landiricdeu  de»  Kaisers  Friedruh  des  II.  v.  lä.  August  1235:  „Ad  hoc 
ma^stratus  et  iura  sunt  prodita,  ne  quis  sui  doloris  vindex  sit;  quia  iuris  cessat 
autoritas  excedit  üceniia  seriendi.  Statuimus  igitur,  ut  nullus  in  quacunqne  re 
dampnum  ei  vcl  gravamen  fuerit  illatum,  sc  ipsum  vindiei  t,  nisi  prius  tjucrelaut 
coram  mo  iudice  propositani  sccundum  iuü  u»quc  ad  definitivam  »i>oteuciam  pro- 
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Orandsatz,  tlaÜ  niemand  gegen  den  anriorn  Ftlide  (rlichin  dürfe, 
^ahsfjuo  praecedente  fumerimonia",  erweiterte,  Ix-zcielim  t  j<^doch 
in  der  Geschichte  dos  deutschen  Frlidcwesens  und  iM'hdtTt'olites  eine 
deutliche  Wendung,  ui  Im  (ias  l.  hergewicht  des  Gtsilzes  und  seiner 
Vollstrecker  über  die  Willkür  und  das  Feliderecht  erstiirkte,  welches 
immer  mehr  io  den  Hintergrund  gedrängt  wurde  und  nur  noch  sub- 
sidiäre Bedeutung  hatto. 

Zweifellos  war  dies  ein  weiterer  Schritt  in  der  iranzen  Aktion, 
die  auf  vollständige  V  erdränj^Minc:  der  Insntution  der  Fehde  zielte, 
deren  Ausrottung  nicht  so  leicht  war,  da  sie  nicht  nur  mit  den  An- 
schauungen der  (iermanen  verwachsen  war,  sondern  sieh  auch  häufig 
bei  dem  Mangel  an  energisch  und  erfolgreich  funktionierenden  Staats- 
behörden als  unentbehrlich  erwies. 

Alle  zu  diesem  Zweck  von  den  Herrschern  erlassenen  Friedens- 
geseUe  blieben  jedoch  ein  toter,  höchst  selten  rcbpektierter  Buchstabe. 
Man  wandte  sich  daher  dem  ht/ten  Mitte!  der  Selbsthilfe  zu:  der 
Bildung  von  Assoziationen  einzelner  Stände.  Man  schuf  also  Verbände 
von  Fürsten,  Rittern,  Städten,  um  den  Vorschriften  des  gesetzlich 
garantierten  Friedens  Ansehen  im  Staate  zu  verschaffen,  die  eigen- 
mächtige Ausübung  der  (lerechtigkeit  im  Wege  der  Selbsthilfe  auf- 
zngtsbea  und  alle  Zwistigkeiten  der  Erkenntnis  der  Schiedsgerichte  zu 
überweisen.  Die  Pflichten  der  Mitglieder  dieser  Assoziationen  waren 
durch  Verabredung  und  auf  eine  bestimmte  Zeitdauer  genau  umschrieben, 
und  der  Erlaß  solcher  Verabredungen  besaß  die  Kiafl  geltenden 
Rechtes  *)• 

Seit  der  Veröffentlichung  derselben  war  die  Ausübung  der  Fehde 
unbedingt  verboten,  und  die  streitenden  Parteien  sollten  ihre  Streitsachen 


seqnfttur;  niu  ni  in  oontinenti  ad  tntelain  oorporis  sui  vel  bonoram  «uomm  vim  vi 
rcpellat,  qnod  dicitur  nutwore.  Si  (|uiH  aliter  proce.sscrit  ad  viiulictani,  dainptmin 
illatniu  adversario  solvat  in  dupluin,  nullam  actioncm  sibi  de  dainjiiii>  \d  gra- 
vaminibus  iliatis  sibi  do  crronj  conijirtrnte.  Si  qiMH  coram  iudicc  sieui  prodic- 
tuui  est  iu  caiisa  pruceäcarit,  »i  ixx»  nun  tueril  euuiM:>cutu.s  et  iiecessitatücugcutc,upurtct 
eum  diffidare  inimicuni  suam  qnod  dicitur  wider8a|co>  hoc  diumo  tempore  faciac. 

Landfrieden  der  sechs  Kurfürsten  v.  J.  143S  $  8:  wl)a0  Xiemaii<lt  (im)  All- 
dem Schaden  thun  soll,  er  habe  ihn  dann  zuvor  zu  rechten  erfoitU-rt  uixl 
üb  ihino  das  Recht  uit  fjcdieheu  und  m  idn f;iliitii  inöihfe.  so  soll  er  denodi  «ien 
uit  angrciffea  noch  beschedi^cu,  er  habe  ilin  dann  das  ilrey  Tage  und  drcy 
Nachte  ganze  zuvor  in  ain  Huae,  da  er  aie  gewönlicho  Wonon^ro  hat,  verkflndec 
und  »ich  bewahret''  (Sammlung  der  Reiclisabscb.  Bd.  L  154.) 

1)  Die  io  Nürnberg  im  J.  1383  aaf  12  Jahre,  in  Eger  im  J.  iHsn  auf  ti 
Jahre,  in  Frankfurt  im  ,1.  auf  5  Jahre  D.  s.  w.  geschlo!«senen  Frieden  (Eich- 
buin  —  Deutsdie  Staats-  und  Rcditsgcach.  III  §  4Ub.  ^.  107  u.  f.). 
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der  ErkeiiDlnis  der  SclHedsjrcriclite  oder  auch  der  kaiserlichen  Ge- 
richte vorlegen,  Je  nach  den  liestimmungcu  des  betreffenden  Irjedcns- 
verlrages.  Aber  auch  dieses  Mittel  erwies  sich  als  wenig  erfolgreich. 
Der  Man<;el  an  einer  kräftigen  Exekutive  gegen  diejenigen,  welche 
die  liestinunungen  ol)iger  Verträge  mißachteten,  der  .Mangel  an  Aus- 
htaüung  der  Gerichte  mit  enLsprechendem  Ansehen  und  enlsi)rechendi'r 
Gewalt,  schließlich  die  widersprechenden,  unaufhörhch  miteinander 
kollidierenden  Interessen  der  einzelnen  Verbände  zogen  die  ßestim- 
mangen  aller  FriedensTerträgc  zu  einer  leeren  Form  herab  und  die  Fehde 
wurde  nicht  nur  wie  früher  auage&bt,  sondern  sie  nahm,  was  noch 
schlimmer  war»  angesichts  der  starken  Organiaatioii  der  miteinander 
streitenden  Verbllnde  einen  noch  geföhrlieberen  Charakter  für  die  allge- 
meine Buhe  und  Ordnung  an,  nSmlicb  den  Charakter  Yon  Bürger- 
kriegen und  bewaffneten  KriegszügenJ)  Die  ünzulängliehkett  aller 
dieser  Mittel  veranUßte  die  deutschen  Kaiser  Albrecht  XL  und  Fried- 
rich III^  an  Stelle  der  einzelnen,  zahlreichen  und  auf  zeitweilig  ver- 
pflichtenden  Friedensvertrige  gestützten  Verbände  nur  einen  einzigen, 
den  ganzen  Staat  umfassenden  Verband  zu  bilden  bei  gleichzeitiger 
Mahnung,  die  Bestimmungen  der  früheren  Vertrüge  genau  zu  voll- 
strecken und  zu  beobachten.  Diese  Bestrebungen  bereiteten  den  Bodeu 
zu  weiteren  Reformen  auf  diesem  Gebiete  vor,  ohne  jedoch  die  herr- 
schende Situation  allzusehr  zu  bessern. 

Erst  von  der  Zeit  an,  als  Kaiser  Maximilian  in  Worms  im  Jahre 
1495  ^)  einen  allgemeinen,  für  das  ganze  Reich  geltenden  Frieden  er- 
lassen hatte  —  wobei  gleichzeitig  alle  Stande  und  Korporationen 
einen  allgemeinen  Staatf^nverband  bilden  sollten  und  alle  Untertanen 
verpflichtet  wurden,  die  das  Recht  der  Ausübung  der  PVhde  aufheben- 
den Bestimmungen  dieses  Friedens  bei  Strafe  der  Beichsacht  zu  be- 

1)  Mit  welchen  Schwieri^ykeitcn  die  Rcclitspfle^re  zu  kimpfeu  hatte,  selbst 
in  dem  Fallt',  «laß  der  Landfriedensbreohcr  sidi  nbcitiatipt  cntj^rliit-dcii  liat.  ilt-r 
Ludunjj;  desGeiitlite»  freiwillig  Kulge  zu  Icittti  n,  illr.stnerl  /.  H.  fulgoiitk'  l'.ej^timnninjJT 
des  Landfriedens  v.  J.  1171»,  welche  in  späieren  Quellen  noch  niehdacb  wieder- 
kehrt: H Violator  paeis  n  iudicc  citatns  ad  iudictuin  veniat  cnm  trijpnta  gladUs 
tonturo  ne(^  plures  qnrun  2<t.  ut  ipse  sit  tricej>imu8,  Bccam  babeat,  qni  nulla  arma 
I)reter  gladios  ferant"  (Zallin-tr  .Mitthcil.  S.  \'ü). 

2)  Die  l^c»ic'hs«trui<ir  einigten  »ich  über  einen  Landfrieden,  der  allgemein  in 
Deutscblaiul  beobachtet  werden,  dcstK.>n  Dauer  an  kenic  Zeit  gebunden  und  durch 
den  alles  Fdiderecht  nubedingt  aufgehoben  werden  sollte  —  bei  Strafe  der 
Reicbsadit  mit  ihren  gcwShnHchen  Folgen  und  2000  Mark  Goldes  gegen  den 
I  bertreter.  §  2  des  Landrrieden>.  ,  l  'nd  darauf  hahcn  wir  all  offen  Vehde 
ntui  Verwarung  durch  das  ganze  Kciüi  aufgeliebt  uuU  abgctbau."  <Jäcbhora  — 

§  40y  b.  121). 
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obachten;  —  datiert  eine  fjewissL  Wcudun^^  zur  Besserung;  in  den 
inneren  VerhUltnissin.  Die  L  ht  rtretiinp:  der  das  Verbot  drr  Ausübung 
der  Fehde  betreffeudea  Besti  niniUMj^tn  des  ubi^^en  i^andlnedens  bildete 
diLs  ti^eiitiiche  Verbrechen  des  Landfriedensbruches.') 

Eme  der  Tendenz  des  Wormser  Lxmdfriedens  und  der  darauf 
folgenden,  ergänzenden  und  erklärenden  I^ndfrieden  widersprechende 
Stellung  Iiahmeu  die  Bambergiscbe  lialsgerichtsordnung  (t5U7)  und 
die  Karolina  im  Artikel  129  ein.^)  Die  Interpretatoren  der  Karolina 
geben  in  dieser  Hinsicht  keine  Aaskmift,  anf  welche  Welse  diese  der 
ganzen  damaligen  deatsoben  Gesetzgebung  wideisprecbende  Bestim- 
mang,  die  dem  so  konsequent  bekämpften  Fehdereebt  seine  verpflich- 
tende Kraft  seitdem  wiedergab,  in  die  Karolina  hineingeraten  konnte. 
Obige  Bestimmung  fehlt  bereits  wieder  in  dem  folgenden  Beligions- 
frieden  von  1552  und  1555')  und  in  dem  Westälischen  Frieden. 
Endgfiltig  beginnt  mit  der  Zunahme  der  fürstlichen  Gewalt  und  der 
Ausstattung  der  Ortsbehdrden  in  den  einzelnen  Territorien  mit  ent- 
sprechender Exekutive  zur  Erhaltung  der  Buhe  und  Ordnung»  das 
Institut  der  Fehde  in  der  früheren  Form  nach  und  nach  einzugehen; 
und  die  Friedensgesetze  beschranken  sich  jetzt  einzig  darauf^  den 
Streitigkeiten  der  einzelnen  Beicbsstände  entgegenzuarbeiten  und  ihnen 
den  entsprechenden  Schutz  ihrer  Hechte  und  ihrer  Habe  g^en  die 
mit  Hilfe  von  Gewalttätigkeiten  durcli^aführten  Ansprüche  zu  garan- 
tieren. Deswegen  bildete  auch  naeh  den  Reichsgeselzen  des  16.  und 
späterer  Jahrhunderte  das  Verbrechen  des  Landfriedensbruches,  — 
das  sowohl  durcli  jedes  feindliehe  und  den  allgemeinen  Frieden  im 
Sitaate  bedrohende  genteinschaftliehe  Auftreten  der  Stände,  wie  niciit 
minder  durch  jede  Gewalttätigkeit  begangen  werden  konnte,  indem 

ij  Qia  pereicatio  et  vindicta  fractae  pscis  non  modo  privatoniin  est,  sed 
etiam  totina  imperii ,  ut  videliecc  pax  in  co  Mirta  integiaqueaervetur;  paitia  laesae 
tnuiBactio  Caeaareae  Majestati  vel  camerac  aut  fisco  nihil  praejndicabit.  Yiolator 

enini  pacis  ht  pocnani  conBtitutaiu  et  lianmnn  C'apsaris  et  imperii  condcninatus 
cx  ipsa  constitutione  est,  de  facto,  ipso  jure.  Unde  eoucluditur.  Cacsari,  camcrae 
aut  fisco  iuipcriaU  sicuti  nee  cuiquum  alü  intcrc^se  habendi  traut^actionc  private 
nihil  praejadieari.  (Thomas  ICaol,  Do  paoe  publica    profana  imperii  Bd.  18,  p.  45), 

2)  C.  C.  r  12'):  „Itom  weJdtor  jemandt  wider  fiecht  und  Billigkeit  mat* 
\vili<,'kH(li  clict.  (icii  riclitct  man  mit  deni  S'diwprt  vom  Leben  zum  todt.  Doch 
ob  eyner  ^t'iiicr  vcIumIc  liall»  von  T'iis  odiT  un-tTii  naclikommen  am  Reich, 
RumiAcbcn  Kay  .sein  uilir  Königen  ttlaubauü  liett,  oder  der,  den  er  also  bovhedeC 
sdn,  seiner  gesipten  Fretiadachaft  oder  Bcmcbaft  oder  der  Iren  feindt  war,  oder 
i^unstzu  solcher vbede rechtmäßig  gcdrongeu  vraach  nlt  gestraft  wsrden. 
In  solchen  Fällen  vnd  zweifeln  öoII  bei  den  rechtveretändigen  vnd  ein  den  enden 
und  ortten,  wie  zu  ende  dieser  vaaer  urdnnng  angcaeigt,  raths  gebraucht  werden.'* 

3»  Eichlioni,  §  lUO  S,  5b*. 
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sie  eben  dadurch  den  allircmcinon  Laiuiii  it den  störten ')  —  das  eieren t- 
liclie  Verbreclien  pe^cn  den  Staat,  das  im  Interesse  desselben  ver- 
folirt  und  bestraft  wurde*  und  vor  das  Kt  iclii^cricht  gehörte,  das  mit  der 
Kraft  und  der  Befnjrnis  versehen  wuid».  von  Amts  wehren  in  jedem 
Fall  «  incr  zu  seiner  Kenntnis  gelangten  Störung  des  Landfriedens  zu 
ingerieren. 

Mit  dem  Augenblick,  da  die  Sorge  um  die  Kiiialtunsr'des  Frie- 
dens im  Reiche  von  den  Zcntralreichsbehürdcn  auf  die  einzelnen 
Fürsten  und  Lohnsleute  übertragen,  mit  dem  Augenblick,  da  eine 
kräftige  partikuläre  Gesetzgebung  geschaffen  wurde,  verschwindet  der 
Begriff  des  Friedens  mit  obigem  Charakter  und  macht  dem  Begriff 
des  öffentlichen  Friedens  Platz,  der  trotz  des  in  den  deutschen  Par- 
tikulargesetzen der  19.  Jahrhunderts  noch  weiter  erhaltenen  Namens 
„Landfrieden*^  einen  den  neueren  Verhältnissen  und  Rechtsbegriffen 
angepaßten  Charakter  hat.  Trotz  der  Verpflanzung  des  Verbrechens 
des  Landfriedenbruches  in  die  Partikniargesetze  des  19.  Jahrhunderts 
hat  dieselbe  bereits  einen  vom  Verbrechen  desselben  Namens  im 
Sinne  der  Landfriedensgesetze  des  Mittelalters  abweichenden  Charakter. 
Denn  während  diese  letzteren  den  Zweck  verfolgten,  den  Frieden  im 
Innern  des  im  Zustand  völliger  Anarchie  befindlichen  und  durch 
innere  Kämpfe  und  Streitigkeiten  entkräfteten  Staates  wiederherzu- 
stellen und  zu  erhalten,  während  also  unter  das  Verbrechen  des  Land' 
friedensbruches  in  der  Bedeutung  der  Landfriedensgesetze  nur  die 
Handlungen  mit  einbegriffen  wurden,  welche  wirklich  fähig  waren, 
den  allgemeinen  I^andfrieden  zu  stören,  so  mußte  in  den  späteren 
Zeiten  tler  bereits  gefe8tigt<'n  und  energisch  durchgeführten  Staats- 
gewalt, die  hinreichend  über  die  Sicherheit  ihrer  Untertanen  wachte, 
auch  das  Verbrechen  des  Landfriedeosbraches  seinen  (  harakter  ändern. 
Die  Ausübung  von  Gewalttätigkeiten  nach  dem  Vorbiiile  der  di-m 
Mittelalter  ^  l;nnntea  Fehde  kann  sich  allerdings  auch  noch  heute 
ereignen,  doch  bleiben  sie  ohne  Einfluß  anf  den  allgemeinen  Frieden, 
dessen  Störung  nach  dem  Vorbilde  des  Mittelalters  nicht  mehr  den 
Charakter  eines  Friedensdelikts,  sondern  den  <les  Hochverrats,  der 
Rebellion,  des  Aufruhrs  usw.  tragen  winde.  Itotzdeni  bilden  manche 
der  deutschen  Oesetzgebuni:  des  11».  Jahrhunderts  bekannten  Friedens- 
delikte, die  ihrer  Genesis  nach  bis  in  die  Anfänge  der  Entwicklung 

t)  Wenn  zwei  udur  uicbrere  ein  Buudnb  luitcinandcr  ronchcn,  daß  sie  auf 
gewisse  Fälle  eich  in  des  dritten  Land  teilen  oder  ihm  dieses  oder  jenes  weg- 
nehmen wollen ;  so  i-f  «licses  oliiir  allen  Zweifel,  ein,  oh  zwar  geliciracr  doch 
wahivr  iiiid  wirklidier  I.a  ml  fi  i(  *toi»»brucii.  J.  Moser.  Von  TcutschUind 
uud  dessen  btauti}Vürfu»sui)g,  b.  20 1). 
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<les  Fricflensbegriffs  im  i^ermanischcn  Rechte  zurückreichen,  eines  der 
weiteren  rflieder  in  der  j^anzcn  pjitwicklungskette  dieses  Begriffes 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  zu  den  heutigen,  —  sie  bilden  das  letzte 
Stadium  in  seiner  Eatwicklang. 

lY.  Die  Gesetzgebung  des  XIX.  Jahrhunderts. 

Die  Geeetzgebnng  des  19.  Jahrb.,  die  sich  in  zwei  prinzipielle 
Gruppen,  in  die  Gesetzgebung  des  romanische  und  die  desgennanischea 
Typus  einteilen  läßt,  nimmt  je  nachdem  auch  eine  zweifach  verschiedene 
Stdlnng  dem  Begriff  des  Friedens  und  der  Kategorie  der  Friedensdelikte 
gegenüber  ein.  lu  den  Gesetzgebungen  des  ersten  Typus  fehlen  jegliche 
Spuren  einer  ununterbrochenen  Fortsetzung  der  historisclien  Entwick- 
lung des  Friedensbe^riffes  und  der  verschiedenen  Frie<lensinstitute. 
Anders  verhält  es  sich  dagegen  in  den  Gesetzgebungen  des  zweiten 
Typus,  welche  sich  auf  die  Grundlagen  der  heimaUichen  Eechts- 
begriffe  stützen  und  die  Entwicklung  derselben  konsequent  bis  zu  Ende 
•durchfuhren. 

In  österreichischen  Recht,  verschwindet  analog  zu  den  Gesetz- 
gebun^-en  des  ersten  Typus,  mit  der  IIerausgaf>e  des  Jitsi.finischen 
Gesetzes  der  Hegriff  des  Friedeos  im  frühereu  ginne  und  tritt  dann 
nicht  mehr  auf. 

Die  Deutschen  l'ai  tikidargesetze,  die  allerdings,  was  den  Begriff 
des  Friedens  und  die  Katciroiie  der  Friedensdelikte  anbetrifft,  keinen 
<'inheit!ichpn  Standpunkt  einnelimen.  sind  ein  Beweis  dafür,  dalj  dieser 
Begriff  auf  dem  natürlichen  Wege  (i<  r  Entwicklung  sowohl  in  die 
partikuläre  Gesetzgebung,  wie  auch  in  das  nem-ste  Üfielisblrafgeftetz 
von  1S71  verpflanzt  wurde.  Die  in  drn  rartikulurge.set/>en  sich  noch 
erlialtendcn  verschiedenen  Formen  <les  bestnul  ren  Friedens,  wie  Burg- 
frieden, (Jerichtsfrieden,  Kelis'ions-,  Kirelieiifrieden  verscliwauileii  im 
I.;i!it<  der  Zeit  je  naeii  der  Bildung  des  Begriffes  des  lu-clitsfriedens 
<iiiroli  die  spätere  Praxis  und  Abstraktion  aus  tleui  Iieiehsslrafgesetze 
vüin  J.  IbTl,  indem  sie  dem  BegiiB  des  Friedens  im  heutigen  iSiune 
den  Platz  räumten.') 

1)  I.  Bayeriflchea  Stf^b.  v.  6.  5.  IS  13: 

Art.  832  und  H'A:»  von  Sioninp:  des  Landfriedens, 
Art.  :VM  von  Srnninjr  des  KcrTirioiiffriedons. 
Veig.  uach  Art.  422.    jytitruug  des  häuslichen  Friedens  ohne  Watfeu  und 
Art.  42S  mit  Waffen. 

II.  Kriminalgsb.  f.  d.  Hcnogtom  Sachsen- Altenbuifr  vom  3.  b.  1S41: 
Art.  118  über  Landfriedensbruch. 
Art  119  über  Hausfriedeuabroch. 
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Dagegen  verhlielj   das  den  Partikularjcesetzen,  ;iuch  dem 

iieichüstrafgesetze  bekannte  Verbrechen  des  Landfriedenbruches.  ob- 
wohl CS  seinen  urspriin ^'liehen  Charakter  im  öinne  der  Landfriedeus- 
gesetze  des  Mittelalters  verloren  hat,  dennoch  unter  dem  Reflex  der 
altgermaniscben  Begriffe  und  beweist  eben  dadurch  ersichtlich  die 
ununterbrochene  Fortsetzung  der  historischen  Entwicklung  desfriedens- 
begriffes  bis  auf  die  neuesten  Zeiten.  ') 

Auch  in  dem  eni;lischea  und  schweizerischen  Hechte,  die  germa- 
nischen Ursprungs  sind,  sind  noch  Uberreste  der  von  alters  lurkoiu- 
menden  Friedensinstitute,  welche  wirksame  Garantien  der  öffentlichen 
Rulle  und  Sicherh^t  bilden,  vorhanden.  In  der  Schweiz  war  dai^ 
FriedenBbieten  bis  yor  kuizem  noch  in  Übung,  und  ein  Bruch  dieses^ 
Friedens  mfißte  jetzt  noch  bestraft  werden,  da  Art  261  §  i,  11  des 

Landbuehes  von  Uri  sweifelloB  in  Kraft  besteht  In  England  liefern 
das  Institut  der  fViedensburgscbaft  (te  keep  the  peace  oder  to  be  of 
good  bebavionrj  und  der  If'riedensrichter  denselben  Beweis. 

V.  Bttekbliek  und  SehlUsse. 

Nachdem  wir  so  unsern  Überblick  Aber  die  Beehtsquellen  voll- 
endet haben,  die  uns  die  Geschichte  der  Entwicklung,  'den  Charakter 
und  die  Bedeatung  des  Friedensbegriffes  bei  verschiedenen  Völkern^ 
in  verschiedenen  Epochen  und  unter  verschiedenen  Bedingungen 
illustrieren,  kSnnen  wir  feststellen,  daß  diese  Entwicklung  des  Briedens- 
begriffes  sowohl  von  inneren  Lebensbedingungen  und  Verbältnisseo 
des  betreffenden  Volkes,  als  auch  nicht  minder  von  einem  mehr  oder 
weniger  fest  eingewurzelten  Rechtsgefflhi  und  Achtung  vor  den  Voll- 
streckern des  Eechtes  abbSngig  war. 

Ohne  in  der  Entwicklungsgeschichte  des  römischen  Becbts  eine 
hervorragendere  Rolle  gespielt  zu  haben,  indem  ex,  mit  sakralem 
Charakter,  nur  in  der  tbeokratischen  Epoche  existierte,  nimmt  der 

III.  Slgb.  f.  d.  Königrcicli  Württemberg  v,  l.  8,  ISS9; 

Art.  IbU  über  Landfrietk'n?bruch, 

Art.  190,  191,  192,  btörung  de»  Keligiousfricdens, 

Art  194  Störung  des  Königsfriedeiu»  uDd  Gerichtsfriedens. 
IV.  Stgb.  f.  <l.  Herzoglieli-OldcDburgiscLon  Lando  V.  10.  9.  1814: 

Art.  ;^37  Störung  des  Landfriedens, 

Art.  341  Stunug  Ues  Keligiuiislricden». 
V.  Kriminalgsb.  f.  d.  Henoi^nm  Braonschwoig  v.  JU.  7.  Ib40: 

$  103  Bargfriedensbrach» 

§  iO(>  Gcrichtsfnedeoi'brucii. 
1»  das  Heielis'str'r.  v.       5.  ISTO  §§  123  und  !  i4  über  den  einfadim  und 
quaiifmcncn  Uauäfricdcusbrucli,  §  12a  über  Luuüfrtedeusbruch. 
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Betriff  des  Fripdons  in  der  Rech  tüentw  ick  Iii  ntr  anderer  Viilker  eine 
wicliti^rere  Sfellunir  ein,  wo  er  je  nach  den  besunderea  Bedingungen 
mehr  oder  minder  Beachtunfz:  l)ean8pruchte  in  Gestalt  von  Vorschriften, 
die  seinen  Schutz  direkt  und  deutlich  normieren.  Eine  dieser  Be- 
ding:ungen  war  das  einen  entscheidend*  ii  Kinfluß  auf  die  Rechtsent- 
wicklunfi:  späterer  Epochen  ausübende  und  durch  Jahrhunderte 
siclj  erhaltende  Institut  der  Fehde  und  Rache,  jene  ursprüngliche 
Form  des  Ausmaßes  der  Gerechtigkeit,  die,  als  Antithese  zu  jeglicher 
Rechtsordnung,  seitens  der  maßgebenden  F'aktoren  unaufhörliche  An- 
strengungen erforderte,  um  diesen  von  den  streitenden  Parteien  eigen- 
mächtig gebrochenen  Frieden  mit  Znlulfenahme  der  veisehiedaisten, 
den  Charakter  von  Friedensinstitnten  tra^nden  Mitteln  wiederherzu- 
stellen. Auf  diese  Weise  bildeten  sieb  eine  f^anze  Heibe  von  den 
Schutz  des  Friedens  normierenden  Bestimmungen,  an  die  sich  alle 
gesetzgeberischen  Anstrengungen  anschlössen  und  die  auch  die  Haupt- 
grundlage  der  erlassenen  Gesetze  bildeten,  die  nicht  nur  den  Namen, 
sondern  auch  den  Charakter  von  Friedensgesetzen  tragen.  Sie  ver 
folgten  auch  als  einziges  Ziel  die  Wiederherstellung  dieses  durch 
Fehde  und  Rache  fortwibrend  verletzten  Friedens,  dessen  Existenz 
eine  uneriäOliche  Bedingung  der  nattlrlicben  Entwicklung  des  sozialen 
und  rechdicben  Lebens  des  Volkes  bildete.  Diese  mißlichen  Verhält- 
nisse  waren  keineswegs  eine  nur  sporadisch  auftretende  Erscheinung, 
sondern  eine  dem  Mittelalter  eigentümliche  chronische  Krankheit. 
Als  tA'pisches  Beispiel  in  dieser  Hinsicht  können  zweifellos  die  im 
Mittelalter  im  deutschen  Beich  und  in  dessen  Nachbarstaaten  herr- 
schenden Verbältnisse  gelten.  Der  Kampf  um  die  Erhaltunu^  des 
Landfriedens  absorbierte  die  ganze  Aufmerksamkeit  und  Kraft  der 
Regierenden  und  hemmte  eben  dadurch  die  normale  Entwicklung  des 
Rechtes,  das  von  der  —  sei  es  rechtlich  oder  auch  nur  faktisch  — 
sich  erhaltenden  Institution  der  Fehde  und  Rache  Ix  herrscht  wurde. 
Was  für  Deutschland  und  Österreich  im  Mittelalter  das  Rittertum  war, 
das  durch  Gewalttaten  systematisch  den  gemeinen  Frieden  bracl), 
das  war  für  Polen  der  Adel,  der  sieh  fortwährend  dem  Gesetze  und 
sein  TT  Vollstreckern  entzog  und  nur  die  eine  Form  der  Gerechtigkeit 
unter  der  Gestalt  des  Faustrechtes  anerkannte. 

Vergleichen  wir  die  ^^eschiehtlieht^  Entwieklnni^  des  Friedens- 
begriffes nach  den  oben  zusaHinienge>«tollten  J^echtsqueilen,  so  können 
wir  eine  gewisse  Analogie  konstatieren  sowohl  in  Bezug  auf  die 
Formen,  unter  denen  der  Begriff  des  Friedens  in  den  verschiedenen 
Rechtsquellen  nach  außen  erscheint,  als  auch  in  Bezug  auf  die  Ver- 
schiedenartigkeit der  den  Schutz  desselben  normierenden  Vorschriften. 
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Diese  Analotrirmn  besonders  deutlich  beiderVergleichung  des  deutschen 
und  übteneicliihchen  Keclites  hervor,  die  —  eng  mit  einander  verbunden 
—  diesellie  Evolutionabahn  l)i.s  zu  den  neueren  Zeiten  znriickleg'ten. 
Da  iäie  mehr  oder  minder  ähnliclie  Kntwickliinpibedinguniren  hcsalien^ 
so  weisen  sie  auch  einen  zienilicli  engen  Zusamuienhaiii:  lu  der  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Friedens  und  der  den  Schutz  desselben  durch 
StnifiHidrohiiiigen  normierenden  Friedensiostitnte  ani  Die  letzten 
Lsndgeriohtsonlnnngen,  wie  die  Ferdinands  III.  tutd  Josefo  I^  nnd  so* 
gar  die  Theresiana  zeigen  noch  diesen  engen  Zosammenliang  in  Hin* 
sieht  anf  den  Obaiakter  nnd  die  Bedentnng  des  Fkiedens  and  der 
Friedensdelikte.  Das  sowohl  der  LaadgericfatBoidanng  Ferdinands  III, 
als  anch  der  Josephs  I.  bekannte  Verbrechen  des  Landfriedensbmehes 
das  anf  gleicher  Stufe  mit  dem  Verbreeben  gegen  die  Migesiät  dea 
Monarchen  (Laster  der  beleidigten  Migestit)  Bebeliion,  Konspintion, 
I^desveirat  nnd  Gdeitbmeh  behandelt  wnrde,  zeigt  genau  denselben 
Charakter,  wie  das  Verbrechen  des  Landfriedensbmehes  im  Sinne  der 
dentsohen  Landfriedensgesetze  des  Mittelalters.  Obwohl  der.  There* 
siana  diese  Landgericlitsoidnung^  als  Quellenbasis  gedient  haben, 
so  hat  in  ihr  da^^  Verbrechen  des  T^ndfriedensbrucbe.s  ])ereita 
eine  abweichende  Form  angenommen,  die  durch  den  Einfluß  d^ 
Doktrin  und  Praxis  des  gemeinen  Bechtee  und  der  Grundsätze  dea 
römischen  Hechtes,  besonders  das  „erimen  vis^,  bedingt  ist.  Trotzdem 
bilden  die  in  der  Theresiana  enthaltenen  und  den  Schutz  des  Friedens 
normierenden  Vorschriften  eine  den  Verhältnissen  und  herrschenden 
Rechtsbegriffen  entsprechend  modifizierte  Erweiterung  der  diesbezüg- 
lichen Vorschriften  der  frülitren  Gerichtsordnnniren.  Dagegen  ver- 
schwinden mit  der  Herausgabe  dos  .I(*s("j>hinisehen  Gesetzes,  diese» 
typischen  Werkes  der  Aufkiürun^-sprriode  des  Ib.  Jalir- 
hunderts,  sowohl  Ua;^  V  erbrechen  des  I^ndfriedeubbruclje»,  I^ndzwanp  ?^ 
wie  auch  andere  den  früheren  Gesetzen  bekannte  Friedensdelikte  voll- 
ständig aus  dem  österreichischen  Recht,  -  um  uicht  wieder  aufzu- 
tauchen. Da  sich  schwerlich  annehmen  läßt,  dali'die  Tatsache  des  voll- 
ständigen Verschwiudeaia  der  den  Schulz  des  Friedens  direkt  und  deutlich 
uormierenden  Vorschriften  aus  den  neueren  österreichischen  Gesetzen 
die  Folge  einer  gesetzgeberischen  Uaune  oder  einer  nur  dem  öster- 
reichischen Rechte  eigentümlichen  Erscheinung  sei,  so  müssen  wir 
yerrnnten,  daß  dieses  Verschwinden  anf  tieferliegenden  nnd  wohl- 
begründeten  Ursachen  bemht 

So  Isnge  in  irgend  einem  Staate,  beim  Mangel  kräftig  organisierter 
nnd  erfolgreich  einsehreitender  Behörden,  eine  die  Bedeutung  und 
das  Ansehen  des  Staates  untergrabende  und  eine  ernste  Gefahr  fflr 
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die  all^M'imine  Rulic  und  Ordnung  bildcmir  Willkür  die  Oberhand 
hafte,  bü  lauge  waren  Vorschriften  nötig,  div  mit  \oller  Strenge  gegen 
die  diesen  Frieden  Verletzenden  anftraten,  da  die  Erlialtnnp:  dieses 
Friedens  t-inc  uncrlärdiche  Bedingung  für  rine  geHund«-  Eniwuldung 
des  sozialen  und  rechtliclien  Lebens  war.  Die  .<?icli  Jedoch  im  Laufe 
des  18.  Jahrhunderts  vollziehende  radikale  Wendung  in  jenen  Verbält- 
niasen  —  eine  Wendung,  die  sich  als  definitiver  Sieg  des  Gesetzes 
nnd  der  Ordnung  dareh  die  kräftig  organiaierte  Staat8ge\valt  Aber  die 
Willkür  kennzeichnet  — y  die  anf  dem  Gebiete  yerzcbiedener  Bechts- 
begriffe  eiob  zeigende  Weiterentwicklung,  die  nen  aufbiübende  winen- 
sebaftliche.  Bewegung,  endlich  die  Bezeption  der  Grundzitze  des 
rSmiaeben  Hechtes,  —  alle  diese  Faktoren  mufiten  auch  natllrlicher- 
wetae  eine  VeitnderuBg  in  denjenigen  Rechtsvorschriften  mit  sich 
bringen,  die  einzig  anf  die  Verhältnisse  dea  Mittelalters  begründet 
waren,  —  sei  es  nun  eine  vollständige  Verdrängung  dieser  Voisehriften 
oder  sei  es  nur  eine  Assimiliemng  mit  den  Recbtsbegrif fen  der  neuen  Zeit 
Der  Wogenschlag  dieser  Bewegung  ergriff  auch  den  Begriff  des  Friedens 
und  die  Becbtsvorsehrifteo,  welche  dessen  Schutz  nach  dm  dem  Mittel- 
alter etgentümlicben  Formen  normierten.  Zu  der  Reihe  der  Staaten 
ans  deren  Gesetzgebungen  der  Begriff  des  Friedens  im  früheren 
Sinne,  sowie  die  früheren  Formen  der  Friedensdelikte  für  immer 
verschwanden,  gehörte  auch  Österreich.  In  der  deutschen  Gesetz- 
gebung dagegen  ging  der  auf  eine  reiche  historischo  Vergangenheit 
gestützte  B(  ^]:riff  des  Friedens  in  der  Form  von  den  bchutz  def^sf  Iben 
direkt  und  ausdrücklich  normierenden,  wenn  aueh  den  Bedin<;nn]Lien 
und  Kechtsbegriffen  der  neuesten  Zeiten  ange[)ariten  Vorschriften  im 
We^^e  der  natürlichen  iiatwickluug  auch  m  die  modcruea  Kodi- 
fikationen über. 

Die  Thatsache,  daß  in  der  Tliere,<iana,  der  ersten  eiidieitliclien, 
für  die  lüuder  Ü>terreiclis  erlassenen  Kodifikation,  Friedensdelikte 
n  H  1)  dem  Muster  früherer  Gerichtsordnungen,  wenn  auch  bereits  in 
uiudiiizierter,  den  Anforderunireu  der  neuen  Zeit  entsprechenden  Kon- 
struktion (I^ndfriedensbruch  —  Hausfriedensbruch  —  Urphedehruch 
—  Absagerey  —  Befehdung),  vorkommen,  läßt  sich  dadurch  erklären, 
daß  die  Theresiana,  bei  deren  Veröffentlichung  allerdings  die  aubat- 
diäre  Bedeutung  des  gemeinen  Bechtea  und  beaondera  der  Karolina 
beseitigt  wurde,  trotzdem  in  Hinsicht  auf  ihren  Inhalt  in  Wirklichkeit 
eine  genaue  Abbildung  des  gemeinen  Bechtea  reap.  eine  Kompilation  der 
Bechtswissensohaf  t  der  damaligen  Epoche  war.  Erst  mit  der  Herausgabe 


1)  ▼.  das  polnische  Redit  dM  XVUL  Jabrfa.  (9.  U), 
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des  Josefinischen  Gesetzes  erfolgt  in  der  österreichischen  Gesefzireljunsr 
eine  radikale  Wendunp,  die  vor  allen  Dingen  in  dem  Bestreben  mich 
«elbststftndigen,  von  dem  gemeinen  dentsehen  Rechte  unabhängigen 
Bfschtebestimmangen  zum  Ansdniek  kommt.  Es  fehlen  anob  in  dem- 
*  selben  jegliche  Vonohriften,  welcbe  direkt  und  dentlieb  n«eb  dem 
Mutter  der  Tberesiana  den  Sobntz  des  Landfriedens^  Hanairiedena, 
{feinen  Friedens  usw.  normieren,  dagegen  findet  eine  weil|rebettde 
Attwendnng  der  Begriff  „crimen  vis  %  der  aneb  in  den  spiteno 
asieneicbiaeben  Strafgesetzen  eine  wiebtige  Rolle  spielt 

Die  sowobl  der  Konstruktion,  als  auch  dem  Sinne  nacb  der  Be- 
stimmung des  §  83  des  geltenden  Strafgesetzes  entspreobende  Vorscbrifl 
des  1 54  des  Joaefinisehen,  wie  aucb  §  5S  des  wesigalisiacben  Gesetaes, 
welcbe  das  Verbrechen  der  Offentlioben  Gewalttätigkeit  nor- 
miert, kann  auch  keineswegs  als  weitere  Ent&ltung  der  Bosfiinmungen 
der  früheren  Gerichtsordnungen  und  namentlich  Tlifresiana, 
die  direkt  und  aasdrflcklioh  den  Schutz  des  Friedens  feststellten^ 
angesehen  werden,  da  einer  demrtiircn  Interpretation  sich  sowohl  die 
Konstruktion,  als  aucb  die  Bedeutung  des  von  der  Vorschrift  des 
§  54  des  Jos.  und  eines  inlmltlich  analogen  von  der  Bestimmung 
späterer  StrafgeRotzc  umfaßten  Verbrechens  der  öffentlichen  Gewalt- 
tätigkeit widors'  tzcn.  Wir  wissen,  daß  das  Josefinische  Straf  (  iosetz 
in  Hinsiclit  auf  die  vollständige  BefrHnn*r  von  dem  Einflüsse  der 
Doktrin  und  Praxis  des  gemeinen  deutschen  Rechtes,  wie  auch 
auf  die  iiestrehuniren .  selbstständiire,  von  der  Theremna  unab- 
hängige Konstruktionen  dt  r  Kechtsbestimiiuinsren  zu  sciiaffen  —  in 
der  Geschichte-  der  östorn  idiischen  Strntjr»  st  tzgehunir  t  ine  ent- 
schiedene Wendung  bezeiciinet.  Wenn  wir  also  im  .Ios<  liiii.-clien  (te- 
setz  keiner  Vorschrift  begegnen,  die  direkt  und  auhdrücklieli  übor  den 
FritMltMisscliutz  nnch  dem  Vorbild»'  di  r  früheren  Gesetze,  natnentliel)  nach 
dem  (Irr  TlicTchiana,  liaudclt,  wenn  writcr  die  Bestimmunic  des  K\  des 
geltenden  Strafgesetzes,  dem  das  Jos.  St^^.  und  nicht  die  Theresiana 
zur  grundlegenden  Basis  diente,  ihrer  Bedeutung  und  Konstruktion 
nacb  der  über  das  Verbrechen  der  öffentlicben  Gewalttätigkeit  bao- 
delndeo  Vorschrift  des  $  54  des  Jos.  Gesetzes  vollstindig  entspriebt, 
so  ist  in  weiterer  Konsequenz  die  Interpretation  der  Doktrin  und 
ludikatur,  die  dem  Verbiecben  nacb  §  83  des  geltenden  Stg.  (der 
Öffentlicben  OewalttStigkeit  durch  gewaltsamen  Einfall  in  fremdes 
unbeweglicbes  Gut»  Grund  und  Boden,  Haus  oder  Wobnung)  den 
Oblmikter  und  die  Bedeutung  des  Verbreobens  des  Landfriedens- 
brucbes  und  Hausfriedensbrucbee  nacb  dem  Vorbilde  der  vor 
dem  Jos.  Gesels  erlassenen  Gesetze  yerleibt,  als  ToUstSudig  irrig  und 
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als  den  biBtorichen  Orundlagen  zuwiderlaufend  zu  erklären. 
Die  Tatsaefae  allein,  daß  der  Begriff  des  Ftiedens  im  öster- 
reichisohen  Strafgesets  ttater  der  Gestalt  Teraehiedeaer,  jenen  Sdinti 
normierenden  Vorschriften  bis  zu  Kodifikation  der  neaesten  Zeiten, 
d.  b.  bis  Kom  Josefinisohen  Gesetz  aoftritt,  berechtigt  noch  keines- 
wegs dasn,  gewisse  Vorsebriflen  späterer,  auf  ganz  anderer  Grande 
läge  gesttilzten  Gesetze  mit  Zuhilfenahme  einer  kttnstlioh  konstru- 
ierten Interpretation  den  ihnen  vollstindig  fremden  Charakter  und 
Sinn  zu  verldhen. 

Einer  solchen  Interpretation  widerspricht  so  der  Wortlant  der 
Voischrift  nach  §  83  des  gelt  Stg;  als  auch  die  Rflcksichten  auf  die 
historische  Vergangenheit  der  östeir.  Gesetzgebung  hez&glich  ihrer 
Stellung  zum  Recbtsgnt  des  Friedens. 

Das  Verbrechen  der  öffentliclien  <)  (?)  Gewalttätigkeit  nach  §  83 
bildet  somit  kein  Friedensdelikt,  das  unter  der  Form  ^Land« 
f  riedensbruch'^  (I.Abs.)  und  ^Hausfriedensbruch*^  ^)  (IL  Abs.) 
auftritt,  sondern  ein  einheitliches  gegen  den  herrschenden  und 
ordnenden  Willen  der  Einzelperson  im  ßereiche  der  ihr  zustehenden 
Dispositions^ewalt  über  den  Grund,  Boden  und  Wohnräume,  gegen 
das  Kechtsgut  der  persönlichen  Freiheit  ^berichtetes  Delikt.^) 

Zucker,  der  die  Ansicht  ;n!<^])richt,  daß  die  historisclie  Entwiok* 
lunir,  welche  dem  im  §  83  bezeichneten  Delikte  „des  Landfriedens- 
brui'lies"^  eine  selbständige  Stellung  im  Systeme  verschafft  und  iresichert 
hat,  stets  bei  Beurteilung  der  erwähnten  Norm  im  Auge  zu  behalten 
sei,  hat  ieid'T  v(m  seiner  Warnnnp:  keinen  Oebranch  <remacht;  die 
Berücksiohti;;ung  derselben  hätte  ihn  zu  einem  mit  der  Interpretation 
der  hulikatnr  und  Doktrin,  die  das  Verljreelien  der  öffentlichen  (U> 
walttätigkeit  im  §  b'6  btg.  als  Landfnedensbruch  charakterisiert,  im 

1)  Be^^riff  der  Affentliclikoit,  Lutz  iStnifm^litüche  Abhandl.  v.  H.  Bennedce 
1^>nn.  In  Beziehung  auf  »lir  Aüüri'iiieinhi  lf.  «las  Puhlikniii:  1.  7>ie  Wrilirnehimings- 
uiiiglichkcit.  2.  Die  Bfteilig;uugä>möglicbkuit  iür  uubcätiiumt  viele  und  weidie  in 
Bezug  auf  eine  Ilandluug. 

2)  Der  durch  die  reg4»lmäfiige  Hinstellung  des  flausfriedensbnidies  im 
neuen  deutÄchen  Strafreeht  für  lebensfriiiifj  erklärte  Hansfriodon  ist  nicht  für  sicli 
ein  höherer  Fl  ieden,  soniieni  auf(;oh('iid  in  dein  ü ffcntl ich eu  Rechtsfried on 
im  Staat,  oder  in  der  öffentlichen  Sicherheit  im  Staate.  —  Osenbriiggen,  Der 
Uausfricdon  IboT  'J4  (v.  auch  Kasenfeid.  Vergl.  Darstellung  d.  d.  ausländ* 
Stiafr.  Bd.  V.  S.  302  a.  f.). 

S)  Hälscliner,  Das  gmoine  deutsdie  Strafrecht  Bd.  II.  §  43.  S.  144.  LammaBch, 
Grundriß  des  Straf r.  S.  1<^,  Binding,  Lehrbuch  Bd.  I  §  29.  S.  110,  Rosenfeld, 
ibid..  etwas  abweichend,  Mi\ver.  Lehrbuch  §  100  I  S. i Oppotiheim,  Kummentar 
i  123  S.  2H2,  ülßhauwjn,  Kummentar  §  123  S.  5oh,  John  m  Holtzend.  Hdbt 
Bd.  III  (  26  n.  Amn.  1  §  154,  v.  Liut,  Lehrbuch  f  117  S.  S89  u.  a. 
AicUt  Rlr  KfliDliMlanthfopoloisie.  80.  Bd.  5 
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Widerspnicb  stehenden  Besnltate  f^efttbrt  —  doch  wollte  er  sieh  lieber 
auf  die  Approbiemng  der  Stellung  der  lodikutar  nnd  Doktrin  be- 
Bobrftnken»  wodurch  er  allerdings  den  von  ihm  Qbrigens  mit  Recht 
ausgesprochenen  Grundsatz,  daß  f fir  das  österreichische  Strafrecht  die 
Beachtung  des  historischen  Momentes  von  großer  Wichtigkeit  sei,  die 
Bedeutung  einer  leeren  Phrase  verlieh.  Dieses  historische  Moment 
aber,  auf  das  sich  Zucker  beruft  und  das  sowohl  bei  ihm,  als  auch 
in  der  Interpretation  der  ludikatur  nnd  Doktrin  keine  Berttcksicb- 
tignng  erfahren  hat,  stellt  uns  erst  die  Frage  flbor  die  Bedeutung  und 
den  Charakter  des  im  §  S3  bezeichneten  Verbrechens  im  richtigen 
Lichte  dar,  es  erweist,  daß  der  Betriff  des  Fliedens  im  Sinne  der 
mittelalterliche  Gerichtsordnungen  nicht  auf  dem  Wege  einer  natttr- 
lichen  nnd  ununterbrochenen  Entwicklung  in  d:is  lt<  iide  Strafges^ 
übergegangen  ist,  wie  dies  im  deutschen  Hecht  der  Fall  ist,  sondern 
daß  er  mit  der  Herausgabe  des  Josefinischen  Gesetzes  vollständig 
ans  der  üsterreichischen  Gesetzgebung  verschwand,  daß  es  also  nicht 
nur  falsch,  sondern  auch  gefährlich  ist,  den  Bestimmungen  des  gel- 
tenden Gesetzes  im  Wege  meiner  künstlichen  Interi)retation  diesen 
Charakter  und  Sinn  unterschieben  zw  wnllen,  der  einzig  als  Denkmal 
der  Verganprenhcit  an^^eseben  werden  kann,  —  wie  auch  überhaupt  alle 
KonzfS'^ionrn  ir»'fäbrlieh  sind,  die  von  den  ( irundlaiien  der  historischen 
Entwicklung  emes  He^'riffes  oder  einer  H(x'htsinstitutionaa8  zu  Gunsten 
einer  künstlichen  Interpretation  ireniacht  werden. 

Resümieren  wir  ohi.L'r  I^Mnerkun^-cn.  so  inulj  konstatiert  werden, 
daß  der  Begriff  des  Friedens  ini  Sinne  der  mittelalterlichen  (ienchts- 
ordnungen  aus  dem  österreichischem  Strafreeht  seit  Kinfiilirung  des 
Josefinischen  (Gesetzes  verdrängt  wurde  und  dem  Be^Tiff  des  crimen 
vis  den  Platz  räumte^  daß  somit  auch  dem  geltendem  vStrafgeset^s, 
dessen  Grundlage  das  Josefinisclic  Strafgesetz  bildet,  der  Begriff 
des  Friedens  in  obigem  Sinne  und  i'harakter  fremd  ist, 
fremd  auch  die  Friedensdelikte  nach  dem  Muster  der 
Landgerichtsordnuugen  und  der  Theresiana. 

Nun  könnte  man  fragen,  w^omit  angesichts  dieses  Resultats  sich 
die  Stellung  der  Doktrin  rechtfertigen  läßt,  da  sie  doch  auch  noch 
anderen  Bestimmungen  des  geltenden  Strafgesetzes,  nicht  nur  dem  §  83, 
den  Charakter  der  den  Sohi^  des  Friedens  normierenden  und  die 
Kategorie  der  Friedensdelikte  in  weiterem  oder  geringerem  Umfang 
bildenden  Vorschriften  veriieben  hat? 

Das  eine  von  der  Judikatur  nnd  Doktrin  abweichende  Stellung 
einnehmende,  von  uns  erreichte  Resultat  hält  durchaus  nicht  an  der 
einen  Annahme  fest,  daß  die  einzige  und  vemflnftige^  von  den  Kodi- 
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fikatoren  nicht  i^eiiUgend  hervorgehobene  (iiiiiidla^'e  gewisser  Be- 
stiiiiiijungcn  des  geltenden  Strafjresetzes  eben  jener  den  heutigen  Ver- 
hältnissen und  Rechtsbegriffen  angepaßte,  mit  seiner  historischen  Ver- 
gangenheit und  Bedeutung:  nichts  als  den  Namen  gemein  habende, 
durch  die  wissenschaftliche  Abstraktion  ausgebildete  Begriff  des 
Rechtsfriedens  ist,  der  eJ)ens()  wie  andere  Kechtsgiiter  von  Seiten  des 
Strafrechtes  einen  besonderen  Schutz  verlangt.  So  weit  also  die 
Doktrin  als  Vertreterin  der  Theorie  durch  Erweis  der  wesentlichen 
Bedeutung  dieser  Bestimmungen  des  geltenden  iStrafgesetze^  und  Fest- 
stellnng  der  Grondlage  ihrer  Existenz,  d.  h.  dieses  erst  durch  die 
wisfienflGliafilicbe  Abstraktion  ausgebildeten  Begriffes  des  Rechts- 
fitiedeiis,  die  dnreh  unklare  and  teilweise  mißglückte  Eonatraierung 
derselben  hervorgerufene  Ltteke  amgeffillft  hat,  so  weit  hat  lae  ibier 
Aufgabe  vollstiLndig  entsprochen.  Die  jedoch  in  ihrer  Stellung  er 
sichtliche  Kontroverse  betreCfo  der  Frage  fiber  die  Interpretation  der 
Bedeutung  und  des  Charakters  des  Beehtsfriedens  als  besonderon 
Bechtsgutee  vom  Standpunkte  der  Abstraktion  aus  rief  in  ihrer 
Konseqnens  eine  gewisse  Verwirrung  betreffs  der  Frage  fiber  die 
Festsetsnng  der  Friedensdelikte  vom  Standpunkte  des  positiven  Beobtes, 
hervor. 

VI.  Ber  BeehtsMeden  in  abstracto  und  Tom  Standpmikt  des 

positiven  Beebts. 

So  wie  in  den  früheren  Zeiten  das  Endziel  und  die  Endaufgabe 
aller  Vorschriften  des  Strafreobtes»  die  nach  außen  in  der  Gestalt  gott- 
gewollter Normen  auftraten  oder  auch  vom  Staate  aufgestellt  wurden^ 
die  Begründung  eines  Friedenszustandes  als  der  Grundlage  der  Existenz 
und  normalen  Entwicklung  zum  Inhalte  hatten,  so  ist  auch  heute  das 
Endziel  aller  kriminai-pobtisoher  Bestrebungen  des  Staates  und  die 
endgültige  Aufgabe  einer  jeden  Strafgesetzgebung  die  Ausbildung 
einer  dauernden  Ordnung  und  Ruhe  auf  rechtlicher  Grundlage  innerhalb 
des  Staate».  Die  heute  herrschenden  Begriffe  von  dem  Wesen  der 
Verbrechen  als  von  Handlungen,  die  nicht  nur  gegen  das  speziell 
betroffene  Individuum  gerichtet  sind,  sondern  zugleich  auch  die  Inter- 
essen der  durch  die  Idee  der  Zusaninienirehörigkeit  verbundenen 
Gesamtheit  verletzen,  sind  das  Resultat  der  modernen  Begriffe  vom 
Recht,  den  Pfiiehten  und  Aufgaben  des  Staates.  Wenn  in  den  friilicren 
Zeitf^n  die  verletzte  Enizelperson,  ohne  mii  den  Schutz  und  die  Hilfo 
von  Seilen  des  jeglicher  Gewalt  enlblüliten  Staates  zu  rechnen,  im 
Wege  der  Fehde  und  Rache  sich  für  das  erlittene  Unrecht  SatiHfaktion 

suchen  mußte,  so  begibt  sie  sich  beute  vor  allem  unter  den  Schutz 
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des  Staates  und  verlangt  von  diesem  die  Erfüllung-  der  von  iUm  ülier- 
nommenen  Pflichten,  d.  h.  den  rechtlichen  Schutz  als  der  Folfre  jenes 
garantierenden  Verhältnii^e«.  In  dem  Rain  u  n  des  Grondsjilzes  „suum 
cniqne  trihnere"  erfüllt  anch  der  Slaat  die  übernommene  Pflicht  und 
garantiert  jedem  Reehtssubjekt  bezüglich  der  ihm  zustehenden,  von 
den  Bestimmungen  des  positiven  Beehts  umschriebeneQ  Bedbtaqiliftre 
einen  gehörigen  Schnts,  solange  e«  die  Gmbmii  dieter  Spliire  molit 
flbeiBehieitet* 

Der  Zofltaiid  einer  ToUstSodig  (objektiv  und  sobjektiF)  unge- 
störten und  vor  jeglieber  geietswidrigen  Ingerans  tob  Seilen  dritter 
Penonen  geeieherten  Fkeiheit  der  Bewegung  im  Bahmea  der  Beebts- 
BpbSre  bildet  eben  den  Begriff  des  Friedens  im  gegenwirligen  Sinn. 
Das  Gesamtbild  des  Begrifles  des  Beeblsfriedens  vom  Stendponkt  der 
Abstiaktion  bat  folgende  Bestandteile:  die  objektive  Seite  desselben 
als  Ansdmek  des  Vecfalltnisses  infieriieber  Natur  and  die  subjektive 
Seite  als  Ansdnick  des  Veriifiltnissee  innerer,  intellektueller  Natur, 

Der  Begriff  des  Beehtsfriedens  als  genus  umfaßt  überdies  den 
Begriff  sowohl  des  Öffentlichen  als  «oob  des  privaten  Beohts 
friedens  als  spedes  generis. 

Analog  zu  obigen  Formen,  unter  denen  der  Begriff  des  Recbts- 
friedens  nach  außen  auftritt,  läßt  sich  ancb  di<-  prinzipielle  Einteilung 
der  Friedensdelikte  je  nachdem  diese  den  obi«  ktiven  Rechtsfriedeos- 
OTstand  oder  subjektives  RechtsfriedeuB^-'^fühl  dt-r  Einzelperson  respw 
der  Gesamtheit  /um  Verletzungsobjektt^  liaben.  vornehmen. 

Vom  Standpunkte  des  ^reitenden  Strafgesetzes  und  der  Neben- 
ge^"  t7e  können  somit  nur  nachstehende  Delikte  als  l^riedensdelikte 
bezeiciiüet  werden: 

I.  XIII.  Fall  des  Verbrechens  der  d^entlichen  Gewalttftttgkeit 

durch  gefährliche  DrobTinc:: 

Ve  riet 7  u  n  sr^Ttb  j rk  t :  das  öfientliche  '^Oemeinden  odw 
Bezirke;  und  das  KeebLsfriedensgefühl  der  Einzelperson. 

IL  Aufreizung  zu  Feindseligkeiten  gegen  Nationalitäten,  Beligion^ 


Ji  rioers-Zcifsflirift  f.  d  Strafr.  u  i^>.  XIX.  Bd.,  S.  179.  4S0.  —  Desselben: 
Der  KticiitHfricden  als  besonderes  Reciits^ut  u.  s.  w.  1900.  —  Abweichend: 
HÜBchner  Stralr.  Bd.  II,  S.  508,  §  151,  Abs.  6.  (Das  ßewaßtäcüi  der  Recbts- 
Meriieit  tot  swar  die  Folge  dee  für  g«riehert  eraehteteu  FVtedenBitttuidM  n.  a.  w.) 

Mflii  Oppenheim  —  Die  Objekte  dee  Verbrechens,  §  47,  Ötker  —  Die  Vei^ 
fachen  gegen  den  üfK  iitlirtu  ii  Frieden  und  die  Umsturzvorlage.  —  Beilagen 
No.  37 — 40  V.  6—9.  i  ebmar  Ibvt.»  7,ur  allgcm.  Zeitung:  (E^  wird  in  der  Regel 
genügen,  wenn  der  FVicdenszustand  gegen  Verletzungen  ausreichend  sichergestellt 
UA,  48tii  bei onderer  OefBfafsBe&QtB  wird  daneben  aiebt  nottrendig  aeiii.  8.  i}. 
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«renoäseoächaftrn,  KdrpeiachafieD  und  dergleicbeii.  (Yeigehen 
nach  §  302.)  ') 

Verletzun  <rH(.  bjekt:  öff«'ntliehes  Kfcittsfriedciisgefühl. 

III.  Ver!>r('itun^  falscher  bcunrubigeoder  Gerüchte  oder  Vorher- 
8agunf,'on  (flbertr.  nacli  <j  3i)S). 

VerletzungBobjt'kt:    öffentliches  Rechtsfriedeübf^efühl. 

IV.  Verbrechen  nach  §  s  des  Ges.  v.  27.  Mai  1^srs  Z.  1H4  li^'bl. 
(Glorifizierung,  RechtfertifOing  der  aiiarchiaiischea  Attentate). 

Verletzungsobjekt:  öffentlicheß  Kochtsfriedensgefühl. 
Somit  hätten  wir  die  Kategorie  der  Friedenädelikte  vom  Stand- 
punkt des  sreltenden  Straf^'esetzee  erschöpft. 
Es  driin<:t  sich  nun  die  Frage  auf: 

Können  die  von  den  Vertretern  der  Theorie  uuf^rezählten  und 
als  gegen  das  Rechtsgut  des  Frieden.s  «gerichteten  Delikte  nach 
§$  65,  300  und  305  des  gelt.  StG.  als  Friedensdelikte  in  der  eigent- 
liehen  Bedeutung  dieses  Wortes  angesehen  werden?  Meiner  Ansiebt 
nach  —  nein. 

Obwohl  man  zwar  diesen  Delikten  die  Etikette  der  Störung  der 
öffenilioben  Bube  und  Ordnung  aufgedrttokt  batte^  taucht  doch  aus 
dem  Charakter  und  der  Bedeutung  der  besfiglichen  Voisebrifien  die 
Tendenz  empor,  auf  eine  andere^  weit  wichtigere  Seite  Nachdruck  zu 
legen,  namentliob  auf  die  Kotwendigkeit  eines  absoluten  Schutzes  der 
Staatsinteressen  und  staatfich-soaialett  Einrichtungen  vor  allzu  radikalen 
nach  ürostuiz  des  bestehenden  Zustandes  strebenden  Elementen,  die 
besonders  in  der  radikalen  Presse  ihren  Ausdruck  finden.  Deswegen 
kann  man  auch  obige  Vorschriften  als  eine  Art  von  Ausnahmevor- 
schriften mit  politischer  Firbung  anssehen,  als  ein  Privilegium  odiosum 
für  radikale  Strömungen  —  dessen  BÜdungsmotiv  nur  das  Bestreben 
war,  die  Staatsinteressen  und  sozialen  Einrichtungen  mit  entsprechendem 
Schutz  zu  umgeben.  Denn  in  der  Tat  haben  weder  Aufreizung  zur 
Verachtung  oder  zum  Hasse  wider  die  Person  des  Kaisers,  noch  die 
Aufforderung  zum  Ungehorsam,  zur  Auflehnung  oder  zum  Wider- 
gtanrlp  gegen  Gesetze,  Verordnungen  usw.,  zur  Herabwürdigung;  der 
Verfügungen  der  Behörden,  der  Einrichtungen  der  Ehe,  der  Familie^ 
des  Eigentums  usw.  irgend  etwas  Gemeinschaftliches  mit  dem  Rechts* 
gute  des  Friedens.   Den  eigentlichen  politischen  Charakter  der  be- 

1)  Goneeis:  Die  Boetimmuugcn  des  franzi>i$iscboQ  üoautzes  vom  9.  Septembur 
1885,  Art  b  (.provocatiQQ  1^  la  baine  eotre  les  divoraes  dasfles  de  la  aoctot^*! 
und  des  Dekieta  der  provlaoriachen  Begiemiig  vom  11./12.  August  1848,  Art  7 
(^Quid  nquo  .  .  .  aara  cherch^  a  tronblcr  la  paix  pobliqae  en  exdtant  le  m^pria 
Ott  la  haine  des  dtoyena  lee  ans  contie  loa  autxea  sera  poni  ,  .  . 
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sprochenen  Vorschriften  konstatitrt  übrij^ens  am  boston  die  Pnixis, 
die  bowf'ist,  daß  diese  Vorschriften  zu  einer  erfolgreichen  Watte  in 
der  Hand  der  Behörden  in  erster  TJnie  L'-epron  die  ii\hn  radikale 
Presse  in  der  Form  privile*rierter  Paragraphen  zur  Bci,'ründung  der 
Konfiskationen  wurden,  in  zweiter  Linie  aber  gegen  die  Propagntoren 
radikaler  Anschanunpn  in  der  Fonn  eines  erfolgreichen  Knebels  für 
ihre  oratorischen  Gelüste  auf  öffentlichen  Versaniinlunfren.  Das  also, 
was  bei  der  KonMrukiion  der  eigentlichen  /.um  Schutz  des  Rechts- 
friedens dienenden  Bestimmungen  das  Ziel  sein  soll,  wurde  im  vor- 
liegenden Falle  als  Mittel  zur  Erreichnnjr  eines  Zweckes  politischer 
Natur  verwendet.  Eine  ähnliche  Bediutunii  hatte  seiner  Zeit  in 
Deutschland  das  sozialistische  Ausnah nu  i^esetz  vom  21.  Oktober  1S7S, 
das  unter  dem  Schein  des  Schutzes  d««  öffentlichen  Rechtsfriedens 
sich  als  einziges  Ziel  die  vollständijie  Niederdrückung  des  immer 
weitere  Kreise  schlagenden  Sozialismus  steckte;  ebenso  der  nicht 
minder  tendenziÖBe  §  130  des  Deutschen  StO.  in  der  sogenannten 
tJmsturzrorlage  vom  5.  Desember  1894. 
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II. 


Das  Verbrechen  des  Kindesmordes  nach  toter- 
reichiachem  Recht. 

AlfM  AmMtal  in  Gns. 


In  Born  lag  aof  dem  Vatennord  keine  Strafe^  weil  man  dieses 
Verbreeben  fOr  nndenkbar  hielt;  in  der  Tst  n^rte  es  Uber  ein  baibea 
Jabrtanaend,  bis  der  eiste  Vatermord  begangen  wnide.  (Ohamberlain, 
Gmndlagen  des  XIX.  Jahrbnnderia,  S.  207.) 

So  möehte  man  denn  anoh  Xindesmoid  fttr  nndenkbar  halten« 
Die  Vorstellnng,  daß  ein  Willoi  bestimmt  der  aehOnsten  filttle  menseh- 
lieben  Empfindens  sn  dienen,  der  M ntteiHebe^  die  Fniebt  des  eigenen 
Leibes  Terniebtet,  erfIlUt  ans  mit  Absehen.  UnwillkfifKeb  glauben 
wir  an  ein  Abweieben  von  der  Norm,  an  patbologisobe  V(«gftnge^ 
die  den  Bgoismns  aufstacheln,  »so  daß  er  alle  Hemmungen  überwältigt 
nnd  die  ganze  Natur  des  MenBclien  in  unüberwindliehe  Fesseln  schlägt 

Englisches  Becht  nntersciieidet  elionso  wenig  als  französisches 
den  Kindeamord  von  anderen  Fällen  des  Mordes  und  straft  ihn  daher 
wie  Mord,  mit  liem  Tode.  Auoh  das  japanische  Strafgesetz  vom 
2  i.  April  1907  läfil  eine  Bestimmnug  Uber  Kindesmord  Termiseen* 
($  199  ff.) 

Nach  §  217  DRStO.  wird  eine  Mutter,  welche  ihr  uneheliches 
Kind  in  oder  gleich  nach  der  <iehurt  tötet,  mit  Zuchtbaus  nicht  nnt-T 
drei  Jahren  bestraft,  "^ind  mildernde  ümstüude  vorhandeu,  so  tritt 
Gefänirnisstrafe  nicht  unii  r  zwei  Jahren  ein.  Als  „Kind'*  die 
Fruciit  von  den  i  rsten  Antüü^;cü  der  Gebart  au,  auch  wenn  noch  im 
Mutterleibe,  bei  Beginn  der  AnsstoRnng. 

Für  Österreich  bat  Hoeirel  die  Quellen  des  Straf  rechtes  er- 
schlossen (Geschichte  dt  s  i.sterr.  Strafrechtes,  Wien  1904  und  1905i. 
Ihm  folgen  wir  in  nnserer  Skizise  über  die  historische  Entwickelun«r  des 
Verbreijhensbepriffes  ^vergl.  Hoegel,  11.  Teil,  S.  1%  Sl,  toi,  104, 
IIS,  147,  148,  152,  lü9,  I7b,  179,  Ibh,  196,200,208,  2 i i>,  226,  233,  259.) 
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Den  Reigen  der  strafgesetzliclitn  Bcstiiiiimin^:('n  wider  Kindcs- 
mord  eröffnete  die  Malefizordnnnj?  Max  I.  für  i  irol  Sie  hält 

noch  an  di  r  Hypothese  der  lebendi^n-n  Frucht  fest,  weshalb  dif*  Hf- 
{^riffe  des  kindesinordes  und  der  Ahtri'ihung  in  einander  versehwiiimten  : 
„Welche  Frau  ein  Kind  vertut,  die  soll  lebendig  ins  Erdreicli  be- 
graben und  ein  Pfuhl  durch  sie  ^'«  sclilagen  werden". 

DiH  CoTistifutiu  criuiinalis  Onrohna  vom  27.  April  1532  behandelt 
Kindesmord  als  schweren  Fall  des  Mordes.  „Welches  Weib  ihr  Kind^ 
das  Leben  und  (ilu  (Imalien  einpfanfren  hätte^  heimliclur,  bosbaftiger, 
williger  Weise  ertiitet,  die  werden  ^'ewöhnlich  lebendig  begraben  und 
gepfählt.  Aber  darin  Verzweiflunir  zu  vi'rhliten,  mögen  dieselben 
Übeltäterinnen^  in  welchen  Geneineii  die  Bequendichkeit  des  Wasser» 
da2u  vorbanden  ist,  t  nriinkt  werden.  Wo  aber  solche  Übel  oft  ge- 
schehen, wollen  wir  die  gemeldete  Gewohnheit  des  Vergrabens  und 
Pfahlens  um  mehr  Furcht  willen  solcher  boshafter  Weiber  auch  zu- 
lassen, oder  aber,  daß  vor  dem  Ertränken  die  Übeltäterin  mit  glühenden 
Zangen  gerissen  werde,  alles  nach  Hat  der  Rechtsverständigen.* 

Die  Landesordnangen  für  Tirol  von  1532  und  1573  zeigen  keinen 
flondotiehen  Fortscbritt  gegenüber  der  MazimtlianeiBehen  Halagerichta- 
oidnnng.  Von  einem  Einflüsse  der  Carolina^  die  zwisehen  Kindes* 
mord  und  Abtreibung  unterscheidet,  ist  nichts  zu  merken. 

Nach  der  steirischen  Land-  und  peinlichen  Ealsgericbtsordnnng 
des  Erzherzogs  Karl  Tom  24.  Dezember  1574  wird  wegen  Mordes 
bestraft  ^Item  wer  mit  Gift  oder  anderer  Gestalt  einen  Menschen 
vom  Leben  zum  Tode  bringt  oder  Kinder  vertan  hfttte.* 

Die  Landgericbtsordnungen  Ferdinands  IIL  vom  30.  Dezember 
1656  für  Nieder-  und  Leopolds  I.  vom  14.  Angast  1675  ffir  Ober- 
östeneioh  bringen  zum  erstenmal  mildere  Behandlung  des  K in d er- 
vertue ns  zum  Durcfabmch.  ^Obzwar  unter  nächst  vorhergehendem 
Artikel  von  dtm  Vat»  rniord  in  allerweg  auch  die  Mutter  begriffen, 
welche  ihre  leiblichen  Kinder  entweder  gleich  nach  der  Geburt  des 
Lebens  zu  berauben  und  heimlich  zu  vertun  sich  Yermessen,  weil 
aber  viele  unterschiedliche  notwendige  Punkte  in  dem  ganzen  Prozeß 
dieses  Lasters  wohl  zu  merken,  so  haben  wir  zur  besseren  Nachricht 
solche  in  einem  besonderen  Artikel  zn  verfassen,  fOrnotwendigbelnnden.'' 
—  Es  heilil  dann  gewissermaßen  entschuldigend:  „obschon  sonst  so- 
wohl im  genieinen  Keehte,  als  insonderheit  der  peinlichen  Halsgericbts- 
ordnung  Karls  V.  dergleichen  Kindesmörderinnen  lebendig  begraben 
und  gepfählt,  oder  wo  die  ( ieloo-fnluMt  des  Wassers  ist,  ertränkt 
werd»  n.  so  wollen  wir  doch,  Verzweiflung  zu  verhüten,  daß  eine  solche 
Täterin  mit  dem  Schwerte  vom  Leben  zum  Tode  hingerichtet  werde'^. 
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ErHclnvT'reiHl  war  es.  wenn  das  Verhiechen  öftiT  oder  mit  be- 
sonderer (irausainkeit  veriilit  wurde,  in  welciien  Fällen  ilandahhaivM 
und  so  oftmalii^es  Zwicken  uui  ji:lülienden  Zani^en,  als  die  Mtirderm 
Kinder  lun^'obraclit,  eintrat.  I)ap\2:en  war  mildernd  die  Verl'ührung 
durch  die  eii^ene  Mnttor.  f'erner  war  jene,  die  trotz  der  Folter  »larauf 
beharrte^  daü  ibr  da»  Kmd  unversehens  in  die  lleiudichkeit  gefallen 
sei,  oder  die  nicht  gewuiit  habe,  daß  sie  schwanger  sei,  nicht  am 
T^ben,  sondern  „iu  anderem  Wege*  zu  bestrafen.  Ebenso  sei  jene 
willkürlich  zu  bestrafen,  welche  trotz  Tortur  darauf  bestanden  habe, 
..daß  sie  an  das  Kind  keine  mörderische  Iland  angelegt,  houdern 
dasselbe  entweder  in  währenden  Geburtsachwächen  oder  aus  Unter- 
kääung  mütteriicher  Hilfe,  so  mcbt  aus  bdsem  Vorsatz  gesoheheii, 
gestorben.*^ 

Di«  Hategeriofatoordnung  Joaef  L  Tom  16.  Juli  1707  fflr  Böhmen, 
lUhien  und  SebleBiea  behandelt  den  Kindesmoni  im  engenn  Sinne 
ihnfieh  wie  die  Feidinandea  als  Unterart  des  Verwandteamordes. 
^Die  Strafe  ist  daa  Sehwert  and  naeh  der  Enthaaptong  aoU  man 
den  Kdrper  ins  Grab  legen,  einen  Pfahl  dureh  das  Herz  sehlagen 
und  abdann  fenehanen,  welche  Strafe  aneh  mit  gllUienden  Zangen 
Zwieken,  Abhaanng  der  Hände  und  dergldehen  Tenehüift  wird, 
wenn  sie  mit  besonderer  Grausamkeit  die  Mordtat  ToUbraeht  hat** 

Erst  die  Theresiana  Tom  31.  Desemher  1768  nntersoheidet  im 
art  87  «Von  dem  Eindervertnen  oder  Mordtat,  so  an  neugeborenen 
Kind :i II  gesdhiehf^,  zwischen  positivem  und  negativem  Kmdesmord. 
«Es  sind  zwar  unter  dem  nächst  vorher^reh enden  Artikel  von  dem 
Vatermord  in  AUweg  auch  die  MMer  begriffen,  welche  ihre  leiblichen 
Kinder  entwe<ler  in  oder  gleich  nach  der  Geburt  des  Lebens  be- 
rauben und  heimlich  zu  vertun  sich  vennessen;  weil  aber  bei  diesem 
Lasier  viele  unterschiedliche  notwendige  Punkte  in  Abführung  des 
Prozesses  wohl  zu  merken  {«ind,  so  bal>en  wir  zur  hesseren  Nachricht 
solche  in  einem  besonderen  Artikel  zu  verfassen  für  nöü^  befunden. 
Die  Bestrafung  dieses  greulichen  Last«  rs  der  Kiiub  svertuunii:  und 
Kindef»niord< betreffend,  da  «etzen  un<i  ordnen  wir,  daü  Erbllich 
eine  solche  unbarmherziirr  Muttm  welehi  ibre  eiirene  Leibesfrucht 
vorsätzlich  und  g-efährbclier  Weise  <bireh  eine  Tathandlung  ertötet, 
wenn  die  Bekenntnis  uder  sonst  genugsaiue  Überweisung  vorhanden 
ist  und  die  eiifentbehe  Erkundigung  der  Tat  recbfsheständi-;  eiiii^eholt 
worden,  mit  dem  behwerte  hingfnclitit.  naeli  (b-r  KntbauitUiüi:  ibr 
Kürjier  ins  Grab  gelegt,  ein  IMahl  durch  das  Herz  ^.'^eschlai^en  und 
sodann  verscharrt  werden  solle.  Würe  es  aber,  dali  andortens  die 
Kindesmutter  an  ihrer  Leibesfrucht  ^war  keine  gewalttälige  Hand 
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angeieirt,  ^ondeni  <\mch  bloße  Unterlassung  ilirt-m  Kind  den  Tod 
vmirsaoht  liätte,  ai>  da  si»-  die  Naholfichnnr  metit  verbunden  und 
wodurch  sioli  das  Kind  vt  i  l)lulek'.  «»dt  r  da  f^if  das  Kind  ohne  Xahrunj: 
liegen  und  versehniacbten  lassen  und  .-oIcIhmi  Falls  soll  die>»-llie  ehen- 
falls  mit  dem  Schwerte,  jedoch  olnu  Durchpfählung  des  Körpers 
straft  werden.  Welche  Stmfe  jedoch  nur  dazumalen  vorzunelinu  n 
ist,  wenn  die  Unterlassung  mit  \'ürsat2  und  geflissentlicber  Abbicbt 
auf  die  Krtötung  des  Kindes  geschehen  ist 

Besehwerende  Umstände  sind,  1.  wenn  sie  Bolobe  Untat  Ollen 
begangen,  oder  2.  das  Kind  ohne  rorfain  erteilte  Tanfe  nme  Leben 
gebracht  oder  3.  die  Moidlat  mit  beeoaderar  Gmnaamkeit  vottbiaeht 
bat  In  den  beiden  enten  IWlen  soll  der  Titerin  Hand  und  Kopl 
'  afagttoUagen,  sodann  bcadea  anb  Bad  gesteckt;  letateien  fUlei  aber 
dieselbe  mit  glfihenden  Zangen  geiwiekt  oder  in  anderwe((  die  Todes- 
Bintfe  TerBohirlt  weiden. 

Es  mildert  aber  die  Strafe  nebst  anderen  in  Torheigebeiideii 
Artikeln  vermeldeten  ÜSHUiben  aneb  dieses^  wenn  ein  mindeijibngea 
Weibsbild  ans  Bat,  Hilfe  oder  Anstiftung  ihrer  HnUer  das  Kind  vertan 
bat  nnd  ist  soleheB,  wenn  noch  andere  erbebHehe  Vermntnngen  dasn 
kommen,  eine  Anzeige  wider  die  Mutter  snr  peinlichen  FVsge.'' 

Am  2.  Januar  1776  wurde  die  Folter  aufgehoben,  nachdem 
Sonnenfels  in  seiner  Schrift  „Ahscliaffung  derTortur**  (1 775,  Zürich j 
wärmstens  daför  eingetreten.  Zugleich  erhielt  die  oberste  Justizstelle 
den  Auftrag,  sich  gutachtlich  über  die  Abschatfnng  der  Todesstrafe 
und  über  deren  Ersatz  zu  äußern.  Es  würde  zu  weit  führen,  auf  all 
die  Resolutionen  und  Gutachten  oinznarehen;  sie  können  bei  Hoegel  I, 
S.  73  ff.,  nachgelesen  werden.  Die  Arbeiten  der  Kompilations- 
koiiimi-<ion  dauerten  zunächst  bis  September  1781,  zu  welcher  Zeit 
die  Grundsätze  des  neuen  Strafgesetzes  der  kaiserlif Ii cn  Sclilnßfassung 
unterbreitet  wurdt-n.  Einiore  Stimmen  wandten  sich  ge;^'en  die  Todes- 
strafe für  jene  F'.'ill''  in  denen  eine  ledige  Weibsperson  ihr  Kmd  in 
oder  jjleirh  nach  der  Geburt  entweder  durch  Unterlassung  oder  durch 
wirklich»'  Handanlegung  tötet,  da  dii  ser  Mord  zur  Verbehiung 
der  Schande  begangen  werd«  ,  die  Schmerzen  der  Geburt 
eine  solche  unglückliche  Weibyperson  in  solche  Ver- 
wirrung setzen,  daß  jener  vorsätzliche  Wohlhedacht 
nicht  ei njichrei te,  ohne  welchen  kein  Verbrechen  be- 
gangen werde.  Allein  die  Mehrheit  der  Stimmen  erachtete,  der 
Mord  eines  unöchuldigen  Kindes,  sobald  es  geboren  ist,  verrate  immer 
eine  besondere  Grausamkeit  und  müsse  um  so  härter  angesehen 
werden,  als  die  Strenge  des  Gesetzes  dem  Kinde  jene  Sicherheit  ver- 
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schaffen  müsse,  die  es  sich  in  seiner  eigenen  Wehrlosigkeit  nicht 
verechaffon  kann.  Die  Ent.sclaildi^rnni?  einer  Geniütsverwiminjr  treffe 
bei  jedem  Toaster  zu,  da  keines  mit  kaltein  Blute  bep:ani:en  würde« 
Daü  Laster  sei  zu  fre(juent  und  fordere  daher  aueli  von  dieser  Seite 
mehrere  Anfni('rk:^amkeit.  Jod«*  vorsätzliehf  !  f^hensbeninlumrr  Hnes 
geborenen  Kiiulcs  sei  wie  jed»'  nndri  e  (lattung  des  Mordes  anzusehea 
and  mit  schärferer  Strafe  zu  behan(ieln. 

Damit  war  das  Motiv  des  Elirennot^landes  und  der  Sinnes- 
verwirnmg,  det^eu  Klänge  wir  bereits  deutlich  vcraoiumen,  wieder 
veFBtammt 

Über  den  Bericht  der  Kompiiationskoinmission  arbeitete  Kreß 
den  Entwurf  des  1.  Teilen  de^i  Kriminalrecbtes  auS;  dessen  §  123  in 
dnem  einzigen  Falle  die  Strafe  des  Kindesmordes  auf  ein  zeitliches, 
aber  hartes  Gefängnis  oder  Öffentliche  Arbeit  herabsetzte^  wean  nämlich 
«bd  Htttter  Hur  anfter  der  Ehe  geborenes  Kind  nur  za  dem  Ende 
VSMLf  damil  ihre  bis  dahin  verborgen  gebliebene  Sehwlohnng  nieht 
enideckt  werde  nnd  ihr  xogleioh  keine  anderen  Mittel  der  Geheim- 
haUong  offen  gestanden  sind. 

Die  Eompilationskommission  nahm  in  der  Bilsnng  Tom  Fe- 
bnuur  1783  wesenüiohe  Andentngen  vor  nnd  strich  die  Bestimmnng 
Uber  den  Kindesraord  ToUstSndig;  empUl  aber»  da  der  Kreßsohe 
Vocsehlag  viel  Billiges  hat,  den  Kriminalgeriohten  dnroh  geheime 
Insimi^tion  den  Inhalt  dieses  Voisehlages  mitzugeben,  nm  hiernach 
die  Abnrteiinngen  einzurichten,  wo  sodann  das  nämliehe  auf  eine 
Art  erreicht  wird,  die  kein  Aufsehen  macht  nnd  dem  Leben  nnschnldiger 
Geschöpfe  minder  gefährlich  wird. 

Am  31.  Januar  1785  erstattete  die  Kompilationskommission  neuen 
Be riebt,  nachdem  die  oberBte  Jnstizsielic  im  Dezember  1784  mildere 
Behandlung  des  Kindesmordes  empfohlen  hatte,  wttl  die  Bande 
natürlicher  Scbamhaftigkeit  jnnge  nnbedachtsame  Mädchen 
von  der  Entdeckung  ihrer  Schwangerschaft  mit  einer  fast  unüber- 
windiieben  Gewalt  zurückhalten.  Ebenso  nntHrliebe  Anirst  und 
Furcht  vor  Eltern,  Verwandten  und  Beknuntni  unterstützen  ihre 
Verheimlichung  nocb  mehr.  Wenn  nun  am  Hude  ibr  von  der  Ver- 
lassenheit, den  (1  e  b  u rt  SS  e  Ii  m  <*  rz  «'11.  der  K n  t  k  r ä  f t  u  n  ,  iUtT 
verlorenen  Unschuld,  oft  aueli  des  m  an  i:  1  nd  cn  l'nicrlialtts 
für  sieb  und  das  Kind  verfinsterter  \'('rstand  auf  die  irrip^  Wabl 
geführt  w  ird,  m  welcher  sie  ihr  eigenes  Wold  (b  r  Krbakuug  des  ihr 
gleicljsaui  noch  unbekannten  Kindes  vorzieht,  so  lassen  sich 
in  der  üiee  einer  solchen  Ungl  ü  ek liehen  viele  Hetraehtungen 
nicht  mißkennen,  nach  welcher  eine  so  harte  und  ewige  Strafe,  als 
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der  I^Tichstabe  des  Gesetzes  wider  sie  verhängt,  für  ihre  Moralitfit 
niclit  ariL^eniessen  ist. 

Die  Motive  de«»  Ebrennotstandes  und  der  Siniieavenvirnin^ 
erklingen  in  diebeni  Berichte  bereits  lauter.  Man  beachte  die  Zeit 
seines  Ursprunges  —  17S5I  Die  (Tretclienlegeiide  la^:;  gewissermaßen 
in  der  Luft,  Schillers  Kindesmörderin  war  bereits  1781  in  der 
^Antiiülope"  erschienen. 

Der  iieferent  der  Kompilationskommission  anerkannte  die  billigen 
Rücksichten  der  obersten  Justi/.stelle.  hielt  aber  eine  Änderung  des 
Gesetzes  nicht  rätlich  und  fand  die  bereits  erwähnte  geheime  Instruktion 
ausreichend.  Die  übri;j:en  Stinunen  erachteten,  dub  der  Kindesniord 
ohnehin  durch  andere  politischen  Wege  (Findelhäuser,  Gebäranstalten) 
als  durch  Kriminalstrafe  hintangehalten  werden  müsse.  Es  sei  doch 
immer  in  solchem  Falle  gegen  einen  gemeinen  Mord  ein  wichtiger 
Unteisehied  der  Bosheit,  daher  soll  der  Kindesmord  mit  geringerer 
Strafe  belegt  werden.  Eän  solcher  Mord  geschieht  auch,  wenn  emem 
neugeborenen  Kinde  dnrob  geflissentiieh  unterlassene  ünterbindan£p 
oder  vorsätzliche  Entziehung  jener  Hilfe,  die  dem  Leben  des  Kindes 
unentbehrlich  ist,  der  Tod  zugezogen  wird.  Kaiser  Joseph  entschied 
ffir  die  Streichung.  Tatsficblich  fehlt  im  Josephinischen  Stn|gesetz 
vom  13.  Januar  17S7  der  Kindesmord. 

Die  Beformbedürftigkeit  dieses  Gesetzeswerkes  führte  zu  neuen 
Arbeiten, 

Der  Haan  sehe  Entwurf  vom  12.  Januar  1793  gebmgte  zur 
Beratung  in  einer  Kommission,  die  ihre  Sitzungen  am  6.  Juli  17.93 
beendigte.  Sie  beschloß  eine  besondere  Bestimmung  fiber  Kindesmord, 
derzufolge  gegen  eine  ledige  Weibsperson,  die  ihr  neugeborenes  Kind 
tötet,  10  bis  20  jähriges,  wenn  sie  das  Kind  durch  Unterlassung  der 
bei  der  Geburt  nötigen  Pflege  hinscheiden  läßt,  5  bis  lOjähnges 
Gefängnis  verhängt  wird. 

Diese  ßestininiang  ging  in  den  zweiten  Haanschen  Entwarf  vom 
4.  Januar  1791  über. 

Das  Ergebnis  der  nneli  Einlangen  der  Berichte  der  Länder- 
konnnissionen  am  3.  April  1797  wieder  eröffneten  ßeratung-en,  hei 
denen  Zeiller  dass  Keteral  führte,  war  die  Aufnahme  emer  neuen 
H<'«^ti)iiiuung,  die  zum  erstenmale  zwischen  eheUcheo  und  unehelichen 
Kmd(  rn  nnlrrseb^idet. 

.,(iei;en  eine  Mutter,  die  ihr  neu-i  liurt  Ufs  Kind  bei  der  Geburt 
tötet  oder  das  Iviiul  durch  absichtliciie  L iit- rhi^sun::  der  Im  i  iler  Geburt 
nr.tiiren  Ffb'i^e  dahinsterben  liilit,  ist,  wenn  der  Mnrd  an  einem  ehe- 
lichen Kmde  gescheiieu,   lebenslänglicher  schwerster  Kerker  zu 
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verhiinsren.  A u  Ii e r d  e iii  liat  im  Falle  eiüer  Tötung  Ii»  l)is  2( »jähriger, 
im  Falle  aber,  da  das  Kiad  durch  absicbtiiche  Unterlassung  der 
nötigen  Pfleg:e  umkommt,  5  bis  tO  jährierer  Kt-rkor  statt.** 

Diese  Bestimm un;;  fand  wörthch  Aufnahme  in  die  am  29.  No- 
vember 1800  auf  Grund  der  Beratung  vom  26.  August  1799  fertig- 
gestellte Fassung  und  ging  in  den  von  Zeiller  und  Haan  durch- 
beratenen  Entwurf  über.  Hofrat  Pitreiob  eritmerte  luflsn,  M 
«r  in  dea  Worten  „bei  d«r  Gebnit*  m  wenig  Bestimmnog  findet  ^ 
dem  niobt  g«nwi  ansgedrftekt  aei,  ob  unter  diesen  Worten  bloB  der 
Akt  der  Geburt  oder  ein  Zntcanm  von  3,  4,  auch  mehreren  Standen 
dttUMb  veistanden  sei.  Er  halte  es  daher  fOr  nOtig,  eine  Zeit,  nnd 
nwar  allenfnUs  von  24  Stnnden  anssnärttoken. 

Die  ftbrigen  Stimmen  hingegen  waren  mit  dem  Entwnrf  einyer^ 
standen,  indem  ee  niobt  tnnlieb  sei,  für  dergleichen  FUle  eine  be- 
stimmte  Zeit  im  Oesetee  featznlegen  nnd  dadurch  den  Richter  bei 
einem  Falley  der  gerade  nicht  mit  der  ihm  angeseigten  Stnndeniahl 
Qbereinstiromt,  zn  sehr  sn  besohrSnkeo. 

Das  Stral^gesetz  vom  3.  September  1803  bringt  im  §  122  folgende 
Fassung:  „Gegen  eine  Mottw^  die  ihr  Kind  bei  der  Geburt  tötet  oder 
dnroh  absichtliche  Unterlassnng  des  bei  der  Gebart  ndtigeo  Beistandes 
umkommen  läl5t,  ist,  wenn  der  Mord  an  einem  ehelichen  Kinde  ge- 
schehen, lebenslanger  schwerer  Kerker  zu  verhängen.  War  das  Kind 
unehelich,  so  hat  im  Falle  der  Tötung  10  bis  20 jährige;  dafernc 
aber  das  Kind  durch  absichtliche  Unterlassung  den  nfUigen  Beistandes 
umkam,  5  bis  lOjähripr  schwirr'  Kprker*?tnifp  statt." 

Dipsfr  Text  ging  m  den  §  KiW  (l>'s  beute  noch  -»'Itfuden  Straf- 
gesetzes vom  27.  Mai  1*^52  iitit  r.  Der  sc'liwpr«ti-  Kerker  wurde  in 
^schweren"  umgewandelt,  „daferne'*  dureli  ..wcrm"  ersetzt. 

la  den  StrafL--*  setzen  für  Sachsen,  W'ürltenibpre-,  Brannsehweig 
und  Baden  fmden  wir  Pitr^ichs  Aürei;uni;  wieder.  Der  kritische 
Zeitraum  wird  auf  24  Stunden  beziffert.  Brannscliweig  und  Baden 
fügeu  ausdrücklich  bei.  daiJ  die  Strafe  des  Kindebiaoides  anch  dann 
einzutreten  habe,  weuu  das  Vcrbreciiea  zwar  erst  naeh  AMaui  von 
24  Stunden  v  er  Übt  worden  ist,  der  besondere  geistige  und  körperliche^ 
die  Zurechnung  bei  diesem  Verbrechen  vermindernde  Zustand  der 
<jrebärenden  aber  noch  fortgedauert  hat 

Das  Motiv  der  Sinnen  Verwirrung,  zuerst  von  der  Kompi* 
iaüonskommission  1781  und  1785  erwogen,  von  Haan  1793  wieder 
au^enommen,  behemcht  seither  Theorie  und  Praxis^  (Herbst  I, 
&  300,  Finger  II,  S.  13.  Storch,  Gerichtsseitnng  1882,  a  102 
ond  103,  Janka,  S.  193.) 
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^Der  Grund  der  milderen  Behandlung  des  Eindesmordes  liegt 
hanptsachlicb  in  dem  durch  die  Niederkunft  yemnuiohten  psychiseheii 
Zustande  der  Gebärenden.'*  Dieser  Satz  gilt  als  Axiom,  da»  in  der 
Entscheidung  des  Kassationshofes  vom  1.  Juli  1894,  Z.  9129  (Nr.  2378)^ 
die  sich  auf  das  als  Präjudikat  vom  7.  Juni  1854,  Z.  581 7,  auf  Ola- 
hausen,  Oppenhof,  Holtzendorff,  Schwarze,  HSlschner 
und  Hoff  mann  beruft,  neuerdings  Ansdimok  findet  im  Satse:  ,»Uii- 
zweifelhaft  beruht  die  mindere  Strafbestimmung  des  Kindesmordea 
auf  der  durcii  die  Gchurtswelien  verursachten  GemfitszerrUttnng  der 
Mutter.  Eine  solche  darf  jedoch  nicht  mit  der  allgemein  strafmildernden 
Gemütsbewegung  verwechselt  werden,  sondern  muß  sich  vermdge  der 
ausnahm  »weisen  ges^Iichen  Behandlung  des  Kindesmordes  als  ein 
jede  Überleg^un^^  unterdrückenderj  die  Willenskraft  lähmender  Getstea- 
und  Gemütszustand  darstellen,  welcher  die  Mutter  nicht  zur  vollen 
Klarheit  des  Bewußtseins  gelangen  läßt.  In  der  Fortdauer  diesea 
Seelenzustandes,  in  dem  hierdurch  bestehenden  Zusammenhange 
zwischen  Geburt  und  Tötung  des  Kindes  liegt  das  für  die  Anwend- 
barkeit der  Strafbestimmun-r  des  tj  139  StG.  entscheidende  Merkmal." 

Diesem  Grundsatz,  der  für  die  Praxis  den  Charakter  eines  Dogmas 
annahm,  nt^tand  unvermutet  ein  Gegner  in  der  rson  des  Prof. 
Hans  Groß.*)  In  seinem  am  17.  November  r.MM»  zu  ITeidelberg' 
gehaltenen  Vortrag  ^Kriniinalpsycbologie  und  Strafpolitik "  ^Archiv, 
26.  Band,  S.  73  ff  )  fragt  Groß  zunächst,  mit  welchem  Rechte  man 
bis  in  unsere  Zeit,  die  nach  Umwertung  aller  Werte  strebt  und  nun 
auch  die  Feststellung  des  Wertes  einer  Strafe  verlangt,  einen  be- 
stimmten Wert  eingesetzt  hat  Er  gelangt  zum  Schlüsse,  daJ)  der 
Respekt  vor  der  historischen  Macht  liier  sein  Ende  findet  und  daü 
nichts  ertihriirt,  als  jedes  einzelne  Delikt  in  seine  psychologischen 
Bestandtiile  zu  zerlegen,  diese  zu  untt-rsueiK-ü  und  festzustellen,  welche 
Strafe  als  Ilennuungsvorstelhing  wirksam  sein  könne.  Als  Beispiel 
führt  Groß  die  Kindestötuug  an.  Ehrennotstand  und  Sinnesverwirruug 
galten  bisher  als  Leitmotive,  Sie  Bietzen  aber  voraus,  daU  licr  Eut- 
schhiü  zur  Tütuug  infolge  und  während  der  psychopathischeu  Gebarts- 
vorgänge entstanden  und  gefaßt  worden  sei.  Nun  fragt  Groß,  ob 
die  Praxis  auch  nur  einen  einzigen  Fall  kenne,  worin  sich  dies  nach« 
weisen  ließe.  Er  bestreitet,  daß  jemals  eine  unehelicb  Gesofawängerte 
ihr  Kind  tötete,  die  ihren  Znstand  vor  der  Geburt  verraten,  die  fftr 
das  Kind  Vorbereitungen  getroffen,  die  nicht  im  Geheimen  entbunden 

*)  El)cnso  Ernst  Bischot  f  iu  der  vorzüglichen  Abhaudiuiifr  „Der  Geistea- 
zustand  der  Schwiiugercu  und  Gebärenden'''  Archiv,  29.  Bd.,  IX,  der  mir  leider 
ont  unnüttelbar  vor  der  Korrektor  zu  Qesiehte  kam. 
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und  die  Beistand  herbeigerufen  hat.  In  allen  Fällen  habe  die  Mutter 
snvor  ihre  Schwangerschaft  geleugiKi,  keine  Vorbereitunf^en  getroffen, 
im  Geheimen  entbanden  and  keinen  Beistand  herbeigerufen;  in  allen 
Fällen  ohne  Ausnahme  hat  also  die  Mutter  den  Entaohlaß  im  Kindes- 
tötang  Bchon  lange  vor  der  Geburt  gefaßt.  Es  mQsm  daher  die 
beiden  Motire^  die  seit  ungefähr  hundert  Jahren  im  Stiafreoht  eine 
80  große  Rolle  gespielt,  völlig  ausgeschlossen  und  durch  neue  Motive 
fttr  die  mildere  Behandlung  des  Kindesmordes  ersetzt  werden. 

Damit  nimmt  die  Frage  eine  ganz  neue  Wendung.  Sind  die 
Zweifel  Groß'  begründet,  dann  ist  ein  Bruch  mit  der  bisherigen  Praxis 
nicht  zu  vermeiden.  Dann  könnte  die  Bestimmung  des  §  139  StG. 
(§217  BStGb.)  nur  auf  jene  Fälle  Anwendung  finden,  in  denen  sich 
Sinnenverwirmng  nachweisen  läßt  In  allen  anderen  Fällen  aber  — 
und  ihre  Zahl  ist  weitsaus  größer  —  müßte  die  Täterin  wegen  ge- 
meinen Mordes  bestraft  werden.  Ob  solche  Praxis  bei  den  Geschworenen 
Geschmack  fände,  möchte  ich  bezweifeln. 

Gegen  die  Bedenken  Groß'  wendet  sich  Prof.  Graf  Gleis pach 
(Archiv,  Bd.  27,  S.  244  ff.)  in  seiner  an  psychologischer  Feinheir 
reichen  Abhandlung  über  Kindesmord  (so  insbesondere  S.  231,  232, 
246,  247,  263).  Für  ihn  liegt  das  Typische,  das  den  Kindesmord 
vom  greinen  Mord  unterscheidet,  im  Zusammentreffen  von  abnormen 
Erregungszuständen  mit  Ehrennotstand,  der  allein  zur  Rechtfertigung 
der  Milde  ganz  und  gar  nicht  ausreicht.  Dazu  gesellt  sich  Angst  vor 
Spott  und  Hohn;  Sorge  für  die  Zukunft  des  Kindes,  besondere  bei  Erst- 
gebärenden; Vorstellung  des  Elends,  das  des  Kindes  im  ferneren  Leben 
harrt;  schließlich  aber  auch  .s»  in  Zustand  im  Augenblick  der  GL-burt  als 
eienslosg:elöstcn  Teiles  des  mütterlichen  Körpers  ohne  Persöiilit'likeit,ohne 
einen  Platx  im  Leben,  —  kein  Menscli  noch,  erst  ein  werdendrr  Mensch  l 

Die  SchwanL'»'n'.  die  zur  Kiudt'smrinhrin  wird,  gelangt  nach 
Gleispach  üherluiupt  zu  keinem  Entschhil».  Zunächst  refren  sieh 
Zweifel,  ob  die  Anzeigen  der  .^ehwangersc-luift  nicht  etwa  täuschen. 
Dann  kunmit  aber  das  Verbergen,  weil  man  ja  doch  nicht  weiß,  was 
geschehen  kann.  Daher  das  Zurückdrängen  jedes  Gedankens  an  die 
Zukunlt;  daher  auch  hier  jene  sso  verderbliche  als  veri)rcitete  Devise: 
..Nur  nichts  merken  lassen!  Nur  geheim  l)alten!  Nur  nicht  dran 
denken!"  —  Vielleicht  w  ad  tioch  nichts  daraujs  und  im  entscheidenden 
Augenblick  IfUU  sich  noch  immer  eine  Gebäranstalt  oder  llebamnie 
aufsuchen,  Mitleid  erwecken,  das  Cieheininis  anvertrauen.  Wenn  da»  wie 
der  Tod  gef  ürchtcte  Ereignis  eintritt,  wini  ja  gewil)  ir^'end  etwas  geschehen 
müssen,  aber  vorher  besteht  kein  Zwani^  zum  Entschluß.  Jeder  Gedanke 
an  das  Kind,  jede  Vorbereitung  ist  untrennbar  mit  der  Vorstellung  des 
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QeburtBaktea  Tcrkiifipft  and  dieser  kann,  oameatlkb  bei  Erstgebiradeii, 
derartige  Furcht  erregen,  dafi  sie  allea  sorflcksadrängen  tnebtan,  wib 
sie  ihres  ZnetendeB  erinnert.  In  flolcfaen  FXIleB  wird  dam  wohl  dar 
TötangsenlBcblufi  niebt  vor  der  Gehurt  gebiBft,  er  kommt  vielmebr 
erat  anter  der  Einwirknng  dea  GebortaTorgang^  snalaade. 

Gleispaeh  nnteraobeidet  drei  Gruppen: 

1.  Die  Schwangere  trifft  ainnlioh  wahrnehmbare  Vorbereitnngeii 
für  daa  Kind.  Damit  iat  die  Annahme  einer  roigefafiten  TStnnga- 
absieht  widerlegt 

3.  Die  Schwangere  beBchließt,  im  IdzteQ  Moment  noch  für  die 
Geburt  und  die  Zukunft  des  Kindes  vorzusorgen.  Vorbereitungen 
werden  ihr  unmöglich,  weil  andere  Grilnde  ne  snr  Gebeimhaltitng 
der  Schwangerschaft  drängen. 

3.  Die  Schwangere  gelit  vor  Beginn  der  Wochen  jedem  Entschlaft 
und  allen  Gedanken  an  die  Zukunft  des  Kindes  aus  dem  Wege. 

Dem  Laien  mag  es  nirl>t  recht  einleuchten,  daß  man  sich  heute 
nach  im  lir  denn  hundert  Jali n  n  die  Köpfe  zerbricht,  um  o'mpm  neuen 
•Grunde  zur  mildoron  Hrhandluni:  ib«?  Kindesmordfs  iiaclizuirrüheln. 

Wollen  wir  dns  Kichuge  treffen,  -^o  inüsscn  wir  voui  l'liänonion 
aus^n'li(Mi,  mit  der  Tatsache  der  Eri>ehtiniuii;  n  t  hnm  wud  dereji  Kr- 
klmiini,'  suchen  Beobachtung  der  Fälle  lehrt  uns  ihm  Typiscln^  m 
ihnen  erkt-iuicii:  die  mehreren  Fälle  derselhen  Art  iifiiuingamt-  Grund- 
fonn,  sei  es  der  Rpjrtliunu,  sri  rs  der  Motivation;  wesentlicli  den 
subjektiven  Zug  ini  Verhnclien.  das  wir  /uniichst  nach  seinen 
tiven  Merkmalen  einteilen  und  Ueuennrn.  \  lelgtystaltig  wie  das  l^ljeii 
selbst  sind  auch  die  Typen,  denen  wir  innerhalb  derselben  \  »  rljreehens- 
art  begegnen.  Sie  zu  schildern,  zu  vergleichen  und  ah/uwi^;en  ist 
von  hohem  Werte  für  die  Beurteilung  des  Einzelfalles,  von  hohem  Wert 
aber  auch  für  den  Gesetzgeber.  Der  Individualisierung  soll  weitester 
Spielraum  offen  bleiben,  allein  der  lypus  liefert  nicht  nur  die  Probe 
für  die  Richtigkeit  der  Reobnung,  er  erleichtert  dem  Geaetze  Begriffs- 
beatimmang,  Unterteilung  und  Aufstellnng  einer  gerechten  Sira&kaia. 

Nor  dedaktive  Forschong  kann  anch  aal  dieaem  Felde  anm 
Ziel  führen.  Da  lehrt  ans  eben  Erfahrnng  and  Beobachtung,  —  da 
lehrt  ans  der  historiache  Verlaaf,  der  Wandel  elttlicber  AnBchanongea 
and  der  Einfloß  örtlicher  Beeonderheiten,  daO  der  Typna  des  Ehren* 
notatandes  sa  den  größten  Seltenheiten,  jener  der  Sinnenverwintheit 
za  den  /Lnanahmen  zfthlt.  Gewiß  liegt  die  VcEBachang  nahey  Schande 
alB  Motiv  für  die  Beseitignng  ihrer  lebendigen  Zeugen  anxanehmen, 
da  Kindesmord  doch  nur  an  anehelichen  Kindern  Torkommt  El 
gab  Zeiten,  in  denen  ein  armes  verfllhrtes  oder  «entehrtes*  Midchen 
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aiJgemeiner  Veraobtung,  ja  dem  Jfnfm  und  Spott  aller  Mitbüri^cr  ver- 
fiel. Dif^  nretchcn  und  ßärbelcUca,  di<  ^cliiilcrsche  Kindf^^jmörd'Tin, 
sie  muüti  n  ihre  Sündi n  mit  der  Ausj^toliuuf:  aus  der  nieiiscblicheu 
Geselischalt,  mit  dem  rmli  biilien.  Der  <lretcheniiiythus  hat  nicht 
nur  die  Strafi,^«'setzi;ebung  beherrscht,  er  wirkt  heute  nocli  fort  und 
einer,  der  außerhalb  der  Praxis  steht,  wird  sich  von  ihm  schwer  los- 
sagen können.  Allein  dieser  Typus  ist  vollends  ausp  storbLU  und 
unter  den  heutigen  Kiiul^^^smörderinnen  dürfte  sich  kaum  eine  finden, 
die  mit  tragrischein  Pathos  ausrufen  wird: 

Schönheit  war  die  Falle  meiner  Tugend, 
Auf  der  Richtstatt  hier  verfluch'  ich  sie! 

Soviel  steht  fest,  daü  die  ftberwi^g^ende  Mehrzahl,  wenn  nicht 
die  GeBimHieit  der  FSUe  neb  auf  ein  Milieu  besohzSokty  dem  der 
BeritE  unebelieher  Kinder  als  gröblicher  TerstoO  wider  die  Moral 
niebt  gilt  Dann  aber  kann  nieht  nnbertteksiohtigt  blähen,  daft  beut- 
sntage  die  gesamte  zivilisierte  Welt  &ber  derartige  Fehltritte  aaeh* 
siflbtsger  nrteOt  als  eine  Zeit,  die  naeb  moralischen,  am  ^  nieht  ta 
sagen  mystiseben  ürsaehen  forschte^  aas  denen  sieb  die  mildeie  Be* 
baadhiiig  des  Kindesmoides  abldten  ließ. 

Knn  aber  Urtiiebe  Ansehannngent  In  onseren  Alpen  s.  B.  kommen 
Kindesmoide  kanm  vor,  weil  dort  dem  Besüi  nnebeüober  Kinder  aneb 
nicht  der  gangste  Bfakel  anklebt  und  weil  bei  den  dortigen  patriar* 
obalischen  Verhältnissen  die  Sorge  für  den  Unterhalt  keine  Bolle 
spielt  Hier  wird  Ehrennotstand  snr  Fiktioa,  mag  er  aneb  im  Einzel- 
fslle  Torgesebiltzt  werden. 

Über  das  Motiv  zur  Tat  sind  wir  auf  die  Bekenntnisse  der  Mutter 
angewiesen,  ein  Beweis  läßt  sich  kaum  erbringen.  Selbst  verstand  lieh, 
daß  sich  die  Beschuldigte,  um  ihre  Handlungsweise  zu  beschönigen, 
auf  Notla^xe,  Verführung  und  Scham  ausreden  mrd;  den  Wert  solcher 
Verantwortung^  kann  nur  Menschenkenntnis  und  Erfahrung  prüfen. 

Btelu-n  wir  auch  dem  Motiv  des  Ehrennotstandes  ziemlich  skep- 
tisch L^t^L-'-nüber,  soviel  steht  fest,  djjf»  "^ieh  jode  rrebärende,  zum  min- 
desten jede  Erst^'t 'bärende  in  eint'm  Zustande  der  Abnormität,  der 
physischen  Quai  befindet,  der  mim  Wirkung  auf  dite  JSeeienicben 
niemals  vorfehlt  und  Widerstandsfähigkeit  sowie  Selbstbehensehung 
hemmt  und  lahmt. 

Gi  üü  gebt  zu  weit,  wenn  er  die  Fassuni:  des  Entschlusses 
während  der  Geburt  in  des  Reich  der  Fabel  verweist  und  damit  den 
Einfluü  des  fteburtsaktea  auf  den  Willen,  auf  die  Psyclie  der  Ge- 
bärenden leugnet.  Sowie  es  Fälle  gibt,  in  denen  der  Tötungsbeschluß 
schon  zu  Beginn  der  Schwangerschaft  gefaßt  wurde,  ja  ein  dolus 
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eventualis  vielleicht  schon  der  Empfängais»  voraujjging,  so  gewiß  gibt 
es  auch  Fälle,  in  denen  der  \'orsat2  erat  mit  den  Oebnrtgweheii 
erwacht,  mit  dem  (Jehurtsakte  selbst  reift.  Es  j;ibt  al)er  auch 
Fälle,  wrt  der  Tötun^'sentschlul)  im  i^ufe  der  Schwaa^^ci schaff 
oder  schon  vorher  wie  ein  Blitz  im  Seelenleben  der  Schwan- 
geren aufzuckte,  um  rasch  wie  der  Blitz  wieder  zu  verschwinden. 
Der  Plan  mag  snrflokgedrängt,  uot^rdrfickt»  —  angstlieh  mag  jeder 
Gedanke  dann  wiiuedeii  worden  sein.  Man  daxf  odi  eben  nidit 
TOfstellen,  daß  der  vorgefiiifile  BeechliiA  fortdaaemd,  toh  VinnftB  n 
Minnte  waeb,  bis  inm  Angenblieke  der  Qebnrt  klar  ?or  dem  Be> 
wnlMaeitt  eteht  und  den  Gegeniland  mwnfbOiliebcr  Reflexion  bildet 
Eb  ist  aneb  mOgliob,  daft  der  Gedanke  ana  dem  DimmenEUtande^ 
der  ibn  geaengt,  niebt  mm  festen  Yoiaals  hennreill,  daft  «r 
latent  in  der  Seele  der  Sehwangeren  aehlnmmect;  —  er  kann  dnreh 
den  Geboztsakt  geweckt,  im  AugenUieke  der  Gebnit  nenerdinga 
selbständig  gelafit  werden.  Dann  aber  ist  er  niebt  mehr  jener  Enli^ 
sohlnß,  der  lange  vor  der  Gebort  gelafit  nnd  aKbe  festgehalten  wurde. 

Selbst  bei  längst  zurechtgelegtem  Plane  reyoltiert  der  Gebartsakt 
(las  körperliche  nnd  Seelenleben  derart,  daft  man  den  Entschluß  ala 
in  Lesern  Zeitpunkte  neu,  originär,  das  ganze  Wesen  beherrschend, 
an^rs  beoiteilen  wird,  als  den  Entschlun  des  gemeinen  Mörders,  der 
gegen  einen  Menschen,  wenn  auch  im  höchsten  Affekt,  so  doch  ohne 
physischen  Schmerz  in  Tötungsabsicht  handelt  — 

Wir  resümieren:  Ehrennotstand  tritt  zurück.  Au^enhlicklichkeit 
des  Entselilusscs  selten  sein.     HAch<::;radif!:er  Affekt  wird  sich 

kaum  leugnen  l^sen.  Allein  ein  firund  zur  nulderen  Hehandluug 
de«!  Kindesmordes  gilt  für  alle  hülle  und  wird  uiemals  in  Frage  ge- 
stellt werden  können.    Ihm  wenden  wir  uns  nunmehr  zu. 

Durch  alle  Zeiten  zieht  »iah  der  (^edank^  daü  ein  früher  Tod 
dem  früh  Verstorhcnen  allen  ErdenjaninH  r.  alle  Sorgen  und  alle  Not 
erspart.  In  jungen  Jahren  zu  öterbtn  i^alt  den  (^riechen  als  das 
größte  Glück.  Ergreifend  klingt  der  sojjhokleiselie  Klai:ruf:  .17/ 
(fvfai  liiuviu  .uiyiuiov'.  Den  SpartantTn  war  das  Aussetzen  sehwüch- 
lieber  Kindern  auf  dem  Berge  Tayy;etos  erlaubt.  Ohne  der  traurigen 
Weltanschauuni;  zu  huldi^^en,  die  das  lieil  in  der  Verneinung  des 
Lebens  sucht  uud  zum  entmutigenden  i^essimisuiub  einer  bereits  über- 
wondenen  Epoche  fUhrt,  wird  anoh  einer  helleren,  froheren,  den  Wert 
des  Lebens  bochsohilaenden  Geistesriohtang  der  Mord  eines  Wesens, 
das  den  Wert  des  Daseins  nooh  nicht  kennt  nnd  fOhlt,  minder  sCinf* 
bar  gelten,  als  die  Zerst&mng  dnes  bltlbenden  nnd  re^fen  Mensdien- 
Ifibens.  « 
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Und  1^0  kommen  wir  deon  zu  jenem  legislativen  Motiv,  das  nie- 
mals verstummen  kann:  Der  Kindesmord  muß  milder  betraft  werden, 
weil  das  Verbreclienaobjtkt  noch  kein  voller  Mensch  ist,  ein 
Teil  des  Mutterleibes,  von  dieaem  kaum  noch  losgetrennt;  ein  Lebe- 
wesen ohne  Gefühl  oder  Willen,  dab  üochlkeiner  Freude  des  Lebens,  Ja 
des  Daseins  selbst  noch  nicht  sich  bewuijt  gewurdun;  Uxs  den  Schmerz 
der  Tötung  nicht  empfindet  und  dem  die  Grenze  zwischen  Sein  und 
Nichtsein  noch  nicht  zur  deutlichen  Linie  geworden ;  —  das  aber  auch 
der  Mutter,  wie  schon  die  oberste  JustizsteUe  1784  sich  ausdrückte, 
^gleiehflam  noch  unbekannt'^  pat  und  daher  jene  Neigung,  die  sieh 
dnreb  das  Henawadisen  nnd  Gedeihen,  dnreh  die  atete  BeahMbtang 
des  kleinen  Wesens  nnd  dnieb  das  Zusammenleben  mit  ihm  zur 
zärtlidisten  liebe  steigert,  noefa  nicht  erwecken  konnte. 

Dieser  Grand  snr  milderen  Behandlung  wird  bleiben,  wenn  auch 
der  Wandel  der  Zeiten  die  Grflnde  des  Ehrennotstsndes  zerstört,  wenn 
aneb  in  einzebien  FUlen  die  Tat  bei  klarem  Bewnfitsein,  nach  aus- 
gereiftem Plane  geschah  und  daher  der  Sonderbehandhing  des 
Kindesmordes  sich  zu  entziehen  schemt 

Aber  noch  ein  weiterer  Grand  ftlhrt  znr  fmilderen  Bestrafung 
dieses  Yerbreeheiis:  Die  Notwendigkeit  ttbergreifender,  abgestufter 
Strafrahmen,  die  Hersiellnng  einer  gewissen  Bdation  in  den  Stiaf* 
sitzen  gewisser  Deliktsarten.  Beginnt  ja  doch  das  Zerstdrangswerk 
gegen  das  keimende  Leben  schon  mit  den  Schutzvorkehrungen  zur 
Verhütung  der  ErnpÜngnis.  Vor  dem  Bichterstnhle  der  Sittlichkeit 
wird  das  Zerstörun^^werk  zum|  Verbrechen  mit  der  weiblichen  Kastra- 
tion, deren  Verbreitung  Zola  in  seinem  Romane  ^F^conditd**  so 
schonungslos  aufdeckt.  Vor  dem  Richterstuhlt  des  Gesetzes  aber 
beginnt  das  Verbrechen  mit  der  Abtreibung  der  Leibesfrucht,  schon 
von  der  Carolina  als  Vorstufe  zum  Kindesmord  erkannt.  Die  Straf- 
barkeit steigert  sich  mit  der  Lebensfähigkeit  und  Lebenskraft  des 
Opfers.  Vom  biologischen  Standpunkt  erscheint  uns  die  Tötung  eines 
willenlosen  und  unnützen  Geschöpfes  minder  strafwürdig  und  auch 
hier  weist  uns  die  Geschichte  ihre  Spuren  (vgl.  Mord  am  eigenen 
Kinde  unter  mildernden  Umständen,  Archiv  Bd.  X,  S.  70  ff,  —  vgl. 
auch  die  Tötung'  des  Vaters  durch  den  fliehenden  Kara  Georg,  — 
vgl.  insbes.  Grimm,  ßechtsaltertümer,  S.  486 — 490). 

D  a  Weg  zur  Wahrheit  aber  führt  uns  das  Studium  der  prak- 
tischen Fälle.  Aus  ihnen  erscidicljcn  wir  die  Motive  zur  Tat,  nach 
ihnen  formen  wir  die  l  ypen.  Der  alte  Mittermaier  (a.  a.  0.  S.  72) 
bezeichnet  da^j  Studium  der  Straffälle  als  die  Quelle  des  reichsten 
Materials  für  den  Gesetzgeber.   Aber  aucii  em  ganz  modemer,  Ernst 
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FnehB,  (8oliml^)iiBtn  vad  BiditarkanigOin)  ruft  au:  »Um  n  tenlfli^ 
das  B«oht  n  dobem,  la  vecMiten,  sa  gpreoheo,  gibt  et  doch  nur 
«iiMD  We^:  anb  gcnancite  das  Leben  and  die  Meaiebea  Icmumd  aa 
lernen,  kan  wiedcvam:  beobaohten  la  Jemen.** 

Kan  aber  wagen  wir  aai  an!  das  Gebiet  der  praktieoben  nUe^ 
der  Beobaehtaag,  der  Brfahrang.  Zaniebst  ftlbren  wir  Beispiele  voi^ 
wie  man  in  manchen  Gegenden  über  den  Beaiti  unehelicher  Kinder, 
Uber  GeeobK  Ii  t  leben  und  Gescbleebtsehre  denkt  Moralisch  nach 
aaeeren  Begriffen  ist  die  Anschanongsweise  nicht,  allein  die  Moral 
wechselt  nach  Völkern  und  Geaebicbtepenodea  (vgl  Oarneri,  Sitt- 
liekkei^  IL  AnfL  S.  496»  351). 

Dann  aber  wollen  wir  jene  Fälle  von  Kindesmord  schildern,  die 
nns  aus  der  eigenen  Praxis  in  der  Erinnenmg:  haften.  Wir  werden 
uns  enthalten,  daran  SoblnfifolgerongeA  m  knüpfen.  Dies  mögen  die 
Thcoretil^er  besorjiren. 

Bei  allen  meinen  ira  „Archiv"  gesammelten  SchiMf'mnir<"n  jirak- 
tiscber  Fälle  tauchte  ich  sie  nach  meinen  beselieulenen  Kräften  aus 
den  Schranken  kriminaljunstischer  Referate  zu  kleinen  Kultur-  und 
Sittenbild(Tn  enipor/uhehen.  Mag  auch  dio  IN  cUtüfrage  in  den  Vor- 
(ler<:rimd  treten,  —  dsL6  boziale  und  volk.stüiniicbe  Moment  rückt  äie 
ersit  ins  rechte  Licht  Die  Schildernnjr  des  Milieus  erhöht  das  Tnter- 
^se  am  einzelnen  Fall.  Derbheiten  und  Anzüglichkeiten  lassen  sich 
nicht  nnterdriickejri.  Für  Prüderie  findet  sich  in  v.  aiirheitsjretreuer 
Darstelluni,'-  kein  Platz,  denn  wir  briagcu  Leben  und  Menschen  wie 
sie  sind,  nicht  wie  sie  büiu  sollen. 

leh  diente  swei  Jahre  als  BeEirksricbter  im  Hodialpengebiet 
Einige  Sittenbilder,  ans  der  EUahrang  jener  Zeit  gesamnelty  mögen 
hier  Anfoahme  finden.  ESnleitond  aei  folgendes  bemerkt: 

Eineamee  Leben  der  Mfidohen  in  den  Alpenblltton,  aUwo  eie 
aehntdos  allen  Anfeehtangen  preisgegeben  sind;  Armat,  die  danh 
Bodenverblllnieee  bedingt  ist  and  Ehen  ereoliwert;  Mangel  na  eonetigea 
I^den  des  Lebens^  das  im  Kampf  mit  dea  Elementen,  in  harter 
Arbeit  nnd  Entbehznng  einförmig  daktaflieBt;  Ton  Generation  an- 
Generation  defa  Tererbende  Oberiiefemng,  dafi  der  Beeits  nnehelieher  • 
Kinder  niobt  den  miadeston  Makel  anf  d^  Mutier  wirft;  Geneigtfaai^ 
ein  MSdeben,  das  in  gewissen  Jahren  noch  kdne  sprechenden  Beweise 
ihrer  Fruchtbarkeit  geliefert,  mit  spöttischer  Geringschätzung  zu  be* 
handeln;  Übung,  daß  Eltern,  Verwandte  und  Freunde  aieb  bemühen, 
ihren  Mlidehen  bei  Eintritt  in  die  gefiihrlichen  Jahre  rechtschaffene 
liebbaber  sa  Termitteb,  am  aie  vor  Yerftthrang  dnroh  „leiokteinttige 
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Kunden'*  zu  bewahren;  dürftinre  Lfhonsvorbältnisse,  d'i*'  l  äufig  zur  Folge 
haben,  daß  alles  in  oineni  Ziinuirr  s(  liüift,  ja  daß  Knecht  und  Magd 
ihre  r.iegers^taU  m  einem  und  demselben  Stallraum  besitzen,  worin 
niemand  etwas  Anstößi^res  erblickt:  Dies  alles  trägrt  dazu  bei,  Unsitte 
in  Sitte  zu  wandeln  und  ihr  das  Merkmal  des  Veräebtlicben  und  Ver- 
botenen zu  nehmen.  In  der  Tat,  vom  Standpunkt  echter  Sittlichkeit 
erscheint  uns  das  Treiben  des  Alpenlebens,  das  eines  iioetiscben 
Zuges  nicht  entbehrt,  weniger  bedenklieb  als  so  manche  Erscheinung 
im  städtischen  Kulturleben,  die  sich  in  den  Schleier  der  Verborgenheit 
zu  hüllen  weiß. 

1. 

Einem  wohlhabenden  Mädchen  fiel  nach  der  Eltern  Tode  das 
Täterliobe  Bauerngut  zu.  Die  Stütze  der  jugendlichen  Besitzerin  in 
der  WiilBcfaaft  war  der  Maierknecht,  den  sie,  von  ihin  Mutter  geworden, 
nach  Ablärtniig  Hilitiipflieht  zu  beirtton  beftbalebtigte.  Der 
Kneeht  rttckte.  naeh  Boeoien  ein,  ein  anderer  trat  an  seine  Stelle, 
trat  aneh  bald  in  seine  Beebte  and  zum  zweitenmale  wurde  die 
BSnerin  Mntter.  Niemand  verargt'  es  ihr  nnd  auch  ihr  erster  Geliebter 
niebt,  der,  vom  Militfir  in  die  heimatliehen  Berge  zurttebgekehr^  seine 
junge  Bäuerin  ehelichte.  Sie  lebten  zufrieden  nnd  glfioklieh  nnd  fast 
jedes  Jahr  bescheerte  dem  Paar  einen  neuen  Sprfffiling. 

Jahre  Terslrichen.  Ein  Mftdeben,  tou  Gfeburt  an  im  Hause^  war 
mittlerweile  bemngewaebsen.  Es  boaaß  ein  Yermtfgen  von  hundert 
Gulden  in  depositeaamtHcher  Verwahrung,  war  Sennerin  und  erhielt 
von  Touristen,  die  In  ihrer  Hfitte  ausrabten  oder  niebtigten,  reicbliebe 
Trinkgelder. 

Eines  Tages  erschien  die  Bäuerin  b^  Gericht  mit  der  Frage, 
ob  die  „Zuchttochter"  ihre  Sparpfennige  dem  Depositum  zulegen 
dürfe.  Das  Mädchen  war  sehr  hübseh  und  bis  jetzt  auch  brav.  Die 
Bäuerin  meinte,  es  wfire  scbad,  wenn  ( s  unsoliden  Liebhabern  zur 
Beute  fiele.  Ihr  Mann  und  sie  suchen  für  die  Dirne,  weil  sie  bereits 
in  den  gefährlichen  Jahren  sei,  unter  der  Verwandtschaft  des  Bauern 
naeh  einem  braven  und  sauberen  Burschen,  mit  dem  man  sie  zusammen- 
bringen wolle,  um  sie  vor  liederlichem  Lebenswandel  zu  bewahren. 

Nach  einiger  Zeit  erschien  die  arme  Bäuerin  wieder  und  klagte, 
sie  habe  zwar  einen  solchen  Burschen  gefunden,  aber  auch  entdeckt, 
daß  ihr  Mann  der  Liebhaber  des  Mädchens  sei,  weshalb  sie  ihn  ob  Ehe- 
bnichs  verklasre.  Sie  bat  mich  unter  Tränen,  ich  möge  sie  einsperren  und 
ihr  gestatten,  im  Arreste  /n  stricken,  damit  sie  ihren  Kummer  vergesse. 

Ich  suelite  sie  zu  ticruhigen  und  stellte  ihr  vor,  daß  nnch  sie 
ihrem  jetzigen  Manne  während  seiner  Militärzeit  die  Treue  gebrochen. 
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Dageg^fH  verwahrte  sie  sicli  Hnt^^clnorien.  Auch  in  jener  Zeit  habe 
fiie  ihren  Mann  gelieht,  oh^rleich  auch  er  vva'hrend  der  zwei  Jabr^ 
ihrer  Trennung  „natür]iclr  mit  einer  anderen  em  kind  g:ehabt.  Sie 
selbst  sei  ja  gezwnnf;:en  gewesen,  dem  zweiten  Maierknecht  ilire  Gun«?t 
zu  schenken,  —  hatl'  er  ihr  doch  für  di  n  ^^  eigeningsfall  mit  der 
Kündigung  gedroht.  Was  hätte  sie  mf\(  Inn  »ollen?  die  ^g'notigste" 
Arbeit,  sie  selbst  nicht  imstande,  olmt.  diesen  Knecht  die  Wirtschaft 
zu  führen,  ihr  GeHebter  auf  zvvei  Jahre  in  Bosnien  —  da  sei  es  doch 
p^wiß  nichtö  Unrechtes  gewesen,  dali  sie  sich  dem  Knecht  hinge- 
geben. .  .  . 

% 

In  eia«m  aiifllfliid]g«n  Banernhanw  diente  «in  knnm  seehsehn* 
jähriges  sehr  hllbflolies  Mideben  als  Viehmagd  Die  Binerin  Heft  ee 
im  Heirenhaiue  flehlalen  und  sperrte  naehtB,  der  Gepflogenheit  in  jenen 
Gegenden  snwider,  das  Hanslor  ab^  um  die  Tugend  der  noeh  sa 
jageodüehen  Magd  m  hfiton.  Allem  der  Na4sbbaikneefat  Lasaros  hatte 
das  Wohlgefidlen  der  Dim  eiregt  and  sie  beetOnnte  die  BSnerin,  ihr 
aneh  das  Sehlafen  im  (onversperrbaren)  Stalle  sa  gestatten;  sie  wiide 
sieher  keinem  aiideiea  als  Lazarns  Eintoß  gewihren^  anf  das  Vieh 
sehr  gnt  sehanen  and  aneh  das  Lidit  sofgfltttig  bewahren,  damit 
keine  Feaersbrnnst  entstünde. 

Die  Bäuerin  beschwor  das  Mlidchen,  noch  einige  Jahre  „so**  sn 
bleiben,  damit  es  seine  Sciiönbät  erhalte  und  nicht  vor  der  Zekt  altere, 
niebt  vor  der  Zeit  der  Kinder  wegen  in  Elend  and  Not  gerate;  ne 
Terspracb  sogar  Erhdhong  des  Lohnes  nnd  Fttraorge  für  die  mkflnf» 
tigen  Kinder. 

Die  Magd  wollte  von  alledem  niclits  wissen  und  drohte  durch- 
zugehen. Nun  aeriet  auch  die  Bäuerin  in  Zorn,  iiiuläte  sich  aber  di». 
8chnii)pisehe  Heiiierkung  gefallen  lassen,  sie  brauche  dem  Mädchen 
nicht  80  vorzupredis^en,  da  sie  doch  auch  ein  „lediges  Kind*'  habe. 
Weil  aber  die  liäu»  rin  trutzdcui  d&a  Schlafen  im  Stalle  nicht  erlaubte, 
floh  das  Mädchen  ins  (jcbirsr^,  verbarg  sich  bei  einer  Freundin,  ward 
durch  einen  llaubierer  zufällig  verraten,  weigerte  sich  hartnäckig, 
heimzukehren  und  muüte  durch  die  Gendaruierie  zurückgebracht 
werden.  Eher  aber  lasse  sie  sich  einsperren,  erklärte  sie  dem  Dienst- 
geber, als  daß  sie  zum  Gespött  ihrer  Kameradinnen  bei  den  Bauers- 
leuten schlafe  und  wirklieb,  diese  waren  es,  die  nachgeben  mußten, 
da  sie  des  Mädchens  Arbeitskraft  oicbt  missen  konnten,  an  einen  Er- 
eatz  in  dieser  Jabresseit  aber  niebt  zu  denken  war.  Das  Mädchen 
schlief  Ton  nun  an  im  nnversperrten  Stall  and  binnen  kuraem  zeigten 
sich  die  Folgen. 
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3. 

Eine  andere  Magd  unterstützte  von  ihrem  geringen  Jabreslohn 
(fünfzehn  Gulden!)  ihre  arbeitsunfähige  uneheliche  Mutter.  Sie  hatte 
erlabren,  wie  sieb  einst  ihr  Vater  seinem  Kinde  gegenüber  beuunimea 
und  i:;*  bhte,  dies  niemals  zu  vergelten. 

Er  haltt  hi mcrzeit  die  Vaterschaft  entschieden  geleugnet.  Die 
Mutter  brachte  das  Kind  zu  Gericht,  zeigte  dort  dem  Vater  das  kleine 
Wesen  und  bat  ihn,  doch  etwas  Weniges  zu  dessen  Unterhalt  beiza- 
Btenem.  Der  Vater  blieb  hart  und  weihe  vom  Kinde  mcbta  frinen. 

.  Zwanxig  Jabro  später  wankte  er,  alt  und  sebwaeb,  sehen  kaum 
mehr  arbehsfSbig,  znr  AlpenhQtie  smner  einst  so  schnöde  verleug- 
neten Tochter  nnd  hat  diese  inständigst  nm  eine  kleine  ünteistatzang, 
denn  es  gehe  ihm  elend  nnd  er  habe  nicbfa  zu  essen.  Die  Tochter 
scfaidite  ihn  fort,  wenn  auch  zu  Tiiaen  ergriffen.  Der  Mntter  gebe 
sie  gern  was  sie  könne;  ihm  aber,  der  sie  sogar  bei  Gericht  zurück- 
gestoßen, gehe  sie  keinen  Krenzer;  er  dürfe  sich  nicht  mehr  bei  ihr 
blicken  lassen.  Sie  sching  ihm  das  Fenster  vor  dem  Gesichte  zn. 
Der  alte  Hann  humpelte  weiter,  gequält  von  Rene  darüber,  was  er 
einst  gesündigt. 

4. 

Eine  Brentlerin  (Sennerin),  von  einem  recht  braven  und  intelli- 
genten Knechte,  der  beim  Militär  gedient  hatte  nnd  stolz  darauf  war, 
Mutter  zweier  Kinder,  erkrankte  eines  Nachts  an  einer  Art  Starr- 
krampf. 

Der  Knecht  erzählte  mir  mit  treubeiziger  Offenheit,  sie  sei 
von  ihm  wieder  in  die  Hoffnung  gekommen.  Eine  Magd,  bei  dem- 
selben Bauer  bedienstet,  habe  ihr  ein  Abortivmittel  angeraten.  Ohne 
was  Schlechtes  in  der  Tat  zu  erkennen,  nahm  die  Brentlerin  das 
Mittel  ein  und  erkrankte  schwer.  Der  Knecht  überhäufte  sie  mit 
Vorwürfen,  denn: 

Besser  a  Muada 
Alä  a  Luada 

(besser  eine  Mutter  als  ein  Luder,  d.  h.  hesser  ist  es,  Mutter- 
schmerzen und  Muttersori^en  zn  tra^ren  als  eine  Niedertracht  begeben), 
das  Mädchen  aber  sehwor  ihm,  nu  mehr  dergleichen  zu  tun. 

Es  war  dies  der  einzige  Fall  von  Abtreibung,  der  sich  seit  Men- 
schengedenken dort  zugetragen,  wie  denn  auch  Kindesmorde  im  eigent- 
lichen Alpengebiete  kaum  vorkommen. 

5. 

Nur  einnial  drohte  ein  sechzehnjähriges  verkommenes  und  schwach- 
sinniges Mädchen  mit  Kiudesiotung.   Am  Faschingsonntag  hatte  sie 
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einen  hübsch cn  neunzehnjährigen  Barschen  verleitet,  bei  ihr  zu  schlafen. 
Neon  Monate  später  brachte  sie  ein  Kind  zor  Welt  Sie  selbst  Ter- 
moobt'  es  nicht  zu  enUttiven,  weil  sie  wegen  ihrer  BeBdirinktfieit  und 
geringen  Verwendborlceit  ohne  liedlohn  dienen  mnfite  nnd  weil  man 
ihr  nirgends  gestattete,  das  Kind,  das  sie  in  ihrer  ohnebin  nnznliag- 
liehen  Arbeit  gehemmt  bitte,  hei  sich  zn  haben.  Ihr  Vormund,  ein 
armer  Schuster,  nahm  sieb  des  Kindes  an.  Nicht  imstande,  die 
Kosten  f&r  Kleidung,  Wische  und  Milch  allein  xn  bestreitett,  schritt 
er  zur  VaterschaitBkbige.  Der  junge  Bursche^  vertreten  durch  sdnen 
Vater,  gestand  die  TUsaehe  der  Beiwohnung,  ward  zur  Leistung 
eines  Unterhaltsbetiages  von  zwei  Gulden  monatlich  vemrteilt,  zahlte 
dem  Vormund  sofort  fünf  Gulden,  blieb  aber  mit  den  weiteren  Baten 
im  Btickstaade,  so  daß  der  Vormund  genötigt  war,  aul  den  Liedloliii 
des  Bnischen  Exekution  zu  ffihren,  wobei  er  die  Alimentationaforde- 
mng  au!  einen  Gulden  für  den  Monat  einschränkte. 

Nun  erschien  der  Bursche  vor  Gericht  mit  der  Anzeige,  er  sei 
gar  nioht  der  Kindesvater,  sondern  ein  anderer  junger  Bursche^  den 
die  Mutter  schon  vor  Klagerhebung  zur  Zahlung  herangezogen  und 
der  aucb  freiwillig  die  Entbindungskosten  bestritten  hatte.  Er  selbst, 
obwohl  zur  Unterbaltsleistung  verurteilt,  könne  für  das  Kind  nichts 
tun,  weil  er  sich  Kleider  anschaffen  müsse  und  von  seinem  Bauer 
davongc^jagt  würde,  wenn  es  zur  Exekution  auf  seinen  Liedlobn 
käme. 

Der  Iiursclie  Überreichte  durch  seine  p:e!^etzlielie  VfTtn  tunt:  eine 
Oppositionskla^e.  Bei  der  hierüber  gepflogenen  Verhandlung  erzählte 
(Ins  ^lädcUen,  acht  Tage  vor  dem  Fascbinir'^onntag  nacbts  von  einem 
Knecht  und  seiner  Geb<  hu  u  in  die  Kneclitekamnier  mitgenommen 
worden  zu  sein.  Dort  standen  zwei  Betten.  In  dem  einen  schlief 
ein  anderer  Knecht,  in  dn^  zweite  legte  sich  das  IJebespaar,  das 
seine  Begleiterin  aufforderte,  8icb  zum  anderen  Knecht  ins  Bett  zu 
legen,  was  sie  sofort  tat.  Sie  wecl\te  den  Ivnecbt  und  ])flog  mit  ihm 
geschlechtlichen  Verkehr»  den  sie  auch  bpäterhin  mit  ihm  fortsetzte. 

Sie  p^stand  nun  vor  Gericht,  daß  dieser  Kneclit  nnd  nicht  der 
zur  ünterhaitäsleiötung  verurteilte  Burncbe  des  Kindes  Vater  sei,  weil 
sie  die  Folgen  jener  paarweise  verbrachten  Nacht  schon  fühlte,  bevor 
sie  sich  dem  zweiten  Burschen  hingab.  Diesen  habe  sie  als  \'ater 
bezeichnet,  weil  er  am  Gerichtsort  diente  und  daher  bequemer  zu  be- 
langen war.  Dann  aber  auch  aus  Furcht,  weil  sie  das  vom  ersten 
Liebhaber  empfangene  Geld  heimlich  für  sich  verbraucht  hatte.  Am 
liebsten  wär'  es  ihr,  wenn  das  Kind  stürbe.  Stirbt  es  aber  nlcht^  so 
wirft  sie's  ins  Wasser. 
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Der  erbte  Liebbabi^r  erklärte,  er  hat)t'  ilit-  Vaterschaft  niemals  in 
Abrede  gestellt  nie  sicli  ;;e\veip'rt,  Unterhalt  zu  leisten;  er  weide 
dies  auch  fortan  tun,  nur  wär"  es  ^^erecht,  wenn  der  andere^  der  do€h 
aocb  beim  Mädchen  gewesen,  dazu  heitrii^^e. 

Der  zweite  Liebhaher  erklärte  sicli  hierzu  gerne  bereit  und  meinte 
auf  Vuiliiilt  des  Ilichterb,  ihd\  ein  \imd  nur  Einen  gesetzlichen  Vater 
haben  könne  und  daß  das  Gericht  beide  weder  zur  Zahlung  verurteilen, 
noch  einen  Vergleich  zwischen  ihnen  genehmigen  dürfe,  ^daä  Geriebt 
bimncht  ja  nichts  davon  zu  wissen!*^ 

TatBiob&eh  lahitaii  in  Znkuoft  beide  Väter  an  des  Vormiuid  frei^ 
willig  und  pünktUeb  jeden  Honat  ihre  Bäte.  — 

Aus  diesen  Fülleu  wird  der  Leser  ersehen,  warum  in  jenen  Ge- 
genden das  Motiv  des  Ehrennotstandes  ins  Reich  der  Fabel  gewiesen 
Würde  und  warum  Kindesmorde  daaelbst  nicht  vorkommen. 

Kon  aber  wiU  ieh  jene  Fälle  von  EindeBmMd  Mblldenif  die  mir 
WOB  mein«  eigenen  Ptixis  in  Steiermuk  erinnerlieh  sind.  Der  Leeer 
mag  dann  nrteUen,  wehsfae  Rolle  das  peychopathiaohe  tfotiv,  welche 
BoUe  der  Ehrenootstand  bei  Verftbang  dieees  Verbreebens  epieli 

t. 

Die  Dienetmagd  Aloiaia  Bein>)  in  Stainz  naCerhiett  seit  mehreren 
Jahren  mit  einem  Banerosohn  ein  LiebeBverhÜtme,  dem  ein  Kind 
enietammte,  für  das  beide  Ellem  nach  Kräften  Borgten.  Die  Geburt 
war  leicht  vor  «eh  gegangen,  das  Kind  kräftig  und  geennd.  Nach 
achttägigem  Woeheabett  vollständig  geneaen»  setzte  die  24jährige 
Ahrisia  T^cin  den  gesohlechtJicben  Verkehr  mit  ihrem  Lief)!)  aber  fort. 
Im  Frühling  1S78  fQblte  sie  sich  schwang.  Sie  empfand  darob 
keine  Freude,  aber  aneh  keinen  besonderen  Arger,  ▼erscIl^viel:  jedoch 
ihren  Zustand  jedermaan,  auch  ihrem  Liebhaber.  Wohl  aber  war 
ihrer  Dienstgeberin  der  veränderte  Körperumfang  des  Mädchens  auf- 
gellen und  sie  zog  daraus  ihre  berechtigten  Schlüsse. 

Freitag,  den  27.  September,  fiel  der  Frau  auf,  daß  ihre  Magd 
plötzlich  schwächer  geworden  sei.  Sie  dachte  sofort  an  eine  Abtrdhnng 
der  Letbesfmcht,  heü  aber  nichts  merken. 

Sonntag  morgens  kleidete  weh  di>-  Magd,  deren  Schlafstätte  sich 
in  einer  Stube  des  Erdgeschosses  befand,  auf  dem  Dachboden  an. 
Ein  alter  Rebubladkasten  barg  daselbst  ilir(>  Ilabseligkeiten.  Zufällig 
betrat  die  Bäuerin  den  Bodenraum.  Ihr  Blick  fiel  auf  die  über  und 
Uber  mit  Blut  besndelte  Wäsche  der  Magd.  Sie  tat  nichts  dergleichen. 
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Aloisia  R«  in  hejrah  *i«"h  zur  Kirche,  dajio  mit  ihrem  GehebteQ  ins 
\V  in.-hau.s:  kein  MHn^cti  nahm  an  ihr  etwas  Auffälli^i^  wahr. 

Die  iiäucrin,  von  Neu^:i»-r  getritben.  stio^r  wähn-nd  «Itr  Abwt^^n- 
beit  ihrer  Magd  auf  den  Dachboden,  fand  die  beiden  obertn  Ladeo 
des  KastenB  offen,  die  unterste  abt-r.  waii  aoniA  nie  der  Fall  war,  ab- 
ge8|)errt.  Da  der  Schlüsse!  obenau[ia^,%  üffnete  die  Bäuenn  die  unterste 
Ldde  und  fand  .<ie  mit  Petzen  anpreföllt,  darüber  eine  Schürzi  lose 
gebreitet.  Sie  betastete  das  Zeu^,  griif  einen  festen  Gegenstand, 
schlag  die  Schürze  um  und  erblickte  zu  ihrem  Entsetzen  die  Leiche 
eine«  neugeborenen  Kindes. 

Sogleieh  rief  ne  ihren  Maim  berbei,  der  den  GememdevoiBtelier. 
eineii  Bmder  des  Geliebten  der  Hagd,  and  die  Gendanncrie  alUur- 
mierte.  Aloiaft  ward  im  Wirtshaiig  lustig  und  guter  Dinge  äuge- 
troffen,  ließ  nch  mit  der  gröüten  Unbefangenbeii  Terbafteo  und  legte 
▼or  Geriebt  nacb  einigem  Z6geni  ein  reumütiges  GeetSndnis  ab. 

Mittwoeb,  den  26.  September,  hatte  aie  ein  AdSkU  yon  Diarrhoe 
ans  dem  Schlafe  geweekt  Sie  eilte  in  den  Hof  and  kaverte  an 
einem  Miatbaafen  nieder.  Mit  den  Faeoes  ging  —  nnTorhecgeaehcn 
und  drei  Monate  Tor  der  Zeit  —  ihre  Leihesfracht  ab.  Sie  eracbrak, 
verlor  aber  keinen  Angenblick  die  Sinne.  Ehe  aie  aicb's  yereab, 
flcblng  das  Kind  mit  dem  Kopfe  flacht  auf  den  Erdboden  an.  Ea 
flcbrie  niebt,  atmete  aber.  Die  Matter  hob  ea  empor  nnd  wärmte  ea 
an  ihrer  Brost,  eilte  dann  in  das  Haus  zurück,  nahm  eui  auf  dem 
Fensterbrett  liegendes  Küchenmesser,  mit  dem  sie  am  Abend  Salat 
zerkleinert  hatte,  schnitt  die  Nabelschnur  entzwei,  warf  die  Nachgebnrt 
auf  den  ^listbaufeo,  wickelte  das  noch  lebende  Kind  in  ihre  Schürz^ 
verbarg  es  in  der  untersten  Lade  ihres  auf  dem  Dachboden  befind* 
liehen  Schnbladkaatens,  legte  sich  zu  Bett,  ging  am  nächsten  Morgen,  , 
ohne  etwas  merken  zu  lassen,  ihrer  Arbeit  nach,  stieg  aber  die  fol- 
genden Tage,  so  oft  sie  konnte,  in  die  Dachkammer  hinauf,  betrach- 
t'^te  die  KindesU  iche  mit  Tränen  und  schloß  sie  sorgfältig  wieder  ein. 
So  trieb  sie  es  bis  zu  ihrer  Verhaftung. 

Die  Gerichtskommission  fand  am  10.  September  das  Kind  in  der 
untersten  liade  des  Kantens:  keine  Spur  von  Verwesung  zeigte  der 
klein»  Körper,  der  so  reinlich  in  die  Fetzen  gebettet  lag,  als  ob  er 
gewjisehen  worden  wäre. 

Dje  Genchtsärzte  bestiit irrten,  daß  die  Frucht  unaUBii-^tm  L'en, 
etwa  H  Monate  alt.  weiblichen  Ge»ehlechts,  von  greiüenhattem 
Aus>t  lit  n  war,  l  kg  woi:  und  eine  Körperlänf^^e  von  35  cm  aufwies, 
—  dal)  das  Kind  crelebt  und  sreatmet  habe  und  bereit.s  tot  in  die 
Lade  gebracht  wurden  sei.  Die  Frage,  ob  das  Kind  lebensfähig  war, 
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beanfwortpfpn  sie  mit  der  Erklärnnir.  äcr  Fall  sei  insofern  selten,  als 
ein  ni  ui:i  borenes  Kind,  das  seiner  ungenügenden  Entwicklung:;  und 
Ausbiidung  wegen  voranssichtlich  un (geachtet  etwaiger  zaiter  Sorgfalt 
und  anfmerksamer  Pflege  nicht  hätte  am  Lehen  efbaUen  werden 
können,  vor  seinem  natürlichen  Endo  jretötet  wurde. 

Aloisia  Rein  mt-mte,  sie  sei  selbst  eine  arme  Perf?on,  die  »clion 
für  ein  Kind  sorgen  müsse;  sie  habe  besser  irctan,  das  arme 
Geschöpf  aus  einer  Welt  des  Elends  und  der  Entbehrun- 
gen zu  schaffen.  Und  dennoch  habe  sie  sich  von  ihrem  toten 
Kinde  noch  immer  nicht  trennen  können. 

Das  Schwurgericht  verurteilte  sie  wegen  absichtlicher  Tötung 
ihres  unehelichen  Kindes  bei  der  Geburt  zu  drei  Jahren  schweren 
Kerken;  nach  zwei  Jahren  und  fünf  Monaten  wurde  ne  Tom  Kauer 
begnadigt  ' 

2. 

Hart  am  MnrOnfi,  in  der  Nfthe  von  Frohideiten,  erbebt' uofa  ein 
Sohloß»  deeaen  Beeilier  seinen  weiten  Park  dem  Beanobe  dea  Pnbli- 
knma  freigab.  Zwei  Täcbe  lockten  an  Eabnfaiten;  im  Winter  tnm- 
melte  steh  die  Jngend  anf  dem  Eüee.  Znr  Sommerzeit  sog  ein  bObaebee 
MSdeboi  im  Alter  von  18  Jabren  die  Anfmeikaamkeit  der  jnngen 
Herren  anf  sieh.  Sie  wnaeh  am  Flnß  die  Wiadie,  breitete  mnnter 
nnd  flingend  die  linnen  anf  der  Wieae  ana^  ein  Bild  der  Jngend  nnd 
Heiterkeit,  von  den  Enecbten  dea  SebloBaea  sicbttiob  umworben  und 
ihren  Spaßen  zwar  nicht  anagelaasen  entgegenkommend,  aber  dnroh- 
nna  nicht  zaghaft  abhohl. 

Im  Winter  merkte  man,  daß  das  Mftdehen  zu  sobwach  gewesen, 
den  Werbungen  Widerstand  zu  leisten. 

Am  15.  Februar  1883  erschien  der  Schloß  Verwalter  bei  Gericht 
und  zeigte  an,  daß  Anna  Keller  —  so  hieß  das  Mädchen  —  geboren, 
das  Kind  jedocb  beseitig;!  haben  müsse.  Die  Gerichtskommission  be- 
gab sich  in  den  Sehloljpjurk  und  traf  im  Stallfrebäude  das  MHdchen 
beim  Abnehmen  der  Wäsche  von  dea  Stricken  an.  Sie  war  ^anz  un- 
befnnL'en  und  leugnete,  je  schwanirer  gewe.-?en  zu  sein,  wohl  aber  be- 
liiiuiit.  te  sie,  am  „Blutschwanmi  gelitten  und  in  der  Nacht  vom  13. 
auf  den  H.Februar  viel  Hlut  verloren  zu  haben.  In  der  Tat  fanden 
wir  nächst  ihrem  Bett  auf  dem  J  ubboden  eine  ^oße  Blutlache.  Die 
gerichtsärztliehe  Untersuchung  ergab,  daß  Anna  Keller  vor  ganz  kurzer 
Zeit  geboren  liaben  müsse. 

Der  Park  war  mit  tiefem  Schnee  bedeckt,  der  Wasserstand  (h  s 
Flusses  ein  sehr  niedriger.  Vom  Stall^ebäude  führten  Fuüspuren  nach 
dem  etwa  140  Schritt  entfernten  Murfluß  und  zurück.  Wir  verfolgten 
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diese  Sparen  und  fanden  am  Ufer  die  halb  in  Weid^mten  hängende, 
halb  im  Wasser  sohwimmeiide  Leiche  emes  sehr  kriltigaii  Kindes. 
N«n  half  km  heagosa  mtkst;  tnnuig  Mikie  Ahui  den  Ktfif  maA 
aebwieg.  Ihie  Dieoalgeberiii,  die  Tmi  dn  HflRaehiflalnilaQbei% 
nuushte  ibr  bittere  VorwflifB^  worauf  Am  erwiderte:  ^Vn^Uy  weiaea 
Sie  nicht,  icb  \Mb  getan,  ich  moA  anch  aelbak  leiden»  ich  werde 
•cbon  reden  i*^ 

Sie  gestand  hieran^  daß  eie  in  der  Naobt  Tom  I  S.  snm  14.  Febniaiy 
etwa  um  3  übr,  von  Weben  tibenaecbt  worden  sei  nnd  eine  Menge 
Blnt  ▼erioren  babe;  mit  dem  Blnt  ed  ancb  das  Kind  abgegang^ 
Sie  babe  sofort  Hanflacbnbe  angeetedct,  das  lebende  Kind  an  einem 
HSndeben  gebfil^  dnrch  den  Park  bis  sar  Hnr  geeobleppc  nnd  in  den 
Fhtft  geworfen.  Sobandemd  sei  sie  in  ibr  Nachtlager  snrflckgekehrt 
im  feeten  CManben,  das  Gebeimnia  der  Gebnrt  nnd  ihmTeilirechena 
für  immer  in  den  Weilen  dea  Flnmee  begraben  an  haben. 

Das  Kind,  weiblicfaen  Geschlechtes,  wog  3500  g  nnd  besaB  eine 
KörperUbige  yon  Sl  cm,  Bmstnmfang  32  cm.  Der  grofie  Diagonal- 
dnrcbmesser  des  SchSdels  Ift,  äet  kleine  12.5  cm..  Der  Torbaadene  Best 
der  Nabelschnnr  mifit  5  cm  nnd  seigt  dentliche  Spuren  dea  AbreiBeos- 
Dsa  Kind  bat  nach  der  Gebart  gelebt  and  ist  an  Stiokflnß  nmge- 
kommen.  Die  Ante  konstatietten  ans  Ihren  AnfiBcbreibnngmi«  daft 
Anna  Keller  schon  am  7.  November  1882  bei  ihnen  beiden  i^vpm  das 
Aus!)Ieiben  der  Menses  Hilfe  gesucht  nnd  von  ihnen  erfahren  babe^ 
daß  sie  schwanger  sei.  Sie  behauptete,  daran  nicht  ^e^rlunht 
nnd  (Icsh.illi  jiuch  keinerlei  Vorbereitungen  für  das  Kind 
getroffen  zu  haben.  Vor  der  Gebnrt  Iiabe  sie  nie  die  Absicht  ge- 
habt, ein  Kind  zu  töten;  sie  wisse  selbst  nicht,  wie  ihr  dieses  Vor- 
haben so  plötzlich  kniTi,  sie  habe  auch  nie  darftber  nachgedacht,  was 
beginnen,  wann  ein  Kind  käme. 

I)»'r  (icmtMndevorstriirr  p-ah  an,  daß  sich  das  Mädchen  keines 
i,Miteu  lA'uniunds  erfreue,  »ich  gerne  mit  Burschen  lierumschlajrf  uud 
<:en  ^ein<  n  \'ater,  der  es  darob  tadelte,  solchen  liaU  hegte»  daü  sie 
ihm  bei  Begegnungen  auswich. 

Anna  Keller  büßte  mit  vier  Jahren  schweren  Kerkers. 

3. 

Am  29.  September  1886  fand  der  henscbaftliche  Manrer  Hiehafil  V. 
in  einem  nftchst  dem  Laadbanse  des  Barons  F.  anf  der  PnSta  Akn 
anfgerichteten  Eimerbmnaen  den  stark  Terwesten  Leichnam  eines  nea« 
geborenen  Kindes,  dessen  MnndhSble  ein  Knebel  ans  sebwaraem  Zeug 
ansffUlte. 
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Die  vom  un^^ariscben  Gerichte  verfügte  Obtluklion  ergab,  daß  daö 
Kind  Eiünulichen  (iesclilechtes,  ausgetrunken  und  lebensfähig  wur;  daß 
es  nach  der  Geburt,  wenn  auch  nur  kurze  Zeit,  gelebt  habe  und  daß 
als  Todesuräaehe  Erstickung  angenommen  werden  müsse. 

Objektiv  schien  also  Kindesmord  durch  absichtliche  Tötung  bei 
der  Geburt  erwiesen,  allein  wo  war  die  Täterin?  —  Gegen  niemand 
wandte  sich  ein  Verdaclit,  eine  Schwangprst  li;iit  tiuue  nian  unter  dem 
weiblichen  Dienstpersonal  niciit  walirgeuuuiium,  geheimniBvolIes Dunkel 
ruhte  auf  dem  ganzen  Vorfall  und  anfänglich  überwog  die  Enii  üHtung 
darüber,  daß  man  den  Pußtabruunen  durch  die  Kindesleiche  vergiftet, 
das  Interesse  an  der  Tat. 

Allmählich  aber  dämmerte  die  Erinnerung  an  unaufgeklärte  Vor- 
fiUle  des  verflossenen  Frühlings  empor. 

Im  Juni  1SS3  war  Eliso  Haderpilz,  ein  fleißiges  iiiul  nicht  un- 
gebildetes Miidclu  n,  als  kaininerjungfer  der  haionin  auf  die  Pußta 
gekommen.  Am  G.  Juni  18S6  war  sie  aus  dem  Dienbte  getreten  und 
abgereist 

Am  frühen  Morgen  dieses  Tages  hatte  die  fünfzehnjährige  (!) 
Amine  Julcsa  vergeblich  Einlaß  in  das  Zimmer  der  Kamnrerjungfer 
begehrt  und  sich  bestürzt  zur  Kochiu  geäußert:  „Ein  großes  Unglück 
ist  geschehen!  Ich  wollte  /u  Elisen,  sie  ließ  mich  aber  nicht  ein:  ich 
hörte  sie  dann  heftig  weinen  und  bald  kam  sie  schlank  und  mager 
aus  dem  ZiniuuT  heraus.'* 

Sofort  nach  Elisens  Ahr^  is.-  hatte  die  iiausmagd  Antonia  Blut- 
lachen in  deren  Zimmer  bemerkt,  die  aber  sclion  aufgewaschen 
schienen;  auch  das  l^intuch  auf  Elisens  lielt  war  ganz  ..wüsserig"*. 

Im  Schlosse  wußte  man,  daß  (kr  Kammerdiener  Imre  Elisen 
gerne  sab  und  man  munkelte  von  vertraulichen  Beziehungen. 

Durch  Vernehmung  dieses  fnire,  der  mit  Elise  nach  ihn  r  Abreiße 
briefliclKMi  Verkehr  pflog,  weil  er  sie  zu  heiraten  beabsichtigte,  ward 
sie  in  (.r;iz  als  Kammerjungfer  der  (iräfin  Cz.  auHtreforselit  und,  zu 
deren  Schreck,  am  2(».  Dezember  issii  verhaftet.  Es  war  ein  schlankes, 
blondes,  sanftäugiges  Mädchen,  nett  gekleidet,  unbefangen  und  höflich. 
Sie  leugnete  auf  (la.s  Entsohiedenste,  bia  sie  am  Weibnachtsabend  ein 
volles  Geständnis  ablegte. 

Schon  im  Jahre  is*^/?  hatte  Elise  Haderpilz  in  (Idenburg  ein  Kind 
geboren,  das  aber  nach  ivurzeiii  Dasein  starb,  im  .'nm  isb3  war  sie 
zu  Baron  F.  auf  die  Tußta  gekünmien.  Bald  knüpfte  mit  dem 
Kammerdiener  Imre,  den  si«'  noch  imieer  /Hrtlieh  liebte,  ein  Verhältois 
an,  dessen  Folgen  Ende  September  18b5  sich  regten. 
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Elise  hielt  ihre  Sch  w augerschaft  geheim;  nicht  einnia! 
ihren  Geliebten  zog  sie  ins  Vertrauen.  Obwohl  sie  ihren  Zustand  Uurch 
entsprechende  Toilette  maskierte,  war  er  eini^ren  UaudgenotisiiiDeii 
nicht  eiitjj;iin^t  n,  ilic  Herrschiili  aber  merkte  nichLb. 

Elise  kündiijte  ihren  Dienst,  weil  sie  es  nicht  über  sich  bringen 
konnte,  ihr  Geheimnis  zu  offenbaren  nnd  richtete  die  Künd^m:^  so 
ein,  daß  sie  am  1.  Joni,  mehrere  Wochen  vor  der  fgwaitaiBn  fintfan- 
dmgf  die  PiiOte  bitte  TeriiMii  lollen.  Sie  gab  sber  nooli  einige 
Tage  zu,  wdl  die  EintraffeD  ihrer  Niehfolgerin  «eh  ▼erzogerte» 
Endlich  ward  die  Abreise  Utar  den  0.  Joni  leelgeBeti^  denn  am  friben 
Ifofgea  dieeee  Tages  fuhr  der  Chitoheir  rar  nichaten  BahnalalioD. 
Am  Vorabend  ftblte  rieh  Etiae  aehr  ladend.  Der  Abaebied  toh  laue, 
der  ihr  Tee  und  Olfibweia  braeble^  ging  ihr  nahe.  Sie  paefcte  selbat 
ihren  Koffer  and  trug  die  aebwere  Kibmaaefaine  anf  den  Komdor. 
Bnhig  aeblief  sie  ein.  Gegen  Morgen  erwachte  aie  und  braehte  ohne 
Wehen  das  Kind  zur  Welt  Sie  ward  ohnmSehtig,  erholte  eich  jedoeb 
bald  nnd  fQhlte,  wie  daa  kleine  Weeen  atmete.  Mit  einer  Soheere 
schnitt  aie  die  Kabetechnnr  entzwei  Waa  nim?  — 

Ihre  Lage  war  verzweifelt.  Anstatt  abzureisen,  mußte  sie,  dem 
ganzen  Schlosse  zum  Spott,  der  Herrachaft  zum  Arger,  dem  Geliebten 
und  sich  zur  Schande,  hier  bleiben,  —  das  konnte  sie  nicht  ertrag. 
Sie  riß  aus  einem  Kleide  den  Sack,  stopfte  ihn  dem  Kind  in  den 
Mund,  wickelte  es  in  ein  Tuch  und  schlich,  der  verschwiegenen  Nacht 
vertrauend,  die  Zeugin  so  mancher  süßen  Stunde  tr»  <t'n,  zur  Zisterne, 
in  die  sie  das  Kind  hinabsenkte,  überzeugt,  ihre  Sünde  für  immer 
dem  Tageslicht  verborgen  zu  haben.  Sie  wusch  ih<  H!nt  von  den 
Dielen  des  Zimmerhodens  nnd  vom  Bettuch,  so  gut  es  imd  fuhr 
einige  Stunden  später  zur  Eisenbahn,  die  sie  in  andere  Länder  trug. 
Sie  hatte  falsch  g-ereclinet. 

Das  Urteil  lautete  auf  drei  Jahre  schweren  KetberB. 

4. 

Am  14.  Mai  lbS9  plätscherten  Grazer  Scliuljungen  in  einem 
Mühlgaug  (Murarm).  Sie  prallten  an  einen  wunderbaren  Wickel  uml 
schälten  aus  einem  Umhiin^^tueh  und  einem  Wollkittelreöt  die  stark 
verweste  Leiche  eines  neugeborenen  Kindes  weiblichen  Geschlechtes. 
Die  Obduktion  ergab,  daß  das  Kind  mit  dem  noch  um  den  Hals  ge- 
schlungenen Nabelstrang  erdroeselt  wurde,  völlig  ausgetragen,  lebenar 
fähig  und  kräftig  gebaut  war.  Die  Naebfciacbitngen  nach  der  Titerin 
blieben  eifolgloa. 

Jn  einem  Hanse  der  Haigaase  wohnten  ein  Bittmeiater  mit  aeiner 
li^ilie  nnd  ein  stidtiacher  Sicherheitawaohmann.   Denea  Oattiii 
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frlfiiihte,  der  Köchin  fies  Rittmeisters,  luimens  Maria  MorcR,  seit  einiger 
Zrit  Sciiwfinfrrrx'liäfi  anzusehen.  Emes  Ta^res  überra-schte  sie  die 
auflalli  lulr  6chliiukheit  der  Mores.  Sie  msr  ihren  Mann  ins  Vertmuen, 
ih-T  sofort  Anzf'ifre  bei  seiner  Behörde  erstattete.  Am  23.  Mai  erfolgte 
die  V  erhaftung  der  Köcbin.  Sie  leugnete  hartmit  kii:.  \s  it  wohl  die 
Gerichtsärzte  versicherten^  daß  sie  vor  etwa  zwei  Wochen  geboren 
haben  müsse. 

Ihr  Dienstherr,  der  Rittmeister,  bezeichnete  sie  als  Mnster  eines 
Dienstboten.  Nie  hatte  er  Verkehr  mit  Männern  waiirgenommen,  ob- 
gleich sein  Haushalt  hierzu  Gelegenheit  i;enn<c  l)ot;  gingen  doch  Or- 
donnanzen aub  und  ein,  und  ein  Soldat  war  des  Offiziers  Diener. 

Im  Januar  fiel  dem  Herrn  der  Leibesumfang  seiner  Köchin  auf, 
allein  die  Frau  zerstreute  alle  Besorgnisse. 

Im  Fasching  besuchte  Maria  Mores  einen  Maskenball  in  Männer- 
klflidenii  aooal  lebte  de  edid  und  ging  selten  am 

Des  Bittmelsteis  Kaserne  liegt  am  Mtthlgang,  mitten  in  einem 
großen  Garten,  der  zur  Verfllgang  der  Offisiere  stand.  Dort  hatte 
Maria  hinfig  an  tan. 

Am  4.  Mai  befiel  sie  plUtsliehes  Unwohlsein;  sie  konnte  sieb 
nieht  mehr  anf  den  Beinen  halten  nnd  mußte  zu  Bett  gehen.  Am 
nSefastea  Tage  war  sie  wieder  ganz  wohl. 

Die  Verhaftnng  der  Mores  rief  im  Hanse  des  Rittmeisters  hQchste 
Überraschung  hervor.  Man  hielt  es  fQr  nnmOglicfa,  eine  Sohwanger- 
sehaft  nnd  gar  eine  Qebnrt  so  gesebiekt  zu  verbecgen. 

Der  Bittmeister  erkannte  die  Hullen  der  Kindesleiche  mit  Be- 
stimmtheit als  Eigentum  der  Maria.  Er  bieli  seine  Köchin  ffir  nicht 
normal  Häufig  trug  sie  ein  verlorenes  Wesen  zur  Schau,  leicht  ge- 
riet sie  in  Enrq[;nng,  oft  lachte  sie  ohne  jeglichen  Grund  laut  in  der 
Küche  auf,  dann  sprach  sie  von  Umbringen,  von  Selbstmord,  weinte 
plötzlich  und  verfiel  dann  wieder  in  ausgelassene  Lustigkeit,  sang 
und  jauchzte.  Unter  ihren  Freundinnen  hieß  sie  ^die  verrückte  Marie'*. 

Bei  ihrer  ersten  Vernehmung  gab  sie  an,  24  Jahre  alt  und  un- 
bescholten zn  sein.  Schon  vor  etwa  5  Jahren  hatte  sie  von  einem 
Bauemknecbt  ein  Kind,  das  19  Tage  nach  der  Geburt  an  Fraisen 
starb.  Sie  erklärte  sich  vollkommen  unschuldiir,  len^rnete  Schwanger- 
schaft und  EnthindunfT.  Bei  dor  zweiten  Vernehmung  starrte  sie  vor 
sich  hin  und  sehwieg.  Nach  hini,-eni  Sinnen  stürzte  sie  anf  die  Kniee, 
weint»'  und  bat  um  Bleistift  und  Papier.  Nun  sclirieh  sie  knieend 
nieder,  dal»  sie  am  3-  Mai  im  Gartt  n  von  oinem  plötzlic-hcn  T'^nwohl- 
sein  befallen  worden  sei.  Trotzd*'in  luit»e  nie  weiter  ^'curbeuet.  bis 
es  ihr  ,,eineQ  furchtbaren  Kiach''  im  Kreuze  gab.  Unter  schrecklichen 
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Schmerzen  fülilt»^  si«*  etwa^s  von  si<'h  fallen,  —  l)ei  niilierer  Hetracli- 
tung  war  es  ein  tote»  Kind.  Sie  ^\  u  kelte  es  in  den  Unterrock,  trug: 
es  nach  Hause,  verbarg  es  dort,  und  erst  am  8.  Mai  scliaffte  sie  die 
Leiche  in  ein  Gebüsch  des  Mühl^nges. 

In  einer  dritten  Vernehniunj;  p.'stand  sie.  seit  zwei  Jahren  mit 
dem  Diener  des  Rittmeisters  ein  Liebe.svt  rliältnis  unterlialten  zu  ha.hen. 
Im  Oktober  sei  iln  (»eliebter,  ein  j^alizischer  Jude,  m  Urlaub  fcef:anj;en 
und  habe  nichts  mehr  von  sich  hören  lassen,  wiewohl  er  ihr  hoch 
und  teuer  die  Ehe  versprochen.  Bald  habe  sie  sich  schwanger  ge- 
fühlt nnd  ihrer  Entbindung  Mitte  Mai  entgegengesehen.  Au8  Scham 
habe  sie  ihren  Zustand  Terbargen,  ffir  den  kleines  An- 
kömmling jedoch  schon  xablreiche  Häubchen,  Jäckchen 
and  Hemdchen  angefertigt,  die  sich  denn  aaebaHewirk^ 
lieh  in  ihrem  Koffer  Tor fanden.  Die  Entbindung  habe  sie  im 
Garten  ttbenascbt  Sie  wisse  nichl^  ob  das  Kind  gelebt  nnd  ob  sie 
ihm  den  Nabelstiang  um  den  Hals  gewickelt,  die  Erinnemng  an  jene 
Vorgänge  mangle  ihr  gänztich.  Sie  wisse  nur,  daß  sie  ihren  Unter- 
rock am  das  Kimd  schlag,  daß  sie  es  in  einem  Korb  nach  Hanse 
trag  nnd  in  ihren  Koffer  sperrte.  Tags  darauf  mußte  sie  sa  Bette 
geben.  Am  8.  Hai  habe  sie  das  Kind  ans  dem  Koffer  genommen 
und  zur  Kaserne  getragen,  woselbst  sie  es  in  ein  Gebüsch  am  Mfibl* 
gang  legte. 

Später  wieder  gestand  sie,  daß  das  Kind  nach  der  Geburt  gelebt, 

gezappelt  und  geatmet  habe.  Vor  Schmerz  und  Bestfirzung  habe  sie 
den  Kopf  verloren.  Sie  sah  ein,  daß  es  zu  spät  war,  in  ihre  Heimat 
zu  fahren  und  dort  ihr  Kind  aufzuziehen,  —  mit  einem  lebenden 
Kinde  aber  konnte  sie  zur  Herrschaft  nicht  zurückkehren.  In  ihrer 
Verzweiflung  habe  sie  daher  —  obwohl  klarer  Gedanken  nicht  mehr 
fUhiir  —  den  Entschluß  gefaßt,  das  Kind  aus  dem  Wege  zu  räumen. 
Sie  habe  es  vollständig  in  den  Unterrock  eingehttUt  und  auf  den 
Rasen  gelegt.  Dann  sei  sie  an  den  Mühlgang,  um  sich  zu  waschen, 
dann  wieder  zum  Kinde  zurück,  das  sich  nicht  mehr  rührte,  und  dann 
mit  ihm  nach  Hause.  Dort  habe  sie  da.«5  tote  Kind  betrachtet,  ihm 
die  Nabelschnur  um  den  Hals  gedreht,  es  in  Fetzen  gehüllt  und  im 
Koffer  verschlossen. 

Marin,  Mores  wurde  den  Psychiatern  Dr.  v.  K  ra  f ft  -  Ehin  sr  nnd 
Dr.  Kaut/ ner  vorgestellt  und  von  ihnen  sor^^fältig  untersucht.  Sie 
stanniite  aus  gesunder  Familie  und  litt  als  Kind  nur  am  ßeharlach. 
Im  17.  Jahre  trat  die  weibliche  Entwicklung  anf.  Die  Menses  waren 
in  der  Folge  meist  unregelmäßig  und  mit  Kopfschnierz  verbunden, 
der  jedoch  schon  aus  der  Schulzeit  datiert   In  den  letzten  Jahren 
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itahp  sich  das  Kopfweh,  eifr^ntlich  ein  sclinHTzliaftLT  Kopfdruck,  ge- 
öleigert,  aucli  sei  sie  bei  plötzlichem  Oeräuscli  ^^leich  zusammenge- 
fahren und  aus  dem  Schlaf  au ffresch reckt.  Geistige  Getränke  habe 
hie  nie  g-ut  vertragen  und  aueli  nicht  reiehlich  genossen.  Sie  macht 
in  ihrem  ganzen  Wesen  den  Eiiidriick  einer  heschränkten,  verschn»beuen 
reröon  und  bcf^mut  gelegentlicli  m  ganz  läppischer  Weise  /.u  weinen. 

Auch  den  Ärzten  gegenüber  behaujitete  sie,  nicht  zu  wissen,  warum 
und  wie  sie  die  Nabelsclinur  um  den  Hals  des  Kind^  geschlungen. 
Sie  spricht  gemütlich,  gibt  sich  stumpf  und  apathisch,  bis  man  sie 
auf  ihre  T-'ige  auluierksam  macht.  Da  schlägt  sie  ein  Geheul  an  und 
jaiüüiert,  dali  sie  ihrer  Schlechtigkeit  wegen  von  den  Eltern  werde 
verstoßen  werden. 

Von  Symptomeu  einer  hysterischen  Nervenkrankheit  ist  an  ihr 
nichts  wahrzanehmen,  ebensowenig  von  Epilepsie.  Ihr  Sehlaf  ist 
rnhig,  ihfe  GesiehtazOge  sind  stampf  und  Tenaten  wenig  Intelligenz. 

Daa  Gutachten  der  Psyobiater  hezeiohnet  Maria  Mores  als  he* 
Bchrftnkte,  nicht  ganz  normal  veianUigte  Person.  Ihre  Urteile  nnd 
Eegriffe  sind  meht  znr  vollen  HShe  entwickelt,  ihr  Vorstellen  ist  trüge 
nnd  ihre  sittlichen  Gefühle  hissen  an  Intensitik  zn  wünschen  übrig. 
Auf  Gmnd  dteeer  psychischen  UnvoUkommenhdten  mnß  sie  als  schwach 
an  Verstand  bezeichnet  werden.  Diese  Unvollkommenheit  der  pay- 
ohischen  Ldstnng,  besonders  die  Knappheit  nnd  das  tiige  Einsetzen 
intellektaeller  nnd  ethischer  Motive  mag  in  Ansnahmelagen  wie  z.  B. 
eme  hilflose^  heimlicbey  nneheliche  GehnrI,  nicht  ohne  Bedeutung  für 
die  Handlungen  der  Verstandesschwachen  sein.  Anhaltspunkte  dafür, 
daß  die  Mores  auf  Grund  jener  psychischen  Unvollkommenhciten  sich 
der  Folgen  und  der  Bedeutung  ihrer  Handlungsweise  nicht  bewußt 
sei,  liegen  nicht  vor.  Sie  kann  daher  weder  als  blöd-  noch  als  schwach- 
sinnig bi  z  irhnet  werden.  Zeichen  einer  Geisteskrankheit  sind  an  ihr 
nicht  auffindbar,  höchstens  eine  neuropathische  Veranlagung,  wofür 
die  exzentrische,  labile  Stimmung  spricht,  von  der  die  Zeugen  berichten. 

Dagegen  spricht  nichts  dafür,  daß  Maria  Mores  sich  zur  Zeit  der 
Geburt  im  Zustande  von  Sinnenverwirrung  befunden  habe.  Sie  weiß 
sich  ^ler  Details  des  Vorganges  bei  der  Geburt  zu  erinnern,  mit  an- 
geblicher Ausnahme  eines  Momentes,  in  den  die  sie  belastende  Tat. 
das  Erwürgen  des  Kindes  mit  dem  Nabelstrang,  fällt.  Vaiv  solche 
episodische  Lücke  des  Bewußtseins  und  damit  der  Erinnerung  ist 
wissenschaftlich  nicht  annehmbar.  Das  überlegte  Handeln  während 
und  nach  der  Tat  spricht  jedenfalls  dagegen.  Aus  diesen  Gründen 
muü  die  Vermutung  einer  Sinnes  Verwirrung,  eines  Zustandes  krank- 
hafter Bewußtlosigkeit  fall  ii    blassen  werden. 
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Die  Geschworenen  bejaliten  die  Schuldfra^re  einslimniiir.  jedoch 
mit  AQBScblnß  der  Abiicht  za  töten.  Darauf  erfolgte  Freispru^h  ohne 
Monitorverfabrea. 

5. 

Die  29  jährige  Kaiiuiriiui  Free  hatte  fünf  Jahre  lan^^  mit  dem 
Knechte  Balthasax  (iröbaiinger  ein  Liebesverhältnis,  dem  drei  Kinder 
entstammten,  deren  eines  bald  nach  der  Geburt  starb.  Für  die  beiden 
anderen  Kinder  im  Alter  fon  aed»  nnd  vier  Jahren  kistefc  der  Vater 
eiaeii  tnmuUliolien  Unteriinltebeitrag  von  ner  Onldeo. 

Kaibanaa  Piee  war  Mit  dem  Jahre  1891  beim  Gutoriit  H.  m 
KnittoUeld  gegen  einen  Menntlohn  van  fünf  Qnlden  ab  Magd  be- 
dienatet  Zn  Pfingeten  1B92  knttpfte  sie  mit  dem  Kneehte  Maitiii 
Fenfl  ein  liebetrerhUtnis  an,  das  bis  Weihnaehten  daneite  und  die 
abermalige  Sehwangevsobalt  der  Free  snr  Folge  balla 

Sie  verbarg  ihren  Zustand  niebt  Ihre  M itmngd  Marim 
Hats  bot  ihr  Kinderwfteehe  an,  die  sie  aber  ablehnte,  da 
sie  selbst  welebe  habe  nnd  aneh  diese  aieht  branehen 
werde. 

Der  Mntter  ihres  Dienstgebets  hatte  sie  am  17.  Juli  1899  Uber 
Befrage  erklärt,  ^es  sei  noch  gar  keine  Spur  von  Bmsf*. 

An  diesem  Tage  traten  Geburtswehen  auf.  Etwa  um  fünf  ühr 
naohmitsgs  sog  sie  sich  in  die  unbewohnte  Kleiderkammer  zurück 
nnd  sperrte  sich  dort  ein.  Man  legte  ihrem  Unwohlsein  mit  Blld(- 
sieht  aaf  die  zur  Mutter  ihres  Dienst>::ehen  gemachte  Äußerung  keine 
Bedeutung  bei,  sie  selbst  aber  hatte  schon  in  der  Nacht  vor- 
her den  Entschluß  gefaßt,  das  Kind  zn  f^ten,  nnd  deshalb 
keine  weiteren  Vorkehrnn;ren  pictroffen. 

Ihre  zweite  Mitniac:d  Maria  Ivaniiiiel  wollte  wiederholt  zu  ilir  m 
die  Kammer,  fand  aber  keinen  Einlaß.  Anch  das  Ahend<>s-;en  wies 
Katharina  Proe  rnrilrk.  Die  Fra^e,  ob  ihre  Enthindumr  ^dion  bevor- 
stehe, verneint"  r^ir.  T'ni  S  Ulir  alf-nds  trat  die  Kaiiimel  in  die  UU- 
versperrte  Kammer  und  sali  die  i'rvv  auf  einer  Bank  lifircn 

Um  1  Vhr  morir^ns  ^^ebnr  Kutliarina  Pre»',  auf  dem  mit  Vr\/<  :i 
bedecktt-n  Boden  liegtud,  ohne  Uehcbvverdcn  »  inen  Knaben.  Das  Kinu 
war  mit  der  Nabelschnur  um  den  Hals  zur  \V(  U  gekommen,  lebte 
aber.  Bei  voller  Besinnung  und  in  der  zugestiiudenen  Absicht  es  zu 
töi<ju,  zog  KMtbarina  Pree  die  Nabelgcbnur  stärker  zusammen  und  hielt 
sie  fest.  —  da^  Kind  machte  nucli  eini^^e  Seufzer  und  erstickte- 

Als  die  Mutter  sah,  daß  das  Kind  tot  sei,  wickelte  sie  es  samt 
der  Nachgeburt  in  Fetzen  ein,  da  sie  vor  hatte,  es  in  die  Mar  sn 
werfen  und  so  ihr  Verbreehen  zu  Terbergen,  ihren  Hanslenten  aber  m 


Das  Verbrechea  dm  KindeaaicMKlM  aaeb  fiftteneicfaiMhera  Beeht. 


99 


sagen,  sie  sei  nach  Leoben  zu  ihrer  Seh  wester  gefahren,  um  dort  zu 
entbinden. 

Am  18.  Juli  etwa  um  a  Uhr  iiinrgons  kam  Maria  Rammtl  zu 
ihr  in  die  Kammer  und  fand  sie,  zum  f  ortgehen  gerüstet,  auf  einem 
Sessel  sitzen,  neben  sich  ein  in  ein  Tnoh  eingeschlagenes  Bündel. 
Auf  die  Frage  der  Bammel,  woher  die  Blutspnren  im  Zimmer 
stemmeDi  erwiieKte  aie^  es  sei  Blot  tod  ihr  abgegangen;  sie  MU« 
*  sieh  malt  und  werde  ni  ihrer  Sohwester  oaeh  Laobea  Uren.  Eine 
Viertehtnnde  splter  war  die  Free  ▼enchwnndciL 

Btwa  um  8  Uhr  motgens  hetnt  deren  Dieratgebeiin  die  Kainmer 
und  ecbloS  ans  den  Yorhaadeneo  Bhitepiireii,  daß  die  Free  geboran 
habe.  IndeeeeD  war  diese  Uber  Kobens  gegen  Fentseh  gegangen  nnd 
halle  dort  die  Kindeeleiohe  in  die  Hur  geworfen.  Dann  begab  ne 
nefa  aaeh  Fetstrits  zn  einer  KOehiny  bei  der  «ie  ttbefnaehtete^  nnd  der 
lie  Aber  Befiragen  mitteilte,  daß  ihr  Kind  eebon  geetorben  sei. 

Sie  blieb  bis  4  Uhr  naehmittage  und  kehrte  dann  wieder  znm 
Gastwirt  H.  nach  Knittelfeld  znrück,  woselbst  sie  erzählte,  sie  habe 
bei  thr^  Schwester  in  MUhltal  ein  Kind  geboren,  das  aber  sofort  ge- 
störten sei  Die  gleiche  Angabe  machte  sie  dem  Qendanneriewacbt- 
raeister.  H.  aber  hatte  mittlerweile  Ober  seine  Anfrage  Ton  ihrer 
Sebwetter  die  Kaebrioht  erhalten,  dafl  diese  von  Katharina  gar  niohta 
wisse. 

Bei  rJorirlit  legte  mc  ein  offenes  Oeständnis  ah  und  motivierte 
ihre  Tat  damit,  dal)  (h>r  Kindesvater  Martio  Ferstl  eich  weigerte,  die 
Vatersc h a  f t  anzuerkennen. 

üi^er  aber  erklärt  unt(  r  Eid,  sie  habe  ihm  weder  von  ihrer 
Schwangerschaft  Mitteilung  gemaclit,  nocli  ünterhaltsleistung  von  ihm 
begehrt,  wiewohl  er  sich  nie  geweigert  hätte,  seine  VaterpfUcbten 
zu  erfüllen. 

In  der  Haujitx  »  rliandlnng  gab  Katharina  Free  an,  sie  habe  die 
Tat  hei  vollem  Ht  wuliis^Mn  vrriilit  und  liiezu  sich  nur  durch  die  trilhen 
Aussiehtrn  für  die  Zukuali  und  durch  die  Not,  in  die  sie  und  ihr 
Kind  geraten  wären,  verleiten  lassen. 

Die  Geschworenen  bejahten  einstimmig  die  Schnldfragei  Die 
Strafe  lautete  auf  dreijährigen  Kerker.  Über  Bemfong  der  Staats- 
anwaltschaft erhöhte  das  Oberlandesgeridit  die  Strafe  anf  ykn  Jafare^ 
weil  der  die  Zurechnang  vermindenide  geistige  nnd  kOrperttehe  Zn- 
stand einer  Oebftrenden  bereits  vom  Gesels  in  der  Stralbestimmnng 
für  den  Kindesmord  berfteksiehtigt  ist  und  aieht  anfterdem  noch  als 
MildmngsQinstand  in  Anschlag  gebracht  werden  kaoni  wie  dies  rem 
ersten  Richter  geschehen. 
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6. 

Eiii  MebningsrSamer  tuaä  am  18.  Hin  1S89  im  Abortaöhlawih 
einoB  HanaeB  in  der  Mariopgaaae  an  Otaa  eine  KindeaMehe  minn- 
lieben  Geeehleolitea.  Die  geriohtaMliehe  ObdnkfioB  e^gab,  daft  daa 
nengeberane^  Tolikommen  anagetangene  nnd  tebeaafittiige  Kind  gelebt 
und  geatmet  hatte  und  in  den  lUcalmaMen  dea  AboitBcblanobea  etw 
fltiekt  war. 

Als  Matter  dieeea  Kindes  wvrde  die  24jihnge  Marie  Oaem  ana- 
gefonebl^  die  bis  zam  13.  März  1899  im  ersten  Stocke  des  oben* 
erwSbnten  Hanaea  bei  der  Bedienerin  Anna  Dom  in  Miele  gestanden 
battek 

Sie  gab  an,  von  einem  Soldaten  eines  ibr  anbekannten  Regi* 
mentes  geschwängert  worden  an  seiiii  der  im  Oktober  1898  nach  Wi^ 
einrückte  und  von  dem  sie  sddier  weder  etwas  gehört  noch  g^^hea. 
Sie  will  die  Al»icht  gehabt  haben,  nach  Wien  zu  fahren,  um  dort  im 
Oehärhause  zti  entbinden.  Am  25.  Februar  1899  habe  sie  bei  ihrer 
Wirtin  noch  den  Fußboden  irerieben.  Tni^s  darauf  sei  sie  von  Schüttel- 
frost und  liofti^er  I)iarrl)oe  befallen  worden  und  in  der  Aln^ndstunde 
dreimal  genötif^t  f^'cwesen,  den  Abort  aufzusuchen,  dn>^  letzte  Mal  um 
10  Uhr.  Nach  der  letzten  Entleerung  habe  sie,  auf  dem  Abort  sit/^^nd. 
stnrkf«  Krämpfe  im  Unterleib  empfunden  und  gefühlt,  wie  das  Kind 
aub  dem  Mutterleib  austrete.  Einmal  habe  sie  den  Versuch  sremacht. 
sich  zu  erbeben,  vor  Mattigkeit  aber  die  sitzende  öulluiii;  {iieiit  auf- 
geben können.  Bei  einem  neuerlichen  Versuch  ^ei  das  Kmd  schon 
völlig  ausgetreten  gewesen.  Durch  die  Bewein«:  rili  die  Nabel- 
schnur, worauf  Guein  hörte,  wie  das  Kind  in  den  Abort,schlauck 
binabfiel.  Dann  sei  sie,  von  Schwäche  überniaunt,  noch  eine  halbe 
Stande  aof  dem  Abort  gesessen,  wobei  „ihr  alles  rundherum  ging**, 
nnd  bieranf  zn  Bette  gegangen.  Den  ganzen  Vorgang  habe  ne  ver- 
sobwiegen,  damit  man'  aloht  glaube^  sie  sei  eine  „Sddange'^,  die  ihr 
Kind  weggeworfen. 

Diese  Veiantwortnng  erwies  sieh  in  mehr  aJs  einem  Punkte  als 
nnwabr.  Sie  hatte  naeh  Angabe  der  Zengen  ihre  Sebwangersehaft 
aorgfiUtig  Teriieimliebt  und  im  gemeinsamen  Seblahnmmer  stete  ver- 
mieden,  sieh  vor  anderen  Personen  au  entkleiden.  Gekünstelt  war 
ibr  Oberkörper  immer  naeb  yome  geneigt  Anf  die  wiederholte  BVige 
des  ÜntersttdrangsriebterS)  warum  sie  die  Sobwaagenebaft  jedermann, 
gegenüber  Tersobwiegen,  ja  abgdengnet;  ob  sie  gefflrebtet  babe^  daft 
der  Rindesvater  anm  Unterhalt  niehts  l)ei8tenem  werde^  verweigerte 
sie  die  Antwort.  Sie  habe  gehofft,  von  ihrem  Lohne  zahlen  au 
können,  sable  sie  doch  <ür  ibr  erstes  Kind  monatlieh  fünf  GtUden. 


Das  Verbredieo  des  Kindesmordea  oach  Sstemicbischem  Becbt. 


101 


Die  Leamnndsänfieniiig  ihrer  dovetuscheii  Heimatsgemeinde  lau- 
tete dahin,  ihr  Bnf  sei  frtther  ein  guter  gewesen,  jetst  habe  er  ge- 
litten, da  sie  ein  uneheliches  Kind  besitzt,  das  in  der  Obsorge  ihrer 
Eltern  sich  befindet.  In  früherer  Zeit  habe  sie  für  das  Kind  monat- 
lich drei  bis  vier  Gulden  bezahlt,  seit  acht  Monaten  aber  nicht  mehr. 
Gncin  fügte  hinzu,  die  £ltem  hätten  ihr  gedroht,  das  Kind  auf  die 
Straße  zu  legen,  wenn  sie  nicht  zahle. 

Die  Gerichta&rzte  gutachteten,  daß  das  Kind  vollends  ausgetragen 
war,  (laß  aber  anch  eine  ganz  normale^  mehrere  Standen  dauernde 
Geburt  vor  sich  gegangen  sein  müsse,  weil  der  Durchmesser  der 
knöchernen  Geburtswege  der  Mutter  und  das  Fehlen  eines  Damm- 
risscs  eine  plötzlich  erfolgte  sogenannt»'  Sturzgeburt"  ausschließe. 
Eine  solche  h<ätte  auch  mit  stärkeren  Blutungen  ans  der  Oebftrmntter 
vf-rbnnden  sein  müssen,  wältnnd  weder  außeu  noch  im  Innern  der 
Kiiidesleicho  Bhitsjmren  vorgefunden  wurden.  Die  von  der  Mutter 
eiL'enrr  \n::abe  gefühlten  Beschwerden  waren  also  offenbare 
Lleburtswehen,  deren  Natur  ihr  wohlbekannt  sein  mußte,  weil  sie  erst 
vor  1  Vi  Jahren  ihr  erstes  Kind  zur  Welt  gebracht  hatt«\  Es  ist  da- 
her  nach  dem  Gulachton  der  Gericbtsiir/.te  unlialtbar,  wenn  die  Gncin 
sich  damit  zu  entschuldigen  trachtet,  dali  sie  von  der  Gohnrt  über- 
rascht worden  sei.  War  es  schon  verwerflich,  unter  äolchen  Umständen 
den  Abort  aufzusuchen,  so  bat  die  Gucin  daciurch,  daß  sie  es  unter- 
ließ, sogleich  bei  Beginn  des  eigentbclien  {k;burtsaktes  eine  andere 
Stellung  einzunehmen,  dann  das  ihr  entfallene  Kind  aus  seiner  ge- 
fährlichen, sicher  todbringenden  Lage  zu  befreien  oder  wenigstens 
fremde  Hilfe  herbeizurufen,  direkt  zum  Ableben  des  Neugeborenen 
beigetragen  und  es  so  umkommen  lassen.  Hilfe  wäre  aber  leicht  zur 
Hand  gewesen,  da  sie  nur  an  die  schwache  Mauer  des  Abortes  zu 
klopfen  brauchte,  um  die  Naehbam  herbeizurufen. 

Am  16.  Mai  1899  kam  es  znr  Haupt  Verhandlung.  Ich  fungierte 
als  Staatsanwalt,  Graf  Gleispach»  der  dieses  Falles  a.  a.  0.  auf 
S.  226  Erwähnung  tut,  als  Schriffltthrer.  Die  Staatsanwaltwitiaft  ftthrte 
aus:  Da  die  Angeklagte  vor  der  Gehurt  ihre  Schwangersebaft  der 
Umgebung  ängstlich  yerbarg  und  auf  Befragen  entschieden  ableug- 
nete^ auch  den  Gehurtsakt  yerheimlichte  und  durch  Ausflüchte  zu  ver- 
tuschen bemüht  war,  —  auf  der  andern  Seite  aber  Nahmngssorgen 
befürchten  mußte,  denn  sie  war  schon  mit  dem  Kostgelde  für  ihr 
erstes  uneheliches  Kind  im  Rückstand  und  über  den  Verbleib  des  ver- 
mögenlosen Vaters  zum  zweiten  Kinde  nicht  unterrichtet,  —  lieg 
klar  zutage,  daß  das  Verhalten  der  Angeklagten  ein  beabsichtigtes  war 
und  den  Zweck  verfolgte,  sieb  der  Ursache  künftiger  Schande  und 
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Sorten  za  entledigen.  Dagegen  moft  als  tmerweidMM!  aofier  Botnobt 
bleiben,  ob  die  Angeklagte  sich  schon  mit  der  fiMgdEißtn  AbeKfat, 
ihr  Kind  zu  toten,  in  den  Abort  begab. 

Die  Hälfte  der  Geschworenen  äußerte  den  Wunsch  nach  Stellun^r 
einer  Eventualfrage  auf  Gebnrts Verheimlichung.  Der  Staatsanwalt 
erklärte,  er  frage  nur,  ob  die  Angekla^'le  ihr  Kind  bei  der  Geburt  ge- 
tötet habe  oder  nicht.  Derartige  kleinliche  Anskunftsmitffl,  <\\i^  der 
seit  zwei  Monaten  in  Untersuchungshaft  sitzenden  Angeklagten  eine 
Arreststrafe  von  einigen  Tagen  eintriitr>*n.  woisp  or  zurück.  Die  Ge- 
sobworenen  verneinten  dann  einstimmig  die  Öchuidfrage. 

7. 

Die  17jährige  Aloisia  Gaj,  so  wie  die  Tenge  eine  Slovenin  voa 
Gebait,  waid  zu  Beginn  des  .Tahrn  1899  achwanger.  Sie  verheim- 
lichte diesen  Zustand  gegen  jedermann.  Ihrer  Muttt  r  fiel  das  ver- 
änderte Wesen  der  damals  in  der  Stadt  dienenden  Tochter  bei  deren 
Beanehen  im  Elt^mhause  nächi^t  Wildon  auf  qimI  sie  stellte  das  Mäd- 
.  eben  zur  Rede.  Dieses  aber  ließ  eine  Schwang^schaft  nicht  gelten 
und  behauptete  nachdrücklich,  seit  ihrer  Entlassung  aus  dem  Spital, 
wohin  ein  FuRleiden  sie  getrieben,  d.i.  seit  Sommer  keine Meosss 
mehr  gehal>t  zu  haben,  wovon  ihr  Leibesumfang  herrühre. 

Im  Juni  war  Aloisia  Gaj  aus  der  Stadt  ins  elterliche  Hana  in- 
r&okgekehzt  und  diente  daaelbst  als  Bauemmagd. 

Am  6.  September  1 899  stellten  sich  bei  ihr  die  ersten  Gebnrta- 
wehen  eiu^  die  sich  im  Laufe  des  7.  September  wiederholten.  Am 
Nachmittag  war  sie  allein  daheim,  die  Mutter  an£  einer  Wallfahrt  in 
Maria-Trost,  der  Vater  mit  den  übrigen  Hausgenossen  in  Arbdt  auf 
dem  Felde.  Gegen  2  Ubr  stellten  sich  heftige  Wehen  bei  ihr  ein, 
weshalb  sie  sich  zu  Bett  legte.  Eine  halbe  Stunde  später  vollzog 
sich  die  Geburt  eines  Kindes  weiblichen  Geschlechtes  in  ganz  nor- 
maler Weise  und  obm-  außergewöhnliche  Schwierigkeiten.  Gleich 
nach  der  nebnrt  sebrie  das  Kind  so  kräftig,  dali  es  von  zwei  v^r 
dem  Hause  spielenden  Kindern  gehört  wurde,  die  neugierig  zum 
Fenster  des  ebenerdigen  Zimmers  iiineinschauten,  von  Ab»isia  GaJ  ji' 
doch  weggeschafft  wurden.  Diese  schnitt  die  Nabelschnur  mit  einer 
Sebeere  tlureh  und  machte,  um  die  slaiki  HIntiing  zu  stillen,  in  dem 
am  Kindt-  bufleuden  Strang  ninen  Knuten.  Eine  Zeit  lang  blieb  sie 
liegen  und  betrachtete  das  neben  ibr  brgendc  Kind,  das  sich  beruhigt 
hatte  und  schlief.  Gegen  6  L  bi  hUtud  sie  auf  und  kochte  sich  Kaffee. 
Dann  richtete  sie  das  Abendessen  für  ihren  Vater  her.  Später  naluü 
bie  das  schlafende  Kind,  trug  es  in  der  iSchürze  zu  dem  nahe  am 
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Hause  vorüberfließendea  Mühlgang,  nahm  es  aus  der  Schürze  heraus, 
wobei  d-ds  Kiud  seine  Händchen  bewegte,  und  warf  es  ins  Wasser, 
worin  es  sogleich  verschwand. 

Hierauf  kelirte  sie  ins  Haus  zurück,  brachte  ihr  Bett  in  Ordnung- 
und  suchte  die  Spuren  der  Entbindung  zu  beseitigen,  indem  sie  zu- 
erst das  blutige  Leintuch  ihres  Bettes  auswusch  und  in  einem  mit 
Wasser  gefüllten  Schaffe  liegen  ließ.  Als  bald  darauf  ihr  Vater  heim- 
kehrte und  auf  dem  Boden  des  Zimmers  Bluttropfen  bemerkte,  fragte 
er  sie,  was  das  bedeute.  Sie  entgegnete,  daß  sie  wieder  das  „Monat- 
liehe"  bekommeD  habe.  Der  Vater,  argwöhnisch,  fragte  weiter:  „viel- 
leiobt  hast  Dn  sonst  was  gemaeht?**  was  sie  jedoofa  Temeinte^  womit 
sieh  der  Vater  safrieden  gab.  Aueh  vor  ihrer  am  8.  September  beim* 
gekehrten  Mutter  wnfite  sie  das  Vorgefallene  zu  Terfoeigen. 

Am  9.  September  schritt  Aloisia  Gij  mit  mehreren  Arbeitslenten 
den  Mllhlgang  hinunter  snr  Wiese,  auf  der  die  Matter  berdts  arbeitete. 
Der  Weg  fQhrte  sie  an  dne  Stelle,  woselbst  ein  Abflnfikanali  der 
gegen  den  MUhlgang  zn  mit  einer  Wehr  abgeschlossen  ist,  in  die 
nahe  vorbei  strömende  Mur  abfließt.  Dort  stand  eine  Gmppe  von 
Mensohen,  damnter  ihre  Hntter,  neugierig,  murmelnd  und  erregt  auf 
einen  Punkt  hindeutend.  Aloisia  nahte  sich  der  Stelle.  Entsetzt  blieb 
sie  stehen  und  erbebte.  Sie  sah  den  Kopf  eines  Kindes  im  Mühl- 
gang; der  Körper  hmg  unter  dem  Wehreinlaß  in  den  Abflußkanal 
hinaus.  Es  war  ihr  Kind.  Sie  unterdrückte  ihre  Bewegung,  um  sich 
nicht  zu  verraten  und  schritt  weiter  nach  der  Wiese,  auf  der  sie  bis 
Mittag  arbeitete.  Uro  diese  Zeit  kehrte  sie  mit  der  Mutter  heim. 
Scheu  !)lickte  das  Mädchen  nach  der  Wehre,  —  das  Kind  war  nicht 
mehr  dort.  Die  Mutter  fragte  mißtrauisch:  „Ist  es  xielleicht  von 
dir 7"^  Die  Tochter  erwiderte  kurz:  „neinl"^  womit  sich  die  Mutter 
zufrieden  ^fih. 

Nach  dem  Mittagessen  l)e^^ai)en  sich  Mutter  und  Tochter  neuer- 
dings auf  die  Wiese.  Beide  sahen  im  Voriib(*rp:eben  die  Kindesleiche 
in  ein  'J'ucb  eingedrebt  unter  einem  Str;iiirli  liegen.  Beide  sclnvif  i-cn. 
Sie  arbeiteten  dann  bis  um  4  Uhr  natinnittairs.  Um  diese  ötundü 
erschien  ein  dendarm,  der  die  Tochter  mit  t orderte,  mit  ihm  zu  gehen. 
Sie  geboreilte  wilbg.  leugnete  aber  enlsclneden. 

Vor  (It-rieht  legte  sie  ein  aufrichtiges  Geständnis  ab.  Anstalten 
zur  Entbindung  liatte  bie  nicht  getroffen.  Nachdem  sir  am 
7.  September  daö  Abendei*sen  für  ihren  Vater  bereitet  hatte,  will  sie 
zu  ihrem  im  Bette  schlafenden  Kinde  zurückgekehrt,  längere  Zeit  auf 
einem  Stull  1  gesensen  sein  und  gedacht  liaben:  „Was  werd'  ich  jetzt 
machen?  Die  Kllern  haben  mich  schon  vorher  mit  Vorwürfen  überhäuft| 
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sie  werden  es  jetzt  erst  recht  tun!"  Auch  habe  sie  sich  vor  anderen 
Leuten,  denen  sie  iliren  Zustand  ab^« .stritten,  geschämt.  So  sei  ihr 
denn  der  Entschiuli  gekoiii iiKjn,  das  Kind,  bevor  noch  je- 
mand von  der  Sache  weiß,  ins  AVasser  zu  werfen. 

Die  Mutter  gab  an,  es  sei  ihr  unvtrstaiidlich,  warum  Aloisia  ihren 
Znstand  verheimlicht  habe,  —  möelich,  (la(>  sie  aich  vor  den  Leuten 
scliaiiitL'  oder  „daß  sie  keineu  \'atcr  zum  Kind  gehabt  hat"*  (d.  b. 
daß  sie  nicht  wußte,  wer  der  Kindesvater  sei). 

Nach  dem  (lutacliun  der  ( «erichtsärzte  war  i\<i-  Kind  reif,  aus- 
getraffcn  und  Icbensfiiliij:.  Es  hat  nach  der  Au>>ioijunL'-  nu<  dem 
Mutterleihe  j^eatmet  und  daher  gelebt,  weil  die  Lungen  (lurehwesrs 
lufthaltig  waren.  Da  Magen  und  Diimulariti  viel  Flüssigkeit  enthielt 
und  die  stark  arasgeblähten  Lnniren,  sowie  fa^t  säuidiche  inneren  Or- 
gane Blutüberfüllunj^  aufwiesen,  so  unterliegt  es  wohl  nach  allem 
keinen  Zweifel,  daß  das  Kind  im  Wasser  an  Erstickung  starb. 

Dm  Urteil  yerhfingte  vieijäbrige  Kerkeretrafe. 

8. 

Die  Sattlermeisterstochter  Cacilia  Lenz  gebar  mit  17  Jahren  ein 
uneheliches  Kind,  auf  das  aie  aorg^tig  sah,  das  aber  drei  Monate 
nach  der  Geburt  starb.   Sie  ging  dinn  in  Dienst  und  tzftt  im  Alter 

von  24  Jahren  als  Magd  bei  ihrer  an  einen  Bauer  verheirateten 
Schwester  ein.  Längere  Zeit  unterhielt  sie  ein  Liebesverhältnis  mit 
einem  Pferdeknecht,  das  sie  mit  einem  Mal  abbrach.  Er  schnob  ihr 
die  zärtlichsten  Briefe,  —  umsonst!  Ihre  Schwrster  war  in  s  Wochen- 
bett ^^ekommen;  drei  Wochen  lan^'  mußte  sie  mit  ihrem  Schwager 
das  Zimmer  teilen;  die  l'(»lij:en  blieben  nicht  aus.  Nun  kam  die  Reue 
zu  spät.  Sie,  die  stets  ein  braves  und  fleiPifres  Mädchen  gewesen, 
schämte  sicli,  ebenso  wie  (br  Schwager  selbbt,  «les  Oeachehenen.  Er 
bat  sie.  nicht  zu  verzweifeln  und  zu  verzagen,  verspracli  ihr,  für  sie 
sowie  für  das  Kind  zu  morgen  und  bat  nur,  aus  Kücksielit  für  ihn 
und  für  seme  Vriiu  ihn  nicht  zu  verrateo  und  entweder  ilireu  irühcrcu 
Liebhaber  oder  einen  Unbekannten  als  Vater  zu  bezeichnen. 

Sie  trat  daun  beim  verwittweten  Schmiedemeister  Mathias  lirunner 
in  Dienst  und  schlief  mit  ihm  und  seiner  kleinen  Tochter  in  dem 
selben  Zimmer.  Dem  Meister  war  ih'r  schwangerer  Zustand  bekannt, 
doeh  fragte  er  nie  nach  dem  Vater.  Sieleugnetei  hre  Seh  w  ang  e  r> 
scbaft  niemandem  gegenflber  ab  nnd  gestand  ihren  Znalaad 
anoh  ihren  beiden  Eltem  nnd  ihrer  Schweeler.  Die  Mntter  trOstete 
aie;  Mntter  nnd  Sohweater  erkläiteu,  es  werde  ihr  niemand  darob 
einen  Vorwurf  maehen. 
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Im  >für7  1003  schrit-b  ihre  Schwostor  einer  riroßtnnte  nach 
Sauerbrunn,  daü  Cacilia  in  der  TToffnung  und  desweiren  j:anz  melan- 
cbolisch  sei.  Der  Schwager  .sell>8t  schrieb  an  die  würdi^^e  trau  am 
5.  April  19(13.  Cäcilia  sei  iranz  vorzweifelt,  bald  werde  man  sie  zura 
letztenmale  sehen  und  bat  sie,  an  ('aeilia.  die  jederzeit  biM  ilinen 
liebevolle  Aufoahme  finden  würde,  einen  irustlirlx'n  l^rief  zu  schreiben 
und  ihr  zu  raten,  zu  den  bcidtu  Kheieaten  zuruckzukebreD,  es  werde 
ja  alles  wieder  ^^ut  wtrden. 

Die  Großtante  schrieb  ihr  denn  auch,  sie  möge  nicht  kleinmüti* 
sein  UDil  /.ur  Schwester  zurückk*  Ihn  u ,  es  werde  ihr  niemand  einen 
Vorwurl  machen.  Die  (irv>ljtaiil.e  liabe  ihr  bereits  ihr  Hett  samt 
Wäsche  usw.  letztwillig  vermacht,  jedoch  unter  der  Bedin^un^,  daß 
sie  wieder  zur  Schwester  gehe.  Das  Kind  wird  der  Vater  (der  frühere 
Liebhaber)  versorgen  müssen;  ihn  zu  heiraten  möge  sie  nicht  denken,  — 
etwa  zum  HungerleideuV   Das  brauche  sie  bei  der  Schwester  nicht 

In  einem  zweiten  Briefe  achrieb  die  alte  Tante,  nachdem  sie  vom 
Plane  Ciciliafl,  ins  Wiener  Gebfirhans  za  geben,  erfahren  hatte:  yiEast 
Du  den  Verstand  ganz  verloren?  Nach  Wien  zu  fahren,  in  eine  so 
große  Stadt,  wo  Du  kernen  Menschen  kamst  und  jeden  Dienstmann 
für  die  Auskunft  zahlen  mnfit!  Da  werden  Deine  paar  Gnlden  bald 
weg  sein!  Willst  Welleicht  dort  ins  Gebftrhans  gehen,  damit  das  arme 
Kind  nach  Ungarn  oder  weiß  Gott  in  welche  Gegend  geschleppt  wird 
nnd  weiß  Gott  unter  welchen  Martern  aufwächst,  ohne  daß  Du  es 
sehtttzen  kannst!  Ich  begreife  wirklich  nicht,  was  Dich  auf  einen 
solchen  Gedanken  brachte!  Du  willst  der  Schande  entgehen?  Das 
ist  zu  spSt,  weil  es  ohnedies  schon  alle  wissen.  Sei  dabei  yemflnftig 
und  wenn  Du  nicht  bei  Deiner  Schwester  entbinden  kannst,  so  gebe 
nach  Graz  ins  Gebfirhans  und  wenn  Du  wieder  gesund  bist,  dann 
arbeite  als  wenn  nichts  vorgefallen  wäre.  Ks  wird  Dir  niemand  einen 
Vorwurf  machen.  Sei  also  vernünftig  und  folge  meinem  Bäte,  sonst 
bekommst  Du  von  mir  keinen  Fetzen.'' 

Cäcilie  Lenz  scheint  sich  die  Briefe  der  guten  alten  Frau  wirk- 
lich zu  Herzen  genommen  haben.  Sie  hatte  bereits  alle  Vor- 
kehrungen für  die  schwere  Stunde  getroffen,  die  not- 
wendige Kind  er  witsche  bereits  in  Stand  gesetzt  nnd  die 
Bäuerin  Marie  RuÜ  gebeten,  das  Kind  seinerzeit  in  Pflege  zu  nehmen. 
Die  Bäuerin  sagte  gerne  zu  und  tröstete  sie,  denn  Cacilia  I>enz  klagte 
und  weinte  über  ihren  Zustand,  da  der  Kindesvater,  den  sie  nicht 
nannte,  bereits  ein  Kind  zu  \  ersoriren  habe. 

Obwohl  sich  bei  ihr  bamstag  den  13.  Juni  19(i:5  nachmittags 
heftiger  Durchfall  einstellte,  was  sie  nach  ihrer  eigenen  Angabe  für 
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fein  Zeiclion  der  unmittelbar  bt vorstellenden  Niederkunft  hielt,  unter- 
ließ sie  es  doch,  irgend  welchen  Ikibtand  herbeizurufen.  Sie  g:in^ 
vielmehr  ihrer  häuslichen  Beschäftifjunf^  nach  und  ließ  die  Hauäleute 
sich  zur  Ruhe  begeben,  ohne  ihres  Zustandes  Erwähnung  zu  tun. 

Als  sie  gegen  '/-ilO  Uhr  alieiids  den  Abort  verlassen  hatte,  wurde 
sie  nach  ihren  An<;ahen  plötzlich  von  Geburtswehen  befallen  und 
gebar  stehend  ein  Kiuil  männlichen  Geschlechtes,  das  sie  in  ihrem 
Unterrock  autgt'faoj^en,  auf  ihre  Arme  genommen,  längere  Zeit  be- 
trachtet, schließlich  aber,  da  es  kein  Lebenszeichen  von  sich  gegeben, 
in  ihren  Unterrock  gewickelt  und  dann  in  einem  Komposthaufen 
nächst  dem  Aborte  vergraben  haben  will. 

Am  nichgten  Tage  nachmittags  (14.  Juni)  vertiefi  CScUja  Lern, 
ohne  daß  man  eine  Abnahme  ihres  labesumfongee  bemerkt  hatte 
und  ohne  ihre  Niederkunft  verraten  sn  haben,  ihren  Dienstplatz,  nm 
nach  Gras  ins  Gebirhans  cn  gehen.  Sie  begab  sich  aber  zn  ihren 
Eltern,  bei  draen  sie  nm  6  Uhr  abends  nach  mehrstflndiger  Fnl^ 
Wanderung  eintraf,  nnd  gestand  ihrer  Mutter,  dafi  sie  ein  totes  Eind 
zur  Welt  gebracht  nnd  sofort  vergraben  habe. 

Am  folgenden  Tage  (15.  Juni)  begab  sich  ihr  Vater,  ein  Ehren- 
mann, 2um  Bezirksgericht  nach  Gras,  um  dort  bei  der  Vormnndachafl- 
behdrde  die  Anzeige  ttber  den  Vorfall  zu  erstatten..  Trotz  wiederholter 
Anweisung,  die  Sache  bei  der  Staatsanwaltschaft  zur  Anzeige  zu 
bringen,  erklärte  er,  es  sei  seine  Pflicht,  den  Fall  der  Vormund- 
Bchaf tsbeh örde  zur  Kenntnis  zu  bringen.  Das  Bezirksgericht 
verstündigte  die  Staatsanwaltschaft  und  diese  leitete  die  Vorunter- 
suchung ein. 

Cäcilia  Lenz  verantwortete  sich  der  Gendarmerie  gegenüber  dahin, 
daß  sie,  von  der  Geburt  überrascht,  eines  toten  Kindes  genesen  sei. 
Als  Vater  bez^cbnete  sie  einen  unbekannten  Mann,  der  sie  in  GeaelU 
Schaft  eines  zweiten  Unbekannten  einst  auf  der  Straße  überfallen  und 
genotzüchtigt  habe.  Der  Gendarm  grub  im  Kompostbaufen  nach  und 
fand  (16.  Juni)  die  stark  verweste  Kindesleiche.  Der  Arzt,  der  als 
TotenbesehaufT  fun^irierte.  berichtete,  daß  die  T. eiche.  52  cm  lang-,  an 
der  linken  Schläft  nseitc  »  inen  bobnengroßen  Substanz verlust  aufweise, 
daß  die  Xabelsclinur  abgerissen  sei  und  daü  ein  Teil  der  Gedärme 
in  der  Nabelgegend  voriagere. 

Die  (•erichtskommisslnn  fand  (hi^  Sitzbn  lt  und  den  Fußboden 
frisch  gewaschen,  trotzdeui  aber  Blutflecken  und  an  der  Wand  Blut< 
Spritzer. 

Die  gericlitsärztlic-hi"  Obduktion  criral».  daB  diu»  Knäblein  ans. 
giebig  geatmet  habe,  daß  von  einer  l'otgeburt  ebensowenig  gesprochen 
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werden  könnp  wie  von  einer  Sturzti^eburt.  Cacilia  I^nz  mußte  wissen, 
daß  das  Kmd  :j:_rU'\)i  habe^  weil  es  von  ilir  nach  ihrer  eigenen  An- 
ga!)e  lan^e  betrachtet  und  besichtigt  wordi  u  i.  Das  Kind  war 
voliküijiiiien  ausgetragen,  kräftig  entwickelt,  uad  lebensfähig.  Die 
Oerich tsärztti  stellten  ao  der  Kindesleiche  eine  ausgedehnte  Schädel- 
zertrüniraorung  fest.  Wenn  nun  schon  wegen  der  vorgeschrittenen 
Fiiuluis  nicht  mit  apodiktischer  (rewißheit  behauptet  werden  kann, 
tiaU  die  ZertrQmmemng  vor  dem  Tode  gfsetzt  worden  sei,  so  geht 
ans  dem  Befunde  mit  Sicherheit  hervor,  dalj  Ui^s  Kmd  nicht  etwa 
an  Lehensschwäche,  sondern  an  Erstickung  zu  Grunde  gegangen. 

So  einfach  die  Darstellung  des  Vorganges  bei  der  Geburt  durch 
Gftcilia  Lenz  auf  den  ersten  Anblick  scheint,  so  weckt  sie  doch  ge- 
wichtige Zweifel.  Schon  ihre  Behauptung,  anflerhalb  des  Aboitee 
entbnsden  m  haben,  steht  mit  der  Anesage  des  Kneohtei  Alois  Skfoh* 
liegel  in  Widospmch.  Diesem  war  sehon  am  13.  Jnni  voimillag 
nafgefsUcn,  daft  sie  so  oft  tn  den  Aboit  lieL  Ein  mit  ihm  arbeitender 
Tagelöhner  hatte  ihm  aogeflOstert:  „Das  ist  nicht  recht  richtig;  die 
hat  Tienmcht  was  im  Sinn!*  —  Sonntag  den  14.  Juni  stand  Stroh- 
riegel  frllhmoigens  am  Fenster  seines  Zimmers  im  BmnneEseiien 
Hanse  nnd  sah  die  Lens  am  Brunnen  yorllber  gegen  den  Garten 
hingehen,  «in  spitsiges  Brotmesser  in  der  Hand.  Er  glanbte,  daß 
sie  im  Garten  Salat  hole.  Nach  etwa  tO  Minuten  kam  sie  surllck, 
ging  zum  Brumen,  legte  das  Messer  auf  den  Bninnenkranz,  pumpte 
an  der  Bmnnensiange)  wusch  sieh  die  HAnde,  wusch  dann  auob  die 
Bmnnenstange,  die  sie  mit  ungewaschenen  Hinden  beim  Pumpen 
angegriffen  liatte  und  wusch  dann  das  Messer.  Strohriegel  meinte, 
daß  sie  das  Messer  und  die  Hände  beim  Satalausstechen  mit  Erde 
beschmutzt  habe  und  freute  sich,  zu  Mittag  sein  Leibgericht,  einen 
saftigen,  gut  angemachten  Salat  zu  bekommen.  Da  hörte  er  ein 
Geschrei  wie  von  einem  Ferkel.  Wie  herrlich,  wenn  der  Bauer  für  den 
Mittagstisch  eines  opferte!  —  Cacilia  Lenz  nahm  dann  aus  der  Ilolz- 
hütte  eine  Haue  und  entfernte  sieh  (hunit  wieder  gegen  den  (larten 
hin.  "NTach  einiger  Zeit  kam  sie  zurück ,  lehnte  die  Haue  ueben  die 
lliittt  ijnd  pumpte  ein  Schaff  Wasser  voll,  dns  sie  wieder  gegen  den 
ijlarr*  II  limtrug,  von  dem  sie  mit  leerem  Schaft  in  das  Haus  ver- 
schwand. 

Bald  darauf  suchte  Strohricgel  den  .Vbort  auf.  Er  fand  ihn  ganz 
nab  und  frisch  geriehen,  an  der  Rückwiunl  ganz  frische  Blutspritzer. 
Seine  bereits  durch  den  Gedanken  an  den  fri.^chen  Salat  angenehm 
angeregte  Pliantasie  erhielt  hierdurch  neuen  Schwung.  Er  raeinte, 
Herr  Bruoaer  habe  einen  Hahn  abgestochen.    Eb  war  Kirch  weih- 
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Sonntag.  Strohriejarel  schwela^tc  in  der  Vorahnunß:  außergewöhnlicher 
Genüsse  am  häuerlichen  MitUigstisch  I  Ein  gebratener  Hahn  rait  Salat! 
Das  Kirchwc  ihfest  mußte  in  jeder  Hinsicht  würdig  gefeiert  werden, 
daher  begab  er  sich  in  die  Küche,  um  warmes  Wasser  zu  liolen  uud 
bich  gründlich  zu  waschen  und  zu  putzen.  In  der  Küche  traf  er 
CäciHa,  die  ihn  sofort  mit  den  Worten  ansprach:  „Sehen  Sie,  Alois, 
wie  käu  ansadiaue!  Wie  leh  sehwitzel  leh  tnn  ganz  matt,  ganz  naft 
im  Gesiebt  und  in  den  Haaren.  Es  ist  Boviei  Arb^t!  leh  habe  den 
Aboit  gereinigt,  Sie  haben  es  gesehen!  Ich  habe  nachgepntzt,  er  ist 
gestern  gewaschen  worden!'*  Nach  einer  kleinen  Paose  fnhr  sie  foit: 
^Die  Hfihner  haben  das  Gejfite  beim  Abort  anaeinandergekiatzt,  ich 
habe  das  alles  znsammengesehairt  nnd  im  Hof  schön  Oidanng  ge- 
macht!"  Strohri^el  schielte  in  die  Kftche  nach  dem  Hahn  nnd  nach 
dem  Salat,  Termochto  jedoch  nichts  zu  entdecken  nnd  erwiderte  der 
Gilcilie:  ^Sie  sind  aber  sehr  fleiOig!  So  frfih  steh^  sie  anf  nnd 
ganz  naß  sind  Sie  yor  Schweiß!**  Cäciiia  zitterte  nnd  war  ganz 
blaß  im  Gesicht  Er  spähte  Tcrgebens  nach  dem  Hahn  nnd  begab 
sieh  nach  dem  Abort,  um  dort  vielleicht  Federn  zu  entdecken,  allein 
umsonst !  Er  sah,  daß  neben  dem  Ahort  alles  schön  zusammengekehrt 
war  und  daß  dort^  wo  später  die  Kindesleiche  gefunden  ward,  ein 
Häuflein  aus  Mist,  Holzspähnen  und  Gejäte  aufgehäuft  stand.  Ent- 
rüstet dachte  Strohhegel,  der  Hahn  werde  heimlich  gegessen  werden, 
damit  er  nichts  davon  bekomme. 

Es  kam  der  Mittag  ohne  Salat,  ohne  Hahn!  Cäciiia  schwitzte 
nicht  mehr  und  sah  besser  aus.  Strohriegel  erhob  sich  sofort  nach 
dem  Essen  und  ging  brummend,  enttäuscht,  seines  Weges.  Cäciiia 
aber  hatte  bei  Tisch  mitgeteilt,  daß  sie  zu  ihren  Eltern  nach  Dobl 
und  dann  nach  Graz  in  die  Gebäranstalt  gehen  werde.  Sie  habe 
sich  am  Vortag  überarbeitet,  es  sei  ihr  daher  nicht  woiil.  Sie  ver- 
.spnu'li,  naeli  ilinr  Fntinndung  wieder  in  Brunners  Dienst  zurück- 
zuk(iir*n.  Um  4  Uhr  nachmittag  entfernte  sie  sich,  gerade  so  dick 
wie  zuvor. 

Am  26.  September  HM)3  fand  die  Haui)tverhandhing  statt.  II*  rr 
Brunner,  der  mit  Cäciiia  in  demselben  Zimiuer,  und  seine  eltjalirige 
Tochter,  die  mit  ihr  in  denisi-lhen  lieUe  sclilief,  behaupteten, 
dali  Cacilia  am  Abende  des  l'V  .Inni  das  Zimmer  eitensowenig 
verlassen  habe  wie  das  Bett.  Der  Arzt,  der  die  Totenbeschau  vor- 
genommen, hatte  an  d^n  Siinleii  des  Abortes  blutige  Massen  und 
llirntrilehen  gefunden,  was  beim  gerichtlichen  Augcnseliein  übersehen 
worden  war,  so  wie  er  selbst  an  der  Kindesleicbe  die  6chädelzertrüm- 
merung  übersehen  iiatte. 
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Aus  alledem  sowie  aus  der  Aussagte  Strohrie<;el.s  '/m'j;  hervor, 
daß  Cacilia  Lenz  nicht  am  13.  abends,  sondern  am  14.  trüh  -geboren» 
die  Nabelschnur  abgeschnitten,  das  Kmd  erfaüi,  mit  dem  Köi>fcheü 
an  die  Abortwand  i^esohla^en  und  anf  diese  Weise  dir  Scbädel- 
zertrümmerun^  und  den  Tod  des  Kindes  herbeiijeführt  habe. 

Trotzdem  fanden  sich  nur  6  Gescbwi  iene,  die  die  Fraj^e  auf 
positiven  Kindesmord  bejahten.  Zehn  Geschworene  bi\jaliten  die 
Eventualfrage  auf  negativen  Kindesmord.  Cacilia  I>enz  wurde  zu 
drei  Jahren  Kerkers  verurteilt,  jedoch  am  16.  August  1906.  also 
40  Tage  Vor  Ablauf  der  Strafe,  begnadigt,  nachdem  sie  sich  in  der 
Strafanstalt  musterhaft  geführt  und  aufrichtige  Keue  gezeigt  hatte. 

9. 

Die  Magd  Johanna  Plott  zählte  erst  32  Jahre,  machte  aber  den 
Eindruck  einer  doppelt  so  alten  Frau.  Schwächlich,  häßlich,  mager, 
roneitig  gealtert,  mit  emem  eiternden  Fußgeschwfir  behaftet,  mochte 
de  der  liebe  nocb  immer  Dicht  entbehieo.  Sie  halte  3  Kinder.  Das 
eine  war  Tor  8  Jahren  gestorben,  die  baden  anderen  zählten  6  nnd 
4  Jahre.  * 

Im  Jahre  1902  diente  sie  beim  GmndbesilaGer  Anton  Wilf  im 
Bezirk  Fehriog  und  bezog,  da  sie  ihr  jttngstes  Kind  bei  sich  hatte, 
einen  Jahreslohn  Ton  nnr  30  Kronen.  Das  äkere  Kind  mnOte  sie  in 
Kost  geben,  —  natürlich  konnte  sie  das  Kostgeld  nicht  zahlen,  auch 
die  VSter  zahlten  nichts,  nur  der  eine  hatte  ihr  einmal  10  Kronen 
gegeben. 

Ihre  Dienstgeber  schilderten  sie  als  roh  nnd  jähzornig;  sie  schlug 
die  Kinder  wegen  geringfOgiger  Anlässe  blau  nnd  blutig. 

Ende  1902  lernte  sie  beim  Dreschen  den  24jäbrigen  schmucken 

Taglöhner  Johann  Spörgener  kennen.  Eines  Tages  kam  es  zum  ge- 
scblecbtl)phen  Verkehr  in  der  Tenne.   Die  alte  gebrechliche  Magd 

meinte,  er  könnte  sich  wohl  eine  schönere  und  jüngere  aussuchen. 
£r  aber  erwiderte,  daß  ihn  dies  nicht  geniere.  Johanna  fragte :  „Was 
is^  wenn  ich  yon  Dir  auch  ein  Kind  bekomme?  Du  zahlst  auch  nichts 
wie  die  anderen  Väter!"  Er  bemerkte,  wegen  einmal  wäre  es  nicht 
gefehlt,  allein  für  das  Kind  würde  er  gewiß  sorgen. 

Sie  wurde  schwanger,  leugnete  aber  ihren  Zustand,  der  nicht 
verborgen  blieb.  Der  Spaßmacher  des  Dorfes,  der  Kutscher  Franz 
Luchs,  neckte  sie  im  Sommer  bei  der  Feldarbeit  ob  ihrer  Schwanger- 
schaft Sie  leugnete  ohne  bös  zu  werden  und  hiflitp  zu  den  derben 
Scherzen  des  Mannes.  Ais  dK^^or  einmal  h  iiisi  lud  meinte,  er  werde 
wohl  ein  Kipfel  l)ei  der  Taufe  bekommen,  entgegnete  sie  lachend: 
^Von  dem  werdet  Ihr  wohl  nichts  wahrnehmeu 
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Am  19.  September  stellte  sie  die  Arbeit  »'in.  Luchs  reizte  sie 
um  (ieii  Worten:  ,Je\7X  wird  eb  bald  werfieu  mit  dem  Kipfel,  jetzt 
kInmpertB  schon!"  Sie  lachte  dazu  und  leyte  sich  zu  Bette.  En<i« 
September  1903  entstand  unter  den  Leui*  ii  uns  Oered«-,  tiaij  Johanna 
.  Plott  heimlich  entbunden  nnd  ihr  neugeborenes  Kiml  beiseite  eeschüti; 
habe.  Dieses  Gerede  veranlaßte  endUcb  den  L>ienatgeber  der  Flott, 
seinen  Verdacht  dem  Gemeindearzte  mitzuteilen,  der  die  Ma^d  am 
5.  Oktober  untersuchte  ond  feiWellte,  dafi  tatafiohliefa  vor  kamt  Zeit  one 
Entbindung  Btattgefunden  baben  müne.  Naeli  euiig«m  liMigiien  fe- 
stend Jobnmin  Plott ,  im  sehten  SebwaageiMballBiDOiiate  Yoa  einen 
Stier  in  die  linke  Unteileibsgegend  gestoftea  und  bald  dnimf»  nabngn 
September,  beim  GiaemSben  im  Hanegsifen  von  Oebnitewefaen  be- 
fallen worden  sn  sein.  Die  Gebort  sei  im  Gnilen  erfolg^  die  Nabel- 
sebttor  gerissen,  das  Kind  habe  knne  Zeit  gelebt;  sie  habe  es  dann 
an  Ort  und  Stelle,  wo  sie  es  nach  der  Geburt  bilfloa  hatte  fiegen 
lassen,  mit  den  Binden  in  die  Eide  yergtabeo. 

I>er  EntBoUnfi  rar  KindestStnng  sei  ihr  eint  wlbrend  der  Geburt 
gekommen.  Es  fiel  ihr  ein,  was  man  ihr  allee  Torgerodet:  die  Binenn 
habe  fortwährend  ^^ebrummt  and  gescholten,  sie  sollte  sich  sofa&nen; 
sie  habe  ohnehin  Kinder  genup::  so  ein  altes  Wetbebild  könnte  ge> 
scheiter  sein  und  biaachte  niohi  wieder  schwanger  werden!  —  Johaaaa 
Plott  dachte  sich,  ein  armer  Dienf^tbote  ist  schlechter  damn  als  wie 
ein  Hund  beim  Hanse!  jNirgends  hatte  sie  Zuflucht  gefunden!  Ihren 
Plan,  das  Findelhaus  in  Graz  aufzusuchen,  vermochte  sie  nicht  mehr 
auszuführen,  da  sie  von  der  Geburt  überrascht  wurde  und  so  sei  es 
das  beste  gewesen,  daß  das  Kind  «rleieh  nach  der  Geburt  ^'estorben. 

Diese  Verantwortung'- bewahrheitet  sieb  nicht  L;anz.  SärntliclieZ<'n<:eri 
iM'üt-ttifj-ten,  daß  Johanna  Flotl  von  iliren  Herrenlenten  niemals  <;rob 
bebajidt  lt,  niemal«  mit  Vorwürfen  «^eijualt  worden  sei.  Ja  die  Bäuerin 
hMtte  diis  Kind  gern*'  aus  (Kr  Tauf»'  gehoben,  schon  um  dem  Luchs 
sein  „TaufkipfeF  zu  sichern,  und  hätte  sie  samt  dem  zweiten  Kind 
im  Dienste  behalten. 

Das  tote  Kmd  wurde  zustande  gebracht,  doch  ließ  sich  die  Todes- 
ursaelie  nicht  mehr  sicher  stellen.  Zweifellos  hat  diu»  Kind  gelebt, 
war  lebeuafähig  und  dürfte  seinen  Tod  bald  nach  der  Geburt  durch 
Unterlassung  des  nötigen  Beistandes  gefunden  haben. 

Die  eingehend  gepflogenen  Erhebungen  lassen  es  als  sicher 
erscheinen,  daß  Johanna  Plott  nicht  schon,  wie  sie  glauben  machen 
will,  anfangs  September,  sondern  erst  in  der  Zeit  Tom  20.  bis  24.  Sep- 
tember, wenn  nicht  noch  spater,  geboren  habe,  weil  sie  bis  snm 
20.  September  ihre  Arbeiten  Terricbtete,  weil  sie  bishin  aadi  noch 


.  kj  .i^  Lo  uy  Google 


Dm  Verbrechen  dee  KindeMnordes  naeb  teteneichischem  Recht  III 

den  größt'ren  Leibesumfang  aufwies  und  weil  sie  vom  20.  September 
an  durch  fast  eine  Woche  bettlägerig;  war  und  keine  Arbeiten  ver- 
richten konnte.  Es  muß  auch  stark  bezweifelt  werden,  daß  die  Ent- 
bindnng  beim  Grasmiihen  im  Hausgarten  erfolge,  weil  dort  zur  an- 
gegebenen Zeil  kein  (Iras  mehr  stand,  das  schon  vorher  von  der 
Besitzerin  Maria  Wilf  selbst  abgemüht  und  weggetragen  worden  war. 
Auch  fand  man  in  der  Schlafkammer  der  Beschuldigten  ein  blutiges 
Leintuch  vor,  was  darauf  hindeutet^  daß  die  Entbindung  in  der  Kammer 
und  nicht  im  Garten  vor  sich  ging. 

Bei  Gericht  blieb  Jobanna  Plott  dabei,  daß  sie  eines  September- 
abends  im  Hausgartai  von  GMmrIswehai  befallen  worden,  daß  di« 
Geburt  raseh  Tor  stob  gegangen  und  auch  die  Naebgebnit  bald  da^ 
naeh  abgegangen  sei.  Das  neugeborene  Kind  mfinnliohen  Gescbleehtesy 
das,  wie  sie  sab,  lebte  und  sieb  bewegte,  ließ  sie  anf  dem  Wiesea- 
boden  hilflos  liegen,  am  ibrer  Be8ebiftig;ang  nachzugehen,  Gras  in 
die  Giaskammer  zn  tragen  und  die  Kttbe  im  Stalle  zu  ftitteni.  Als 
sie  naeb  etwa  10  Hinuten  zum  Kinde  zurfickkehrte,  fQblte  sie  an 
dessen  Beineben,  dafi  sie  schon  steif  seien  und  begrub  das  Kind  samt 
der  Nachgeburt  in  die  Erde. 

Sie  bekannte  sieb  ausdrücklich  schuldig,  das  Kind  nach  der 
Geburt  hilflos  liegen  lassen  zu  haben.  Die  Gesehworenen  verneinten 
einstimmig  die  Frage  auf  Kindesmord,  bejahten  Jedoch  einstimmig  die 
FVsge  auf  GeburtsTerbeimlichung.  Der  Gerichtshof  Terurteilte  sie 
darob  zu  zwei  Monaten  strengen  Arrestes,  yeisebärft  durch  ein  hartes 
Lager  in  je  14  Tagen. 

10. 

Die  24jährige  Bedienerin  Therese  Otetz,  eine  Ungarin,  besaß 
bereits  zwei  uneheliche  Kinder,  deren  Unterhalt  die  beiden  Väter  allein 
bestritten.  Im  März  1903  diente  Therese  in  Abbazia  als  Kficben- 
mädchen  in  einem  Hotel.  Sie  ward  zum  dritten  Male  von  einem 
Kellner  schwanger.  Im  Oktober  1903  übersiedelte  sie  nach  Graz, 
wo  sie  bei  der  Kaffeeschänkerin  Karoline  Wob nnng  nahm.  Sie  gab 
ihre  Schwangerschaft  ohne  weiteres  zu  und  spraeh  niemals 
Besorgnisse  wegen  des  zu  erwartenden  Kindes  aus.  Thre  Niederkunft 
erwartete  sie  mitte  Dezombcr.  Am  12.  Xovember  bciiierkte  sie  ge- 
sprächsweise 7,11  Karoline:  ^Bei  mir  ist  noch  eine  Weile  Zeit".  Am 
17.  Xovember  /.ot:  sie  7.nm  Scliwiegersohn  der  Frau  Karohnr,  d'^ssen 
Gattin  sich  im  < Irhiirhaiise  befand,  imi  ein  Kind  zu  beaufsichtigen. 
Zwei  Nächte  schlief  sie  in  der  Wohnung  des  Schwiegersohne?  Am 
Morgen  des  19.  November  ]90?>  klagte  sie  über  Schmerz«  n  und  sal» 
zusammengekauert  auf  einem  Koffer.   Auf  die  Frage  des  Schwieger- 
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sobnes,  ob  vielleicht  die  (ieburt  in  Auzugt  öei,  erwitIf*rto  sie,  hiezu 
habi'  es  nocli  einen  Mooat  Zeit;  sie  habe  sich  nur  verkühlt.  Um 
<j  Uhr  entfernte  sie  sicli,  um  Semmeln  zu  kau  Im,  Bald  darauf  er- 
bchien  bie  b<  i  Frau  Karoline  und  bat  sie,  ihr  Kanuilt  nu  e  zu  kocUen. 
Als  die  Frau  bei  ihr  eintrat,  fand  »sie  sie  int  Bett  entkleidet,  auf  dem 
Fußboden  eine  Blutlache.  Erst  nach  eindrincriichem  Befra<:en  äußerte 
Therese;  „Es  ist  scliun  vorüber,  das  Kiad  ist  im  Aljort  heim  Schwieg'er- 
bühu!  Die  Nachgeburt  ist  noch  in  mir!"  Frau  Karoline  fra^^te  nicht 
weiter,  sondern  bemerkte  nur,  daß  sie  um  die  Hebamme  schicken 
werde,  worauf  Therese  weinte.  Der  bald  eracbienenen  Hebamme 
entgegnete  sie  auf  die  Frage,  wo  das  Kind  sei,  vnwirecb;  „leb  kann 
ja  nicbt  anders  sagen,  als  oben  im  Abort Die  Hebamme  band  den 
noch  an  der  Nachgebart  hängenden  Teil  der  Nabebefannr  ab  nnd 
entfernte  die  Naehgeburt 

Der  Schwiegersohn  ließ  sofort  tfehmngsränmer  herbeiholen,  die 
das  Kind  im  Abortfasse  auffanden. 

Die  gerichtsärztliche  Obdoktion  fand  die  beiden  freien  Enden  der 
Nabelschnnr  quer  und  anseheinend  scharf  abgesetzt,  allein  bei  Auf- 
schwemmen im  Wasser  zeigen  sich  besondere  an  der  äußeren  Um* 
fafiUung  einige  Gewebszellen.  Es  wird  versucht ,  den  Nabelstrang 
abzureißen.  Dies  gelingt  nur  unter  Anwendung  einer  ganz  besonderen 
Kraft  und  dann  sind  die  Rißstellen  ganz  unverkennbar  zerfetzt  nnd 
der  Länge  nach  gerissen.  Die  mikroskopische  Untersuchung  des 
Mageninhaltes  ergab  massenhafte  versehiedene  pflanzliche  Bestand- 
teile. Das  Kind,  weiblichen  Geschlechtes,  war  vollkommen  ausge- 
tragen, vollkommen  lebensßlbig  und  hat  außerhalb  des  Mutterleibes 
geatmet  und  daher  gelebt. 

Theresia  Otetz  behau]it*-t,  sie  sei  auf  dem  Aborte,  den  sie  nur 
aufgesucht  haben  will,  um  ihre  Notdurft  zu  verrichten,  ron  der  Geburt 
überrascht  worden;  plötzlich  sei,  ohne  daB  sie  es  gemerkt  habe,  das 
Kind  abgegangen,  sie  konnte  es  nicht  mehr  zurückhalten  und  habe 
es  nicht  absichtlich  in  den  Abort  fallen  lassen. 

Diese  Verantwortung  steht  in  unlösliohfm  Widerspruche  damit, 
daß  Therese  in  der  voraustre^ran Lienen  Naeht  an  l)»  ftiicen  Geburts- 
wehen litt,  die  sie,  die  Mutter  zweier  lebender  Kinder,  als  Wehen 
erkennen  mnlUe  und  daCi  die  Nabelschnur  ab^resehnitten  war.  woraus 
folirt.  daß  .sie  sieh  mit  dem  neugeborenen  Kinde  beschäftigt  li:if.  Kin 
AbrrilM  n  dt-r  Nalx-iscbur  durch  das  blolie  Gewndit  di's  hinabfailenden 
Kindts  erklärten  die  Sachverständisren  für  ausgeschlossen. 

Das  l  rteil  lautete  auf  vierjährigen  Kerker.  Nach  2  Jahren  und 
7  Monaten  wurde  sie  begnadigt. 
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11. 

Urmlft  £d,  eine  Slovemn  mb  der  a&dlii^ea  Steiermark^  tiai  im 
Jahre  1902,  25  Jahre  alt,  beim  Grandbedtter  Ferdinaad  Sidtbüber 
im  Bezirke  Deatseh-lMidBbeig  ab  Magd  in  den  DieniL  Ihr  Lenmimd 
war  in  jeder  Hinsieht  der  beate.  Sie  galt  als  brav,  fleißig  nnd 
sittsam. 

Am  5.  August  1903  gab  sie  sich  einem  jungen  Knecht  hin,  der 
spater  wiederholt  um  die  gleiehe  Oonst  hat,  die  sie  ihm  jedoeh 
versagte. 

Im  Winter  bniehte  sie  eine  Woohe  in  ihrer  Heimat  zu.  Um 
Lichtmeß  herum  schien  sie  der  Bäuerin  verdächtig  und  mußte  von 
ihr  die  Worte  hören:  ^Seit  Du  im  Windischen  gewesen  bist,  scliaust 
Du  nicht  mehr  ordentlich  aus,  Du  bist  ordentlich  bauchet!"  l'rsula 
schwie«?  hierzu,  verschwieg  und  verbarg  ilire  Sc ln\  an L-^  r- 
schaft  gej;en  jedermann,  aueli  ge^'en  den  Kinfl"8valer,  traf 
k<'inerlei  Vorljerci  tun  <ren  für  ♦•in»-  nllfiüÜL'-*'  KnthindunL',  schaffte 
keine  Kindeswä.sche  an  und  trug  ihre  kitider  btetö  aufgebunden,  um 
ihren  Leibtsumfani^  l\i  verhüllen. 

Sonntag  den  17.  April  11)ij4  begann  sie  beim  Mittagessen  sn 
weinen  und  zu  jammern,  entfernte  sich,  wälzte  sicli  auf  dem  Rasen 
?tieg  in  ihre  Dachkammer  hiii;iuf,  Ic^e  sich  ins  B*'tr,  kam  wieder 
herunterj  wälzte  ?>ich  wieder  aui  titiu  lui^en,  scluk  und  weinte,  daß 
sie  der  ganze  Lf  il>  schmerze,  besonders  aber  der  Kopf.  Nachmittag 
erschien  ein  befreundeter  Nachbar  bei  den  Bauersleuten  zu  Besuch. 
Er  fand  Ursula  auf  der  Ofenbank  jammern  und  weinen  und  fragte, 
was  ihr  fehle.  Sie  klagte  über  Bauchschmerzen,  lehnte  aber  seinen 
nnd  der  BSnerin  Antrag,  einen  Aixt  an  holen,  ab  nnd  munte,  sie  leide 
hiufig  an  Banehweh.  Der  Naehbar  riet  ihr  einen  engiisehen  Wflnde^ 
balsam,  die  BAnerin  aber,  halb  im  Sehens,  halb  im  Emst,  eine  Hebamme^ 
Der  Kaehbar  eilte  nach  Hanse  nm  seinen  berühmten  fialsam  nnd 
flöfile  ihr  einige  Tropfen  ein.  Es  half  aber  niehts^  denn  Ursnla  be- 
gab sieh  ins  Freie,  legte  sieh  wieder  nnf  die  Erde^  wälsle  sieh,  aebiie 
nnd  jammerte.  Die  BSnerin  meinte,  sie  werde  den  Doktor  hokii 
lassen,  der  Naebbar  aber  bemerkte  sebeisend:  „Niebt  den  Doktor, 
aber  die  dicke  Hivtter^,  d  i  die  Hebamme^  nnd  ging  heim. 

Im  Laufe  des  Naehmittags  erbrach  Ursula  einmal,  sweuaal  b»> 
suchte  sie  den  Abort  und  bat  die  Biuerin  um  Glaubersals,  das  ihr  aber 
nieht  Terabreicht  werden  konnte,  weil  keines  im  Hause  war. 

Gegen  Abend  sah  die  Bfoerin  hi(  heim  Abort  stehen  und  mit 
dem  Rock  an  den  Füßen  herum  wischen.  Über  die  Frage  nach  ihrem 
Befinden  erklärte  sie,  daß  es  ihr  jetat  beiscr  gehe.  Als  nun  Ursula 
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ins  Hanfl  hmeiiiguig,  mericte  die  Bäneriiiy  di8  ihr  das  Blvt  stirk 
hiannterruiii,  ond  sagte  sa  tbr,  in  der  Meinang,  sie  sei  wibiend  ihres 
Aafenffaalts  in  Untnsteier  geeohwliigeft  worden:  «Das  hast  rem 
Windisoh-gehenl''  worauf  ürsala  erwiderte:  «Das  ist  sehen  seit  Angnst!' 
Betroffen  fragte  die  Bäoerin:  ^Tlast  gar  schon  verrichtet  „Bitte 
sehanen  gehn,  bitte  schauen  geba!^  war  die  Antwort  Die  Bäuerin 
wagte  nicht  allein  nadisobaaen  so  gehen,  um  vor  Ankunft  der  Heb- 
amme nichts  zu  berühren  nnd  sn  Sndem,  nnd  gelmt^  Ursola  über 
die  steile  Stiege  in  die  Dachkammer,  wo  sie  die  Kranke  zu  Bett 
beachte.  Den  wieder  erschienenen  Nachbar  aber  sandte  die  Bäuerin 
zur  Hebamme,  die  um  11  Uhr  abends  erschien,  sofort  die  zum ^  Abort 
führenden  starken  RIntspuren  verfolgte  und  den  Bauer  aufforderte, 
die  Jauche  auszuscböpffn,  wozu  sie  ihm  leuchtete.  Nael)  langer 
Arbeit  702-  er  den  Leiclmam  mit  einer  Mistgabel  empor.  Dif  Hebamme 
schwemmte  di^^  Kindesleiche,  an  der  die  Nae]iL'»'burt  noch  ii.itVtf^,  mit 
kaltem  Wasser,  band  sie  ab  und  wusch  sie  danu  mit  warnu m  A\  u-s.^. 
Nun  erst  bej^ab  sich  die  Hebamme  zur  Ursula,  fniirte  sie,  oi»  dies  das 
erste  Kind  s»  1.  was  sie  bejahte,  und  riet  ilir,  zur  Uäuerin  ins  Erd- 
geöcboü  schlatun  zu  riehen,  damit  die  Frau  nachts  nicht  st*  oft  über 
die  Stiege  zu  ihr  emi)orklottern  müsse.  Ursula  stie^  aus  dem  Bett, 
brach  aber  sof?leieh  ohnmächti^^  zusammen  und  wurde  nicht  weiter 
mit  Frairen  ^'equälu  Erst  am  19.  Aj)ril  njichmittair»  fragte  die  Bäuerin 
nach  dem  Vorgang.  Ursula  will  nicht  gewußt  haben,  daß  im  Abort 
ein  Kind  von  ihr  abgegangen  sei.  Als  man  ihr  die  Kindesleiche 
zeigte,  weinte  sie  bitterlidi  nnd  wollte  das  Kindlein  aus  dem  kleinen 
Sarg  herausnehmen. 

üisola  leugnete  ganz  entsehieden,  das  Kind  ahstohttieh  in  den 
Abort  fsllen  lassen  sn  haben,  sie  sei  von  d»  Geburt  tbenasebt  worden, 
da  sie  diese  eist  im  Hai  erwartet  hatte.  Sie  behauptete  aoeh  fot 
Gerieh^  dafi  für  sie  gar  kein  Qrand  vorlag,  das  Kind  zn  besettigeo. 

Der  Obdnktionsbefand  ergabt  daß  das  Kind  yollkommen  ansge- 
tngen  war,  gelebt  und  geatmet  habe,  daß  das  Kind  infolge  von  Yer^ 
legnng  der  Atemwege  dnroh  Janehe  zn  Gnmde  gegangen  nnd  daß 
nicht  anzunehmen  sei,  «e  habe  die  Geburt  vor  sieh  gehen  können, 
ohne  daß  die  Gebärende  sieh  bewußt  worden  wftret  um  m  sieh 
handle. 

Ursula  Zid  wurde  des  Kindesmordes  angeklagt,  begangen  da- 
durch, daß  sie  bei  der  Geburt  des  Kindes  in  der  Absiebt  es  zu  töten 
an!  solche  Art  gehandelt  habe^  daß  daraus  dessen  Tod  erfolgte. 

Am  18.  Juni  1904  kam  es  vor  dem  Schwurgericht  in  Gias  zur 
Haaptrerhandluo^  Urania  Zid  machte  den  Eindruck  oner  geistig 
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sehr  beöcliriinkten  Person,  die  die  heatig:en  Fraf^fn  nur  de^b;ilb  nciitig 
beantwortete,  weil  sie  schon  oft  an  sie  ;;estollt  worden  waren. 

Die  Sachferständi^^eu  der  Hauptverhandluug  erklärten,  es  ent- 
spreche der  ErFahrnns:,  daß  bei  Erstgebärenden  die  Ausstoßung;:  des 
Kindes  oft  augenlilii  klieh  vor  sich  gehe,  ohne  daß  sich  die  Oobürende 
des  Geburtsaktes  bewußt  wäre.  Der  Umstand,  daß  nach  dem  Zeug- 
nisse der  Hebamme  die  Nachjfeburt  zugleich  mit  dorn  Kind  abging, 
läßt  darauf  schließen,  daß  der  Oeburtsakt  sich  plötzlich  vollzog. 

Das  (lericht  beschloß  die  Vertui^unfr  der  Ilauptverhandlung  zum 
Zwecke  der  Fntersuchung  des  Geisteszusiaudes  der  Angeklagten. 

Der  Staatsanwalt  zog  jedoch  die  Anklage  nach  §  227  StPO.  zu- 
rück, worauf  noch  an  demselben  Tage  Eiostellnng  des  Verfahrens 
erfolgte. 

12. 

Am  27.  September  1900  langte  beim  Bezirksgerichte  Weiz  eine 
anonyme  Anzeige  an,  daß  die  Schweinemagd  Thekla  Lehr,  bedienstet 
bei  der  Mühlenbesitzerin  Maria  Ruprecht,  ihre  Leibesfrucht  abgetriebeu 
haben  soll. 

Die  2S  jährige  Thekla  Lehr,  Mutter  eines  achtjährigen,  bei  ihren 
Eltern  unter^^ebrachten  unehelichen  Kindes,  unterhielt  seit  Ende  Januar 
1906  mit  dem  21  jährigen  Schuh niachergehilfen  Karl  ein  Liebesver- 
hsUtnis,  dessen  Folgen  nicht  ausblieben. 

Thekla  Lehr  verschwieg  und  verbarg  ihre  Schwanger- 
schaft, schürzte  ihre  Kleider  hoch,  um  dt^n  wachsenden  Leibesum- 
fang zu  verhüllen  und  leugnete  auch  ihren  Uausleuieti  gegenüber 
entschieden,  schwanger  zu  sein.  Nichtsdestoweniger  glaubte  man 
allenthalben  an  ihre  Schwangerschaft. 

Eines  Tages  im  Ajiril  oder  Mai  ll^OR,  im  Hause  war  «j-^^rade 
große  Wäsche,  lag  Tbekla  auf  der  Wiese  und  krümmte  sieli  vor 
Scbmorz.  Auf  die  Frage  der  Frau  Ruprecht,  was  ihr  fehle,  erwiderte 
sie.  (laß  sie  öfters  an  solclu  n  Schmerzen  leide.  Damals  soll  ihr  auch 
eine  grüne  Flüssigkeit  aus  dem  Munde  geronnen  sein. 

Der  Dorfheharame  war  der  Zustand  Theklas  im  Sonimer  auf- 
gefallen, die  Dorfbewohner  sprachen  ganz  ungescheut  davon,  ja  ihr 
Liebhaber  setzte  sio  von  diesem  Gerede  offen  in  Kenntnis  und  stellte 
sie  zur  Rede,  erbitlt  aber  die  schnippische  Antwort:  „Da  müßt'  ich 
auch  was  wissen  davon!'' 

Am  28.  August         klagte  Thekla  zu  ihrer  Mitmagd  Magdalena 

über  Übligkeiten.    Sie  trug  ein  Schaff  Wasser  vom  Brunnen  in  den 

Stall  und  sah  auffallend  bleich  aus.   Magdalena  teilte  ihre  Wahr- 
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üi'hniungen  der  Ii  au  ilujvrecht  mit,  die  iiir  uuftru^%  den  Arzt  zu  bolen 
und  Tee  zu  kochen.  Thekla  erklärte  jedoch,  sie  brauche  keinen  Arzt 
und  leg^e  sich,  über  furchtbare  Krämpfe  im  Bauche  klagend,  zu  Bette. 
Am  BMtten  Morgen  hatte  äe  benili  Kallee  gekodit  nnd  yenidifteie 
troti  ihfct  Mdmdea  Amaehen  ihre  AriMÜ  Magdikam  MhttUaHe  den 
Kopf  und  meinte  sar  Tttai  Bopreebt,  daA  Thekla  ihn  Ubeifriiebt 
abgetrieben  habe^  die  Fntu  aber  glaubte  niehl  dam.  Megdalena  er^ 
dUilto  der  Lehr  aelbity  daß  die  Lente  ▼on  ^*wr  PVn^Mabtreibnng  reden 
nnd  eie  anidgen  weOten,  erhielt  jedoeh  nr  Antwort:  »Wenn  eie^B 
beweiien  kSnuen,  so  sollen  sie*s  nnr  tanl* 

Bald  daianf  erdUiHen  awei  Ebdente  der  Dorfhebanme^  dafi  „bd 
der  lidir  nidits  mehr  sei*^  Mit  Rttdcdeht  «nf  die  nmlaafcnden  Oe- 
rflchto^  anf  die  Auffindung  blutiger  Binden  im  Bnpreditfleben  Abort 
und  insbesondere  mit  Rücksicht  darauf,  dafi  Magddena  gesebeUi  wie 
Thekla  ein  Schaff  Wasser  in  den  Stall  tmg,  schöpfte  die  Hebamme 
Verdacht  uud  erstattete  beim  Oberbezirksant  die  Anzeige. 

Thekla  I.olir  :;estand  am  28.  September  1906  nach  anfänglichem 
Leugnen  dem  Gendarmen,  sie  habe  am  27.  August  1906  etwa  8  Uhr 
abends  ein  totes  Kind  geboren,  das  sin  im  Misthaufen  neben  dem  Kuh- 
stall vergrub.  Man  fand  am  29.  September  1906  nur  mehr  Knochen, 
in  faule  Dtingermassen  eingebettet,  die  mit  feinen  Meßinstrumenten 
genau  vermessen  wurden.  Die  Ziffern  sprachen  nach  dem  (Uitachten 
der  Gerieiituärzte  eine  sehr  bestimnitv  Spraehe.  Die  Erg('l)nis.se  der 
Messungen  bt;wiest'n,  daß  das  Kind  noch  nicht  völlig  reif  war,  sondern 
erst  im  achten  oder  neunten  Monate  seiner  Entwicklung  stand.  Mit 
ebenso  großer  Bestimmtlieit  vtTniocliicn  die  Opriehtjiärzte  zu  behaupten, 
daß  das  Kind  bereits  lebensfiil^iL^  also  weit  über  die  30.  Schwanger- 
schaftswoclie  hinaus  entwici\eli  war. 

Vor  Gericht  behauptete  Thekla  Lehr  anfänglich,  am  27.  August 
gegen  8  T^hr  alx  nds  im  7.  oder  Schwan^ersrhaftsnionate  plötzlich 
von  Geburtswellen  befjilb'n  worden  zu  sein  und  im  Stalle  stehend  ge- 
boren zu  baben.  Das  Kiud  sei  sium  der  Xalielschnnr  zw  HckIcu  ge- 
fallen und  liabe  geschrieen.  Sie  hob  es  auf  und  trug  ts  zum  Mist- 
haufen, woselbst  Thekla  mit  der  Mistgabel  ein  Loch  grub.  Das  Kind 
schrie  fortwährend,  schrie  währen d  des  Eingrabens  und  ward 
daher  in  Tollstem  Sinne  lebendig  begraben. 

Später  gab  Lebr  an,  die  NacbgebnrC  Bei  erst  abgegangen,  nach- 
dem sie  in  den  Stall  smUekgekebit  war,  nnd  von  ibr  im  ^etcben 
Hielbanfen  vergraben  worden. 

Thekla  Lehr  gestand  einmal,  dag  Kind  in  der  Absieht  es  zn 
lOtett,  Tergraben  zn  haben,  dann  aber  leugnete  eie  dieee  Absicht  wieder 
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Sie  wisse  selbst  nicht,  was  ihr  eingefallen  sei  und  warum  sie  so 
„dumm'*  war;  ^unser  llerri;ott  wird  es  hesser  wissen"  Dimh  Kindt-s- 
vater  liabf  sie  ihre  Schwanj^erschaft  nicht  verraten  aus  Jturcht,  er 
könnte  sie  dann  verlassen,  und  weil  sie  glaubte,  daß  e8  oUnehiii 
noch  immer  Zeit  zu  dieser  MitteihniL'  vvüre. 

Bei  der  Ilauptverhandinnir  am  7.  November  lUOO  g^estand  sie  die 
Tat,  leugnete  jedoch  die  TiUun^'sabsicht  und  behauptete,  sie  bal)e  sieb 
nicht  zu  helfen  «rewulM  und  sich  in  voller  Verzweiflung  befunden. 
Wohl  aber  <?ab  sie  zu,  bei  der  Tat  gedacht  zu  haben,  daß  das 
Kind  umkommen  müsse.  Die  Geschworenen  konnten  an  diese  Ver- 
7weiflung  nicht  glauben  und  bejahten  die  Schuldfrage  auf  positiven 
Kindeämord  mit  elf  Stimmen.  Der  Gerichtübuf  verhängte  vierjährigen 
Kerker. 
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Die  strafprozessuale  Bedeutung  des  Indizienbeweises. 

Dr.  |ar.  Hsn«  BtAuMAoktitU  Berlin. 

Einleitung.  —  DieI'nontb(>hrli(  hkcit  (Ics  I ml izienbe weises —  Fehler- 
quellen—  Der  indizienbewciB  eiiisi  und  jetzt  —  Indizienbe- 
weis und  wissenschaftliche  Versuche  --  Einiges  über  Schuß- 
Wauden  —  Schlnfiwort.  — 

Kaum  bat  die  Lehre  des  wisBeDscbaftlieben  IndizieabeweiseB  in 
der  Kriminalistik  etwas  festen  Fnfi  gefaßt,  schon  werden  immer  mehr 
Stimmen  laut,  die  den  Indizien  Tolle  Beweiskiaft  abspiecben  woUea; 
jedenfaUa  dürfe»  so  heißt  es  fort  nnd  fort,  ein  Angeklagter  auf 'Gnmd 
eines  bloßen  Indizienbeweises  nicht  vemiteilt  werden.  Das  sind  die 
selbstverständlichen  Wflnsche  des  Angeklagten  nnd  seines  Verteidigen.  • 
Schließlieh  bliebe  allein  noch  der  Gnmdsatz  angefochten,  daß  der  An* 
gekkgte  nnr  im  Falle  eines  Geständnisses  verurteilt  werden  kdnne. 
Nun  fehlen  aber  ecatens  Geständnisse  in  der  Regel  gerade  da,  wo 
Verbrechen  dringend  der  Aufklärung  und  Stthne  bedarf,  zweitena 
dliifen  Geständnisse  weder  durch  Lbt  noch  durch  Drohungen  er- 
preßt werden,  und  drittens  sind  viele  Geständnisse  unwahr  und 
irreftthrend.  Daher  ist  es  rein  unmöglich,  in  unserem  heutigen  Straf- 
verfahren auf  den  Indizienbeweis  zu  verzichten.  Zugestanden  muß 
allerdings  werden,  daß  beute  noch  manche  Indizienbeweise  schwankend 
sind.  Und  das  kann  ja  gewiß  zu  großen  rnzuträglichkeiten  in  der 
Rechtspflege  führen.  Aber  sehen  wir  uns  doch  einmal  so  einen  mit 
Recht  angegriffenen  Indizienbeweis  näher  an.  Wohl  nirgends  hat 
man  mit  mphr  Vorurteilen  zu  kämpfen,  als  gerade  im  Strafermitte- 
lungsvi  rfrihn  n,  zumal  wenn  sich  die  Öffentlichkeit,  die  Presse  der 
Saehe  ..anniiniiit."  Wie  so  oft,  verwechseln  die  r.pirnor  des  Indizien- 
Iteweiscö  die  i'crson  wieder  mit  der  Sache.  1>  koniiiit  doch  selir 
darauf  an,  wer  einen  Indizienbewi  is  aufbaut  und  nach  welchen 
Prinzipien.  Ein  Mann,  der  sich  im  Aufbau  von  Indizienbeweisen 
und  in  srim  n  „lop-iseben  ScIilullfoLM'runrt  ii"  s<i  sicher  fühlt  wie  der 
Romanheld  Sherluck  lloliur>.  ist  für  die  Praxis  alh  rdinfi:«  noch  nicht 
geboren  worden.  \\  ir  baben  mit  Fehlerquellen  allcntlialben  zu  rechnen 
und  gerade  biMsi<  htlieb  solcher  ..InL'isiobeii  ^Schlußfolgerungen"  kauQ 
man  sagen,  daß  ^icb  in  der  Beschräukuug  allein  der  Meister  zeige. 
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Zwei  giofie  Fehlerquellen  tind  esvoralleiD,  yor denen ucb 
jeder  Kriminalist  zu  hüten  hat: 

1.  Das  Nichtbeachten  vorhandener  Indizien. 

2.  Die  falsche  Bewertunf^  der  vorhandenen  Indizien. 
Als  strafprozessuale  Beweisntittel  kennen  wir:  die  Zeugenaussage, 

den  richterlichen  Augenschein,  das  SachverstündigenKutachten,  Indi- 
zien, T  rkiinden  und  Geständnis.  Die  Indizien  beherrschen  aber,  zu- 
mal bei  Jbeötatellung  der  Schuldfraire.  dm  modernen  Strafprozeß  und 
spielen  bei  sämtlichen  Beweiisiuiüeiu  eim  Hauptrolle.  Ihrer  Fesl- 
stellunfc  nnd  Prtifun^^  niuii  dalier  in  der  \  oruntersucUuny  wie  m  der 
Hauptverhandlung  ein  ganz  besonderes  Augenmerk  gewidmet  w« nh  ii. 

Im  früheren  gemeinen  Recht  und  namentlich  zur  Zeit  titr 
diesem  Recht  vorangehenden  C  a  r  o  1  i  n  a  —  vergl.  deren  Artikel  22 
—  hatten  die  Imli/.ien  noch  sehr  ^^trm<;L  Beweiskraft;  eine  Verurteilung 
zu  [jcinlielitr  ;SLrafe  konnte  jedenfalls  auf  Grund  bloßer  Indizien  nicht 
erfol^'en.  Heute  ist  das  wesentlich  anders.  Man  bedenke  aber  auch 
den  Fortschritt  in  den  straf  rech  tHchen  HillBwissenschaften !  Der  In- 
dizienbeweis unterliegt  keinen  prozeasnalen  Beweiaregeln  mehr,  son- 
dern wie  alle  anderen  Beweise  der  freien  rlditerlidien  Würdigung. 
£äne  direkte  gesetzliehe  Beatimninngy  die  den  IndiaienbeweiB  snUBt, 
enthält  nnsere  8iP.O.  zwar  nieht,  eine  Zoläaaigkett  wird  aber  ans 
§  266^  Abs.  1  StP.O.  gefolgert:  „ . . .  Inaowett  der  Beweis  ans  an- 
deren Tatsachen  gefolgert  wird,  sollen  anch  diese  Tatsachen 
angegeben  werden*^  (nimlich  in  den  Urteilsgrflnden).  Daraus  ergibt 
sieb  als  Begriff  des  ladictoms  eine  feststehende  Tatsache,  von  der 
ans  anf  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  einer  zu  beweisenden  an- 
deren Tatsache  ein  Schluß  gesogen  werden  kann,  weil  beide  Tat- 
sachen in  emem  logischen  Zusammenhang  stehen.  Nichte  ist  für  den 
Indizienbeweis  gef&hrlicher,  als  die  Verwechselung  feststehender 
und  schlttssigerTatsachenydirekter  und  indirekter  Be- 
weismittel, sowie  eine  falsche  Schlußfolgerung  iiberbaupt,  die 
als  falsche  Voraussetzung  so  viele  weitere  Fehlschlüsse  im  Gefolge 
haben  kann.  Vor  da  Ansteckun^^'^gefahr  dieses  kriminalistischen 
Bazillus  kann  uns  nur  äußerste  Vorsicht  schütze.  Die  richtige 
Schlußfolgerung,  sowie  das  richtige  Erkennen  aller  vorhandenen  indi- 
zierenden Tatsachen  setzt  eine  gewisse  kriminalistische  Begabung,  Übung 
und  Erfahrung  voraus,  nichtzuietzt  aber  auch  Gewissenhaftigkeit,  Voraus- 
setznnpren,  die  oft  bei  den  zu  solchen  „logischen  Schlußfolgerungen" 
berufenen  Personen  fehlen,  so  daß  wir  ständig  mit  der  gefährlichen 
Wirkung  der  beiden  oben  erwähnten  Fehlerquellen  zu  rechnen  haben.  — 

Der  Indizienbeweis  ist,  wie  schon  gesagt,  in  vielen  Kriminalfälien 
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UQuui^^änglicli,  insbesondere  dann,  wenn  es  an  Zeugen  der  Verbrechens- 
tat fehlt,  oder  wenn  solche  Zeugen  aus  physischen  oder  moraUschen 
Gründen  nngtaabwürdig  iiiid.  Wu  IibImd  dueh  die  t%Uoben  Erfiih- 
ningen  den  zweifelhaften  Weit  der  ZengenAossagen  kennen  gelernt; 
wie  wollCen  wir  unter  eolehen  Unalinden  «nf  den  Indiiieiibewcis 
Tefziehten  nnd  die  FeetsteUong  des  „objektiven  TntbeBtandeB*^, 
den  Inbegriff  niler  Indizien  dei  BinzeifnMe»  ▼emnehttangen!  AJeo 
die  riebtige  Verwertung  von  Telmobeni  die  (nOtigenfeUs  dnieh  Steh- 
yeiBtindige)  doeb  viel  nefaerer  oaebgeprttft  weiden  könneni  alz  die 
peyohologiaeb  oft  so  sobwer  zu  eigrflndenden  Zengenaiueagen,  iat 
das  Weeen  dee  benligen  Indizienbeweiaee. 

Wir  begegnen  dem  Indjaenbeweia,  jedoeh  unter  anderan  Hamen, 
aneb  bei  den  meiaten  Identitätsfeststellnngen,  die  zum  Teil 
Anfgnbe  der  Sachveiztiadigen«  znm  Teil  Aufgabe  der  Kriminalpolizei, 
speziell  des  Erkennungsdienstes  sind.  Was  sind  z«  B.  bei  einer  Uand- 
Bchriftenvergleichung,  die  von  den  Sachverstandigen  zozammengealettten 
8chrifteigenheiten  denn  anders  als  Einzelindizien,  aus  drrrn  Ge- 
samtheit die  Identität  oder  Nichtidentität  zweier  Handschriften  ge- 
folgert wird?  Das  gleiche  finden  wir  auch  hinsichtlich  der  Ergebnisse 
ih'>  anthropomctrischen  Mess-  und  Fersonenbeschreibungsverfahrens. 
Die  Gesamtheit  der  K()rpermaße  und  hpsonderen  Kennzeichon  stellen 
bei  einer  Personenidentifizierung  einen  Indizienbeweis  für  ^ieh  dar. 
der  z.  H.  hei  einer  intellektuellen  Urkundenffilscliunir  eines  leugnenden 
Angeklagten  unentbt  lirlichj  aber  auch  aussolila^'^a'hend  wäre.  Hier 
sind  e«  ledicrlich  die  sielieren  Ergebnisse  und  dauernden  Erfolj^e.  welclie 
die  polizeiliclien  Mrntifikntionsmethodfn  vor  dem  Vorwurf  der  Felller- 
liaftiirkt'it  und  (iefiihrheliki-it,  Kip^nsehalten,  ohne  die  sich  viele  einen 
Indizienbeweis  nieht  denken  können,  bewahren. 

Die  Nach |)rüf nn^-  des  Indizienbeweises  —  und  damit 
koujuien  wir  auf  den  vvuadeöten  Punkt  der  Sache  selbst  zu  sprechen. 
Die  Ziihl  der  als  Indizien  verwertbar»  n  Tatsachen  j^'eht  ins  Unge- 
messene,  solange  Subjekt  und  Objekt  der  Verbrechenshandlungen, 
sowie  die  Verbrechensmethoden  verschieden  sind,  die  täglich  neu  er- 
fanden werden  können,  ohne  sogleich  von  den  verfolgenden  Behörden 
alz  zolcbe  erkannt  nnd  entdeckt  zu  werden.  Ist  aber  einmal  eine 
VerbrechensmeUiode»  ein  beetinmtez  beweiakiift^  Indioiiim  eirtdeokt 
worden,  rielleiebt  nacb  manohen  Irmngen,  so  babea  wir  keine  Qaiaa- 
tie  daftlr,  dafi  andere  Bebörden  in  einem  äbnlichen  Falle  nicht  denselben 
Irmngen  ausgesetzt  aind.  Von  diesem  Geaichtapnnkt  ans  ergibt  sich 
nicht  allein  die  ZweckmJlßigkeit,  sondmi  ancb  die  Notwendigkeit  der 
Bekanntgabe  der  gemachten  Erfabrangen  dnrcb  geeignete  Yer- 
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off entl ich «ngen  —  wa>  honte  z  B.  iKMitf  schon  in  prfwissem 
Sinne  tlurcli  amtliche  Warnuni^cn  \or  Knrj>fus('lif'rn  und  anderen 
Schwindlern  L'rscliieht  —  und  andrerseits  aber  auch  die  Xotwendi}^- 
keit  des  Studiums  solcher  literaridcben  Mitteilungen  &m  d»'r  Praxis. 
Des  weiteren  werden  neue  Verbrechenssvmptornc  und  -Methoden  einen 
kriminaliBtipchen  Praktiker  und  Sachverntäiuii^^en  zu  wiswenschaft- 
licben  Versuchen  und  deren  literarische  Verarbeitunji:  veranlassen, 
die  eine  lückenhafte  Beruföerfahruuf;  zu  er^ränzen  bestimmt  sind. 

Nebrntn  wir  einmal  einen  Fall  aus  der  l'raxiis:  Es  wird  eine 
Leiche  aufgefunden  mit  emer  Schußwunde,  deren  Ränder  lirandsituren 
zeigen.  Eigene  oder  fremde  Schuld?  Einer  der  wichtigsten  Hewri^- 
raomente  wäre  z.  B.  die  Feststellung,  aus  welcher  genauen  Eutfernimg 
der  tödliche  Schuü  abgefeuert  worden  ist.  Augenzeugen  fehlen,  wir 
sind  also  zunächst  darauf  angewiesen,  aus  dem  objektiven  Befund 
unsere  SchllteM  sii  aehen.  Niolit  jete  Krimhialist  und  nieht  jeder 
SaetiYeRilindige  hal  «ber  auf  dieaem  Gebiet  binreieheDde  Erfabmngen 
gesammelt  In  diesem  Falle  wUfde  man  entweder  dte  emschlägige 
liteiatiir  ra  Bäte  neben  mlLsaen  i),  oder  selbst  SobieOvennebe  (z.  B.  an 
einer  Leicbe)  anstellen  laven,  die  auf  alle  Fälle  ein  besseres  Ver- 
fltSndnis  fSr  Scbnfiwnnden  erzielen  werden. 

6ele|[;endicb  eines  bestimmten  Falles  ans  der  nenesten  Eriminalpraxis 
worden  in  der  ^Berliner  Morgenpost**  vom  11.  März  1907  die  Be- 
obacbtnngen  eines  alten  erfiüirenen  Artillerieoffiziera  Aber  Sebnß- 
wunden  und  Brandspuren  am  menschlichen  Körper  rer- 
^ffentlicbl^  die  icb  ihrer  kriminalistisehen  Wiehtigkeit  wegen  hier  aus- 
zugsweise folgen  lassen  will: 

Kin  .'lUirofiMU'itr^  Pmjcktil  .■<u>  einer  Hnntlfeuerwaffe  ist  an  »ich,  wio 
immer  der  4.»cgent.t;in«l.  auf  den  .nifirifl'i.  aiirli  ho^ohnffen  sein  mag.  nicht 
imstande,  die  cnonuv  Wiurme,  die  e»  bei  Cberwiuüun^  des  KeibungHwider- 
■taadoB  im  Robr«  ja  in  «ich  KogtMmmtAt  hmt,  in  Fonn  Ton  Bimnii»puren 
beim  Eintritt  ia  das  ZieJobjekt  «bsniagem.  Wundrinder,  die  von  einem  «m 
betrachtlicher  Entfernung  aufscidagendcn  Ge^chos&c  herrühren,  weisen 
nicht  das  geringste  7.f]rheu  von  nt»erfra^'enpr  "VVrmneeinwirkun^  niif.  o>»f>n'«o 
wenig  wie  der  Schuükanai  eines  (TCschoUdurchschlages  in  lioiz  oder  Eisen 
deiartige  Biiidificlw  Je  linger  die  Flngbthn  ist,  die  dM  Getdioi  tnf 
•einem  Wege  nadi  dem  SQde  xnrüelciegt,  om  «o  inten^ver  iet  die  Abktthlnaff 
duth  die  Eimvirkung  der  atnio!"!!}!'!! i^chen  Luft,  und  es  gelangt  jedenfalls 
in  einem  derartigen  Aggregatiustande  in  d?»«  Ziolohjekt,  dnß  es  »Ihekte 
Brandwunden  oder  in  unorganischen  Stoffen  Hrandspureu  nicht  hinr«  Häüt. 

Anders  bei  einem  Schasee,  der  aus  anmittelbarer  Nähe  gegen  das 
Zidobjdct  abgefeuert  vrML  Das  Projektil  verllBt  die  Robnnihidang  unter 


t)  Dies  nnnientlioli  nnrh  hei  Intcuten  Finger-  und  SrlaiftnV'di  ncken,  zerri-^enen 
oder  verbrannten  Sdiriftätückcu,  bciiarteuspuren,  Bibnai  beu  au  der  Leiche  u.  dgl. 
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der  fast  glcicbzcitigco  Feuerentwickeluug  der  Puivcrladung,  und  die  Feuer- 
garbe, die  ans  einem  Infanteriegewehr  MCh  aufien  aidi  entwickelt,  bat 
nngetibr  eine  LSnge  von  xelin  Zentimeten».  Der  Kfirper  nnn,  in  den  das 

Projektil  au»  solcher  Nähe  einschlügt,  ist  selbstverstrmdlich  aucti  zugleich  der 
Kinwirkung  der  r»'iH'i-;xarbe  au^^c^ot^t.  und  es  entstcljen  an  ihm,  hesiehungs- 
weiae  an  den  W  undi  ändern  deutliche  Sporen  der  erfolgten  Vcrbreoniuig. 

Das  gleiche  gilt  bei  SehOsseu,  die  ans  einem  Revolver  oder  aoa  einer 
Pistole  abgegeben  werden,  nur  daS  hier  die  Feaeit(arbe  aodi  kOrser, 
kldner  iat  nnd  der  Sehufi  aus  ganz  geriugfQgigcn  Distanzen  abgegeben  sein 
muß,  wenn  er  noch  außer  der  Prrtjoktitwjrkttng  die  Einwirkung  der  Flamme 
aus  deui  Roluc-  sichtbar  machen  soll. 

Der  Scliuü  aus  dem  ßcvolvcr,  der  außer  der  tödlichen  Wirkung  des 
Projektils  noch  die  BnndsiHiren  an  Bekleidnag  and  Köiper  deatikdi  hervor* 
bradite,  ist  demnach  ans  einer  Distanz  abgegeben  worden,  die  sich  in  einem 
alleidings  nicht  ganz  «?cnau  zu  bcmp«?('iM]t  ii  Spiclnium  von  wenigen  Zemi- 
nietern  bow  eirt.  I'ic  Kev(»lvfr|t;itriuu'  iMtrh.'ilt  ciiio  rrlit'h|ir)i  s<  hwäciiert' 
Pulveiiaüuiig  als  eine  (»ewehrpatronc,  und  wenn  demnach  der  Hevolverschufi 
Brandspuren  hinteiiieß,  so  darf  man  wohl  als  sicher  annclimtB,  daß  die 
M&ndong  des  Laufes  den  Körper  der  ermordeten  Person  fast  nnnittdbsr 
berührt  haben  muß. 

Das  sind  Beobachtungen,  die  in  der  Hauptsache  auch  bei  Schieß- 
versuchen an  der  Leiche,  denen  ich  kürzlich  beizuwohnen  Gelegenheit 
hattf,  zntrnfen.  rbrigens  sind  SchieÜversuche  an  der  I^iclie  nicht 
etwa  erst  in  der  neuesten  Zeit  anirrstellt  worden,  schon  vor  '>i»  Jahn-n 
hat  z.  B.  der  hrrühiutt'  Berliner  ( Itrichtimrzt  ProlVs.sor  Johann 
Ludwig  OasjH'r  ( 1  T'.Ki— 18G  Ij  solclie  Vcrsnchc  untt'rnoninien  und 
in  seinem  „Uandliiicli  drr  ircrichtlich-imdizinischen  Leicheodiagaostik' 
(2.  Aufiagej  Berlin  Ibbb,  6.  297 ff. t  r«  i:ist rieft. 

Solchen  Fällen  dürfte  ti^'tnflich  kein  Kriminalist  unwissend 
irefrenüherstehen ;  sie  zeiiren  immer  mehr,  wie  nichtig  es  für  den 
Jiu  i^irii  und  .späteren  Strahvchtspraktiker  ist,  gerichtliche  Medizin  auch 
wirivlich  zu  stiidi»'ren.  «  in  Fach,  das  eigentlieli  ohliga torisch  sein  sollte. 

Nun  gibt  cö  imuier  noch  manclif  anch-r»'  <;<  hi»'te,  die  nur  durch 
Spezial.>ludium  erobert  werden  können,  die  aber  dem  Im iiinnalisten 
Uützdem  keine  terra  incognita  sein  dürfen,  da  es  andernfalls  nicht 
ausbleiben  kann,  da(i  den  ►Sachverständigen  entweder  zu  leicht  ver- 
traut, oder  aber  dem  Sachverständigengutachten  mangels  hinreichen- 
den VerstSndnisses  ein  nicht  zu  rechtfertigendes  Mißtrauen  entg:e- 
gengebraeht  wird.  Wie  oft  mag  ein  riehterliebes  „Non  Kquet"  seinen 
letzten  Grund  in  zu  mangelhafter  Kenntnis  der  einscblägigen  Saebver- 
ständigenmaterie  haben! 

Im  richtigen  Können  nnd  Verstehen  mbt  also  allein  der  Wert 
des  Indizienbeweises,  den  nur  Unwissende  oder  Unehrliche  ans  der 
Reibe  strafprozessualer  Beweismittel  ausgeschaltet  wissen  wollen. 
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IV. 

Ober  die  sog.  Moral  insanily  und  ihre  forensuche 

Bedentnng« 

Vortrag,  gehalten  in  der  Österr.  kriminalistischen  Vereinigung 

am  3.  Dezember  1907. 

▼ob 

Primaiant  Dr.  Josef  Berze,  Wien. 

Nur  mit  Zagen  bin  ich  der  Einladung  deti  verehrten  Ausschusses» 
in  dieser  illustren  Vereinigung  über  moral  insanity  zu  sprechen,  ge* 
folgt;  was  mir  scbHeßlich  doch  den  Mut  daza  veiRebafft  bat,  war  die 
Übeizengung,  dali  jeder  von  Ibnen,  m.  H.,  em«rieitB  die  immense 
literatar  Uber  diesen  Gegenstand,  andeierseita  die  großen  Sebwierig- 
keiten  and  das  geringe  Ausmaß  des  Feststehenden  auf  diesem  Gebiete 
genan  kennt,  nnd  daber  wobl  niemand  unter  Ibnen  von  mir  die  Ent- 
wtcklnng  besonders  bedentsamer  Ideen  oder  gar  eine  die  ganze  Frage 
begreifende  Klfirnng  erwarten  wird. 

Wer  sieb  mit  der  fVage  der  moral  insanity  befaßt,  siebt  bald  eine 
Unmenge  von  Problemen  anftancben.  Zunächst  die  cein  psych - 
iatrisoben,  namentlich  die  f>age  der  Abgrenznng  des  in  Betracht 
kommenden  Gebietes  gegen  das  Gebiet  des  Normalen,  die  Frage  nach 
der  nosologischen  Stelinng  der  zu  berttcksichtigenden  Fälle»  nach  der 
Gruppierung  derselben,  die  Terscbiedenen  symptomatoiogischen  Fragen, 
die  Diff^nzialdiagnose  gegenüber  akuten  und  chronischen  Geistes- 
stSrungen,  bei  denon  ein  Moraldefekt  zutage  tritt.  Dann  zahlreiche 
anthropologische  Probleme;  ^die  p83'chiatnschc  Diagnose  muß 
sich"  ja,  wit  Scholz  richtig  sagt,  gerade  in  den  Fällen  von  mora- 
liflober  Defektuositiit  so  oft  „zur  anthropologischen  Diagnose  erheben"^; 
es  muß  nach  niöglicbst  sicheren  Kriterien  für  die  Unterscheidung 
zwischen  Abnormität  und  Krankheit  gesucht  werden,  die  Lehre  von 
der  hereditären  Belastung  sowie  die  Lehre  von  den  somatischen  und 
psychischen  Degenerationszeiclien  und  ihrer  diagnostischen  Bedeutung 
muß  einer  gründlichen  Revision  unterzogen  werden.  Groß  ist  dann 
die  Zahl  der  auftauchenden  psychologischen  Fragen;  die  psycho- 
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logischen  Gruudlairen  der  Moral,  das  Vtrliällnis  der  bezieluinjjrs- 
weise  ibrer  Komponenten  znr  Tnteiligenz,  die  Heziehun^^en  der  Moral 
zu  den  verscbiedensten  seeliselien  Vor^^ini;en  müssen  n:il!<T  beleucbtet 
werden.  Man  kommt  weitere  an  der  h'raj-'e  <b'r  Willenhtreiheit,  deren 
Erörterung-  zablreielie  Psvcbiater,  indem  sie  dieselbe  als  eine  meta- 
physische oder  auch  i  Ii  eo I  ogisch  e  Aufgabe  bezeichnen,  ganz  bei- 
seite lassen  müchten,  trotz  allem  Bemühen  nicht  recht  vorüber.  Die 
Erforschung  der  Ätiolosrie  der  })atiiolo^'ischen  Moraldefekte,  sowie  die 
Be^jrachtung  der  uioralisciien  Defekte,  welche  das  Mileii  seiiafft,  die 
Ergründung  der  Roll«-,  die  das  Milieu  spielt,  und  des  Verhältnisses, 
in  welchem  der  Kinflulj  des  Milieus  zur  Bedeutun«?  der  individuellen 
Anlage  steht,  lenken  auf  soziologische  Probleme.  IHe  Frage  nach 
der  Sanierung  der  sozialen  Verhältnisse,  die  da  in  Betracht  kommen, 
führt  uns  auf  sozialpolitisches  Gebiet.  Die  Notwendigkeit  der 
forensischen  Beurteilung  der  kriminell  Werdenden  F8Ue  setzt  uns 
ymt  eine  ganze  Bmbe  weiterer  Fragen.  Außer  der  Fra^  der  Ab- 
grenzung gegen  den  gewöhnlieben  Verbrecher  taucht  die  wichtige 
Frage  anf,  wie  denn  die  Form  und  der  Grad  der  im  EänzelGaU  an- 
genommenen pathologiBCben  Störungen  festzustellen  und  in  veratäod- 
licber  Weiee  zu  kennzeichnen  wfire.  Da  die  Begutachtung  in  einer 
solchen  Form  erfolgen  soll,  daß  das  Gutachten  dem  Richter  als  Unter- 
lage für  die  Entscheidung  Uber  die  Subsumtion  des  Falles  dienen* kann, 
siebt  sich  der  Psychiater,  der  sich  mit  der  moral  insani^  befaßt^  auch 
gezwungen,  juristischen  Fragen  näher  zu  treten,  sich  auch  eine 
gewisse  Kenntnis,  des  einscfalSgigen  materiellen  Rechtes  zn  erwerben. 
In  weiterer  Folge  tauchen  kriminal  politische  Fragen  au!^  femer 
die,  wenn  ich  so  sagen  darf,  anslaltspolitische  Frage,  in  wieweit  die 
Irrenanstalten  und  andere  Anstalten  zur  Aufnahme  derartiger  Individuen 
herangezogen  werden  dürfen  u.  s.  w.  Schließlich  drängen  gerade  die 
moralischen  Defektzustände  den  Psychiater  dazu,  sich  über  die  Stel- 
lung des  Sachverständigen  dem  Richter  gegenüber,  über  die  Grenzen 
seiner  Pflichten  und  seiner  Kompetenz  klar  zu  werden. 

£s  ist  ohne  weiteres  klar,  daß  die  Erörterunr?  all'  dieser  Detail- 
fragen den  Rahmen  eines  Vortrages  weit  überschreiten  wurde.  Die 
Fülle  des  Stoffes  kann  aber  auch  in  eine  engere  Form  gepreßt  werden, 
wenn  von  den  erwähnten  Fragen  nur  derjenige  Teil  berührt  wird, 
der  mit  Rücksicht  auf  den  Oesichtspunkt,  von  welchem  aus  eben  die 
Frage  der  moral  insanity  betrachtet  wird,  notwendigerweise  berührt 
werden  muß.  Mir  ist  der  Weg  vorgezeichnet,  —  dadurch,  daß  ich 
die  Ehre  habe,  in  dieser  Veroiniirnno:  über  das  Thema  sprechen  zu 
dürfen;  ich  habe  die  bezeichneten  Fragen  und  vielleicht  noch  eine 
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oder  die  aiuiere  weitere  Fr^L'^^  nur  insoweit  zu  berüliren,  als  es  das 
rTaiii>tthenin  meiner  Allst ü Ii run{?en,  da^  n^itürlich  die  furensische 
Beurteilung  d  c  r 'b  i  e  r  h   r  gehöri^M  n  Fälle  sein  niul),  verlangt. 

Unter  denjenigen  Pei-sonen.  die  Neigung  zu  antisozialem  llandeln,  ^ 
und  insbesondore  zur  Begehuii::  krimineller  Handlungen  zeigen» 
stehen  zwrifrllcs  die  mit  einem  dauernden  morali-^cln  a  Defekt  Be- 
hafteten obenan,  und  unter  dienen  gibt  es  ebenso  zweifellos  zahlreiche, 
deren  Defekt  auf  einer  pathologischen  psychischen  Konstitution  be- 
ruht. In  manchen  Fällen,  für  die  dies  zutrifft,  ist  die  pathologische 
Miuralische  Insuffizienz  begleitet  von  geistigen  Defekten  anderer  Art, 
die  an  sich  schon  auf  (Jeistesstörnng  oder  auf  hochgradige  Unzuläng- 
lichkeit der  geistigen  Anlage  weisen,  oft  in  so  ausgesprochener  Weise, 
daß  der  Mumldefekt  ihnen  gegenüber  in  «einiotischer  Ilinsiclii  /uiück- 
tritt.  In  anderen  Fällen  hingegen  steht  zwar  die  moralische  Insuffizienz 
auch  durchaus  nicht  etwa  allein,  ist  aber  doch  all  das,  was  sonst 
noch  als  Zeichen  gestörter  Geistestätigkeit  oder  defekter  Anlage  ge- 
deutet werden  kann,  weniger  auffiülig,  so  daß  der  moralische  Defekt 
jedenfalls  entschieden  im  Vordeigninde  steht,  ja  hd  oberflftdilicte 
Beferaohtung  geradezu  isoliert  zn  stehen  seheint 

Der  Ansdmek:  moral  insanity,  den  man  eine  Zeit  lang  ohne  viel 
>  Bedenken  znr  Bezeichnung  dieser  BlUle  Terwendet  hat,  hat  heute  keinen 
guten  KUing  mehr;  gewichtige  Stimmen  treten  dafflr  ein,  daß  man 
ihn  fallen  lasse.  Indes  haben  wir  kein  reines  Gefühl  der  Befriedigung, 
'  wenn  wir  dies  tun,  wenn  wir  auch  die  Gründe  zu  witrdigen  wissen, 
die  dafttr  angeführt  werden.  Zweifellos  giht  es  ja  IndiTiduen,  an 
denen  zunächst  nichts  anderes  auffällt  oder  wenigstens  so  auffällt 
wie  der  moralisehe  Defd^t^  der  sich  als  ans  einer  krankhaften  psy- 
chischen Anlage  herausgewachsen  darstellt;  zweifellos  gibt  es  Indi- 
viduen mit  „angeborenen  Entartungszustinden,  bei  denen  sich  schwere 
moralische  Defekte  neben  guter  oder  leidlicher  Verstandesentwicklung 
finden  und  andere  Zeichen  geistiger  Störung  fehlen'^  (Gaupp).  Das 
Bedürfnis,  diese  wohl  charaktLrisierten  und  praktisch  so  wichtigen 
Fälle  aus  der  großen  Menge  der  Degeneri«  rt«  n,  der  psychopathisch 
Minderwertigen  u.  s.  w.  heniuszuheben,  besteht  sicherlich,  und  dies 
zeigt  sich  u.  a.  auch  darin,  dal)  zur  selben  Zeit,  da  sich  die  Mehrzahl 
der  P^chiater  förmlich  der  Versuchung  schämt,  den  Ausdruck :  moral 
insanily  anzuwenden,  immer  wieder  neue  Bezeichnungen  für  dieselbe 
Sache  auftauchen,  so  die  Bezeichnungen:  moralischer  Schwachsinn, 
moralische  Entartung,  moralische  Anästhesie,  ethische  Imbecillität, 
moralische  Defektuositäf  u.  s.  w.  Ob  einer  von  diesen  Ausdrücken 
besser  paßt  als  die  Bezeichnung  moral  insanity,  will  ich  dahingestellt 
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sein  lassen;  jedenfalls  sclieint  mir  der  Kampf  jrejjen  diese  Bezeicbnoxig 
des  Eifers  nicht  wert,  mit  dem  er  betriehen  wird. 

Man  kann  die  mit  einem  pathologischen  Mt)raldefckt  behafteten 
Individuen  von  zwei  Gesichtsjinnktcn  betrachten.  Erstens,  indem  man 
sie  dem  Dur  chschnittJ^m  enschcn  irt  ^^enübersleilt.  Diese  Betrach- 
tunp5weisc  hat  vor  allem  ein  wissenschaftliches  Interesse.  Alles,  was 
iin  (h'u  betreffenden  Individuen  patholog-isch  ist,  wird  zusaiuiueoge- 
tratren;  ts  erj^ibt  sich  so  eine  Summe  von  Merkmalen,  die  für  die 
verechirdenen  1  ormen  der  hierher  iroliörieren  Zustände  mehr  oder 
weniger  cliaiakteristisch  sind.  Was  über  mural  insanity  ire^agl  und 
lafeschrieben  worden  i6t,  ist  zumeist  auf  die.se  Weise  entstantlen.  E.s 
ibt  daher  nicht  zu  wundern,  dali  das  Resultat  der  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiete  auch  nur  dann  als  ein  erhebliches  und  befriedi^jendes  er- 
scheinen kann,  wenn  wir  eben  kein  anderes  als  das  rein  Wissenschaft 
liebe  Interesse  im  Auge  haben. 

Die  zweite  flir  aas  belangvolle  Betrachtangsweise  dagegen  ergib 
«ich,  weaa  wir  die  Individaeo,  an  deaea  wir  eioen  paUiologiscben 
Horaldefekt  konstatieren,  dem  sogenanntea  gewöhnlichen  Ver- 
brecher gegenfiberstellea.  Da  tritt  an  die  Stelle  des  rein  wissen- 
schaftlichen Interesses,  das,  wie  Ho  che  sagt,  in  einer  vocanssetzangs^ 
losen  Psychopathologie  den  einzelnen  Symptomen  ihre  Stellung  an- 
weist, ein  eminent  praktisches  Interesse.  Die  Untetscheidang 
wird  da  weit  schwieriger,  die  einzelnen  Fkagen  müssen  da  weit  sabtiler 
angefaßt  werden.  Wahrend  wir  nSmIieh,  so  lange  nur  das  wissen^ 
schaftliche  Interesse  in  Betracht  kommt,  den  moralisch  Defekten  einem 
Individuum  von  normaler,  d.  h.  durchschnittlicher  Organisation  in 
intellektueller  und  moralischer  Hinsicht  gegenüberstellen  dürfen,  haben 
wir  jetzt  den  moralisch  Defekten  mit  dem  gewöhnlichen  Verbrecher, 
zn  vergleichen,  d«  r  bekanntlich  nur  selten  frei  ist  von  mehr  oder 
minder  deutlichen  Zeichen  psychischer  Insufficienz,  so  zwar,  daß,  wie 
Hans  Groß  in  seinem  Artikel  „Degeneration  und  Strafrecht"  saiirt, 
ein  fließender  l'hergang  vom  wirklichen  Verbrecher  über  den  einfach 
degenerierten  und  den  psychopat bisch  de^renerierten  Verbrecher  bis  zum 
kriminellen  Geisteskranken  führt.  Hier  handelt  es  sich  nicht  mehr 
bloß  darum,  zu  zeigen,  was  an  dem  untersuchten  Individuum 
abnorm  oder  pathologisch  ist,  sondern  ganz  besonders  um  die 
Feststellung',  oh  sich  das  untersuchte  Individuum  durch  psychische 
Defekte,  wrlt  ln'  dorn  irewölmlichen  \  »Tlirecher  nicht  oder  doch  nicht 
in  d<Miisi'Ibt  ii  Maüe  eigen  sind,  von  diesem  untcrs<')MMdf'n  "Oie 
Frai:»'  lautet  als(..  wenn  fs  sieh  um  dir  btrrnsische  Beurt»  ilung  handelt, 
nicht  dahin,  oh  es  eine  moral  msanity  gibt,  sondern  ob  wir  und,  wenn 
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ja,  mit  Welchem  (irade  von  Sicherheit  und  an  der  liand  welcher 
Kriterien  wir  Individuen,  die  an  <Mner  ütiaf re c h tl ich  relevanten 
mural  insanity  leiden,  auä  der  Gesamtheit  der  Verbrecher,  iuäunderbeit 
der  Ge wohn lieit» Verbrecher,  lierausliel)«'n  können. 

Wenn  wir  die  Entwicklung'^  der  uioral  insanity- Fra;:e  überblicken, 
so  sehen  wir,  daß  für  dit'sell)e  im  allgemeinen  dir  Anschauung  rich- 
tunggebend war,  daß  ebenso  wie  bei  anderen  psychopathischen  Zu- 
ständen auch  bei  der  sogenannten  moral  insani^-  die  Unterscheidung 
2inMheD  straf re eh tlleh  releyanten  und  iiieht  releTaaten 
Gradea  mOglich  sei 

fievor  )ohy  mone  Hernii,  aa  die  BedBuhtang  der  i^age  Ton 
dieeem  OeBiehtaptmkte  gehe,  möebte  ieh  betoaen,  daft  ieh  es  snnichrt 
unerSrtert  lasee,  ob  der  damit  betretene  Weg  der  riebtige  ist  oder 
niebt  Und  wir  geben  also  zonicbst,  nnrgleiebsamder  bistorieehen 
Entwie klang  der  Frage  folgend»  daran,  zn  nntenneben,  mit  welebem 
Maße  Ton  Sioberbeit  jene  große  MaBse  Yon  moraliseb  Defekten,  die 
wir  auf  Grund  derEfgebniwe  der  Toransietznngelosen  Feyebo* 
Pathologie  in  das  Gebiet  des  Patbologiseben  verwdsen  mßebten,  Toa 
den  dureb  äußere  Einflüsse,  durch  das  Milieu  Depnmerlen  unter- 
schieden werden  kennen.  Wir  halten  nne  dabei  vor  An;ren,  daß  die- 
jenigen ilüle  von  pathologischer  moralisober  Def  lanosität,  für  die 
etwa  eine  andt  re  i>trafreohÜicbe  Beurteilung  und  Behandlung  int 
fordern  wäre  als  für  die  uWirkÜchen''  und  fttr  die  „einfach  degene- 
rierten" Verbrecher  in  dieser  großen  blasse  von  moraliscb  Defekten 
enthalten  sein  muß,  und  daß  wir  somit  nur  dann,  wenn  wir  zn  dem 
Kesultate  kommen  sollten,  dal5  die  Abgrenzung:  jenes  Gebietes,  welches 
die  sogenannte  moral  insanity  umfalit,  2:e;,'-en  das  ro^hlot  der  physio- 
logischen Variationsbreite  und  der  ..einfachen  Degeneration"  mit  zu 
reichender  Sicherheit  möglicii  ist,  üi)erliaupt  erst  hoffen  können,  daß 
die  feinere  Dmtinktion  zwischen  einem  forensisch  relevanten  und  einem 
forensisch  irrelevanten  (Jride  der  in  Kede  stehenden  DefektaoBität 
durchgeführt  werden  kann.} 

Meine  Herren!  Am  sichersten  kann  die  Zugehörigkeit  eines  ein- 
zelnen Falle«  m  einer  l)estimniten  Gruppe  von  psychopathischen  Zu- 
ständen immer  (]ann  erwiesen  werden,  wenn  direkte  Beweismittel 
gefunden  werden  können;  als  solche  können  vor  allem  diejenigen 
Erfahrungen  gelten,  die  dem  normalen  Geistesleben  fremd  sind  und 
demnach  durch  ihr  Auftreten  allein  schon  das  Pathologische  des  Za- 
staadee  sieberBtellen,  weites  quantitativ e  Defekte  gewisser  psjchi- 
aober  Leistungen,  die  dureb  ibre  EncbeinniigBweise,  namenfbeb  dureb 
ihr  die  physiologisebe  Variationsbreite  deutliefa  ftbaragendes  Mafi  als 
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pathologische  charakterisiert  sind.  Symptome  ersterer  Art  gehSfCD 
durchaus  nicht  zum  Bilde  der  sogenannte  moral  inaanity;  wie  stellt 
es  aber  um  die  quantitativeii  Defekte?  Da  als  mcnal  insatiity  gemein- 
hin diejenigen  FSIle  von  moialiacher  Defektnoaitilt  bezeichnet  werden» 
bei  denen  alle  anderen  Defekte  entschieden  im  Hintergrunde  stehen, 
mnß  sieh,  woin  es  anf  direkte  Beweismittel  ankommt,  das  ganze 
Interesse  anf  den.  moratisohen  Defekt  selbst  konzentrieien;  ist  nnn  der 
moralisehe  Defekt,  mflssen  wir  nns  frageoi  in  den  in  Betracht  kommen- 
den FUlen  durch  seine  Erscheinungsweise  als  patfaologiaeh  charak- 
terisiert? 

Es  hat  an  Veranchen  nicht  gefehlt,  direkte  ans  der  Erscheinnngs- 
weise  des  Defektes  abgeleitete  Kriterien  für  die  pathologische  Natur 
gewisser  moralischer  DefektsostSnde  aasfindig  £n  machen;  ibr  Er- 
gebnis ist  ein  ftnfierst  zweifelhaftes,  für  eine  forensische  Begntaobtong^ 
kaum  TOTwertbares.  Meines  Erachtena  können  diese  Versuche  ancb 
kein  brauchbares  Ergebnis  liefern.  Der  moralisch  Defekte  zeigt  uns 
gewbsermaßen  eine  von  jenem  zum  grdßten  Teile  sekundären  Produkt, 
das  wir  mit  dem  Namen  Moral  bezeichnen,  nicht  verdeckte  oder  später 
wieder  entbiöfite,  nackte,  primitive  Psyche ;  ob  dieser  Mangel  an  Ver- 
deckung  nun  in  pathologischen  oder  in  physiolopschen  Momenten 
begründet  ist,  immer  wird  das  ^primäre  Ich**  in  der  ihm  im  einzelnen 
Falle  eben  eigentümlichen,  individuellen  Art  zutage  treten,  und  von 
gewissen  Raritäten  abgesehen,  bei  dtnen  eben  die  primitive  Psyche 
sf'lbst  schon  eine  tieferirreifende,  auffälligere,  pathologische  Verände- 
rung; aufweist  —  etwa  im  Sinne  eines  entarteten  od^r  nlmonn  ge- 
steigerten Trieblebens  —  wird  der  moralische  Defekt  an  sich  keine 
direkten  Kriterien  für  die  Unterselx  idunr::  zwischen  physiologischer 
und  pathologischer  Dofektuositäl  bieten  können. 

Das  Streben  nach  Anffindiinp;  direkter  Kriterien  hat  nun,  wie 
so  oft,  wenn  der  Wiinst  ii  dir  \  aler  des  Gedankens  ist,  zu  irri-^en 
Annahmen  jreführl  —  in  dem  Sinne,  daß  man  mehr  oder  weniger 
gültige  indirekte  Beweismittel  zum  Kan^e  direkter  Be- 
weismittel rriioi),  ja  der  größte  Teil  der  reelit  zalilreiclien  Irrtümer, 
die  auf  dem  (i«  biete  der  sog.  moral  insanity  begangen  worden  sind, 
ist  gerade  aiii  diex  1  elderi|nelle  zurUckzutÜbren:  die  erbliche  Be- 
lastung;, die  De^^eneralionszeicbeu,  der  den  moralischen  Defekt 
so  uewühnlicb  begleitende  Schwachsinn  und  manelie^  aiidue  iii- 
üirekte  Beweismittel,  von  dem  si)äler  die  Rede  sein  soll,  avancierte 
in  den  Augen  mancher  l^sychiater  zu  einem  direkten. 

Um  die  direkten  Beweismittel  ist  es  schlecht  bestellt  Den  in- 
direkten Beweismitteln  kommt  aber  eben  eine  weit  geringere' Beweiä- 
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kraft  für  die  Diagnose  des  Pathologischen  zu  als  den  direkten.  Jedes 
einzelne  indirekte  Beweismittel  ist,  für  sich  selbst  betrachtet,  sogar 
geradezu  wertlosj  erst  wenn  sich  die  Reihe  der  indirekten  Beweis- 
mittel sozusagen  zu  einer  geschlossenen  Kette  schließt,  soweit  dies  bei 
der  Betrachtung  psychischer  Erscheinungen  möglich  ist,  erhalten  sie 
in  ihrer  Oesanitlieit  eine  gewisse  Beweiskraft,  die  aber  auch  dann 
noch  an  die  direkter  Beweismittel  lan^^e  nicht  heranreicUt  Wie  steht 
«8  nun  um  diese  indirekten  Beweismittel  V 

Am  meisten  hat  wohl  jederzeit  die  Lehre  Glauben  gefunden, 
daß  ein  patholügischer  Moraldrfekt  immer  von  einem  ge- 
wissen Intel  1  i^'enzdefekt  In-L'-U-itet  sein  müsse,  —  mit 
den  auf  dieser  Prämisse  fußenden  F<»l>;erunir*'n ,  daß  in  dubiosen 
Fällen  ans  dem  Fehlen  eines  lutelUgenzdefekieis  auf  einen  physio- 
logischen, aus  dem  Vorhaudeosein  eines  solchen  auf  einen  patho- 
logischen Moraldefekt  geschlossen  werden  könne. 

Diese  Anseliauung  hat  u.  a.  aueh  auf  die  Entscheidung  der 
Frage:  Gibt  es  überhaupt  eine  moral  msanitj^?  einen  entscheidenden, 
meines  Eiacliiens  störenden,  verwirrenden  Einfluß  ausgeübt.  Die  An- 
scbauim^,  daß  ein  InteUigenzdefekt  unter  allen  Umständen  nachweis- 
bar sein  müsse,  bat  dazu  geführt,  daß  die  betreffenden  Autoren  für 
den  intellektuellen  Defekt  in  denjenigen  Fällen  von  moralischer  De- 
ttiktuosität;  deren  pathologische  Natur  sich  ihnen  aus  irgendwelchen 
Orftnden  anfdittngte,  außerord^icb  fehiffihlig  gewoiden  sind»  so 
zwar,  daß  sie  ihn  aueh  dort  fanden,  wo  ihn  unter  anderen  Um- 
ständen niemand  gesucht  und  noch  weniger  gefanden  hätte,  und  daß 
aie  ihm  auch  dann  eine  anssehlaggebende  Bedeutung  znsohiieben, 
wenn  er  in  einem  noeh  so  geringen  Matte  nachzuweisen  war.  Für 
die  Art,  in  der  sie  dabei  argumentierten,  ist  es  ungemein  charakte- 
ristisch, daß  oft  auffiUligere  Gharakterzüge,  von  denen  man  nicht  ein- 
mal sagen  kann,  ob  sie  denn  fiberhaupt  als  Anomalien  zu  gelten 
haben,  ohne  Yiel  Bedenken  geradezu  als  fdr  InteUigenzsehwäohc 
sprechende  Zeichen  hingestellt  wurden,  sowie,  daß  psychische  Mängel, 
die  unschwer  auch  als  Teilerscheinungen  dies  moralischen  Defektes 
selbst  gedeutet  werden  können,  wie  etwa  die  Unbestfindigkeit  der 
Anschauungen,  das  leichte  Sichhinwegsetzen  über  Prinzipien  und  über 
logische  Forderungen,  das  vorschnelle,  oberfUlclilieiie  Urteilen,  —  ohne- 
weiters  als  Argumente  für  die  Annahme  einer  Intelligenzschwäche 
verwendet  wurden.  Wenn  nun  aber  —  schloß  man  im  circulus 
vitiosus  weiter  —  der  pathologische  Moraldefekt  nur  bei  intellektuell 
Defekten  erscheint,  ist  er  höchstwahrscheinlich  nichts  anderes  als  eine 
Erscheinungsform  des  allgemeinen  Schwachsinns,  eine 
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eigene  mnral  insanit}-  aber  ijiht  es  niehf.  E?  mag  ja  richtif;  sein, 
daf»  fast  alle  Fälle  von  .<oi:.  nioral  insanity  in  eine  oder  die  andere 
von  den  großen  Gruppen  der  psychopatliisclu  n  Zustätid  —  oft  gleich- 
sam als  Abortiv  forin  —  eingereiht  worden  können;  ganz  irrig  aber 
ist  meines  l.racbten'?  die  Anschauung',  daü  sich  die  patholodsche 
Xatiir  eines  niorahschen  JH'fektcs  ininier  geradf  dnrch  eint-n  inlt  lli- 
gt  nzjlefekt  im  p'wSbnIiclieii  Sinn  des  Wortes  v  rraten  niuli.  Bei  der 
grolien  Kompliziertheit  der  psychoh^psehen  («ründlaicen  der  Moral  ist 
yim  vornherein  anzunehmen,  (hili  bald  die  eme,  bald  die  andere 
I  vrlu-cbe  Orundstörung  dem  konstatierten  Defekte  der  Moral  zu 
druniif  lifgen  wird,  daß  deuinacli  auch  die  manni^rfalti^'-sten  psycbiscben 
Defekte  den  Moraldefekt  begleiten  kiinnt-n.  Die  häufi^^'^stin  («luad- 
Störungen  des  Moraldcfektes  sind  nun  allcnHn^'s  z\veif«.'Ihis  von  der 
Art,  daß  sie  gh_'iclizeitig  einen  lutellektuellen  Defekt  zu  bcgrüuden 
vermögen.  Und  die  Zahl  der  Schwachsinnigen  unter  den  moralisch 
Defekten  erscheint  noch  höher,  so  daß  sie  den  Best  fast  erdrückt, 
wenn  wir  nur  die  kriminell  werdeBden  oder  gar  nur  die  in  die  Irren- 
anstalten eingelieferten  moraliseh  Defekten  ber&eksiehtigen.  Darin 
ist  anob  vor  allem  der  Gmnd  fUr  die  Ikitatehnng  jener  Lehre 
zu  snehen. 

Wenn  sich  anch  meine  Ausf&hrangen  zunächst  nur  anf  die  rein 
psychiatrisehe  Abgrenzung  der  sog.  moral  insanity  beziehen,  muß 
doch  schon  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dafi  die  irrige  Ansehan- 
ung,  daß  ein  pathologischer  Moraldefekt  stets  ?on  einem  nachweis- 
baren Intelligenzdefekt  im  gewöhnlichen  Sinn  des  Wortes  begleitet 
sein  mttsse,  zu  Irrtümern  in  forensisch-paychiatrischer  Hinsicht 
Anlaß  zu  geben  gemgnet  ist,  insofern  sie,  wie  gesagt,  dazu  verleiten  kann, 
pathologische  Verbfiltnisse  von  vornherein  fttr  ausgeschloBsen  zu  halten, 
wenn  die  Untersuchung  einen  Intelligenzdefekt  nicht  aufdecken  kann. 

Wie  häufig  und  wie  folgenschwer  die  von  einem  Gutachter  be- 
gangenen Irrtfimer  sind,  die  in  dieser  Weise  begründet  sind,  das 
hängt  ganz  davon  ab,  wie  sicii  der  betreffende  Gutachter  den  Schwach- 
sinn vorstellt,  der  da  zu  fordern  wäre.  Man  kann  wohl  sagen,  daß 
beute  diejenigen  Psychiater  zu  den  Ausnahmen  gehören,  die  einen 
Grad  von  Schwachsinn  unbedingt  postulieren,  der  an  und  für  sich 
schon,  also  ganz  ohne  daß  man  erst  noch  andere  indirekte  Beweismittel 
zu  berücksichtigen  brauchte,  zum  Nachweise  einer  schweren  psychischen 
Insuffi/irnz  £:ontigen  würde:  immerhin  gibt  es  freilich  noch  Vertreter 
dieser  An!f;l-^ul1L^  Im  allgemeinen  stimmen  aber  die  Psychiater 
ihre  FordeniiiL'-  m  (iie^cm  Punkte  stark  herab,  pn«itidi«'ren  einen  „eben 
gerade  noch  wahrnehmbaren  Schwacbsmn",  einen  Schwachsinn,  der 
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«nicht  in  die  Augen  springf^,  Bondem  ^nxa  auf  Grondlage  der  De- 
finition des  Begriffes  als  solcher  angesprochen  werden  kann",  also 
einen  Sebwachsinnj  Ton  dem  es  schon  recht  zweifelhaft  ist,  ob  man 
ihn  gegebenenfalls  überhaupt  zur  Evidenz  nachweisen  kann.  Schäfer 
charakterisiert  den  zu  postulierenden  Sohwaehsinn  geradezu  wie  folgt: 
seine  Kenntnis  ist  „Eigentum  nur  eines  äußert  eng  begrenzten  Kreises 
einiger  Sachverständigen'^  und  weiter:  , mehrfach  erwiesen  Pbysici, 
daß  sie  keine  Ahnung  von  der  Krankheit  hatten/  Ja  Schäfer  erklärt 
sogar  im  Ilinblick  auf  den  ^moralischen  Schwachsinn**:  „Zu  finden, 
das  ist  Schwachsinn,  das  nicht  —  ist  Sache  der  Begabung,  eines  ge- 
wissen Instinktes  Binswanger  erklärt,  die  geistige  Schwäche 

müsse  keineswegs  derart  sein,  daß  sie  mit  genügender  Klarheit  und 
Sicherheit  nachgewiesen  werden  könnte'",  und  betrachtet  auch  in 
Fällt  n,  in  denen  ein  ausgeprägter  intellektueller  Defekt  fehlt,  den 
nioriilischen  Defekt,  „die  verkümmerte  ethische  Entwicklung",  als 
-Ausfluli  einer  kriink  hafte  ti  seelischen  V  c  r  a  n  1  ag  u  n  g% 
wenn  gewisse  „charakteristische  psychopath  i  sc  Ii  e  Krank- 
h  ritsni  erk  m  ale"*  zu  kunstatieren  sind.  Siefert  hat  die  Differenzen 
auf  diesem  dehipt»-  treffend  charakterisiert;  er  saut:  „Einige  bekennen 
sich  zu  dem  felandj)unkt.  drdj  sie  sich  nnt  einem  geringen  Grade  von 
intellektuellem  Schwaclisinn,  als  sie  sonsi  für  erforderlich  halten,  l>e- 
gnügcn,  wenn  andere  Zeichen  psychischer  Entartung-  nacdiweistjar 
bind;  andere  dagegen  beharren  überall  auf  ihrem  einmal  festgelegten 
Standpunkt  und  exkulpieren  beispielsweise  selbst  den  schwerst  ent- 
arteten Hysteriker  nicht,  wenn  er  nicht  ganz  gehörig  blödsinnig  ist/ 

Es  ergibt  sich  also,  daß  der  intellektuelle  Schwaclisinn  nicht  nur 
nicht  als  direktes  Beweismittel  angesehen  werden  kann,  sondern  daü 
er  auch,  sofern  berücksichtigt  wird,  daß  keineswegs  ein  deutlicherer 
Grad  postuliert  werden  darf,  auch  als  indirektes  Beweismittel  nicht 
hoch  bewertet  werden  kann.  Was  kann  denn,  niQssen  wir  ja  fragen, 
einem  Grad  yon  Schwachsinn,  zu  dessen  Nachweis  es  eines  besonderen 
Instinktes  bedarf,  einem  Giade  von  Schwachsinn,  der  ,nicht  mit  ge> 
nügender  Klarheit  und  Sicherheit  nachgewiesen  werden  kann^,  fttr 
eine  diagnostische  Beweiskraft,  noeh  dazu  in  forensischen  Fällen, 
beigemessen  werden? 

Wir  müssen  aber  auch  folgender  Überlegung  Raum  geben:  Die 
Intelligenz  ist  das  Gesamtergebnis  Yerachiedener  psychischer  Leistungen, 
und  kann  somit,  als  Ganzes  betrachtet,  auch  dann  eine  mittlere  Hdhe 
erreichen,  wenn  die  Teilergebnisse  einzelner  psychischer  Leistungen 
unter  dem  Mittelmaß  zorttckbleiben,  sofern  nur  der  Defekt,  der  sich 
so  ergibt,  durch  höhere  Ergebnisse  anderer  Leistungen  ausgeglichen 
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oder  auch  nur  verdeckt  wird.  Demgemäß  ist  auch  za  erwarten,  daß 
bei  moraliscbea  DefektzTiständen,  wohl  für  <;p\vöhnlicli  Defekte  ^re- 
wisscr  Teil-Oehipto,  wenn  man  so  sagen  darf,  der  Intellii^enz  auffind- 
bar sein  werden,  keineswe;?s  aber  deutliche  Ausfälle  der  Intelli<:enz 
in  toto.  Nicht  die  f^rohe  Prüfung'  d«^s  (»uantunis  der  Intelligenz  wird 
sollin  zu  verwertbaren  Anhaltspunkten  lübren  können,  sondern  besten- 
falls die  einprehendere  Prüfunsr  ihrer  einzelnen  Kompont-ntcn  und 
iKuiientiich  derjenigen  Konij) um  nien ,  welche  uns  ein<'n  Einblick  in 
das  Vonstatten^ehen  jeiu  r  rliischen  Funkuont m  \\  iihten,  an 
deren  Intaktheit  die  moraiiscbe  Zulänglichkeit  des  ludividuuais  ge- 
bunden ist. 

Diese  Erkenntnis  bat  einerseits  dazu  gefuhrt,  daß  man  sich  mit 
einer  genaueren  Analyse  der  bei  den  moralischen  Defekte uständen 
gewöhnlich  beobachteten  Anomalien  der  Tntellisrenz  zum  Zwecke 
der  Aufdeckung  der  Gruad8tr>runfr<^n  befaßt  bai,  anderenseiLs  ua/.u» 
<laij  man  darnach  geforscht  hat,  ob  die  Intelligenzstöruni^eu  bei  mo- 
ralischer Insuffizienz  etwa  ein  eigenartiges  Gepräge  haben,  ob  sie 
irgendwelche  charakteristische,  gewöhnlich  wiederkehrende 
Züge  aufweisen.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  loaii  auf  diese  Weise 
za.  manehen  sehr  interesunten  Eti^bnisseD  gelangt  ial^  welche  es  uns 
ermöglichen,  gewissen  intellektnellen  StSrangen,  aneh  wenn  sie  an 
sich  nicht  so  sehr  ins  Gewicht  fallen  wfliden,  eine  erhöhte  Be- 
deutung beizumessen,  wenn  es  sich  nm  die  Differentialdiagnose 
zwischen  einfacher  sittlicher  Yerderbtheit  nnd  pathologischem  Moral- 
defekt  handelt;  sichere,  allgemein  anerkannte  Kriterien  fttr  die  patho- 
logische Nalnr  des  moralischen  Defektes  haben  sich  aber  anch  auf 
diesem  Wege  nicht  finden  küssen. 

Weder  die  Intelligenzschwäche  im  gewöhnlichen  Sinne  noch  In- 
telligenzstdmngen  im  weiteren  Sinne  können  somit  in  Anbetracht  des 
geringen  Grades,  in  welchem  sie  bei  den  Fälhn  zweifelloser  moral 
insani^  zuweilen  konstatiert  werden,  als  eigentliche  Beweismittel 
gelten. 

Wie  steht  es  nun  um  die  weiteren  indirekten  Beweismittel?  Von 
vielen  Seiten  wird  der  hohe  diagnostische  Wert  der  Unerzieh bar- 
keit, der  ..verblüffenden  völligen  U nbeeinflußbarkeit'*  (Longard) 
betont.  Lfidtr  liaben  wir  aber  nicht  immer,  ja,  wenn  wir  die 
kriminell  werdenden  Fälle  aus  der  unteren  Schiebt  im  Auge  bab^ 
sogar  nur  selten  die  sichere  Gewähr  dafür,  daß  das  Individuum  unter 
Verhältnissen  aufgewachsen  ist,  die  seiner  moralischen  Entwicklung 
förderlich  waren  und  daß  die  frziehrrisehen  Faktoren  in  eine  der 
Eigenart  des  moralisch  Defekten  richtig  angepaßten  Weise  zur  Gel- 
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tung  kamen.  Wo  wir  dies  tatsächlich  nachweisen  können,  werden 
wir  wohl  um  so  eher  geneigt  sein,  Defekte  der  Moral  auf  patho- 
logische Verhältnisse  zurückzuführen.  Aus  diesem  Grunde  haben  im 
allgenieineu  die  mit  einem  pathologischen  Moraldefekt  behafteten  An- 
gehörigen der  sog.  besseren  Stände  eine  Chance  mehr,  richtig  be- 
urteilt zu  werben.  Dif  Kr/iehung  der  moralisch  Minderwer- 
fis-i'n  erfordert  ziuieni  besonder*^  Vorkehrungen,  an  denen  cfi  aber 
iieute  nocli  fast  ganz  niang''lt:  dadiireh  wird  die  Beurteilung,  ol)  wirk- 
lich ünerziehbarkeit  vorliegt,  bedeutend  erschwert,  da  wir  ja  gewölin- 
lich  feststellen  können,  daß  sich  das  Individuum  der  gewölmlichen 
Erziehungsmethode  gegenüber  unbeeinflußbar  gezeigt  hat,  nicht  aber, 
wie  es  auf  eine  entsprechend  modifizierte  Methode  reagiert  hätte,  ob 
es  durch  geeignete  Maßregeln  nicht  doch  beeinflußbar,  ob  es  nicht 
doch  determinierbar  gewesen  wäre. 

Ziemlich  allgemein  wird  auf  die  Erforschung  der  E  n  i  w  i  ck  - 
1  ungsgeschi  chte  des  Individuums  großer  Wert  gelegt.  Aus  der 
ganzen  Geschichte  des  Individuums  heraus  niuLi,  wie  Erdmann 
Müller  sagt,  die  Störung  uachgewiessen  werden;  eine  genauere 
Anamnese  muß  vor  allem  lehren,  ob  sich  schon  in  der  Kindheit 
Spuren  einer  abnormen  Anlage  des  Charakters  gezeigt  haben.  Die 
Zeichen  emer  abnormen  Charaktenmlage  sind  aber  dnrchans  nicht 
immer  so  eindeutig;  aneh  mo&  bedacht  werden,  daß,  wie  die  Er- 
fahrang  lehrt,  Kinder  mit  derselben  abnormen  Cbarakteianlage,  wie 
sie  bei  flUIen  sog.  moral  insanily  beobachtet  wird,  spSter  eine  dnicb- 
ans  znlfingltche  moialiscfae  Entwicklung  zeigen  können. 

Große  Bedentang  ffir  die  Diagnose  wird  gemeinbin  der  heredi- 
tären Belastung  beigemessen.  Verhmgt  wird,  namentlich  von  den 
Autoren,  die  sich  in  der  letzten  Zeit  haben  Temehmen  lassen,  schwere 
Belastung,  „schwerste  Heredität.**  Wo  fängt  nun  aber  die 
schwere  Belastung,  die  schwerste  Heredität  an?  Und  ist  die  größere 
oder  geringere  Schwere  der  BeUstnng  wirklieb  von  so  entscheiden- 
dem Belang?  Diese  Fragen  mfißten  erst  beantwortet  werden;  einst- 
weilen aber  dürfen  wir  auch  dieses  indirekte  Beweismittel  nicht  allzu 
hoch  einschätzen. 

Nicht  viel  anders  steht  es  nm  die  Vtrwertbarkeit  der  körper- 
lichen Degenerationszeichen.  Die  Einen  betonen,  daß  diese 
Zeichen  bei  psychisch  Degenerierten  gewöhnlich  in  größerer  Menge 
gefunden  werden,  nehmen  einen  näheren  Zusammenhang  zwischen 
den  D(  fekten  der  Himorganisation  und  den  konstati»  rharen  körper- 
lichen Degenerationszeicben  an,  halten  sich  daher  auch  für  berechtigt, 
im  Vorbandensein  einer  größeren  Anzahl  von  körperlichen  Degene- 
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rationszeichen  ein  indirektes  Beweismittel  für  die  Diagnose  patholo- 
gischer psychischer  Defekte  zu  sehen,  die  anderen  aber  erklären  die 
somaliselien  Degenerationezeieben  fttr  einen  Befund,  dem  eine  ent- 
scheidende diffeientialdiagnoBtiacfae  Bedeutung  dnrcbans  nicht  beige- 
messen  werden  könne,  ^anch  wenn  sie  noch  so  geb&uft  nnd 
ausgeprägt  auftreten/  wie  ein  Autor  sagt. 

Die  sog.  psycbiscben  Degenerationszeicben  werden  all- 
gemein als  diagnostische  Bewdtmittel  anerkannt  Auch  bei  ihnen 
liegt  aber  die  Hauptschwieiigkeit  darin,  daß  sie  sieb  als  StSmngen 
darstellen,  die  sieb  nicht  in  qualitativer,  sondern  nur  in  quanti- 
tativer Hinsiebt  geltend  machen,  woraus  sich  ergibt,  daß  die  be- 
treffende Störung  erst  von  einem  gewissen  Grade  an  als  Zeichen  einer 
pathologischen  psychischen  Konstitution  angesehen  werden  kann;  eine 
Einigung  über  die  Grenzen  des  Physiologischen  ist  bisher  nicht  er- 
zielt worden,  es  ist  auch  gar  nicht  einzusehen,  wie  sie  erzielt  werden 
soll.  So  ist  zweifellos  die  gesteigerte  Erregbarkeit,  die  erhöhte  Reiz- 
barkeit ein  untrügliches  Zeichen  psychiscla  r  Degeneration;  ich  lese 
aller  beispielsweise  in  einem  Gutachten,  das  einen  Degenerierten  be- 
trifft, bei  dem  eine  in  einem  gmdezu  exorbitanten  Maße  gesteigerte 
Reizbarkeit  zu  konstntioron  war,  der  gesteigerten  i/.bark.  it  des 
Inkulpaten  sei  keine  Bedeutung  beizumessen,  weil  —  ,.(iie  Reizbarkeit 
eine  natürliche  menschliche  Anlage  ist.'*  Nicht  anders  steht  es  um 
die  meisten  .nndoren  jjsycbischen  Degenercitionszeichen,  z.  B.  um  die 
Disharinonic  dt  r  L^ci^ti^ren  Entwicklung,  nni  die  Xeiirnnc:  zu  Stim- 
mungsscli wankungen,  um  die  Neigung  zu  auffälligen,  zuweilen  aus- 
gpsprocliriicii  ])enodiscben  .Sebwankungtn  (\or  geistigen  Leistungs- 
fähigki'it.  um  die  Xeiirnnir  zu  Anp-stvnrsti  Uun-rn  und  Bofürchturiirs- 
idf«»n.  Ulli  die  T-nunoTilintliukfil,  die  l  iMTmijifiudliiihkfit  dtT  De^reii«*- 
ru-rtt-n.  um  dir  lutoh  ran/.  izr^ien  Alkohol  usw.  Immer  liandelt  es  --iL'h 
um  Kihclitinungen,  di«*  eist  dann,  vvcüu  —  sit  venia  verbo  —  das 
erlaubt«'  Maf>  überschritten  ist,  als  pathologische  Züge  angeseben 
werden  könnt  n. 

Wir  sehen  also,  dali  wir  überall  der  aller^TiilHvn  llnsichiihcit 
be^jf-trncn.  Weitere  Stützen  für  die  iliui^'nose  des  pathologischen 
Moniidefektes  gibt  es  nhi-r  niclit.  Erdmann  Müller  beispiels- 
weise fallt  (las  Erjrebnift  eines  eingehenden  Liteiaturstudiums  dainu 
zu.siiijuiiu ,  die  Din^^nose  habe  sieh  zu  stützen  auf  den  Nachweis 
1.  der  von  Jugend  auf  bestehenden  Anomalie,  2.  der  erblichen  Be- 
lastung, :\  jrewisser  Züge  in  dem  Krankheilsbiide,  wie  sie  dem  sog. 
degeneiativen  Irrsinn  eigen  sind,  1.  p.sychi8cher  oder  nervöser  Ano- 
malien, welche  auf  kontitutionellc  Krankheitsursachen  zurückweisen, 
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5.  jrowisser  körperlicher  Ahweichunj:en  unil  srhlicßlicli  (i.  auf  den  Nacli- 
weib  der  Abnormität  auf  dein  dobieto  dt  >  Intellekten,  sei  es,  dali  öicli 
Imbecillitas  nachweisen  iäljt,  siei  ot?,  dal)  es  sich  nur  um  die  Dis- 
haxniuüie  der  geistigen  Eigenschaften  handelt.  Schäfer  erkh'irt 
folgende  Momente  als  charakteristisch:  1.  Unfertiger  Mensch,  2.  Be- 
histung  (schwere  ,  3.  \  ertiorbenheit,  Verschrobeabeit  von  Jugend 
auf,  4.  Intellekiueiie  Schwäche  (a.  schlechter  Schüler,  b.  Urteils- 
schwäche). 

Diese  Seldaguorte,  welche  die  ^stützenden  Punkte  für  die  Dia- 
gnose"* angeben  sollen,  geben  uns  im  Grunde  nichts  anderes  au  als  die 
Gebiete,  auf  denen  die  Kriterien  für  einen  Grad  erst  zu  sucben  wären, 
—  und  nichts  mehr;  gefunden  sind  die  Kriterien  noch  meht  Mit 
einem  derartigen  Generalplan  ist  so  wenig  geleistet,  daß  von  zwei 
Psychiatern,  die  gleicherweise  kein  Bedenken  tragen,  ihn  zu  akzep- 
tieren, der  eine  einen  ausgesprochen  pathologischen  Moraldefekt  Ju>n- 
Btatieren  kann,  wo  sich  der  andere  für  berechtigt  hält,  eine  derartige 
Annahme  mit  voller  Sicherheit  abzulehnen.  Je  nachdem  der  Pqrchi- 
ater  diesem  oder  jenem  Grade  jedes  einzelnen  Defektzeichens  patho- 
logische Bedeutung  beimißt  oder  nicht  beimißt,  je  nachdem  sein 
Wertungsschema  für  die  Terschiedenen  Anomalien  nnd  Defekte 
aasfiini^  das  er  der  Differential-Diagnose  zwischen  Physiologisch  und 
Pathologisch  za  Gmnde  zu  legen  für  gnt  h£lt,  ist  die  Stellang,  die 
er  in  der  Frage  der  moral  inaanify  Überhaupt  einnimmt,  gegeben. 
Jeder  Psychiater  kann  dem  anderen  sein  Wotnngsschema  enlgegen- 
halten;  eine  Einigung  aber  ist  selbst  nach  der  längsten  Diskussion 
nicht  erziclbar. 

So  hoch  türmen  sieh  die  Schwierigkeiten  schon  aaf,  bevor  wir 
uns  nach  den  forensisch- psychiatrischen  Fragen  zuwenden!  Wie  aber 
erst,  wenn  wir  uns  mit  der  rein  wissenschaftlichen  Diagnose  nicht 
begnügen  dürfen,  wenn  wir  aus  der  Menge  der  moralisch  Defekten 
diejenigen  auszulesen  haben,  deren  Defekt  von  solcher  Qualität  und 
Intensität  ist,  daß  er  strafrechtlich  zu  berücksichtigen  ist!  Da  wachsen 
die  Schwierigkeiten  so  an,  dal^  man  fast  je  dt  lluffnung  aufgeben 
möchte,  zu  einem  sicheren,  beweisbaren  Kesultale  zu  kommen. 
Und  in  der  Tat  geben  zahlreiche  Autoren  diese  Hoffnung  auf! 
Sie  sagen  es  geradezu  heraus,  daß  der  einfach  degenerierte  Ver- 
breeher und  der  im  Sinne  der  moral  insanity  Defekte  von  einander 
nicht  geschieden  werden  ktinneii,  und  stellen  dahtT  auf  di  in  Stand- 
punkte (vgl.  u.  a.  Ascliaffenburgj,  dal»  de  !•  i-»-  lata  nichts  anderes 
übri?  bleibe,  als  solche  l'ersonen,  wie  tief  ain  h  der  ethische  Defekt 
reichen  möge,  samt  und  sonders  für  zurechnungsfähig  zu  halten. 
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Weitere  klinische  Forschungen,  sauren  sie,  müßten  er^^t  *^rg:eben, 
ob  eino  s  t  r  a  f  Ii  t  Ii  ch  besonders  zu  herncksicliti  irende 
Gruppe  dt's  moralischen  Irresein^^  ;i  Ii p:e r enzt  werden 
kann.  IIr>ehe  trifft  wobl  das  "Richtijre,  wenn  er  bemerkt,  daß  derartiire 
Anschnuun^^cn  in  foro  vertreten  werden,  weil  sie  vertreten  werden 
niü:ssen.  „wenn  nicht  die  M(>i:liohkeit  d^r  Hestrnfiinpr  zahlreicher  p-- 
nieingefälirlielier  Individuen  nacli  den  liestiniiiuuiiren  des  ^reitenden 
Rpchtes  in  Fra^re  |2:eHtelIt  werden  soll".  Es  handelt  sich  also  arleich- 
suni  um  einen  Vertracr  zwischen  l'^yehiatrie  und  Straf  recht,  hei  dem 
die  T's\(  lnatn<'  um  der  praktischen  Rücksichten  willen  von  wissen- 
schaftlich begründeten  Annahme  absieht.  „Es  hat  sich",  wieSieferi 
^a^rt,  „im  l*aufe  der  Zeit  eine  Art  modus  vivendi  zwischen  Psychiatrie 
und  Erfordernissen  der  Keehtspflege  entwickelt,  eine  Art  ungeschriebene 
KegulatiVf  nach  dessen  Normen  —  allerdings  innerhalb  weiter  Grensen  — 
pfljehiatriflcfa  begntaehtet  wird.  Aber  dieses  Begnlativ,  obwohl  wir 
alle  darnach  bandeln,  handeln  mfissen,  ist  ecbleeht,  and  es  wird 
nicht  besser  dadurch,  da5  es  ein  uns  allen  gemeinsames  ist,  dafi  es 
die  Gntachter,  um  nicht  desavoniert  zu  werden,  zwingt,  davon  Ge> 
brauch  zu  machen,  nnd  daß  es  auch  so  noch  unsicher  genug  ist. 
um  zu  den  grellsten  Differenzen  Veranlassung  zu  geben*^. 

Wenn  wir  uns  fragen,  was  ffir  den  Kurs  bestimmend  war,  der 
uns  an  diese  Klippe  geführt  hat,  so  finden  wir,  daß  das  Streben  den 
pathologischen  Defekt  der  eigentlichen  Moral  von  physiologischen 
Defekten  der  Moral  abzugrenzen,  die  Richtung  unseres  Gedankenganges 
dabei  bestimmt  hat  Wollen  wir  es  vermeiden,  in  die  Zwangslage 
-  versetzt  zu  werden,  ein  derartiges  Regulativ  zwischen  Psychiatrie  und 
Rechtspflege  zu  statuieren  und  anzuerkennen,  so  müssen  wir  offen- 
bar von  anderen  Gesichtspunkten  ausirehen. 

Damit  komme  ich  zum  zweiten  Teile  meine  Ausführungen. 

Ein  anderer  Cfesichtspunkt  für  die  Betrachtung  der  moralischen 
Defektzustände  ergibt  sich  nämlich,  wenn  wir  mit  Umplinng  der 
Fragen,  ob  und  wie  pathologische  von  physiologischen  Defekten  ab- 
zngrrazen  wSren,  sofort  auf  die  uns  interessierende  Frage  lossteuern, 
wenn  wir  davon  ausgehen,  dali  es  uns  in  letzter  Linie  ja  gamicht  darauf 
ankommt,  ob  der  eigentliche  Moraldefekt  ein  pathologisches  ist  odernicht, 
sondem'darauf,  ob  hei  dem  betreffenden  Individuum  einein  pathologischen 
Verhiütnissen  l>egründete  I  •  n  fäh  i  gk  eit.  sich  der  Xeigung  zu 
kriminellen  Handlungen  zu  erwehren,  anzunehmen  ist 
oder  nicht. 

Wenn  man  aueh  zn-<  l>*'n  nuilK  il-il"  die  m.  i.  ..durch  ihre  fehler- 
hafte Anlage  zum  \  crbrcchertum  prädestiniert"  sind,  wäre  doch  die 
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Annahme  durchaus  irrig:,  daß  ein  Individuum,  das  an  einem  Defekte 
der  eijrentliehen  Moral  leidet  und  sei  er  auch  noch  so  sicher  patho- 
logisch, darum  schon  unhpdin<:t  kriminell  werden  muß,  daß  das 
Kriminellwerden  jrleichsam  in  allen  Fällen  das  notwendipre  Krjrehnis 
dieses  Defektes  ist,  ein  Erg^ebnis,  gegen  welches  das  Individuum  j4:ar 
nicht  ankäm]»fen  kann,  wie  es  ja  auch  eine  dureliaus  irrip' Annahme 
ist,  daß  di"  ^Foral  es  ist,  was  diu  große  Mehrheit  der  Menschen 
hindert,  kriminell  zu  werden. 

Wenn  man  den  Rc^jrriff  der  Moral  sehr  weit  faßt,  wenn  man  als 
Moral  alles  zusamnu  niaßt,  was  das  Individuum  befähigt,  „in  Rück- 
Bieht  auf  die  A  1 1  i;eaieinheit  seinen  eigenen  Vorteil  m  begreifen 
und  sein  'tun  danach  zweckmäßig  zu  gestalten",  wie  Schulze 
definiert,  dann  würde  die  erwähnte  Annahme  ailndings  zutreffen. 
Wenn  man  aber,  von  der  Erkenntnis  ausgehend,  daß  nur  ein  Teil 
derjenigen  IJemniungen  und  Antriebe,  welche  eben  bewirken,  daß 
das  Individuum  sein  Tun  im  erwähnten  Sinne  „zweckmäßig  zu  ge- 
stalten**  vermag,  die  Bezeichnung  „moralisob'^  verdient,  gelangt  man 
zu. einem  ganz  anderen  Ergebnisse. 

Wir  oifiBseii  uns  darftb^  Mar  »ein,  was  wir  gerade  unter  Moral  ver- 
stehen  wollen,  haben  femer,  wenn  wir  die  Tragweite  eines  moralischen 
Defektzustandes  genau  bestimmen  wollen,  dayon  auszugeben,  daß  es 
bei  näherer  Betrachtung  leicht  gelingt,  den  Complex  der  Moral  im 
weitesten  Sinne  in  mehrere  Bestandteile  aufzulösen. 

Wir  stoßen  da  wohl  zunächst  auf  den  Complex  der  „wahren, 
inneren**  Moral  (vergl.  Kacke),  auf  den  eigentlichen  moralischen 
Kern,  auf  die  Geffihlsmoral.  Ohne  uns  auf  weitläufige 
Erörterungen  Aber  die  psychologischen  Grundlagen  der  Moral  ein- 
zulassen,  wollen  wir  hier  nur  betonen,  daß  der  Ausdruck  6e- 
fühlsmoral  für  den  moralischen  Kern  insofern  sehr  bezeichnend  ist, 
als  die  Art,  in  welcher  er  zur  Geltung  kommt,  alle  charakteristischen 
Merkmale  des  GefUhlsmfiBigen  an  sich  hat  Daß  hinsichtlich  dieses 
moralischen  Kernes  gewisse  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen 
Individuen  bestehen,  kann  wohl  angenommen  werden,  und  Defekte 
der  GefUblsmoral  wären  es  vor  allem,  die  den  Namen  moral  insanity 
verdienen  würden.  Ob  eine  geringe  Entwicklung  der  Oefühlsmoral 
nicht  viel  häufiger  ist,  als  es  zunächst  scheint,  ja  ob  die  Gefühlsmoral 
nicht  im  allgemeinen  viel  tiefer  steht,  als  wir  meinen,  ist  freilich 
schwer  zu  beantworten.  Wir  können  in  diesem  Punkte  nur  ganz 
unsicher  urteden;  «las  hängt  damit  zusammen,  daß  sich  kein  psychisch 
nur  einigermaßen  entwickelter  Mensch  in  seiner  moralischen  Nacktheit 
zeigt  Eine  gewisse  moderne  Literatur  gibt  sich  zwar  den  Anschein, 
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als  ob  teie  derartige  Ziele  verfolgen  würde;  es  stimmt  aber  da  auch 
nicht  ganz,  selbst  der  frivolste  Selbstsebilderer  eotblöÜt  die  Erbärm- 
lichkeit seiueö  moralischen  Kernes  nicht  ganz,  gewöhnlich  handelt  es 
sich  um  nicht  viel  nu  lir  um  «  ine  Bloßstellung  der  dem  Indivitlaum 
eigenen  Sexualiiai,  die  diebiu  Lrutiu  die  ]Iau])tsache  zu  sein  scheint. 

Außer  der  wahren,  inneren  Moral  komiiu  u  al)er  dann  die  ver- 
ütaudesmrilHj;  {^ewonneufn,  aus  der  Erfabruug  abgeleiteten,  prak- 
tischen Direktiven  für  das  Handeln  in  Betracht,  die  man  am  besten 
ak  Verstandesmoral  zoaanimenfaßt  Das  Individiiiim  wird  durefa 
die  Erfabnmg  darüber  belehrt,  daß  nnmoraliscbe  Handlungen  schweren 
Schaden,  Verluste  aUer  Art  eintragen  k((nnen,  lernt  die  Strafe  in  den 
verschiedensten  Formen  kennen  and  fürchten,  erkennt,  daß  der  ans 
einer  unmoralischen  Handlung  zunächst  entspringende  Nutzen  Ifir 
das  Individnum  oft  in  einem  MißverhSltnis  steht  zu  den  für  den  Fall 
der  Aufdeckung  zu  befürchtenden  Nachteilen,  lernt  die  Ehre  als  ein 
kostbares  -Gut  schätzen,  das  man  sich  erhalten  muß  —  nicht  nur  aus 
rein  moralischen  Gründen,  sondern  auch  aus  egoistischen  Rücksichten, 
als  ein  Gut,  dessen  Verlust  man  verhüten  mnß,  weil  er  degradiert 
und  materiell  schädigt  Die  in  dieser  Art,  also  verstandesmäßig,  ge- 
wonnenen nicht  eigentlich  moralischen,  aber  im  Sinne  der  Moral 
wirkenden  Antriebe  und  Hemmungen  k9nnen  so  hochwertig  und  so 
intensiv  gefühlsbetont,  dem  wahren,  inneren  Kern  so  nahegerückt, 
sie  können  gewissermaßen  so  verinnerlicht  werden,  daß  in  mancher 
Hinsicht  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  beiden  Faktoren 
besteht  Diese  Verinnerlicbung  muß  aber  keineswegs  immer  erfolgen} 
es  ist  auch  möglich ,  daß  diese  im  Sinne  der  Moral  wirkenden  Vor- 
stellungen dauernd  mit  gewissen  Eigentümlichkeiten,  die  ihrer  Genese 
entfpn^elien,  aus^<  stattet  bleiben,  daß  sie  dauernd  sozusagen  die 
Charaktere  ihrer  intellektuellen  Herkunft  an  sich  tragen.    In  diesem 
Falle  —  und  nianehe  moralische  Defektuosität  seht  int  auf  diesen 
Mangel  zurückzuführen  zu  sein       können  sio  nicht  anders  ins  Ge- 
wicht fallen  als  irgend  ein  anderer  Verstandesgruml;  das  Individuum 
kann  sieb  üi)er  sie,  durch  <  in  entsprechendes  Haisuniu  ment  dazu  be- 
wo^i-n.  einfach  hinwegsetzen,  ist  nl<o  imstande,  eine  unaiüraliscbe 
lliuullung  zu  begeben,  wenn  ihm  „lirr  V»*rstand  sagt~,  daß  eine  Ent- 
riß ekung  nicht  zu  befürchten  ist  o(b  r  wenn  es  von  der  Handlung 
einen  Nutzen  erwartet,  der  das  liitiku  in  seinen  Augen  rechtfertigt. 

Eine  ausgebildete  \  ei>,ian(lesni  n  r:i  1  vermag  aber  im 
a  1 1  g  e  m  einen  Defekte  d  e  r  ( i  e  f  ü  h  I  s  m  o  i  a  1  2:  u  t  z  u  v  e  r  d  e  c  k  e  n. 
Sie  ist  es  eben,  die  bewirkt,  dab  sich  das  lndi\ iduum  niclit  in  seuur 
moralischen  Naukheit  zeigt  und  die  uns  dazu  verleitet,  die  Durch- 
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schnittsmoral  —  Moral  ia\  engeren  Sinne  ^renonimen  für  höher 
zu  halten,  als  den  Tatsachen  entsjjriclit.  >fan  hat  erst  in  letzter  Zeit 
hochwichtige  Untersuchunfren  üher  den  (Jmfiiü^  des  geistigen  Inventars 
einer  gröl)»  ren  Anzahl  von  geistig  normalen  reichsdeutschen  Rekruten 
und  ausf;<'(iieuten  Mannschaften  angestellt;  das  Ergehnis  war  ein  ge- 
radezu konsternierendes,  es  zeigte  sich  eine  Unwissenheit,  die  man 
bisher  bei  gei.^iii;  normalen  und  noch  daxu  in  einem  Kultur^taate 
ersten  Ranpi-es  auf;;e\v;ieiis*  neu  Personen  gar  nicht  für  niiiiilich  ge- 
halten hätte.  Xiclit  viel  anders  steht  es  v  ielleicht,  ja  wahrücheinlicb 
auch  um  das  durchschnittliche  MaB  der  wahren,  der  Gefühlsmoral. 
Kant  hat  wohl  recht,  wenn  er  hn^l:  „l)ie  Menschen  würden  vor 
einander  laufen,  wenn  sie  sich  immer  in  äußerster  Offenheit  ein- 
ander gegenüber  erblicken  sollten.'^  Die  mehr  oder  weniger  entwickelte 
Verstandesmoral  täuscht  uns  über  diesen  Mangel  hinweg. 

Außer  der  Gefühls-  und  der  Verstandsoionil  kommt  noch  ein 
dritter  Faktor  in  Betracht*  Wenn  wir  nämlich  bedenken,  daß  den 
Anlaß  einer  Btrafgerichtlicb-psychiatrischen  Begutachtung  keines- 
wegs einfach  unmoralische  Handlungen,  sondern  kriminelle 
Handlungen  bieten,  erkennen  wir  bald,  daß  wir  noch  einen  weiteren 
Komplex  von  Hemmungen  zu  berücksichtigen  haben;  ich  m9ehte 
sie  als  p  s  e udo  m  0  ral  i  8  ch  e  Hemmungen  bezeichnen.  Wer  moralisch 
defekt  ist,  läuft  ja  allerdings  hohe  Gefahr,  kriminell  zn  werden;  er 
muß  es  aber  nicht  werden,  selbst  wenn  er  seine  unmoralische  Absicht 
nicht  aufgibt,  —  wenn  er  nur  durch  eine  im  übrigen  günstige  psy- 
chische Veranlagung  befähigt  ist,  die  Ausführung  seiner  Absicht  so 
einzurichten,  daß  er  dabei  einen  Konflikt  mit  dem  Strafgesetze,  ein 
„Verbrechen  im  juristischen  Sinne''  vermeidet.  Es  gibt  ja  geriebene 
Gauner  genug,  die  trotz  ihres  oft  und  oft  durch  die  Tat  bewiesenen 
hochgradigen  Moraldefekts  nie  eine  lian<lhabe  zu  einer  gerichtlichen 
Verfolgung  bieten,  Leute,  die,  wie  Lobedank  sagt,  „ihre  egoisti- 
schen Triebe  in  einer  Form  zu  betätigen  verstehen,  an  welche  die 
Strafgesetzgebung  nicht  heranreicht^.  Daß  die  dabei  wirksamen 
Hemmungen  die  Bezeichnung:  moralisch  nicht  verdienen,  sondern 
höchstens  als  pseudomoralieche  angesprochen  werden  können,  bedarf 
keiner  weiteren  Enirternng. 

Es  ergibt  sich  für  uns  also  folgende  Gliederung  der  sozialen  Hem- 
mungen: 1.  die  Gefühlsinorai.  2.  die  Verstaadesmoral,  '6.  die  pseudu- 
moralischen  lleninninL'-t  n. 

Betrachten  wir  nun  di-  Ijitwicklung  der  Lehre  von  der  moral 
insfinity,  so  muli  uns  ;iutf;illi u,  dali  fast  allirenifin  (his  llan]rtirf  \\  ielit 
auf  den  nicht  einmal  immer  so  sicher  erwiesenen  pathologischen 
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Defekt  der  wahren,  iuneren  Moral,  der  Gefühlsmoral,  auf  <\u'  .Cie- 
fühlsent.'irliing'*,  auf  die  Oeniütsstumpfheit,  auf  di»'  niorali-^rlM  An- 
ästheaic  ^^elegt  wurde.  So  bezwecken  all«'  d'w  iruiirekitn  Beweibuiitt»  !. 
von  denen  im  ersten  Teile  ineint-r  Aiisfülirun^'cn  die  Rede  vvar,  nichia 
anderes  als  den  Nachweis  der  pathologibcben  Natur  des  Defektes  der 
Gef  üb  Ibiiioral  im  speziellen  Fall.  Daß  dabei  aueb  auf  lutelligt-nz- 
storungen  Rücksicht  genommen  wird,  darf  uns  nicbt  irre  führen;  denn 
die  InteUigenzprüfune:  wird,  wie  ich  im  erbten  Teile  betont  habe,  in 
der  Rejjel  nicht  ihrer  selbst  willen,  sondern  nur  von  dem  Gesichtspunkte 
aus  und  in  der  Krwiij^uii^  vorgenommen,  daß  eine,  wenn  auch  i;ei  iii;jrp 
Intelligenzschwäche  als  Beweismittel  für  den  pathologiscbea  Defekt 
der  Gefühlsmoral  zu  g:elten  habe. 

Dadurch,  daß  die  Psychiatrie  die  Gefühlsmoral  so  über  Gebühr 
in  den  Vorderrad  geschoben  hat,  ist  sie  gerade  in  die  Sackgasse 
geraten,  ans  welcher  sie  nnr  ein  Regulativ  im  Sinne  Sieferts  retten 
kann.  Man  hat  sich  eben  damit  anf  ein  Gebiet  begeben,  anf  welcbes 
der  Strafriehter  dem  Psychiater  nicht  folgen  kann.  Wahrend  der 
Stralriehter  die  Intelligenzacbwftcbe  nnd  Intelligenz8t9mngen  der  ver- 
sebiedensten  Art,  sowie  die  sich  ans  ihnen  ergebenden  ZnslSnde  soxialer 
Insuffizienz  anstandslos  als  Momente  gelten  IftBt,  die  geeignet  sind, 
die  Znreebnnng^ahigkeit  in  Frage  zu  stellen  oder  geradezu  anfzuhebea, 
kann  er  sieb  mit  der  Anschauung,  daß  eine  gerade  nur  auf  sogenannte 
Geffihlsentartung  znrOckznfftbrende  moraliscbe  Defektnositit  eine 
besondere  strafrechtliche  BerQcksichtignng  verlangen  soll,  nicht  be- 
frennden.  £r  kann  es  nicbt  —  erstens  ans  praktischen  Qrttad^; 
denn  wenn  alle  Kriminellen  exkulpiert  würden,  die  an  einer  höher- 
gradigen  Gefüblsentartung  leiden  oder  bei  denen  —  richtiger  gesagt  — 
eine  solche  Entartung  unverdeckt  zutage  tritt,  dann  wSre  die  Grand- 
läge  des  Strafreehtes  erschüttert.  Er  kann  es  aber  anch  aus  dem 
(! runde  nicht,  weil  die  Anschauung,  daß  ein  Individuum,  welches  an 
„GeCüblsentartuDg'^  leidet,  darum  schon  unbedingt  kriminell  werden 
müsse,  bezw.  jedem  Antrieb  zu  einer  kriminellen  Handlung  wider- 
standslos ausgeliefert  sei,  durchaus  falsch  ist. 

Das  Krinunellwerden  kann  erst  dann  als  ein  notwendiges,  ge- 
wissermalien  dem  Willenseinflusse  des  Individuums  entzogenes  Ergebnis 
seiner  Oi_-anisalion  angoseben  werden,  wenn  auch  die  übrigen  den 
kriminellen  Tendenzen  entgegenwirkenden,  die  intellektuell-moraliselit  n 
und  ps<  udomoralischen  lleoimungen  aus  pathologischen  Gründen  ver* 
sagen. 

Hedneht  mu\)  freilicli  werden,  dab  der  ini  Sinne  der  Gefühls- 
entartung Dctektc  emc  gröliere  psychische  Leistung,  eine  höhere 
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Willensansii  :  ii<:uni^  aufbrin^^en  muß  als  der  Xonnalc  um  dm  kriminellen 
Antrieben  zu  widerötehen.  Es  frai,'l  sieli  alx-r,  ob  man  über  die  Un- 
gerechtigkeit, die  darin  liegt,  dali  uian  an  einen  derartigen  Defekten 
trotzalledem  dieselben  Ansprüche  im  Punkte  der  Unterlassnnfr  straf- 
bedrohter Handlungen  .-ti  llt,  wie  an  den  Normalen,  überhaupt  je  wird 
hinauskommen  können.  .k<lenfall8  erhält  gerade  in  aolchen  Fällen 
die  Ausbildung  der  Verstandesuioral ,  unter  Umständen  auch  in  der 
Form  der  moralischen  Dressur,  eine  eriiöbte  Bedeutung,  und  wäre 
alles  verfehlt,  was  der  Erreichung  dieses  Zieles  liiudernisae  bereiten 
würde. 

Bedacht  muß  auch  ferner  werden,  daß  dann,  wenn  sich  auf  dem 
Boden  der  GefOhtoentartang  übermächtige  npositive""  Antriebe  zum 
Yerbfiebeii  entwickelt  haben,  der  FbU  eintreten  kann,  dafi  diesen 
Antrieben  gegenüber  alle  Hemmungen  versagen  mfiseen,  wenn  sie 
ancb  an  sich  Antrieben  Ton  dnrebscbnittlicher  Intensität  gegen&ber 
dnrebana  znUInglicb  wMren.  Es  wird  yielleicbt  gerade  einer  der 
wundesten  Punkte  der  ganzen  moral  insanity-Frage  berilbrt,  wenn 
man  auf  diese  FUle  Mnweisti  in  denen  der  moralische  Defekt  seinen 
Ausdruck  in  einer  Übermacht  des  „aktiven,  verbrecherischen  Willens*^ 
(Gaupp),  in  einer  unbeswinglichen  Gewalt  findet^  die  das  Individuum 
trotz  aller  Verstandeegrttnde,  trotz  aller  Willenanstrengung  im  Sinne 
dw  Hemmung  zum  Verbrechen  treibt!  Die  forensisoh-psychiatrische 
Beurteilung  dieser  FMle  wird  immer  eine  hScbst  mißliche  Sache 
bleiben,  da  es  ein  direktes  Maß  für  die  Intensität  der  positiven  An- 
triebe zum  Verbrechen  nicbt  gibt.  Gerade  diese  Fälle  stellen  uns 
auch  so  recht  die  Notwendigkeit  vor  Augen,  daß»  soweit  die  schwerer 
Degenerierten  in  Frage  kommen,  die  Detention  zum  Schutze  der  Ge- 
sellschaft an  Stelle  der  Strafe  trete;  darüber  wird  ja  wohl  niemand 
im  Zweifel  sein,  daß  Degenerierte,  b^  denen  mit  übermächtigen 
positiven  Antrieben  zum  Verbrechen  gerechnet  werden  muß,  detiniert 
weiden  müssen,  andererseits  muß  es  jedermann  für  unsinnig  halten, 
daß  Degenerierte  gestraft  werden  —  für  Handlungen,  die  sie  be- 
gingen, weil  sie  sie  begehen  mußten,  jene  Personen,  auf  welche  sich 
z.  H.  die  Äußerung  Grete ners  bezieht:  .Ein  plötzlich  mit  Xatur- 
gewalt  hervorbrechender  I  neb  seblielit  ein  vernünftiges  Wollen  niis; 
der  Mensch  erscheint  nicht  mehr  als  handelnde  Persönlichkeit,  sondern 
als  blindes  Werkzeug  seines  tierischen  Triebes 

Für  die  ühcrgroDe  Mehrzahl  der  Fälle  von  sogenannter  innral 
insanit}''  sind  aber  keineswegs  übermächtige  j)ositive  kriminelle 
Antriebe  anzunehmen;  daß  die  moralischen  Defekten  kriminell  werden, 
ist  vielmehr  ganz  gewöhnlich  auf  eine  Insuifizienz  der  intellektuell- 
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moralischen  und  pseudonioralischen  HpmmnnLnn  zurückzuführen. 
Die  meisten  nioral  insanes  sind  nicht  Kniftnatureii  mit  iiherwältigenden, 
;»]!«'  HHniriiun;z*'n  (Itircliltrt'ehenden  verbrcelierisclien  Iniinilsen,  sondern 
ptjjcliische  Schwäelilm^e  mit  unzureichenden  Ilemmuni^fn. 

Es  erg^iht  sich  honiit,  daß  für  die  allermeisten  Fälle  von  sofr^ 
oannter  moral  insanity  die  Untersuchung^  der  intellektuellen 
Mo ral kom ponente  die  Ha uptaufg;ahe,  das  Hauptprobleoi  der 
psychiatrischen  Be jrutach tunir  sein  muß.  Wer  dies  einsieht^ 
wird  auch  zugehen  müssen,  daß  jenes  Keü;ulativ  zwischen  Psychiatrie 
und  btralrecht,  von  dem  früher  die  Rede  war,  eigentlich  doch  nicht 
so  notwendig  ist.  An  ein  solches  Regulativ  muüte  man  eben  wohl 
denken,  so  lange  man  die  Gefühlsentartung  als  das  Wesentliche  des 
Defektes  aneah  und  in  Verlegenheit  war,  wie  man  diesen  nicht  recht 
faßbaren,  nicht  recht  beweisbaren,  nicht  recht  meßbaren  Defekt  foremiscb 
bewerten  sollte.  Sobald  wir  aber  die  ausschlaggebende  Bedeutung 
des  intellektuell  moralischen  Faktors  erkannt  haben,  yerlaaseii  wir 
jenes  ganz  unsichere,  ganz  unklare  Gebiet  und  begeben  uns  auf  ein 
anderes  zweifellos  klareres  oder  doch  der  direkten  psychiatriecbes 
Erforschung  weit  zugänglicheres  Gebiet 

Mit  einer  Intelligeuzprttfnng  wie  sie  gewShnlioh  geflbt  wird,  ist 
unseren  Zwecken  nun  allerdings  durchaus  nicht  gedient.  Es  interessiert 
uns  relativ  wenig  zu  hören,  daß  es  um  das  geistige  Inventar  des 
betreffenden  moralisch  Defekten  ziemlich  gut  bestellt  ist,  es  interessiert 
uns  relativ  wenig  zu  hören,  daß  das  Individum  zur  Zeit  der  Unter* 
sncbung,  also  in  einer  Zeit,  in  der  bei  ihm  keine  Trfibung  des  Urteils 
etwa  durch  hochgradige  Affekte  oder  andere  störende  Momente  besteh^ 
im  Stande  ist,  auf  FVagen  mit  formell  und  inhaltlich  richtigen  Ant* 
Worten  zu  reagieren,  vernünftige  Urteile  zu  bilden  und  verstfindige 
Schlüsse  zu  /ielit  n  —  Im'!  di  ri  Fällen,  die  auf  die  Bezeichnung:  nioial 
insanity  überhaupt  Anspruch  haben,  sind  eben  diese  Fähigk^en 
gewöhnlich  nahezu  intakt;  was  uns  vor  nllem  interessiert,  ist: 

1.  Ob  das  Individum  im  Besitze  der  intellektuell  moralischen 
Hemmungen  ist,  über  die  der  Normale  verfügt,  oder  ob  infolge 
pathologischer  Verhältnisse  dieser  Moralfaktor  defekt  ist: 

2.  Ob  da.s  Individum  im  allirfnieinen  imstande  ist  und 
insbesondere,  oh  ps  zur  Zeit  der  Tat  inistaiui«^  wn  r ,  diese  Ilennnnnpr.«- 
vnrstellnnpren  zur  (i^  ltuni:  k< minien  v.u  la'-^'-n.  oder  üb  und  bis  zu 
welcii*  tn  (<rade  es  zur  Zrit  <li  r  Tat  durch  pathologische  Einflüsse  in 
dieser  iiinsicht  geseliädigt  war. 

Was  den  ersten  Punkt  anbetrifft,  kann  nicht  genug  scharf  betont 
werden,  daU  von  deui,  der  ervviesenermaljcn  die  Einseht  in  die 
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Strafbarkeit  vinv  Ilandltmir  hat,  noch  nicht  ohne  weiters 
behauptet  werden  kann,  <'r  seifähip;,  d i p  entsprech enden 
intellektuell  moralischen  Ilem  nni  n  iren  au  f  zuhri  n;xen. 

Zunächst  ist  schon  die  Ei^nunc:  zum  Erwerb  dieser  Hemmungea 
keineswegs  der  Intelligenz  des  Individiums  proportional;  sie  ist  viel- 
mehr von  der  Eignung  des  IndividuiuB  hochwertige  Vorslellungs- 
komplexe  zu  erwerben,  abhängig.  Die  intellektuell  moralischen 
Hemmungen  bestehen  an«i  Vorstelluni^skoniph  xeri  verschiedener  Art, 
die  nur  dann  bestimmend  für  das  Ilandeln  des  Individutns  werden 
können,  wenn  sie  eine  sehr  hohe  Wertigkeit  erlangt  liaben;  sie 
,  müssen  ja  so  hochwertig  sein,  daß  sie  die  besDnders  hochwertigen 
Triebe  und  die  verschiedenen  besonders  hochwertigen  \  orstellungs- 
komplexe  von  triebartigeni  Charakter,  wo  es  nötig  ist,  wirksam  zu 
übertönen  vermögen  oder  wenigstens  modifizierend  auf  die  aus  den- 
selben entijpringenden  Impulse  einzuwirken  imstande  sind.  Auch 
gewisse  andere  Vorstellungskomplexe  müssen,  wenn  sie  den  richtung- 
gebenden Einfluss  auf  die  DenkTorgänge,  der  ihnen  normaler  Weise 
zukommt,  ansznfiben  imstande  sein  sollen,  eine  gewisse  höhere 
Wertigkeit  besitzen;  die  intellektuell  moralischen  Hemmnngen  nehmen 
aber  in  dieser  Hinsidit  geradezu  «ne  Ansnahmestellung  ein.  Wenn 
daher  ein  Individnm  —  bei  sonst  intakter  oder  nahezu  intakter 
Intelligenz  —  unfähig  ist,  hochwertige  Vorstellungskomplexe  aufzu- 
bringen, bzw.  zu  erwerben,  muß  es  vor  allem  moralisch  defekt  sein; 
die  genauere  Beobachtung  wird  dann  allerdings  lehren,  daß  das 
Fehlen  hochwertiger  Vorstellnngskoroplexe  noch  in  anderen  Defekten» 
die  nur  bei  einer  sehr  weiten  Fassung  des  Begriffes  als  moralische 
bezeichnet  werden  könnten,  seinen  Ausdruck  findet:  in  der  UnfShig- 
kdt  zu  festen  Normen,  zu  einer  sicheren  DirektiTe  fttr  Wttnsehe  und 
Strebungen,  zu  einer  Bicbtschnur  fflr  das  Handeln  überhaupt,  auch 
sofeme  es  gerade  nicht  in  moralisoher  Hinsicht  relevant  ist,  zu  gelan- 
gen, in  der  Unfähigkeit  ein  bestimmtes  Ziel  festzuhalten,  einen  be- 
stimmten Zweck  vor  Augen  zu  haben,  kurz  in  der  Defektuosität,  die 
80  treffend  als  Ilaltlosigkeit  bezeielinet  wird. 

Unter  den  Einsichtigen  gibt  es  sehr  viel  Haltlose.  Und  zweifel- 
los gibt  es  unter  diesen  Einsichtigen,  aber  haltlosen  Individuen  solche, 
deren  Ilaltlosigkeit  auf  einer  pathologischen  Grundlage  beruht.  Die 
pathologische  Haltlosigkeit,  bzw.  die  Unfähigkeit  zu  einem  sicheren 
Halt  in  sittlicher  Beziehung  zu  gelangen,  findet  ieichtbegreiflicher 
Weise  in  vielen  P'ällen  von  nioralisclier  Defektuosität  auch  in  einem 
Defekte  der  Determinierbarkeit  ihren  Aufdruck;  diese  Haltlosen  sind 
unerziebbar  und  auch  unverbesserlich,  dem  korrigierenden,  bei  normal 
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veranlaj*^en  oder  weniger  defekten  Individuen  II«'n! munden  erzwia- 
geuden  Einflüsse  der  Strafe  unzugäu^^licli.  Die  in  der  pathologischen 
psychischen  Konstitution  be^^ründeten  Hindeinib«e  für  die  Entwicklung;^ 
entsprecheud  huelavertif^er  intellektueller  Hemmungen,  sind  keines- 
wegs immer  su  beträchtlich,  daß  sie  nicht  überwunden  werden 
können,  es  gibt  da  vielmehr  alle  denkbaren  graduellen  Abstufungen; 
man  kann  daher  auch  durchaus  nicht  von  allen  mit  einer  patholo- 
gischen Haltlosigkeit  Behafteten  sagen,  sie  seien  nicht  deteruiinierbar. 
Freilich  führt,  wie  wir  so  häufig  sehen,  das  gewöhnliche  Strafsystem 
bei  vielen  von  ihnen  nicht  zum  Ziele,  wären  vielmehr  gewisse  quanti* 
tativ  und  qualitativ  vom  gewöhnlichen  Verfahren  abweichende  Haß- 
nahmen  dazn  notwendig,  wie  ja  Herr  Dozent  Baimann  hier  schon 
einmal  des  N&heren  ausgeführt  hat 

Von  der  größten  Wichtigkeit  iat  es  also»  die  Intelligenz  genanestena 
zn  prüfen  und  namentlich  zu  nntersnchen,  wie  es  im  habituellen  Zu- 
stande des  Indiyidnms  um  die  intellektaell-moralischen  Hemmungen 
steht  Von  nicht  geringerer  Bedeutung  aber  ist  es,  die  Bedeutung 
des  Ergebnisses  dieser  Prüfung  des  habituellen  Zustandes  nicht  zu 
übersch fitzen.  Auf  den  habituellen  Zusfand  kommt  es  ja  nicht 
alldn  an.  Selbst  die  genaueste  Kenntnis  und  sicherste  Wertbarkeit 
des  Habitoalzustandes  eines  degenerierten  Individums  —  und  als 
DögönäröB*  sind  doch  die  meisten  moralisch  Defekten  aufzufassen  — 
würde  ja  allein  noch  nicht  zur  Ergrttndung  des  Verhfiltnisses  des 
Individums  zur  konkreten  Tat  zureichen.  Bei  jedem  D^n4r6 
muß  vielmehr  auch  an  die  Möglichkeit  eines  abnormen  Renkt ions- 
Znstandes  zur  Zeit  der  Tat  gedacht  werden. 

Um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  will  ich  hier  nur  kurz  auf 
die  Tatsache  hinweisen,  daß  wir  so  oft  die  mannigfaltigsten  epileptolden» 
hysteroiden  und  allerlei  andere  von  der  Psychiatrie  nicht  genauer 
klassifizierte  degenerative  Züge  bei  den  moralisch  Defekten  finden^ 
daß  wir  bei  vielen  von  diesen  psycbopathiscb  minderwertigen  Indi- 
viduen die  Neigung  nicht  nur  zu  pathologischen  Affektzuständen, 
sondern  auch  zu  anderen  transitorischen  Zuständen  einer  förmlirlu  n 
Ausseliiiltung  aller  od<T  mancher  intollcktufller  Einflüsse  finden,  ich 
will  auch  nur  andeutun;;sweise  daran  erinnern,  d;dj  p'rade  die  Zeit 
welche  einer  vt'rbn'f'hfriseht'n  Handlung  vorausgeht,  die  Zeit  in  der 
sich  das  Individium  mit  der  Idee  der  Tat  trügt,  l)eson(lers  reich  sein 
mub  an  Momenten,  die  geeignet  sein  mrigen,  bei  einem  entsprechend 
disponierten  Individmui,  psyehische  Ausnah mszustände  auszulösen. 
( )l)  derartige  Vorgänge  tatsächlich  zur  Zeit  der  Zat  im  Spiele  waren 
oder  aber  auszuschließen  sind,  iäüt  sich  oft  kaum  entacheiden;  selbst 
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einr  iT'^Tiaaeste  Analyse  der  ]isye)H>logi8ch  bedeutsamen  Umstände  der 
Tat  im  Zusninnicnhalt  mit  emer  sorcf^ltiiccn  Erforseliunir  der  p^ypli- 
ischen  Verf;i^sun^,  die  dvr  Kriminelle  zur  Zeit  der  Untersuchung^  bietet, 
und  mit  I  i  MIT  möfjlielist  einirplienden  Anamnese  kann  man  oft  niclit  die 
erwünseiae  Klarlifit  KchaifVu.  ol»  der  Inkulpnt  lüpt  —  was  ja  recht 
oft  der  Fall  sem  wird  — ,  wenn  er  sa^rt,  er  sei  /.ur  Zeit  der  Tat  «von 
Sinnen  gewesen",  er  hal)e  ..niclit  p'wulit,  was  er  tue*',  oder  ob  er 
sich  zur  Zeit  dvr  TM  wirklich  in  einem  psychischen  Ausnahms- 
zustande  betumh-n  iiat.  der  seine  Exkulpation  verlangen  würde,  während 
sein  llabituaJzustand  an  sich  eine  Exkulpation  nicht  rechtfertigen 
würde. 

Wir  dürfen  also  nicht  in  diu  ar^-en  Fehler  vt  rfallen,  uns  zur 
Zeit  der  Tai  olme  weiters  die  Gemütsverfassung  des  Kriminellen  so 
vorzustellen,  wie  sie  den  Ilabitualznstand  des  Individuums  entspricht. 

Besonders  zu  berücksichtigen  ist,  daß  zar  Zeit  der  Tat,  vorüber- 
gehend die  Einsicht  getrilbt  sein  konnte,  ohne  daß  ein  eigent- 
licher Verwirrtheitszustand  vorlag.  Wenn  in  solchen  Ffillen 
ancb  die  grobe  SSnncht  in  die  Strafbarkeit  der  Handlung  gewöhnlich 
noch  znr  Not  erhalten  sein  mag,  ist  doch  hftnfig  der  khire  Oberblick 
über  die  Konsequenzen  der  Tat,  ein  deutliches  Sich*Vergegenwärtigen 
der  für  und  gegen  die  Tat  sprechenden  Orttnde,  ein  ventändiges 
Gegenttberslellen  des  aus  dem  Gelingen  derselben  entspringenden 
Nutzens  und  des  sich  aus  dem  Mißlingen  ergebenden  Schadens,  das 
yerstSudige  Abwägen  des  pro  und  contra^  und  manche  andere  Denk- 
operation, die  einem  Individuum  von  durchschnitdicher  Intelligenz 
sonst  ohne  Schwierigkeit  gelingt,  erschwert  oder  ganz  unmSgHch  ge- 
macht Man  kann  sagen,  daß  in  solchen  Fillen  die  Fähigkeit  zu 
Uberlegen  mehr  oder  wisniger  tief  geschädigt  ist. 

In  anderen  Fallen  führt  die  abnorme  psychische  Verfassung  des 
Täters  zur  Zeit  der  Tat  dazu,  daß  die  hohe  Wertigkeit,  welche  seinen 
intellektuell -moralischen  und  pseudomoralischen  Hemmungen  sonst 
zukommt,  herabgesesetzt  wird  oder  geradezu  verloren  geht  In  solchen 
Fällen  werden  die  Hemmungen,  selbst  wenn  sie  auftauchen  und  dem 
Individuum  zum  BewuHts^in  kommen  sollten,  die  Tat  nicht  hindern 
können.  Was  so  gewöhnlich  als  Willensschwäche  bezeichnet  wird, 
ist  zumeist  nichts  anderes,  als  ein  derartiges  temporäres  Versagen  der 
intellektuell-moralischen  und  pseudomoraliseben  Hemmungen. 

Meine  Herren,  zu  den  schwierif^sten  Fragen,  die  dem  Psychiater 
überhaupt  vorgelegt  werden  können,  gehört  gerade  die  Frniri',  oh  oin 
degeneriertes  Individuum  zur  Zeit  der  Tat  fähig  war,  nicht  nur 
die  Strafbnrkeit  der  in  hrage  kommenden  Handlang  einzusehen, 

Aiohttr  fflr  KiimiiuüaaUiropologie.  80.  Bd.  10 


Digitized  by  Google 


146 


IV.  Boke 


sondern  :iuch:  sicli  auf  (Irund  der  l  lMTle^unir  für  odi-r  •„■■♦•L-tn  die 
Tat  zu  t-nisohfidi-n,  resp.  sich  diircl)  den  Einfhih  intt-ilfkluell-iiiüraliäclier 
Heiimiun^cn  im  Sinm-  <it'r  Liiterlasäun^^  der  gtrafbarfn  Tlnndlnn? 
begtimmen  zu  lassen.  Darum  ist  vor  allem  die  Reprutachiüni:  cmr'i, 
Fall«'s  \on  so^.  nioral  iubanity  sc»  auüerordentlieh  subwieri^,  darum 
wäre  in  manchen  Fällen  ein  khirts:  Xon  ii(|uet  preboten.  Darum 
ist  es  auch  psychologisch  so  leicht  be^^reiflich,  daJi  manche  Psychiater 
di(  dccli  •rorado  vom  psychiatrischen  Standpunkte  aus  iranz  inakz^  i»- 
taldi'  An-rh'iumiir  zu  der  ihri^'-cn  machen,  dali  »\s  nur  darauf  ankomme, 
ob  das  Iiuiividuüiii  das  „turmelle  Wissen  von  Kocht  und  Unrecht"* 
besitzt;  diese  Fra^^e  ist  selbstverständlich  recht  leicht  zu  entscheiden, 
es  bedarf  dazu  kaum  eigrentlicher  psychiatrischer  Erfahrung. 

Diese  simplizistische  xVuffassunp  der  sog.  moral  insanity  entspricht 
durchaus  nicht  dem  eigentlichen  Inhalte  des  Problems.  Nicht  oor 
auf  das  ünterBobeidungaver  mögen  kommt  es  an,  —  wenn  dies 
wäre,  gäbe  es  fiberhanpt  keine  forensiBch  psyohiatriBcbe  moral  insaai^- 
Frage  — ,  sondern  anf  das  EntscheidiiDgBTermögen,  anf  das  Ver- 
mögen, sich,  dem  kriminellen  Antriebe  entgegen,  in  momtiacbem  Sinne 
oder  richtiger:  im  Sinne  der  Unterlaasnng  der  GesetzverletsTing  ni 
entscheiden.  Jedes  Gnfaehten  ist  unvollständig  nnd  angreifbar,  das 
nicht  anf  dem  Wege  eingehendster  Untersncbnng,  subtilster  psy- 
chologischer Analyse  des  babitnellen  Geistesinstandes  des  Täters  nnd 
trenesterRekonstrnktion  des  Geisteszustandes  des  Täters 
znr  Zeit  der  Tat  die  kardinalen  i^en  zu  lOsen  sncbt^  wie  es  zn 
dieser  Zeit  um  die  Fähigkeit  des  Individinms  zn  ftberlegen  und 
sieb  im  Sinne  der  intellectnell-moialisohen  bezw.  pseudomoraliseben 
Hemmungen  bestimmen  zu  lassen  stand. 

Damit  soll  aber  durchaus  nicht  etwa  gesagt  werden,"  daß  etn 
apodiktisches  Urteil  in  allen  Fällen  möglich  ist;  im  Gegenteile:  es 
entspricht  nichts  weniger  der  großen  Schwierigkeit  des  Problems  als 
die  kurzen,  bündigen,  jeden  Zweifel  ais  ausgeschlossen  hinstellenden 
Gutachten,  die  so  oft  über  gewisse  dubiose  Fälle  von  sog.  moml 
insanity  abgegeben  werden. 

Auch  unsere  zweite  Hetrachtungsweise,  die  darin  besteht,  daß 
wir  das  Hauptaugenmerk  dem  intellektuell  moralischen  Faktor  zu- 
wenden, führt  un.s  also  keineswegs  zu  einem  durchaus  befriedigenden 
Ivesultate.  Wir  stoßen  auch  auf  diesem  Wege  auf  schwere,  manch- 
mal gar  nicht  iilx  rwindbare  Schwierigkeiten.  Doch  liegen  diese 
Schwierigkeiten  auf  rem  psychiatrischem  Gebiete  und  nicht  auf  jenem 
( In  ii/iirhipto.  nuf  wclclioin  juristisrhc  und  psychiatrische  tragen  so 
innig  mitemanUer  vertlochten  sind,  daß  eä  nicht  mehr  recht  feststeht, 
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ob  t's  dem  Pgycbiater  übcrbftupt  zukommt,  das  pntsclioidpnde  Wort 
zu  reden,  —  jenes  Gebiet,  auf  welches  wir,  wie  früher  ausgeführt, 
sicher  geraten,  wenn  wir  das  Wesen  des  moriiHscIien  Defektes  in  th  r 
(»efülilsentartun?  suchen  und  im  Einzelfalle  darauf  ausgeben,  durch 
Heranziehung'  indirekter  Beweismittel  die  ünterseheidunpr  zwischen 
einer  phy^ioloirisclien  und  einer  j>atl)oh'>.£:ischen  Moral-Insuffizienz  zu 
treffen.  E«  drängt  uns,  da  die  .Schwierigkeiten,  wie  sich  nun 
zeigt,  auf  rein  jisycbiatriscbem  Gebiete  liesren.  nichts  dazu,  das  Heil 
in  einini  Ilegulativ  zwischen  Psychiatrie  und  Strafrecbt  zu  suchen; 
wir  sind  uns  vielmehr  darüber  klar,  daü  nur  ein  Ausbau  der  psychia- 
trischen Metboden  der  Erforscbuni:  de?;  intellektuellen  Moralfaklors 
zum  Ziele  führen  kann,  daü  sich  die  „weiteren  klinischen  Forseliunsren", 
Welche  nach  der  Meinung  der  Autoren  erst  ergehen  iniililen,  ol)  eine 
strafrechtlich  besonders  zu  berücksichtigende  Gruppe  deü  moralischen 
Irrsinns  abgegrenzt  werden  kann,  gerade  auf  diesem  Punkt  konzen- 
triert werden  rnttssen. 

AU  ReB&mee  meiner  bisherigen  Äosffihmngen  möchte  ich  also 
folgendes  aoffibreo: 

Wenn  andi  von  rein  wissensobaftli ehern  Standpunkte 
ans  die  £xtstenz  einer  pathologischen  moralisehen  Defektnosität  auf 
Grundlage  einer  Geffifalseotaitang  nicht  geleugnet  werden  kann,  so 
wird  doch  bei  der  forensischen  Beurteilung  der  allermdsten 
F&lle  von  sog.  moral  insanity  berQcksicbtigt  werden  rnttssen,  daß  «nem 
auf  Geffihlsentartnng  bemhendos  Moraldefekte,  der  nicht  ?on  De- 
fekten des  intellektuellen  Moralfaktors  begleitet  ist,  die  Bedeutung 
eines  die  Zureehnungsffthigkeit  in  Frage  stellenden  Defektzustandes 
in  der  Regel  durchaus  nicht  .zukommt.  Die  Untersuchung  des  in< 
tellektaellen  Moralfaktors^  die  somit  das  Hauptproblem  bildet,  hat 
sich  aber  nicht  etwa  bloß  auf  das  ünterscbeidungsyermögen  ku 
erstrecken,  welches  ja  bei  den  Fftllen  Ton  sog.  moral  insanity  aus- 
nahmslos nahezu  oder  ganz  ungestört  gefanden  wird,  sondern  auch 
auf  das  £ntseheidang8Termögen  und  zwar  zur  Zeit  der  Tat,  d.  h. 
auf  Beantwortung  der  Frajre,  ob  die  Person  zur  Zeit  der  Tat  über- 
haupt fähig  war,  sich  im  Sinne  der  Unterlassung  der  Gesetzes» 
yerietzung  zn  entscheiden,  oder  ob  und  inwieweit  das  Iudi?iduum 
zur  Zeit  der  Tat  durch  pathologische  Verhältnisse  in  dieser  Hin- 
sicht beeinträchtigt  war. 

Mit  der  Beantwortung  die^ier  Fragen  ist  aber  meiner  Meinung 
nach  auch  die  Aufgabe  des  Psychiaters  in  foro  criminali  erledi^rt. 
Auf  die  Beantwortunir  der  Frage:  /nrechnun^'sfähig  oder  nicht? 
bat  sich  ja  m.  £.  der  Psychiater  gar  nicht  einzulassen.    Daü  der 
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Psychiater  davon  absehen  kunn,  auf  diese  Fra^e  einzoarehen,  hat 
sich  in  einem  Fülle,  d-r  vnr  nu  lirepen  Monaten  in  \^'itn  zur  Ver- 
handlung^ kam,  gezeigt;  die  Sachverstäudigeo  haben  in  diesem  Falle 
erklärt: 

Der  Untersuchte  ....  ..ist  psychopathisch  minderwertig,  insbe- 
sondere uiumliseb  isehwach   Diese  Minderwertigkeit  schließt 

insbesondere  einen  Grad  von  Willensschwäche  iu  sich,  deren  Wür- 
digung hinsichtlich  der  Verantwortlichkeit  dm  Ink,  dem  richterlichen 
Ermeeieii  wo,  tt1>erIaflieD  ist**  Dm  riebterUohe  ErmeBBen  ^mg  naa  in 
diesem  Ftlle  dahin,  daß  der  lok.  als  nnBorecbnangsfähig  aazuaehen 
sei;  er  wurde  freigesprochen  und  in  die  Irrenanstalt  abgegeben. 

Zur  Beantwortung  der  Frage,  waa  ffir  Genehtspiinkte  fdr  den 
Siebter  maßgebend  sein  sollen,  wenn  er  die  Frage  der  Zarechnnngs- 
fihigkeit  einea  moralisch  Defekten  an  der  Hand  eines  dersitigen  Gn^ 
achtens  sn  entscheiden  hat,  vermag  der  Psychiater  als  Laie  in  jnii* 
stischen  Dingen  nicht  yiel  beizniragen,  sind  doch  ffir  den  Biohter  andi 
verschiedene  rein  juristiscbe  Forderongra  mafigebend»  gans  abgesehen 
davon,  daß  die  Anßaasimg  —  gerade  der  in  Bede  stehenden  FSIle 
eine  verschiedene  sein  wird,  je  nach  der  Sohnle,  an  der  sich  der 
Bichter  bekennt 

Jedenfalls  wird  der  Richter,  welcher  Kirhtung  er  sich  immw  an- 
schließen mag,  in  einem  (jutacfaten,  daß  die  erwähnten  Punkte  ein- 
gebend behandelt,  alles  finden,  was  aar  Unterlage  seines  ürteiles 
nötig  ist.  Zunächst  natürlich  derjenige,  dem  es  nur  auf  die  Einsiebt 
in  die  Strafbarkeit  der  Handlung  ankommt,  dann  aber  auch  derjenige, 
rifT  herücksichtiirt,  daß  ein  zulängliches  Unterscheidungs vermögen 
zwischen  Recht  und  Unrecht  noch  keineswegs  die  ..nornialr  l^cstimm- 
barkeit  durch  Motive",  wie  es  in  liszts  Defmitioa  der  Zuredmungs- 
fähigkeit  lifiljt,  in  sicii  sclilicnt. 

Für  die  Bostiiiiiuui)^  der  (irenze,  von  welcher  au  dii'  cinzelivr. 
Defekte,  welche  uir  hei  den  mit  m.  i.  Hehafteten  beobacliten,  Uu- 
zureclimingsfähiL^keit  an/.uneliiiicu  wäre.  I»zw.  für  die  AbächäLzang 
des  (Irailes  der  durcli  diese  Defekte  lierlieiuefülirten  Herabsetzung  der 
Vcrautworllichkeit  dt;6  hidividuuins  kann  der  .Standpunkt  des  Psych- 
iaters nicht  maßgebend  sein;  es  sind  dies  Fragen,  deren  Entscheidung 
vielmehr  immer  ganz  dem  ricbtcrlieheu  Ermessen  anlicinigcsteUt 
bleiben  muß,  —  meiner  Meinung  nach  gegebenenfalls  auch  dem  Er- 
mesaen  des  Laienrichters,  dem  ja  auch  in  so  vielen  sobwiengen 
Fragen  anderer  Art  die  Eotaobeidnng  fiberlassen  wird. 

Der  Biohter  wird  dabei,  wie  ich  nebenbei  bemeiken  will,  im 
konkreten  Falle  auch  die  Natur  der  betreffenden  Sliaftat  an  berüfifc- 


.  kj  .i^  o  uy  Google 


über  die  sog»  Moral  Insafilty  und  ihre  forensische  Bedeutung.  149 


siclitii^en  haben,  v.  Wa?rner  liat  bei  wiederholten  Gele{2:enlit'iten.  so 
aoch  in  seinem  Referate  über  den  Cnznrechnun;isfiihip:keits-Para^'ra|)hen 
auf  dem  österreichisclien  Irrenärzteta^  (Oktober  v.  J.)  betont,  dali 
..die  Beurteilung  der  ZureclimmL'-sfähiirkeit  in  Beziehung  auf  die  kon- 
krete Strafbehandhmc:  zu  •  itol-i  [i  Ii  iIm«  *  Auch  für  die  Fälle  von 
sog',  m.  i.  muß  diese  Porderung  crliotjen  werden.  Es  würe  tranz 
irrig,  anzunehmen,  dal»  du'  Hemmungen  bei  jedem  moralisch  Detekten 
allen  Arten  von  Strafiaiea  ^'Ofreniiber  in  gleichem  Maße  versagen 
müssen.  Im  allnremeinen  wird  der  Anstoß  zur  Auslösuns:  von  Hem- 
mungen oder  auch  nur  zum  Wachwerden  der  ne^^envorstellungen  an 
und  für  sich  umso  geringer  sein,  je  mehr  die  .Straftat  einer  allge- 
meinen menschlichen  Schwäche  ent.s{)richt,  z.  B.  dem  ^Streben  nach 
\'ermehning  des  besilzes,  wird  umso  eher  zu  erwarten  und  im  all- 
gemeinen un)so  mächtiger  sein,  je  fremder  die  Straftat  dt-r  durchschnitt- 
heben  psychischen  Veranlagung  ist,  z.  B.  je  grausiger  die  beabsich- 
tigte Tat  ist.  Ersteren  gegenüber  werden  daher  die  Hemmungen  bei 
gewissen  moralischen  Defektzuständen  eher  versagen  als  letzteren 
gegenüber  und  es  ist  daher  leicht  begreiflich,  daß  es  J  alle  geliea 
kahii.  m  denen  man  ohne  Bedenken  Unzurechnungsfähigkeit  annehmen 
könnte,  wenn  es  sich  etwa  um  Defraudation,  Diebstahl,  Betrug  oder 
vielleicht  um  ein  Sittlichkeitsveri)reclien  handelte,  während  man 
höchstens  eine  in  einem  hühertn  Maße  iremindertr  Zurechnun^^sfähig- 
keit  zuzugeben  hätte,  wenn  es  sich  etwa  um  einen  Mord  handeln 
würde,  es  muli  also  auch  hinsichtlich  gewisser  moralisch  Defekter  an 
eine  Art  partieller  Unzurechnungsfähigkeit  gedacht  werden. 

Damit  bin  ich  zum  Schlüsse  gelangt.  Anhangsweise  möclite  ich 
nur  noch  vorbringen,  daß  gerade  die  Frage  der  Zurechnungsfähig- 
keit  von  allen  forensisch  belangvollen  Fragen  am  allerschwersten 
zu  entscheiden  ist,  wenn  es  sich  um  einen  Fall  von  sog.  moral  insa- 
nity,  wogegen  etwa  die  mit  dieser  Frage  in  einem  näheren  Zusammen- 
bang stehende  Frage  der  Straffähigkeit  eines  solchen  Falles  in 
der  Regel  auf  weit  geringere  Schwierigkeiten  stöüt  Nicht  straf- 
fähig  in  dem  Sinne  Liazts  ist,  soweit  der  Psychiater  urteilen  kann, 
Sur  eine  äußerst  geringe  Anzahl  der  Fälle  von  sog»  moral  insanity; 
in  den  seltensten  Fällen  wird  ein  nachteiliger  Einfluß  der  gewöhnlichen 
Strafvollstreckung  zu  befürchten  sein.  Nur  wenn  mau  den  Begriff 
der  Strafunfähigkeit  zu  sehr  ausdehnt,  so  sehr,  daß  das  allgemeine 
Bechtsbewußtsein  verletzt  wird,  kann  man  von  einer  Strafunföhigkeit 
einer  größeren  Anzahl  dieser  Defekten  sprechen.  Und  selbst  wenn 
man  die  Straffahigkeit  von  der  Oeterminierbarkeit  abhängig  macht, 
indem  man  Straffähigkeit  und  Besserangsfähigkeit  verwechselt,  kanu 
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man  uur  iu  srl)!-  selteneu  Fälleu  mit  rulii;^aMii  (iewigsen  von  einer 
zweifellos  fest^«t<'lu  nden  Strafunfähiffkeit  eines  mit  bog.  moral  insrnnity 
Behafteten  sprecLeu;  die  Frnjre,  ol)  die  Bestraf une*  den  mural-insanes 
nützt,  ist  nicht  ohne  weitereo  zu  verneinten,  wenn  e.s  auch  nicht  zu 
bestreiten  ist,  dali  unser  heutit^er  f^ewöhniiclier  J^trafvoll/.u^^  für  eine 
ziemlich  bedeutende  Zahl  der  Fälle  nicht  zureicht,  wenn  mit  der 
Strafe  der  Zweck  der  Besserung  erreicht  werden  soll. 

Da  für  einen  Fall  von  sog.  roorai  msanit]^  die  Frage  der  Straf - 
fSbigkeit  leichter  zu  beantworten  ist  als  die  der  ZBreehnmigsQUiigkeit, 
neigen  manche  SaehTenlSiidige  dazu,  ihr  GatMhten  bo  einnirichten, 
wie  wenn  es  gar  nicht  auf  die  Frage  der  Znieohanngsfäbigkeit, 
eonden  eben  auf  die  der  fitrafftfaigkeit  aakftme.  Saebe  dea  Biebten 
wflre  es  meines  beacbddenen  firachtens,  in  eolchen  FftUen  die  Ve^ 
flchiebnng  des  Standpunktes  an  erkennen  und  die  Ergebniae  des  6a^ 
aohters  dieser  Erkenntnis  entaprecbend  su  weiten. 

Obrigens  mag  mir  ganz  zum  Schluß  meiner  Ausfahrung  noch 
ein  weiterer  Appell  an  die  Bichter  ertaubt  sem! 

Der  Sacbreistindige  wird  seine  Aufgabe  der  Begutachtung  mo- 
ralischer Defektznst&nde  nur  dann  in  der  richtigen  Weise  erfOlIen 
können,  wenn  der  Richter  von  ihm  nicht  mehr  yeriangt,  als  er 
nach  dem  heutigen  Stand  der  Wissenschaft  leisten  kann,  und  auch 
nicht  mehr,  als  er  in  seiner  St«  llun^^  als  Sachverständiger  zu  leisten 
verpflichtet  werden  kann.  Vor  allem  mu(5  demnach  der  Bicht»  die 
Schwierigkeiten  der  Begutachtung  dieser  Fälle  möglichst  genau  kennen, 
muß  somit  über  den  Stand  der  Psychiatrie  informiert  sein,  wenigstens  so- 
weit, daß  er  beiiäufiir  die  Urenzen  ihrer  Leistungsfähigkeit  hinsichtlich 
forensischen  Differentialdiagnose  der  moralischen  Defektzustände  zu 
sehen  vermag.  Er  wird  dann  die  Sachverstandigen  wahrscheinlich 
nicht  dazu  drängen,  in  dubiosen,  nicht  bestimmbaren  Fällen  dennoch 
eine  Entscheidnnir  zu  treffen,  wird  sich  vielmehr,  von  der  Vorstellun.: 
anspdiend,  daß  wie  jede  menschliche  Erkenntnis,  so  auch  die  psychia- 
trische ihre  (Jn-n/en  hat,  dal)  es  also  rirenzfälle  iichen  m  uü,  in  welelien 
der  Psveliiater  dir-  irewünschte  Aufklärun«:  nicht  •  i  hrinL'-en  kann,  mit  der 
Notwtndifrkeif  abfinden,  mit  diist  n  dubios  l)leihenden  Fällen  nach 
ailj.^<  nirm  inri>tischen  Grundsätzen  ferti*r  zu  werden.  Er  wird  die 
Sachvertetiindi;^en  nicht  zu  zwinfren  versuchen,  mehr  auszusagen, 
als  sie  auf  fJrund  der  Erfaiiruni;  auf  ihrem  eigenen  Wissens- 
gel»iefe  ohne  Herbeiziehuug  von  Tatsachen,  deren  Iktrachtung  und 
Beurteil un^,^  mit  ihrer  Disziplin  inchtä  i\x  tun  haben,  aussagen 
können.  Er  wird  wahrscheinlich  auch  nicht  gerade  demjenii^en 
.Sachverständigen  am  meisten  Vertraaeu  sciienken,  der  ihm  ein  müg- 
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liehst  apuiiiktisch  gebaltencs  (riitachtca  liefert  und  iliiii  vielleicht  noch 
durch  eine  die  Suhsuiaiu  ii.Nlraf:»'  vorweg  erledigende  Formulierung^ 
dtT  Schlußsätze  diese  schwierii^e  juristische  Arbeit  abnimmt,  sondern 
dLinjemgcu,  der  ein  möglichst  klares,  deutliches,  im  Gange  der 
prychiatrischen  Argumentation  leicht  zu  überblickendes  und  dem  Zwecke 
der  richterlichen  Erwägung  und  Entscheidung  möglichBt  entsprechendes 
wenn  auch  in  mancher  Beziehung  reserviertes  Gutachten  bringt. 

Und  noch  eins!  Die  Richter  mögen  sich  von  der  in  nicht 
psychiatrischen  Kreisen  so  verbreiteten,  das  Urteil  über  manchen  der 
in  Bede  stehenden  Fälle  so  oft  trttbenden  Anschauung  frei  machen, 
daß  die  psychiatrischen  Sachrerstfindigen  darauf  ausgehen,  die  Grenzen 
der  tJnzurechnungsfiihigkeit  so  weit  als  möglich  zu  ziehen!  ^£s  han- 
delt sich  dem  Psychiater  gewiß  nicht  darum'',  sagt  Sommer  mit 
Becht,  ,,möglich8t  Tiden  Menschen  mit  gemeinsohldlicben  Äußerungen 
den  Schutz  des  Strafausschließungsparagraphen  angedeihen  zu  lassen* ; 
denn  auch  der  Psychiater  vermag  ganz  gut  einzusehen,  daß  „damit  dem 
Interesse  des  Gemeinwohls  nicht  gedient  ist**  Die  Psychiater  hahen 
auch  durchaus  kein  Interesse  daran,  daß  in  mSglichst  vielen  Fällen 
von  sog.  m.  L  die  Irrenpflege  an  die  Stelle  der  Strafrechtspflege  trete, 
besonders  unter  Verhältnissen,  wie  sie  hei  uns  hente  bestehen,  d.  h. 
beim  Mangel  jedes  Ineinandergreif  ens  des  Apparates  der 
Straf  r  ec  hts-und  der  Irrenpflege.  Die  moralisch  Defekten  sollten 
ihrer  großen  Mehrzahl  nach  unter  allen  ümst&nden,  wenn  sie  auch 
nicht  bestraft  werden  kdnnen,  „als  Objekte  der  staatlidien  Fürsorge 
angesehen  werden.**  So  lautet  die  Meinung  einer  großen  Anzahl  von 
maßgebenden  Psychiatern,  und  dabd  stellen  sie  sich  diese  staatliche 
Fürsorge  eher  im  Zusammenhange  mit  der  Strafrechtspflege  als  mit  der 
Irrenpflege  vor.  So  verlangt  Lobe  dank  in  seinem  vor  kurzem 
erschienen  Werke  „Bechtssehutz  und  Verbreoherhehandlung'',  daß  man 
„fflr  die  im  Interesse  der  Allgemeinheit  erforderlichen  Maßregeln  gegen 
gemeingefährliche  geisteskranke  Rechtsverletzer  nicht  erst  einen 
von  der  Strafrechtspflege  völlig  getrennten  Verwaltungsapparat  in  Tätig- 
keit treten  lassen**  möge.  Der  Psychiater,  der  die  letzten  Konsequenzen 
sieht^  will  also  der  Strafirechtspflege  nichts  nehmen,  nichts  entziehen, 
im  G^enteile,  er  strebt  noch  eine  Erweiterung  ihrer  Einfluß-Sphäre 
an.  allerdings  indem  er  gleichzeitig  gewisse  der  Individualität  des 
Rechtsverletzers  möglichst  genau  angepaßte  Maßnahmen  fordert,  und 
dies  ganz  besonders  auch  hinsichtlich  jener  unglückseligen  Geschöpfe, 
die  mit  der  sog.  m.  i.  behaftet  sind. 


V, 


Falscheid  auf  autosuggestiyer  Basis. 

Von 

FrivalUuzent  Dr.  jor.  et  phil.  Haas  Raicliel  lu  Lviimg. 


Wer  einen  Parteieid  wissentlich  falsch  schwört,  imgleichen,  mr 
ein  wissentlich  falsches  Zeugnis  mit  dem  Eide  bekräftigt,  wird  w^;en 
Meineides  bestraft  Die  Ikstrafun^'  i^etzt  also  in  subjektiver  Beziehung 
voran-?,  daß  dem  Schwörenden  zur  Zeit  der  £ide8leiiiiing  die 
Unwahrheit  des  Btsclnvorenen  liownlit  war. 

Dieses  factum  internnni  zu  hewei.s«;^n.  fällt  bekannternialien  oft 
recht  schwer.  In  dtT  Keirel  behilft  man  sich  mit  Indizien.  E>as 
wichtigste  dieser  Indizien  ^L-hl  Ualiiu,  der  Schw(>rende  habe  zu  iri^end 
einer.  d'T  Eidesleistung  voraufgehenden  Zeit  nm  di*^  ünwalirhtit 
d«  .-j»aier  beschworenen  gewußt.  Hieraus  fol^-ert  man  dann,  es 
mÜ£>äe  ihm  das  Bewußtsein  der  Unwahrheit  des  Beeidigten  ftueb  lur 
5*eit  des  Sehwures  noch  innegewohnt  haben. 

Die  Z;ihl  der  l  alle,  in  denen  diese  Schlußfolgerung  das  Richtige 
trifft,  ist  sicherlich  nicht  gering.  Indessen  gibt  es  doch  auch  Fälle 
genuu',  in  denen  sie  schwer  bedenklich  ist  und  zu  ungerechlferti^'^ten 
Verurteilungen  führen  kann.  Jahrelange  richterliche  Praxis  hat  nur 
die  Überzeugung  immer  näher  gelegt,  datj  insbesoudere  Parteieidc, 
von  deren  Uoiiehtigkeit  ich  persönlich  fest  tiberzeugt  war,  oft  durch- 
aus in  gutem  Glanben  abgeleistet  worden,  und  zwar  uneraditet  des 
UmstaiideB^  daß  die  besehwoiene  Ptorteibelianptung  Ton  Hanse  ans 
wider  besseres  Wissen  angestellt  war. 

Die  I i.  ychologisebe  Erklirang  dieser  Tatsache  liegt  klar  auf  der 
Hand.  Den  Schlttssel  der  ErkUrnng  liefert  die  ans  allen  geläufige 
Tataaebe  der  Autosaggestioa.  Der  Diehter,  der  dnen  hamdoeen 
Hindedmok  in  seinem  lyrischen  Ergnß  znm  glflhenden  Knß  anf« 
bauscht,  der  phantastische  Plftneschmied  nnd  Projektor,  dem  der 
Entwurf  anr  Wirklichkeit  wird,  der  Ekstatische,  dem  seine  Visioa 
snm  realen  Erlebnis  sich  verdichtet,  der  Wachtiftnmer,  dem  jede 
Grenze  zwischen  Getränmtem  und  Wahrgenommenem  Tersohinmmt: 
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sie  alle  stehen  unter  dem  Einfloü  solclier  Autoöu^^gestion  vielleicht 
in  holieieni  Maße,  nicht  aber  in  anderer  Weise  als  der  Lügner,  der 
seine  Lü^v  zum  dritten  und  zehnten  Male  erzählt  and  schließlich  auf 
ihre  Walirheit  felsenfest  vertraut. 

Ganz  besonders  stark  ist  die  Kraft  dieser  Autosuggestion  dann, 
wenn  die  Wahrlieit  des  fälschlich  BeUaupteleD  erhebliche  Vorteile 
mit  sieb  hrinfrt.  Quae  volumus,  credimus  libenter.  Mit  gutem  (Jrunde 
UU)t  man  dalier  einen  Anijeklagten  niemals  zum  Seliwiire  zu.  Aus 
dem  .üleichen  Grumie  sollte  man  aber  auch  mit  dem  Parteieide  viel 
vorsicbti^'er  sein,  als  so  liilufi::  i^esehielit.  Je  läu^'er  der  Zivilprozeß 
gerlauert  bat.  desto  grölier  ist  die  Wabrsciieinlichkeit,  daß  der  Scbwur- 
pfli(  hn<:e  sieb  allmählicb  in  äcine  Sacbdarsteliuns:  dergestalt  verbissen 
bai,  dali  er  sie  überzeu<;ten  Sinnes  beschwört,  auch  wenn  sie  erdichtet 
ist.  Als  besonders  bedenklieb  erscheint,  mir  z.  B.  die  Tatsache,  daü 
so  oft  einer  Zivilprozeijpartei  ein  lieiiiigungseid  über  eine  ihr  vom 
Gegner  beigemessene  Straftat  auferlegt  wird. 

Dasselbe  gilt  nun  auch  vom  Zeugen.  Ein  uneidiich  abgehörter 
Zeuge,  der  eine  bestimmte  Darstellung  von  Hause  aus  wider  besseres 
Wissen  deponiert  hat,  wird  nicht  selten  bis  zur  Haupt-  oder  Schluß- 
▼erhandlung,  in  der  er  vereidigt  wird,  die  rolle  Überzeugung  von  der 
Richtigkeit  des  Erlogenen  sich  suggeriert  haben. 

In  allen  solchen  Fällen  ist  eine  Bestrafung  wegen  Meineides 
ausgeschlossen.  Nnr  der  Gettobtsptinkt  des  &hr]fiBsigen  Falaeheides 
kann  in  Frage  kommen.  Allein  aneh  dieser  ist  in  der  Begel  von 
der  Hand  zn  weisen.  Denn  worin  soll  die  FahriSssigkeit  liegen? 
Die  lügnerische  Psxteibehauptung,  die  lügnerische  nneidliche  Zeugen- 
hefcnndung  ist  nicht  strafbar.  Die  Antosuggestion  aber  liegt  ebenso 
außerhalb  der  Zurechnung  wie  etwa  die  Halluzination;  arbeitet  sie 
doch  großenteils  unter  der  Schwelle  des  Bewußtseins.  Beschwört 
hiernach  der  Eidespflichtige  dasjenige,  was  er  znr  Zeit  der  Eides- 
leistung für  richtig  hält,  so  fällt  .ihm  nicht  allein  Vorsatz,  sondern 
auch  Fahrlässigkeit  nicht  znr  Inst;  auch  dann  nicht,  wenn  man  den 
t>bjektiyen  Falscbeid  bis  in  seine  letzten  i)sycbologischen  Entstehungs^ 
Ursachen  zurflckverfotgt 

Ein  solches  ZurQckverfolgen  ist  psychologisch  immer  von  Nutzen. 
Allein  es  wird  gefährlich,  sobald  es  sich  zu  einer  retrospektiven 
Znrechnung  auswächst  Eine  solche  ist  unserem  Strafrechte 
gnmdsitzlich  fremd,  und  dies  mit  Beeht*}.  Die  einzige  (nicht  nnbedenk- 
liehe)  Ausnahme,  die  ich  habe  entdecken  können,  ist  die  Bestimmung 
mancher  Strafgesetzbücher,  (Militärstrafrecht)^  wonach  der  im  trunkenen 

1)  Vgl.  Reichet  in  diesem  Aicbiv  29,  SU. 
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Zustande  ein  Delikt  Begehende  L'lt  icli  einem  Niclmrunkentii  bestraft 
werden  soll.  ^\  as  hu  r  zugereclinet  wird,  ist  in  Wahrheit  nicht  die 
Tat  selbst,  somit m  «iie  Herbeiführung  der  Trunkenheit;  vgl.  meine 
Ausführungen  Bd.  23  S.  132  dieses  Archivs. 

Anmorkung  des  Herausf^ebors.    loh  möchte  diesen  wichtigen  und 

beheraigcns werten  Ausführunjfen  einen  Hinweis  auf  den  Vbergang  beifufjen.  den 
wir  «<»  oft  ^wisclion  dem  Normalen  und  dem  erhtni,  ürristpskmnken  Qnorolanten 
wabrnchmcu.  Wir  wissen  sei hst verstand I iol» ,  daii  der  (Querulant  nicht  partieli, 
bloß  in  der  in  Frage  kommenden  Richtung,  sondern  allgemeiu  erknmkt  ist; 
ebenso  winen  wir,  dafi  der  Querulant  nicht  deshalb  erinankt  ist,  weil  er  einen 
oder  mehrere  Proiewe  ▼erltwen  hat,  sondern  er  bat  ma»  Proaeeae  (angefungea 
uudi  \iiloren,  weil  er  sohon  freisteskrank  war.  Wir  wissen  aber  nudi,  >\M'  es 
bei  Cic'iöteskrankheiten  oltoiisi»  wie  bei  son«itifrpn  Erkrankungen  keine  fixe  <'it  ri/^> 
zwischen  gesund  und  krank  gibt,  daß  sieh  aucli  viele  Geistüskrankhcitcu  lau^^mti 
nnd  kaum  bemerkbar  entwickeln»  daß  jede  Wahndnaefonn  auch  ihre  Noch* 
nonnale  Form  al»  Pendant  benitst  (hochgradig  zorniger  Meoeeb  nnd  TobsQditiger; 
auffallend  lustiger  Mensch  und  Bfanischer;  emsttr  nnd  schwarzsehender,  schwe^ 
lobiger  McnsHi  urul  Molaiu  lioliker:  oifj^ensinniger,  starrkopfiger  Mensdi  und  «.^ueni- 
lant  etc.),  wir  nehuiiii  cinUich  aucii  wohl  mit  Hecht  an.  dalt  sich  vielleiclit  manche 
Geisteskrankheit,  ebenso  wie  andere  Krankheiten  uiclit  weiter  entwickelt  hätte, 
Bondem  im  Noch-  oder  Halbnormalen  verblieben  wire,  wenn  äußere  VerhIItniaK, 
Zufnilc  und  sonstige  Momente  dem  Fort^ch reiten  der  Kiankheit  nicht  die  Wege 
geebnet  hätten.  Ks  wii-d  also  auch  eine  Menj^c  von  prozeßffihremlen  I^euten 
geben,  die  einen  nonnaloii,  !iöeh<t«nis:  etwas  starrsinnigen  Eindruck  macben.  die 
Eide  schwören,  vielleicht  gestraft  werden,  wenn  sich  der  Eid  als  faUM^  erwiesea 
hat,  und  die  vielleicht  nur  aof  dem  Wege  zum  eehten  Querulanten  waren,  es 
später  auch  geworden  sind,  oder  audi  nicht,  je  nachdem  sie  hi  VerhSltDisee 
kamen,  die  der  Ausbildung'  ihres  Leidens  günstig  oder  ungünstig  waren. 

J>io  S(  hu  ierigkeit  für  den  liichter  bildet  die  Frühdiagnose  bei  Querulanten : 
sie  zu  erkeniu  n  i!*t  wirhtiir.  um  die  Veilal'ilichkcit  eine«;  Menschen  a!?:  Zeugen 
waiincunehtneu ;  aber  aiieii  zu  verhindern,  dal*  jemand  wegen  falscher  Aussage 
bestraft  wird,  der  bereits  als  nicht  aurechoungsfähigcr  Querulant  zu  belianddn 
isL  Daß  einer  bereits  ein  solcher  ist  oder  sich  auf  dem  Wege  befindet,  einer 
zu  werden,  zeigt  sich  oft  frühzeitig,  aber  dann  doch  nur  bei  einzelnen,  oft  an* 
bedeutenden  Äiineningen.  Ich  erinnere  mich  an  einen  Bauern,  der  einmal  in 
einem  Prozesse  wegen  eines  Umndstreifens  (das  häufigste  Prozebubjekt  der 
Querulanten)  vollkommen  klar,  vcrniuiftig  und  glaubhaft  sprach,  so  daß  ihn 
niemand  fOr  geisteskrank  halten  kcHinte.  VerdSohtig  war  nur  die  einzige  Bc 
hauptung,  daß  er  selbst  einen  Baum,  der  auf  der  bestrittenen  QteiiEe  stand, 
gepflanzt  halten  wollte,  obwohl  dieser  sichtlich  mindestens  100  Jahre  alt  war.  Erst 
mehrere  .Tnhre  später  entwickelte  sich  bei  dem  Manne  aufigesprocbener  Pn»eß* 
krämerwalm. 

Ich  glaube,  daß  man  auf  solche  und  Shnliclic,  erst  leise  in  den  ICreis  der 
Beobachtung  tretende  Erscheinungen  nie  genug  aufzumerken  vermag.  Irgend  eine 
absonderliche»  i^  eim  auch  scheinbar  gleidigfiltige  Bf^auptnng  prozeßfOhrendcr 
Leute  (namentlich  alter  Bauern,  die  um  einen  winzigen  Ginndfleck  streiten)  sollte 
nie  übersehen  werden.  H.  Groß. 
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FAnf  Jahre  Daktyloskopie  in  Sachsen» 

Von 

Polizeipräsident  Koetti&  Dresdeo. 


Mit  Schluß  des  Jahres  1907  hat  sich  ein  ojähriprer  Zeitraum 
Tollendet,  seitdem  bei  der  Polizcidiivklion  Dresden  hezw.  iin  ganzen 
Königreich  «Sachsen  das  Fiogeiabdruckverfahrea  zur  Anwendung 
kommt. 

Dieser  Abschnitt  sciieini  jieeif;net  zu  einer  Rückschau  auf  die 
seitlierij^en  Ilr^ehnisse  und  die  Bewälirun^;  des  Verfahrens. 
Historisch  sei  zunächst  folf^endes  bemerkt: 

Die  Daktylosko|)ie  kam  bei  der  rolizoidir*^ktion  Dresden  Anfang 
des  Jahres  in  der  Weise  zur  Kinfiüirun^S  daß  zunächst  von 

allen  Personen.  \v<>lche  bei  der  l'olizeidirektion  zur  Hatt  kamen 
sofort  nach  Straiaiitritt  bez.  vor  Ablieferung  an  die  Gerichtsbehörde 
Fingerahdrürke  irennumu  n  wurden. 

Nachdem  auf  einer  am  Oktober  1903  in  Drestkn  statt 
gehabten  Zusammenkunft  von  Vertretern  der  ^rülieren  sächsisehen 
Pohzeibehörden  <b'r  Nutzen  der  Daktyhjskopii'  allseitig  anerkannt 
und  die  Einführung  derselben  auch  bei  den  übrigen  Behörden  des 
Landes  als  wünschenswert  bezeichnet  worden  war,  entschlor)  sich 
zunächst  eine  Anzahl  Behörden  ohne  weiteres  freiwillig  zur  Auf- 
nahme von  Fingerahdriicken  bis  am  13.  Juli  1904  von  dem  Künigl. 
Sachs.  Mini-^tfrium  deb  Innern  nach  Einvernehmen  mit  dem  Königl. 
Justizministi-num  \  erordnung  erging,  nach  welcher  für  das  Königreich 
Sachsen  das  Fingerabdruckvi-rfahren  zur  Wiedererkennung  von  Ver- 
brechern allgemeni  und  (ti)ligatoriscli  eingeführt  und  bei  der  König- 
hchen  Polizeidirektion  Dresden  eine  Zentralstelle  eingerichtet  wurde, 
der  einerseits  die  Sammlung  und  Registrierung  der  ihr  zugeliendea 
Fmgerab drucke,  andererseits  die  Erteilung  von  Auskunft  auf  behörd- 
liche Fingerabd rücke  betreffende  Anfragen  obliegen  sollte. 

Diese  Verordnung  wurde  fast  gleichlauten«!  für  den  Bereich  des 
Ju8tizminihterium3  durch  Justizminisferialverordnung  vom  7.  September 
1904  mit  entsprechenden  Cbertraguiigeu  noch  besonders  publiziert. 
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Iliernatli  werdet!  Finirerabdrücke  firenommen  von  Personen,  die 
nach  den  H2  bis  114  und  §  128  Schlußsatz.  §  '>2'.*  Abs.  2.  §  23;^ 
der  Strafprozeßordnuui;  verluiftüt  oder  i^emiil)  §  127  dessolhen  Ge- 
setzes vorläufig  festgenommen  worden  sind  und  zwar  alsbald  nach 
der  Verliaftang  oder  der  vorläufigen  Festnahme. 

Dem  ÜrmeBaen  der  Sieberheitspolueib^Orden  in  den  StSdtcn 
und  der  Jnstisbehörden  d.  i.  dee  Richten  und  des  StnatBaawnlli 
wird  ftbeiUmen,  in  einselnen  Flllen  aaeh  von  andern  Penonen,  die 
einer  atrafbaren  Handlung  verdfiehtig  oder  zn  Stnile  ▼erortetlt  aiiid, 
Fiagenbdr&oke  anfnehmen  zn  laasen. 

Die  Anf  nabme  der  Fingerabdrfieke  wird  bei  Personen,  die  cnnSehal 
der  Sieberfaeüspolizttbehörde  einer  Stadt  eingelideit  werden,  Ton 
dieeer  Behörde,  8on0t  von  den  JoatisbdiSrden  und  iwar  von  den 
Gesttagniflbeamten  der  Gefaagenanatalfen  nnd  der  GeDohlageaiigniBae 
bewirkt 

Die  K((nigl.  Ämtshanptmannecbaften,  Gemeindevorstinde  und 
Gntsvorsteber,  sowie  die  Landgendarmen  haben  sieh  gnmdflÜEliob  der 

Aufnahme  von  Fingerabdrücken  zu  enthalten. 

Von  jeder  Person  wird  ein  Fingerabdruckbogen  (veiBohieden  iQr 
mfinnliche  und  weibliche  Personen)  nnd  eine  Peraonalkaite  mit 

Kontroll abdruek  des  reehten  Zeigefingers  aufeonommen. 

Wird  eine  Person,  von  der  Fingerabdrucke  aufgenommen  worden 
sind,  an  eine  andere  zur  Aufnahme  solcher  Abdrucke  anständige 
Behörde  abgeliefert,  so  ist  auf  dem  Transportbefehl  oder,  wenn  ein 
solcher  nicht  ausgefertigt  worden  ist,  auf  dem  die  Ablieferung  be- 
treff endt-n  Beschluß  oder  SchreibeninangenfiUliger  Weise  zn  vermerken: 
Fingoral) drücke  genommen 
am  (Datum) 
bei  (Bt'li(irde) 

Wird  eine  IN  rson  ohne  I  liorcrahe  eines  solchen  Vermerks  von 
einer  anderen  Behürde,  die  zur  Aufnahme  von  Abdrucken  zuständig: 
ist,  abtri  lief«  rt,  so  sind  Fingerabdrücke  aulzunehmeu,  andernfalls 

unterbleibt  dies. 

Alter  und  Geschlecht  uiaehen  liinsichflieh  der  vorgeschriebenen 
Aufnabnie  von  Fingerabdrücken  keinen  Untersciiied. 

Die  Kinf»end«ng  der  Fingerabdruck  bogen  und  Personalkarten  an 
die  ZeutralötelK'  erfolgt  unter  der  Adresse:  ..Küaigl.  Polizeiiiirektioii, 
Abteilung  C,  Erkennungsdienst,  Dresden"  lu  der  Regel  in  wikdient- 
licbeu  Saaiiuelsendungen  rmt  dtr  Be/eichnung  „Wochensauimlung" 

Auf  die  wöchentlichen  Samnielsenduiii:en  er^^ebt  nur  dann  eine 
Piücküuüoruiig  dei  ZeuUalbtelle,  vveim  »ich  heraussslelll,  daJi  eine  der 
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Personen,  deren  Fingerabdrücke  einpresandt  wurden,  meht  diejenige 
)Af  für  welche  sie  sich  ausgibt  Wird  eine  RUckäußerung  gewünBcbt, 
80  ist  der  Fingerabdruckbogen  nebst  Personalkarte  besonders  and 
ebne  die  Bezeichnung  „Wocbenaammlnng'^  einzusenden. 

Erweist  sich  eine  Person  nachträglich  nicht  als  diejenige,  für 
welche  sie  sieb  bei  der  Aufnahme  der  Fingerabdrucke  ausgegeben 
hat,  so  ist  dies  unverzüglich  der  Zentralstelle  zur  liichtigstellnng  des 
Fingerabdruckhoirens  und  der  PerHonalkarte  mitzuteilen. 

Die  Bestimmungen  dieser  Verordnung,  so  kurz  sie  sind,  haben 
äiob  ebenso  erschöpfend  wie  praktisch  enviesen. 

Die  enstnialifre  Ausbildung'  der  Polizeibeamten  in  der  Aufnahme 
von  Fingerabdrucken  erfolgte  in  den  größeren  Städten  durcli  die 
Zentralstelle,  in  den  übripren  Städten  wieder  durch  die  Beamten  der 
größeren  Städte.  Die  Gefän<:nisbenTnten  wurden  durch  die  I'oli^ri- 
beaniten  der  Stadt,  wa  sich  die  Gefanj;enanstalt  oder  das  (lefänirms 
befand,  bez.  die  Gctänirnisbeamten  der  Amtsgerichte,  die  ihren  Sitz 
in  einer  Landgemeinde  hatten,  durch  die  Reanifcn  dpr  n;ichsten  Stadt 
ausgebildet.  Soweit  späterhin  m  den  »inzeinen  Behürden  ein  Be- 
amter vorhanden  war,  der  sich  zur  Ausbildung  der  übrisren  Beamten 
eignete,  so  erfolgte  die  Ausbildung  der  letzteren  se!))stverständlicb 
durch  diesen  und  nicht  mehr  durch  fremde  l'olizriboamte. 

Nur  beilänfiL'  sei  erwähnt,  daß  die  Ausbihiuug  von  Beamten 
in  der  Daktylosi<.opie  die  denkl)ar  leichteste  ist,  indem  sie  sich  nur 
auf  die  Abnahme  klarer  und  deutlicher  p^erollter  und  einfacher  Finger- 
abdrucke mittelst  der  ureinfacheu  Instrumente  zu  erstreckea  braucht 
und  in  3 — i  Stunden  vollendet  ist. 

Die  Tätigkeit  der  dakt}  i<»skopibchen  Station  und  Zentrale  Dresden 
ergibt  sich  aus  folgender  Tabelle ; 


2  " 

"  8  " 

5 

6 

Jahr 

Ii      Von  j 

In  Dresden 
aof- 

In  Dresden 
wu!(]erh<>lt 
aufgeuomm. 
Zeigefinger- 
abdrücke 

VuQ 

auswärts 

Durch 
den  Tod 

Summe 
der 
Grundbogsn 

'  Bogen 

gonomnipne 
Bogen 

cinf;ej^Angenc 
Duplikute 

aus- 
goscliieden 

1903 

206 

0284 

17530 

43 

3> 

6376 

im 

,  2437 

5127 

3375 

27^j 

58 

13604 

1905 

14533 

4572      :  4652 

3266 

96 

29357 

1M6 

11520 

8717 

45S7 

3S17 

118 

40659 

IMT 

11497 

3159 

4416 

4167 

142 

51006 

Somae 

40198 

228U9 

1  18760 

i  11571 

425 

I 
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Zur  l^läuterung  der  Tabelle  diene  folgendes: 

a.  Die  Ziffern  in  den  Rubriken  1,  2  un4  3  ergeben  msaramen  die 
Summe  der  in  den  Jahren  1903  bis  1907  im  Königreiche  Sacbgen 
fiberbaupt  der  Fingerschau  unterworfenen  Personen  (b1  762). 

b.  Rubrik  2  und  3  ergeben  die  Summe  der  bei  der  Polizeidirektinn 
Dresden  daktyloskopierten  Personen  (41569).  Die  Pnibrik  3  umfaßt 
dabei  diejenigen  Personen,  die  schon  früher  bei  der  Polizeidirektion 
daktyloskopiert  waren  und  an  denen  nur  der  Zeigefinjrer  der  rechten 
Hand  von  neuem  zum  Abdruck  gelangt  ist,  um  mit  deni  Abdrucke 
auf  dem  vorhandenen  Fingerabdrackbogen  rergUcben  werden  za 
können. 

c.  Die  in  Rubrik  4  genanntr  Muaine  von  Fingerabdrücken  (die als 
^Duplikate**  bezeichnet  werden)  ist  in  der  Summe  der  Bogen  in 
Rubrik  1  mit  entbalten.  Es  sind  dies  (Rubrik  n  diejenigen  Botren, 
bei  deren  BeArbeituni:  sich  ergeben  hat,  daß  em  i^leicli artiger  Bogen 
mit  denselben  Personalien  sich  im  Register  Uereitü  befand. 

d.  Rubrik  3  und  4  ergeben  zusammen  die  Summe  derienieen 
Personen,  die  unter  Angabe  ihrer  richtigen  Personalien  wiederholt 
dem  Fingersehain  frfabreu  unterworfen  worden  bind. 

e.  Soll  die  bumme  der  dem  Grundregister  einverleibten  Bogen 
gefunden  werden,  so  sind  die  Ziffern  in  ilen  Kubiiken  I  und  2,  d.  i. 
die  bumnie  der  in  einem  Jalire  bei  der  Zentrale  bearbeiteten  Bogen, 
zusammenzuzälilen,  hiervon  die  l)ui)likate  in  Rubrik  4  und  die  Bogen 
der  als  ^'estorhen  bekannt  gewordenen  Personen  (^Uubrik  5^  in  Abzu? 
zu  brinp:en.  Die  liierauö  gewonnene  Summe  zu  dem  Bestände  iKr 
Gnmdbügeu  (Rubrik  6)  des  vorhergehenden  Jahres  hinzugerechnet, 
ergibt  die  Summe  der  dem  Grundregister  überhaupt  einverleibten  Bogen. 

Die  Erfolge,  die  mit  der  Fingerschau  in  Saehsen  in  den  Jahren 
luna  bis  19U7  erzielt  worden  sind,  ergeben  sich  aus  der  nachöteheDden 
Zusammenstellung.   


3 

* 

Jahr 

IJoii  üfiiiorto 
1  I'ersonon, 
dwibron  rii-htipoti 

1  Migeg*b«n  baben 

IilentiHziorto 
Personen . 
dio  koinen  oder 
einen  falsoboo 

Namao 
«og«f»b«n  hkbao 

Ermittoltf? 
Porsoni'i! 
auf  ürand  onfrei- 
williK  zurück- 

joiaiMionnf 
FieB«rabdtaek« 

r'nbf  kannte 
tot  aufj^ofandene 

Emittalasfen 

4 

, 

_ 

1T7S 

;«;:>:! 

17 

2 

1 

S678 

T<ns 

'.»5 

2 

4 

S019 

190«; 

siol 

lay 

4 

6M4 

1907 

S5S8 

217 

6 

680S 

i»UtUUlti 

1  yiKwi 

4(>t> 

-  9"^ 

3081» 
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Durch  den  Vergleich  der  eingesandten  Fingerabdnickbogen  mit 
dem  Bestände  der  Zentralstelle  wurden  demnach  in  dem  erwähnten 
fänfjähnp:en  Zeitraum  bei  der  Zentralstelle  Dresden 

30  331  Personen,  welche  ihren  richtigen  Namen  angegeben 
hatten,  and 

466  Personen,  welche  ihren  Namen  nicht  angeben  wollten  oder 
konnten  oder  anter  falschem  Namen  gingen 

identifiziert. 

Hierzu  kommen  noch  9  Identifikationen  aufgefundener  unbekannter 
Leichname  und  13  auf  Grund  unfreiwillig  znrückgelasaener  Finger- 
abdrücke als  Täter  erinitt*'lte  Personen. 

Uber  die  Gruppierun^u'  der  406  Identifikationen  von  Personen, 
deren  Namen  nicht  bekannt  war,  nach  den  verschiedenartij^en  Delikten 
gibt  die  im  AnhiniL't'  aachgedruckte  Zusammenstellun;;  Aufschluß. 

Von  den  Eniiittelunoren  auf  Grund  unfrei willi'^  zurückgelassener 
Fingerabdrücke  bezogen  sich  zwei  Fälle  auf  ßaumfrevelf  10  auf  Ein- 
bruchsdiebstählen und  1  auf  versuchten  Mord. 

Uberall  zeigt  ^ich  iiberdieü  in  den  einzelnen  Rubriken  eine 
steigende  Zahl  der  Ermittelungen;  nur  in  Rubrik  4  ist  aus  dem 
Jahre  1907  eine  Feststellung  nicht  zu  verzeichnen. 

Was  die  Frage  nach  der  Zuverlässigkeit  der  Ermittelungen  an- 
langt, so  ist  seit  dem  Bestehen  der  I)res«lener  Zentrale  nicht  ein 
einziger  Irrtum  und  kein  einziger  Fall  vorgekommen,  in  dem  die 
Registratur,  die  in  Dresden  genau  nach  dem  System  llenrjs  ein- 
^'»'nchtet  ist.  versagt  hätte.  Die  Einordnung  der  Bogen  m  die  Registratur 
und  das  W  iederauf Inuien  solcher,  auch  auf  Grund  unvollkommener 
Fingerabdrucke,  vollzieht  sich  mit  der  größten  Zuverlässigkeit  und 
Schnelligkeit. 

Zur  Bedienung  der  Zentrale  sind  zur  Zeit  3  Beamte  erforderlich. 

Im  Hinblick  auf  die  guten  Ergebnisse  und  die  steigenden  und 
sicheren  Erfolge,  welche  mit  der  daktyloskopischen  I^indeüzeutrale  in 
Sachsen  gemacht  worden  sind,  liegt  die  Frage  nahe,  oh  sich  nicht 
empfehlen  dürfte,  die  Daktyloskojjie  im  Deutschen  Jiciche  überhaupt 
an  die  Stelle  des  Bertillonsclieu  Meßverfahrens  treten  zu  lassen, 
dessen  Brauchl)arkeit  im  allgemeinen  zwar  keineswegs  verkannt 
werden  soll,  dessen  hauptsächlichster  Mangel  aber  darin  Gesteht,  dali  es, 
wenn  es  auf  unbedingte  Zuverlässigkeit  Anspruch  erheben  soll,  ein 
sehr  gut  geschultes  Personal  voraussetzt. 

Das  Königl.  Polizeipräsidium  zu  Herlin  hat  schon  unter  dem 
21.  November  1903  ein  Rundschreiben  an  die  verschiedenen  Meß- 
stationen  im  Deutschen  Reiche  gerichtet,  in  welchem  es  auf  die  be* 
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sonderen  Voizüge,  welche  die  Fingerschau  durch  die  Leichtigkeit  der 
Ilandhabnog  und  durch  die  UntrUglichkeit  ihrer  Ergebnisse  gegen- 
über dem  zeitraubenderen  und  kostspieligeren  Berti) lonschen  Meß- 
Terfahrcn  hat,  hinweist  und  die  Meßstationen  ersucht,  neben  der 
Meßkarte  einen  Fingeiabdraekbogen  anzufertigen  und  dem  BcrUner 
Erkennungsdiens^te  zn  ttbenenden,  da  bei  demaeiben  eine  Eegistrator 
für  Fingerabdrücke  eingerichtet  werden  solle. 

In  diesem  Rundschreiben  ist  damals  sehr  zutreffend  betont 
worden,  daß  es  vorerst  noch  nicht  beurteilt  werden  könne,  ob 
die  Daktyloskopie  imstande  sein  werde,  das  Meßsystem  völlig  zu 
ersetzen,  es  müßte  aber  beizeiten  Vorsorge  getroffen  werden,  daß  die 
Zentrale  des  deutschen  ErkennungsdienFtes  bei  etwaiger  allgemeiner 
Einführnnp:  der  Daktyloskopie  aber  das  erforderliche  Material  vorffi?^. 

W«'nn  (las  Polizei]>r:isi(liuiii  zu  Hriiin.  naeli  dem  in  der  F'trn 
Beilaire  zum  deutschen  Fnlindungsblatt  d.  d.  Berlin.  1».  Januar  l'JU^ 
veröffentiichten  Jahrosbericht  des  Berliner  Erkennunirsdienstes  niii 
Ende  des  Jahren?  1907  über  eine  Registratur  von  r)l2lö  Finger- 
abdrücken verfüirtf,  ist  zti  wünschen  und  zu  erstrehen,  daß  den 
Meßstationen  die  mit  dem  Hertillonschen  Meßverfahren  verbundeoe 
große  und  umständliche  Arbeit  nunmehr  bald  abgenommen  wrrd**. 

Fieilicli  kommt  in  Betracht,  daß  verschiedene  Staaten:  tlif 
Schweiz,  Belgien,  l.uxemburg  uml  vor  allem  die  beiden  deut?cbpn 
Oirenzländer  Frnnkreich  und  RulMand  die  Daktyloskopie  bis  j'  tzi 
noch  nicht  offiziell  i'inLr''fUlirt  haben,  so  daß  der  Austausch  dr» 
IdentifiziiTunL'smatt-rinls  mit  diesen  Staaten  sich  zur  Zeit  nur  auf 
Meßkarten  erstrecken  kann. 

Es  würde  abtr  doch  recht  wohl  angängig  und  für  die  Praxis 
schon  eine  srroße  Erleichterung  sein,  wenn  die  Körpermessung  zunächst 
beschränkt  werden  könnte  auf  du-  Ausländer,  auf  internationale  Ver- 
brecher, auf  alle  Personen,  deren  Identität  nicht  absolut  feststeht  und 
solche  l'ersonen,  deren  Papillarlinien  sich  nicht  zur  daktyl()skoj)ischeü 
Aufnalinie  eignen.  z.B.  wenn  die  l'ai>illarliinen  (iurcli  die  Beschäfliguogs- 
art  der  Person  derart  abgeschliffen  sind,  dal)  die  Muster  zur  Zeü  der 
Aufnahme  nicht  sicher  festgestellt  werden  können. 

Jedenfalls  scheint  der  Zeitpunkt  nicht  mehr  fern,  daß,  wie  im 
Jahre  aus  Anlaß  der  Einfühnin;;  der  Bertillonsehen  Körper- 

nipssungen,  wiedenim  eine  Konferenz  der  beteiligteu  rolizeiverwaltungeu, 
mindestens  aller  deutstdien.  einberufen  werde,  um  zu  der  obli- 
gatorischen Einführunir  der  Daktyloskopie  Stellung  zu  liiiien. 

Bei  dieser  Gelegenheit  dürfte  man  sich  auch  über  die  Frage 
schlüssig  werden  müs-sen,  ob  es  sich  empiiebit,  neben  der  Keichs- 
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zentrale  ooch  eigrene  I^ndeszentralen  für  Daktyloskopie  zu  errichten 
bez.  bereits  errichtete  I^odeszentralen  beizubehalten. 

So  sehr  der  Verfasser  seinerzeit  bei  Einfüljrunf;:  der  Bertillonage 
im  deutschen  Reiche  für  die  Errichtung  einer  einheitlichen  Reichs- 
meßzentrale in  Berlin  eingetreten  ist  nnd  nach  deren  Errichtung  sofort 
mit  Ofni  hmicning  des  Königl.  Sachs,  Ministerinnis  des  Innern  die  in 
der  Hcrtillonage  früher  für  das  Kr»ni<;rcicli  Saclisen  bestandene  l-Äudes- 
zenlrale  aufgelöst  und  deren  Kartenbestand  nach  Berlin  übergeführt 
hat,  so  sehr  möchte  er  hinsichtlich  der  Daktyloskopie  der  ErrichtUDg 
nnd  Beibcli,iltun,<r  i-inzelner  T^indcszentralcn  das  Wort  reden. 

Die  Ertalirun<rcn  bei  <lcr  sächsischen  daktyloskopischen  Landes- 
zentrah'  haben  ergeben,  daP)  *'s  eine  große  Anzahl  landes« 
eingewohnter,  zu  Gesetzesübertretungen  geneigter  Elemente  gibt,  die, 
ohne  zu  den  Vorhrechern  zu  zählen,  welche  der  Berti llonschen 
Messung  unterworfen  zu  werden  pflegen,  sich  Strafgesetz  Ii  che  l'ber- 
tretun^en  unter  falschen  Namen  schuldiir  machen  und  durcli  die 
Landeszentral«'  entlarvt  werden.  Hierher  jxt-iiören  insbesondere  viele 
Diebe  und  Bettlt-r.  die  dfn  Aufenthalt  innerhalb  eines  gewissen  Uni- 
kreis»^^  nicht  weciiseln,  jedoch  mit  falschen  oder  gefälschten  Legi- 
timalionspapieren  nanientlieh  in  den  kleineren  Städten  des  Landes 
unter  falschen  Namen  weiter  /u  kommen  suclien 

Wollte  man  von  allen  diesen  lA'uten  Fingerabdruck  bogen  an 
eine  Keichtizenlrale  schicken,  so  würde  dies  eine  übergroße  Belastung 
der  letzteren  bedeuten  und  einen  unverhültnismäßigen  Aufwand  an 
Arbeit  und  Beamten  von  ihr  fordern.  Die  Reichszentrale  mul)  viel- 
mehr annnähemd  auf  diejenigen  I'erisonen  beschränkt  bleiben,  auf 
welche  sie  bei  der  Bertillonage  ausgedehnt  worden  ist. 

Es  kann  nur  nochmals  der  Wunseli  geäuliert  werden,  daß  zu 
allen  diesen  I'uiiktrn  in  einer  von  dem  roli/.eipräbidium  zu  Berlin 
einzuberufenden  Kouierenz  ehebaldigst  durch  fachmännische  Aus- 
sprache Stellung  genommen  und  Klärung  herbeigeführt  werde. 
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Tronkenheit  and  Zarechnangsfthigkeit. 

Dr.  H.  Boppttb 


Bezflgiioh  der  Benrteilimg  dm  Baoscbes  nnd  der  Bansofadelikte 
benseben  nocb  in  weiten  Kreisen  soviel  Unklarbeit  nnd  so  schiefe 
AoffaBBongen,  daß  idi  es  wegen  der  anßerordentlicben  Hftofigkeit 
dieser  Delikte  nnd  der  praktiscben  Wiobtigkelt  gerade  ^eses  Teiles 
der  Alkoholfrage  für  angebracht  halte,  die  Frage  der  Znrecbnnngs- 
filbigkeit  der  Raoscbdelikte,  die  ich  in  der  letzten  Zeit  bereits  ander- 
weitig mehrfach  bebandelt  habe  ancb  für  die  Leser  dieser  Zeit- 
schrift einer  eingebenden  Erörterung  zn  unterziehen. 

Man  findet  heute  vielftusb»  besonders  in  alkoholgegnerischen 
Kreisen,  die  Ansicht  vertreten,  daß  Trunkenheit  nicht  als  straf- 
mildernder ÜDistand.  wie  dies  so  häufig  der  Fall  sei,  gelten  dOrfe^ 
sondern  daß  im  Gegenteil  Delikte,  die  im  Rausch  verübt  werden, 
schärfer  bestraft  werden  müßten,  damit  der  Tmnkenheit  und  den 
Roheitsdelikten  energisch  entgegengewirkt  werde.  Es  bandelt  sich 
da  um  eine  Anschauung,  die  zu  allen  Zeiten  Verfechter  und  gesets» 
lieben  Ausdmck  gefunden  hat  und  sehr  alten  Datums  ist  Schon 
Pittakns  von  Milet  erließ  ein  Gesetz,  nach  dem  die,  die  in  der 
Trunkenheit  ein  Vergehen  begangen  hatten,  doppelt  bestraft  werden 
sollten.  Ebenso  verlangten  Aristoteles  und  Quintiliau  bei  je(h^m 
Trunkenhritsdelikt  eine  schwerere,  bezw.  doppelt»"  Strafe,  eine  für  die 
Trunkenheit  und  eine  für  die  Straftat.  Ein  Gesetz  des  Königs  Franz  I, 
von  Frankreich  aus  dem  Jahre  1536  bestimmte:  „Wenn  Trinker  in 
der  Tmnkenheit  oder  Weiostimmnng  eine  strafbare  Handlang  be- 

1)  H.  Hoppe,  AUcohol  und  KrininaUtät  Wiesbaden  1M6.  Kap.  Vil. 
8.  IT»— 18S. 

2.  n.  Hoppe,  Der  Alkohol  im  f^egenwlitigeo  nnd  kBnfdgeB  Strafiecbt. 

HaUe  a.  S.  Marhulil.    Grcnzfrajren  HtiiT  j».  4  'k 

!?.  H.  Hoppe,  Die  foiviisisdio  Boiuttülunj;  (1er  von  Tnmkoncn  uudTrmkern 
begangenen  Delikte.  Zcutralbl.  für  .Nervcniieilkandc  1U06. 
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gehen,  so  soll  ilmcn  (l*^r  Trunkenlieit  we^'t-n  nicht  verziehen  werdi  n, 
sondern  sie  sollen  mit  der  für  dieses  Delikt  v..riresehenen  Strafe  und 
auLierdt'in  für  dif  'I'nuiktnlieit  bestraft  werden."  Auch  nach  dem 
ah^^n  en^Hiselien  (rrs.  jz  wurden  die  im  Zustande  der  Trunkenheit 
ht^ran^'ent-n  Straftaten  ^trcn^^er  bestraft,  als  die  nüchtt-rn  und  kalten 
lihitc^  \ (•riil)t('n.  Demgegenül>er  ^^tanden  bereits  im  Mittelalter  eiuer- 
beits  Anj^eliauun^^^en  und  Hestinimunirtu,  die  die  „st-lbj^tvci-schuldete'' 
Trunkenheit  als  solche,  aber  nicht  das  darin  be^'anp  n»'  D<^likt  be- 
j>traft  wissen  wollten  —  und  nach  dem  Cnmdsatz:  Eljriuj^  jiunitur  ii'>n 
propter  delietuin,  sod  propter  ebrietatfu  ider  Tninkene  wird  nicht 
weirm  des  Delikts,  wundern  wegen  der  1  i üiikeiilicit  lM-straft>  wurde 
vielfach,  z.  H.  in  Italien,  Portugal,  D<  utsehland,  Holland  verfahren, — 
anderi  rsi  its  aber  aueh  solche  Bestinauuniren,  w  rieli«-  die  'rrunkt  abeit 
als  Miildrnidt'n  1 'instand  betrachteten.  So  be.sliuiinte  rin  <lest  tz  der 
lvai.-?er  Tli  ikIh s i us,  Arkadius  und  Ilonorius,  dal>  Majcstäts- 
beleidiixiinirt-n,  die  im  Kauschr  auserestollien  würden,  als  Walinsinn 
betraelitrt  werden  und  atrafloö  bleiben  sullten.  Und  Marc  in  n  Inell 
die  Trunk«  nlieit.  weil  sie  Anlaß  gebe  zu  impulsiven  nandluui;cn 
für  einen  allp meinen  Grund  zur  Strafmihb  runir.  Die  modernen 
^Strafgesetze  fol-en  bald  diesem,  bald  jenem  dieser  iteiden  Standpunkte 
oder  lassen,  wie  das  deutsche  Strafgesetz,  die  Trunkenheit  «ranz  un- 
berücksichtigt, die  dann  nach  den  allgemeinen  F.i  stunmun^'en  üher 
die  Zureehnungsfähigkeit  bezw.  üIxt  die  fetraläunderuni:  behandelt  wird. 
In  den  Fällen  allerdinirs,  wo  der  Täler  sich  absichtlich  einen  Rausch 
angetrunken  hat,  um  darin  die  Straftat  zu  begehen,  wird  dieser 
natürlich  überall  ohne  Rücksicht  auf  die  Trunkenheit  bestraft,  in 
Rußland  .sogar  mit  dem  höchsten  Maße  der  für  das  betreffende  Delikt 
festgesetzten  Strafe.  Man  lüirt  nun  oft  behaupten,  daß  „das  Ansaufen 
mildernder  UroBtände^  die  Gerichte  gewöhnlich  zu  allzu  milder  Strafe 
für  rohe  nnd  wüste  Taten  bew  ege.  Das  ist  aber  ein  Irrtum.  Diese 
Behauptung  ist  auch,  wie  es  scheint,  mehr  der  Ausdruck  des  nur 
zu  ▼erständlichen  Unmuts  und  Eifers  über  die  zahllosen  Ausschreitungen 
der  Trunkenen  als  der  ruhigen,  gerechten  Beurteilung.  In  allen  den 
Fällen,  wo  erwiesen  oder  auch  nur  wahrscheinlich  ist,  daß  sich  der 
Täter  absichtlich,  um  sich  Mut  oder  „mildernde  Umstfimde*^  anzutrinkeii, 
in  den  Zustand  der  Trunkenheit  versetzt  hat,  wird  sich  kein  Richter 
bereit  finden,  die  Trunkenheit  als  mildernden  Umstand  anzosefaeiL 
Im  Gegenteil,  die  Erfahrung  lehrt,  daß  die  Richter  bei  Straftaten  im 
Rausch  nur  zu  oft  geneigt  sind,  anzunehmen,  der  TSter  habe  sich 
absichtlich  einen  Rausch  angetrunken,  um  Mut  zur  Tat  zu  bekommeu 
oder  sich  mildernde  Umstände  zu  siehern.  Diese  Fälle  sind  aber  ,  in 
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Wirklichkeit  gegenüber  der  Unzahl  von  Bäuschen,  die  tagtäglich  auf 
dem  gewöhnlichen  Wege  aitetehen  und  durch  die  natnrgetnjißen 
Wirkungen  des  Alkohols  zn  Straftaten  führen,  außerordentlich  selten, 
jedenfalls  sehr  viel  seltener,  als  das  Puhlikum  und  die  Richter  ge- 
wöhnlich annehmen. 

Es  muß  übrigens  noch  betont  werdeUf  daß  auch  in  einem  ge> 
wöhnlichen  Kausch,  wenn  er  nicht  gerade  zur  Tölligen  Bewußtlosig- 
keit «rcführt  hat.  noch  ein  Planen  und  ein  plangemäßes  Handeln 
m<%lich  ist.  Ich  brauche  ja  nur  daran  zu  erinnern,  wieviele  Allotria 
in  der  Trunkenheit  geplant  und  leider  auch  meist  sofort  dnn  Plane 
gemäß  ausgeführt  werden.  Dieses  anscheinend  planmäßige  Handeln 
ist  aber  noch  durchaus  kein  Zeichen  für  die  Zurcchnun^sfähigkeit 
des  Handelnden,  denn  auch  zahlr»  iclu-  Hoisteskranke  handeln  durch- 
aus planmäßig,  öfter  planmäßiger  als  Trunkene,  wie  viele  Ausbrüche 
Yon  Geisteskranken  aus  Irrenanstalten  und  so  manche  Gewalttaten 
Ton  Irren  beweisen.  Solche  Fälle  zeigen  eben,  daß  die  Fähigkeit 
plangemäß  zu  handeln,  ja  auch  das  äußere  Wissen  von  den  Folgen 
und  der  Strafbarkeit  der  Handlung  kein  Beweis  für  das  Vorhanden- 
sein der  Zurechnnngsfä1ii<;keit  ist. 

Zur  Zurechnungrsfähij^keit  ist  atißerdera  noch  erforderlich,  daß 
der  Handelnde  frei  ist  von  krankhaften  Affekten  und  Impulsen,  sowie, 
daß  er  bei  ungetrübtem  Bewußtsein  und  in  der  La^e  ist,  dieSitnation  sach- 
gemäß und  unbeeinflußt  von  krankhaften  Vorstellungen  aufzufassen. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  diese  Kriterien  der  Zurech nungsfäbigkeit 
im  Rausche  vorhanden  sind.  Um  diese  Frage  zu  entscheiden,  ist 
nicht  nur  eine  genaue  klinische  Beobachtung  von  Berauschten,  jsondern 
überhaupt  eine  eingehende  Kenntnis  der  Wirkungen  des  xYlkohols 
auf  die  Gehirntätigkeit  erforderlich.  Wir  verdanken  diese  Kenntnis 
den  Untersnchnnfjen  Kraepelins  und  seiner  Schüler.  Ich  will  mich 
darauf  beschränken,  die  Resultate  dieser  üntersuchiinir«>n  kurzzusammen- 
zufas5i«  n.  Der  Alkohol  wirkt  diiiiach  schon  in  verhältnisnn'inis:  geringen 
Mengen  nach  zwei  Kiclitungen  liin  schädigend  auf  die  Gehirntätigk»'it  Hn 
Einerseits  setzt  er  die  c^risjtiprr'  T>t'istungsfähigkeit  herab,  er  erscluvcrt  und 
verso1il«'chtfTt  die  Auffassung  und  Verarbeitung  von  äußeren  EmdriickiMi, 
beeintniL'litii^t  dns  AiKinandcrreihen,  die  Verknüpfung  sinngemäßer 
Vorstellungen  und  trübt  so  die  Einsielit  und  das  Urteil.  Anderer<?pits 
erleichtt'rt  der  Alkohol  die  Auslösung  v(in  Willcnsantrieben,  er  erliöht 
die  psychomotorische  Erregbarkeit  und  steigvrt  dit'  Affekto,  die 
motorischen  Iin))ulsi.'.  Der  Alkohol  scbädiirt  also  gerade  alle  die- 
jenigen GeisteH<iualitäteii,  deren  Unversehrtheit  die  Zurechnungsfähig- 
keit zur  Voraussetzung  bat.   Im  Bausche  ist  die  Störung  dieser 


166 


YIL  Horn 


Qualitäten  ein»-  so  erln  liln  he,  daß  die  ganze  Persönlichkeit  v^^rändert 
erscheint.  Man  erkeiHii  <ii«'  »noisten  Bfensehen  im  Rausche  nicht 
wieder.  Die  seelischen  Funktionen  stehen  in  lockcrein  oder  gar 
keinem  Zusammen  hange  mit  dem  übrif^en  Ik-wußtseinbinhalt,  das 
eiji^entliche  Wüllen  der  Persönlichk«  it,  wie  es  im  nüchternen  ZubUnde 
dargestellt  wird,  kommt  nicht  zum  Ausdruck,  ssuiui*  rn  ein  der  Per- 
sönlichkett  fremdes  Wollen,  dajj  mit  dem  lüiusche  wieder  schwiudtrL 
Daü  der  Mensch,  der  unter  dem  Einfluß  des  Alkohols  steht,  in  der 
Tat  ein  anderer  ist.  als  der  nüchterne,  daß  er  ein  anderer  i.st,  als  (kr, 
der  nachher  für  des  ersten  Taten  ins  Zuchthaus  gesteckt  wird,  „diese 
Tatsachen  kennen",  wie  Prof.  Bleuler  sehr  richtig  bemerkt,  „alle 
diejenigen,  die  ihre  Mitmensdien  sn  Schlechtigkeiten,  zu  unmoralischen 
DiBgen,  zu  dnmmen  Einkäoleii  reilBlifeo  wollen,  alle  w^den  sie 
den  Alkohol  ab  HiUBmittel  an,  wenn  aie  einea  MeaaeheD  daan  bringea 
wollen,  Dammhailea  oder  MleehtigkeileDy  kan  Diage^  die  er  mit 
aicht  ton  wflfde,  aaBsaführen."  - 

Der  Obergang  übrigeoe  Toa  der'ldehtea  Beeiatittobtigung  der 
Beelisehea  Fnaktioaeo  (Angeregtheit,  Aaheäeraag)  bis  aar  deatliohea 
Sttfrnng  (Bausch)  and  YSUigea  oder  ftut  TÖlHgea  Aafhebong  dieser 
Fnnktionea  (VoUtronkenheit,  ainnioee  Tnmkenheit)  tritt  gaaa  allmihlich 
eia,  ohne  dafi  ea  die  trinkende  Person  meriit  Die  Schaelligkei^  aül 
der  der  Obergaag  erfolgt  aad  die  lateasttt  der  ErBcbeianngea  ist 
nicht  nar  abhfingig  von  der  anlgenommeoen  Alkoholraeagei  sondern 
nach  Yoa  lahlreichen  mdiridaellea  Faktorea,  wie  penSalicher  Wider- 
staadflfiUiigkeit;  körperlichem  Befiaden,  Ernfthmagsrartand,  Gemftts- 
stimmnag. 

Das  Quantum  des  aufgenommenen  .\ikohols  ist  also  nicht  ent- 
scheidend für  die  Beorteilaag  der  Stärke  d«  s  Eauacbes»  und  aament- 

lieh  darf  aicht,  wie  es  so  vielfach  geschieht,  ans  einer  geringen 
Alkoholmenge,  die  getrunkea  wordea  ist,  gefolgert  werden,  dafi  eia 
Trunkenheitszustand  nicht  vergelten  haben  könne,  während  um- 
gekehrt allerdings  die  Aufnahme  eines  sehr  ^Toßen  Alkoholquantums 
mit  Wahrscheinlichkeit  auf  einen  erheblichen  Bauschzustaod  schließen 
läßt.  Auch  das  äußere  Gebabren  gibt  keinen  sicheren  Maßstab  für 
die  Stärke  des  Rausches.  Es  gibt,  wie  die  ärztliche  Erfahrunpr  zeigt, 
Rauschzustände  mit  starker  Beeinträchtigung  der  psychischen  Funktionen 
ohne  wesentliche  Bewegungsstörungen  (wie  lallen,  schwankender 
r?nn;r,  Unsicherheit  der  Bewegungen;  und  ohne  besondere  Auffällifr- 
keiteu  im  äußeren  Verhalten,  andererseits  können  bereits  im  He^-^inn 
des  Rausches  solche  h^tilrunircn  vorhanden  sein.  Wo  diese  allerdings 
sehr  ausgesprochen  smd,  wird  mau  auf  einen  verhältnismäßig  starken 
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Rauscli,  (1.  Ii.  nuf  ti''f>  rL'olK'n(lc  p^^ychische  Stönin<ren  schliefen 
ktinneo.  Ein  drittes  Kennzeichen  endlich,  das  Verhalten  der  Kr- 
innening  für  die  Vorfälle  im  Rausch,  ist  gleichfallb  nicht  ganz  ent- 
selnidend,  da  die  Erinnerung  unter  Umständen  auch  bei  schweren 
Rauschzustand  tn,  wenigsten.s  für  die  Haupt  Vorgänge,  einigermaßen 
erhalten  .s«Mn  kann,  während  umg-ekehrt  die  tj!|rliche  Kilahrung  lehrt, 
dali  vielfach  schon  bei  niiilti^^en  Rauscbxutetiü.iU  ü.  die  vielleiclit  nur 
als  Anheit^rung  in  die  Erscheinung  treten,  die  Erinnerung  biuterUer  sehr 
mangelhaft  und  getrübt  sein  oder  ganz  fehlen  kann.  Die  psychischen 
Eindrücke  treten  eben  im  Rausch  in  keine  feste  Verbindung  mit  dem 
Selbstbewußtsein,  können  deshalb  wkt  haften  md  niebt  reproduziert 
werden,  wir  wissen  nieht  mehr  reoh^  was  wir  reden  und  was  wir 
ton  nnd  haben  deswegen  hinterher  oft  nur  eine  getrübte  oder  gar 
keine  Erinnerung.  Jedenfalls  spricht  der  Verlust  oder  die  Trflbiuig 
der  Erinnerung  (Amnesie)  ffir,  das  Fehlen  dieser  Erscheinung  aber 
nioht  gegen  eine  erhebliehe  BewufHseinsilSrung  im  Ranseh.  Wo 
also  eine  Amnesie  sicher  konstatiert  oder  wahrscheinlioh  ist,  ist  Zu- 
reofannngsfiUiigkeit  ausausehlieSea. 

Der  Alkohol  ruft  aber»  wie  wur  gesehen  haben,  nicht  nur  eine 
Sl5rung  des  Bewußtseins,  sondern  auch  eine  8t5rung  des  Willens, 
des  Affektlebens  hervor.  Bei  den  Bausohdelikten  ist  diese  von  grSfierer 
Bedeutung^  als  jene.  Die  Bauschdelikte  stellen  sich  im  all- 
gemeinen dar  ais  impulsive,  triebartige  Affektbandlungen,  die  durdi 
keine  hemmenden  Torstellungen,  durch  keine  Überlegung  anfgehalten 
und  gebindert  werden,  wobei  die  Trfibnng  des  Bewußtseins  begünstl<:end 
wirkt  Der  Berauschte  gleicht  dem  Pulver,  in  das  nur  ein  Funke 
an  üülen  braucht,  um  es  zum  Explodieren  zu  bringen. 

Bei  der  Störung  des  Bewußtseins  im  Rausch,  die  durch  Amnesie 
hinterher  sieh  kundgibt,  wurde  bemerkt,  daß  diese  Erscheinung  oft 
schon  bei  ganz  geringen  Rauschzuständen  bezw.  im  Anfang  des 
Bausches  hervortritt.  Die  klinische  Beobachtung  zeigt  aber  ganz 
allgemein,  daß  die  gesamte  V(  Hinderung  der  Persönlichkeit  und  damit 
die  Aufhebung  der  Zurech nun:rsfähitrkeit  hei  einem  viel  geringeren 
Grade  des  Rausches  anfän^M,  als  man  im  allL^emeinen  annimmt.  T>ie 
Grenze  ist  allerdin?»  seh  wer  zu  ziolien.  Das  gilt  aber  auch  von 
anderen  geistigen  Störungen. 

Ich  sage  absichtlich  „von  anth-rm  L'-eistip'n  StörunLrt'n,'"  denn 
der  Rausch  ist  in  der  Tat  nichts  anderes  als  eine  (Jcistesstr.runu'  nnd 
zwar  n)it  jranz  typischem  Verlauf.  Darüber  besteht  in  den  Kreisen 
derbachverständisren,  der  psychiatrisch  gebildeten,  Ärzte  keine Meinun;rs- 
Verschiedenheit  mehr.    Und  auch  die  Laien  werden  nicht  umhin 
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können,  ao  eebr  neh  aueb  infolge  des  aUtiglioken  VorkommeiiB  dteseB 
ZusUmdes,  den  viele  selbst  wiederholt  dnrcbgemacbt  haben,  ibie 
Qefttble  gegen  diese  Anffiusung  sliinben  mögen,  deb  schliefilieh 
dem  Spruche  der  Wissenschaft  zn  fQgen.  Diejenigen  Juristen,  die 
der  Entwiokelung  der  Wissenschaft  gefolgt  sind,  erkennen  diese  Auf- 
fassnng  schon  längst  als  richtig  an.  So  erkUbrte  der  bekannte  Straf- 
zeohtslebrer  Bahr  bereits  im  Jahre  1875:  Vom  medizinisch- 
psychologischen  Standpunkte  ist  die  Trnnkenheit  nichts  anderes,  als 
eine  yorftbergehende  GeistesstSrung*.  (QrttnhutB,  Ztschr.  1875  S.  58). 
Ebenso  spricht  sich  der  Straf rechtslehrer  r.  Schwartze  (Güttingen) 
dahin  aus,  daß  es  sich  beim  Rausch  um  eine  krankhafte  Geistefr* 
Störung  handele.  j^Der  durch  die  Trunkenheit  geschaffene  Zustand 
ist,**  so  heifit  es  (Gerichtssaal  1881  S.  447)^  „wie  jede  andere  Störung 
der  Geistestfitigkeit  zn  beurteilen  .  .  .  Die  Selbstbestimmung  wird 
nicht  sowohl  durch  die  Trunkenheit  aufgehoben,  sondern  dies  geschieht 
durch  krankhafte  Störungen  der  Gehhmfunktionen,  wie  sie  durch  di» 
Trunkenheit  erzeugt  werden,  dieser  aber  nicht  ansschließlicb  eigen- 
tämlich  sind.**  Noch  entschiedener  äußerte  sich  Eechtsanwalt 
Dr.  Klöckner  in  einem  Referat  über  die  strafrechtliche  Beurteiluiig 
des  Rausches  in  der  forensisch-psychiatrischen  Vereinigung  m 
Dresden  1901:  „Die  Trunkenheit  ist  ein  krankhafter  psychischer 
Zustand,  eine  Veigiftungserscheinung,  die  die  fieie  Willensbestimmung 
mehr  oder  weniger  beschränkt^  in  ihren  höheren  Graden  vollständig 
aufhebt,  das  ist  ein  auch  fttr  den  Juristen  feststehendes 
Ergebnis  der  medizinischen  Wissenschaft  (Allg.  Zeitschrift 
f.  Psych.  1902  Bd.  99  S.  780). 

Trotz  alledem  wird  in  der  Praxis  auf  diesen  krankhaft  psychischen 
Zustand  so  gut  wie  gar  keine  Rücksicht  genommen.  Es  besteht  hier, 
wie  auch  allgemein  offen  zugestanden  wird,  ein  krasser  Gegensatz 
zwischen  Wissenschaft  und  Praxis. 

Professor  Ziehen,  Direktor  der  Berliner  psychiatrischen  Klinik 
sagt  sehr  richti«?:  .,\Vt  iin  ^cnau  derselbe  Zustand  statt  nach  Alkotioi- 
genuß  l)oi  einem  Epileptischen  auftritt,  würde  man  ihn  unzweifelhaft 
zu  (U  n  Zuständen  der  JiewufUlosigkeit  (im  Sinne  des  §  51  R.  Str.  G.  B.) 
rechnen  und  den  Täter  freisprechen.'^  (Monatsschr.  f.  Psych.  1897, 
Bd.  H). 

Prof.  Bleuler  in  Zürich  sagt:  ,.Wür(k  jemand  durch  ein  anderes 
Gift  z.  B.  Belladonna,  in  einen  der  tiefen  Berauschung  gleichartigen 
Zustand  versetzt  und  bej;in^e  er  darin  ein  Verbrechen,  so  würde  es 
keinem  Richter  einfallen,  den  Menschen  für  zurechnungsfällig  zu 
halten/    (int.  Monatsschr.  z.  Bek.  d.  Trinke.  1900  S.  198). 
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Ähnlich  äaOeit  sich  Prof.  Gramer,  Direktor  der  psychiatriscbea 
Klinik  in  Göttingen.  „Würde  infolge  eines  anderen  Giftes,  als  der 
Alkohol  z.  B.  durch  Koblenoxydgas»  ein  Zustand  hermgerufen  der 
in  seinen  Erscbeiniuigen  tuit  denen  eines  auch  nur  mäßigen  Bausches 

sich  deckten,  so  würden  Sachvorstlindige  und  Richter,  wenn  es  in 
diesem  Znstande  zu  einem  Konflikt  mit  dem  Strafgesetzbuch  ge- 
kommen wäre,  kein  Hedenken  tragen,  den  $  51  in  seine  Rechte 

treten  zu  lassen.''    ^Monatsschr.  für  Psych.  1903  S.  36). 

Und  Prof.  VV  ollen  her  g,  Direktor  der  psychiatrischen  Klinik 
in  Straßbnrg  sagt  im  Ilandbuch  der  gerichtlichen  Psychiatrie  (S.  651.) 
.Wenn  diese  un<l  ähnliche  Fälle  (von  Rauschzuständen)  nur  deshalb, 
weil  der  Alk<»)ioll)tTau.sc'1)te  seinen  Zustand  und  die  daraus  entstehenden 
Folgen  selbst  verschuldet  bat,  nicht  als  Zustände  krankhafter  Bewußt- 
losigkeit angesehen  werden,  so  ist  dies  eine  bewußte  inkonse<|uenz, 
da  ein  prinzipieller  Unterschied  zwischen  den  Zuständen  des  Alkobol- 
rausches  und  jenen  andersartig  bedingten  Bewußtseinsstömngen 
offenbar  nicht  existiert.** 

Diese  bewußte  Inkonsequenz  hat  verschiedene  l  rsachen.  Zunächst 
sucht  man  sie  damit  zu  begründen,  daß,  wie  Wollenberg  sagt  „der 
AlkoholberaHschte  seinen  Zustand  und  die  daraus  entstehenden  Folgen 
selbst  versciiuldet  hat."  Eh  offenbart  sich  darin  eine  ähnliche  An- 
schauung, wie  sie  bis  vor  kurzem  die  Krankenka.ssea  den  Geschlechts- 
kranken gegenühor  einnahmen,  indem  sie  sicli  weigerten,  für  diese 
einzutreten,  weil  sie  die  Krankheit  ..selbstverschuldet*'  hätten.  Aber, 
uiit  heim  Alkohol  zu  bleiben,  so  wäre  nach  dieser  Anschaniini,^  auch 
ein  Anfall  von  Säuferwahnsinn  od»'r  eine  andere  alkolidh^ehe  (Geistes- 
störung selbsiv erschuldet  fdurch  chronisehen  Alkoholniihhrauch  ,  und 
eine  in  einem  solchen  Anfall  verübte  Straftat,  wie  sie  irarnicht  so 
s^At^n  sind,  mUßte  oime  Rücksicht  auf  den  Geisteszustand  zur  Zeit 
der  Tat  geahndet  werden. 

Aber  auch  ganz  im  all;^<  iiieinen  hirgt  der  Vorwurf  der  Selbst- 
verschuld an  u-  hei  der  Truukenlieil  eine  große  rtiL'-ereehti^'keit  in 
sich.  Betrachten  wir  doch  einmal,  w  ie  fin  Rauseh  ^cnn '»linlich  zustande 
konjmt.  Wie  die  allgemeine  Trinksitle  es  mit  »ich  briii;:t.  <:t*lit 
man  zum  Hier  oder  zum  Wein,  oder  der  Arbeiter  in  die  Destdiation 
oder  man  nimmt  an  einer  TrinkL-^esellschaft,  an  einem  .,gei)üitliehen 
Abend"  teil,  vielleichi  mit  der  Ahsu  ht  nur  «ehr  weni^r  zu  trinken  und 
bald  wieder  tortzugehen.  Aber  die  Gesellsehal't.  die  mau  findet,  läßt 
einen  nicht  so  schnell  wieder  los,  und  die  narkotifjierende  Wirkung 
des  Alkuhols  macht  die  guten  Vorsätze  oft  schnell  vergessen.  Aus 
einem  Glase  werden  2^  3,  4  und  so  fort,  und  ailmäiilich  entwickelt 
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sieb,  olin«'  daü  der  Trinkenck'  uili  und  ohne  daß  ihm  zum 
BewuUUjeia  kommt,  ein  Rauschzustand,  der  unter  Uiiivtäüden^  da  mit 
jedem  Glase  die  tlheriefrunp,  di<^  h  ii Ii i-keit  n.icli  Grundsätzen  zu 
handeln  und  die  Willenskraft  sich  loszureiüen  imuicr  arerin^rer  wird^ 
einen  sehr  starken  GraU  annebmen  kann.  Wenn  da  überhaupt 
von  einer  Schuld  g-esprochrn  'werden  kunn.  m  hesrinni  sie. 
wie  ich  anderwärts  ansirefübii  iial>e,  uiil  dem  ersten  (»läse,  ja  mit 
dem  ersten  Schluck,  und  dann  nimmt  an  dieser  Schuld  die  ganze 
Welt  teil.  Denn  alle  Welt  trinkt  alkoholische  Getränke  und  erachtet 
dies  nicht  nur  f&r  die  ei^e  Person  als  etwas  Selbstventtodliobes,  einem 
jeden  Znkammendes  and  Zuträgliches,  sondeni  TerfBlut  odsr  iwiagt 
aneh  den  Einselneii  snm  Trinken  und  hfilt  denjenigen,  der  ^dte 
edle  Oottesgabe*'  versAhtel,  selbst  beute  ffir  euen  Sonderling  oder 
einen  IVurntiker,  denn  man  belftofaelt  oder  bemitleidet 

Unter  diesen  VerhSItnissen  sind  die  meisten,  besonden  die  Himer, 
in  ihrer  Entsobeidnng,  ob  sie  slkofaoÜsobe  Getrtnke  sa  sieh  nehmen 
sollen,  dnrebMis  nicht  frei,  sondern  stehen  einer  allmiobtigeii,  über 
die  ganse  Erde  Terbreitelen  Sitte  nnd  einem  nngehenreo  Zwange 
g^genftber,  dessen  Sklaven  alle  sind,  die  in  der  Gesellsohaft  leben, 
and  dem  sioh  der  einselne  nnr  nnter  grSfiter  Energie  entaiehen  kann. 
Im  Trinken  selbst  liegt  nach  der  aUgemeiaen  Volksansehaaang  aieher 
keine  Sebald,  aber  aacfa  im  Vieltrinken  nieht  Im  Oegeotoil  amaehwebt 
den  leistnngsfähi^n  Trinker,  der  viel  Tertnigen  kann,  noch  in  weiten 
Kreisen  des  Volkes  ein  gewisser  Nimbus  von  Kraft  und  üeldenhafidg- 
keit.  W^enn  also  weder  im  Trinken  noch  im  Vieltrinken  eine  Selbst« 
Yerschuldung  gefunden  werden  kann,  so  kann  ?\e  auch  nicht  im 
Rausche  liegen,  der  doch  die  naturgemäße  Folge  des  Tnakens  ist 
Und  selbst  im  Raoscbe  erblickt  die  Volksanschauung  <1  irrhaus  noch 
kein  Verschulden,  wenn  man  auch  allenthalben  Kedenaaiten  hören 
kann,  daß  jeder  wissen  müsse,  wie  viel  er  vertrage,  wann  er  genug  habe, 
daß  man  das  Maß  nicht  überschreiten  dürfe  u.  dgl.  m.  Es  sind  das 
Phrasen,  die  von  niemandem  ernst  genommen  werden,  ganz  abgesehen 
davon,  daß  sie  rinem  Mangel  an  Verständnis  filr  die  Wirkun;:eii  des 
Alkohols  entspiiriizeii.  Die  nl!;:enieine  Volksanseliaunn;^'  bezw.  di- 
Gesellschaft  eDtäcliul(ii;:t  nicht  nur  den  Rausch,  '-oftfkrn  findet  eineu 
solchen  von  Zeit  /u  Z'it  ganz  in  d»r  Ordnuai:,  erstrel)enswprt 
und  rühmlich,  wir  das  Sjincbwort  zei^^t  „H  er  niemals  einen  Kanseh 
gehabt,  der  i>l  kein  bravei  Mann,"  das  auch  heute  nocb  diireiiaus 
zu  Il'cht  hoti  lif.  Zechen  und  ..fi  iiebt-fröhliche  Stimmung*",  die 
niclits  aiuleiefi.  ist.  als  (icr  Auxlruek  (bs  Rausches,  finden  überall, 
audi  öffentlich  in  Kedeu  und  in  i'reßbenchten,  begeisterte  Lobredner, 
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m  flind  von  zahlreichen  Dichtern  besungi^a  und  verberrliclit  worden 
nnd  encheinen  den  ni  eisten  im  Scbimmer  poetisoher  Verklärung. 
Bei  einer  solchen  Saclilage  ist  «8  ^n  Unding  von  einem  sei  bat- 
verschuldeten Bauseh  zn  sprechen.  Unter  der  Herrschaft  tier  be- 
stehenden, durch  Jahrtausende  alte  Überlieferungen  geheiligten  lYink- 
Sitten,  ist  es  geradezu  unvermeidlich,  daß  sieb  tagtäglich  zahllose 
Personen  einen  Rausch  antrinken.  Nicht  den  einzelnen  trifft  also 
die  Schuld,  sondern  die  Gesellschaft.  Nun  verlangen  aber  manche, 
daß  man  auch  in  der  Trunkenheit  genügend  Selbstbeherrschung  und 
Direktive  haben  müsse,  um  Konflikte  mit  dem  Strafgesetz  zu  ver- 
meiden. Das  heißt  aber  verlangen,  daß  die  natürlichen  Wirkungen 
des  Alkohols  auf  das  Gehirn,  die  eben  dahin  p:ehen,  die  Selhs^ 
beherrachung  und  Direktive  zu  vernichten,  aufc:eliol)en  wer<l(»n.  Man 
könnte  ebensogut  von  jedem  Berauschten  verlangen,  dali  die  Rötung 
des  Oesicbt-s  daß  Bewegungsstörungen,  Erbrechen  usw.  aiisl)leiben. 

Ebensowenig,  wie  von  einer  Helbstvcrschuldung,  kann  aueli  von 
Fahrlässigkeit  im  Kauscb  gesproclien  werden,  die  viele  in  diesem  deshalb 
sehen,  ,,wei!  ein  jeder,  der  sicli  aueh  nur  in  einzelnen  Fällen  dem  Alkohoi- 
genuß  hingibt,  damit  reelinen  muß,  dali  er  dadurch  in  den  Zustand  der 
Unzurechnungsfähigkeit  i^eraten,  und  darin  Handlungen  begehen  könnte, 
die  ihn  in  Konflikt  mit  dem  Strafgesetz  hrini^'en  könnten"  (Klöckner). 
Nach  d**r  Meinung  dieser  Autoren  sollten  die  Rauschdelikte  als  Falir- 
läf«sif::keitsde]ikte  bestraft  werden,  wie  dies  z.  B.  im  Norwegischen 
Strafgesetz  bereits  der  Fall  ist.  Wenn  aber  wirklieh  jeder,  der  sich  einen 
Rausch  zuzieht,  fahrlässig  handelt,  so  beginnt  diese  Fahrlässigkeit 
nicht  (rsf  im  Au-r'^nhliek,  wo  der  Rausch  anfängt^  denn  den  kann 
niemand  bestimmen,  sondern  mit  dem  Trinken  überhaupt,  das,  wie 
ja  gesagt,  ganz  allmählich  und  unmerklich  zum  Rausche  führt,  und 
dann  machen  sich  alle,  die  alkobolisclie  Getränke  zu  ^^ieh  nehmen, 
d.  h.  die  allermeisten  Menschen,  einer  Fabrlässiirkeit  scluildii;.  Nur, 
wenn  das  Trinken  alkoholischer  (letränke  gesetzlich  xrrlioten  wäre, 
also  bei  einer  absoluten  Prohibition,  wenn  das  Trinken  alko- 
holischer Getränke  an  sich  alö  fahrlässige  Handlung  mit  Strafe  bedroht 
wäre,  könnte  die  Bestrafung  der  Rauschdelikte  als  Fahrlässigkeits- 
deükte  in  Frage  kommen.  Das  gleiche  gilt  überhaupt  aucli  von  der 
Bestrafung  der  Trunkenheit  an  sich,  wenn  sie  zu  einem  Delikt  ge- 
führt hat,  (Österreichisches  Strafiresetz,  Entwurf  zum  deutschen  Gesetz 
gegren  die  Trunkenheit  vom  Jahre  1S81).  aber  auch  von  der  von  vielen 
geforderten  P»estrafun;r  der  Trunkenheit  ohne  einen  sonstiiren  Konliikt 
mit  dem  Strafgesetz,  wie  sie  in  vielen  hindern  ^^'esetzlich  möglich  ist. 

Schließlich  wird  die  Bestratung  der  Raiischdelikte  ohne  Rücksicht 
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VII.  Hoppe 


auf  die  durch  den  liausch  «gesetzte  Beschränkunfj  oder  Aufhebung 
der  Zurechnungsfäbigkoit  als  eine  Xotstandsroaßregel  bezeichnet 
gegenüber  der  Massen haf%keit  dieser  Delikte,  deren  nmn  sich  auf 
andere  Weise  nicht  erwehren  zu  können  glaubt.  „Die  Exkulpierung 
auch  nur  in  der  Mehrzahl  der  Trunkenheitsdelikte  würde  einfach  die 
Bechtssicherheit  in  Fra;;e  stellen"  (Heilbronn er:  Die  strafrechtliche 
Begutachtung^  der  Trinker;  Halle  1905  S.  33).  Aber  ist  denn  die 
Bestrafung  der  Trunkenheitsdelikte  wirklich  von  einem  merkliebeo 
£rfoige  begleitet?  Nimmt  nicht  im  Gegenteil  ihre  Zahl  zu,  wie  sieb 
dies  vor  allem  in  der  außerordentlichen  Vermehrung  d«  r  ^efäbiliehen 
Körperverletzungen  zeigt,  du-  fast  ausschließlich  im  Itauscl)  begangen 
werden?  Besonders  stark  ist  die  Zunahme  bei  den  Rückfällen,  die-iih 
in  Deutschland  von  1882—1905  beinahe  vervierfacht  haben.  Läßt  sich 
denn  auch  irgend  jemand,  der  ein  Kauschdelikt  begangen  hat,  durch  die 
Bestrafung  vor  weiterem  Trinken  und  vor  einem  weiteren  Rausch 
abschrecken?  Die  Bestrafung  ist  also  nicht  nur  ungerecht,  weil  sie 
auf  die  Unzurechnungsfähigkeit  des  Berauschten  keine  Rücksicht 
nimmt,  sondern  anch  unzweckmäßig,  weil  sie  nichts  nützt.  Gibt  es 
denn  wirklich  kein  zweckmäßigeres  Mittel,  um  die  Rauscbdelikte 
einzuschränken,  als  die  Bestrafung?  Es  gibt  nur  eines,  das  Erfolg' 
ver^l>ric]it,  weil  es  sich  ans  der  Natur  des  Alkoholisnins  und  ««einer 
Wirkun;;ea  ergibt,  ein  ganz  eir.fnclies:  Statt  der  Bestrafunir. 
statt  der  Einweisnni;  in  die  Strafanstalt,  die  Erziehung 
zur  Abstinenz.  Denn  wur  grundsätj^licli  alle  alkoliolischen  Getninke 
mf^idet,  kann  nie  mehr  in  einen  Rausch  geraten  und  me  mehr  im 
Kausclidelikt  begehen.  Wer  aber  tist  wieder  einmal  anfängt  zu 
trinkt^n,  und  vielleicht  zunächst  nur  ganz  mäßig,  ist  niemals  vor 
einem  Rausehe  und  dt^'ssrü  Folgen  sicher. 

Schon  iinttT  den  jetzigen  Verhältnis^t-n  und  den  jetzigen  (iesetz'-n 
läßt  sich  ein  'j:uU  s  Stiick  in  dieser  Beziehung  erreichen,  w^enn  nur 
die  Notwendigkeit  des  (irundsatzes,  daß  derjenige,  der  im  Rausch 
eine  Straftat  begangen  hat,  zur  Ah^tiuenz  gezwungen  bezw.  erzogen 
werden  muß,  erst  allgemein  erfalU  ist.  Han<lelt  es  sich  um  einen 
Geiegeuheitstrinker  oder  um  ein  erstmaliges  Kausclidelikt,  so  wird  im 
allgemeinen  die  bedingte  Verurteilung  bezw.  die  bedingte 
Begnadigung  geeignet  sein,  das  gewünschte  Verhalten  zu  fr7.ielen 
Die  Bedingung  der  Strafaussetzung  oder  der  Begnadiirnng  niul»  dann 
elien  sein,  dali  der  Täter  sich  von  nun  an  aller  alkoiioiischeü  Geiräuke 
enthält,  und,  um  einen  äußeren  Hah  zu  liaheu,  emer  Abstinenz- 
vereinignng  beitritt,  widrijrenfalls  er  die  Vollziehung  der  Strafe  zu 
gewuriigcn  habe.    Wenn  aber  eine  Bestrafung  erfolgt,  so  müßte  in  der 
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Strafanstalt  unter  alluo  ünistiindon  die  Erziehung  zur  Abstinenz 
angestrebt  werden,  was  nur  möglich  ist,  wenn  in  allen  Strafanstalten 
das  Prinzip  der  Abstinenz  eingeführt  wird,  oder  wenigstens  nlistinente 
Strafanstalten  (naiüriich  auch  mit  abstinenten  Beamten)  für  Ali^oholiker 
geschaffen  werden. 

Aber  die  Bestrafung  der  Trunkenheitsdolikte  ist  ja.  wie  gezeigt 
worden  ist,  ungerecht  und  unzweckmäßig;,  uiui  i  s  erscheint  dalier 
eine  Revision  der  Strafgesetzgebung  zeitgetnäb,  die  es  erfji(»i,Hiclit. 
alle,  die  in  der  Trunkenheit  Straftaten  begehen.  Gelegenheitstrinker, 
wie  Gewohnheitstrinker,  einer  zweckmäßigeu  Lk'handking  zu  unter- 
werfen. Diia  wesenthchste  dabei  sind  Bestimmungen,  die  den  Richter 
in  den  Staad  setzen,  solche  Personen  in  Trinkerheil-  oder  Trinker- 
bewahrungsanstalten etnzuweisen.  Ich  habe  dazu  die  Einführung 
folgender  Bestimmung  in  das  Strafgesetz  vorgeschlagen; 

„Wer  im  Rausch  oder  infolge  von  Trunksucht  eine  strafbare 
Handlung  begangen  hat,  and  wegen  verminderter  Zurechnungsfähig- 
keit  zur  Zeit  dieser  Handlung  zu  einer  milderen  Strafe  verurteilt 
worden  ist,  wird,  wenn  nicht  bedingte  Yerorteilnng  eintritt,  im  An- 
Bchlaß  an  die  Strafe  oder  an  ihrer  Stelle,  in  eine  Trinkerheilalutalt 
auf  die  Dauer  von  längstens  2  Jahren,  oder,  falls  es  sich  um  einen 
unheilbaren  Trinker  bandelt,  in  eine  Trinkerbewabranstalt  auf  Lebens- 
zeit eingewiesen.  Das  gleiche  gilt  für  Personen,  die  im  Rausch  oder 
infolge  von  Trunksucht  eine  strafbare  Handlung  begangen  haben, 
aber  wegen  Ausschluß  'der  freien  Willensbestimmung  zur  Zeit  der 
Tat  freigesprochen  werden  mußten.  Bei  Rauschdelikten  kann  die 
Einweisung  in  eine  Trinkerbeilanstalt  ausgesetzt  werden,  wenn  der 
Täter  das  feste  Versprechen  gibt,  von  nun  an  abstinent  zu  leben  und 
dner  Entbaltsamkeitsvereinigung  beizutreten.** 

Ich  habe  geglaubt,  die  verminderte  ZurechnungsßLhigkeil^  die 
wahrscheinlich  in  das  deutsche  Strafgesetzbuch  eingeft^brt  werden 
wird,  auch  bei  Trunkenheitszustände  berücksichtigen  zu  mfissen,  weil 
man  nicht  jeden,  der  unter  Alkoholwirkung  steht,  als  völlig  unzu- 
rechnungsfähig bezeichnen  kann,  ebenso  wie  nicht  jede  Störung  der 
Cleistestätigkeit  so  tiefgreifend  ist,  daß  sie  völligen  Anschluß  der 
freien  Willensbestimmung  bedingt.  Diese  Erwägung  hat  ja  eben  zu 
der  fast  allgemeinen  Forderung  der  Einffihmng  des  Begriffs  der  ver- 
minderten ZurechnungsfiLhigkeit  in  das  Strafgesetz  geführt.  Die 
Anfangsstadien  des  Rausches  (Anheiterung)  wttrden  ebenso  wie  die  An- 
fangsstadien des  chronischen  Alkoholismus  unter  diesen  Begriff  fallen. 


Kleinere  Mitteilimgeii. 


Von  Modiziualrat  Dr.  P.  Näcke. 
1. 

Verekelung  und  Vertieibuug  buser  Geister  durch  schlechte 
Gerüehe.   DiesThflina  h&be  ieh  schoii  mehrfuh  berührt  und  fmde  dm 

eben  folgende  interessante  Illustration.  Nach  v,  Oefele  ')  wurden  zu  obigen 
Zwecken  auf  das  Unterschenkelgescliwiir  der  Mutter  Asarhaddous  in  Babylon, 
namens  Nika,  ein  Pfla^ster  verscliiedencr  In^reden/.ien  gretaii,  unter  anderem 
„Zubereitungen  von  llunUekot,  Katzeiikot.  Scliweinekot  uinl  GazellenkoU 
Die  größte  Mühe  hatte  es  gekostet  1  ganzes  Pfund  Fliegeiikot  zu  sammdo.*^ 
Das  geschah  ^damit  der  DImoii  vom  Wdteroagen  am  nngeniefibar  gemaebtea 
FVauenbein  ablieli  und  sich  auf  den  wohtbesetzten  Opfertisch  waif',  der 
natürlirli  Geisterlf-ckerliisseii  enthielt.  Verf.  erinnert  liierbei  daran,  daß  nodi 
,die  späteren  Griechen  eine  Gebärmutter,  die  l)is  zum  Halse  aufgestiegen 
war,  durch  üble  Gerüche  von  oben  und  Wohlgerüche  von  unten  an  die 
richtige  Eörperstelle  scheuchen  und  locken  wollten  .  Damit  hat  er  ab 
Gmii^  die  flblen  GerQehe  selbst  besddinet,  wShrend  in  don  babylonischen 
Pflaster  der  Gescbmadonum  affiziert  zu  werden  scheint.  Im  Grunde  handelt 
PS  sieh  aber  aneli  liierbei  um  Gerüche,  da  wir  ohne  Gerucli  bekanntlieb  nieht 
achmecken,  außer  siU>,  sauer,  salzig  und  bitter.  Wir  werden  jetzt  aueh 
besser  verstehen,  waium  verschiedene  Amulette  und  sonstige  Vertreibung»- 
mittel  bSser  (Deister  seblecbt  rieehende  Snbatanzen  «nthaltso  und  meine 
frOh^  aufgestellte  Hypothese,  daß  z.  B.  die  angemalte  oder  ausgehaneae 
Vulva  an  Tempeln,  Häusern  etc.,  z.  T.  wenigstens,  und  zwar  melir  nodk 
als  ein  Penis  die  biisen  Dilmonen  scheuclien  sollte,  auf  den  daraus  ema- 
nierenden Gestank  sich  bezog,  gewinnt  somit  immer  ;^ri)ßere  Wahrscheinlich- 
keit. Ja  icli  möclite  fast  glauben,  daß  der  Gebrauch  des  grumus  inerdae 
am  Tatorte  seitens  der  Diebe  Ttelldefat  weniger  ursprüngUeh  als  SQfanqifer 
anfzufiLssen  ist,  wie  Hellwig  (Dm  Archiv,  28.  Bd.  p.  358)  glaubt,  ab 
vielmehr,  um  mit  seint  in  ricstanke  die  guten  Schutzgeister  zu  vertrdben* 
Diese  Hypothese  ersclieint  mir  weuigstens  ebensogut,  wie  die  andere. 

2. 

Ein  ,,Knnden*'-Blati  tJnter  diesem  Namen  erf^toa  wür  tos 
Dr.  Wttrsburger  (PSychialriseh-Nenrolog.  Woefaensohrift»  1907,  Nr.  36),  dafi 
in  Spalt  in  Bayern,  dem  Zentrum  der  Hopfenemte,  die  auch  von  vielen 

U  V.  Oofele:  Als  Sardanapals  Großmutter  in  Ninive  krank  wurde  .  .  . 
Die  Medizin  für  Alle.  Nr.  5/7  1907. 
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Kunden  mitgemacht  wird,  die  sich  dann  namentlich  am  beriüimten  ,»Sau- 
mtrkt"  in  Spalt  einetallen,  von  Rndotf  FoehB  aeit  1904  eine  monadiehe 

Schrift  „Der  arme  Teufel"  herausgegeben  wird,  die  im  2.  Halbjahr  in  das 
Blatt  „Bruder  Stniubinf^er,  das  liehen  auf  der  Landstraße  und  das  obere 
Zehntausenil*',  verwandelt  wurde.  Es  kostet  75  Pfg.  pro  Quartal,  orsdieint 
zweimal  uiouatlieh  uud  ist  in  3000  Exemplaren  verbreitet,  meijit  gewüj 
unter  Kunden.  Der  HeranBgeber  sehileb  dem  Dr.  Würsborger  folgnndei: 
^Sämtliche  (sc.  Mitarbeiter)  sind  weitgereiste  T^utc  und  beiden  aieh  ab- 
wecliselunjL'sweise  noch  auf  der  LandstraOc.  K.  ist  Hafner  von  Benjf. 
G.  Fabrikarbeiter.  H.  Kaufmann.  E.  öcimeider,  W.  8o!irf  inpi-  und  S.  Sciimied; 
K.,  ein  sehr  begabter  Mann,  war  früher  Schneider  und  iiausiert  seit  längeren 
Jaliren  aehon  im  Sehwibiselien  mit  Knnwaren,  er  beaitit  eben  Zieiüuurrea 
mit  Bwei  Hunden...'*  Dr.  W.  tdlt  dann  ans  dem  Blatte  (Nr.  15  des  Jahr- 
gangs 1907)  einen  gana  hftbechen  Artikel  eines  fahrenden  Mannes  mit, 
nlx'v  .  Klapsmänner  und  oino  reizende  Vnnntion  zum:  ..Sah  ein  Knab'  ein 
iCoöiciu  steh'n"  unter  dem  l  itel:  „Hold  Küseleiu"  von  Joii.  Gliarley.  £^ 
aollen  Uberhaupt  oft  interessante  Gedichte  in  dem  Blatte  sein.  gDie  Beitrige 
Bind  (aagt  Dr.  W.),  sam  TMI  bi  Knndenipraehe  abgefaßt,  teile  reebt  derbei 
teite  von  sehr  feiner,  zarter  Lyrik  und  sind  psycliologisch  vielfadi  boeh* 
interessant.*'  D;us  Letztere  i.st  wohl  /n  ;i:laul»en.  Bis  jetzt  weiß  man  tlber 
die  Kunden  nur  von  Gülelirten,  die  ddch  iiiclit  panz  so  kompetent  sind,  wie 
die  Kuudeu  selbst,  welche  ja  auch  nur  einseitig  die  Sache  betrachteu,  dafüi- 
aber  nair,  mit  beater  Kenntnia  der  VerbUtniaw  ond  dedulb  ist  anab  dleae 
Mitarbeit  dem  Psyehologen  und  Joiieten  aicber  Ton  grofiem  Nntien. 

•  a. 

Zur  Mnemotechnik  im  Unterbewnütsein.  Prof.  GroU  hat 
darflber  in  Bd.  29,  S.  63,  dies«  Jahres  einige  intereaeante  Beiträge  ge- 
liefert, die  ich  heute  durch  zwei  weitere  Tennehren  kann,  zum  Beweiae 
dafür,  daß  sie  nicht  selten,  sondern  sogar  sehr  häufig  sind,  aber  meist 
tibersehen  werden.  1.  Ein  Kollege  besuchte  mich  vor  kurzem.  Wir  .sprachen 
über  Italien  und  er  erwälmte  hierbei,  als  von  Amalfi  die  liede  wai-,  daü  die 
Engländer  dies  „Emelf  ei'^  aussprSchen.  Mdne  Fran  fiel  hier  sofort  em  ond 
aagte^  gerade  ao,  wie  aie  «Nepolei  tttr  NapoÜ  aagen.  leb  erwiderte,  da0 
dies  nicht  richtig  sei,  da  die  Engländer  dieee  Stadt  Naples  nennen.  Einige 
Stunden  si):Ucr  sagte  mir  meine  Frau,  sie  habe  nicht  .Neprilei"  sagen 
wollen,  souüern  ^  Feivolei'^  filr  „Tivoli".  Der  Vorgang  ist  ziemlich  durch- 
sichtig. Bei  dem  Wort  ^Emelfei*^  fiel  ilir  ein,  daß  auch  ein  2.  und  3. 
italieniaeher  Ort  ganz  ihnlieh  in  Lftoge,  Endnng  ond  Rhytbmna  Uingen. 
Sie  konnte  aid)  momentan  aber  niofat  darauf  besinnen  und  da  von  Amalfi 
die  Rede  war.  fiel  ihr  das  iialielie;.rpnde  Ncavfl  -in.  fol^j^licli  ward  Nepolei 
gebildet.  K..^  war  aber  doch  offenbar  ei«  Getüfd  der  Niclitbefriedigung 
zurückgeblieben,  das  später  das  richtige  Wort  Teivolei  hervorbrachte. 

%  Als  Primaner  dea  Qymnaainma  wurden  wir  in  der  Geeehicbtaatunde 
gefragt,  was  das  Gegenteil  von  „Feod"  aeL  leb  wuAte  es,  stand  auf  und 
im  Moment  als  ich  es  sagen  sollte,  platzte  ich  zu  meiner  großen  Beschämung 
und  zum  Geläcl)ter  der  Klasse  mit  deni  Wort  .Collodium**  heraus.  Icli 
hatte  im  Moment  das  richtige  Wort  „AiioUiunr  vergessen,  wußte  aber,  daß 
die  Endung  odiam  sein  müßte  und  so  kam  jenes  verbängnisvoUe  Wort 
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metande.  Das  kann  Einem  also  pasBieren,  wenn  ana  irgend  einem 
Gmnde;  7..  B.  Öfter  dnrcb  eingetretene  GSne,  Verlegenh^t  oew.,  wie  in 

meinem  Falle,  sclioinhar  olme  Anlaü,  das  Wort  pl-'.f/lich  entfallen  ist  und 
man  nun  auf  {jut  Glück  mit  Hfuntziin;:  'It'r  riidiiiir  l»  -  llfiythmus  etc.  des 
Wortes  S4)fort  ein  nndeirs  älinlicliet»  bildet,  djiä  mau  iiu  Moment  für  ricliti}:  liült- 
Aber  sehr  bald  fühlt  Uiun  inuerlich  eine  Xiehtbefriedi^uug,  bpiirt  nadi  und 
gelangt  so  oft  genug  nodi  zum  riebtigen  Aosdnick.  Vielleiebt  wt  oft  em 
Affekt  die  Ursaclie,  daÜ  man  oft  momentan  das  Richtige  vergißt.  Einen 
Ähnlichen,  aluT  bewußten  Trik  nehmen  wir  vor,  wenn  wir  na<>li  einem 
vergessenen  Namen.  Worte  etc.  suchen.  Dann  lassen  wir  ziinärh^t 
beliebige  iievue  passieren,  bis  eines  kommt,  das  mit  dem  vergta^nen 
Alinlichkeit  hat,  was  uns  dann  sofort  auffällt  Wir  verfolgen  dies 
dureb  mögliche  Varationea,  bis  wir  endlieh  das  Oewflnschte  erhalten. 
Ausgezeidmet  und  tief  psydiologisch  ansgel^  hat  dies  ror  konera 
GieB8ier<)  getan.   


4. 

Merkwürdige  Sehnsucht  nach  dem  Gefängnis.  Als  wir 
kürzlich  uns  mit  einem  Köllen  über  einen  uns  beiden  bekannten 
Hochstapler  unterhielten,  erzählte  mir  derselbe,  jener  X.  habe  ihn  neu- 
lirh  besucht:  sir«  liatten  auch  über  sein  Verbrechen  und  das  Orf-in^^nLs 
gesprochen.  X.  t»a^ie.  er  wolle  sich  zusammennehmen,  damit  t;r  mdit 
wieder  ins  Gefängnis  käme,  übrigens  sollte  es  ja  sein,  madie  er  sieh  niclits 
daraus.  Auf  die  Frage,  ob  ihm  denn  die  FVeihdt  nicht  besser  gelslle, 
sagte  er,  er  sei  SO  lange  im  Gefängnis  gewesen^  daß  er  zu  Zeiten 
innerlich  eine  wahre  Sehnsucht  danach  verspüre.  Dort  sei 
alles  geordnet  und  f  r  habe  sich  wohl  befunden.  Auf  weiteren  Vorhalt 
meinte  er,  das  Getühl  sei  ihm  oft  wie  das  eines  alten  Afrikaforschei-s,  der 
jahrelang  in  Afrika  war,  Schweres  erduldet  hat  und  trotzdem,  nach  Europa 
zurückgekehrt,  sich  danach  sehne.  Bs  ist  nuB  zwar  bekannt,  dafi  Vagabunden 
etc.  oft  geradezu  DiebstShleetc.  begehen,  um  wieder  in  das  Q^ftngnis  zu  kommen. 
I>as  '^'eschieht  aber  nur,  um  wälirenfl  des  Winters,  cnler  wenn  sie  picIi  knnk 
fühlen,  eine  Unterkunft  zu  finden,  die  ihnen  besser  dünkt,  als  die  ApIm  i!> 
anslalt.  In  dem  obigen  Beispiele  ist  jedoch  eine  innere  Sehnsucht  du. 
Worauf  mag  rie  begründet  sein?  Auf  das  Gefflhl  der  inneren  Insuffizienz, 
der  Unmögltchkdt,  sicli  zu  adaptieren?  Marie  Hoff  -)  sagt  naeb  ihrer 
langen  Erfahrung  ausdrücklich,  daß  die  Gewohnheitsverbrecherinnen  stet? 
das  Ende  ihrer  Strafe  sehnlichst  erwarton  nnd  liuffen.  nicht  mehr  dalün 
zurückzukehren,  liei  Männern  wird  es  wohl  älinii(  Ii  sein.  Immerhin  bleibt 
das  Gespenst  für  die  meisten  doch  nur  eine  geringe  Hemmung,  die  l>ei 
der  ersten  besten  Gelegenheit  nicht  mehr  funktioniert,  dalier  man  mit  gutem 
Kechte  die  (ie\vohidieits\  erbrecher  für  unvcrbesserlieli  h.ält  und  die  Strafe 
für  sie  nicht  abschreckend.  Abor  daß  eine  wahrhafte  Selmsmlit  ri.-K'h  dem 
(t<}fängnis  Insfehen  mW,  war  mir  ncn.  Sollte  vielleiebt  liier  eine  uaii/. 
halb  oder  uubewubte  Zwangsidee  mitspielen,  Mas  bei  den  vielen  l'sycho- 


1|  GieBler:  Das  Lautsparentasten  bei  der  Erinnerung  an  Eigennamen. 
Vierteljabrssdirift  für  wi^senschaftl.  riiii-isnj,hie  und  Soziologie. 

2)  Marie  Hoff:  Drei  Jahre  im  Weiber-Zuchthsus,  Dresden,  Minden  <19<VT^ 
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patlieu  unter  den  Gewotinheitsverbrecheru  immerhin  möglich  wäre?  Vielleicht 
mmag  es  einer  der  Leeer  die  obige  psycliologisch  iDtereesante  Tstsadie 
besser  lu  deuten. 


5. 

Ein  interessantes  Beispiel  sexuellen  Aberglaubens. 
Dr.  Magnus  Hirschteld  berichtet  in  Ni.  1,  1908,  seiner  von  ilim  heraus- 
gegebenen , Zeitschrift  fttr  Sexual wieeenschaften''  (Leipzig,  Wiegaud),  p.  5, 
folgenden  Fall  und  zwar  als  Beispid  von  Unwissenheit.  ^Vor  einiger 
Zeit  suchte  mich  ein  Mädchen  aus  guter  Familie  auf,  die  unverheiratete 
Tochter  eines  Itittergutsbesitzers.  in  L^ravidPin  Zustand  mit  florider  Syphilis. 
Alb  ich  der  GeHchichte  ihres  Leiden»  nachging,  erfuhr  ich,  dali  sie  einen 
Bräutigam  hatte,  einen  Beamten,  der  ihr  gesagt  hatte,  und  zwar  ihrer 
Meinang  naeb  selbst  in  gutem  Glanben,  er  aei  in  einer  schwache  Stunde 
za  einer  schweren  Gescbleehtsk rankheit  gekommen;  nm  diese  zu  beseitigen, 
sei  es  nr^twendi^r.  dalJ  er  mit  einem  unschiildipnn  ^lädelion  verkehre; 
dies  hatte  sie  ihm  Lie^^lauht  und  deshalb  hätte  sie  sicli  ihm  hingegeben 
ivergl.  Hartmanus  von  der  Aue  Dichtung  vom  „Armen  Heinrich")*.  Zu- 
nSchst  mOohte  idi  hier  die  UnwisBenheit  anf  beiden  Seiten  sehr  bezw^eln. 
Eine  Landwirtstochter,  die  also  auf  dem  LAnde  aufgewachsen  ist,  kennt 
gewöhnlich  die  sexuellen  Dinge  sehr  gut,  nicht  notwendigerweise  allerdings 
die  Geschlechtskrankheiten,  die  sicher  dagegen  einem  Ikaintcn  bekannt 
Kein  durften,  wie  auch  der  Aberf^lauben.  der  sich  an  die  ileiluii^-  ilerselljen 
knüpft,  der  höchstens  nur  nocii  in  ilen  untei-sten  Kreisen  exiatieren  dürfte. 
Er  bat  Tielmebr  sein  Leiden  sehr  wahrscheinlich  dazu  benutzt,  um  die 
ihm  noch  widerstrebende  Schöne,  indem  er  zugleich  an  ihr  Mitleid  appellierte, 
gefügiger  zu  machen.  Ein  anderes  Mädchen  würde  einen  solchen  Mann 
vou  sich  ^restolien  haben ;  liei  ihr  war  aber  die  TJ.  lte  oder  da.s  Mitleid 
besonders  groß.  l^ieser  »exuelle  Aberglauben  ibt  forcussiöch 
sehr  wichtig,  weil  manche  Notzuchtsattentate  an  Mädchen  sich  so  erklären 
und  der  TAter  also  nicht  als  gemeiner  Verbrecher  zu  betrachten  ist  Auch 
syphilitische  Mädchen  glauben  luswelieii  durch  Benutzung  eines  Knaben 
ihrer  Krankheit  sich  zu  entledigen  und  können  auch  so  einmal  vor  das 
Forum  kommen. 


6. 

Faszination  dureh  das  Auge.   In  Bd.  20,  8.  17S  dieses  Archivs 

habe  ich  mich  nälier  Uber  die  Physiognomik  des  Auges  ausgesprochen. 
Eö  galt  dort  viele  V'orurteile  zu  zerstören  und  die  Sache  rein  natnrAvissen- 
scliaftlich  7.U  betrachten.  Ich  kam  damals  zu  dem  Schlüsse,  daü  die  Seele 
.weniger  iiu,  als  am  und  noch  mehr  außerhalb  des  Auges"^  beruhe.  Eine 
Menge  von  verBchiedeneu  Momenten  kamen  hierbei  in  Betracht.  Es  ist 
namentlich  das  Volk,  das  Unglaubliches  in  das  Auge  „hineingeheimniOt". 
Aber  auch  die  Gebildeten  fabeln  da\  on  viel  und  in  der  Literatur  spielt 
dasselbe  bekanntermaßen  eine  gi-oDe  lü>ile.  Eine  gewisse  Rolle  ist  ihm  in 
der  Wirkliclikeit  allerdings  oicht  abzuspieehen,  doch  spriclit  da  das  jranze 
Äußere  des  Mensdien,  seine  ^^timme,  Haltung,  Bewegung  etc.  mit,  was  unbe- 
wußt geschieht  So  IftOt  eich  nidit  leugnen,  daß  niclit  selten  bei  Sym- 
nnd  Antipathie  das  Auge  direkt  oder  indirekt  mit  beteiltgt  ist   Es  kann 

iUskiv  fSr  KiiiÜDAlantbiopoUiKte.  90.  Bd.  12 
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gelbst  einmal  zu  einer  wahrhaften  Faszination  durch  da»  Auge 
kommen,  wie  sie  wahrscheinlich  bei  der  Zlbmniig  wilder  Tiere  die  Haupt- 
saehe  iet.   Und  hier  könnte  einmal  die  Qvelle  an  einem  Ver- 

hrechen  liegen.  Ich  wurde  daran  erinnert,  als  ich  soeben  Zolas  ^Dag 
Glück  (los  Hauses  Hougoir  la^.  Dort  wird  uns  die  (rescbichte  des  Ahn- 
herrn der  Kougons,  Peters,  kla.ssiscli  iresoliildert.  Dieser  kalte  Ejroist  und 
Streber  hatte  bald  herausgefunden,  daii  er  seine  Matter  durch  bloUes  An- 
l^eken  ganz  in  seinen  Bann  bringen  konnte.  Eb  heißt  dort  (Denlneli  von 
Bode,  Beriin,  Wiener),  3.  3988.  .  .  .  „Seine  Kriegskunst  bestand  darin, 
sich  vor  Adelaide  (seine  Mutter)  als  lebenden  Vorwurf  hinzustellen  .  .  .  ex 
Hatto  pinf*  L'f'wisse  Weise  ;;efun(U'?i,  sie,  oline  ein  Wort  zu  M^rcn ,  mit 
einem  ßlieke  aii/.usebeu,  welcher  erschreckte  .  .  .  erhub  sie  nur  schaudernd 
die  Augen  zu  ihrem  Sohne;  sie  fühlte  8etue  kalten  durchdringenden  Blicke, 
welche  sie  langsam  ohne  Mitteiden  durchbohrten.  Die  strenge  und  sdiweig- 
same  Haltung  Peters  . .  .  beunmhigte  auf  seltsame  Weise  ihr  armes  krankes 
Geliim.  .  ,  .  Sie  stand  vor  ihm,  wie  ein  kleines  Mädchen  .  .  .  welchem; 
immer  fürchtet,  die  Rute  verdient  zu  haben.-  Er  finj;  nun  sehr  bald  m 
,in  seinem  Interesse  die  Schwächen  ihres  (iehirns  und  den  närrischen 
Schrecken  ausznbenten,  welchen  nur  ein  einziget  seiner  Blicke  ihr  einflöfite . 
Er  wollte  (8.  47),  daO  er  Ober  seine  Mutter  wie  Uber  eine  Sache  verfttgea 
konnte.  Eines  Morgens  fahrte  er  sie  zu  einem  Notar  nnd  Heß  sie  einen 
Verkau fsvertrag  unterzeichnen.-  Dadurch  hatte  er  nicht  mir  ine  Mntter. 
sondern  auch  deren  miterbberechti^rten  Bastarde  von  Macquart  um  ihr  panz« 
Eigentum  gebracht!  Die  Mutter  war  also  in  eine  wahrhafte  Hörigkeit 
ihm  gegenüber  geraten  und  er  hatte  sdne  Maeht  zu  einem  Verbrecba 
gemißbrancht  Wenngleich  dieser  Fall  viel1«eht  nur  fingiert  ist^  obgleich 
Zola  zu  den  meisten  sdner  T^-pen  und  Tatsachen  Vorlagen  benutzte,  die 
er  nur  ummodelte  und  seinen  Zwpoken  anpaßte,  so  ist  sicher  vom 
psychologischen  Standpunkte  eine  solche  Mö^rlichkeit  der 
Faszinations- W irk u ng  gegeben,  daher  aU  eine  mögliche 
Quelle  zu  Verbreehen  anzusehen.  Man  denke  nur  an  den  ProzeS 
Czlnsld!  Das  wird  man  also  im  Auge  behalten  müssen!  Beim  Masochis- 
mus resp.  Sadismus  scheint  mir  ;::leichfalls  das  Au^e  des  Ak- 
tiven eine  unheilvolle  Rolle  zu  spielen  und  auch  hier  waren  viel- 
leicht gewiäie  Verbrechen  denkbar,  wenngleich  nicht  so  sehr  wie  bei  den 
Fällen  sogenannter  „Hörigkeit',  wie  sie  wohl  von  Krafft-Ebing  zuerst 
beschrieb«  wobei  gewIB  das  Auge  mindestens  stark  beteiligt  ist  Unter 
,Auge^  verstelle  ich  hier  natttriidi  weniger  das  Auge  selbst,  als  seine  ganze 
Umgebung  mit  ihrer  Mimik. 

i. 

Abergläubischer  Exhibitionismus.  Unter  dieser  Spitmiarke 
habe  idi  in  diesem  Archiv  29,  297  einige  japaniscfae  hierhergehörige  Ge- 
bräuche ans  Kranß:  Das  Geschlechtsleben  etc.  in  Japan,  angeführt  Hierzu 

schreibt  nun  ein  Hprr  aus  Berlin  an  Prof.  Groß  folfrendes.  was  ich  dem 
mir  Übersandten  iiriefe  wörtlicli  entnehme  »...Betreffend  die  Notiz:  -Ex- 
hibitionismus und  Aberglauben'*  mache  ich  darauf  aufmerksam,  d&ü 
Exhibitionismus  und  schlimmere  Saehen,  Obszönitäten  gröbster  Art,  besondem 
in  Sttdindien  und  im  Archipel  gang  und  gäbe  sind,  speziell  beim  HoGfest 
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oder  Kamaopandikai  iu  SUdiudicD  (um  den  Winter  aus  dem  I^ande  zu 
jagea?  IVihlem  mit  Lebenafreudigkeit  und  Fraohtbarkeit).  Sehr  pupuJir 
dtfflber  aaeb  Sdunidt,  Liebe  nod  Ehe  in  Indien.  Meiner  Monang  naeh 

immer:  Bekennung  znin  Hiallusdienst,  Fruehtbarkeitskuit.  —  In  Italien  ist 
der  PhallnskuU  bis  mindestens  Endo  da«?  18.  Jahrhunderts  Volkssitte  ge- 
wesen. Darüber  Ricliard  Payne  Kni}:lit:  An  Account  of  the  reniains  of 
the  Worship  of  Priapus  (London^  1766,  4*^).'*  Daß  als  letzter  Ausläufer 
dieMt  Knlts  noeh  jetzt  in  ItnBen  das  ,fare  hi  fica*^  beeteht,  habe  ich  fldiaii 
in  meiner  letzten  Mitteilnng  berührt  VieUdcfat  finden  mA  aber  gerade 
hier  auf  dem  klassischen  Boden  nocli  weitere  liestc.  niclit  zuletzt  wahr- 
scheinlich im  folklore.  DriH  ir^MMtlo  dort  die  Genitalien,  (]pr  rfiitns  l)ei 
Schimpfreden  eine  groüe  Kolk*  spielten,  ist  bekannt  und  ieh  erinnere  Ijh  i  I  p- 
zfigUch  nur  an  das  ouzzo  futato  und  da»  uuch  i»ciieuUliehere  Maria  futata 
oder  M.  eon  enlo  rotto  des  gemeinen  Mannes^  das  nnr  noeh  7on  der  nn^ 
garischen  Verwfinachung :  .Ich  will  mit  Deiner  Seele  hnren'^  an  Oemein- 
heit  nnd  Cynisrnns  ai>ertn>f{en  wkd. 


8. 

Benutzung  des  Salzgehalts  im  Sehweifie.  In  einer  kteineren 
MitteÜDttg  (das  an  Tode-Kitzehit  Arduv:  29»  296)  habe  ieh  ancsb  den 
Salsgelialt  des  Schweifies  berührt.  Ilii  rz  i  schreibt  nun  em  Herr  aus  Berlin 
an  Herrn  l*rol.  Groß  folgendes,  da>  n  Ii  hiermit  dem  mir  ftbersandten  Briefe 

♦  ttrii'hme:  .  .  ,  Im  .lonma!  ot  the  Anthropological  Institute  of  Oreat 
iintain  and  Ireland,  vül.  XXX  =  n.  s.  III  beriditet  in  dem  Anhang  uuler 
Nr.  31  Leutnant  H.  Pope-Hennessy  über  die  üricas  (oder  Waralcaa),  einem 
Stamm  anthropophager  Neger  am  mittleren  BenuS  folgende  sehr  merkwür- 
dige Historie:  ,Tlie  writer  haard,  but  only  at  second  band,  that  owing  to  tlie 
dearth  of  salt  in  their  conntry  this  trihe  is  in  th»^  hfiliit  of  puttinf:  slaves 
to  woik,  ;;rindinf;  eorn  and  öo  fortii,  until  tliey  perepire;  tliey  tlien  rüb 
the  rueat  they  are  eating  against  tlie  slaves  body,  making  use  of  tlie  salt 
in  the  perspinition''. . .  /  Das  allerduigs  war  mir  aneh  vtfUig  neu;  schade  nur, 
daß  der  betreffende  Reisende  die  Sache  nur  „by  second  band"  gehört  hat! 
Oerade  in  Afrika  niuD  man  mit  Geriichten,  die  einem  von  Einjxehorenen 
hinterbracht  werden,  sehr  voi-sichtiL'  .^ein  I  Es  wäre  übrigens  sehr  auffällig, 
daß  our  dieser  eine  Negerstaniui  auf  die  so  naheliegende  iSalzquelle  ver- 
fallen ist,  m  einer  Gegend,  wo  sehr  wahrscheinlioh  als  Geld  die  hoch- 
gesdtitzten  Salz^Wetisteine  IcuTsiereo.  Unser  Briebdureiber  bemerkt  endlieh, 
daß  fQr  die  von  uns  als  nicht  ^^anz  iinniö<;h'cli  hingestellte  Giftigkeit  des 
Tode.s8<hweiße8  durch  die  asiatische  Folklore  bejaht  würde.  Es  wäre  wohl 
wert  dieser  Sadie  hier  etwas  näher  nachzugehen. 


9. 

Maeht  der  Einbildung.  Kttrzlieh  erlebten  whr  folgenden  kuriosen 
FalL  Ein  armer  Kranker,  ein  jahrelanger  Paranoiker,  48  Jahre  alt,  sollte 
in  unsere  Anstalt  gebracht  werden,  da  er  draußen,  einsam  in  einem  Garten- 
hSusehen  wohnend,  wiederholt  mit  dem  Revolver  in  die  Luft  geöchussen 
hatte;  und  auf  Passanten  mit  Steinen  geworfen  haben  sollte.  Er  ward  durch 
einen  Brief  m  ein  Restaurant  gelodct»  dort  nahmen  ihn  der  Oemdndeyor- 
staod,  ein  Oememderat  und  2  Begleiter  in  Empfang  und  führten  ihn  ab, 
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indfin  sie  ihm  eröffnoft  n .  «i.ili  it  iit  die  Irrenanstalt  8^11»'.  Er  lit  D  -^s 
rullig  gescljebcu.  Beim  Herabgelieri  eiuei' engeo  Treppe  hatte  lier  Oeuieimie- 
nt  einen  Moment  des  Krank«i  rechten  Arm  los|irelaBBen,  um  besser  ronui- 
zugehen.  Diesen  Moment  benatzte  nun  Patient  um  den  scharf  geladoien 
Revolver  aus  der  Tasche  zu  ziehen  nnd  schoß  hinter  sieh  auf  den  Oemeinde- 
vorstand,  L'lücklicherweise  oline  ihn  zn  troffpn .  docli  fnhr  die  Kogel  hart 
am  I/pihe  viu  bci.  Kr  trug  nocli  4  Patronen  bei  sicli.  Man  brachte  nun 
den  Kiankeu  per  Bahn  und  Wagen  hier  an  und  der  Gemeinde  vorstand 
eraäblte  dem  jonmierenden  Arzte  nodi  unter  Zittern  das  Vorgefallene.  Weiter 
aber  kam  es  heraus,  datt  er  glaubte,  er  habe  einen  Streifschnft  an 
Leibe  em  pf  an  l-- o  n ,  f^s  sei  ihm  so  lieiü  dort  und  es  müsse  Blut 
fließen.  I>er  Arzt  untersuchte  ihn  dnrnufhin.  fand  nbor  iiirfit-;!  Pis 
Intei-easante  liegt  zuuäcliat  darin,  daß  der  Atientierte  wirklicli  fest  glauiite, 
er  habe  einen  Schuß  erhalten,  er  fflhite  Hitze  und  augeblich  Blut  fließen. 
Dann  aber  ist  es  unbegreiflich,  daß  er,  wenn  dem  so  wäre,  sidi  ni<^t  sofort 
an  Ort  und  Stelle  untersuchen  ließ,  sondern  n  «  Ii  ca.  2'  « — A  Stunden  des 
Krankentr;iiisj>nrt  bf^irieitel  und  au«'h  oiNt  auf  Aufforderung  Inn  sich  unter- 
suchen laßt  Wils  mag  alles  in  seiner  Psyche  in  dieser  langen  Zeit  vor 
sicli  gegangen  sein?  Übrigens  ist  die  Geschichte  audi  ein  Beitrag  dazu, 
wie  unter  Umständen  die '  Überf fihrunf^  eines  Geisteskranken  schwierig  und 
gefährlich  ist. 

10. 

Einfluß  der  Gastwirtschaften  in  der  Nähe  vo  n  G  er  ichten. 
AI.  Hirschfeld  sagt  in  seinem  schönen  Buche:  Die  Gurgel  von  Bej'lin  iGroii- 
8tadM)okument,  Bd.  4t,  Berlin,  Seemann,  1907)  anf  S.  5S  folgendes: 
. Erwähnt  seien  endlieh  aucii  die  zahlreichen  Schankwt.sehaften  in  der  X.ihe 
der  Gerichte.  Ihre  Fiimierungeu  spielen  schon  darauf  an,  daß  sie  ihren 
Kundetiknis  unter  den  L^ebdejirn  Parteien  und  Zeugen  haben.  -Zur  (re 
rechtigkeit"*,  -Zum  Verf>ülmuiigskuL»-,  ,,Zum  Gerichts- Maxen**.  «Zur  Ein- 
tracht''  sind  allen  denen,  die  häufiger  mit  den  Gerichten  zu  tun  haben, 
wohlbekannt.  Hier  kommt  so  manche  Einigung  zustande,  die  vorher  dem 
Kichter  nicht  gelang  und  eine  Vertagung  des  Termins  nötig  m.'ichte.  hier 
findet  80  manche  schwebende  EIhm  li.  idiiiiir-sache  ihren  Absehluti,  indem 
Mann  und  Frau  nach  dem  Ver«ir>|iiiuiii:>.>(liii|»|H'n  beschließen,  wieder  mit- 
einander zu  leben.  Ei"st  beun  J  ermine  iiatie  die  bessere  Ehehälfte  zwar 
noch  ge.sagt:  «Mit  dem  Kerl  wieder  zusammen,  nidi  in  die 'fiete*^.  Sddte 
Kneipen  finden  sieh  in  grotfer  Anzahl  am  Kriminalgericht  (Alt-Moabit^  io 
der  Neuen  Friedriclistraße.  ZimmerstraHe  und  Markgrafenstraße.  Charakte^ 
ristisch  für  diese  Lokale  nt  » s.  da  II  sich  in  vielen  dei-selben  ein  Pi  (  lit?hnreao 
befindet,  welches  für  geringes  Geld  Auskunft  in  allen  Kechtasacheii  erteilt." 
Alinhcli  wird  e.s  w(dd  auch  in  anderen  Großstädten  stehen.  Aber  auch 
die  Kleinstädter  profitieren  von  den  Gerichtsparteien.  Auf  der  einen  Seit« 
sehen  wir  zwar,  einen  guten  Einfluß,  indem  event.  Versöhnungen  etc.  stattfin- 
den. Freilich,  «la  der  Alkohol  den  Vermittler  abgab,  dürften  sie  wenig  dauerhaft 
.sein.  Andrerseits  können  sie  aber  durch  Selilagereien,  Beleidignnpvn  etc. 
auch  Anlali  wieder  zu  Anklagen  gehen.  Endlich  machte  ich  früher  schon  ein- 
mal auf  den  möglichen  schädlichen  Einfluß  bez.  der  Zeugenaussagen  aofmerk- 
sam.  So  mancher  wird  durch  kleine  Alkoholdosen  schon  seine  Gedanken 
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nicht  mehr  riclitig  beiBamioeii  haben,  sein  Oedlebtnis  abschwächen  ctc ,  so 
daii  dann  die  Zengenanesagen  darunter  bedenklich  leiden 
müssen. 


It. 

Das  Hineinragen  df?s  Truiiiiifs  in  da??  Wacli  leben.  Dies 
wiclili^;e  Kapitel,  von  dem  \vir  noch  reclil  wenig  Öicliertüi  wissen,  ist  von 
mir  schou  öfters  berührt  worden,  licutc  bringe  ich  folgeuden  iater^anten 
Fall.  Ein  KoUege  hatte  mehrere  Tage  etwas  Fieber  und  es  ward  Inflnenza 
ang;enommen.  Da  hörte  er  einmal  im  Traume  die  Glocke.  Jemand  tritt 
ein  und  berichtet  ihm,  eine  Patifiifin  sei  ^-cstorben.  Wie  sonst  auch,  steht 
er  auf,  um  selbst  nacljzusehen,  zielif  it  Ii  an,  geht  heraus,  tritt  ins  Freie 
und  als  ihn  die  kalte  Nachtluft  (Anhuig  Nov.j  berührt,  fallt  ihm  erst  ein, 
daß  er  ja  krank  sei»  Influenza  habe,  einen  Vertreter  besilse  und  den 
Gloekenachall  und  die  Meldung  vom  Tode  der  Patientin  nur  erträumt  habe. 
Er  kehrt  also  wieder  in  sein  Bett  zurück.  —  Es  ist  s<  Iir  selten,  daß 
man  im  Traum  so  scharf  einen  Ton  h'6rt.  daß  man  darauf  reaj^-iert.  Ich 
habe  vor  fmi^cr  Zeit  von  mir  selbst  ein  hierher  crehöriges  kleiofs  Erlebnis 
berichtet.  Da  aber  der  Kollege  den  Glockenton  und  die  Meldung  für  wahr 
hielt,  nacht  er  Licht,  xieht  eidi  an  etc.  und  erst  draußen,  als  ihn  die 
frische  Luft  anwdit,  merkt  er,  daß  er  alles  nnr  geti-Uumt  habe.  Ja,  bi>  daliin 
ist  er  sogar  somnambul  gewesen  und  verrichtete  alles  nur  mechanisch.  Er 
war  also  nach  dem  Glockontone  etc.  nicht  aufgewacht,  wie  ich  seinerzeit, 
sondern  war  noch  im  Traum  weiter  handelnd,  wenn  auch  vollkt»mmen 
loj^iäch.  ErBt  als  die  kalte  Luft  ihn  anfächelte,  wachte  er  wir^ich  auf  und 
besann  sich  auf  alles. 


Von  Hans  Groß. 
12. 

Bauernf äu gi  iei  in  .lapan.  Herr  Isao  Shitara,  Hat  am  Appell 
gerichthofe  in  Sendai,  Japan,  dem  icli  mehrere  höchst  intcress;iute  Mitteilungen 
Aber  kriminalistische  Momente  in  Japan  verdanke,  schreibt  mir  soeben  über 
eine  sinnreiclie  dortige  Banernföngerei.  Mir  knumit  «lutikel  vor,  als  ob  ich 
ähnliclies  auch  von  hiesigen  Kosaken"  gehört  hätte:  ist  das  richtig,  so 
wäre  nnr  ein  neuer,  interessanter  Beweis  für  des  internationale  des 
Gaunertums.    Herr  Shitara  sagt: 

Regelmäßig  sucht  sicli  der  Betrüger  sdn  Opfer  auf  den  Ibiktplilsen, 
wo  der  Baner  für  Vieh,  Reis  oder  sonstiges,  Geld  eingenommen  hat  —  wie 
bei  008.  Das  Opfer  mnß  wohlhabend,  nicht  sehr  klog  und  habsüchtig 
aussehen  —  wie  bei  um.  Der  BetrÜL-er  sucht  mit  dem  Bauer  zu  sprechen 
und  fiiiirt  ihn  in  ein  l  eehaus  —  wie  bei  uns,  nur  daß  68  kein  Teehaus 
ist.    Ci)  entspinnt  sich  nun  em  Zwiegespräch: 

„Wollen  wir  nicht  etwas  spielen V* 

«0  nehi,  Du  würdest  mich  betrügen.* 

^Ich  werde  Dir  ein  Spiel  zeigen,  bei  welchem  es  nnmüglich  ist,  zu 
betrüge  n.'- 

aDas  wäre  etwas  Neues  —  wie  geht  denn  dieses  ÖpieiV" 
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„Wir  werden  also  nicht  spielen,  ich  werde  dir  das  Spiel  bloB  zeigen, 

W«l  es  in  (Ipr  Tat  solir  merkwürdig  ist."" 

Nun  zieht  der  Betrüger  eine  Schachtel  Zündhölzer  hervor,  öffnet  sie 
und  sagt,  der  Bauer  brauche  bloß  auf  „Gerad*'  oder  „Ungerad"  der  Zahl 
der  Höhsdien  zn  laten  und  kOnne  dazu  «elbet  zlhlea  —  jeder  Betrag  ist 
also  «isgeechloeaeii. 

Nun  fSUt  der  Bauer  natürlich  darauf  ein,  verlangt  „einmal  zur  Probe'' 
zu  spielen,  nnd  sagt  z.  H.  ..(iciadc".  Nun  sagt  der  Betrüper:  „TKnmit 
fipiiter  kein  Streit  darüber  entstellt,  wa**  Du  gesagt  hast.  Ie;,'e  ieli  Dir  xwd 
Hölzchen  lalHo  eine  gerade  Zahl)  vor  Dich  hin"  —  er  nimmt  nun  aus  dem 
Vorrate  zwei  Hölzeliea,  und  legt  sie  vor  den  Bauer  auf  den  Usch  and  IlBt 
die  Hölzclien,  die  noch  in  der  Schachtel  sind,  donsb  ihn  selber  zählen. 
Natürlich  ist  die  Zahl  ungerade.  Hätte  der  Bauer  fresagt:  .Tnirerade"  — 
so  hätte  der  andere  ihm  zur  Verhütung  von  Streit  ein  Hölzchen  liingel^ 
und  dann  wäre  die  Zahl  gerade  gewesen. 

Selb8t%er8tändlich  ist  die  Sache  so,  daß  in  der  Schachtel  eine  od  ge- 
rade Zahl  von  Holzem  Hegt  —  sagen  wir  45;  sagt  der  Bauer  Gerade', 
80  werden  zwei  HSizer  weggenommen,  bleiben  also  43 ;  sagt  er  ^ongersde', 
sn  wird  ein  Holz  weggenommen,  hieilteii  also  —  kurz  das  richtijrp 
Erraten  ist  mathematisch  unmöglich.  Hei  Foi-tsetzimp  de,s  Spielers  le^rt  der 
Betrüger  Hölzer  zu  oder  nimmt  davon  weg  und  es  ist  nur  Sache  der  Ge- 
acbioäehkeit,  stets  eine  (kleine)  gerade  Zahl  bdzotegen  oder  wegznnehmflo, 
so  daß  die  Gesammtzahl  stets  ungerade  bleibt.  B^  Edingen  oder  Weg- 
nehmen kann  der  BeCrflger  billig  verlangen,  daß  der  Bauer  nicht  zusieht, 
denn  dann  wfllUe  er  ja  die  Zahl,  so  aber  kann  der  Betrüger  anstandsloi 
etwa  4  oder  6  Hölzer  beilegen  oder  entfernen. 

Man  sieht:  die  Intelligenz,  weldie  Kanonen  und  Sprengminen  macht 
und  jene,  welche  Banem  betrttgt,  ist  in  Europa  und  Ja]>an  völlig  dieselbe. 


13. 

Die  Macht  der  Einbildung.  Die  suggeatible  Wirktn.  '  der  festen 
Überzeugung  ist  für  uns  Kriminalisten  von  unabsehbarer  ^Vl^kuug.  Was 
Verletzte  «npfinden  und  Zeugen  walirnehroen,  wenn  ihnen  Tatsaefaen 
suggeriert  werden,  das  wissen  wir  zwar,  aber  wir  nntersehätsea  dieses 
Moment  gewiß  noch  viel  zu  sehr  und  es  »t  deshalb  jedes  neue  Beiipiel 
wicltti^'.    K-s  wolle  ein  neues  gehört  werden: 

Xov  etwa  15  Jahren  fräste  mich  oin  Freund,  was  man  denn  eigent- 
lich zweckmUbig  im  Hause  vorrätig  liaben  solle,  um  kleine  Verletzungen 
zu  behandln.  leh  riet  eine  Qued^lbersublimatlfisung  1:3000,  womit  nklit 
geschadet  werden  könne  und  durdi  deren  Anwendung  unter  allen  Uroständaa 
der  etwa  nötig  werdenden  ärztlichen  Tätigkeit  nicht  vorgegriffen  \sird.  Da 
man  diese  L")??unfr  ohne  ärztliche  Anweisnnjr  niclit  erhält  und  (hi  ieh  eiivn 
Vorrat  besaü,  so  gab  icJi  meinem  Freunde  ein  fläschchen  mit  etwa  5U  Or. 
vi»n  b(^agter  I^sung. 

Vor  einigen  Tagen  teilte  mir  nun  mein  Frennd  mit,  daß  meto  Geschenk 
im  Laufe  der  15  Jaln-e  zu  Ende  gegangen  sei;  hiebei  könnt«?  er  nicht 
genug  des  Lobes  von  dem  Mittel  sa^'en :  durch  j,'elerrentliche  I5ehan«lltin:r 
von  I>i<'iistleufen  habe  sieh  die  Sache  heruuigesjinH^hnri.  es  kamen  aiiüm 
Dienstboten   des   Hauses   und    der  Naclibarachaft,    aucli   fremde  Leute 
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mit  kleinen  Verletzungen  und  baten  um  einw  Verband  mit  doni  .Wunder 
Wasser''.  Alle  priesen  die  nnp:hublicli  rasche  Verlieilunj^  der  Verletznnj^en 
und  nameiitlidi  die  sofort  wirkende  Schmerzs  tillung:  kaum  sei  die 
W  unde  mit  dem  Waaser  verbunden,  m  verschwinde  jeglicber  Scbmerz. 
Das  war  mir  doch  sehr  auffallend,  ebenso,  dafi  die  50  Giaram  duidi 
15  Jahre  bei  so  ansgedelmter  Verwendung  vorgehalten:  hatten  —  leb  be- 
aprach  die  Sache  genauer  und  nun  stellte  sieh  heraus,  daß  bei  der  von 
mir  gefrebenen  (Jebrauchsanweisung  ein  arges  MilU  f^rstüTulTiis  unterlaufen 
war.  leli  hatte  gensagt,  man  möge  in  die  Lftsnn»  (l  :  3UUUJ  eine  Kompresse 
tau  eben  und  mit  dieser  die  Wunde  verbiudeu,  nachdem  sie  mit  der  Lösung 
ausgewaacben  wurde.  TalsSefalich  hat  man  aber  ra  ein  Waaehbecken,  genau 
abgemessen,  1  Liter  reines  Wa^er  gegossen,  darein  wurden  10  Tropfen 
der  Lösung  gebracht  und  mit  dieser  Flüssigkeit  wurden  die  Wunden 
bebandelt ! 

Da  nun  10  Tnipfeii  o,S9S7ä  («ramm  wiegen,  so  waren  in  diesen 
10  Tropfen  0.000  29958  Gramm  öublimat,  and  da  diese  mit  1000  Gramm 
Waaser  vermengt  wurden,  so  bekam  man  eine  LOsnng  von  ungefähr  1 :  S 
Millionen  —  also  eine  FlQflVgkeit.  die  jeder  Sriti^^ün;.^  trinken  könnte  und 
die  auf  eine  Wunde  ebenso  wirkte,  wie  reines  Wasser.  Die  Leute  glaubten 
alter  an  das  «Wunderwasser"'  und  so  wirkte  es  nicht  bloß  schmerzstillend, 
sondern  aucli  heilend! 

•Von  JDr.  Albert  He  11  w ig. 
14. 

8ehlaftrunkenheit.  Für  die  viel  ventilierte  Frage  der  Zurecbnuugs- 
fShigkeit  der  in  angeblicher  Sehlaftriinkenheit  begangenen  Verbrechen,  sind 
oft  auch  Fällt  nirht  krimineller  Handlnng:en  infolge  selilaftrunkenen  Zu- 
stande« von  lieileutiinL^ .  da  Itier  der  Verdaclit,  daß  Simulation  vorliegt, 
nicht  aufkommen  kann.  \  uu  gao/^  besoudei'em  Interesse  für  un»  Krimi- 
nalisten sind  alle  solehen  Fälle,  m  denen  jemand  im  schlaftrunkenen  Zu- 
stande Huidlungoi  begeht^  die  ^^e^en  sein  «genes  Wohlb^nden  gerichtet 
waren,  und  die,  wenn  ein  dritter  das  (Jpfer  gewesen  wäre,  den  Tatbestand 
eines  Verbrechens  gebildet  hätten.  Zwei  derartige  Fälle,  die  ich  in  den 
letzten  Jahren  aus  Zeitungen  entriommeu  hübe,  mögen  hier  folgen: 

,Au8  einem  EUsenbalmzuge  gesprungen  ist  dieser  Tage  auf  der 
Strecke  awischen  Ruhbank  und  Wittgendorf  in  Schlesien  ein  Reisender, 
woba  er  schwere  Verletzungen  davontrug.  Im  Kraakenhausc,  wohin 
man  ihn  alsbald  transportierte,  marlite  der  Scli werverletzte,  über  die 
Ursache  '1'-«  tollkühnen  Spiuuges  befragt,  folireude  Angaben:  Er  habe 
vor  Antritt  iler  Eisenbahnfahrt  mit  mehreren  Freunden  eine  Bierreise 
untemommoi  und  sei  dann  während  der  Fahrt  im  Coupe  eingeschlafen. 
Da  habe  fan  geträumt  daß  zwei  SehnellzQge  anfeinandergefahren  seien; 
admell  entschlossen  habe  er  sich  erlioben  und  sei,  sein  Gepäck  zurück- 
lassend, bei  voller  Fahr^eschwindijrkeit  vom  Zuge  abn^esprnng^en.  Xach 
Ausspruch  der  Ärzte  wird  dei*  sonderbare  Träumer  wieder  hergestellt 
werden/  ') 


V)  T^t-niner  Zeitung*^  (Prettin  a.  Elbe  bei  Annabuig),  jeut  eingegangen, 

vom  lo.  Dezember  1905. 


* 
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Man  denke  nun  an  die  Müri^tichkeit,  der  soodefbare  Trruimoi-  iiiitte 
infoljro  dieses  Trannies  sein  Kind  aus  dem  Wafron  i^eworfpn,  wäre  d.uhncb 
aber  aus  seiner  Öclilaftrunkenheit  erwacht  und  wilre  sellist  uidit  n;uhi:o- 
aprungen.  Idi  glaube,  wenige  lUcliter  hätten  iltiu  dann  seine  Erzählung 
geglaubt,  besonden  wenn  etwa  nodt  Kahruugssorgen  oder  andere  Ibfive 
die  Tat  erUlriieh  eraeheinen  UeBen. 

In  dem  andern  Fall  mnOte  die  Bohlaftrankene  Person  ihre  Handlung 
sogar  mit  dem  Tode  büßen: 

„Sich  selbst  mit  Petroleum  ttb(^r^'08sen  und  angezündet  hat  in  der 
Nacht  zum  Mittwoch  in  der  Viktoriastraße  zu  Potsdam  das  lHjäiiri;;:e 
Dienstmädclien  Martha  Kruscli.  Das  Mädchen  hat  die  furchtbare  Tat  in 
einem  Traumznstande  zur  Ausftthning  gebracht  Von  Schtnenwn 
gepeinigt,  erwachte  die  K.  und  eilte  in  das  Zimmer  ihrer  Dienstherrin, 
die  das  unglückliche  Miidchen  sofort  in  einen  Teppieh  einwickelte  und 
so  die  Flammen  ei-stickte.  Ein  herbeigerufener  Ar/t  luaelite  zwai  -it-r 
ijeli werverbrannten  einige  Linderung,  legte  ihr  einen  Verband  an  um! 
sorgte  für  die  sofortige  Überführung  nach  dem  stSdtisdien  Krankmlttint 
dodb  gelang  es  nieht,  tae  am  Leben  zn  ertialtoü.'^i) 

Von  Interesse  wäre  es  gewesen,  näheres  fiber  den  ^Tranrnziistaad' 
zu  t  rfahren,  besondei-s  was  etwa  den  Inhalt  des  Traumes  gebildet  hatte. 
Auch  hit  r  konnte  unter  Umständen  der  Verdacht  eines  VerbredieBS  anf- 
komnieu,  uämiicli  der  Brandstiftung. 

Sehr  interessant  ist  auch  folgender  Fall,  den  verschiedene  Zeitimgeii 
kürzUcii  aus  >»ew-\ork  berichteten: 

n Danach  stieg  ein  Handlungsreisender  Namens  Finanlc  Meyer  m  dem 
Ariington-ITotel  in  Washington  ab  und  legte  abends  seine  .Juwelen,  derea 
Wert  er  auf  über  hunderttausend  Mark  schätzte,  in  die  Schublade  eines 
Bureaus  in  seinem  Sclilafzimnjer.  Kr  vei^sehloB  da.sselbe  sorgsam  nnd 
leutf  den  Seldüssel  seiner  (iewohnheit  gemäL»  unter  sein  Kopfkissen. 
Am  lüichsteu  Morgen  lag  der  Schlüssel  auf  dereelben  Stelle,  die  Schub- 
lade war  verschlossen,  aber  die  Juwelen  rersdiwnnden.  In  der  Annshme 
er  sei  beraubt  worden,  inachtc;  er  sofort  der  Polizei  Anzeige,  die  zwei 
Detektivs  in  das  Hotel  schickte.  Zwei  Stunden  lang  wurde  das  Zimmer 
von  den  beiden  Beamten  nach  etwaigen  Spuren  des  Diefies  abgesucht, 
und  als  dabei  einer  der  Detektive  eine  Decke  aufnahm,  die  am  Fußende 
des  Bettes  lag,  erinnerte  sich  der  Reisende  plOtzKeh  daß  er  getrSnmt 
hatte,  er  habe  die  SehmnckgegrastllDde  dort  verborgen,  und  da  lagen  aie 
auch  wirklich.  Meyer  erklärte,  daß  er  wiederholt  schon  im  Sdilaf  ge 
wandelt  habe,  und  e«  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  er  aucli 
in  diesem  Fall  die  St  liuiuekgegenstände  im  S.  hhif  aus  der  Schublaile 
holte,  sie  sorgsam  wieder  vcrscldoß  und  den  öclilüssel  an  den  gewohnten 
Platz  zurficklegte.''  ^) 

Eine  derai  tige  Traomhandlung  könnte  den  betreffenden  zweier  Delikte 
verdächtigen:  Der  falsclien  Anschuldigung,  wenn  er,  wie  in  vorliegendem 
Falle,  eigene  Sachen  versteckt,  und  dann  vielleicht  einen  bestimmten  andeni, 

Ii  ..licrlnjer  Ltikakinzeifrer"  vom  3.  Januar  1907. 
2)  ^Neue  Hamburger  Zciiuug'  2u.  Juli  1UU7. 
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etwn  flnen  Dienstboten  des  Diebstahls  bezichtig;  des  Diebstahl»,  wenn  er 
ale  N:ic'litwandler  e\n<m  Hausprenossen  einen  Gegenstand  f-ntwondet. 

Auch  di^e  Tatsachen ,  die  man  als  richtig  vermuten  kuun .  weil  uns 
ähnliche  schon  bekannt  sind,  zeigen  von  neuem,  wie  vorsichtig  dei*  Richter 
alle  Angaben  der  Angeklagten  pmfen  muß. 


15. 

Kri  m  in  als  t;i  t  i  t  i  k  und  Verbrechensmotiv.  Foigeiule.  wie 
mir  scheint,  sehr  beachtenswerte  Anregung  zur  Ausdehnung  der  Kriminal- 
statistik finde  ich  in  der  ,  Kölnischen  Voikszeitang** : 

4 Die  soziale  Richtnng  und  Anffasenng  unserer  Zeit,  die  sieh  Inden 
versdiiedensten  Lebensverhältnissen  heute  praktisch  geltend  macht,  hat 
nicht  verfehlt,  ilnen  Einfluß  auch  auf  die  Strafiechtspflege  ausznliben. 
Eine  Vergleich  im  der  Zahlen  des  letzten  Jahrfünft  unserer  Kriminal- 
statistik, die  das  zweite  Jalirzehiil  ihrer  Veröffentlicliuug  nunmehr  vollendet 
ha^  mit  den  Zahlen  des  Torausgegangenen  JahrfQnfti  ergibt  die  zutage 
getret«ie,  sich  fortwährend  steigernde  Tendenz  der  Gerichte  zur  An> 
wendong  gelinderer  Strafarten  und  niedriger  Strafmaße.  Um  feststellen 
zu  können,  von  w^elchen  Gesichfsjmnktcn  sich  im  allgemeinen  l)ei  der 
Festsetzung  des  Strafmaßes  die  (Jerichte  leiten  lassen,  fernerhin  um  wei  t- 
volles  Material  für  das  Reformwerk  unseres  Strafrechtes  zu  schaffen,  wäre 
es  dringend  notwendig,  daß  unsere  Kiiminalstatlstik  in  der  Wose  mis- 
gedehnt  wird,  daLi  darin  andi  die  renntttiichen  Beweggründe)  welche  den 
Verurteilten  zur  Begehung  der  strafbaren  Handlung  veranlaßt  haben, 
aufgenommen  werden.  Nach  dieser  Richtung  hin  gibt  die  jetzige  Kriminal- 
statistik nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt.  Die  Zählkarte,  weiche  die 
Strafvollstreckungsbehörde,  nachdem  das  Urteil  die  Rechtskraft  beschritten 
bat,  dem  statist^chen .  Amte  einsendet,  enthSlt  lediglich  die  Personalien 
des  Verurteilten,  die  Art  der  strafbaren  Handlung,  nach  dem  Strafgesetz- 
bucli  bezeichnet,  im  Falle  di  r  i  nrteilung  auf  welche  Strafe  erkannt 
ist,  schließlich  oh  Rückfall  im  Sinne  des  Gesetzes  vorliegt,  rnnher 
wiudbaie  Seliwierigkeiten,  die  sich  bei  der  von  uns  vorgeschlagenen  Aus- 
dehnung der  Kriminalstatistik  in  den  Weg  stellten,  gibt  es  unseres 
Eracbtens  nicht,  wenigstens  nicht,  soweit  man  sieh  auf  Feststellung  von 
solchen  Beweggrilndcn  bei  strafbaren  Handlungen  beschränkte,  die  allgemtin 
für  den  erkennenden  llfeliter  die  li  itenden  Gesichtf5pnid<te  fOr  Verbiin'i'ting 
eiiii  V  hohen  oder  niedrigen  Straimahes  bilden,  derartige  Bru  e  1:1: runde 
würden  beispielsweise  fulgcudc  sein:  I.  Maii^^elndc  Erziehung,  2.  i^eicht- 
sein,  3.  Notlage,  4.  Unerfahrenheit ,  5.  Trunkenheit,  6.  Vorhandene 
moralische  Defekte  infolge  minderwertiger  geistiger  oder  perverser  Ver- 
anlagung, 7.  Rfiher  und  gewalttätiger  Sinn,  8.  Hang  zu  verbreelierischen 
Handlungen,  der  Gew(dinheitsverl»reeliern  ehs<'r\  ht .  W.  Gemeine  und 
unehrenhafte  Gesinnung.  Die  Beweisaufnahme  im  strafgcrichtlichen  Ver- 
fahren ergibt  in  allen  Fällen  ausreichende  Momente,  um  wenigstens  mit 
dniger  Wahrscheinlichkeit  feststellen  zu  können,  welche  Beweggrtlnde 
den  Angeklagten  Vpei  Beirr  lnii  .  :n.  r  Tat  geleitet  haben.  Die  ürteils- 
gründo  lassen  .»^ieli  ja  aucli  bei  «1er  Erwägung  Uber  die  verh;uv:rte  Straf- 
art und  the  llölie  der  Sti'afe  regelmäüie"  in  dieser  Beziehung  aus.  Das 
Gericht  wäre  also  ohne  jede  Schwierigkeit  in  der  Lage,  den  wahrschein* 
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liehen  Bewc^prrund  der  Tal,  Itezö^rlicli  derer  Verurteilung  erfolgt  ist,  nach 
aktenmäßiger  FeätstelluDg  iu  die  zum  Zwecke  der  Statistik  angefertigte 
Zählkarte  unter  eine  besonders  zu  schaffende  Rubrik  aufnehmen  zu 

Eine  derartige  Kriminalstatistilc  bitte  Ftoisdi  und  Biet  nnd  wOrie, 

wenn  vorsichtig  längere  Zeit  betrieben,  sioherlieb  wichtige  ImnunalpejcliO' 

logisclie  Daten  liefern  können.  Bei  der  SehwerlUiigkeit  mit  der  die  BebUr- 

den  in  der  ]\>-'jrv]  i]»';'HtiL"'n  Anregungen  niciit  rein  praktischen  Charakten 
eut;:egen/,nk(>iimieii  plle^'en,  ist  aber  kaum  anzuueimien .  daü  von  Amts- 
wegen eine  derartige  Statistik  angelegt  wird.  Nichts  aber  steht  entgegen, 
daß  die  Staatsanwälte  oder  die  erkennenden  Riehter  sieh  privatim  derartige 
statistische  Tabellen  anlegen.  Wenn  sich  eine  grOflere  Zahl  von  Krimi- 
nalisf(Mi  findet,  die  hierzu  den  Willen  hat,  so  wird  sich  —  namentlich, 
wenn  nach  einlieitlichem  Schema  geart'eifnt  wird  —  etwa  im  Laufe  eines  .lahres 
genug  Material  ergeben,  um  die  Bedeutung  einer  solchen  Statistik  klarzu- 
eteUen.   Hiersn  anzuregen,  war  Zwedc  vorstehender  Zeilen. 


Religiöse  Fanatiker.  Kin  >n  neuen  Beleg  zti  den  von  Stoll^),  L<"\\7»n- 
stimm  3),  Stern  *)  und  andern  angefülnlen  Greueltaten  religiöser  Fanatiker, 
bildet  folgender  Vorfall,  der  aus  Trinidad  in  Kolorado  gemeldet  wurde.  Dort 
fiefi  sieh  nämlich  in  dem  benachbarten  Orte  Torres  am  lELarfreitag  des  Jihm 
1905  ein  Mann  in  seinem  religiOsen  Eifer  ans  Kreuz  sddagon  nnd  erlitt  unter 
furchtbaren  (Qualen  den  selbstgewollten  Tod.  Er  gehörte  zu  einer  ^Gesellschaft 
der  Reumütigen",  deren  Mitglieder  sieli  -xeschworen  halx^n.  hm  zu  ihrem  Tode 
ein  Lehen  der  Selbstpeinigung  zu  führen.  Der  Fanatiker  seines  Glaubens 
ließ  sidi  genau  nach  den  Angaben  der  biblisclien  Elrzählung  ein  Kreuz  e^ 
riehten,  wurde  dann  mit  Händen  nnd  Beinen  an  dieses  angenagelt  nnd  mit 
«mw  Domenkrone  gekrOnt  Es  wird  berichtet,  dafl  b«  all  den  Körper« 
(pialen,  die  er  litt,  das  milde  lächeln  des  Märtyrers  auf  seinem  (Msicht 
lag,  bis  er  f^einen  Cn  ist  ausgehaucht  hatte.  Die  übrigen  Mitgheder  der 
Sekte  waren  i>ei  der  Kreuzigung  zugegen.  Während  ihr  Glaubensgenosse 
am  Krraze  hing,  peitschten  sie  sich  gegenseitig,  bis  du  Knt  ans  ihrem 
Körper  hervorquoll.  Zahlreiche  Znaehanw  wohnten  den  grausamen  Hand* 
Inngen  bei^). 

Es  ist  dies  wieder  ein  Beispiel  von  der  Suggestivkraft,  die  nianclie 

Partien  des  Alten  nnd  Nenen  Testaments,  besonders  di«^  Ojiferunc  I>aaks 
und  dei  Sühnetod  Christi  auf  empfängliche,  vielfach  patiioiogiscbe,  Naturen 

1»  „Kölnische  V oik-^/eittnig'"  vom  5.  August  1905. 

2)  Stull,  ..SuggcHtion  und  Bypnotismus  iu  der  Vülkerpsycholugie  2.  Aufi. 
(Leipzig  l!H)4i  p.  446  ff. 

31  Lawenstimro,  ^Fanatismus  und  Verbrechen**  (Kriminalistische  Stadien) 

Berlin  l'JOl,  p.  141  ff. 

4)  H(  t  nhurd  Stern,  «Geschichte  der  öffentlichen  Sittlichkeit  in  Uufiland* 

Bd.  I  I  Berlin  l'.»07i  p.  22^  ff. 

b)  „BerUner  Lokalauzciger'-  2t).  April  1905. 
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auszunben  venu fron. '  i  Tn  eiiior  liescnr!  n  Abliaiulluii^  gedenke  ich  später 
einmal  auf  i\ieBe&  in  niolir  als  einer  Umsicht  interessante  Thema,  OHer  das 
ioh  viele  neue  Materialien  gesammelt,  zurückzukommen.  Hier  sei  nur  be- 
m«rk^  dftS  zwar  nicht  all«,  aber  do4ih  die  meiateD  Menaebepopfer  anf  dem 
StellTertretangagpedanken  beroheD:  „Die  Menaobeiiopfer  bil«l<>n  alsn  reoht 
eigentlidi  I^bensversiclierungsprämien.  Das  mag  uns  widorsinni^^  \  orkommpn, 
aber  wir  (Ulrfen  ee  nicht  als  willknrlicbe  Grausamkeit  hozf  ftrieii.  Im  lu- 
ter^öe  der  (iesamtlieit  l>e/>\v.  in  nationaler  Not  gutgiäulu^'  dargebrachte 
Mensclienopfer  sind  kaum  grausamer  als  die  VerfaSogung  der  Toideairtrafe 
aaa  Gründen  losialer  Ritlicbkeit  oder  der  aof  Taneaade  ausgeübte  Zwang, 
für  Our  Land  anf  dem  s< Machtfdd  »i  sterben.  Die  Men^henopferidee  gibt 
au,  daß  einer  Person  ilas  Leben  ^nominen  wird,  damit  vipI* n  das  Leben 
gerettet  werde.''  Allmälilich  hat  sieli  der  Mensch  durch  Jjubsiiiute,  hcdon- 
.  ders  dureli  dag  'I'ierupfer,  von  der  furchtbaren  I^t,  die  ihm  diese  , äußerste 
Form  dea  Bübnopfen*  anferiegte,  erMet.  ^üennoeh  hat  sieh  in  einer  Pom 
das  Menschenopfer  selbst  ttei  (h^n  KuKtirvClkem  der  Alten  Welt  noch  in 
eine  spfttere  Zeit  j,^eiettet:  in  dem  freiwilligen  Opfertod,  den  d'^r  finzelue 
für  die  VerfehUmgeu  auf  sich  nimmt,  deren  sieh  die  Gemeinbcliait  sclinldig 
gemaclit  hat.  Gerade  das  äühnopfer  birgt  in  höiierem  Maße  als  jedtö  an- 
dere den  Keim  an  dieaer  bSchaen  Steigemni^  der  Opferidee,  vnd  schon  den 
primitiven  Äufiemngen  ^eser  Opferform,  wie  sie  in  den  Tabugeboten  vor- 
kamen,  fehlt  auch  das  Opfer  der  Selbsthin^abe  nieht.  So  wird  voh  l'ahiM 
l)rric)!t<'t  «laP»,  wenn  Epidemien  das  Land  verheerten,  die  Fürsten  sich  mit 
umstricktem  ilals  zur  Öühne  für  das  gebrochene  Tabu  darboten,  während 
das  abrige  Volk  fastete  und  betete.  Daa  iat  im  Keime  bereita  dicaelbe 
Idee,  als  deren  ertiabenate  VerkOrpernng  nna  daa  Bild  dea  Hensetiensohnea 
gilt,  der  die  Sünden  dar  Welt  «nf  sich  nimmt*  ^)  Dieser  freiwillige  Opfer- 
tod hat  fieh  aber  nicht  nnr  bis  ins  Altertum  hinein  (ihalten,  sondern,  wie 
wir  wissen,  bis  in  die  nencste  Zeit  und  der  am  anfang  berichtete  Fall  wird 
bei  weitem  noch  nicht  der  letzte  bcin.  *) 


Von  stad.  med.  Kurt  W.  F.  Boas  in  Freibai;g  i.  Br. 

17. 

Alkohol  und  Selbstmord  im  Lichte  neuerer  Statistiken. 
Schon  seit  langem  ist  bekannt,  daf5  «hv  Alknholismus  •  iiie  der 
Hauptursaclien  zur  Begehung  des  Selbstmurdeb  ist,  nicht  nur  beim  £r- 


1)  Vgl.  meine  Abhandimig  über  ^Dic  Bozlehuui^eu  zwiseheu  Aberglauben 
und  Strafrecht"  (Schweizerisches  Archiv  für  Volkskunde"  X,  lao«)  p,  30  f. 

2)  Vgl.  Westermarck,  «Uvqicnns  nnd  Entwicklung  der  Moralbegriffe*^, 
Deutsch  von  Katsrht  I  (Leipzig  1907)  p.  388 f. 

3)  So  Wilheini  Wundt  in  seiner  unvergleicblicfa  scböooi  ,,Vdlkeipsycho- 
logie"  Bd.  II  Teil  2  U.'  ip/i-  1906)  S.  387. 

4|  Auch  sonst  ist  (iie  Idee  des  Menschenopfers  aucii  unter  den  modernen 
KuhmrAlkem  noch  lebendig.  Vgl.  Aber  M enadbenopfer  beim  Scfaatzgnben  melii 
Bndl  über  «Verbrechen  und  Abciglanbc''  („Aua  Natar  oud  Gdsteswelt'  Bd.  212, 
Leipcig  1908,  B.  6.  Teubner)  S.  lOS  tt  nnd  Über  Baaopfer  eben  dort  8.  Iii  ff. 
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waohseDen,  wie  Thomayer')  erut  jüngst  wieder  an  einer  Serie  von  ^1 
SellMtiiiordfiUlfla  zeigen  konnte,  sondern  aacb  bei  Kindern,  eine  Enobemung, 
anf  die  EnlenborgS)  vor  konsm  hingeiraw  hat 

Besonders  nach  der  statistis(^en  Seite  von  m(mographischeo  Beai  li*  i- 
tnngen  (Prinzing^),  N:1vrnt^^  jmnz  abgesehen  ist  die  Frage  nacli  »i- in 
Zusammenhang  zwischen  Alkohuliäiuus  und  Selbätroord  behandelt  worden 
und  zwar  so  zalüreich,  daß  ich  mich  auf  das  Wichtigste  beschränken  muß. 

Ganpp  ^)  teilte  sdne  FeBtetellnngen  an  60  Sdbetmtedeni  mit  Dam» 
hatten  4  die  Tat  im  alkoholis(  Ih-ü  fianich  und  5  im  schweren  alniten 
Kausche  henranpren.  Rei  6  miiimlk-Iien  und  wciblidieii  Indiviiln(*n  und  7 
weiblichen  Selbstmüi-dera,  die  in  ('])lleptischer  Versiimiuuii^^  Hand  an  sich 
2U  legen  suchten,  spielte  ein  Alk<iholeju:eß  mit  Endlich  huudeUeu  audi 
25  psychopatiadi  veranlagte  M&nner  meiBt  nntor  dem  EihifliuBe  dea  Alkobok. 

Die  Zahl  der  Selbstmörder  im  preußischen  Staate'')  betrug 
während  des  Jalues  H)(>4  insgesamt  7290  (5052  M.iimer  und  1638  Frauen). 
Bei  nielir  als  «'inom  ViVi-fH.  nändidt  hei  ISlt;  SclhstTHf^rd^rn  wurd*^  nn- 
zweifeihaltGeiäiteäkiiUikbeit  festgestellt.  AI:-  ft  i uei« Muii\ i-  wiinlon  angegeben: 


Der  Alkohol  ist  danach  in  etwa  >/3  aller  Selbetmoide  mittdbare  oder 

unmittelbare  Fifficlie  des  Selbstmordes. 

Baer')  sclireibt  12  I*roz.  aller  Selbstmorde  dem  Alkohol  zu,  liriei  re 
de  Boismont'';  in  Paris  Seibatmorde,  David '^j  in  Dänemark 

17,5  Froz, 

Stelzner     fand  anter  2U0  SelbetmordfäUen  (FranenX  die  der  payebK 

1)  1  horaaycr,  Der  Scibstmoixl  im  Lkhta  der  klimscbeu  Beobachtung 
Sbonilk  klinick}  1907.  Bd.  (>  p.  M.  Ref.  Zentralblatt  fÜrmneieHcdisin  1907  p.  216. 

2)  Enienbnrg,  SchQleraelbstmorde.  Zeitacfarift  für  pädagogische  Pfeycbo- 

logie,  Pathologie  und  Ilygieue  1907,  Bd.  9  p.  1, 

y)  PrinziiiLT.  Tnink«»'(-ht  und  Solbstin((rd.    T,eipzig  1905. 

4)  N<1vr;it,  ])  1  Selbstmord.  Wiener  küuiache  liund^chau  1907,  No.  3,  4, 
6,  G,  7,  9,  10,  12,  14,  15,  1<>,  17. 

5)  Gaupp  ,  KUniBche  üntersachnngen  Aber  UiMcben  nnd  Motive  dea  flelbet- 
morde».   ViertoljahraschHft  ffir  gerichtliche  Me&bi  nnd  OffentUohee  Sanftto- 

wescu.   1907.  3.  Folge,  Bd.  33  SuppL  üeft 
H)  Suitistische  Korrespondenz. 
7)  Baer,  Der  Alkoholismus.   Berlin  lb7S. 
%)  Brferre  de  BoiBmontt  Bu  inidde.  Paris  1865, 

9)  David,  Sit  nach  Ollen dorff  Inangnnl  •  Dbaertatlon  GceUiftwald  1906. 

10)  Stclznor,  Analyse  von  200  SelbstuionUällen  nebst  Beitrag  enrPMgnoMlk 
der  mit  iäelb8tmord|;redanken  verkn&pCten  Psychoaea.  Berlin  1906. 


Leiden: 


Zahl  der  Selbstmörder 


Nerv«ikranlcheit 

(jleistessch  wiche 

Leidenschaften 

'lYauer  und  Kummer 

Reue  und  Scham,  GewiBMosbisse 

Ärger  nnd  Streit 

KOrperlidie  Leiden 

Alkoholismne 


190 
19 

222 
175 
dOö 
132 
689 
697 
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atriselmn  Ahtpilnn?  der  Berliner  Clmi  ite  zagingeu^  in  6  Fällen  Alkoholieinua 
als  Ursache  des  iSelböttnordes  angegeben. 

Heller  <)  fand  unter  3ü/)  Selbstmördern  143  ^  47,6  Proz^  die  Spuren 
von  AlkohoUsmi»  bei  der  Sektion  aufwiesen. 

Auch  Orot  wähl  2)  ist  der  Ansieht,  daß  ein  großer  Teil  der  Selbst- 
mordfälle  auf  AlkoholisiTin??  zunlck^^efiilirt  v,rv,jf.ii  muß. 

Nach  dfm  statistischen  Materiale  \  ou  0 1 1  und  o i  l'f  '  i  fielen  der  Trunk- 
sucht durch  Öeibstinord  2477  von  33 4 's  i  iSelbstuiördern  zum  Upfer  (7,4  Proz.). 
Ton  den  26&87  Selbstmördern  sind  in  dieser  Knukbeit  aas  dem  Leben 
gesehieden  2386  8,98  Vroz^  dagegen  von  den  6897  Selbsmörderinnen 
nor  91  1,32  Pros.  Hinza  kommen  die  an  Sftoferwahnainn  angnmde  ge- 
gangenen Mf^rder. 

lu  den  5  Jahren  IS^lS  l'.M)2  nahmen  sich  im  SUuferwahnsiuu  im 
ganzen  825  3Iensdien  =  2,  iO  Proz.  aller  Selbstmörder  das  Leben  (männ- 
llflbe  Selbstmörder:  804  »  3,02  Proz.;  wdbUebe:  21       0,3  Proz.). 

Altes  in  allem  betrug  die  Zahl  der  an  Alkoholismus  zu  gründe  ge- 
gangenen Selbstmörder  3302  =  Uy'M»  Proz.  alles  Selbstmörder  Imännlicbe 
Selbstmörder:  31 90  —  12  Proz.:  wnhltche:  112  =  1,62  Proz.) 

Diese  Beobachtungen  werden  durch  die  neuesten  Untersuchungen  von 
Roth  fuchs  *)  beätütigt.  Unter  375  Selbstmordkaudidaten,  die  in  5  Jaliren 
lebend  In  das  Haniburger  Hafenkrankenhaiis  eingeliefert  worden  waren, 
wurde  bei  IS  v  ulleiulcte  Geisteskrankheit,  bei  13  D^alirium  tremens  nnd  bd 
IS  pathologischer  festp'stellt. 

Wesentlicli  anders  lauten  die  Angaben  von  Gruner  •)  und  Podestä*»), 
Gruner  gibt  an,  daß  4  Proz.  aller  Selbstmoi^de  im  deutschen  Heere  auf 
den  Alkohoigennß  znrflckznfflhres  seien. 

In  den  Sanitätsberiohten  der  Marine  seit  1 873/74  ist  Thmkenbeit  nor 
in  einem  Falle  als  Ursache  des  Selbstmordes  vermerkt,  d.  h.  der  Alknhotis- 
mns  kommt  als  arsftcbliches  Moment  beim  Selbstmord  nur  in  0,77  Proz. 
in  Betracht. 

Zum  Schiuli  Ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  Hrn.  l'rof.  Dr.  Gaupp, 
sowie  den  Herren  Dr.  Dr.  Orot  wähl,  Ollendorf,  Nivrat  und  Po- 
dest i  ffir  die  freundliche  gewährte  Unterstatzung  bei  Anfertigung  dieser 
Arbeit  meinen  herzliehsten  Dank  ansznspreeben. 


1)  Heller,  Zur  F.chre  vom  Selbstraoitie  nach  200  Sektiuneu  Müucheuor 
medizinische  Wocheuscinift  llMiO,  No.  4'>. 

i)  Qrotwahl,  Bettrag  zur  Lehre  \*om  Selbstmord.  Insugural-Dissertatlon 
Kiel  1901. 

8)  Ollendorff,  Krankheit  und  Selbstmord.  Beitriige  zur  Beurteilung  ihres 
orBachlichen  ZiiMmnienhjmire'«    Tnnnirnral-Di!i!*ertatio?i  ' ^rfifswald  1905. 

A  )  K  o  t  h  f  u  c  Ii  s ,  Über  :5elbstmord versuche.  Müuchcncr  mediziuischo  Wochen- 
schrift luoo,  No.  2y. 

b)  Gruner,  Die  SelbstmordhSufigkeit  in  der  deutschen  Armee  in  den  letzten 
10  Jahren.   Inaugurai-IH.'i.-icrtation  Berlin  IflO.'i. 

ß)  P(>dest.i,  Häufigkeit  nnil  Prs.nchcn  der  Selbstniordnelgung  in  der  Marine 
im  Verglcicli  tint  der  Armee.  Archiv  für  Psydiiatrie  1905,  Bd.  42,  Hefl  l, 
Soüderubdruck  p.  12. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Mltfettilt  voll  SUMtMiiwalt  Dr.  K^rsteii  ia  Dntdm» 

18. 

Brandttiftnnip  aus  Far«htB«nikeit   Am  17.  April  1906  trat 

der  wenige  Tage  zuvor  aas  der  Schale  entlassene  und  konfirmierte 
1 4'/-»  jährige  K..  »1er  bis  daliiii  hei  seinen  Eltern  in  D.  gelebt  hatte,  in 
einem  Nachbardurfe  bei  einem  Gutsbesitzer  als  Knecht  in  Dienst.  Er 
fürchtete  sicii,  des  Nachts  allein  in  einem  Seitengebäude  in  der  ihm  zu- 
gewiflseaen  Kammer  zu  adilafen.  Ak  es  in  der  folgenden  Nacht  witterte, 
lief  er  am  Angtt  mit  bremiender  Ijrfeme  auf  dem  Hofe  iienmi  oad 
nSehtigte  aeiiließÜch  im  Hanpfgebäude  auf  einem  Sofa. 

Um  sif'h  ans  der  ihm  widerwärtig  ersclieinenden  Lage,  allein  in 
dem  Seitengebäude  sc  Ii  Inf  en  zn  müssen,  endj^ltig  zu  btiireicu, 
zliudete  der  (Iberdiee  vou  lleimweii  etiilllte  K.  plangemäß  am  uächsten 
Abende^  naehdem  er  beieila  frOh  aeine  Habe  In  eber  Sehenne  in  Seberheit 
gebradit  Imtte^  da.s  Seitengebäude  an,  das  bis  auf  die  Umfassungsmauern 
niederbrannte,  wodurch  ein  S<üiaden  von  5000  M.  entstand.  Während 
das  ^euerlärnis  schlich  K.  heimlich  anter  Mitnahme  seiner  Saehen  davoa 
und  kehrte  nach  Hause  zurUck. 

Anftnglioh  gab  er  nnr  so,  den  Brand  fifarilnig  doreb  anvonkhüc* 
Wegwerfen  emes  Streichholses  yenuBaofat  an  liaben,.  ipiter  legte  er  da 
volles  OestUndnis  ab.  Er  wmde  an  einem  Jafare  OeAngniSi  der  goaelalichei 
MindestFtraf''  verurteilt. 

Akteil  des  K.  I^dgerichts  Dresden  3A  223/06. 
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BesprediimgeiL 

!. 

Hans  Groß,  Handbuch  för  TTnterauchungsrichter  als  System  der  Krinii- 
nalidlik,  5.  Auflage,  Müueiien,  G.  Schweitzers  V'erlag  (Artiiur 
SeUier)  1908. 

Gäaxlidbe  Umarbeitung  des  Werkes  hatte  die  4.  Anflage  angekttiidigCi 

weil  tlie  Kriminalistik  in  niciit  weiter  zu  vertretender  Weise  eine  rein 
theoretische  uud  eine  rein  praktisctie  Lehre  verein  i  L"-!  und  vermenirt  Die 
neue  Auflage  sollte  daher  als  System  der  Krimiuaiiätik  zwei  Teile  unitassen : 
1.  Die  theoretische  EncheinungBlehre  des  Verbrediens;  2.  Die  praktische 
UntenmchiuigBkiiiide. 

Nun  liegt  uns  die  5.  Auflage  in  zwei  stattlichen  and  degant  aus* 
f^estatteten  ^Teilen*'  vor.  T>ie  AnkOndigunf;  des  Vorwortes  zur  4.  Anfinge 
ist  DU'ht  eingetroffen.  Der  Autor  entschloli  sich,  tlie  frühere  Gliederung 
des  Stoffes  beizubelialten  und  tat  wohl  daran.  Die  radikale  Umarbeitung 
deB  Handbncltt  in  ein  System  hätte  nn«  nicht  mehr  den  alte»,  Uebge- 
wordenen  ,Qroß''  gebracht,  dessen  Inhalt  nns  simtliehe  Knltunpraehen 
vermitteln;  ein  neues,  fremdes  Werk  wäre  uns  gcf^en Übergetreten,  von 
dem  wir  nicht  wissen,  ob  es  das  alte  verdrängt  hätte.  Die  zahlreichen 
FVeunde  des  Bnelies.  das  als  ausgeprägte  IndividnalitÄt  mit  chaniktt^ristischer 
Eigenart  alleuthalbeit  Verbreitung,  ]a  Popularität  gewonnen,  iiatten  den 
titen  Frennd  nicht  wieder  g^nndäi,  das  ktte  Gesicht  nicht  wieder  ericannt 
and  die  neue  Auflage  wäre  der  alten  Pdnd,  der  Autor  sein  eifrenor 
Konkurrent,  aus  Einem  ,Gron  "  wären  zwei  geworden.  So  alier  hepiißen 
wir  den  alten  Freund  in  neuem  (jowand;  er  selbst  ist  der  alte  treblieben. 

Wir  müssen  in  diesen  Blättej  n.  bestimmt  das  große  Werk  zu  ergänzen 
und  fortzuführen,  auf  kritische  Besprechung  des  nHandbuclis*^  verzichten. 
Lob  klinge  wie  Seibatlob  und  liefe  dem  gnten  Gesehmaelc  anwider,  Tadel  wftre^ 
Selbsttaclel  und  dieser  ist  in  der  Öffentlichkeit  anm  mindestens  nicht  fiblich. 
Wir  müssen  uns  daher  hescheiden  und  zuHlekdrJlnfren,  was  nos  persönlich 
am  Herzen  Üejrt.    Nur  eine  Bemerkun-  sfi  uns  i^'e.stattet. 

Was  das  Buch  ,UntersucltUüg»riditer '  nennt,  kann  nicht  der  Unter* 
snchungsricbter  im  jniistiscfaen  Sinne  dereinzeinen  Strafproseßgesetae  tem.  Wir 
wollen  nna  an  dieser  Benennnng  nicht  stofien.  Der  Begriff  erhebt  sidi 
hier  ans  der  Art  zur  Gattung,  aus  der  species  zum  genns.  Er  r  t  in 
Sammelname,  der  sowohl  polizeiliche,  als  auch  staatsanw  ;iU>schaftliche  und 
riehterlielie  Orj^ane  umfaßt,  mofrcn  sie  nnn  in  der  Voi uniersucliung  oder 
in  einem  frühereu  Stadium  des  Strafverfahrens  tätig  sein.  So  betraditet 
wird  die  gewShIte  Beaeiehnnng  anch  demjenigen  gerecht,  der  tren  zum 
Anklagegnmdsatz  halt  nnd  önem  Rflckfall  in  den  InqnlsitionsprozeO  und 
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der  Verlegung  des  Sebwergewicbts  in  das  Vonrer&lveD  uicht  dm  Wart 
reden  k«nn. 

Am  besten  ist  es,  das  Werk  für  sich  selbst  spreefaoi  eu  losru  und 
darum  beechränkon  wir  iiti<«  ?mf  eine  kurze  Anzeige.  Nur  aof  iVi^  neo 
eingeführten  Kapitel  Uiochteu  wir  ausdrücklich  verweisen.  Es  sind  die» 
i^die  nächste  Umgebung  d^  Körpers'^  im  III.  Abschnitt  über  die  Auf- 
luifame  d«B  LokilaiigenMfaeuis  (Z.  4),  Verweodiuig  der  Qetiohlilnte  ,bcf 
Fragen  der  Linkshäudigkot'^  (V,  2  g),  «Kindeeiiiord'^  (XVI»  Z.  8)  und  ^Salbat- 
monl"  iXVI.  Z.  Ol 

VV'iclitig  i'isi'lieint  uns  die  Bespreeiiung  <lor  !»üiden  letzten  FragiBü  im 
Buche.  Den  Begriff  Kindesmord  dehnt  ^  übei*  die  streng  straf recbtlicben 
Ansohaanngen  hinana.  Wer  ein  einige  Tage  oder  Wochen  altes  Kind 
tötet,  dies  aber  vor,  bei  oder  luinittelW  nach  der  Geburt  bereits  be- 
schlossen hatte,  begeht  nach  Groß  zwar  straf reditlicJj  keinen  Kindesmord, 
wohl  aber  krirainalanthropn!cinfi«?c!i  tind  kriraiualpsydjologtwh.  denn  Groß 
glaubt  niclu  mehr  an  die  sogenannten  physopathologiiH^ien  Zuötäode 
(vgl.  seinen  ausgezeichneten  Heidelberger  Vortrag,  Bd.  2a,  8.  67  ff.  ud 
Qleiepftchs  vorireffBehe  ErOrtmmgen,  Bd.  27,  S.  224  ff.)«  IIa  in 
allen  Fällen  Schwan gerscliaft  geleugnet,  nidrtB  vorbereitet,  im  Gehdmea 
entbtnuli  ii  und  keine  Hilfe  crf^siit'lit  wird.  <5ind  nllf  gleich  zu  behnadein* 
die  ihr  Kind  sofort,  hei  od^r  ciiii;:!'   V.vj^a  nacli  der  Gebnrt  t«"ton 

Selbstmord  lallt  iiiciit  in  den  Wirkungsbereich  der  kriuiiu<ilic»tik,  es 
wire  denn  eui  ,lar7ierter*  Seibetmord,  d.  i.  ein  Fall,  wo  Mord  oder 
natUrliclier  Tod  vorliegt,  Seibetmord  aber  am  irgead  einer  üflnebe  T0^ 
getfiiisrlit  wird.  ' 

Wir  liaben  das  nmli  eim-ti  I  reiiiul  irennnnt.    Man  sagt,   daß  kleine 
Gesellen  ke  die  Freundsciiaft  erhalten.    Der  alle  Freund  schenkt  uns 
eolebe  FttUe»  daß  wir  ob»  henlieb  freuen,  eo  oft  der  Uebe  Qaet  bei  twt 
ereeheiDt.  Alfred  AmeehL 

    a 

2 

Bronn  er:  Von  deatsoher  Sitt'  und  Art.    Mfinchen,  Kellerer  lUüS.  at>Ö  S.. 
4  Mark. 

Ein  ganz  praduigos  Büchlein  für  alle,  die  sich  für  deutsche  —  hier  vor- 
wiegend elld^irtidie  —  Sitten  nnd  Oebrinehe,  die  eo  viele  AnseidieD  ahm 
Qermaoentome  an  deh  tragen,  interessieren.  Und  das  sollte  jeder  Oeltildete 
tun,  nicht  am  wenigsten  der  Jurist,  der  nicht  nur  den  Aberglauben,  sc>udera 
auch  dio  Cr litnttclit^  drs  Volkp?  kennen  muß.  Die  Darstellnn?  i^t  deshalb 
eine  so  reizvolle,  >\eil  vielfach  in  Dialogform,  wodurcli  die  nelen  Daten 
an  IVockenheit  verlieren.  Die  Ausstattung  in  Druck,  Holzschnitten  und 
Fhotograpbteii  ist  atisgeselofanet,  das  Ganze  aehr  preiswOrdig. 

0r.  P.  Nieka 


3. 

Marie  Hoff:  Drei  Jahre  im  Weiber-Zuchthaus.  Zweites  Tattseod,  Minden. 

Dresden,  Leipzig-,  273  S.    3  Mark. 

Eine  gebildete  Frau  wird  wegen  eines  aus  opferwilliger  läebe  ge- 
aehebenen  Meindda  an  3  Jahren   Znehthans   venirteüt    Sie  erxtiilt 
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(Fseudonym !)  ihre  dortigen  Erlebnisse  (wahrscheinlidi  das  Zucbtliauä  zu 
Waldbeim  in  Sachaen)  und  zwar  nieht  Pikanterie  oder  Radans  halber. 
Sie  ist  im  ganseo  mit  der  Verwaltung,  den  Voi^eeetsteD,  der  Nahrnng  etc. 
wohl  zufrieden.    Wiclitig  ist  das  Buch  wegen  der  eingebenden  Psycliologie. 

Sicli«  r  kann  weder  der  V  erwaltu  n  j;;8tti  an  n .  noch  Arzt  oder 
Geistlicher  wirklich  in  das  Innere  der  lief gen en  dringen, 
das  sich  vor  ihnen  meist  verächließt,  sondern  nur 
ein  Mitgefangener,  dem  sieh  alles  offenbart  Und  so 
Bind  solche  Erlebnisse  gebildeter  und  edier  Mt^nsciien  —  und  Verfasserin 
gehört  sicher  dazu  —  unendlich  \iel  wiclitiger,  als  die  übliclien  Psycho- 
lopen  der  Verbrecher.  Verfasserin  findet  (gegenüber  Lombroso  etc.) 
im  ganzen  die  Menschen  im  Gefängnisse  nicht  anders  als 
draußen,  ihre  Psychologie  ist  keine  andere.  Mit  Recht  weist  sie  aber 
auch  auf  noch  manche  reformbedürftige  Punkte  des  StrafvollnigB  hin,  auf 
das  traarige  Schweigsystem,  das  bo^:.  Pensum,  die  harten  Arreste,  die 
nicht  immer  ^dttckliche  Wahl  der  Aufseherinnen,  die  geringe  Wirksamkeit 
der  (Geistlichen.  el>en80  der  Für8or;,'e  \' ereine  für  Entrissene  etc.  Sie  glaubt 
niclit,  daß  im  Zuclithause  sich  jemand  bessere;  für  \iele  hält  sie  die  Zellen 
für  eine  Wohltat  Jedenfalls  ist  es  ein  dorchans  ernstes  Buch,  das  sehr 
beherzigenswerte  Wflnsche  darlegt  Dr.  P.  Nftcke. 


4. 

Hermann  Michaelis:  §  175!  Homoseznaiit&t in  Sitte  und  Beoht  Berlin, 

Dames.  1U07,  IIS  S.  IM. 

Eine  ganz  ausgezeichnete,  tief  wissenschaftiiclie  L'ai-steilung  der  Homo- 
sexaalitfit  in  Sitte  und  Recht,  von  den  grauesten  Zeiten  an  bis  jetzt  und 
bei  allen  Völkern  nnd  gar  in  einer  solchen  Reiehhaltigkeit,  daß  jeder  Kultur* 
htetoriker  und  wissenschaftliche  Jurist  seine  Freude  daran  haben  muß.  Ver- 
fasser stellt  in  allem  ganz  auf  dem  Standpunkte  Ilirschfelds  nnd  verlangt 
mit  lieclit  Abschaffuii;.'  d^  §  175,  der  so  unheilvoll  i.st.  Der  Name 
, drittes  Geschlecht"  stammt  vom  Kaiser  Severus  und  sclion  Aiistoteles  er- 
wibnt  neben  einer  erworh^en  Anlage  an  Homosezualität,  aneh  eine  an- 
geborene^  Bei  den  dorischen  Stimmen  ni  Thera,  Kreta,  Sparta  war  die 
Homoseinalit&t  geradezu  eine  religiöse  Institution. 

Dr.  P.  N&oke. 


5. 

l)Öegeloff:  Die  Krankheit  l)ost<i.ie\v,>kys.  München.  Reinhardt  (l  907,  74  S. 
2)  Rahm  er:  August  Stnudberg,  dito,  Beides  Heft  H  der  „Grenz- 
fragen ä&r  Litwatur  und  Medizm"  k  1,50  M. 

Es  bandelt  sidi  hier  um  2  bOchstintereesante  «Pathographieo.**  Seg- 
loff  beweist  strikte,  daß  der  berühmte,  von  Juristen  nicht  hoch  einzu- 
Bcliätzende  Dostojewsky,  ein  späterer  Epileptiker,  mit  seltenen  aber  hef- 
tigen Anfällen  war.  Von  .Iiifrend  auf  war  er  offenbar  ein  Psyehnpath.  mit 
vielen  Wachträuraen  und  ein  Sunderling,  Mystiker.  Mit  wunderbarer  Schärfe  hat 
er  gerade  wiederholt £pUeptiker  geschildert.  Rahmer  versudit  bez.desDiditers 
Stria db er g  an  der  Hand  einer  Beihe  von  Romanen,  die  Selbstbekenntnisse 
mehr  oder  weniger  sind,  zu  beweisen,  daß  jener  in  einer  gewissen  Zeit  an 

iNkiv  f  ir  KiiiiiB«lMillirovnl«Sifc  <»•  Bd.  13 
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Wahnideen,  Siimestäiuehtta|^  AngstzoBtftadMi,  SelbstbeBcholdi^iiageiiv  Y«^ 
tOndiguugswafaii  und  MfaidMfdgednkin  litt»  dfo  fln  tnhtto  «elMrtnfbai 
UeBao.  Er  Ktt  nadi  YerteMr  aa  «MebuMliolfa  monH»*,  cBs  «t  40  Jdra 

einsetzte  und  9  Jahre  anhielt  Ob  die  Diagnose  richtig  ist,  bezweifelt 
Ref.,  auch  ist  es  sdiwer  siehcr  dne  solche  aus  bloßen  Autobio^aphien  m 
etelteu.  Am  besten  ist  nnd  bleibt  stets  die  Diagnuse  dureb 
eine  Untersuchung  in  vivo  seitens  eines  Psychiaters.  Str.  w 
NfloroiMia  imd  erblich  baiaitit  Ob  leki  QmOit  damtt  elwaa  n  tu  hi^  «i» 
Verl  so  glmb«  aebänt,  iit  dem  Bat  nähr  aia  ftigüch. 

Dr.  P.  MIelLe. 


6. 

Lomer:  Bismarck  im  Lichte  der  Naturwisäenschaft,  Halle,  Marhold,  1907. 
160  8. 

Ein  ganz  ausgezeichnetes,  fein  psychologiseh  aaBgearbcitctefl  ßueh  Aber 
den  Titanen  der  Deutschen.  Geist-  und  ^'cdankoTirr'irh.  in  schöner  Spraehf. 
bei  iTTiter  Ausstattung,  liest  sich  dfiwUtp  sehr  anj^enehm.  Verf.  sehihlen 
genau  daa  Milieu,  den  Stammbaum  biäuiarcka,  seine  Antlirupulugie,  um  das 
WaaaD  daaselbeii  Manolegeii  imd  daa  iat  ihni  dflan  fan  ganaen  woUga- 
limgan.  Er  schließt  mit  den  Worten:  ,,DaBB  Fiydiolofen  aber  der  feinst» 
Kflnstlerköpfe  seiner  Zeit,  dem  Anthrop<dogen  ein  pr.lchtiges  Hild  sohaffens- 
freudiger  Nordiandsrasse,  dem  Arzte  aber  ein  Mensch,  der  untrr  seiner  ge- 
nialeD  Anlage  isdrperiieh  uud  geistig  litt,  wie  noch  jeder  unter  ihr  getittea 
hat,  der  einen  Fonheo  des  göttliahco  Panen  hi  aldi  trug**  Jeder,  der  ftr 
Binnarek  ein  warmes  Hern  hat  —  ood  daa  aolite  jeder  Deilaehe  liabea 
—  muß  dies  Buch  lesen,  das  m  jeder  Biographia  des  großes  Manoea  da 
notwendig  Sappieneot  danteilt.  Dr.  F.  Hie  kau 

7. 

Bernaido  de  Qnirös:  Laa  nuevaa  teoilaa  de  hi  erimiaaKdad.  Segunda 
edieldoy  rafandidft.  Madiid,  I4|ea  de  Bena,  1908.  258  8.  5  peaetai. 

Die  1.  Auflage  dleaea  in  dieaam  Ardüve  frflher  achen  beaproeheoea 

höchst  interessanten  Werkes  war  1898  erschieDen.  madite  sieh  eine 

2.  Auflage  nötig,  die  nicht  nur  vermehrt,  sondern  auch  gJlnzlich  urnL-.  - 
modelt  uud  mit  einer  aus  dem  Franzüeisclien  in  das  Spanische  übersetzteu 
Vorrede  von  Dr.  Näcke  in  Hubertusburg  versehen  ist  Das  letzte  Kapitel 
iit  gaaa  neo  hinaagekooimeD  mid  ein  wflUKommenea  Begiater  der  äuge* 
führten  Antoren  angefQgt  worden.  Verf.  verfolgt  genau  alle  Fortschritt« 
der  theoretischen  nnd  praktischen  Krininalistik  nnd  tritt  nur  als  sehr  be- 
dingter Anhänger  Lombrosos  auf.  Dr.  P.  Näcke. 

8. 

Albreebt:  Ma  Renten  KiMhheit   HaUe^  Maibold,  1097.  476.    1  IL 

Wer  hätte  nieht  bedanert^  da8  der  kOatiiehe  nnd  hnmorfoBe  Beater, 

der  so  viele  sohtae  Stunden  ana  bereitei  hat,  dem  Trünke  eifgebeu  war? 

Da  ist  denn  sehr  trnstH'  l!  '»l.iir^r,  sehr  iiUbscit  geschriebenen  Schrift 
7.W  erfahren,  daß  K.  kein  gcwölin lieber  IVinker  war,  sondern  an  krank- 
hafter,periodischer  Trunksucht  (Dipsomanie)  litt,  die  immw  durcli  Ver- 
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stimmimpien  sicli  einleitete  und  schon  vor  seiner  Haftzeit  auftrat,  durch 
Iety.tere  allerdin^'s  geetoigert  ward.  Woher  diese  endo^^cnc  Voran lapin<r  kam, 
wissen  wir  nicht.        ,  Dr.  P.  Näcke. 

9. 

Tonlonse:  Ootnment  former  un  esprit.    Paiis,  Hachette,  190S,  25S  S. 

Es  ist  der  4.  Band,  den  der  gescliätzte  Pariaer  Irrenai-zt  Aber  w}chtig:e 
soziale  Dinge  für  das  große  Pnblikum  geschrieben  hat.  Klar,  seiiön,  stets  von 
einer  hohen  Warte  aus,  schildert  er  gemeinverständlicii,  wie  man  lernen,  be- 
obaebtoD,  lutailen,  emiiloidai»  luuidehi,  sieh  andeni  gegenflber  betragen, 
Min  SettMt  fördern,  das  übel  vermeiden  soll  etc.  Kurz  alles,  was  man  als 
soziale  Hygiene  und  Lebensphilosophie  bezeichnen  könnte.  DieRatsehlflge 
sind  ausgezeichnete.  Nicht  Wissen  hat  die  Schule  beizubringen,  nehn^lir  den 
Geist  zu  bilden,  wozu  dem  Verf.  die  Naturwissenschaften  am  geeiguetsten 
erscheinen.    Kein  Leser  wird  das  Buch  ohne  Nutzen  lesen. 

Dr.  P.  Nfteke. 


10. 

Eulke:  Kritik  der  Philosophie  des  Schönen.  Leipzig  1906,  Deatsche  Ver- 
lagsgesellscliaft.    393  S. 
Der  Herausgeber,  Dr.  Pr.  Kranss  In  Wien,  der  vialMitige  Gelehrte, 
bat  sich  «n  entsduedeDsa  Verdienst  mit  der  Herausgabe  des  obigen  Bndies 

seines  1897  verstorbenen  Freundes  Kalke  gemacht.  In  scharfer,  klarer 
Weise  werden  wir  mit  dAi  vielen  Problemen  der  Äathestik  und  iliren  Lö- 
sungen bekannt  gemacht,  um  freilich  am  Ende  das  Bekannte  zu  erfahren, 
dati  in  der  Unmöglichkeit  der  Oemuustrutiuu  d^  Schönen  seine  Schwädie 
und  8tlrke  sngleicb  liegt.  Aneh  die  neneren  Untenuehungen,  fügt  Ref. 
bei,  sogar  die  experimentellen,  haben  daran  nicfals  ^Bindert! 

Dr.  P.  N&cke. 


11. 

Sommer:  KUnik  fUr  psycliisdie  und  nervöse  Krankheiten.  IL  Bd.  4.  H. 
Halle,  Marhold,  1907.   3  H. 

Auch  dies  Heft  enthält  gute  Saclien.  Her^-orzuheben  sind  die  Arbeiten 
von  Araky  über  psyrliisrlie  und  nervöse  Krankheiten  im  japanischen  Heere 
während  des  letzten  Kriege,%  dann  ein  Schema  zur  Untersuchung  von 
Idioten  und  Imbezillen  durcli  Prof.  Sommer  und  endlich  der  Bericht  über 
den  internationalen  Kun  der  geridillidien  Psychologie  und  I^ychiatrie  in 
Gießen  15.— 20.  April  1907  dnreb  Dannemann,  der  sehr  bemerkens- 
wert erscheint.  Verf.  scliildert  zunächst  treffend  und  kurz  die  einzelnen 
Psychosen,  ferner  die  Epilepsie  nud  Hysterie,  um  Iflnprer  bei  ihrer  foreosen 
Bedeutung  zu  verweilen.  D.  iiii>chte,  daß  der  Inibezine  mehr  als  bisher 
aiü  geistesschwacli  eutaiündigt  würde  und  am  besten  einen  iieruf$\ormund 
erhalte.  Ein  großes  Zugeständnis  ist  es  jetzt,  daß  er  zwar  Syphilis  bei 
Pualyse  als  oonditio  sine  qua  non  bezeichnet,  aber  doch  der  endogenen 
Anlage  eine  „gewisse  RoUe^  beimißt.  Eine  partielle  Zurechnungsfähigkeit 
gibt  er,  bis  auf  große  Ansnalunen,  niclit  zu.  Die  Simulation  behandelt  er 
selir  genau.  Ebenso  interessant  ist,  was  Verf.  über  die  Notwendigkeit, 
den  niederen  Polizeibeamten  die  Kudiraente  der  Psychologie  und  Psycliiatrie 
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beizubringen,  sagt.  Er  macht  auch  darauf  aufmerksam,  wie  wichti?  ei!  sei, 
gleich  uacl)  der  Tat  den  Täter  eine  Ödiriftprobe  maciieu  zu  iaäsen,  die 
zeigen  könne,  ob  er  nllcliteru  gewesen  sei  oder  nidit  Wichtig  ist  es  auch,  daß 
der  Nadiw«8  einer  Erinneran^  ao  einselne  Tatmomente  nidit  gegen  Epi- 
lepsie spricht.  Ej)ilr'ptiker  und  Hysteriker  fallen  niclit  ohne  weiteres 
unter  5 1 .  Prof.  Mittermaier  ''.Innsti  steht  in  der  liolle  zwischen  Klas- 
sikern und  Modemen,  läßt  die  Ötrute  als  Verbreitung  bestehen,  nk»  aueh  ein? 
Schuld,  die  er  aus  einer  ralat  iven  Willensfreiheit  ableitet.  Ebenso  ist  er  femer 
für  die  „vermhtderto  ZareohnangsnUiigkeit**  Aeehaffenbori^  endfieh  er^ 
kennt  weder  einen  spealelton  Typus  noeh  eine  speneUe  Psycbologie  des  Ver- 
brechen  an.  Dr.  P.  NSeke. 

12. 

Probst:  Edgar  Allan  Poe.  München  h»OS.  Reinhardt,  65  S.  l,2ü  Mark. 
Grenzfragen  der  Uteratur  und  Medizin. 

Verfasser  schildert  vorzüglich  das  Leben  eines  typisch  Entarteten,  da 
berOhmten  Poe,  der  Epileptiker,  Sänfer  {Dipeomane)  und  Opinmesser  wsr 
und  gibt  eine  gute  Analyse  sdner  Novdlra  ete.,  die  alle  pathologisch  und 
Ausflüsse  seiner  Degeneration  sind.  Wenn  er  aber  ziemlich  scliarf  zwischen 
den  Alkohol-,  epileptischen-  und  Opium-l^rodukten  trennen  will,  so  ist  das 
Wold  mehr  Willkür,  wie  auch  melirere  Behauptungen  die  Kritik  heraos- 
fordem*  Daß  z.  B.  edhte  didilniscfae  Produktion  nnr  dnrdi  Perioden  m 
Verstimmnng  und  gehobener  Stimmang  mOglieh  sei,  halt  Referent  fflr 
falsch.  Verfasser  scbeint  Genie  und  Wabndnn  für  sehr  verwandt  zu  halten. 
r>aß  Angst  vor  dem  Lebendigbegrabensein  ein  Degenerationszeiclien  mn 
soll,  ist  sicher  ühertriclten:  ebenso  ist  es  schwierig  in  einem  (iedielit  etc. 
Manie  etc.  zu  finden.  Alkohol  tötet  ferner  die  libidu  nur  zuletzt;  erst 
staeheU  er  dieselbe  so^  ant  Auch  sind  viele  Epileptiker  ohne  >>igting 
von  Religiosität  eto.  Es  erBcheint  immer  gewagt,  gewisse  psycfaiatiisefae 
Sätze  zu  verallgMneinem,  besonders  vor  Laien.  Dr.  P.  Nicke. 


13, 

Liehtcnstein:  Der  Kriminalroman.  München  1908.  Reinhardt  61  8. 
t.no  Mark.  Grenzfragen  der  Literatur  und  Mediadn. 
Verfasser  seliildert  ziemlich  eingehend  und  interessant  die  Teclinik  dffi 
moderneu  Kriminalromans,  dessen  Vater  Allan  l'oe  war,  von  (iaboriaa 
weiter  ausgebildet  wurde  und  in  Doy  les  [ist  Arztlj  Sherlock  Holmes  einen 
H&heponkt  erreicht  Der  Detektiv,  die  Beamten,  die  Motive  des  Verbreeheni 
und  die  kranken  Verbrecher,  ihre  Ansffihmngsarten  etc.  werden  besonden 
bebandelt  und  am  Schluß  der  Fall  Han  wieder  hervorgeholt  und  die 
{rro(?en  Fehler  in  dieseni  Prozesse  nach^rewiesen.  Das  ganze  wird  besonilers 
den  lurisieu  inttresMieren.  Man  darf  wohl  dem  Verfasser  beistimmen,  daß 
der  gute  Kriininalruman  belehrend  wirken  kann.  Freilich  wird  man  uic 
daraus  ps\  cholo^j^isch  und  soziologisch  soviel  lernen  wie  aus  einon  Romane 
Zolas  oder  B.ilzacs.  Dem  Verfasser  scheint  es  vnbekannt  zu  sein,  daß  io 
Deutschland  von  den  spezifischen  Lehren  LombrostM  die  Meisten  nichts 
wissen  wollen.  Dr.  P,  Näcka 
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14.  . 

Lobedank:  Der  Stammbanm  der  M»»   Halle^  Uariiold,  1907,  137  S. 
lySO  Mark. 

Verfaseer  bat  es  ansgezdehnet  vcr.>^(andeD  klar  und  präzis  sein  Thema 
pnpiil??r  darzustellon.  Er  weist  nadi,  wie,  inindestfiis  sehr  w  ;ilirsclieiiilich, 
alle  die  einzelnen  sog.  Seeleüei^'onsohaftoii  sich  in  Keitiieu  bis  zu  den 
Protisten  hin  verfolgen  lassen.  Er  ist  Darwinist  und  Monist,  drängt  aber 
MU16  Wdtanaeliaiiuiig  niemindem  auf,  sodafi  aneh  mtgegengesetst  Dttikead« 
ohne  Inger  das  BttehlcSn  lesen  kOnneii,  das  daher  jedem  bestens  empfohlen  sei. 

Dr.  P.  Nioke. 


IS. 

Stadelmann:  Psycliopatbologie  nnd Konst   Hit  8  Bildtaiafai.  lfttnefa«D, 
Piper,  1908.    51  8. 

Doi  Viekannte  I^ehiater  sucht  in  hOchst  anregender  Weise  in  das 
Wo^e'i  Um  coTiif'!^  in  üeine  Werke  und  zwar  an  der  llaml  hezeicfünMuler 
Beispiele.  eiaziulriii^«Mi.  Er  findet,  daß  das  Genie  dem  Cireuz;:'  Mn  von 
Gesundheit  und  i\iaukhbit  angehört,  aber  Genie  selbst  sei  uicllt 
Psyebos«,  wohl  aber  kann  es  das«  fuhren.  Seine  l^ehologie  Ist  im 
gaaien  der  normalen  ähnlich,  aber  es  mischen  sieh  stark  gesteigerte 
normnle  Symptome  liinein.  Infolge  erhöhter  Keizhariicit,  wie  im  An- 
fange (lor  Ermüdung,  wirken  Ereignisse  heftig  ein  und  Vömu  mliehti<re 
Vorstellungen  aus,  die  zxi  einer  neuen  Synthese  führen,  während  beim 
Irren  nor  dn  Zerfali  entsteht  Jener  weiü,  dafi  etwaige  Hallnainatiotten 
keine  >Virklichkeiten  sind,  dieser  nicht  und  ihm  ist  das  Svmbol  Wii^* 
lichkeit.  Zu  „seelischen  Dissozierungen'^  führen  aucli  Gifte.  Verfasser 
Bebildert  dann  I  Typen  von  noiiialen:  den  hysterischen  Heinrich  Heine), 
den  paranoetisehen  (Blake),  den  katutoiiisctien  (Hülderlinj  und  den  cpilep- 
tisehen  T)'p  (Edgar  Poe).  Das  Ganze  ist  ausgezeichnet,  fein  durohdacbt, 
doeh  mOebte  Referent  glanben,  daO  Verfasser  mehr  den  krankhaften 
Genialen  zeichnet,  dnf)  es  daneben  aber  sicher  aneh  viele  sehr  gesunde 
Goethe  <2iht,  die  nichts  oder  nur  wenig  von  erhöhter  Keizbatk«  it  und  Er- 
müduugserscb^ungea  aulweisen.  I>r.  P.  Isäcke. 


16. 

Ebstein:    Chr.  Ü.  Grabbes   Krankheit.     München,   Reinhardt,  1906. 
Orenzfragen  der  Literatur  und  Medizin.    19()t>.    50  8.    1,50  Mk. 

Wer  liest  heute  nodi  GrabbeV  Und  doch  ist  dies  ein  großer,  wenn 
auf  Ii  krankes  Oenip  jrewefon.  Man  lese  z.  !>.  nnr  den  gewaltiL'"pn  Herzog 
von  Itoliaiul  oder  Napoleon  !  Verfa.ssor  scliildert  sehr  hübsch  weniger  das 
Leben  und  die  W^erke  Grabbes  als  die  Krankheit  deeseJben.  Der  Dichter 
war  von  Geburt  an  offenbar  entartet,  infolgedessen  ward  er  Trinker, 
infizierte  sich  wahrscheinlich  Inetisoh  als  Student  nnd  ging  sehr  wahr^ 
scheinlieh  (?  Hef.)  an  Tabes  zngninda  Dr.  P.  Nieke. 
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17. 

HAhmer:  An'?  der  Werkstatt  de?  dmmntisrljrn  (Ifnie?;.  ^^äncIIen.  1906. 
Reinlianit.  1  Mk.  43  S.  Greazf ragen  der  Literatur  und  Medizin. 
I.  Heft. 

8elir  intermaDte  Schrift!  Genie  ist  nicht  zu  definieren  (vielleicht 
dnmal  doeh!  Ref.),  wohl  aber  Phantasie.  Verfasser  zeigt  nim  an  SehiOer, 
Alfieri,  Gfrillparzor,  Hebbel,  Ludwig  und  K\mtf  daß  ein  enger  Zusammenhang 

zwiFrlipn  musikalischer  Empfindung  und  dichterischer  Phantasie  besteht 

und  sucht  das  psycho-  und  pIn  i^iolntrifich  zu  begrfindpn.  Wenn  hft]  obigen 
dies  aucli  der  Fall  zu  sein  Hcheuit,  so  möchte  iief.  doch  glauben,  daß 
di^er  ZuBainmeohang  bei  den  Dramatikern,  auch  den  großen,  niclit  die 
Kegel,  sondern  eher  eme  Aisnahme  liildet  Dr.  P.  Nieke. 


18. 

E.  von  Kupffer:  Klima  nnd  Diehtnng.    MBnchea.  1907.  Beinhanlt 
68  &   1,50  Mk.  Orencfragen  der  Lilsimtnr  nnd  Median.  Heft  4. 

Äußerst  geistreiche  und  feine  psychologische  Selbstbeobachtung  eines 
Dicliters  über  den  Einfluß  des  Klimas  im  weiteren  f^inne  anf  sein  ei<2:enes 
Dichten.  Daher  für  den  chologen  von  finlH  üi  Werte!  Er  weist  den 
direkten  und  indirekten  Einfluß  dieses  1  aktors  aucii  in  den  verschiedenen 
KUnsInn  naeh.  FMlioh  aoheint  er  ihn,  glaubt  Ref.,  doeh  wohl  sn  tlb«> 
sehfttsen,  aber  da  ist  er  wohl  sicher,  wenn  aueh  oft  «nbemerkt  oder 
v^llilt!  Trotzdem  Verf.  Laie  ist,  so  denirt  er  ganz  biologisch  nnd  sein 
Ausspnich  die  Gcist(»gescliichte  werde  zum  Teil  FBychoph}'sik  werden, 
scheint  ein  sehr  richtiger  zu  sein.  Dr.  P.  Käcke. 


19. 

Döll:  Dühringvvahrlieiten.    Leipzig,  Thomas,  1908,  159  S.    2  M. 

In  einer  Einleitung  feiert  der  Uerausgeber  Dühring  in  überscliwäng- 
lieber  Weise.  Er  ist  nach  ilim  der  „einzige  Heros  universeller  Wiasen- 
«ehaft  ...  In  ihm  hat  die  Natnr  offenbar  das  bis  jetst  höchste  .  .  . 
geleistet'^.  Namentlieb  in  den  Naturwissenschaften  und  in  der  Matfiemalik 
soll  er  Unvergleichliches,  Reformatorisches  geleistet  liaben.  tJm  nun  dem 
Leser  einen  Vorgeschmack  dieser  Herrlichkeiten  zu  geben,  läßt  Döll  eine 
Reihe  größerer  und  kleinerer  Bruchstücke  —  jedenfalls  ausgesuchte  Ware!  — 
nationaJökonomisehen,  historisehen,  literarischen,  pliilosophisehen  et&  Inhalt« 
ans  den  zahlreichen  Werken  Dflhrings  folgen,  tiber  den  Wert  der  »peiiell 
die  Naturwissenscliaften  und  Mathematik  betretenden  Fragmente  erlaubt 
sich  Keferent  kein  Urteil.  In  all  den  übrigen  aber  bat  er  so  gut  wie 
keinen  originalen  und  geistreichen  Gedanken  gefandenl  Alles 
nur  bekannte  Sachen»  wüste  z.  T.  unflätige  Scliimpfereien  auf  alle  Gri'tßen 
der  Wissenschaft  nnd  literatur,  anf  Juden,  SoaiaUsten,  den  Staat,  die 
Jnnsten,  die  Mediziner,  speziell  die  Psychiater  etc.  Daneben  oft  sehr  alberne 
Wortspiele.  Schiller  ist  ihm  der  .Schillerer",  ein  ganz  mittelmäßiger  Mensch; 
Göthe  .oder  vielmehr  Rothe"  dito,  der  ein  tranrigrcr  Charakter  war  und  in 
„Koterei"  macht.  Bürger  steht  über  beiden  und  ist  der  größte  Liel)et.tlicliter 
der  Weltliteratur!  liVir  ersehen  femer  staunend,  daß  Kants  Tiefsinn  nur  .Scliief- 
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siau"  war  und  ^zuwenig  gedankliche  Abstraktionskmft*  zeigte.  Der  .lüde 
Heine  hzt  eine  verbrecberäche  Anlage,  Lessing  hm  m  sich  Jodenbiut  und 
stobt  dem  Werte  oeeh  «unter  Umnmg^f  Gaass  iit  gses  mittelnSfiig  eto. 
and  heißt  eigentlicb  „Oans*^.  «Die  BoUe  aogeDannter  PE^rehiatrie  nt 
dnrdi  die  99%  Urtdtesohwlebe  und  Unzurechnungsfähigkeit  .  .  .  eine 
gemeingefährliche  geworden  .  .  ."  So  geht  es  in  dulci  juhilo  weiter!  An 
seiner  liemotion  von  der  nni\(;reitiit  (IST")  sind  die  Intiiken  zünftiger 
Gelehrten,  l>eäouUar8  \  irchow  uuU  Uelinliult?^  die  „  Wissensäteiiler^,  schuld  etc. 
Emu»,  die  BrndhetDeke  werden  kanm  den  LeMr  daisa  verieiten»  die  Werke 
Dllhfings  seihet  in  die  Hand  zu  nehmen.  Mit  dem  Zeitabetande  Ydm  Tode 
nahm  und  nimmt  die  Größe  eines  Nietzsche  täglich  zu.  Dahin  wird  es 
kaum  Dühring  bringen ,  der  am  wenigsten  Kritik  an  seine  eigenen  Sachen 
anzulegen  scheint  und  Behauptungen  auf  Behauptungen  aufstellt,  ohne  sie 
zu  beweisen,  wenigstens  in  diesen  Bruchsttlcken !        Dr.  P.  Näcke. 


20. 

Alsberg:  Die  Grundlagen  des  Gedächtnissee,  der  Vererbung  und  der 
Instinkte.  HQnefaen  1906»  Reinhard^  88  8.  1  H,  Otensfragen  der 
Literatur  und  Medisin.   2  Bd. 

Verfaseer  versteht  es  aosgeieiGlinet  komplisierte  Verhältnisee  klar  nnd 
einfach  darzustellen  und  dazu  stets  die  neuesten  wisseosdhaftUdien  Errungen- 
schaften heranzuziehen.  So  auch  bei  dem  obigen  scliwierigen  Thema. 
Er  zeigt,  daß  bei  allen  übengenauuteu  Dmgen  im  Grunde  derselbe  \'ort^ang 
stattfindet,  und  sicli  durch  da»  „uiuemische  Prinzip'  Semonä  erkläieu  läßt, 
d.  h.  daB  jeder  Reis  in  der  origaiuschea  Sobetanz  einen  Eindrodc  (Engramm) 
liinterläßt,  und  zwar  sehr  wahfSdMihlfeh  durch  Um  Lagerung  von  MolekQlen, 
and  daß  dieser  dann  durch  gleichen  oder  ähnlichen  Keiz  wieder  hervortreten 
kann  („ekphorif  1 1  i.  Das  Niiliere  dieser  schwierigen  Materie  kann  hier 
nicht  gut  referiert  werden,  sollte  aber  von  jedem  gelesen  werden,  da  darauf 
anch  die  ganze  Onto-  nnd  Phylogenese,  schließlich  unserere  ganze  Kultur 
beniht  Dr.  P.  N&e.ke. 


21* 

Arstliehe  Obergntaeliten  ans  der  ünfallTerslebernngs-Praxis. 
Leipzig  1906,  632  S.  —  Veriag  der  Fadiieitoehrift  „Die  UnfaU- 

versichenings- Praxis". 

Die  120  Obergutachten  meist  erster  Autoritfiton,  die  die  verschieden- 
sten Zweige  der  Medizin  berühren,  sind  in  der  Mehrzahl  sehr  interessant 
und  auch  fUr  den  Laien  verstehbar  und  lehrreich.  Leider  beziehen  sich 
manche  auf  eine  Zeit  vor  10  Jahren  und  in  dieser  knnen  Spanne  &it 
haben  sieh  unsere  wissenschaftlichen  Ideen  vielfaeh  sdion  vertodert  Deshalb 
wäre  es  sehr  zu  wünschen,  daß  aller  5  .Tahre  eine  solche  Sammlung 
ersdiiene,  die  dann  dem  Tur/At  bestehenden  wissensthaftlichen  Wissen 
ziemlich  sicher  entspreclien  wurde.  Eine  Reihe  solcher  Summlungen  wUrde 
aber  audi  sehfttzbüe  Beiträge  zur  Gesdiichte  der  Medizin  abgeben. 

Dr.  P.  Näcke. 


-V 

SlOO  Bespradmogm. 

22. 

Ziehen:  Die  Erkenauii^  iiud  Behandlung  der  Melancholie  in  der  Praxis. 
Zmtß,  dnrdigmhene  und  verbeaaerte  Auflage.  HaDe,  Uariiddf 
1907.    2  H. 

DiM6  Schrift  erschien  zuci-st  1896.  Jetzt,  in  der  2.  Auflage,  ist  dnig» 
v.  Nene  zugekommen.    Es  sind  unterdes  die  Berliner  Erfahrungen  mit  den 

früheren  in  Jena  vcrfrlichcn  worden.  Das  Ganze  ist  trotzdem  das  Alte  tr^ 
blieben,  namentlich  des  Verf.  ablehnender  Standpunkt  in  der  Melancholie- 
lehre  Kraepelin  gegenüber.  Nach  ihm  ist  die  echte  MelanclioUe  relativ 
hinfigy  besonders  bd  Weibern  und  im  Klimakterinm.  Kraepelm  ISfit  neaer 
dings  aber  nielit  einmal  mehr  die  klimaktfiisdie  Melancholie  bestehen,  loik* 
dem  rechnet  sie  zu  seinem  maoi8Gfa-dq>re8uven  Irresein. 

 Dr.  P.  Näcke. 

Lans:  Tbeoxoologie  oder  die  Kunde  von  den  Sodoms  Äfflingeu  und  den 
65tterElektTon.   Wien,  Moderner  Verlag.    171  S.  2,50  H.  Ohne 

Jahreszahl. 

Ein  tief  gelehrtes,  \ielfach  anregen «Tfs,  aber  pTHnz  verrücktes  Buch. 
Auf  dem  darwiniätiächeu  Standpunkt  stehend  will  \'orf.  nachweiaen,  daß 
durch  Vermischung  der  Lebewesen  mit  frühereu  allerlei  ZwitterbildtLogen 
z.  B.  zwisdien  Maisdi  und  Tier  entstanden  und  nimmt  alle  darauf  betOg* 
liehen  Bilder  und  Nachrichten  der  antiken  Welt  für  bare  Hflnze.  Cliristus 
soll  ein  elekhisclies  Weeen  gewesen  sein  ete.  Alles  ist  mystisch  und 
tbeoaopliisch  ausgelegt.  Dr.  P.  Näcke. 


24. 

Die  niederOsterreiehische  Landes-,  Heil-  n.  Pflegeanstalten 
für  Geistes-  und  Nervenkranke  «am  8teinhof^  in  Wien. 
Festnummer  der  Psych.-Nettrot.  Wochensefarift,       H,  Okt.  1907. 

Halle,  Marhold. 

Am  bt'.sa^tt'n  Datinn  wurde  eine  neue,  großaitige  In-'^nnnstalt  in  Wiw. 
am  Südabhauge  de»  Halden bergs  eröffnet,  die  nicht  nur  die  größte  üer 
Welt  darstellt,  sondern  die  best  eingerichtete.  Es  handelt  sich  um  eine 
ganze  ..Irrenstadt.''  2200  Kranke  können  jetzt  aufgenommen,  doch  buui 
eine  Vergrößerung  bis  auf  4000  Personen  vorgenommen  weräm.  Neu  isl 
daß  ein  Sanatorium  für  mehr  als  300  Personen  wolilhabender  Stande  in 
dieser  öffentlichen  Anstalt  siel»  befindet.  Das  vornehm  ausj^csätattete  Heft 
gibt  Auskunft  über  die  Gescldchte  der  Wiener  alten  Anstalt  für  Irre,  Ober 
Bau,  Einrichtung,  Beamtenstand  etc.  der  neuen  Anstatt  Das  Ganse  ist 
auch  für  dm  Laien  sehr  lesenswert.  Dr.  P.  Nftcke^ 


Oniok  TOD  J.  B.  H  iitolif«ld  la  LtipsSf. 
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VIU. 


Strafrecht  und  Stratvollzug  im  Lichte  der  deutschen 

Sozialdemokratie 
im  AnBcUnll  an  den  Parteitag  zn  Mannheim. 

Vortrag,  gehalten  im  KriminalisUachen  Seminar  der  Uniyeraititt  Berlin 

am  25.  Jnli  1907 

Von 

Alfred  Oborniker»  Berlin. 


II  ne  suffit  pas  ilf  noranier  tuif  scrie 
d'iniperfeotioiui  sociales  ejustaDt  de  no« 
jours  et  de  denuNRfier  lenr  r^me  l'une 
apres  l'autre,  il  faut  avnut  tout  rt  i  tu  rrh.»r 
91  ces  impenfections  soui  cu  rapport  aveo 
le  sytl^me  ^nomiqa«  existant,  et  pour* 
raient  <*tn-  t'toi^'ti^es  MM  AttAquer  le 
syätewe  lui-rueuie. 

<Boi)ger,  O^iudit^  et  ComUtions  4«0' 
nomiqaee  P.  846.) 

Durch  die  Scbaffong  der  matefialiedsehen  Geschichtsauffassung 
bat  Karl  Marz  den  Weg  frei  gemacht  zur  soziologischen  Betrachtung 
des  BeditB.  Nach  Marx  ist  das  Recht  dar  Oberbau,  der  steh  auf  der 
Gesamtheit  der  ProduktionsverbältniBse  erhebt,  wechselnd  mit  den 
wechselnden  Bedürfnissen  der  Gesellscbaft.  Eb  ist  der  zum  Gesetz 
erhohene  Wille  der  Herrschenden,  der  zum  Inhalt  bat  ihre  materiellen 
Lebensbedingungen  i).  Seine  (Aufgabe  ist  es,  die  Machtverbältnisse  tn 
der  Gesellschafl^  die  sich  ja  ans  den  ProduktionsTerhiltnissen  ergeben, 
aufrecht,  zu  erhaltm^  und  jeden  Angriff  auf  sie  mit  Entscbiedenheit 
zurttckzuweisen.  Schutz  [der  Gesellschaftsordnung  ist  also  das  Ziel 
des  Rechts.  Daher  wird  je  nach  dem  Wert,  den  die  Gesellschaft  dem 
einzelnen  Gute  beilegt,  die  Intensität  des  Schutzes  gegen  eine  Ver- 
letzung des  Gutes  durch  die  Gesellschaft  bemessen  sein.  Wie  das 

1)  Vgl.  das  kommaoiBtiBche  Maaifeet.    Berlin  1904,  Buchhandlang  Vor- 

wäils.   S.  21. 

2)  Vgl.  Karl  Marx,  Das  Elend  der  PhiloBuphie,  3.  Aufl.  Stuttgart  m>,  S.  66: 
«Du  Becht  Ist  nnr  die  offizielle  Anerkennang  der  Tatiaadie.* 

JMMt  nfar  KilBbMlMitihrapologifi.-  30.  Bi.  14 
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Strafrecbt,  das  sich  vom  Zivilrecht  nur  durch  den  Mrstärkten  Schall 
der  Rechlsgüter  nnterscheidet «))  uns  zeigt,  welche  Guter  von  der 
Gesellschaft  besonders  hoch  geschätit  werden,  so  uilt  auch  innerhalb 
des  Strafrechts  der  Ausspruch  Iherings:  ..der  Tarif  der  Strafe  ist  der 
Wertmesser  der  sozialen  Güter.  Was  der  Preis  für  den  Verkehr,  das 
bedeutet  die  Strafe  für  das  Kriminalrecht.  Wer  auf  die  eine  Seite 
die  sozialen  Güter  und  auf  die  andere  Seite  die  Strafen  ><tellt,  bat  die 
Wertskala  der  Gesellschaft.  Wie  hoch  steht  das  Menschenleben,  die 
Ehre,  die  Freiheit,  das  Eigentuni.  die  Ehe,  die  Sittlichkeit,  die  Sicherheit 
des  Staats,  die  militärische  Diszipiio  usw.?  Schlag  das  Stiafgesetzbocb 
auf,  und  du  wirst  es  finden/ 

Der  heutige  Staat  ist  nach  sozialdemokratischer  Anschauung 
infolge  der  kapitalistischen  Produktionsweise  ein  Klassenstaat,  und  so 
iiiuli  auch  die  Justiz  notwendi;!  eine  Klassenjustiz  sein  -;.  Und  zwar 
hat  die  Justiz,  da  die  besitzende  Klasse  die  Maclit  in  Händen  hat,  da 
Fif  die  herrschende  ist.  ihre,  die  ka|)italistisclien  Interessen  zu  ver- 
treten und  jede  Verletzung  derselben  auf  das  Schärfste  zu  ahnden^). 
Je  schroffer  nun  die  Klassenge^rensälze  werden,  um  so  hefti^rer  und 
häufiger  werden  die  Anp:riffe  der  Besitzlosen  ge<rcn  die  Rechte  der 
Besitzenden  werden.  Yermehruog  des  Proletariats  bedeutet  Vermehruo^ 
der  Verbrechen  ^)  •'). 

Was  wollen  nun  aber  die  Sozialdemokwtten  anders  als  diese 
Ordiiuni^  untergraben?  Welches  Interesse  haben  sie  dt'nn  daran,  die 
Verbreclier  zu  strafen,  die  Oesellschaft  vor  ihnen  zu  schützen?  Müssen 
sie  nicht  die  Verbrecher  als  treue  Bundesfreriu-x  n  und  WaffenitriidtT 
willkommen  heißen?  Diese  Frage  ist  entschieden  zu  verneinen.  Vom 
Standpunkt  der  proletarischen  Moral  aus  mtlssen  mit  aller  Schärfe 
jene  Verbrecher  verurteilt  werden,  die  um  ihrer  selbst,  liirer  e^roistischen 
Neigungen  willen,  die  Rechtsgiiter  anderer  vernichten,  sie  derselben, 


Ii  V^l.  V.  Liszt,  Lehrbuch  des  dcut&chcn  lätrafnK^ti.  14.  und  Ib.  Aofl« 
Berlin  19u5.  S.  GT. 

21  Hierzu  vgl.  vor  allem  Dr.  Ludwig  FViink,  Neue  Zeit.  2».  Jahrg.  S.43Afr. 

und  das  Itofcrat  Ilnnscs  auf  dem  Parteitaif  der  sozialdemokratischen  Partei 
Deuts^chlands,  ab^^olialten  zu  Mannheim.  Protokoll.  Berlin  190G.  S.  .*i60  ff.  Vgl. 
auch  ott(»  Lan^'.  Die  Gcrcchtiglieit  im  Strafredit.  Sc»iali»tisclie  Honatab^te 
iüü:!,  Bd.  11  s.  yoy. 

S|  S.  auch  Anton  Menger.  Neue  Staatslehre.  Jena  1903,  S.  1S7. 

4}  Vgl.  Friedrieh  Engels,  Die  Lage  der  arbeitendeD  Klaaeen  in  EDttlaa<l* 
Stuttgart  ls!»2.  S.  11!»  ff.,  i;il>. 

Die  bi=  liH  iluT  wic'«ler|reurlK-iirii  (Tcdankcnpängc  bilden  die  Onindpfet!<*f 
der  Anscliauuni:  dn  >«o/,ialdeinokr;itic  üIkt  ."^ti  afreclit.  Kiue  kdtiscbc  BelGUCtltUUg 
dieser  Ideen  kann  natürlich  hier  nielit  gegeben  werden. 
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ohne  einen  iigendwie  begründeten  ABBpnich  za  haben,  berauben. 
Denn  sie  zeigen  damit  einen  verdammenswerten  Mangel  an  sozialem 
Empfinden.  Gerade  dieaea  wild  aber  von  den  Proletariern  als  hCchate 
Tagend  geschätzt,  denn  es  allein  kann  sie  in  ihrem  Kampfe  Torwärts- 
ftthren.  Der  soziale  Sinn  ist  aber  nicht  nur  die  notwendige  Vor- 
bediDgnng  des  erfolgreichen  Kampfes,  sondern  aueh  des  Bestandes 
der  ZnkanflsgeseNschaft.  Unklar  nnd  anzutreffend  ist  es,  wenn 
Flficbtigi)  meint,  die  Arbeiterschaft  verurteile  z.  B.  die  Eigentums- 
Verbrecher  so  hart  wegen  der  mangelnden  Charakterfestigkeit,  die  sich 
in  der  Tat  zeige.  Er  hätte  seinen  Gedanken,  den  anoh  Mehring  ans- 
spricbt,  daß  der  Dieb,  der  Betrüger  etc.  ein  Ausbeuter  ist,  der  ohne 
Arbeit  auf  Kosten  seiner  Mitmenschen  lebt  gleich  dem  durch  die 
bfirgerliche  Rechtsordnung  geschützten  Kapitalisten,  nur  konsequent 
zu  Ende  denken  sollen,  und  er  hätte  gefunden,  was  nach  sozialdemo- 
kratischer Moral  das  Verurteilenswerte  an  dem  Verbrecher  ist  -j.  Auch 
spielt,  wie  von  sozialdemokratisch!  r  Seite  betont  wird,  bei  dem  Abschen 
der  xVrbeiter  vor  dem  Verbredier,  der  Einfluß  der  heute  herrschenden 
Moral  eine  große  Rolle. 

Anderseits  ergibt  sich  aus  diesen  Erwägungen,  daß  vom  sozia- 
listischen Slxmdpnnkte  aus  ein  Mann,  der  ans  edlen  Motiven  zum 
Verbrecher  wird,  grundsätzlich  ganz  anders  bebandelt  werden  muß 
ab  der  egoistische  Gesetzesverletzer.   Doch  darüber  unten! 

Nachfolgend  seien  zwei  Äußerungen  aus  sozialdemokratischem 
Munde  über  diese  Frage  wiedergegeben  3). 

Flüchtig  (a.  a.  0  )  schreibt:  „So  sind  wir  Arbeiter  hineingewachsen 
in  die  kapitalistische  Denkweise  mit  unserem  Fühlen  und  Wollen. 
Diese  Ordnung  setzt  das  Eigentum  über  das  Leben,  und  das  tun  wir, 
die  Produkte  dieser  Ordnung,  natürlich  auch. 

Es  ist  aber  noch  ein  anderer  Grund,  und  wie  ich  annehme,  ein 
viel  stieb lialtin:erer,  den  das  or^'anisierte  Proletariat  hat.  Eigentums- 
v(t-rirehen  härter  zu  verurteilen  ab  andere:  wir  können  im  Klas8enkamj)f 
nur  Leute  gebrauchen,  die  über  ein  Mindestmal)  von  Charakterfestigkeit 
verfügen.  Nun  bildet  sich  im  Klassenkampf  LM'wilj  der  Charakter, 
nnd  auch  solche,  die  im  bürgerlichen  Ijeben  ächiffbrucb  gelitten, 


Ii  Fluchtig,  Zur  Qerichtacbronik  der  Parteipreese.  Neue  Zeit,  24.  Jahrg. 
l«O5,0T  1.  Bd.  S.  S19  ff. 

2)  Nicht  nur  auf  die  Festigkeit  des  Charakters,  sondern  vor  allem  auf  die 
Oeriminng,  die  sich  in  der  Tat  widerepiegelt,  kommt  ee  an.  Die  Ausbeutung 
kann  nur       Symptom  der  antisozialen  Gesinnung  in  Betracht  kommen. 

H)  Sic  sind  m.  W.  die  beiden  <>Tn:;i<:tn  N'ersucbe,  die  Steliang  der  Sozial- 
demoluatie  zu  den  V^erbrechom  zu  motivieren. 
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können  bei  um  den  Boden  zu  ihrer  VeredluD^  finden;  aber  wer,  bevor 
er  za  uns  kam,  sieb  außerhalb  der  bürgerlichen  Ordnung  stellte, 

indem  er  stahl  oder  betrog,  bewies  mit  diesen  Handlungen,  daß  er 
nicht  Charakter  genng  besaß,  den  materiellen  Widerwärtigkeiten  wider- 
stehen  zu  können.  Er  verlor  den  Weg  unter  den  Füßen,  auf  dem 
er  zu  uns  kommen  konnte;  nicht  dadurch,  daß  wir  uns  selbst  Privat- 
eigentum anderer  aneigen,  sondern,  indem  wir  dorch  die  Erobemng 
der  politischen  Macht  die  Eigentamsverhältnisse  umgestalten,  werden 
wir  zur  persönlichen  Anteilnalimc  an  den  Gütern  gelangen.  Wer  sich 
«rechtlich'^  oder  in  offenem  strafbaren  Unrecht  das  Eigentum  anderer 
aneignet,  ist  unser  Gegner  und  mit  dem  System  bekämpfen  wir  auch 
ihn.  Ein  „Dieb"  ein  ^Betrüger"  ist  ein  Ausbeuter,  der  ohne  Arbeit 
auf  Kosten  seiner  Mitmenschen  lebt  gleich  dem  durch  die  bürgerliche 
Rechtsordniinp:  geschützten  Kapitalisten.  Seine  innere  Schwäche  mag 
das  Resultat  sozialer  Misere  sein:  sie  ist  aber  da  und  macht  ihn 
unmöglich  für  den  Klassenkampf  auf  unserer  Seite." 

Ahnlich  äußert  sich  Mehring:')  ,,i\uch  sucht  Sursky  den  tieferen 
Grund  dieser  Erscheinung  vollkommen  zutreffend  in  den  Anschau- 
ungen und  Ansichten  der  breiten  rarteiniasse,  in  der  die  Ordnungs- 
vorstellungen  der  bürgerlichen  Gesellschaft  seit  manchem  Jahrhundert 
festgewurzelt  seien. 

Es  rdie  Vorbreclipr)  sind  Opfer,  es  sind  Un^'liickliehe,  gewiß; 
al)er  der  Aussatz  der  kai»italistisclien  Oeseilscbaft,  den  sie  verk<"rpern. 
i««t  desball)  nicht  minder  sclieii(ilicli ,  und  dit-  Enii)finduni:  dieser 
Selieui^iehkeit  zu  mindern,  kann  sicherlich  nicht  Aufgabe  der  sozial« 
demokratischen  Presse  sein. 

Es  mag  roh  erscheinen,  mit  verächtlichen  Worten  von  Menfteben 
zu  n^den,  von  denen  wir  wissen.  ihW  sie  nur  unglückliche  Oj»fiT  der 
(icsellscbaft  sind,  aber  dann  dürfen  wiraueli  nicht  mit  li-idenschaftlielien 
Worten  die  Trä,::er  drr  kajutalistisehen  Macht  bekämpfen,  die  in  ilirer 
An  ebeidalis  Uj)l'i  r  di  r  Gesellschaft  und  Unglücklielx'  dazu  sind,  ivenn 
anders  die  kapitalistische  \  erkröpfnng  der  Intelligenz  und  die  kapi- 
talistische Versouclning  der  Moral  ein  l'ni^lück  ist. 

Es  ist  notwcndisr  der  Arbeiterklasse  zu  zei,:;en,  daß  die  Verbrecher 
nur  Pro(iukte  der  Klassenherrschaft  sind,  aber  es  ist  auch  notwendig, 
den  kräftigen  Widerstand  des  Proletariats  gegen  die  kriminalisierenden 
Tendenzen  der  Klasseniresejlschaft,  von  denen  es  in  erster  Reibe  bedränirt 
wird,  nicht  durch  sentimentale  Schilderung  der  Verbrechen  und  der 

1)  M-eliriiiir,  '/^"i  f V ii(  Iit-i  I  ronik  clor  I'artciprcsso.  Nouc  Zeit,  23.  .Tahin:. 
H»<Ki  I.  i.d.  s.  7  na  ff.   \al  auch  äursky,  Die  Gerichtscbronik  in  der  ParteipresM^ 

elit  uda  S.  Tös  ff. 
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Verbrecher  abzuschwächen.  Das  ist  nicht  bürgerliche  Monüfezerei, 
sondern  eine  notwendige  Voraussetzung:  für  den  Sieg  der  modernen 
Arbeiterklasse:  nur  das  arbeitende  Proletariat  vermag  diesen  Sieg  zu 
erringen,  das  Lumpenproletariat  verfault  da,  wo  der  SampC  der  Ge> 
aelischaft  am  tiefsten  ist."  ') 

Aber  noch  ein  anderer  tieferer  Grund  zwingt  m.  E.  die  Sozial- 
demokraten sclion  heute  zur  Bekämpfun<r  des  Verbrechen?.  Sie  sind 
Anhänger  der  Kntwicklun^s-,  der  Evolutionjitlieorie -}.  Sie  gljiuben 
hiernach,  „daü  die  sozialistische  Oesellschaft  alhiiälilich  in  die  bürger- 
liche Gesellschaft  hineinwächsf^.  Je  mehr  dit  tiiirgerliche  Gesellschaft 
sich  entwickelt,  um  so  stärker  wird  auch  ihr  Todfeind,  das  Proletariat. 
..Der  Kapitalismus  produziert  seine  eigenen  Toten ^Täl)er.'*  Es  ist  das 
alte,  unheimliche  Lied  von  der  Entwicklung,  die  Leben  und  Tod  i^'leicli- 
zeitig  bedeutet.  Das  Verbrechen  atier  ist  ein  Hemmschuh  der  Ent- 
wicklung. Es  lenkt  das  Aui^e  von  dem  eigentlichen  Ziele  ab.  Es 
zerstört  Kulturwerte.  Es  zwingt  zum  Wiederaufliau.  Kurz  es  ist  in 
jeder  Beziehun;::  entwickluni^sfeindlich,  reaktionär.  Es  beseitigten  heißt 
daher  den  Fortschritt  beiriinstii^en,  die  Menschheit  weiterführen,  —  nach 
Anschauung:  der  Sozialtlemokraten  deTii  sozialistischen  Ideal  entgegen. 

Haben  wir  jetzt  erklärt,  weshalb  (Üe  Sozialdemokratie  die  Ver- 
brechen bekämpft,  so  wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  Fraire,  wie  sie  sie 
bekämpfen  will  —  Auch  nach  Anschauung  der  Sozialdemolvraten  muß 
man  zur  w  irksamen  liekämpfuiig  der  Verbrechen  ihre  Ursachen  kennen. 

Jedes  V^erbrechen  ist  das  Produkt  aus  der  Eigenart  des  Ver- 
brechers einerseits  und  den  den  Verbrecher  im  Augenblick  der  Tat 
umgebenden  gesellschaftlichen  Verhältnissen  andrerseits.  Nun  ist  aber 
nach  Marx  die  Eigenart  des  Verbrechers  wiederum  bestimmt  durch 
das  soziale  Milieu,  in  dem  der  Verbrecher  lebt.  So  sind  es  denn 
normaler  Weise  die  sozialen,  also  letzten  Endes  die  wirtschaftlichea 
Verbältnisse,  die  den  Menschen  zum  Verbrecher  machen'). 

1 )  Vgl.  daa  koromuaistiscbo  Mjuifeet  (a.  a.  0.)  ä.  17 :  ^Das  Lumpenproletariat, 
di^  paMive  Vethnlvmg  der  onteistMi  Schiditea  der  tAt&i  GeadlBdiaft,  wird  durch 
eine  proleUriacbe  Revolatfon  steUeDweiee  1q  die  Bowcgoog  hindugcechteudert 
seiner  ganzen  Lebenalage  nach  wird  es  berntwiiliger  sein,  ^cii  zu  resktionlieii 

Umtrieben  erkaufen  zu  lassen. 

2)  Soweit  die  Sozialdemokraten  noch  Auhäii^'cr  iIct  Ivatsistrophentheorio 
aind,  werden  sie  diesen  Gedankengang  nicht  vüllätiuidi|<  aucrkcunon.  iün  weiterer 
Ofiud,  weshalb  die  Sodaldemokiftten  sicli  sdion  lieate  nm  die  Verbreeben 
kOmmeni,  ist  m.  E.  der  Umstand»  daO  gerade  die  Mitglieder  der  ArbeltCMrklasse 
besonders  häufig  mit  dem  Strufgosctz  in  Konflikt  kommen. 

Daneben  können  die  (tcsetzc  «cHtst  die  t'rs.arhe  von  Vorttrochcn  sein, 
wcun  nämlich  Recht  zu  Unrecht  wird.  i>ies  ist  nach  .■*ozialilt!mokratischer 
Ansdiauung  dann  der  Pali,  wenn  die  Gesetze  nicht  die  tatsächlichen  Madit- 
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Diese  Anschauung  ist  schon  sehr  alt.  Bereits  Plato  raeinte,  daü  es  in 
einem  wohl  geordneten  Staat  keine  Verbrecher  ^^^hm  könnte.  —  Thomas 
Monis  rief  den  Ilerrsclienden  zu:  „Was  tut  ihr?  Ihr  macht  TjMifp  711 
Dieben,  nni  sie  später  aufhängen  zu  lassen."  —  Rettina  von  Arnim  spracli 
das  anklagende  Wort :  „Der  Verbrecher  ist  des  Staates  eigenstes  V^er- 
brechen."  —  ITolhnrh  schrieb:  „Der  Stnnt  errichtet  Galgen  für  die 
Armen,  während  er  selkier  es  ist,  der  indt m  or  Flend  schafft,  Diebe, 
Mörder,  Missetäter  aller  Art  erzeugt.  Eine  ungerechte  Regierung  weiß 
die  Menschen  nicht  zu  verwenden,  sie  macht  Bettler  draus,  Land- 
streicher, Missetäter." 

Eine  feste  Stütze,  wissensebaftliciien  P»oden,  bat  diose  Auffassung 
von  dem  Verbrechen  erst  mit  der  materialistischen  Gesell ichtsauffassung 
bekoninnn.  Diese  zeigt  uns  auch  die  Bahn  zur  Bekämpfung  der 
Verbrechen.    Die  Wegweiser  lauteo: 

1.  Sozialpolitik  (generell). 

2.  Plebung  des  Milieus  des  einzelnen,  Beiseitigung  der  schädlichen 
Wirkungen  des  Milieus  durch  Erziehung  etc  (individuell). 

Tüchtige  Arbeit  in  dieser  Richtung  wird  von  Erfolg  gekrönt  sein. 
Dies  bestreitet  auch  die  Soziaidemokratie  nicht.  Aber,  ausgehend  von 
dem  Satze,  daß  ^das  Verbrechertum  m  seiner  heutigen  Gestalt  und 
Zusammensetzung  eng  verwachsen  ist  mit  der  knit  ta listischen  Gebell- 
schaftsordnung und  aus  ilir  immer  neue  Nahrung  »augl  ',  eilt  sie  mit 
einem  wahren  Salto  mortale  zu  dem  Schluß,  daß  man  das  Verbrechen 
nur  beseitigen  könne  durch  den  Sturz  dieser  (Jesellscbaftsordoung, 
daß  ..die  KrituuialiUiL  bedingt  ist  durch  die  ka|)italistische  Gesellschafts- 
ordnung <>."    So  kommt  sie  auch  dazu  den  Anhängern  der  modernen 

verhiltnisM  wiedergeben.  «Dies  iet  infolge  der  koDservativen  Nator  der  Geeed» 
sehr  leiclit  mof>;lich,  ja  eigcutlich  immer  der  Fall.'*  Vgl.  zu  dies^  Punkt  Haaaes 
Referat  auf  d<  ni  Mafinlieimer  Parteitag  (a.  a.  0.). 

I)  Haast',  i'iotuküU  des  Mannheimer  Parteitags  S.  141.  Kesolution  Ilaa-e 
zu  Straf  recht,  Strafprozeß  und  Strafvollzug.  These  V  Abs.  2:  „Seit  deiu  Er- 
etarken  der  ArbeiCerklaeae  and  mit  der  Aosbreitiing  der  soslalletifidieo  Ideen  hat 
auch  unter  den  Vertretern  der  Rechtswissenschaft  immer  mehr  die  Einsicht  Platz 
gegriffen,  daß  das  Verbrechertum  seine  Wurzeln  in  den  gesellschaftlichen  Ver- 
hältuisscu  hat.  Aber  ?ip  ziehen  nicht  die  letzte  Konsequenz.  D.ns  Verbrechertum 
in  seiner  heutigen  Gestalt  und  Zusammeoi^etzuug  ist  eng  verwachsen  mit  der 
kapitaKstfachoi  GeieHa^afiaerdnung  und  saugt  aoa  ihr  inner  neue  Xahmag. 
Eb  kann  deshalb  nnr  achwinden  mit  der  OeaelladiaftBordnun;,  in  der  ea  wuntelt. 
Und  es  ist  eine  Illusion  anzonehnion,  daß  es  durch  ein  —  wie  immer  jireartctes  — 
^^trafin  ( !it  in  erlieblicheni  MnBc  bekämpft  «  erden  könne."  Vgl.  femer  liaa*e, 
Protokoll  <a.  a.  O.)  ^.  371.  GcKcn  ihn  sei  bemerkt:  Wenn  man  auch  in  tlor 
Gesamtlagc  der  arbeitenden  Klassen  einen  wesentlichen  Faktor  für  die  Krimi- 
nalitftt  in  der  hentigen  Oeaellschaft  erblickt  (a.  Haaae  a.  a.  0.  S.  yt4\  *o  be«tagt 
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soziologischen  Schule  vorzuwerfen,  daß  sie  auf  halbem  Wege  stehen 
bleiben.  Nach  ihr  muß  der  aufgeklärte  Kriminalist,  der  eb  mit  der 
Bekänipfuni?  der  Verbrechen  ernst  meint,  sich  von  der  heutigen 
Gesellschaftsordnung-  lossagen  '). 

Selbst  angenoninien,  dali  es  im  Zukunftsstaat  keine  Verbrechen 
mehr  gäbe,  so  ist  dennoch  der  Vorwurf  der  Inkonsequenz  gegen  die 
Kriminalisten  höchst  ungerechtfertigt.  Die  Sozialdemokratie  kann 
man  einem  Arzt  vergleichen,  der  einen  Patienten,  welcher  an  einer 
unheilbaren  Krankheit  leidet,  sanft  ins  Jenseits  befördert,  da  er  es  fttr 
seine  Pflicht  hält,  die  Menschen  unter  allen  Umständen  von  Krankheiten 
za  befreien  und  nur  die  Lebenden  7on  Krankheiten  geplagt  werden 
können.  —  Die  Bekämpfung  der  Verbreeben  kann  gerade  nacb 
matoialistiacher  GeflchicbtaanfftiBinng  niemals  Selbstzweck  sein.  Sie 
ist  nur  ein  Mittel,  die  bestehende  GeseUsohaftsordnnng  aufrecht  an 
erhalten.  Die  Gesellschaftsordnung  umstoßen,  um  die  Verbrechen 
za  beseitigen,  h«fit  das  Mittel  über  den  Zweck  stellen,  ist  der  Wider- 
spruch in  sich  selbst:  „Sehntz  dnreh  Vernichtung.^  Und  so  können 
wir  im  Gegensatz  zu  Gradnaner  ^,  der  wie  die  anderen  Sozialdemokraten 
den  Satz  aufstellt:  »der  Kampf  gegen  das  Verbrechen  muß  ein  Kampf 
gegen  die  heutige  Gesellschaftsordnung,  muß  ein  sozialpolitischer  sein,** 
sagen:  der  Kampf  gegen  dsa  Verbrechen  ist  und  muß  sein  ein  Kampf 
für  die  GeseUsebaftsordnung,  muß  ein  sozialpolitischer  sein. 

Aber  weiter!  Wer  garantiert  dafür,  daß  im  Zuknnftsstaat  die 
Verbrechen  vecschwunden  sein  werden?  Die  allgemein  gültige  Ur> 
Sache  der  Verbrechen  ist  der  wahre  oder  ?ermeintHche  Widerstreit 
der  Interessen.')  Er  wird  bleiben,  solange  es  eine  Geschichte  geben 

dies  doch  nichts  für  die  Kriminalität  in  einer  anderen  Oesellschaft  Die  Vcr- 
br*T}iorwcIt  ?e!bat  wandelt  sich  mit  der  Andcnnip^  (Icr  fioscllscltnftsordniinp:.  Nnr 
sovieJ  können  wir  aus  dieser  Erfahrung  entnehmen,  duli  heute  eine  wirksame 
Verbrecherfoekämpfung  ihr  liauptaugenmerk  auf  die  llebuog  des  Proletiuriats  su 
liebten  bat  Di«Mlben  Fehler  wie  Hanse  macht  Gradnauer:  Das  Elend  des  Straf* 
Vollzugs.    Berlin  1905,  S.  81.    Das  Nähere  s.  oben. 

1)  Das  ist  die  herrschende  .Mt  iinii»;:  in  d*  r  'Sozialdemokratie.  Vgl.  be- 
sonders Ilaase  (s.  Anm.  1  S.  206*,  Grailnauci  a.  a.  U  *«<>ff ,  Paul  Hirsch,  Ver- 
brechen und  Prostitution  als  soziale  Kraukheitäoi'scheinuugeu.  Berlin  IbDT,  S.  71, 
Soaiallstiflcbe  Monatahefte,  1.  Jzhrg,  Kritik  ao  Uno  Ferriano.  Minderjährige 
Verbrecher. 

2)  Gradnauer  (a,  a.  0.)  S.  81. 

3)  Vgl.  hierüber  N.  N.  Strafrecht.  Strafverfahn  n  tind  Strafvollzug.  Die 
Zukunft.  8o7!ia!isti?«<-lio  Kcvuc.  1.  Jalii^'.  l'^'TT**.  ..i>;is  «iufachsto  wäiv,  nm 
Verbrechen  zu  verhüten,  die  Interessen  aller  in  Harmonie  zu  bringen."  —  Weiui 
Dar  das  Einfadiate  nicht  das  am  wcnigaten  Einfache  wäre!  Und  ist  das  Ein- 
fadiste  anch  innoer  dae  Beste? 
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wird  Wer  kann  ^Mauben,  daß  der  Zukut  tsstaat  der  Staat  für  alle 
Zukunft  sei,  dali  in  ilini  die  Harmonie  zw  ichen  dem  Streben  aller 
gewäbrleistet  sei,  kurz,  daß  er  das  Ende  der  Geschichte  bedeute! 
Marxistisch  ist  diese  Anschauung  auch  nich 

So  haben  wir  denn  auch  im  Zukunftss  lat  den  Keim  zum  Ver- 
brechen. Welche  Blüten  er  treiben  wird,  wi  'd  sich  nach  der  ganzen 
Organisation  der  Zukunftsgesellschaft  rieh  en.  Gewiß  kann  der 
Widerstreit  der  Interessen  durch  die  besoi  dere  Organisation  einer 
Gesellschaft  mit  hervorgerufen  und  verschär  t  werden.  Auch  unsere 
Gesellschaft  hat  in  dieser  Beziehung  kein  al  zukleines  Sündenregister. 
Warum  aber  soll  gerade  die  sozialistische  Gesellschaft  keine  solche 
Schwächen  haben?-)  Selbst  wenn  man  die  sozialistische  Gesellschaft 
als  die  höhere  Entwicklungsstufe  gegenüber  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft anerkennen  sollte,  so  braucht  man  sie  «loch  nicht  als  die  höchste 
Entwicklungsstufe  oder  gar  als  vollkonnuene  liesellschaft  zu  schätzen. 

Die  Sozialdemokraten  selbst  sind  versch  edener  Ansicht  über  das 
Problem  :  Zukunftsstaat  und  Verbrechertum. 

Bebel  3)  glaubt,  daß  es  im  Zukunftsstaat  keine  Verbrecher  mehr 
geben  wird.  Er  entwirft  uns  folgendes  Bild  von  dem  Zukunftsstaat: 
^Man  kennt  weder  nolilische  Verbrechen  und  Vergehen  mehr,  noch 
gemeine.  Die  Diebe  haben  aufgehört,  weil  jeder  in  der  neuen  Gesell- 
schaft seine  Bedürfnisse  leicht  und  bequem  gleich  allen  anderen  durch 
ehrliche  Arbeit  befriedigen  kann.  Stromer  und  Vagabunden  existieren 
auch  nicht  mehr.  Mord?  Weshalb?  Es  kann  keiner  am  anderen 
sich  bereichern,  Meineid,  Urkundenfälschung,  Betrug,  Erbschleicherei, 
betrügerischer  Bankerott?  Das  Privateigentum  fehlt,  diese  Verbrechen 
haben  also  gar  keinen  Boden  mehr.  Brandstiftung?  Wer  soll  daran 
Freude  oder  Befriedigung  suchen,  da  die  Gesellschaft  ihm  jede 
Möglichkeit  zum  Ilaß  nimmt.  Münz  verbrechen?  ^Ach,  das  Geld  ist 
nur  Chimäre/  der  Liebe  Müh  wäre  umsonst.    Keligionssch mähung? 

I)  Dabei  foll  nicht  {,'t'U*uj:nt't  werden,  <laIJ  mit  zunehmender  Kultur  aucli  die 
Solidarität  zunimmt.  Aber  zunehmende  Kultur  bedeutet  audi  zunehmcude 
I>ifferenzierunp,  zunehmende  Solidarität  Verfeinerung  sozialen  Empfindens,  beides 
Faktoren  gesteifferter  Kriminalität.  Die  weitere  Ausführung  dieser  Gedanken 
muü  hier  leider  unterbleiben.  Vgl.  hierzu :  Enrico  Fern.  Sozialismus  und  moderne 
AVis-scnschaft.    rbers.  von  Kurella.    Leipzig  1S95,  insbes.  S.  2" — 3S. 

21  I'anl  Hirsch  a.  a,  U.  S.  (»2  schlieRt  sich  Quetcleta  Ausspruch  an:  „Jede 
CJeseJischaftsform  bedin;^'t  eine  gewisse  Zahl  und  .\rt  von  Verbrechen,  die  not- 
vendi;^:  aus  ihrer  Organisation  hervorgehen."  Warum  wendet  er  nachher  S.  71 
diesen  Satz  nicht  auch  auf  die  Zukunftso:e!*ellschaft  an? 

3i  Bebel,  Die  Frau  in  der  Verganj^enheit,  Gegenwart  und  Zukunft.  Hottingen- 
Zürich  S.  17«.». 


Stnfmbi  and  SbafvoUsug  im  Uchte  der  dentMheo  Socialdemokntie.  209 

Uoainii;  überlaßt  dom  all  mächtigen  und  giUigrfn  (iott*^  m  bestrafen, 
wer  !bn  beleidigt,  vorausgesetzt,  daß  man  »ich  um  die  Existenz  Gottes 
noch  streitet." 

Viel  skeptischer  blickt  H.  Lux ')  dem  Zukui.[L«istaat  cntf^e^ren. 
Er  behandelt  unsere  Frage  allerdings  nicht  direkt.  Er  erkennt  an, 
daß  Hunger  und  Liebe  nicht  die  einzigen  die  Verbrechen  erzeugenden 
EUemente  sind.  Nnr  60  Prozent  aller  Verbrechen  sind  nach  ihm 
zwanglos  ans  den  beitehenden  VerhAltniflgen  erkUit  — 

Haa«e  ist  Tom  reioBten  OptimkniUB  tu  •ataem  Befont  (a.  a.  0.) 
^Mit  dieaeii  Unaoh«ii  (Struktur  der  Geflellaohaft)  eohwindek  auob  das 
Verbreehertam"  ruft  er  ans.  In  seiner  BesolntioD  sind  ihm  sehembar 
Bedenken  aufgestiegen.  Votsiofaüg  spriebt  er  bier  von  dem  „Ver- 
bieebertnm  in  Beiner  bentigen  GeBta]t  und  ZnsammenaetsiiBg.'*  Jeden^ 
foUs  ist  er  der  festen  Oberseagung,  daft  in  der  ZnknnfisgeseUsobaft 
das  Verbreeben  als  «Massenenobeinnng''  beseitigt  sein  wird.*)  Diese 
Ansebaanng  darf  man  mit  Becht  ab  die  hemohende  in  der  Sostal- 
demokratie beseicbnen. 

Nnr  die  Verbrecber,  die  ans  Not  (abgeseben  von  den  poUliicbea 
Verbrecbem)  oder  dniob  sebleohle  Brü^nng-anl  Abwege  gekommen 
sind,  werden  naob  Ansieht  van  I.  Ingwer*)  im  Znknnfisataat  Ter- 
sobwunden  sein. 

Heine  *)  unterscheidet  Verbrechen,  die  Verbältnisse  zur  Ursache 
haben,  welche  Produkte  einer  bestimmten  iresellseliaftlicUen  Periode 
sind  —  diese  bezeichnet  er  als  wechselnde  soziale  Faktoren  —  und 
Verbreoben,  die  in  jeder  Gesellsobaft  vorkommen,  weil  ihre  GrUnde 
im  Wesen  jeder  Gesellschaft  liegen.  Mit  Beobt  bemerkt  ferner  Hein€^ 
daß  die  Hebuug  des  Volks  in  geistiger  Beziehung  auch  eine  Ver- 
feinerung des  Sittlichkcitsgefübls  mit  sich  bringe,  sodaß  später  manches 
als  Verbrechen  an^e^elien  werden  wird,  was  beute  noch  nicbt  als 
anetößi?  empfunden  wird. 

Criwu.  abseits  wandelt  Edmund  Pischer. Er  schreiht:  nimmer 
noch  hält  man  in  unseren  iieiben  an  der  Auffassung  fest,  daß  die 

1)  Dr.  fl.  Los.   Sodelpotttiadies  Handbudi.  Dm  VeibnelMO.  &  149  tL 
2t  Vgl.  HaaM»  Bcfeiat  a.  n.  0.  S.  574.    Im  übrigen  spricht  Haase  auch 
hier  S.  373  von  dem  Vcrbrochertuni  „in  seiuct  in  nTiL,'»  )!  nr«tn!t  und  ZussMMBür 
Setzung",  utü  dann  den  Sprung  zum  Vcrbrechertuui  überhaupt  m  machen. 

3)  J.  Jugwer.  Der  Straf^wcck,  die  fätrufc  und  der  StrafvuUzug.  Neue  Zeit 
21.  Jahr«.  2.  Bd.,  8.  526  ff. 

4)  Hdne,  Straf  recht,  StrafprotaB  and  Sttafvollang.  Sosfatialiaehe  Monate- 
hefte  Bd.  II  S.  lU  ff. 

')i  Ef!inttnd  Fhchcr,  LnicubemorkiiDgea  zur  fieform  des  Strafrechta.  Soua- 
listisctie  Monatshefte  Bd.  I  S.  4S7  ff. 
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Verbrechen  nur  Produkte  der  sozialen  Verliältnisse  seien,  daß  sie  mit 
besseren  sozialen  Zuständen  im  allgeiueinen  verscli winden  werden. 
Diese  Auffaüsun^  halte  ich  für  eine  durchaus  irrige.  .  •  . 

So  wenig,  wie  die  Trunksucht,  die  Prostitution  und  die  Krank- 
heiten allgemein  nur  den  sozialen  Verhiiltnisjjen  entspringen,  lassen 
sich  die  Verbrechen  in  erster  Linie  durch  die  Soziologie  erklären.  ') 
Und  solange  es  Menschen  geben' wird  aus  Fleisch  und  Blut,  belierr&cht 
von  Leidenschaften,  beliaftet  mit  guten  oder  Äciilechten  Eigenschaften, 
Liehe  und  Haß,  Eifersucht  und  Neid,  Ehrgeiz  uiui  Egoismus  und 
solange  es  Krankheiten  geben  wird,  die  im  Körper  und  Geiste  anor- 
male Zustände  hervorrufen,  die  sich  noch  dazu  vererben,  solange 
wird  es  Verbrecher  gehen,  vor  denen  man  sich  schützen  muß.*"  *) 

Aber  wie  mau  auch  über  den  sozialdemokratischen  Zukunftsstaat 
denken  mag,  wer  schon  heute  die  Verbrechen  bekämpfen  will,  umü 
von  den  bestehenden  Verhältnissen  ausgehen.  Jedes  Strafrechts- 
progamm  muß,  wenn  es  nicht  in  der  Luft  schweben,  wenn  es  nicht 
zu  ewiger  Unfruchtbarkeit  verdammt  sein  soll,  mit  den  vorliegenden 
Maohtfaktoren  rechnen,  sich  in  der  Grenze  des  Erreichbaren  halten. 
Geranoie  Zeit  haben  die  Sozialdemokraten  gezaudert,  bevor  sie  sich 
zur  Hifarbeitung  an  der  Ansgestaltang  des  Strafrecbts  bereit  fanden. 
Einseitig  legte  man  zunächst  auf  die  Besserung  der  Ökonomischen 
Verhältnisse  alles  Gewicht  in  dem  GUuben,  alles  andere  werde  sich 
schon  Ton  selber  finden.  Es  fehlten  der  Partei  wohl  auch  geschulte 
Juristen.  So  schreibt  denn  auch  Henger^)  mit  Recht; 

pZwar  Terffigt  der  Soraalismns  in  Deutschland  ftber  zahlreicbe 
ausgezeichnete  Schriflateller,  aber  diesen  mangelt  das  juriatiBehe  Fach- 

1)  Vgl.  auch  Fern.  Das  Verbrechen  als  sozi.ik- Ei-sthoiaiiiig.  Leipzig  1S'J6 
S.  66.  „Selbst  die  verbrcitetste  Ansicht,  daß  das  Verbrechen  nnr  das  Pix>dakt 
der  Gesellschaft  i?t,  erscheint  mir  « inseitis?  und  imlu-friedigcnd.** 

2)  Vgl.  Ml  dieser  Frage  auch  Anton  Alenger  a.  a.  0.  S.  IbS.  ^Die  Ver- 
leben (Verbrechen,  Vorgehen  und  Obertretttogen)  richten  sieb  entweder  immittel- 
bar  gegen  die  Person  und  sind  dann  von  der  hamcbenden  Geeellachaftsordniuig 
unabhängig.  (Personalvergehen.)  Oder  sie  enthalten  Vcrletzangen  der  durch  die 
Rechtsordnung  auerkannten  Rechte  und  müssen  daher  mit  deren  Umgeetaltong 
tiefgreifende  .Liderungen  erleiden"  (Rechtsvergehen.) 

3)  Ileine.  Strafrecht,  Strafprozeß  und  Strafvollzug.  Sozialistische  Mouat^i» 
hefte.  1906.  Bd.  II  S.  744 ff.  «Ein  sozialdemokistiecher  Parteitag  bat  in  erster 
Reihe  StelltiDg  zu  Dehmen  zu  den  vorliegenden  Fngea  der  praktischen  Politik, 
also  mit  <lon  ^oi^euwürtigen  sozialen  Verhältnissen  zu  rechnen;  deshalb  wird  er  bei 
seinen  kriminalistischen  Roformi»läuen  immer  prüfen  müssen,  wie  diese  in  der 
jetzigen  Uescllschaft  ausgefülirt  werden  könnten  und  wirken  würden."   (S.  745.) 

4)  Anton  Menger.  Das  bftrgerliche  Recht  tind  die  besitzlosen  Voiksklasscn, 
TttbiDgcn.   1904.  S.  2. 
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wissen,  das  mr  erfolgreichen  Kritik  eines  so  umfassenden  Gesetzeswerk» 
(das  bürgerliche  Gesetzbuch  ist  gemeint)  unentbehrlich  igt  Auch  ist  die 
Kritik  des  deutschen  Sozialismus  infolge  des  Einflusses  von  T  aoMÜe, 
>f  arx  und  Engels  fast  ausschließlich  auf  die  wirtschaftliche  Seite  unserer 
Zustände  gerichtet,  obgleich  die  soziale  Frage  Torherrschend  ein  Problem 
der  Staatslehre  und  der  Beohts Wissenschaft  ist.'*  Tief  empfanden  die 
Sozialdemokraten  in  neuerer  Zeit  diesen  Mangel.  Charakteristisch 
bierfOr  ist  eine  Äußenin;r  von  Sursky  dem  wissenschaftlichen 

Suchen  und  Forschen  auf  dem  Gebiet  der  Kriminalitit  haben  die  An- 
hänger des  winenflchaftlichen  Kommunismus  sehr  wenig  geleistet." 

Nur  ganz  v<  r.  inzelt  finden  wir  in  den  Schriften  von  Marx, 
I^assalle  und  Engels  Qoldkömohen  praktischer  Kriminalpolitik.  Noch 
bei  der  Schaffung  unseres  Straf^^^esetzbuches  flössen  die  heute  so  reich- 
lich sprudelnden  Brfinnlein  sozialdemokratischer  Beredtsamkeit  außer- 
ordenUieh  tpirKefa.  Auch  nicht  eine  einige  größere  Rede  wurde  im 
Reichstag  vom  Stapel  gelassen.  '  Herr  tod  Schweitier  hegnflgte  sich 
damit,  eine  dürftige  Znsammeofassung  dessen  zu  geben,  was  TasBslle 
in  seinem  System  der  erworbenen  Rechte  von  der  Rückwirkung  neuer 
Strafgesetze  auf  bereits  abgenrteilte  Verbrechen  mit  ttberzengender 
Kraft  dargelegt  hatte  2). 

Liebknecht  und  Blum,  die  noch  sprachen,  vermieden  es  ebenbüls 
BorgfiUtig,  ihre  prinzipiellen  Anscbauungnn  in  größerer  Rede  darzu- 
legen. —  Im  Gothaer  Programm  finden  wir  folgende,  mit  der  Krimi- 
oalpolitik  in  mehr  oder  weniger  engen  Zusammenhang  stehende  Punkte: 
Teil  3  Pnnkt  4  nnd  5,  Teil  4  Punkt  3~7>).  Mehr  gUl  schon  das 


1)  Ufichael  Sursky.  Zu  der  neuesten  litmtur  Qber  die  wirtscharUicfaea 
UiMcfaen  der  Kriminalität.   Neue  Zeit.    23.  Jahrp.  l'M)5.    Bd.  2  S.  02^  ff. 

2)  La»?allc.  Pas  System  der  ei"W'orbeneu  Kechle.  Ausgabo  von  Blum. 
Leipzig.  Tüll  1  §  12.  S.  273  ff.  Seine  Anaicht  Qber  die  RAckwirkaog  der 
StnfgMStM  tuf  VflihieebeB  koaunt  aoi  beBt»  fai  den  folg«nd€ii  Worten  von 
&■  warn  Anedmck:  ,E»  ergibt  sieh  also  Uersos,  dafi  die  Anwendong  des 
neuen  günstigeren  Strafgesetzes  ebensowohl,  wenn  es  eine  bestimmte  Art  von 
Strafen  (z.  B.  Todes-,  Pranper-,  Prii^(f  lstraf»'>  {^anz  aufhebt,  als  wenn  es  Hand- 
lungen, die  Itishor  mit  Strufr  In-diolit  waren,  der  Pöualität  entkleidet,  eine 
absolute  Forderung  des  Begriffes  ist,  und  zwar  ganz  ebensosehr  in 
dem  VtO,  wo  nur  das  Vefi^ehen  tot  dem  nenen  Gesets  begangen,  als  in  den- 
jenigen, wo  andi  der  KrimiDalpionß  bereits  angSngig,  als  endlich  in  dem  Fall, 
wo  bereits  ein  reehlakriftiges  Urteil  Torliegt  8.  278/14. 

8)  Gothaer  Profframm. 
III  4.    Abscliaffnnir  aller  AuÄnalimeger^ctze,   namentlich  der  Pivü-,  Vereins- 
aud Versamuilungsgeselze,  überhaupt  aller  üesecse,  welche  die  freie 
Heinnngsliifiening,  das  freie  Denken  nnd  Foraehen  beadirlnken. 
ft.  Bechtqmehiing  doreh  das  Volk.  ünentgehHcbe  Bechtsiiflege. 
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Erfurter  Programm  im  besonderen  Teil,  Abschnitt  l  Punkt  VllI 
und  Abschnitt  2  (sozialpolitisclie  Schutzgesetze)  I  b,  c,  e,  III,  IV 
Bessrr  aber  als  aus  dem  Programm,  das  unmöglich  alle  Forderuniren 
aufzählen  kann,  lernen  wir  die  Anschauungen  und  Wünsche  der 
SozialdemokruUr  liezildich  des  Strafrechts  und  Straf vollzuijs  aus  ilirer 
Tätifjkeit  im  Ri  i i  hslag  kennen.  Bereits  in  der  zweiten  liälfte  der 
8i(  hzT£r<T  .Inlirr  fangen  die  Soziahlemokraten  an,  sicli  auf  unstrera 
GtljRt  in  größerem  Maße  praktisch  zu  betätigen,  Anträge  einzubringen 
u.  s.  w.  Nicht  zum  geringsten  führte  der  Umstand  die  Sozialdomo- 
kratie  zu  einer  intensiveren  Beschäftigung  mit  den  Prolih.Miien  der 
Kriniinalpülitik,  daß  viele  Sozialisten  die  Freuden  des  SlrafvolUugs 
selbst  zu  kosten  erhielten.  Heute  nimmt  die  Sozialdemokratie  vielleicht 
den  lebhaftesten  Anteil  von  allen  Parteien  an  den  Justizdebatten. 
Den  vorläufigen  Abschluß  der  theoretischen  Enlwicklung  sehen  wir 
in  (lern  Mannheimer  Parteitag  vor  uns.  Hier  hat  der  (damalige)  Reichs- 
tagsabgeordnete Rechtsanwalt  Haase  eiue  Reihe  von  Thesen  über 
Strafrecht,  Strafvollzug  und  btialprozeß  vorgelegt,  die  nach  Singers 
Worten  ^als  der  Ausdruck  der  Meinung  der  sozialdeniokratiächen 
Partei  angesehen  werden  können uiul  die  mit  tiberwiegender  Mehr- 
heit angenommen  worden  sind  -).    lu  diesen  Tb^en  ^ind  durchweg 

iV  S.  UnbescbrSnktos  Koalitionsrecbt 

4.  Ein  dcu  GesellschaftsbodtirfiuseenentsprachfiDder  Nonnalarbcitetaf;.  Vci^ 

bot  fler  Sonutagsarbcit. 

5.  Verbot  der  Kinderarbeit  und  aller  die  Gesundheit  und  SitUicbkeit 
Bchädigeudcü  Frauenarbeit. 

6.  S<^tttzge8ctzo  fOr  Leben  nnd  Geenndbeit  der  Arbeiter.  Stnic&Ukbe 
Kontrullc  der  Arbeitcrwohuungcn.  Übcnl^achaDg  der  Bei^werke,  der 
Fabrik-,  VVerk»tatt-  und  llau^iudtistrio  durch  van  den  Arbeitern  g^c- 
wühltc  Beunito.   Ein  wirksames  üaftpflichtgesetz. 

Kcgebing  der  (k'fungQiäarbcit 

1)  Erfurter  Programm. 

Teil  II  Abecbn.  1  No.  IV.  AbschaffuDg  «Oer  Oeeetse,  weldie  die  freie 
HeümiigBSufierung  und  das  Recht  der  VeretDifung  und  Venunmlimg  einacbrSuken 
oder  unterdrücken. 

Teil  II  Ah^t  bniit  I  No.  ^.  Abschalfung  der  Todesstrafe.  —  (Die  anderen 
Beatiimniiiiirfn  lH-h;mdt_']ii  licii  Strafprozeß) 

Aus  «ieni  Abfidinitt  2,  der  sich  iui  wescntlichoa  mit  Teil  IV  des  Goihaer 
Programms  deckt,  seien  nttr  hervorgehoben: 

No.  III.  RechtHcbe  Oteiebstellung  der  landwiitscfaaftUchen  Arbiter 
tmd  der  Dienstboten  mit  den  gewerblichen  Arbeitem.  Beseitignng  der  Gesinde* 
Ordnungen. 

IV.    Sicherstcllung  des  KoabtionTCcht». 

2)  Die  Forderungen  der  Sozialdeniokraten  bezügl.  des  Strafrechtd  und 
Strafvollzugs    seien  hier  wiedergegeben*    Diesen  Fordeningen   geht  eine 
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Fordornngen  eoCbaltenf  die  in  der  bttrgerUchen  Gesellschaftsordnung 
▼erwtrklioht  werden  k5imen,  und  ee  ist  ein  gut  StUck  praktischer 


ziemlich  eingehende  Begrfiadmig  vonitt.  Ygi.  PvotokoU  des  Mannheimer  Partei* 
ta«s:  s.  a.  0.  S.  140  ff. 

A.  Fordpnmfren  auf  (k'iii  Gebiete  des  Strafnchts 

1.  Eintritt  der  Strafuiiiiidigkeit  [lüiitwteuä  lutt  dem  vuUeitdeteu  >»eclizt!hnt.eii 
Lebensjahr. 

2.  BetoitiguDfi;  aller  dehnbaren  Begriffe  ana  dem  Strafgceetabodi  und  aeharfe 

Prizisierang  der  Strafvoorln  ifton. 

H.  P.c5!e3ti;?ung  alier  ätrafbc^tiDioiuageu,  gegen  die  freie  iMeinmi^rsauUeniiijf 
und  da»  freie  künstlorischo  Schaffen,  wie  gegen  die  Bestrebnngcu  auf  VerbesiM^ruug 
der  Lebenslage  der  AibeiteiUaeso. 

Dagegen  Sefantx  der  Aibeitakraft  gegen  Ansbentnng  nnd  Erweiterang  des 
Notetandsrechts 

4.  Aufhebung  des  Landesstrafrechts  (der  landcsg-esetzÜchen  l^»I^t  und 
Felddiebstahlsgcsetzc,  der  AuRnaiiraegesetze  gegen  Landarbeiter  und  Gesinde). 

Beichsgeeetsliche  Bcgclung  des  PoUseiüra&eelitB  nnter  gensoer  Begrenmng 
der  l\>liaeil>efngn1sBe  nnd  Eindimmong  der  PoUaelwilikBr. 

Abschaffung  der  Strafen  wegen  Betteina»  Londsbrelcfaenat  Niditbeediafinng 
eines  Obdachs. 

Anerkennung  und  Sicherung  des  KeehtB  auf  öueikpostcnstehcu. 

5.  Abschaffung  der  Todesstrafe.  Beseitigung  aller  Miudefit^ti-afmaOc.  Zu- 
laaanng  mildernder  ünutindo 'iMi  alien  strafbaren  Handinngen.  MÜdwe  Be' 
strafnng  der  Eigentnmsvergehen.  Bestrafimt:  tler  Ent^rendong  Ton  Gebrauchs- 
gegenständen zur  Bcfricdip'tin^r  der  Lelieii>l»edürfnissc  sowir  von  Ail)cit»- 
niatcrialien  von  nicht  eilu'lili(  lieiii  Wert  nur  als  Übertretung.  \Veiti;eliendo 
Zulassung  der  bedingten  Verurteilung.  Zuliisäigkcit  der  Geldstrafe  für  alle  straf- 
baren Handlungen  an  Stelle'  der  knnaeitigcn  Frdhdtasrrafe.  Feslaetzung  einer 
mUKgen  MaximalhOhe  für  die  Geldstrafe  bei  Übortretnugcn.  Bemeaanng  nach 
der  HShe  des  l^inkouimcns  bei  allen  anderen  strafbaren  Handlungen. 

Beseitigung  dos  Rechte  auf  Cborw^ong  an  die  Landespolizeibebörde  and 
auf  Stellung  unter  Polizeiaufsicht 

B.  FQr  den  6trafvollzug. 

I.  Der  Stiafvoüing  ist  dnnfa  ReiebBgeaebi  einheitlich  so  an  gestalten,  daS 
er  nicht  aar  NiederdrOekong  nnd  Peinigung  der  Verurteilten»  der  Opfer  der 
Itestehendcn  Gesellschaftsordnung,  sondern  zur  SUlrkuug  ihrer  körperlichen, 
geistitreii  «iTtlirlien  Widei^stnndskraft  im  Kampf  nm<*  r>nspin  fälirt.  AbzitöCbaffon 
Kind  dag  Schweigegebot  und  die  brutalen  DiBzipUnarstrafea. 

2.  FQr  Jugendliche  bis  anm  roUendeten  20.  Lebensjahre  sind  besondere  An- 
stalten nnter  pidagogischer  Leitung,  fiir  geistig  Minderwertige  unter  pldagogischer 
nnd  ärztlicher  Leitung  zu  errichten. 

s  Ist  der  Z\vcck  des  Strafvollzugs  erreicht,  SO  ist  der  Verurteilte  such 
vor  Ablauf  der  Strafzeit  zu  entlasseu. 

4.  Detn  Entlassene«  gegenüber  hat  der  Staat  eme  Für»otgepflicht  sur  Be- 
schafAing  Ton  Arlrait 

Diese  Forderungen  sind  cum  grolken  Teil  schon  von  der  modernen  sozio- 
Itfgiscben  Schule,  insbesondere  von  ilirom  F&hrer  Professor  v.  Lisat  aufgestellt 
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Politik,  das  die  sozialdemokratiscbe  Partei,  mit  der  DuebBetzimg 
dieser  Forderung^  in  der  Gesetzgebung:  za  letaten,  sieb  vorgenommen 

hat »). 

Die  Eesolation,  die  diese  Fordeningen  einleitet,  geht  von  dem 
Gedankengang  aus,  daß  die  Vorbeugung  der  Verbrechen  das  wirk- 
samste Mittel  der  Verbrechensbekämpfung  ist.  In  Anlehnung  an  die 
oben  entwickelten  Gedankengänge  fordert  sie  also  eine  entschiedene 
Sozialpolitik^):  ^Einführung  des  achtstündigen  Maximalarbeitstages, 
Sicherunfi:  des  Koalitionsrechts  und  Ausdehnung  auf  die  I.Andarbeiter, 
Verbesserung  und  Verbilligung  der  Arbeiterwohnungen,  Beseitigung 
aller  Maßregeln,  welche  die  Preise  der  Lebensmittel  erhöhen,  eine  auf 
die  Erziehung  selbständiger  Charaktere  gerichtete  weltliche  Volksschal* 
bildung." 

Was  aber  sali  mit  dem  Verbreeher  «rescliehen':"  Wie  soll  die 
Strafe  beschaffen  sf^inV  Da  nach  sozialdemokratischer  Anschauun-: 
die  Strafe  nur  als  Sehutzstrafe  Rerech tiirun«;  hat,  da  weiter  die  sozialen 
Verhältnisse  im  wesentlichen  die  Erzeug'er  des  Verh^•ch•:•n^;  sind,  so 
ist  der  General |)rjivention  der  Verbrechen  durch  die  btrale  nur  eine 
auüerordentlicb  geringe  Bedeutung  zuzuerteilen^).    Damit  fällt  die 

worden.  Vgl.  auch  dazu:  Julien  Bonnocase.  Les  sociald^mocmtes  allemands  et 
!;i  ivformc  de  la  legislation  criiuinoUe.  Revue  p^nitentim're.  Rulk'tin  do  la  societ« 
geutrale  des  prisous.  Avril-Mai  1907:  ^En  somme,  cest  notre  conclnsion, 
il  no  faut  pas  voir  dans  loa  r^Iutions,  vot^cs  par  le  Congr^  de  Maimhcim, 
UDO  Oeuvre  nettcment  Bodaliftte»  qu*il  serait  iraposiible  d*«d«ptcr  h  l'oigaoieiitioiii 
sociale  actuelle.  II  faot  bien  plutOt  y  \<>h  un  en»cmble  de  voenx,  doiit  qaelque?'- 
uns  sont  d''jä  conswicn's  par  la  lej^islatioii  de  cortains  pays,  dont  d'antrc«  ont  v\C- 
(•mh  bien  avant  le  Congrf-s.  oii  di-lior^  de  tonte  preoccupation  socialij^tc,  et  suiii 
parfaitement  diguci^  de  cousideration.  L  effurt  des  socialist^  allemands  a  surtout 
consifiti  I  lea  cooitüner  et  ä  ie»  prfieenter  aoua  la  forme  d'im  plan  oomplet  de 
rSforme  de  la  IC'gislation  crimlneUc.'^ 

Vgl.  auch  den  im  wesentlichen  das  Programm  nur  wiedergebenden  Artikel 
von  Franz  Dochow:  Pio  Suzialdemokratii'  und  die  ätimfrecfatsrefonn.  Zeitadir. 
f.  d.  gesamte  Strafrcchlsw.   Jid  27  S.  Iii  f. 

1)  Im  folgenden  werde  ich  au»  systematischen  und  praktiäcben  Gründen 
zQtiftebBt  den  Strafvollzng  und  dann  erat  das  Strafrecht  (beeonderar  Teilt  erörtem. 
Ich  schließe  mich  hierin  dem  System  des  Sftrafgesetzbuches  und  der  Lehrbücher 
an  und  werde  wie  die^e  Fragen  des  allgemeinen  Teils  des  Stnfreohta  nnd  eolcfae 
des*  Strafvollzug»  in  demselben  Abschnitt  (Teil)  erörtern. 

2)  Protokoll  a.  a.  0.  S.  141,  V. 

3)  Ganz  wird  der  Ucncralprävcution  die  Bedeutung  nieht  genommen;  vgL 
lleioc.  Zur  Reform  des  Straf  rechts.  Sozialistiflcfae  Monatshefte  190S.  1.  Bd. 
S.  22ff.   wGnindiStzlich  kann  weder  aus  der  Gesetzmäßigkeit  des  Geschehens, 

nufli  ntis  der  Tatsache,  d.-iü  soziale  UinstJindf  den  Nährboden  de«  Verbrechens 
biltien,  ^efolpc'it  worden,  daß  es  unzulässi<r  (xier  unwiri(sam  wärCi  durch  Straf- 
andiohung  einen  WiiiniMmpuls  hervorzurufen  .  .  . 
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Forderung,  die  Strafe  müsse  streng,  gcaiiBam,  schreckenerregend  8^ 
Die  Grundsätze  der  Humanität  können  und  sollen  bei  der  GeflUütimg 
der  Strafe  Beittoknehtigniig  finden.  Daß  die  Humanisierung  der 
Strafe  sich  immer  mehr  und  mehr  yoUsieheB  wird,  da  die  Entwick- 
long  hierauf  bindrängt,  hat  Heine  einmal  im  Reichstag  folgender- 
maßen ausgesprochen :  „Nun  ist  aber  unsere  ganze  Kiilturentwicklung 
80  vor  sich  ^o^^^anfren,  daß  die  p:ransanien,  die  harten  Strafen  mehr 
und  mehr  ^'mildert  wurden  und  humanere  an  deren  Stelle  getreten 
sind,  ohne  daß  man  deswegen  sagen  könnte,  die  Menaohheit  wäre 
verderbter  geworden." 

In  dem  Maße  aber,  in  dem  die  Generalprävention  in  den  Hinter- 
grund tritt,  steigt  die  Bedeutung  der  Spezialprävention.  Ziel  denelben 
muß  sein :  Anpassung  dea  Yerbreohers  an  die  Gesellschaft.  * 

Während  ^ .  Liszt  nun  aus  dem  Wesen  der  Strafe  (als  Schutz- 
strafe) den  Schlaft  zieht,  daß  die  Strafe  sieh  nur  nach  der  sozialen 
Gefährlichkeit  zu  richten  habe,  sowohl  was  Strafart  wie  Strafmaß 
betrifft^),  wollen  die  Sozialdemokraten  einstimmig  die  ehrenhafte  oder 
ehrlose  Gesinnung  des  Täters  bestimmend  mit  in  Rechnung  ziehen. 
Sie  folgen  hierin  den  Sparen  von  Qar^on  and  vor  allem  van  Oalkeis^) 


II  ReiehstMgBicde  vom  2S.  Mfai  1900. 

2>  V.  Liszt.   ?tr:ifrechtUcho  Vorträge  nud  Aufsätze  II.  Berlin  1905.  S.  SSe. 

^ Der  Begriff  der  chrlf>?cn  np^^innunf;:  ht  iiielit  nur  nnklar;  er  Ist  als  ünmd- 
lage  für  das  Strafcnsystera  Uircki  iaiäcli.  Für  üa^»  btrufre(  ht  kaDD  es  sieb  immer 
nur  darum  haudelo,  wie  sich  der  Vorbrecher  zur  liechtsordnuDg  stellt.  Die  ver- 
bf«dieilMhe  OeeiBmmg  Ict  die  reditswidrige  oder  was  dMMibe  Mgvii  will, 
antisoziale  Gcsinniing.  Wer  mm  tl^ster  religiöeor  oder  nationaler,  ]>olitischer 
oder  sozialer  f'berzeugans'  heran«  7iini  crliittort-Jtpn  Fi-iiui  dor  bestohondk-n  Hechts- 
oidiuimj  t;ovvorden  j?»t,  iKindeli  durcL;ui:^  niclit  uuclireuiiült,  wenn  er  diofc  Cber- 
/.ouguiigeu  durch  ijandluagen  betätigt.  i>ii-  Rechtsordnung  aber  würde  sich  Bclb»t 
preisgeben,  wenn  «ie  (Uesen  Ehieninann  als  etwaa  anderes  aasdieni  und  behandeln 
wollte,  als  ihren  Todfeind  . .  . 

Nach  seinem  Unwert  für  die  GesellschaftsORinnngi  d.  b.  für  die  Bechta- 
ordnung  i»t  da*  Vcrhrr  rhen  zu  beurteilen." 

Em  i»t  hier  niclit  der  Ort  auf  den  Begriff  der  ehrlosen  G^ionuog,  über» 
haopt  aof  den  nrnstrit^cn  Bogriff  dea  Metiva  nlher  cimogeben.  8.  «ntib  nntao 
8.  217. 

3)  Hdne.  Zar  Refonn  des  Strafrechts.  Sozialistische  Monatshefte.  1903  1 
S.  22  ff.  „Der  Vorschlag  van  Calkers  (den  Liszt  bekämpfte  d.  V.)  durchwe;?  ffir 
Handlungen,  die  keine  tinehronhafff  Gi-siunung  verrnten.  eine  besondere  Str:if;ut 
einzuführen,  verdient  Bcaciitnug."  Ueine  hat  die  dritte  der  Thesen  im  Auge, 
4Üe  von  van  CaXket  dem  26.  Jniiatentag  vorgelegt  Warden*  Inatet:  «Die 
Inteoaitlt  der  verbrecheriscben  Qealnnttng  ist  insbesondere  in  der  Biebtnng  In 
Betracbt  so  sieben,  daS  anf  eine  besondere  Art  der  FteibeitMtKafe,  nimtidi 
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Oftmals  MD(l  sie  im  Reichstag  f&r  eine  bessere  BehaDdlnog  der  Ve^ 
brecher  ans  ehroobafter  Gesinnung  warm  eingetreten,  so  z.  B.  in  der 
Beiofaalagssitzung  vom  27.  Februar  1904,  in  der  ein  Zentraoiaantrag '} 
vorlag,  d^  den  zu  Gefängnisstrafe  Verurteilten,  die  nieht  aoB  ehrloser 
Geainniuig  gehandelt  haben,  einige  Vei^günstigiingen  gewShren  wollte. 
Der  Antrag  wurde  anch  angenommen. 

Heine  (a.  a.  0.)  begründet  seine  und  seiner  Partei  Änsehannng 
in  einer  Polemik  gegen  von  Liest  mit  der  Behauptung,  ,,daß  das 
Strafredit  die  Taten  nicht  beurteilen  darf  nach  ihrem  Wert  oder  Un- 
wert für  die  bestehende  GeiellBchaftBordnnng,  sondern  nach  ihrem 
Wert  oder  Unwert  für  die  dauernden  Ziele  der  Gesellschaft.*'  Aus 
diesen  Worten  spricht  nicht  der  Marxist,  sondern  der  Naturreohtler 
vom  reinsten  Waaser,  der  nach  der  für  alle  Zeiten  gültigen  Gereclitig- 
keit  jagt,  ffir  den  es  ewig  gleichbleibende  Werte  gibt,  für  den  das 
Beebt  dazu  da  ist,  (TlUckseligkeit,  sowie  Betätigungsmöglichkeit  für 
alle  SU  schaffen  2).  Halten  wir  an  der  Anschauung  lest,  daß  die 


Fcätunsrshaft  dann  zu  orkennen  ist,  wenn  dtt  T«hrechen  in  concreto  ans  dner 

ehrenhaften  CTfsinnmifr  entspninfrfn  ifit." 

Vp:l.  aucli  Most.    Dio  Biistillc  am  Plötzense«,    ö.  9, 

Gegen  Li  eine  für  von  Liszt.  Dr.  Feder.  Die  G^noung  des  poIitiseiieQ 
Verbrachera.  ZeitBchrifli  ffir  die  gMamte  dtnfreditBwInenafiliiift  Bd.  SXV  190&. 
S.  2t9ff. 

1)  Antrag  Gröber:  »Der  Bächetag  wolle  boBcUießon,  den  Hmrn  Beieb»' 
kiDzier  zu  ersnchon,  dem  Reichetag  einen  Geeetzentwurf  vorzulegen,  durch 
wolchen  lion  T'ntersuchungsq'cfan^enen  allgemein,  sowie  den  zu  Gefäiifrnisstnifr 
veruiieilion  Personen,  wenn  ihre  Handlung  nach  der  im  Urteil  zu  üvl fmdeu 
Bestimmung  nicht  eine  ehrlose  Handlung  bekundet  bat,  gestattet  wird,  während 
der  Dauer  der  Unteronchaogshaft  oder  Gefingniastnfe  aidi  selbst  so  bek^tst^en 
und  in  einer  in  ihrem  Beruf  und  Bildnngsfcrad  angomcssenon  Weise  sich  zu  b^ 
schafti<;en  —  Zusatz  Spahn  —  und  von  dem  Ergebnis  dieser  Verfaaodlangan 
dem  Keiclistat'f^  Mittcünn;:  zu  nnu-hen." 

2)  Diw  krmule  doch  nur  dauerndes  Ziel  der  Goselifcliaft  soiu:  Entwicklung 
der  Pcmöuiichkeit.  Heine  sagt  auch  27.  , Femer  aber  ist  es  nicht  der 
höchste  Zweck  der  Gesellsdiaft,  daß  sie  «ich  selbst  eibalte:  ihre  Existenz  und 
Fortdauer  sind  vielmehr  selbst  nur  Mittel  zu  dem  Zwecke,  dem  die  Geeellscheft 
dient,  nämlich  dem,  alle  in  der  Menschheit  liegenden  Keime  ond  KrSfte  nach 
Möglichkeit  zur  EDtwicklunf?  zu  bringen,  das  M enacbentum  säner  höchsten  Höbe 
zuzuführen." 

Indem  ülIuo  für  UescUschaftsordnung  Ge^^ellscbaft  einsetzt,  gibt  er  m.  £. 
den  Gedankengang  der  materialistischen  Anschauung  preis.  Cbarakterötiach 
sind  die  Worte  seines  augefQhrten  Aufsatzes:  .Es  ist  falsch,  wenn  v.  Uszt  an 
Stelle  di's  Schutzes  der  (J esel  I  soh af  t  als  Zweckes  der  Strafe  ohne  weiteres 

den  Schutz  der  Gesellschaftsordnung  oder  Rechtsordn im dn*  heißt 
der  jewciligeu  i''orm  der  Gesellschaft  setzt.   Das  Jaterosso  der  Gesellschaft  kann 
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Strafe  nur  als  Sohatzstnfe  Berechtigang  bat,  d.  b.  aU  8ebatK  nnserer 
GesellscbaftsordDODg,  so  kennen  wir  die  Anscbanang  von  v.  Lisst 
.  nur  widerlegen,  wenn  wir  den  Nachweis  fübren,  daß  die  Nicbtbe- 
rücksicbtipinp:  der  Motive  für  die  bestebende  Ordnimg  von  Schaden 
ist.    Und  dieser  Nachweis  ist  in,  E.  erbrinirbar. 

Daß  die  Fonrnl  von  der  sozialen  Gefährlichkeit  des  Täters  zur 
Bestimmung  der  Strafe  nicht  ausschließlich  gelten  kann,  er<riht  sich 
schon  aus  folj^endcm.  Es  kann  sehr  wohl  sein,  daß  die  Strafe,  die 
über  einen  Gesetzesverletzer  verbänp:t  wird,  außcrordentlicho  Nachteile 
für  die  Gesellf'chaftsorduung'  z.  R.  dadurch  im  Gefolge  hat,  daß  sie 
die  Menge  empört,  erbittert,  zu  Gewalttätifrkt'iton  reizt.  Wörde  man 
hier  die  Strafe  nur  nach  der  sozialen  Gefäiirlichkeit  des  Täters  be- 
meüben,  üü  würde  die  Strafe  ihr  Wesen  verleugnen.  Der  Schutz  der 
Gesellschaft  durch  die  Strafe  wandelt  sieb  in  die  Gefährdung  der 
Gesellschaft  durch  die  Strafe  um.  Ein  Beispiel  bierfür  bietet  uns  der 
Prozeß  Nasi.  Indem  der  Kassationshof  die  Affäre  an  die  Kammer 
zurückverweist,  führt  er  aus:  „Sollte  sich  die  Kammer  zur  Einstelluns: 
des  Verfahrens  gegen  Nasi  entschließen,  so  würde  dies  bedeuten,  sie 
(die  Kammer)  habe  in  ihrer  hoben  politischen  Weisheit  dafür  gehalten, 
daß  das  Yetfabren  imcl  die  etwaige  Venuteilimg,  obgleich  der  Ge- 
vecbtigkeit  entspieoheDd,  doch  der  GeflellBobaft  einen  höheren  Schaden 
anfügen  kannten  als  die  SflmClofligkeit.^  So  konaeqnent  nnd  zutreffend 
ea  ist,  das  Verbrechen  nach  aeineni  Wert  für  die  Gesellaehaftaordnung, 
d»  h.  die  Beehlaoidnnng  nt  beurteilen,  ao  konsequent  nnd  znlroffend 
iit  ea  anch,  die  Stiafe  nach  ihrem  Wert  oder  Unwert  für  die  GeeeD- 
achaftaordnung  zu  beurteilen.  liaat  fiberaiebt  ra.  E.,  daß  ea  sich 
bei  nnaerer  Frage  nicht  nm  Wflrdigang  dea  Yerbrechena,  sondern  in 
erater  Linie  nm  Wertung  der  Strafe  handelt  Für  die  Begel  bat 
V.  lissta  Formel  aweiffelloa  Berecbtignagy  nicht  aber  nach  den  eben 
nngefBbrten  Giflnden  für  AnsnabmettUe^  und  gurade  um  dieee  handelt 
ea  sich  ja. 

»ehr  verschieden  «Hn  und  iet  zur  Zeit  m  den  Ländern  kapitnljsti»eher  Kultui 
grundverschieden  von  dem  der  herrschenden  Graelischaftaforni.  Die  Erreichung 
der  Zwecke,  denen  die  Oeeellsduft  dlenoi  mU,  wird  genutera  yeiiilndeit  und 
die  Geielbdialt  getUndet  dnreb  Aafrechteifaaltniig  dner  Tenheten  oder  von 
vomhefeln  vorfehlten  Gesellftchaft^fnnrt.  Bestand  haben  kua  die  QeMOfldiaft 
sar»  wenn  sie  bewcfrlicli  bleibt  uii<i  sieli  fortcnrn-ickelt." 

Wir  scheu,  Heiue  geht  uui  den  Kern  herum.  Was»  versteht  denn  Ueine 
oater  der  Gesellschaft?  Be»tei)t  denn  Harmonie  der  Interessen  aller  in  der  Ge- 
■ellBGhaftr  Wenn  aber  die  Zweeke  der  Mitglieder  der  Geiellichaft  nicht 
dieeelben  eiiid,  wie  kSmien  wir  dann  eine  gletclinüUUge  Wertung  der  Htndlaagvn 
«rwartcn  ? 

Atclüf  (&s  KiinuMUaUiropolosi«.  80.  Bi.  tft 
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Diesen  Erwähnungen  gemäß  ist  auch  Fraj^e  nach  der  Bedeutung 
der  ^Intivp  zu  beantworten.  Wenn  ich  sage,  dieser  Mann  handelt  aus 
ehrenhaften  Motiven,  so  srehe  ich  ein  Werturteil  über  die  weiteren 
Zwecke  seiner  Ilandlung:  ab,  und  zwar  vom  Standpunkt  der  heutigen 
Gesellschaft  aus.  Die  Gesellschaft  billip:t,  fördert  jene  Zwecke,  weil 
jene  Zwecke  sie  fördern  Denn  die  Sittlichkeit  ist  etwas  sich  aus 
den  Elementarbedürfnissen  der  bestehenden  (Teseilschaft  Ergebendes. 
^Alle  sittlichen  Normen",  so  sa^t  Hierin^-),  ^sind  gesellschaftliche 
Imperative."  Die  Gesellschaft  muß  es  anerkennen,  wenn  jeinand  v.>n 
Anschauungen  beherrscht  wird,  die  sie  als  die  Gruiulpffiler  ihrer  Ord- 
nung betrachtet  —  im  ureigensten  Interesse.  Das  entspricht  auch  dem 
tiefsten  Gerechtigkeitsirefühl  des  Volks.  Wenn  wir  eine  verschiedene 
Strafe  für  gemeine  un(i  liochlierzige  Charaktere  verwerfen,  so  wird 
eine  allgemeine  Erbitterung  gegen  die  Justiz  um  sich  greifen,  die  V'er- 
brecher  von  Schädlingen  nicht  zu  unterscheiden  weiß.  Zu  bewunderten 
Märtyrern  w*  rd*  n  diese  Gesetzesverletzer  wt-rden.  Das  Ansehen  des 
Verbrechertuius  wird  sich  erhöhen.  Das  Gefühl  für  Sittlichkeit,  höheres 
Streben  wird  unterdrückt  oder  wenigstens  abgestumpft  werden,  wenn 
es  von  der  Gesellschaft  selbst  mißachtet  oder  für  gleichij:ültig  gehalten 
wird.  Damit  werd«'n  —  und  das  ist  m.  E.  das  iiicliuge  in  Heines 
Ausffiliiun^jpn  —  für  die  Entwicklung  wertvolle  Keime  erstickt'). 

Wenn  aulierdem  v.  Liszt  *)  selbst  anerkennt,  „daß  die  Gesetzgebung 
mit  dem  im  Volke  lebenden  Rechtsanschauungen  als  einem  mächtigen 

1)  Man  könnte  diese  Erfirtonintroji  in  die  Faigo  xusammonfassen :  Hat  da* 
T'rtoil  mn  die  Mittel,  odor  auch  den  Zu  eck  des  Tiiters  zu  bei  ücksichtigcn  ?  Eine 
Handlung  kann  ^»clileclit,  die  Zwecke  des  Handelnden  gut  sein.  Dies  sei  gegen 
Heine  bemerkt  Dieser  kann  niclit  etwa  die  FftrdeniDfir  der  Moral  als  Ziel  4er 
Gcsellscbart  hinstellen.  Die  Moral»  selbst  wandelbar,  ist  nur  Mittel  snin  Ziel 
einer  Gesellschaftsordnung.  Man  wende  nicht  ein,  daß  die  verschiedenen 
sozi.nlcn  Gruppen  eine  verschiedene  Mnr.il  haben.  Es  g'iht  ^^ewisse  gemoin<nme 
Grundlagen  der  Moral  in  allen  ISchichtcn,  z.  B.  Näcii&teuiicbc.  Sollte  mau  auch 
dieses  nicht  zogestehen,  so  maß  man  wenigstens  sagen,  dafi  die  Herrschenden 
die  anderen  Schichten  mit  dner  bestimmten  Moral  zo  eif&lkm  traditen,  weO  das 
ihnen  nutelieli  ist  Das  ist  ja  der  Gedanke,  der  den  AnsgangsinuQl  t  ir)  Meog^r^-. 
..N>ii(>  Sittenlehre''  bildet.  Si  lion  aus  die^iein  Qnmde  mnfite  dann  auf  diese  Mond 
ciue  iTcwisse  Rücksicht  o"fntniimeii  werden. 

2|  iliering.   Der  Zweck  im  Kecht.   Leipzig  lSb3.  H.  S.  105. 

81  Es  handelt  sieh  —  darauf  sd  nochmals  ansdrQdüidi  hin|^wiesen  — > 
nur  um  die  Frage;  Soll  bei  dem  Verbrecher  aus  ehrenhafter  Oesinnong  anf  eine 
besondere  Strafart,  nSmIich  Festungshaft  erkannt  werden?  Die  ablehnende 
.Stelluniir  V.  TJs7ts  7.11  die«fr  Km<^P  i^t  nm  «0  merkwHrdipcr.  nls  er,  wie  jcmIct 
andere,  der  die  Spezialpiiivention  in  den  Vordergruinl  schielit,  weniger  «las  Ver- 
brechen  als  den  Verbrecher  beim  Urteil  in  Betracht  gezogen  wis-sen  will. 

4)  V.  Liszt,  Lehrbuch  a.  a.  0.  S.  T9. 
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nnd  wertvollen  Faktor  zu  rechnen  hat-,  so  muß  er  die  Konf5eqnenzen 
ziehen  und  aucli  die  Motive  des  Täters  bei  der  Aburteilung  desselben 
ein  frewielititces  Wort  mitsprechco  lassen. 

Aus  (iera  Wesen  der  Strafe  als  Schatzstrafe  nnd  aus  dem  Zweck 
der  Spezialprävention  folgt  unbedingt  die  prinzipielle  Forderung  von 
V.  Liszt,  Verbrecher  so  lanfre  einzusperren,  bis  ein  soziales  Verhalten 
ihrerseits  in  der  Freiheit  erwartet  werden  kann.  Die  Entscheidnng, 
wann  dies  der  Fall  ist,  ist  besonderen  Strafvollzugsämtern  zu  über- 
lassen. Diese  Forderung  der  modernen  soziologischen  Schule  wird 
▼on  der  SozialdemoknUie  mit  aller  Eataohiedenheit  bekämpft  Die 
SeheidewaiMl  iwiieliai  Yamdtnng  nnd  Bedhtapreobung  darf  naoh 
ihrer  MeiBiiiiip  oiebt  hJlw,  Wer  diese  niederreißeii  will,  &bt  ein  Attentat 
auf  die  bfirgerltebe  Fk^ibett  ans.  So  aagt  denn  anoh  Heine  >):  „Mit 
der  politiMhen  FVetbeit  im  BeebtsBlaat  ist  es  gans  nnyereinbary  die 
Eafaeheidnng  ttber  iVrilieit  oder  lebenalini^che  Fortdaner  der  Ein- 
apermng  in  einem  VerwaUnngavei&brea  erfolgen  an  laaiea^  das  nidit 
einmal  die  wenigen  Garantien  gegen  Irrtnm  nnd  WillkUr  gibe,  die 
das  geriobtliobe  Straf Terfikbnn  enftlif*  Weiter  glanbt  Gradnaner^y» 
daß  die  nnbeatimmte  Strabumeeanng  anBerordeutlieb  nngfinatig  auf 
die  Gefangenen  einwirken  wfiide. 

Ana  dem  Weeen  der  Strafe  folgt  weiter*),  daß  nicht  notwendig 
Jedes  Verbreehen  mit  Strafe  bdegt  zu  werden  biancb^  aimliob  dann 
nicht,  wenn  es  zum  Schutz  der  Gesellschaftsordnung  nicht  notwendig 
ist  Deshalb  fordert  die  Sozialdemokratie  (in  A  V)  ^Beaeitigang  allor 
HindeetatTafmaße.*^  Der  Richter  aoU  nicht  gezwungen  sein,  wider  sein 
Gewissen  zu  verdammen  oder  .«tim-er  zu  strafen,  als  er  für  gerecht  hält. 

Di'  r  Forderung  läuft  dur  Ausspruch  Dr.  Lehns^)  flohnnrstiaeka 
snwider;  nGnte  Gesetze  sind  solche,  welche  dem  Bichter  am  wenigsten 
Spielraum  seines  freien  Ermessens  gewähren,  deren  Minimal«  nnd 
Maximal-  Strafandrohung  am  dichtesten  beisammen  liegen.^ 

Die  nächste  Forderunj::  „Zulassung  mildernder  Umstände  bei 
allen  strafbaren  Uandlungen'"  ist  neben  der  vorigen  eigentlich  über- 

1)  Beine  a.  a.  O.,  ebeoeo  Rom,  8oKlaUsti8di«>  Monatshefte  1905  Bd.  II 

S.  747.  -Chngcns  halte  ich  n  and)  fUr  unmöglich,  daß  ciiio  spatere  deno« 
kratisch  un<l  su/ialistiftch  eingerichtete  (ie-cllscliaft  irprond  wrK  lu  ii  Orf^nncn  eine 
rege!*  nnd  suiirankenloee  Gewalt  äber  Freiheit  und  Kecht  ihrer  Burger  ein» 
rSumeit  könnte." 

i)  Qiadnaner.  Des  Elend  des  Scnfvolkog».  8.  6$--M. 

8)  Im  folgenden  erörtere  idi  dnige  Foiderungen  ane  dem  aOfpemeioen  Teil 
des  Strafrecht*,  weil  sie  m.  E.  in  diesen  Zasammcnhang  gehören. 

4t  Dr.  M.  Lehn.  Der  (TotteslSsterungsparagraph  im  deutschen  ReicfaMtral- 
geeetzbuch.  Die  Zukunft.  Sozialistiacbe  Bevue.  Erster  Jahrg.  1S77/7S. 
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flüssig:,  es  sei  denn,  daß  die  Sozialdemokratie  bei  dem  Vorliegen  ge- 
wisser, p:eTiau  zu  bestimmender  Tatsachen,  die  sie  als  mildernde  Umstände 
zusamnienialit ,  und  zwar  entweder  generell  für  alle  Delikte  oder 
speziell  für  jedes  einzelne  Delikt  bestimmt,  den  Richter  zur  Annnbnie 
mildernder  Umstände  und  damit  zur  Zuerkennun<;  einer  t  nideren 
Strafe  zwingen  will.  Diese  Forderunir  <lie  an«  einem  tiefen  Uefubl 
des  Mißtranens  ^e^en  unseren  Riciiterstand  geboren  ist,  ist  schon 
dadurch,  daß  sie  auf  bestimmte  Funkte  einseitig  Gewicht  legt,  gänzlich 
verfehlt.  Außerdem  würde  eine  solche  fiegelung  in  der  Praxis  dazu 
führen  können,  daß  nur  die  Umstände  als  mildernde  in  Betracht  ge- 
zogen werden,  die  das  Gesetz  ausdrücklich  nennt  Das  soll  z.  B. 
heute  in  <  )sterreich  allgemein  in  den  Hillen  geschehen,  bei  denen  gewisse 
Umstände  exeniplifikativ  als  milderude  aufgezählt  sind. 

Aus  dem  Gedankengang  heraus,  daß  die  Strafe  nur  ein  notwendiges 
und  gefährliches,  nach  Möglichkeit  zu  vermeidendes  "Obel  sei,  erklärt 
sich  die  Forderung:  ^Weitgehende  Zulassung  der  bedingten  Ver- 
urteilung" (A  V).  Wir  haben  in  Preußen  bekanntJicii  nur  die  bedingte 
Begnadigung  nach  dem  Erlaß  des  Königs  an  den  preußischen  Justiz- 
minister  vom  2;^.  Oktober  1^95.    Der  Eriaii  lautet: 

„Aul  Ihren  Bericht  vom  15.  Oktober  dieses  Jahres  ermächtige 
ich  Sie,  solchen  zu  Freiheit^:!!;  !.  11  verurteilten  Personen,  hinsichtlich 
dereu  bei  längerer  guter  Führung  eine  BegnruliL'ung  in  Aussicht 
genommen  werden  kann,  nach  ihrem  Ermessen  Au5.-,etzuug  der  Straf- 
vollstreckung zu  bewilligen,  indem  ich  in  den  dazu  geeigneten  Fällen 
demnächst  ihren  Bericht  wegen  Entlassung  oder  Milderung  der  Strafe 
entgegensehen  will.  Von  dieser  Ermächtigung  soll  jedoch  vornehmlich 
•  nur  zu  Gnosten  solcher  erstmalig  verurteilten  Personen  Gebraach 
gemaehf  werden,  welche  zur  Zeit  der  Tat  das'  18.  Leben^ahr  nieht 
Yollendet  hatten  und  gegen  welche  nicht  auf  eine  längere  als  sechs- 
monatige Strafe  erkannt  ist**  *)  —  Daß  die  Soxtaldemokratie  pimxipiell 
gegen  die  bedingte  Begnadigung  ist,  ist  natllrlich.  Ist  doch  für  eine 
Begnadigung,  fttr  eine  Vergebnng  der  Sflnden  m  ihrer  Anffiusniig 
vom  Stzafrecht  kein  Baum.  Anßerdem  ist  die  bedingte  Begnadigung 
auf  solche  Personen  beschränkt,  welche  das  achtzehnte  Lebensjahr 
zur  Zeit  der  Tat  noch  nicht  vollendet  hatten,  nnd  gegen  welche  nieht 
anf  eine  längere  als  sechsmonatige  Strafe  erkannt  ist.  Dieaistnämlieh 
in  praxi  die  Bedentung  der  W5rtchen  „Tomehmlich  nnr.*^  —  Ans 
diesen  Gründen  steht  auch  ein  Teil  der  Sozialdemokraten  dem  Erlaß 
vollständig  ablehnend  gegenttber.   Ihre  Meinung  kommt  klar  in  den 

1}  Zu  diesem  Erlaß  vgl.  vur  uileui  v.  Li^t.  Öü^frecbUiche  Aufsätze  uod 
Voitrige.  II  a.  ISOff.  ,Dio  bedingte  Vemrtellang  in  Pi«iifieiL«' 


d  by  GüOgl 


BivafrMbt  qnd  StrafToUng  im  liebte  der  dentBcben  Soilaldemokfitle.  221 

Worten  Stadtbagens  0  zum  Ausdruck :  „die  sogenannte  t)edin^te  ße- 
gnadignngf  die  jetzt  einfcefübrt  ist,  ist  schlimmer,  als  der  vorherige 
Zustand  war."  Ein  anderer  Teil  erkennt  dagegen  tn,  daß  in  der 
bedingten  Begnadigung  immerhin  ein  Fortschritt  za  erblicken  sei. 
Dies  tut  z.  B.  Sehippel  ^)  mit  den  Worten:  „Trotzdem  sind  natürlich  auch 
auf  diesem  Wege  viele  Menseben  mit  Recht  vor  dem  GeffingniB  nnd 
wahrBcbeinlieii  aneli  Tor  florialer  Hefabdrfteknng  bewahrt  geblieben  und 
aneh  die  Belaatong  Ton  Gefängnissen  ist  wesentlich  erleiohtert  worden/ 

Alle  aber  Btimmen  darin  fiberein,  daß  die  bedingte  Begnadigung 
der  bedingten  Vemrteilnng  weieben  mtoe,  daß  der  Peieonenkreis,  dem 
die  bedingte  Begnadigung  bente  sngnte  kommt,  viel  zu  eng  leL  Ins- 
besondere sollen  diejenigen  welcbe  ans  ebrenbafter  Gesinnung  gehaadelt 
baben,  des  Vorzugs  der  bedingten  Verurteilnng  teilhaftig  werden.') 

Was  nnn  die  Stralärten  b^briffft,  so  fordern  die  Sonaldemokntfen, 
da  die  Todesitiafe  die  Aufgaben,  die  nach  modemer  Ansehannng  die 
Strafe  eifflllen  soll,  nicht  erfttUen  kann,  Absohaffong  der  Todesstrafe  *). 

1)  ReirhftaiTssitznnff  vom  22.  Febniar  1S99. 

■2>  Schiiijti'l.  SozialUcniukratischt's  Kcichstaga-Haiidbuch.  Ein  Fülirer  durch 
die  Zeit  uud  Strcitlragcu  der  iicichägesetzgebuug.    1*JU2.    b.  202. 

S)  Sehippel  a.  a.  0.  8.  202.  Vor  allem  wbien  die  bediogte  Verutenang 
wichtig  fftr  Venirtettte,  die  nun  ersten  Kaie  mit  dem  Scnfgesetz  in  Konflikt  ge- 
lateo,  ohne  daß  die  strafbare  Tat  Ton  ehrloser  nnd  gemeiocr  6e- 
elanung  zoupt;  das  Zusimnicnspprren  mit  verkommenen  Personen,  die  Unter- 
brechunp:  ihrer  bürjarerlichcu  Exi^tt•Il/.  wird  ^4ul(■lle  I*crs»»tieu  oft  nur  tiefer  herab- 
driickcu,  widirond  die  vorläufige  Ötrufaussetzung  die  ciudriuglichätc  Warnung  vor 
cImb  iweften  Sefaritt  naeb  abwiita  ist* 

YgL  amh  Bäm  in  der  BcichatagMitiiuif  vom  S.  Min  1005.  „Wir  haben 
stets  fcesagt,  daß  die  bedingte  Venirteiinng  eine  Notwendigkeit  wäre,  und  wir 
eebeii  in  der  bedinpren  Bcfrnndifnin?  ntir  p'mv  Vorstufe  zur  bedingten  Vcnirteiiung." 

S.  auch  über  diese  Frage:  bieglricda:  I>ie  bisherigen  Resultate  der  be- 
dingten Begnadigung.  Die  ^'cuo  Zeit.  2  i.  Jabrg.  Bd.  Ii  S.  455/56.  „Als  kleiner 
EiMtl  Ar  die  aoeh  immer  fdilende  bedingte  Verarteilang  ist  in  den  deoHMhen 
fliiMiislaateD  bekanntUch  auf  dem  Terofdnongsw^  die  bedmgte  Begnadigni^ 
—  ofnzieli  anob  ,^nseetanng  der  StrafvoUstietkung  mit  Aussieht  auf  Be- 
gnadigung'' genannt  —  geschaffen  worden**   N.u  hdtiii  S.  die  Resultate 

der  bedingten  Begnadigung  ge^jchiidcit  hat,  schlielU  er:  ,.I]iu  Resultat,  das  durch- 
aus geeignet  ist,  au  weiterem  Fortschreiten  auf  dieser  Bahn  anzuspornen,  wobei 
freilich  anniehst  n  ferdm  ist,  dafi  das  Willkfinystem  der  bedingten  Bcgnadi- 
gong  umgewandelt  wird  in  daa  belgiaeh-franaMsdie  Reehtasystem  der  bedingten 
Yenuteilung." 

I*  Vi:l.  da?  Erfurter  I'rogmnun.  Tti!  II.  Abscim.  1  VIII  ;i.  K.  ErlUuterung 
hierzu  von  I'>i uiio  Schoonhink :  „Ini  (irnndc  i-r  die  Todesstrafe  nur  das  barbarische 
Überbleibsel  einer  frühereu  Gesellschaltsverfassung,  sie  ist  die  iu  rechtlichen 
filOmi  Yermommte  alte  Blatrtebe.  Graasam  nnd  zweckwidrig  iat  sie  eüL 
Hoha  auf  die  vielgerlllunte,  moderne  Gesittung*  . . . 
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Daß  die  Ilinrichtung  durch  General  Prävention  geboten  sei,  ist  nach 
BOzialdemokiatiBcber  Anschauung  nicht  richtig.  Es  ist  nach  ihr  nicht 
nachzuNveiseUt  daß  die  Zahl  der  Morde  durch  die  Todesstrafe  sich  ver- 
mindert  oder  vermehrt  hat  >).  Die  Todesstrafe  widenpricht  ferner  den 
Geboten  der  Uumanität,  rie  setzt,  da  sie  völlig  irreparabel  ist,  die 
Unfehlbarkeit  der  Kichter  voraus,  sie  trägt  in  keiner  Beziehoog  der 
Anschanang  von  der  Kollektivschuld  der  Gesellschaft  Kechnnng. 

Ebenso  treten  die  Sozialdemokraten  gegen  die  Deportation  auf. 
Lassen  wir,  um  ihre  Anschauung  über  diese  Strafart  kennen  zu  lernen, 
Heine-)  sprechen:  „Bei  den  Strafarten  mnß  die  Sozialdemokratie  an 
ihrer  unbedingten  Ablehnung'  der  Todesstrafe  und  der  Deportation 
festhalten.  Die  Deportation  wird  empfoblen  als  eine  Schule,  in  der 
der  Verbrecher  die  Reife  (1*t  Freiheit  erlangen  könnte.  Dies  sind 
aber  Fhantasien.  In  Wahrheit  leben  in  Verbrecherkolonien  die 
Sträflinge  meist  in  ebenso  sehiimnier  Gezwungenheit,  als  in  unseren 
Zuchthänsem.  Jedenfalls  besilzt  das  Deutsche  Reich  keine  Kolonit-n, 
in  denen  man  Tausende  von  Verbrechern  mit  freier  Arln  it  beschäftigen 
könnte.  Wollte  man  sie  zum  Heispiel  nach  Südafrika  schicken,  s<> 
würden  sie  dort,  wenn  sie  nicht  verhungerten  und  verdursteten,  sicli 
entweder  zu  den  Schwarzen  schlagen  oder  über  die  Grenze  ausreißen 
Dies  Resultat  könnte  man  billifircr  haben.  Oder  man  müüte  nel»en 
jeden  Sträfling  einen  Soldaten  stellen,  was  weder  biUig  noch  eine 
Erziebun«?  zur  F'reiheit  sein  würde. 

Ebenso  verwerflich  wie  die  Todesstrafe  und  die  DeporUilion  ist 
nach  bozialdeniokraliticher  Ansobauunj;  die  lebenslänjrliehe  Zuchthaus- 
strafe,  log  wer     der  diese  Meinung  begründet,  stützt  sich  hierbei  auf 

Noch  radikaler  iat  Konert  Es  betnditeC  dea  gansen  Stiafvollzag  als 
Klaseenniche«  Über  diese  eigentttinliclie  Anschaunog  vgl.  aeine  Bede  ia  der 
fieichstagssitzung  vom  23.  Fcbraar  1106:  .Was  ist  der  Straf roUiag?  Nichts 

anderes  als  eine  Vuil/iehung  der  Klassen  räche." 

II  Über  die  iudcsstrafo  vgl.  aucb  Öursky:  Sozialdemokratische  üand- 
bemerlcangeu  zu  den  Vorarbeiten  der  Strafrecbtsrefomi.  Die  Neue  Zeit,  26.  Jahrg. 
Bd  L  8.  89/70.  Er  ist  für  die  Abschaffmig  der  Todesstrafe  «odi  deelwlb,  weil 
er  sie  nicht  mehr  für  nötig  hält.  ^Wir  (im  Gegensatz  zu  v.  Liszt  d.  V.)  sind  aber 
etwas  radikaler  und  erblicken  in  der  absttii^undoii  Tenden/  «Ut  Mordfälle  noch 
eiueii  Grund  (!)  —  wenn  auch  nicht  den  ersten  und  wichtigsten  —  iür  die  Ab- 
tK:hafIuug  der  Todesstrafe.'^ 

2)  Heine.  Strafrecht,  Strafprozeß  und  Strafvollzug.  Sodalistiscbe  lIoiiac«> 
hefte.  190«.  S.  744ff. 

3)  Ingwer.  Der  Entwurf  eines  österreichischen  Strafgesetzes  und  seine 
Bchaudluiig  der  inilitischen  Vergehen    Nene  Zeit     V.^.  .Tabrg.  Bd.  I.  S.  1^»*«. 

Vgl.  dagegen  liciin  niann.  Entwuif  zu  eiuciu  schweizerischen  blnif^'<  >i  tz- 
buch.   J>ozialj>uliusches  Zeuualblatt.    3.  Jahrg.  No.  6,  7,  S.    „In  vielen  i  iilk-u 
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Wablbei^  Auaspruch:  „Wer  kraft  des  Gesetzes  für  diese  Welt  ver- 
loren ist,  im  Zaehthause  sterben  maß,  für  den  sind  «noh  alle  edieren 
Impahe  der  meoliaiiuoluBii  Qdliiinrimcht  TerioieiL  Wbni?  fragt 
aieh  der  lebendig  Begrabene  in  vemiehlender  Venweifliing  Uber  seine 
Stiafknecbtschafl  bis  zmn  letsten  Atemsng.*'  ~  SoU  der  Yerbreeber 
aber  nach  einer  gewissen  Zeit,  ohne  dafi  irgeud  eine  Garantie  für 
seine  Bessemng  gegeben  ist,  anf  die  Gesellsohaft  wieder  losgelaseen 
werden?  Oder  soll  nnr  das  ürteil,  nm  dem  Verbrecher  nicht  den 
letzten  Sehimmer  von  Hof&ung  sn  entseifien,  anl  nnbestimmte  Daner 
der  F^iheilflstrsle  nnd  nicht  anf  lebenslSngliofae  Einspeming  gehen? 
Die  Begründung  nnseres  Problems  scheint  fOr  die  Bcjjahnng  der 
letzteren  Fkage  zn  sprechen.  Dann  branchten  wir  ja  aber  Stiafvollcngs- 
Smter,  gegen  die  sieb  die  Scsialdemokratie  mit  solcher  Heftigkeit  sträubt! 

Das  Ziel  der  Strafe,  Anpassung  des  Verbrechers  an  die  Gesellsohaft, 
kann  bei  einer  kurzen  Freiheitsstrafe,  die  zur  Besserung  zu  kurz,  zur 
£nt:sittlicbung  mehr  als  zu  lanp^  ist,  nicht  erreicht  werden.  Als  Ersatz 
für  die  kurze  Freiheitsstrafe  soll  die  Geldstiafe  dienen.  „ZuUissigkeit 
der  Geldstrafe  für  alle  strafbaren  Handlungen  an  Stelle  der  kurzzeitigen 
Freiheitsstrafe''  lautet  daher  eine  der  Forderungen  der  Sozialdemo- 
kratie •)  (A  Vi.  Die  Verhängung  der  Geldstrafe  soll  vor  allem  aus- 
gesprocben  werden,  wenn  Gewiansucht  die  Tat  vcruisachlhat^).  —  Soli 

(von  Landstreichern  ist  die  Kcdo  d.  Y.)  wird  jede  Heilun«^  ausgeschlusscn  sein 
und  daher  nichts  übrig  bleiben,  als  die  GeseUacbaft  su  sichern  dordi  Unschädlida- 
uiachong  des  Unverbesserlichen.'* 

1)  Qegm  die  Aiifld«hnnng  der  Geldstrafen  haben  veiaehiedene  Soadaldenio- 
kraten  Bedenken.  Vgl.  Heinr.  Wcfzker.  Das  Elend  des  Strafvollzuges  Die 
Nftio  Gesellj^iliaft.  Sozlalistischt;  \VuclH'n>cIii-ift  Bd.  I.  lieft  29.  S.  iM.'.ff.  „Ob 
die  Erweiterung  der  Cteidätrafe  auatdlü  der  1  leiheitsstrafe  eine  fortschrittiiciie  ^laß- 
regel  is^  wie  Gradnauer  (a.  a.  0.)  annimmt,  bedürfte  cxüt  noch  sorgfältiger  Prüfung. 
Gans  flo  oder  fluilieh  Terfailt  ea  aieh  mit  dem  SchadenaerBatz  anateUe  der  Strafe." 

S.  auch  Edmund  Fischer.  Laienbemerkungen  zur  Reform  des  Strafrechta. 
Sozialistische  Monatshefte.  lf>or,  Bd.  I.  S.  ist  ff.  ^  Aufhebung-  der  niederen  Ge- 
fSn^rnis^trafcii.  Schadensersalss  au  deu  V'eileUten  wird  vurgübciilagen.  Was  soll 
man  damit  aulaugen?  Wenn  ein  Arbeiter  lOÜ  Mark  Schadensersatz  leisten  soll, 
wire  das  für  ihn  fuccfathaier  ala  14  GeOngnia.  Wie  aoUte  er  dann  5000 
oder  1000  Mark  zahlen?  Solche  Vorscblige  sind  —  solange  nicht  individualisiert 
AM  rdeu  kann  —  so  tinrealisierbar,  wie  etwa  daa  WiitihaiiaTertMt,  daa  Liait  ala 

bti-afjuitti'l  vorscliläf^t.'    (S.  492.) 

2)  lleiuemauu.  Der  österreichische  Strafge^tzcntwurf  und  die  arbeitende 
Klaaae.  Archiv  f&r  aodale  Geeetzgebnng  nnd  nnd  Statiatik.  Berlin  1904  8.  SSOff. 
Tgl.  vor  allem  S.  374.   ,\Venn  der  Fabrikherr  z.  B.  die  zum  Scbati  TOn  Leben, 

Arbeitskraft  und  Gesundhiir  <1l-  Arbeiter?  erlassenen  Bestimmungen  aus  Hab- 
gier und  {Gewinnsucht  übertritt,  bo  i.-i  aui  diese  Selbstsucht  der  Be?itzendeu  eine 
daa  Delikt  in  seino  Wurzel,  aeiu  Motiv  zurüd^verfoigenütt  höbe  Gcld^Uafe, 
die  beate  und  für  die  Allgemelnintereaaen  dienliehate  Antwort''  YgL  aneb  &  S7S. 
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aber  die  Geldstmie  moht  uigereelit  wirken,  eo  muß  ftr  sie  der  Gnuid- 
aatB  gelten:  ,|£in  jeder  wird  bealeaert  nneh  YermSisen.''  Damm  stellt 
die  Sooaldemokntie  die  Fordemng  anf :  «BemeiBong  der  Gddstiafe 
nach  der  Höhe  dee  Einkommens  bei  allen  anderen  stmibaren  Hand* 
Inngen"  (als  Qbertretongen  d.  V.)  Fflr  die  Übertretnngen  wird  die 
Fordemng  aufgestellt:  «Festsetsnng  einer  mäßigen  Haximalhöhe  für 
die  Geldstrafe  bei  Übertretungen.**   Hiemaoh  sehemt  es,  als  ob  bei 
Übertretungen  das  Einkommen  nicht  mafigebend  sdn  soll  für  die 
Höhe  der  Strafe.  Ich  glaube  aber,  daß  hier  nur  ein  Redaktionsfehler 
Torliegt  1).   SoU  weiter  die  Geldstrafe  mehr  als  ein  Privilegium  der 
Beichen  soin,  so  darf  die  FreiheitsBtiafe  selbst  dann  nicht  eintreten, 
wenn  der  Verurteilte  dio  Strafsumme  nicht  enthebten  kann.  Das 
besagt  der  Satz :  „ünzulässigkeit  der  Umwandlung  einer  uneinziehbaren 
Geldstrafe  in  Freiheitsstrafe^/   Gegen  den  Yorseblag  v.  Liszts,  in 
solchen  Fällen  Arbeitszwang  ohne  Einsperrung  unentgeltliche  Arbeits- 
leistung an  Staat  oder  Gemeinde  einzufahren,  wendet  sich  Gradnauer 
Er  glaubt,  daß  die  in  Betracht  kommenden  Arbeiten,  wie  z.  B.  Steine- 
klopfen, WcfTPaiishessorn,  nur  ron  einigen  wenigen  ArhfMterkatej^orien 
ausgeführt  werden  können,  für  die  crroRp  Masse  der  Arbeiter  daher 
der  Vorsolilaj:^  nicht  in  Betracht  konimen  könne.   Es  müsse  gesetzlieh 
vorgesehen  werden,  dal»  die  Geldstrafen  in  sehr  kleinen  Raten  irezaliit 
werden,  daß  m*  im  Fall  von  Arbeitslosigkeit  und  beim  i^acUweis 
besonderer  Bedürftigkeit  gestundet  werden/ 

Als  letztes  Mittel  schließlich  muß  die  Freiheitsstrafe  in  Anwendung 
gebracht  werden.  Auch  hier  fordert  die  Sozialdemokratie  vom  Stand- 
punkt der  Gleichheit  aus,  deren  Wesen  nichts  mehr  widerspricht  al& 


1)  Es  .«chcinr  ahcr  nnch  dieser  Fonlonmar,  als  ob  die  Sozialdemokratie  di© 
veraltete  Drciteiluug  der  Delikte  iu:  Vcrbrcclieu,  Vergobea  und  Übertretimg^ 
anfreditarfaalteii  trottte. 

2)  Hdnemann  a.  s.  0.  S.  976.  «HSchst  bedMieili<dienr«M  htt  der  Entwurf 
sich  aber  noch  einer  weiteren  Benaditellfgong  dev  bealtdoae»  Yolkaklaaae  acfaoldtg 

gemacht.  Bekanntlich  hat  das  materialistische  Überwuchern  der  Eigentiiras- 
'ntcre«son  der  Wohlhabenden  und  die  Verstündnislosigkeit  für  die  pers^nlirbcn 
(jüiter  *ler  Dürftigen  und  Enterbten  in  der  Gesetzgebung  fast  aller  IJinder  daliiu 
geführt,  die  Freiheit  des  Armen  mit  dem  Oelde  de»  Reichen  als  gleichwertige 
OrSften  xo  bebandetn,  ao  daS  der  Beaitsloaer  wenn  er  nicht  sablen  kann«  im 
QeüngDis  wandern  muß,  und  wohlgemerkt  dies  nicht  wegen  dea  von  ihm  he- 
ganir<^nen  Delikts,  denn  al'^  pri«srn.lc  S'tnifart  für  dieses  i«t  jn  vom  Ilichter  auf 
eiuf  tielilötrafo  erkannt  worden,  jioadern  uus^chlielilich  wegen  seiner  Armut  — 
zugleich  Übrigens  die  denkbai*  beste  Illustration  zu  dem  Satze  von  der  GIcichlHii 
aller  Blliger  vor  dem  Gewtie. 
S)  Giadnaner,  a.  a.  0.  S.  85. 
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die  gleiche  Behandlung  des  Ungleicbeni  Differenzierung  der  Frei- 
heitsstrafen 

Soll  aber  im  tli'utschen  Vaterland  nicht  mit  zweierlei  Maß  tremessen 
werden,  soll  der  Grundsatz,  der  durch  dasStnif^eset/Jnicli  aus^e:>prochen 
ist,  daß  ein  Stnifreclit  für  alle  Angebürigen  des  Deutseben  Reiches 
gelten  soll,  inehr  aU  eine  hoble  Tlirase  sein,  so  mulj  auch  der  Straf- 
vollzug durch  ein  Reichsgeset^  einiieitlich  geregelt  werden.  Denn 
„erst  in  dem  Augenbliek,  wo  der  Verurteilte  das  Gefängnis  oiler  die 
Strafanstalt  betritt,  beginnt  das  eigentliche  Problem  der  Strafrecbts- 
pflege"  2).  ^Erst  durch  den  Sual  v  olizug  erbült  das  Strafurteil  Inhalt 
und  Bedeutung"  •"*).  Wenn  wir  aucli  in  DeutscbUuui  im  wesentlichen 
dieselben  Arten  der  Freibeilsstrafen  baben,  so  will  dies  doch  niebts 
besagen.  „Gefängnis,  Zuchthaus,  das  sind  leere  Worte,  die  ihren 
Inhalt  ent  doroh  die  VollBtreokiuig  erhalten^  Die  reichsgesetzliebe 
Regelung  des  StiilToUzugs,  die  das  Stra^gesetzbaoh  in  den  Paragraphen 
13^40  gibt,  ist  anfierordentlioh  dfllrftig,  und  die  vom  Bnadeerat  am 
28.  Oktober  1897  anfgestellten  Grandiitse  ttber  den  Yollnig  der 
FMbeUastrafe  genügen  ebenfalls  nicht  den  bescheidensten  Ansprachen, 
„da*^  —  nm  mit  Schippel  zu  reden  —  ^alles  in  das  Belleben  der 
Anfriohlsbehdrden  gestellt  wiid.*^ 

8o  fordert  denn  die  Sosialdemokratie  (B I):  „Beiobsgesetzliche 
Regelung  desStrafroilzoges*^.  Ein  dahingehender  Antrag  wurde  schon 
1S70  ron  bflrgerliober  Seite  (Antrag  Fries)  im  Reichstage  eiagebrscht 
Die  Sozialdemokraten  stellten  am  22.  NoTember  1902  die  Interpellation: 

1)  Welcfae  Mafiregeln  gedenkt  der  Herr  Reichskanzler  zu  ergreifen, 
um  den  in  letzter  Zeit  sich  hftufenden  Übergriffen  von  Polizei 
und  richterlichen  Behörden  entgegenzuwirken  etc. 

2)  .  Beabsichtigt  der  Herr  Beicbskanzler,  in  Bälde. dem  Reichstage 

den  Entwurf  eines  Gesetzes  über  den  Strafvollzug  Torznl^^?  — 
Weiter  fordern  die  Sozialdemokraten,  daß  besondere  Gettagnis- 
Inspektoren  von  Reichs  wegen  ani]^e8tellt  werden  sollen^). 

Für  den  Vollzug  selbst  fordert  das  Programm,  daß  er  so  beschaffen 
sei,  daß  er  den  Verbrecher  der  Gesellschaft  anpasse,  daß  er  also  zu 
einem  „sozialpolitischen  Faktor*  werde,  daß  er  ihm  gebe,  was  mißliche 
soziale  Verhältnisse  ihm  bisher  versagt  haben,  und  dessen  Fehlen  ihn 

1)  So  H(  iiu  .  ircinPTTinnn,  wohl  mu  h  die  Mehrheit  der  Soeuldemokrade. 

2)  Gradnauer,  KeichtiUigaredc  vom  16.  Mai  HK)4. 

H)  Hctncmaun,  Königsberg  und  PIutzcDsce.  Dioncae  Gesellschaft  SozialisUscbo 
WoehenMlirirt  Bd.  I  Heft  12.  S.  Idlff. 

4)  So  der  freiabmife  Abgeoidiieto  Tiiger  in  dar  BmchattigBaltaiiig  yom 
27,  Februar  tnoi. 

5)  ötadthagen.  Betchstiigasitziiiig  vom  22.  Februnr  lS9y. 
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auf  die  Bahn  des  Verbrochens  gedrängt  hat,  Widerstandskraft  gegen 
die  Verlockungen  des  Lebens  und  Fähigkeit  zur  Selbstbehauptung 
im  Kampf  um  die  nackte  Existenz.    „Der  Strafvollzug  ist  durch 

Reichsgesetz  einheitlich  so  zu  gestalten,  daß  er  nicht  zur  Nieder- 
drückunp:  und  Peinigung  der  Verurteilten,  sondern  zur  Stärkung  ihrt-r 
körperlichen,  geistigen,  sittlichen  Widerstandskraft  im  Kami»f  ums 
Dasein  führt."  (B  I.) 

Damit  diese  Aufgaben  erfüllt  werden  können,  ist  es  nöt?ir,  dali 
dem  Gefangenen  die  Gesundheit  erhalten  werde.  Daher  muU  das 
Leben  in  den  Stralanstahen  den  Grundsätzen  der  Hygiene  entsprechen. 
Die  Zellen  müssen  irriUier  und  luftiger  gebaut  werden.  Nach  den 
Grundsätzen,  die  eine  Kommission  von  deutschen  Strafanstaltsbeamten 
über  den  Zellenbau  aufgesteUt  hat,  sollen  die  Zeilen  für  den  Aufenthah 
bei  Tag  und  Nacht  miudesteus  2acbm.,  diejenigen  dagegen,  die  nur 
als  Sclilafrauui  dienen,  mindestens  16  cbm.  groß  sein  •).  Ein  verbältnis- 
nuiliig  sehr  hoher  Trüzentsatz  der  Gefangenen  stirbt  heute  au  Lungen- 
tuberkulose Diese  Sterblichkeitsziffer  würde  nach  sozialdemo- 
kratischer Anschauung  bald  erheblich  sinken,  wenn  man  den  Gefangenen 
mehr  Luft  gunnte.  Mit  Ventilatoren,  die  von  den  Sträfliugeu  reguliert 
werden  können,  sollen  die  Zellen  versehen  werden,  den  Körper 
kiiUtigende  und  stählende  Übungen,  inbes.  Turnen,  sollen  in  den 
Anstalten  eingeführt  werden. 

Die  (lefängniskost  muß  dem  entsprechen,  was  ilir  Thysiologie 
in  Beziehung  auf  Eiweiß-,  Fett-  und  Kühlenhydiatzuluhrung  für  den 
menschlichen  Organismus  verlangt  Dies  ist  nach  der  Meinung  der 
Sozialdemokraten  heute  nicht  der  Fall.  Lux  ')  zeigt  in  einem  Aufsatz, 
der  allerdings  schon  au>-,  dem  Jahre  IbSb  stammt,  daß  für  den  Ge- 
fangenen erforderlich  sind:  105  g  Eiweiß  und  805  g  Kohlenhydrate 
täglich,  während  er  tatsächlich  nur  bekommt:  73  g  Eiweiß,  also 
30,  5«/)»,  und  681,  0  g.  Kohlenhydrate,  also  —  15,  3  »/ü-  ^Ferner 
sollen  die  Speisen  in  möglichster  Mannigfaltigkeit  mit  einander  ab- 
wechseln und  auch  schmackhaft  znberatet  sein.**  Auch  mit  Trink- 
wasser soll  der  Sträfling  stets  versehen  sein«). 

1)  Näheres  über  die  »ozialdemokratischeu  Forderungoo  bcziigl.  dieses  Puoktea 
8.  Gradnauer.  a.  a.  0.  S.  4S.4y. 

2)  Gndiiaiier  a.  a.  0.  8.  46—48.  —  Hm  Leoß.  Disziplin  in  Stnfinstaltea. 
Neue  Zeit  IS.  Jahrg.  Bd.  I.  S.  TSSff  tmd  820fr.  —  1895/96  wann  nnter  26S 

Todesfällen  lOU  durch  Tuberkulobe,  (15  durch  Selbstmord),  1897/9^  waren  nater 
295  Todesfällen  ins  diircli  Tubcrkulof'e  (T  durch  Selbstmord)  vernraacht. 

:!«  Lux.  l  iitervucliuug  der  Kost  in  den  preußischen  Gefängnissen  IbST/SS. 
Neue  Zeit.   7.  Jahrg. 

4)  Kurt  Eisner.  Wie  ich  in  PlOtzoneee  yeidiintete^  Erinnerangc«  an» 


d  by  GüOgl 


Stnbteeht  and  SmfvoUinir  im  Lichie  dtr  (totttachco  Soiialdeiiioknitie.  887 

Bei  der  Bekösti^ng  ist  insbesondere  Rücksicht  zu  nehmen  auf 
die  vorherige  Lebensweise  des  Gefangenen.  So  sagte  Auer ')  einmal 
im  "Reich sta^TP:  ..Aber,  meine  Herren,  etwas  ganz  anderes  ist  es,  wenn 
dort  Personen  hinkommen,  die  eben  doch  auf  einem  etwas  liölieren 
Lebensniveau  stehen,  oder  ab' r  wenn  Personen  hinkomTiK  n,  deren 
Yerdanunj^werkzeuge,  deren  Mafien  nicht  mehr  voIl'^tfirKlig  in  Ord- 
nung ist.  Solche  Personen  l-  idm  unter  der  gleiciinnibigen  iSeköstigiing, 
der  schwer  verdaulicl!»'nVerj>llegiin«r  nniremein,  und  mir  sind  Personen 
bekannt,  die  als  poiitisclie  P^dnkteure  dortiiin  gekommeu  sind,  sich 
vielleicht  5  oder  6  Monate  den  Ijahen  aufhalten  müssen  und  tatsächlich 
mit  schwer  geschwächter  Gesundheit  wieder  zurllekgekommen  sind." 

Das  Maü  der  liiicksichtnahnie  soll  durch  den  Gesundheitszustand 
des  Sträflings  bestimmt  werden'^). 

Daneben  soll  —  wenigsttjns  bei  leichteren  Verbrechern  —  Selbst- 
beköstigung in  den  verschwommenen)  Grenzen  der  Mäßigkeit  erlaubt 
sein^).  Ob  nicht  durch  diese  dehnbare  Bestimmung,  die  doppelt  selt- 
sam  ans  sozialdemokfatiscbem  Munde  klingt,  nur  ein  Privilegium  der 
begaterten  Delinquenten  geschaffen  wird,  und  ob  man  oichk  hindurch 
da»  Signal  zu  kleinen  Erpiessnngen  und  DuFcfasteebmen  gibt,  ist 
zum  mindesten  höehst  fraglich. 

Keben  diesen  Forderungen,  deren  EifQUung  nach  sosialdemo- 
kratiscber  Anscbanung  die  Qrundlage  f&r  eine  ersprießliche  Wirksam- 
keit in  den  Strafanstalten  bildet,  ist  der  Hauptwert  auf  die  Emehung 
—  nicht  allein  auf  die  Besserung,  denn  diese  macht  nur  einen  Teil 
der  Erziehung  aus  —  zu  legen.  Die  Erziehung  bat  in  zwei  Seiten 
zu  zerfallen:  die  Ausbildung  des  Charakters  uud  die  Ausbildung  im 
Beruf  (technische  Seite  der  Eniehung). 

Um  die  erste  Aufgabe  zu  erfüllen,  ist  ein  guter  Unterricht  not- 
wendig. Im  Gegensatz  zu  heute,  wo  er  den  noch  nicht  achtzehn- 
jährigen regelmäßig,  den  noch  nicht  dreißigjährigen  nur  ausnahms- 
weise,  älteren  Sträflingen  so  gut  wie  gar  nicht  zugute  kommt,  soll 
er  nach  der  Forderung  der  Sozialdemokratie  auf  alle  Gefangenen 
ausgedehnt  werden,  es  sei  denn,  daß  er  aus  besonderen  Orfinden 


raeincr  Strafvollzuprszcit.  Die  Netto  Geselladiaft.  SosialiatiMslie  Wocbeaachrift. 
Bd.  I.    Heft  27.  J{26ff. 

1)  lieiclistagseiuuug  vom  IS.  Januar  1S97. 

2)  Geacfaieht  übrigens  Mhon  heote  teilwelBe  und  geBchah  aacb  acfaoii  vor 
1S07.  Vgl  aach  Most  a.  $,  0. 

S)  Bebel  md  Heine  in  der  Reichstagwlunng  rom  22.  XI.  1902.  Vgl. 
femer  die  Retchstagssitznng  vom  27.  Februar  1004.  —  Die  ÄlZte  aoUen  beaaer 
besoldet  und  ibnen  eine  größere  Macht  gegeben  werdm. 
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untunlich  ist.   Gerade  für  dicjonigren,  die  aus  edlen  Motiven  heraus 

zum  Verbrecher  geworden  sind,  könnte  solch  ein  Unterricht  von  Segen 
sein.  Dadurch,  daß  man  sich  an  ihren  Verstand  wendet,  ihnen  das 
für  die  Gesellschaft  Gefährliclie  ihres  Treibens  eindrin^'lieh  vor  Augen 
führt,  kann  man  sie  zu  nützlichen  (Uiedem  der  menschlichen  Gesell. 
Schaft  machen;  es  sei  denn,  daß  sie  in  Verhältnissen  zu  lein  n  v  r- 
dämmt  sind,  in  denen  Herz  und  Verstand  sie  zu  Verbrechen  treiben 
mul).  oder  daß  sie  geisteskrank  sind.  Im  letzteren  Fall  gehören  sie 
aber  überhaupt  nicht  ia  die  Strafanstalt 

Zu  einer  Bolchen  Ensiebnng  sind  aber  nach  sozialdemokratischer 

Meinung  tüchtige  Pädagogen,  nicht  Seelsori^er  nötig.  Daher  fordort 
die  Sozialdemokratie  Ersatz  der  Änstaltsgeistlichen  durch  Lehrer,  Er- 
satz des  Religionsunterrichts  durch  Moralnnterricht.  ^Än  die  Stelle 
der  Auffrischung  der  einst  gelernten  Dogmen  einer  Kirche  und  des 
gedankenlosen  Lallens  von  Gebeten  muß  ein  die  Erkenntnis  des  Sträf- 
lings erhellender  und  damit  bessernder 'Moralunterricht  treten  O***  — 
Soll  das  Erzieh unp:svverk  gelingen,  so  müssen  alle  Beamten  prut  vor- 
gebildet sein.  Unteroffiziere  haben  als  solche  die  Qualifikation  zu 
Gefängnisbeamten  noch  nicht.  Teilnehmend,  nicht  schroff  ablehnend 
Bollen  die  Beamten  den  Sträflingen  gegenüberstehen  ^i.  Der  Gefan^rene 
muß  fühlen,  daß  der  Wärter  sein  Beates  will.  Ihr  Dienst  darf  nicht 
allzu  lange  dauern,  damit  sie  nicht  nervös,  leicht  reizbar  werden. 
Gradnauer**)  verlangt  daher:  „Die  Beamten  sind  aufs  sorgfältigste 
auszubilden  und  auszuwählen.  Die  Unterbeamten  müssen  kürzeren 
Dienst  und  besseres  Gehalt  bekommen.**  Schon  1S77  78  heißt  es  in 
einer  Artikelserie  in  der  Zukunft  über  Strafrecht,  Strafverfahren  und 
Strafvollzug  (a.  a.  0.).  «Die  Dienstzeit  der  Aufseher  darf  täglich  acht 
Stunden  nicht  überschreiten,  ihr  Gehalt  ist  um  wenigstens  25  Prozent 


1)  J.  Inffwer.  Der  Stnfxweck,  die  Strafe  und  der  StrafTollzag.  Neae  Zeit. 
21.  Jahrg.  Bd.  II  S.  626 ff. 

2)  Vgl.  TiifTw  er.  a.  a.  0.  »Der  GofaDgene^  der  nur  durch  maogclhaftc  Er- 
ziehnnq-  atif  den  Wc^  ins  Zuchthaus  gekommen  ist,  muß  so  behandelt  werden, 
ihiü  t'i  in  den  Lehrem  und  Aufsehern  nicht  seine  Feinde  sieht,  die  ihn  quäleu, 
weil  er  ein  Gesetz  verletzt  hat,  suudcm  er  muß  in  ihnen  Freunde  erkennen« 
die  sich  bcmfiben,  aus  ihm  einen  rechUchaffenen  HenBCheo  xa  tna^OBu  Die  udt 
nnteroffisionmfißigen  Umgangvformen  and  mit  der  Wdtanacfaannng  eines  Leut- 
nants au~iM nisteten  Vollzug^^beaniten  aind  einer  solchen  Aufirabe  nicht  gewichaen. 
Er*  ixmi't  alxi  eine  durcligniferiflo  rmsrestaltung  des  rierniipii«xvppfn5i  rr- 
foij,'en,  wenn  die  bessorungsbcdürftigeu  Verbrecher  durch  die  fctrafc  gcbcsi^ext 
werden  sollen." 

'■')  Gradnaucr  a.  a,  0.  S. 


Stnftedit  vmA  9intvo\kng  im  Llditt  dar  deotadieD  So^dttmokmtie.  S29 


zu  erhöhen.  Zur  Vorboreitunn^  für  den  Dienst  in  den  Strafanstalten 
lind  Seminare  zu  erncbteo 

Von  selbst  versteht  sich  die  Forderung  der  Sozialdemokraten,  daß 
die  Bibliotheken  der  Strafanstalten  verb^sert  werden  sollen^). 

Mit  der  Erziehnng  zur  Persönlichkeit  vertragen  sich  natftrlieh  die 

brutalen  Disziplinarstrafen  sehr  schlecht  Nicht  durch  Ertötung  des 
Gtfüblä  der  Menschenwürde^  sondern  nur  durch  £mporri<^tnng,  durch 

Kinpflanznng  des  Glaubens  an  Mich  st-Hsst,  an  den  ^niten  entwicklunpj- 
fähigen  Keim  in  sich  kann  iler  Verbrecher  Menscli,  Persifmliciikeit 
werden*}.  Daher  die  Forderung  (B  I):  „Abzuschaffen  sind  das 
Schweigegebot  und  die  brutalen  Disziplinarstrafen.^  Die  Ansicht  der 
Sozialdemokratie  über  das  Schweigegebot  lernen  wir  am  besten  ans  den 
Worten  Gradnauers^)  kennen:  ^Eine  ^enso  furchtbare  und  unsinnige 
Quälerei  bedeutet  das  Schwei aecrchot  .  .  .  Der  Drang,  sich  auszu- 
sprechen, ist  im  Menschen  nnunterdrückl)ar  .  .  .  das  a))sohite  Schwei^^e- 
jrebot  ..erziclit"  vortrefflich  zur  Ocwöbnunir,  Verhoteni's  tun  zu  wollen, 
zu  verstohlener  List  und  zu  heimlicheiii  lUiukeächmteden.^ 

Die  nach  den  Grundsätzen  d<^  Bundesrats  von  1897  noch  sii> 
lässigen  Disziplinarmittel  sind:  Verweis,  Entziehung  hausordnungs- 
mäßiger  Vergünstigungen,  Entziehung  der  Pücher  und  Schriften  bis 
zur  Dauer  von  vier  Wochen,  bei  Einzelhaft  Entziehung'  r  Arbeit 
bis  zur  Dauer  einer  Woche,  Kutziehimg;  des  Rcttla^'ers  bis  zur  Dauer 
einer  Woche,  Fef^seiun^;  bis  zur  Dauer  von  vier  Wochen,  einsame 
Einßj)errun;,'  bis  zur  Dauer  von  sechs  Wochen.  In  Preulkn  liahcn 
wir  noch  tnnnnHchen  Zuchthausp^efanfrenen,  dii'  sicli  tätlich  an 
einem  ll-aniiLU.  einem  Arljcif-inntt-rnclimer  udt-r  dcron  I?ediensteten 
ver^'riffen  habeD,  die  Prügelßtrale  ^j.  Welche  dieser  Diwipünarstrafen 

1)  Vgl.  uuclt  die  KezeuaioQ  vuu  Erich  WuUfeu.  Neue  Zeit  1905.  13.  Jahrg. 
Bd.  U.  8.  SSO. 

1)  Oradnaaer.  «.  a.  0.  S.  03 

riradnauPT  n.  .1.  S.  Hf?  _Der  ünirHlfcliIcr  de«  jctripMi  Stiaf\i.)lhii;:rc«' 
liegt  in  dir  ht  wußt  oder  unbewuüt  Erefibteii  Teudenx,  den  (kfan^xiiHü  nieder- 
zudrflcken  und  zu  demQtigeo.  Nach  den  Erfahrungen  vieler  Jahrzehnte  ist  dieses 
System  tb  Tolbtliidig  vtrkoBgBlo»  erwi«Ben. 

4)  Ondmner  t.  a.  0.  8.  20  iwd  8.  91.  „Dat  Seliw«igvgebot  ist  anfnihebeo. 
Die  Gefangnen  sollen  nicht  zu  'lir;*.  ! listigen  Ileimlichkeitcn  gen5tigt  werden, 
nm  da<^  nnnnf^rottharc  BfilurfniH  *Ks  Augtausches  von  Mensch  zu  Mensch  zu  be- 
friedigen. iSie  tiullcn  Uannioses  miteinander  sprecbeit  dOHen,  um  nicht  in  ge- 
heime Gemeinheiten  nt  ▼eifsllen/ 

ft)  AbfeBobafft  haben  die  FrilgalBtnfe  to«  den  Baodeietaaten:  Bayara, 
Baden,  Württemberg,  ßrauoK'hweig,  Bramen,  8adisen>Roburg,  Sachsen-McinlDgen 
Über  die  Qeechichte  der  Prögelatrafe  vgl  inebei.  Hana  Lenfl  a.  a.  0. 
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das  Beiwort  ^brutal"  verdienen,  also  abgeschafft  werden  j 
nirgends  klar  ausgesprochen.  —  Gradnauer ')  scheint,  wie  ] 
Worten  hervorgeht:  „Die  Disziplinarstrafen,  abgesehen  vom 
sind  darauf  angelegt,  den  schon  durch  die  Gefängnisstral 
reduzierten  körperlichen  und  geistigen  Zustand  des  Gefangene! 
herabzudrücken  und  zu  ruinieren'*,  nur  den  Verweis  für  nich 
zu  halten.  Das  ist  wohl  doch  ein  bilichcn  sehr  weit  geg£ 
An  einer  anderen  Stelle  2)  seines  Buches  fordert  Gradnauer 
Verhängung  gewisser  Disziplinarstrafen  unter  Rechtsgarant 
werde.  „Von  den  Disziplinarstrafen  sind  zunächst  Prügelstr 
entziehung,  Bettlagerentziehung  und  Dunkelarrest,  so  lange 
überhaupt  aufgehoben  sind,  nicht  durch  den  Gefängnisvorstehe 
verhängen,  sondern  unter  Rechtsgarantien  zu  stellen.""  Bei  D 
strafen,  die  auf  die  Gesundheit  des  Gefangenen  schädigen 
können,  soll  vorher  der  Arzt  gefragt  und  um  seine  Zu 
nachgesucht  werden  müssen.  Heute  ist  dem  Arzt  bei  Ve 
von  schweren  Disziplinarstrafen  nur  Mitteilung  zu  machen,  da 
denken  gegen  die  Vollstreckung  bei  dem  Vorstand  geltend  mach 
Er  hat  also  keine  entscheidende,  sondern  nur  eine  begutachtend 
in  dem  schon  mehrfach  angeführten  Aufsatze  der  Zul 
N.  N.  wird  verlangt,  daß  die  Verhängung  der  Disziplinar: 
Willkür  des  Direktors  durch  die  Möglichkeit  einer  Appel 
eine  Aufsichtskommissiou  entzogen  werde.  ^) 

1)  Gradnauer  a.  a.  0.  S.  37. 

2)  Gradnauer  a.  a.  0.  S.  92. 

3)  Vgl  (iradiiauer  a.  a.  0.  S.  42—44.  Klage  über  die  zu  große  Ma 
des  (icfangnisvorstehers.  „Der  einzelne  GefUngnisvorsteher  ist  fast 
beschrankt  in  der  Vcrliängung  von  Disziplinarstrafen  ...  Es  kan 
einzelner  Manu,  nach  seinem  Ermessen,  ohne  ein  geordnetes  Verfahren, 
barste  Strafe  \erhjingen.  .  .  .  Der  Gefängnisdirektor  kann  eine  Icich 
in  die  schwerete  verwandeln."  ,.Nacli  einer  Verordnung  von  lb9b  m 
nehmigung  des  OlK-rstaatsanwalts  nur  dann  eingeholt  werden,  wenn 
der  einsamen  Einsperrung  vier  Wochen  übersteigen  soll.  Nach  der  Die 
des  Ministeriums  des  Innern  ven  1902  und  nach  der  neuen  Verf 
.lustisministeriums  vom  18.  Juni  19U4  ...  ist  die  oberstaataanwaltJich 
gung  auch  einzuholen,  wenn  die  einsame  Einsperrung  durch  Verdunl 
Zelle  geschärft  werden  und  die  so  geschärfte  Arreststrafe  die  I 
14  Tagen  übersteigen  soll." 

Auf  das  heutige  Besch werderedit  legen  die  Sozialdemokraten  kc 
Vgl.  Gradnauers  Keich.stagsrede  vom  13.  Mai  1904.  Über  die  heutige 
kommisüion  vgl.  insbes.  Most.    Die  Bastille  am  Plötzensee  1S76.  S. 

4)  Von  dii'ser  Kommission  heiCt  es  in  diesem  Aufsatze:  „Es 
Strafanstalt  eine  vom  Volke  direkt  oder  indirekt  (aus  den  Landes-  oder 
Vertretungen)  gewählte  Kommission  beigegeben  werden,  welche  den  S 
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Die  zweite  Aufgabe  des  Straf vollzii«;s:  Au.sbildun^  oder  weni^tons 
Erhiiiiun^^  im  Beruf  bezweckt,  den  Gefanf^onen  fähi^,'  zu  juaclien^ 
resp.  zu  erhalten,  später  in  der  Freiheit  sein  Brot  vordienen  zu  können. 
Dazu  ist  es  nötipr.  daß  der  Gefangene  auch  während  der  Strafzeit  in 
seinem  Berufe  tätig  bleibe,  und  daß  ihm  die  Liebe  zur  Arbeit  nicht 
genonimcn  werde. 

Veraltete  Arbeitsmethoden  dürfen  daher  in  der  Strafanstalt  keine 
Anwendung  finden.  „Die  Arbeit  der  Gefangenen  ist  durch  Ein- 
fahniiig  der  Großindustrie  raitnbel  ni  madien  nnd  auf  die  Uund- 
wittoehaft  snBindebneD." ')  (Znknnft)  Von  der  leisten  Foidernng 
Tenpriebt  neb  insbea.  Fern')  sehr  viel.  „Die  Arbeit  in  fr»er  Lnft 
tat  atete  noeb  das  wiikaamate  Mittel  der  pbyaiacben  nnd  moraliaoben 
Hygiene  geweaen/  Er  fordert^  daß  für  die  gemeingeflbrlieben  Ver- 
bneber  Arbaterkolonien  eingeriebtet  werden.  Damit  glanbt  man 
aneb  der  Lenteaot  anf  dem  Lande  etwaa  abbelfen  an  kennen. 

Da  nnn  aber  Großbetrieb  Konzentration,  Maaaenbetrieb^  beißt, 
80  iat  die  Dnrebfübmng  der  Fordemog:  ^die  Arbeit  der  Gebngenen 
lat  dnreb  Einführnng  der  Großindnatrie  rentabel  an  maeben."  m.  R 
nur  dnrebffibrfaar,  wenn  BemftatralaDstalten,  d.  b.  Strafonatalten  oder 
Stra&nataltsabteilungen  für  Angehörige  des  gleichen  Berufs  eingeführt 
werden.  In  diesen  Strafanatalten  könnten  ja  dann  weiter  die  Stiif- 
linge  nach  der  Tiefe  der  Terbreclicrischen  Gesinnung  oder  nach  der 
Art  der  von  ihnen  verflbten  Verbrechen  oder  sonstwie  geschieden 
wefden.  Das  ist  um  so  eher  dnrobfUbrbar,  als  in  jedem  Berufe  be- 
stimmte Verbrechen  besonders  grassieren.  Das  Prinzip  der  Arbeits- 
t^nng  würde  auf  die  Gefängniabeamten  in  höherem  Maß  als  jelst 
Anwendung  finden.  Sie  könnten  verschiedene  Verlirecherkategori«» 
genau  studiereu  nnd  damit  größere  Kunstfertigkeit  in  ihrer  Behand- 
hinir  erlanr^en.  Ancli  die  Kriminalstatistik  und  die  Kriminalp^obologie 
•würden  von  jener  Xeuerunc:  Vorteile  ziehen. 

.Tcdenfalls  ist  m.  E.  die  Organisation  der  Mraianstalten  nach 
Berufen  die  notwendip-  Konsequenz  der  Forderung'  Gradnauers,  die 
Arbeit  der  Gefangenen  durch  die  Großindustrie  rentabel  zu  machen'), 

6lM>rwaeht  indem  sie  fortwihreDdeo  Verkehr  mit  den  Gefangeneo  onterlilltv  die 

Maßnahmen  di  r  Direktion  prilft  Hrrirhtr  üher  ihre  Tüti^'kcif  nn<\  Erfahrungen 
an  Regieiung  timi  Volksvertretung  erstattet  und  wenn  niiiti^.  aut^eraesAeuc  An- 
träge bei  den  zuhtündigcn  YcrwaltuogsbchOrdcn  oder  gesetzlichen  Faktoren  stellt'' 
t)  Ondmuier  a.  t.  0.  8.  25. 

8)  Inrico  Ferri.  Eine  Terimmg  des  neoiisefaiitin  Jahifauiderts.  Nene  Zeit 

11.  Jahrg.  Bd.  II  S.  484  ff. 

^)  Vgl.  auch  Dr.  Siegfrieda:  Die  Gefaii^'nij^arht  it.  Meue  Zeit,  25.  Jalug. 
1907  Bd.  II      br»4ff.:  «Es  muß  versucht  werden,  dardi  möglichst  produktive 
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wenn  sie  auch  meines  VVis3en«j  ni»Tk\vürdigerHreise  nirgeocb  von  boxial- 
deniokraten  ausgesprochen  wuKien  ist. 

Was  die  Arbeitszeit  anbetrifft,  .so  wunie  in  dem  Artikel  von  N.  X. 
in  der  Zukunft  a.  a.  (  >.)  gefordert,  daß  die  12  Stunden,  die  Zti; 
zum  Schlafen  7  Stunden  niclit  überschreiten  dürfe.  Jetzt  wird  man 
wohl  —  gesagt  ist  m.  W.  in  letzter  Zeit  über  diesen  Punkt  nichts  — - 
das  Arbeitamaximum  eivvais  niedriger  schrauben  wollen,  wahrscheinlicii 
auf  die  in  dem  betreffenden  Beruf  übliche  Arbeit.szeit. 

Diejenigen,  die  nicht  m  iiiiem  Berufe  beschäftigt  werden  können, 
Süllen  etwas  lernen,  das  ihnen  später  in  ihrem  Fortkommen  von 
Nutzen  sein  kann.  So  sagt  denn  auch  Stücklen  <) :  ,,Das  Beste  win 
es,  dafür  zu  sorgen,  daß  Gefangene,  die  längere  Strafen  la  verbüfleii 
fiabon,  etwas  lernen,  damit  sie  dnnßeii  sich  dann  weker  fmttiettM 
können."  Dabei  soll  ihnen  die  mögliche  Answahl  der  BeediSftigung 
Obeiiaflsea  sein.  Überhanpt  fordorn  die  Socialdemokiaten  Selbil- 
besoblftigung  der  Geftmgenen  in  höherem  Ifafie  als  bisher  —  in 
welcher  Weise  ist  nicht  enriehtlich.  Beiablnng  einer  bestimiDten 
Summe  an  die  Gefingnisrerwaltang  fttr  die  Selbstbescblftig^g  wnd 
▼on  der  Sozialdemokratie  verworfen. 

Damit  die  StrSflinge  weiter  Lost  und  Liebe  snr  Arbeit  haben, 
soll  Inan  ihnen  einen  angemessenen  Arbeitsertrag  geben.  Gradnaner>) 
will  den  Gefangenen  den  vollen  Arbeitsertrag  sichern.  Ek*  aebreibl: 
„Wenn  sehon  der  Staat  den  Verstoß  gegen  wi  Gesetz  durch  Fm- 
heitsentziehnng  riehen  will,  mit  welchem  Beehte  kann  er  den  Ge- 
fangenen mit  einem  Lohn  abfinden,  der  weit  unter  dem  Lohne  des 
freien  Arbeiters  Iflr  die  gleiche  Arbeit  siebt?  Der  Staat  l  estralt  ein 
winziges  Eigentumsvergehen  mit  schwerer  F^reiheitBentsiehang,  aber 
er  selbst  vergeht  sich  am  Eigentum  der  Gefangenen,  er  betrfigt  diese 
Leute  um  den  Ertrag  ihrer  Arbeit!  Gewiß  macht  der  Staat  für  den 
Bau  der  OefiingniSBe  und  die  Erhaltung  des  Beamtena|^Mmtes  erheb« 
liehe  Aufwendungen,  deshalb  aber  darf  er  nicht  den  einseinen  Ge- 

Gestaltung  der  Uefiaipiisoibeit  den  emzelDen  GefaDgeucu,  suwoit  or  beea^nui^ 
bedürftig,  möglichst  zur  Eiicenfitnis  seinea  aozialea  Werts  zu  bringen.*  Die  von 
mancher  Seite  vorgetchlagene  Uknitildi«  H«ni1w«tinii«  der  Prodoktlvflit  md 
damit  der  Kotiknrrenzfähigkcit  der  Gefätiirnisarlx  it  (hiicli  AnwaidliBig  rttek- 
8t3ii(li^'or  A rbeitsmoth oden  kann  iKitüiiich  ^Wcirlifalls .  schon  MMI  dM  er- 
örtciten  krimiaalpolitisclioii  l^iwä^ungen  nicht  in  Bt  tnilit  komnicu." 

1)  Keiciistagssitzung  vum  I.März  1906.  Vgl.  auch  Gradoauer  a.a.O.  S.  92: 
»Die  Bibliotheken  sied  so  TeibMoem,  tmd  jedem  iit  die  lf9glfclik«it  «t  g«b«n, 
^cb  doidi  Beichaffiuig  dea  nötigen  Materials  in  seinem  Berufe  fortzubilden, 
besonders  wenn  er  den  eiU  nitt  u  Benif  nicht  in  der  Anstalt  foitbetnlbcn  kann." 

2)  Qradnaaer  a.  a.  0.  S.  27. 
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fftogenen  entgelten  lassen,  was  aditieBlieh  Staat  und  O^aelMiaft 
selbst  durch  sociale  Untectassangssiinden  verursacht  haben.  Er  darf 
es  ihnen  vor  allem  aber  deshalb  nicht  entgelten  lassen,  weil  die 
lächerliche  Bezahlung  der  Gefängaisarbeit  und  die  winzigen  Erspar- 
nisse, die  der  Qebngene  dabei  machen  kann,  jede  Ärbeitsfreudigkeit 
aasschließen,  und  weil  das  im  Kampfe  gegen  die  Kriminalität  Überana 
wertvolle  Moment  verloren  gebt,  daß  der  Gefangene  imstande  bleibt 
für  Fran  und  Kinder,  fttr  ElUni  nnd  Geschwister  den  Ertrag  semer 
Arbeit  abzugeben.*' 

Ein  sehr  sehwieripes  Problem,  das  die  Sozialdemokratie  schon 
frlüi  br>crliäftigt  liat,  ist  das,  wie  man  die  Konkurrenz  der  Oefan;;enen- 
arbeit  für  die  freie  Arlieitt^r^^chaft  unschädlich  machen  kann.  Schon 
der  Fritzscbesche  Entwurf  vom  11.  A])nl  1877  forderte  Vorgehen 
gej4"en  dif  Ocfänirnisarbeit  für  Privatunternelimf^r  nnd  den  Markt. 
Die  Gefangen'  II  sollen  anstatt  ..zu  lohndriiekendt-r  Konkurrenz  pri- 
vater Unferih  Ii  tili  r  zu  danernden  Arit*  il^  n  für  die  All  j-pmeinheit, 
beöonciers  zu  laudlichen  Meliorationen  aller  Art  verwandt  werden. ~') 
,So  lioifU  f'H  denn  auch  in  den»  .Xrheiterschutz^esetzentwurf,  den  die 
^ozuiidemokratische  Partei  in  den  Jahren  1884  und  1S90  im  Eeichstag 
einbrachte,  im  >^  i3a: 

«In  Straf-  Versorg:un^s-  un»!  Ht^scliäfiigungriaastalten,  welche  aus 
öffentlichen  Mitteln  unterhalten  udir  unterstützt  werden,  sind  in  erster 
Reihe  gewerbliche  Arbeiten  für  den  .eigenen  Bedarf,  den  Bedarf  des 
Reiches,  eines  Staates  oder  eines  Geuieiudeverbaadcs  auizufüLren. 

Der  Verkauf  gewerblicher  Erzeugnisse  für  eigene  Rechnung,  für  • 
Rechnung  des  Reiches,  eines  Staates  oder  eines  Gemeindeverbandes 
darf  nur  zu  den  marktmißigen  Preisen  stattfinden.* 

Da  Torlänfig  aber  die  Gefangenen  nicht  ?ol1atindig  durch  Staats- 
arbeiten  beschäftigt  werden  kennen,  so  mnS  der  Preis  der  Gefängnis- 
arbeit  so  festgesetxt  werden^  daB  er  nicht  ant  die  LShne  der  freien 
Arbeiter  drückt.';  Über  die  Art  nnd  Weise,  wie  dies  am  besten  ge- 
schehen kann,  läßt  sich  die  Holzarhdterseitnng  von  1907  am  Schlnft 
einer  Artikelserie  über  die  von  der  Regierung  dem  Beichstage  am 
22.  Februar  1907  vorgelegte  ««Denkschrift  Qber  die  Beschäftigung 
der  Gefangenen  in  den  zum  Volleng  gerichtlich  erkannter  fVeiheits- 


1)  Dr.  Siefffricda  a  .i.  0.  (Anm.  3  S.  231».  ,  Vom  liomailftarcn  eben.w  wie 
vom  prakris<  lii  ti  St  itidiiunkt  sind  auch  die  vorißufig  mir  fpnrliclu'n  Anfänge 
cinfT  }>t  sriiüftigung  der  tiofangcncn  außerhalb  der  Anstalt  im  Freien  mit  Landes- 
kuiturarbcuen,  besondere  Meliorationen  von  Staatdgebäudon,  zu  begrüBen.'' 

2)  Ober  die  Hauptsytteme  der  Begelang  der  OefiofiiliariMlt  TgL  Dr.  Sieg- 
frieda ft.  a.  0. 

Mküw  m  EttaiMdaBlkvgfolofl*.  «IM.  tS 
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strafen  bestimmten  Anstalten**  (Aktentttteke  dea  R^chstags  Nr.  S9) 
ans.')  Es  heifit  dort: 

„Unseres  Erachtens  liegt  ein  Hauptmangel  dario,  dai5  die 
Interessenorganisationen  der  Unternehmer  nnd  Arbeiter  keinen  EinfluB 
aaf  die  Festsetzung  der  Preise  fBr  die  Geftngnisarbeit  haben.  Ein 
solcher  Einfluß  mfißte  ihnen  eingeiftnmt  werden,  nnd  zwar  nicht  nnr 
hinsichtlich  des  Verkanfspreisea  der  fertigen  Produkte,  sondern 
anch  in  bezng  auf  die  sn  zahlenden  Arbeitslöhne.  Diese  Preise^ 
beziehungsweise  L&hne  mfißten  von  den  zuständigen  Amtssteilen  im 
Einverständnis  mit  den  Vertretungen  der  in  Betracht  kommenden 
Unternehmer-  nnd  Arbeiterorganisationen  erfolgen.  Die  Notwendigkeit; 
in  dieser  Frage  auch  die  Arbeiter  zu  hdren,  muß  um  so  schirfer 
betont  werden,  als  man  im  allgemeinen  nur  zu  sehr  dazu  neigt,  an»- 
schließlich  das  Interesse  der  Unternehmer  ins  Auge  zn  fassen,  wenn 
man  von  dem  V^Tohlergehen  der  Industrie  spricht  Die  Arbeiter 
stehen  aber  der  Eonkurrenz  der  Gef&ngnisarbeit  durchaus  nicht 
gleichgültig  gegenflber;  auch  sie  werden  durch  jenen  Wettbewerb 
recht  empfindlich  betroffen,  und  so  haben  sie  ein  wohlbegrftndetes 
Becht  darauf,  daß  auch  ihre  Stimme  gehdrt  werde.** 

Um  LebensentfremduDg  dea  Sträflings  nach  Möglichkeit  zu  ver- 
hfiten,  nm  die  Beziehungen  aufrecht  zn  erhalten,  die  zwischen  dem 
Sträfling  und  seiner  Familie,  seinem  Arbeitgeber  nnd  seinen  Freunden 
bestehen,  nnd  die  ihm  einen  Balt  im  Kampf  ums  Dasein  geben,  soll 
der  Gefangene  frei  Besuche  eiiipfangen  dürfen,  und  im  Briefverkebr 
nicht  beschränkt  werden.  Heute  darf  ' ja  der  Zuchthäusler  in  Preußen 
nur  alle  drei  Monate,  der  Gefängnissträfling  alle  Monat  einen 
Brief  schreiben  und  Besuch  empfangen.  Diese  Bestimmungen  sollen 
fallen.  Ob  dem  Direktor  der  Strafanstalt  jedes  Kontrollrecht  g:e- 
nommen  werden  soll,  ist  nicht  ersichtlich.  Jedenfalla  wird  Beseitigung 
der  Aufsicht  beim  Besuch  verlangt 

Die  eben  besprochene  Organisation  der  Arbeit  in  den  Straf- 
anstalten verlangt  die  Beseitigung  der  absoluten  Isolierbaft  Isolier- 
baft  ist  nur  noch  neben  der  gemeinsamen  Arbeit  möglich  und  an- 
gemessen. —  Aber  auch  wenn  diese  Organisation  der  Arbeit  in  den 
Strafanstalten  sich  nicht  durchsetzen  läßt,  so  ist  die  Sozialdemokratie 
dennoch  Tür  Beseitigung  der  absoluten  Einzelhaft.  Denn  gegen  nie 
spricht  nach  ihrer  Meinung  die  Unmöglichkeit  der  Erziehung,  der 
Charakterbildung  bei  ihr.  Die  Gefangenen  werden  zwar  in  der  Ein* 

1)  I  ic>  Holzarbelter/oitui)};  /iticit  bei  Siegfried«  a.  a.  0.  S.  871. 

2)  Gradaaucr  a.  o.  0.  26/27. 
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lelfaaft  Moralpredigten  leiebter  zugänglich  s*  in,  grübeln,  sieb  ihrem 
Schmerze  hingeben  und  ^wo  Schmerz  ist,  da  ist  geweihte  Erde'* 
(Oskar  Wild»  )  ^  atuh  die  besten  Vorsätze  fassen.  Aber  wie  Seifen- 
blasen in  der  frischen  .Luft  zergehen  diese  guten  Vorsätze,  wenn  der 
Sträfling  mit  der  rauhen  Wirklichkeit  in  Berührang  kommt.  „Der 
Mensch  ist  für  sich  allein  weder  j^ut  noch  böse,  er  wird  beides  erst 
in  Geraeinschaft  mit  anderen  Menschen."  N'.  N.  in  df  r  Zukunft 
n.  a.  0.)  Hinzutreten  die  unheilvollen  Wirkuni^en  dtr  Einzelhaft 
auf  das  Geschlechtsleben  und  die  größere  Gefahr  für  Gei&teskraok» 
heitenJ) 

1)  Gittdnttter  a.  a.  0.  S.  28,  vgl.  anch  Mott  a.  a.  0.  ESr  apricht  hier  vom 
«Zeltaiwahiiatiui''.   Er  sdireibt  fiber  die  Entohmiff  doreh  Elozelhaft:  «Dteees 

gute  Bctragon  (d.  b.  dts  stumpfsinnige  Gehorchen)  kommt  daher,  daß  die  Bo- 
tiT-ffonden  bereits  niedere cfu int,  d.  h.  vuUig  gebroclion  sind.  Wie  soll  denn  ein 
solclier  Mensch  noch  ein  uüi/Hches  Glied  der  Geseil»ciiaft  werden  können?  So 
lange  er  eingesperrt  ist,  gleicht  er  cmem  UUrenpendel,  der  mecbanisch  dcu 
Kififten,  die  ihn  regleren,  Folge  lefetet,  gleliAwle  aber  ein  solcher  Pendel  snr' 
EMe  Aßt  und  re^^nng^ios  liegen  bleibt,  wenn  man  ihn  von  der  Uhr  losschlägt, 
•>o  verliert  nuoli  i-in  firif^flagap«^  Z^Uffnl^aft^f^y  gif^^^^tm  4^  (]Hfl4ftfgfifV^t  '^"«^ 
taugt  la  kciaer  Arbeit  meint. 


(FortMtmng  folgt) 
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Die  Gaanenprache. 

Ein  Beitrag  zur  \  öikerpsycbologie 

£.  Kieemaau,  Aut^ultägeUtlicbcr  dor  Kgl.  Gcfangcnanstalt  in  Leipzig. 


Lexika  der  Gaunersprache  gibt  es  bereits  in  großer  Auzabl.  AvA- 
Liillenionts  umfangreiche  Sammlungen,  Kluges  gründhches  Qu  I  n 
werk,  die  reichhalti^^en  Zusammenstellungen  von  Ilaii-  GroI)  u. 
beweisen,  wieviel  Gaune.rw()rtiT  in  der  P^ichlittratur  bikamit  sind. 
Es  kann  hierin  mcht  genug  getan  werden.  Da  die  (Taunerspracbe 
eine  lebende  Sprache  y.ar'  ^^o'/j^v  ist,  so  bedarf  es  auf  di<-sem  Gebiete 
fortdauernden  Sanimelns.  Der  Wert  solcher  Lexika  ist  für  deo 
Kriiuinalijiten  ein  dopjjeher; 

1.  Hört  er  aus  dem  Munde  eines  Verbrechers  ein  Gaunerwort, 
80  kann  er  sich  event.  über  dessen  Bedeutung  vergewissern. 

2.  In  ihrer  Gesamtheit  gestatten  die  Gaunerwörter  einen  Eiobliek 
in  die  Psyche  der  sie  sprechenden  Individuen. 

Die  vorliegende  Abhandlung  will  keine  neue  Sammlang  bringen, 
wenn  auch  der  Verfasser  selbBt  ein  Verzeichnis  der  von  ihm  gebSrtea 
Wörter  führt  und  dies  in  Zukunft  w^ter  sn  yerwerten  gedenkt«  son* 
dem  eB  Boll  der  eiste  Versnob  einer  Psychologie  der  Qannerspraofae 
geboten  werden  auf  moderner  psychologischer  Grundlage. 

Dem  Verfasser  scheint  es  nötig  zu  sein,  seine  AnsobBimiigeD  fiber 
Verbrechen  und  Verbrecher  klar  zu  legen.  Daraus  erkttrt  es  sich, 
wenn  weiter  aasgeholt  wurde,  als  es  vielleicht  mancher  Leser  billigen 
dürfte.  Irrtümer  in  psychologischer  und  lingnistisoher  Hinsicht  mögen 
bei  einem  ersten  derartigen  Versuche  gütigst  entschuldigt  werden.  Der 
Verfasser  ist  für  jede  Zurechtweisung  dankbar. 


..Sprich,  daü  ich  dich  sehe  — sai^t  Sokrates.  Hierin  kann 
uiau  das  Prinzip  aller  Sprachpsychologie  ausgedrückt  finden.  Sie 
sucht  aufi  der  Sprache,  sowohl  aus  den  Worten  als  auch  au£  den 
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Wörtern,  und  zwar  nicht  nur  aus  ilireni  Inhalt,  sondern  auch  .nus  ihrer 
Fnrii),  die  l'sycho  des  Menschen  zu  erkennen.  Die  Sprache  des  Men- 
schen bietet  ein  Kennzeichen  seines  gesamten  piiysischen  und  psy- 
chischen Habitus  chir.  Wer  daher  den  Menschen,  so  wie  er  war,  wie 
er  iöt,  und  wie  er  ward,  verstehen  will,  bat  genau  auf  seine  Sprache 
und  Sprechweise  zu  achten.  Selbst  wenn  man  seine  Sprache  ver- 
stellen wüllte,  es  gelinjit  dies  doch  nur  innerhalb  enj:  bei  einander 
liegender  Grenzen.  Ein  geübter  Beobachter  \wu(lv  den  Wrsuch  der 
absichtlich  veränderten  Ausdrucksweise  leicht  entdecken. 

Jeder  Mensch  hat  durch  Abstammung  und  Uniirebung  sein 
bestimmtes  Gepräge  erhalten,  und  es  findet  dies  in  der  Sprache  sein 
Eorrelatum.  Zar  schwieligen  Faust  und  schwerfälligen  Gedanken- 
bewegung des  Arbeiten  gehOrt  eiao  derbe,  mr  aaiten  Hand  des 
KtUntlers  lud  seiner  Geadtiokliobkeit  eine  rierliehere  und  mannigfidtigerD 
AnadnicksweiM.  Nun  kann  allerdings  Jeder  seine  Sprache  bilden, 
aber  doeh  nnr  bis  zn  einem  bestimmten  Giade  und  jedenfalls  nieht 
allanweit  ttber  das  Maß  seiner  Qeeamtbildnng  binans.  So  ist  die 
Sprache  Ton  physischen  nnd  psychischen  Bedingnngen  abhingig. 
Umgekehrt  gestattet  die  Sprache  einen  Rückschluß  auf  die  Psyche 
des  Menschen. 

Hierbei  ist  nnn  die  Konstanz  dieses  Verbiltnisses  ron  besonderem 
Werte.  Dies  ist  es  anch  gewesen,  was  den  Vertasser  an  seiner  Ar- 
beit Aber  die  Ganneisprache  angeregt  nnd  veranlaßt  hat.  Mancher 
Verbrecher  ist  bestrebt,  eich  nnd  seine  Taten  in  ein  helleres  Licht  zu 
setzen,  was  ja  wohl  verständlich  ist.  Aber  es  genflgt  bisweilen  ein 
Wörtchen,  und  man  möchte  ihm  zurufen:  ^Du  bist  auch  einer  von 
denen,  deine  Sprache  verrät  dich!  — Du  hast  den  Jargon  eines 
Verbrechers,  nnd  wirst,  wenn  nicht  alles  trügt,  einer  sein.  „Es  wird 
wohl  kaum  dem  abgefeimtesten  Verbrecher  gelingen,  dem  aufmerk- 
samen Beobachter  gegenüber  seine  Bolle  lange  mit  vollständigem  Et' 
folg  durchzuführen.  Passive  Beobachtung  und  Experiment,  sieh  gegen- 
seitig stützend  und  ergänzend,  werden  die  Maske  sicher  durchdringen.'^ 
(Krauß). 

Freilich  hat  man  sich  hierbei  vor  übereilten  Schlüssen  zu  hüten. 
Jedenfalls  aber  bietet  die  Sprechweise  ein  sichereres  Merkmal  dafür, 
wohin  die  Person  zu  rechnen  ist.  als  der  Inhalt  der  Rede.  Worte 
täuschen  leiehtt.*r  als  Wörd-r,  die  Kcde  eher  als  di«'  Urdeweise. 

Es  kann  die  Frage  auf^^eworfen  wt-rdt  n.  nb  dir  (launt  rsprache 
einer  einj^ehenden  Hehandhinj;  f^cwürdigt  werden  darf  und  ob  man 
bei  ihr  statt  von  l^yebolouie  lii'ber  von  Psychopathologie  sprechen 
soll.   Wir  beantworten  dies  mit  Pott  am  eiutacbsten  dabin: 
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IX.  KUEEMANK 


«Das  siad  nicht  die  sclilecbtesten  Köpfe  gewesen,  denen  sie  ihren 
Ursprung  verdanken,  diese  Denkmale  eines,  wenn  auch  zu  öchlechten 
Zwecken  aufgebotenen,  doch  glänzenden  Scharfsinnes  und  einer  ihn 
befruchtenden  r.inljildun<rskraft  voll  der  kecksten  Sprünge  und  leb 
baftesten  Bilder;  und  an  dieser  heider  Scliüpfuni;en  hat  sich  iiijerdeii! 
oft  sprudelnder  Witz,  freilich  der  überruülifrsten,  ja  schrecklicher  Art 
beteilif^t.  der  nichts  desto  weni^n-r.  dafi  <  r  zu  oft  nach  dem  irrauen- 
voUen  Gewerbe  sein<'r  Rcbo]ifer  und  Fortpllanzer  duftet,  wie  fast  iiuiiier 
durrli  Kühnheit,  so  auch  häufig'  durch  die  schlajrende  lüehtigkeil  seiner 
bUtzartig  ins  Licht  i^esetzten  Ueohachtung  üherrasciit  und  fesselt  — 

Av6-Lalienient  ssagt:  Die  Gaunersprache  ist  der  ^'cistis-e  Ausdruck 
der  gemischten  schmutzigen  Elemente  —  in  linguistischer  und  kultur- 
historischer Hinsicht  ist  sie  eine  Merkwürdigkeit. 

Im  folgenden  verweisen  die  (.Uuilenangaben  mit  Jahreszahlen 
auf  Kluge,  Kotwelsch  I.  Kl.  hezeicliM  t  Wrirter  und  liedensarten,  die 
ich  selbst  aus  dem  Munde  von  Gaunern  gehört  und  die  ich  zu  einer 
Sammlung  vereinigt  habe. 
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I.  Entstehung  und  Charakter  der  Gaunerspraehe* 

1.  Entstebang  des  Verbrecbens  und  der 
Verbrechersprache, 

Bei  einem  Blicko  auf  die  Lexika  der  GaunerepracbeD  der  sar- 
Bcbicdenen  Länder  ergibt  sieb,  daß  z,  B.  die  deutsche  Gaunersprache 
viele  Wörter  aus  dem  Hebräischen  und  Lateinischen,  die  italienische 
ans  {hv\  Deutschen  und  Französischen,  die  enfjlische  aus  dem  Ita- 
lit  nisrlim  und  der  Zigeunersprache,  die  französische  an?  (k-ni  Ita- 
litinscht  n  (  iitU  lint  hat.  Die  Gaunersprache  ist  von  vielen  beiten  btcio- 
flußt.  Wir  liaben  eine  ilentsche,  eine  französische  Gaunersprache  u.  s.  w. 
Doeli  ist  die  Gaunersprache  in  gewisser  Weise  international  und  ^ihre 
treibenden  .Kräfte  fol^^en  so  ziemlich  in  alh'n  Uindern  denselben 
Gesetzen."  Lomijruso  erzählt,  1815  kamen  mit  den  Alliierten  viele 
Diebe  nach  Paris,  so^'ur  Russen  und  Kalmücken.  Diese  verständigtea 
sieb  mit  den  l'ariser  Kollegen  in  wenigen  Tagten. 

Das  kiinirt  märchenhaft.  Aber  etwas  Wahres  liegt  darin.  Viele 
Verbrecher  kommen  weit  in  der  Welt  herum.  Sie  erzählen,  wie  die 
Hausordnung,  die  Kust,  die  Behandlung  in  dieser  und  in  jener  Anstalt 
ist.  Sie  können  auch  berichten,  wie  sich  in  dieser  und  in  jener  Gegend 
die  Hefe  des  Volkes  ausdrückt,  manche  auch,  wie  man  iu  diesem 
und  jenem  Land  „arbeitef^,  d.  b.  verbrecherisch  zu  Werke  geht  — 
geradeso  wie  der  Soldat  von  seinen  Feldzügen  im  (reuidcn  Lande 
erzählt. 

Also  zur  Kenntnis  der  Gaunersprache  ist  eine  Kenntnis  der  Km- 
flüsse  n(■fti^^  die  auf  sie  eiiijrewirkt  und  zu  ihrer  gegenwärtigen  Ge-talt 
uefülirt  li:ii)en.  \\'ir  werden  jedoch  auch  nach  ihrem  Ursprung'  zu 
fragen  luU)en.  Wie  haben  wir  uns  die  Entstehun^j:  der  Gaunersprache 
zu  denken?  Damit  hängt  eine  andere  Frage  zu.'^amiiien.  Wie  ist  das 
Verbrechen  und  das  Gaunertum  entstanden?  Wer  waren  die  ersten 
Verbrecher  und  Gauner.'* 

Die  ersten  Verbrecher?  —  Diese  Frage  dürfte  nicht  leicht  zu 
beantworten  sein.  Was  verstehen  wir  überhaupt  unter  einem  V»- 
brecher?  —  Der  Verbrecher  wird  durch  die  Organe  des  Staates  ein- 
gefaugen,  verurteilt,  bestraft  und  —  verpflegt,  weil  er  die  Rechtsordnung 
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des  Staates  durchbrochen  hat  und  event.  für  den  Eintritt  in  die  mensch- 
liche Gesellschaft  wieder  tüchtig  gemacht  werden  soll.  Der  Vertu  > eher, 
und  zwar  der  Gelegenheitsverbrecher,  be^ht  einen  Fehltritt  und  wird 
zurechtgewiesen.  Der  Verbrecher,  und  zwar  der  Gewohnheitsver- 
brecher, sacht  seinen  individuellen  \'orteil  auf  Kosten  einer  oder 
mehrarer  Personfm  und  schädigt  damit  zugleich  die  Gesamtheit.  Er 
handelt  giewerbsmäßig,  planmäßig  und  absichtlich.  Es  stedLt  in  ihm 
ein  antiaonaler  Zug,  und  er  ist  nidit  inurtandei  das  antisoEiale  StrobAi 
medemriialleD.  Er  Imad^t  in  .etoef  Alt  Ranadmstaiid.  Veilmeber- 
psyobologie  iat  Heramnagspsychologie.  Der  Verbreoher,  der  Gtowohn* 
hätBTerbredier  ist  ein  Individnnm,  das  unfShig  ist,  den  aatisoaialen 
Bdsen  za  widersteheD.  Anf  Gmnd  dieser  antisoiialen  Beise  bandelt 
er  gegen  die  Woblfiahrt  der  Geeamf beit  dee  Volkea^  ja  der  Menschheit. 

Wer  waren  nun  die  ersten  Verbrecher?  Lombroso  findet  das 
erste  AufdHmmem  verbreeherisclun  Wesens  bei  den  fleischfressenden 
i  ilanzen,  sodann  un«l  zwar  deutliclx'r  sei  ein  verbrecherischer  Zu bei 
den  Tieren  und  in  ilir^-n  Kämpfen  unter  einander  zu  finden,  wo  Tö- 
tung aus  verächiedeueu  Motiven  vorkoumit.  Audi  bei  den  Tieren  gibt 
es  naeh  Lombroeo  Strafe,  nieht  in  Form  eines  geordneten  StrafroU^ 
zuges,  wohl  aber  Baehe.  Wenn  er  nnn  solehea  TerbreoheriBche 
Gebahren  der  Tiere  nnd  aelbst  der  Pflanzen  nicht  gleich  dem  Ver- 
brechen setzt,  so  ist  ee  doch  nach  seiner  Mdnnng  der  Handlnngsweise 
der  Verbrecher  parallel. 

Ob  man  bei  der  Frage  naeh  dem  Uranfanj:  des  Verbrechens  mit 
Lombroso  bis  auf  die  Tier-  und  Pflanzenwelt  zurückzugehen  hat, 
danili* T  läßt  sich  streiten.  Aber  eine  wichtige  Parallele  für  das  Ver- 
hallen des  ^^_'rbrechers  liefert  vielleicht  das  Leben  der  niederen  Orga- 
nismen. Der  antisoziale  Zu^,  er  kann,  wenn  man  will,  wie  bei  dem 
auf  atavistischer  iStufe  stehen  gebliebenen  Verbrecher,  so  auch  im 
Tier-  und  Pflanzenreich  gefunden  werden.  Vollständig  ausgebildet 
ist  das  antisoziale  Streben  erst  bei  den  Menschen,  die  zur  Klasse  der 
Verbrecher  gehdren,  also  bei  denen,  die  Untat  anf  Untat  hänfen,  von 
einer  Anstalt  anr  andern  wandern  nnd  erat  im  Tode,  vielleicht  anf 
dem  Friedhof  der  Namenlose  aafhören»  die  menscblicbe  Gesellschaft 
za  stdren. 

Der  VerhrechtT  ist  ein  antisozial  ^'erichtetes  Indi vuiuimi.  ein  Feind 
des  Staates.  Heide.  \'<  rbreeber  nnd  (iesellsehalt,  sind  diametral  eot- 
gegengesetzt  in  ihren  Ikstrebunp/n.  Wohl  kennt  der  Verbrecher  auch 
Gemeinschaft,  nSnilieh  die  Verbi ecbergenieinschaft,  die  Bande  mit 
ester  Orgauibation,  bisweilen  mit  ihr  eigener  Sprache ,  cf.  Hddburg- 
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hauser  Wörterbuch  1753 ff,  aber  sie  ist  doch  grundsätzlich  ^ 
von  dem  geordneten  Staatswesen  und  seinen  Rechtsnormei 

Verbrecher  hat  es  gegeben  und  wird  es  wohl  geben,  i 
einen  Staat  gibt.  Der  Staat  kann  das  Verbrechen  zi 
dämmen  und  die  Zal)l  der  Verbrecher  auf  ein  mögbchs 
Maß  zu  beschränken  suchen,  aber  es  ausrotten,  das  hieße 
arbeit  verrichten.  Das  Verbrechen  ist  ein  zu  bekämpfende 
umgängliches  Übel.  Das  deutsche  Strafgesetzbuch  mit  i 
Paragraphen,  die  peinliche  Gerichtsordnung  Karls  V.  mi 
Paragraphen,  das  Edikt  des  Langobardenkönigs  Kothari 
643  und  die  Gesetze  seiner  Vorfahren,  der  Pentateuch 
Geboten  und  Verboten,  die  10  Gebote  der  nomadisierenden  is 
Stämme,  die  Gesetze  Ilammurabis  a.  2250  v.  Chr.,  —  a 
durch  ihre  Drohungen  und  Strafen  mit  dem  dauernden  Vor 
von  Rechtsbrechern.  Mit  dem  Staate  entsteht  und  vergel 
brechen.  Demnach  dürfte  die  Geburtsstunde  des  Verbreche 
Staates  zusammenfallen  oder  einander  nahe  liegen.  „Ver 
seiner  tatsächlichen  Bedeutung  nach  nichts  anderes  als  G( 
tretung.'*  (Krauß). 

Damit  ist  selbstverständlich  nicht  behauptet,  daß  det 
lieber  des  Verbrechens  ist.    Im  Gegenteil.   Er  bekämpft  e 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln.   Aber  der  Staat  stellt  das 
als  etwas  Selbständiges,  ihm  Entgegengesetztes  heraus. 

Das,  was  jetzt  Verbrechen  heißt,  das  hat  es  zu  a 
gegeben.  Man  erkannte  es  aber  in  uralten  Zeiten  nicht  als  ^ 
nannte  es  auch  nicht  so.  Sondern  wenn  derartige  1 
begangen  wurden,  so  empfand  man  sie  wohl  als  etwas  Una: 
aber  nicht  als  Verbrechen,  vielleicht  nicht  einmal  als  Unrec 
nur  als  Eingriff  eines  Stärkeren  in  das  Wohlbefinden  eines  Sc 
Denn  der  Geschädigte  konnte  gegebenen  Falles  dasselb« 
meinte:  ,,Was  jeder  tut,  ist  recht  getan".  Natürlich  rea. 
grgen  derartige  Eingriffe,  vielleicht  auch  unter  Zuhilfenahm 
oder  befreundeter  Genossen,  man  schnob,  schwur  und  i 
Das  alles  hatte  aber  einen  privaten  Charakter,  keinen  Staat 
(las  Unrecht  konnte  nicht  als  Verbrechen  von  Staatswegei 
und  niedergehalten  werden.  Man  kannte  nur  Privatrache,  u 
Entstehung  des  Staates  änderten  sich  die  Verhältnisse. 

Eine  ParalleKrscheinung  hierzu  dürfte  die  Prostitut 
Ihr  Ursprung  liegt  für  uns  im  Dunkeln,  und  ihre  Entstehu 
Wesen  soll  hier  nicht  dargetan  werden.    Aber  das  ist 
Anschauung  über  Prostitution  hat  sich  im  Laufe  der  Ze: 
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Man  denke  z.  B.  nur  tlaran,  tlali  bie  in  alter  Zeit  v(in  II*  tän  n  und 
Kedeschen  RO^ar  in  TcmiKla  zu  Elm-n  der  pötilich  veit  lirkn  ^\\'soll 
geübt  wurde.  In  iiuserer  Zeit  ist  sie  der  staatlich  geschlüjj^cmn  Klu 
als  etwas  VerwcrIlicheB  entgegengesetzt.  Frcilieli  in  den  Kreisen  d«  i 
Iiüu^8^  einer  gewi^bcn  .leunesse  (luiee,  (kr  Zuhälter  und  Dirnen 
(NB.  nicht  i>ei  allen)  leUt  die  Anschauung  furt,  daü  die  IVostituiion 
als  ein  geradezu  irienischcö  Institut  (Lonib:  hotel  du  be.soiin  nr»tiir 
und  nicht  zu  verabbcUeuen  bei.  Entgegnet  doch  manche  Dirne  auf 
einen  Vorhalt  über  ihr  liederliches  Leben  oder  auf  das  Zureden,  sich 
durob  Arbeit  md  ordentUohe  Wobming  von  der  Kontrolle  selbst  los- 
tttmaebea  oder  befreien  sii  laflaen:  leb  bin  angemeldet!  —  geradeso 
wie  der  Vcrbrecber,  und  zwar  der  GewobnheitBverbrecber,  in  seinem  Tun 
und  Treiben  nicbts  UnrechteB  erblickt,  weil  er  den  Staat  und  seine 
Mttlichen  Nonnen  nidit  anerkennt.  Es  iat  die  Klasse  der  Verbrecber 
ein  Stand  f&r  sieb.  Sie  bat  ibre  eigenen  Anscbanongen»  ibre  etgenen 
Gewobnbeiten,  anob  ibre  eigene  Sprache,  niid  diese  Spracbe  ist  ent- 
standen und  wird  gesprocben,  seitdem  und  so  oft  Qanner  mit  ein- 
ander reden. 

£b  wSie  nun  für  uns  lebneiob,  wenn  wir  die  Sinachen  der  Ver- 
brecher in  den  verschiedeiisfea  Lftndem  bis  in  die  lUteste  Zeit  ver 
folgen  könnten,  wenn  wir  z.  B.  wüßten,  wie  die  Verbrecber  im  alten 
Rom,  in  Griechenland,  in  Klein-Asien  gesprochen  haben.  Doch  fehlt 
uns  darüber  jegliche  Knnde.  Sicherlich  wird  sich  ihr  Idiono,  wie  in 
den  modernen  SpmcbeD,  dem  der  Vulgärspracho  genäbeit  haben  (cf. 
Avö  L:  Die  Gaunersprache  ist  der  allgemeinen  douladien  Volkssprache 
verwandt.).  Doch  sind  uns  hierüber  keine  Quellen  ans  dem  klassisohen 
Altertum  erhalten. 

Die  ersten  Quellen  nun,  die  uns  hinsiebtlich  der  Gaonenprache 
von  Nutzen  sein  könnten,  reichen  bis  ins  Mittelalter  zurück.  Die 
Lehre  der  christlichen  Kirche  von  der  Gl<  ichherechtigung  Aller  und 
vom  Almnsengeben  als  Heil-  und  Gnadenmittel  hat  dem  Anwachsen 
des  Gaunertum««  m  erschreckender  Hühe  indirekt  und  nnpcahnt  Vnr- 
sehul»  -(  leistet.  Erinnert  sei  z.  B.  daran,  dali  die  KlTtster  an  der  i'forte 
eiuelbluhe  unterhu'lten  mr  Aufnahme  und  N'erpfh  ;:iini,'  vorüherziehcnder 
Wand' r(  r.  \\' er  unter  diesen  armen  Wanderern  sieh  l>efjin<l,  liiljt  sich 
denken.  Wahrscheinlich  ähnliche  Klcniente.  wie  die,  welche  muh 
heute  als  anm-  laisende  nn  unsere  'l  lirei)  klopfen.  Auch  ist  die 
Kirche  im  MittelaUer  seilest  am  Hi  ttel  Im  teilial.  R**baBtian  ürants 
Narrensehiii  Kap.  03  \  on  Heltieren;  plaftcu,  müuchsorden  aiiid  vnai 
lieh  \nd  klageut  »ich  uh  werent  sie  arm:  hü  bättcl,  da«  es  goU 
tirbarin ! 
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Wer  spnclit  tiie  Oa!iner^|»rache?  —  Nnn  die  Oanner,  d.  h.  <nach 
Günther)  dio  ^ewcrljjjiuäüiircn  I^iebe,  Käuber  und  l^eiriij^er  alltrr  An. 
mit  Einschluü  z.  Ii.  auch  der  betrüfrerisclKa  Ii»  ttler  nnd  Falschspieler 
Nach  Av6  L.  ist  1.  Jauner -=  rlib.  va^Mt.  i  Spieler  und  alle  Art  Ver- 
brecher 2.  Gauner »  Zig^auner  oder  Zi^^euner.  Indes  heute  nimmt 
man  an,  daß  Gauuer  von  rt'r  «=»  bedrücken^  (part  n:T" ;  übervor- 
teilen kommt. 

1)  juonner      &^iller  üfi  UctoIü  Kültbach  1490. 
1)  mit  iQbling  jancii  tot  »xn  KoafT.  Seb.  Bnnti  Namatdüff  HM 
cip.  63. 

3)  Hb.  vagat.  1510:  Jonen  —  spielen. 

4)  Niederländ.  Hb.  vagat.  1547  JOn<"n  ^  bodriegen.  .T.mer  —  Bedrieger. 

5)  Zygeuner  . . .  verjaoen  darnach  das  jr  im  Soanenbetb.  Joiu  A^col^ 
Sprichworter  1529. 

Gauner,  urspriinirlich  der  gewerbsruüüige  Betrti^er  im  Karim-  und 
Würfelspiel,  wird  dann  iluieh  Begriffserweiteninj;  zu  unserem  Gauner  == 
Hetrüfrer  uiul  Verbrecher.  Die  Gaunersprache  wird  auch  jeniisLhe 
oder  ^ai  Jena  ische,  cf.  Hildburghauser  Wörterbuch  1753 ff)  und 
keimisehe  Sprache  genannt,  im  wesentlichen  ■=  Rotwelsch  -»  frern  Ji, 
unverständliche  Bettlersprache,  BetHerialeiii  (Thnme^^sser  15^3. 
Kochemer  Loschen,  wenn  anch  Bohrelach  und  Ganiiersprache  nicht 
ohne  weiteres  ztt  identifizteren  aind.  Biehtiger  ist  ea  eiisentlich  mit 
Gttnther  Yom  ^Botwelsch  des  dentaeheo  Gaanera'  an  apreehen.  Äite- 
ater  Beleg  ffir  nBohreJach**  im  PaasioDal  1250.  Hier » Worte 
geheimen;  arglistigen  Siimea.  cf.  H0gel  im  Archiv  III,  Em  alter  Steck* 
brief  mit  Gaaneninken: 

Eine  Verbrecherbande,  die  Geeelltehaft  der  Maysikopt . .  .  Und  reden 

alssdann  mit  einander  Rotwelsch,  Dann  alle  so  In  Int  Ocaeüseiiafft  Tenrnor, 

die  kuiien  die  sprach  Eotwelsch  .  .  . 

Jedenfalls  aber  steht  das  Rotwelsch  der  deutscbeo  Gaiuierspraehe 
näher  als  —  wie  mir  ein  Franzose  ver;>ichei-t  —  das  Argot  der 
französischen  Gaunersprache,  (über  die  anderen  Völkercf.  Stumme  S.  16») 

Bettler-  und  Vagabondentoni  sind  die  „Grundlage  der  Gaun^- 
welt/  Die  Kunden  bewahren  auch  die  Gaunersprache  besser  als  lokale 
Großstadtverhrecher.  Lombroso  bezeichnet  die  Landstreicher  als  die 
Akademiker  der  Gaunersprache.  Sie  sprechen  im  wesentlichen  die- 
selbe Sprache  wie  die  großstädtischen  Verbrecher,  wenn  sie  auch  nicht 
mit  ihnen  zusammengestellt  sein  wollen.  Tatsächlich  befinden  sieh 
unti  r  den  Bettlern  solche,  deren  Handlungen  wohl  jregen  die  Polizei- 
verordnung ver^toHen,  aber  kein  Verhrechrn  i.-t  ihnen  naoliwei^ibnr. 
Mancher  unter  ihnen  brüstet  sich  damit:  Ich  habe  noch  nie  gestohlen' 
Diese  Elemente  sprechen  das  Rotwelsch,  of:  Matthias  von  Kemnat 
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1  175  und  nentitn  iro  sprach  rottwelsch  oder  keimisch.  Oeogenbach 
1510:  was  rot  welsch  und  auch  mengiscb  kan.  Das  Mcnpsch  ist  in 
das  Meösingiscli  ausf?eartet,  nach  Hofmann  von  FalUTsli-bcn  ^  Misch- 
inaseb.  Reyher  1679.  Eothwalso!»  von  Kotwpill  fi>  lni]2:ua  cam|)*'.-tri 
sive  vairabundorum  naob  dem  Glossar  der  Feldbpracbe  bei  Woscbe- 
rosch  lb4u. 

2.  Die  Gannersprache  eine  Berufs-  und  eine 
üebeimsprache. 

Wie  ist  die  Gaunersprache  entstanden?  —  Wir  können  hier  nicht 

auf  das  Problem  der  Entstehung"  der  Sprachen  überhaupt  eingehen. 
Da^  ^robört  der  alljz:eni einen  Völkerpsycliolop;'ie  an    Die  r;niinerspracbe 
ist  unter  dem  Kapitel  der  rolkstUnd leben  Neubildungen  zu  bebaodelu 
und  nach  ihren  Gesetzen  zu  beurteilen. 
Wir  gehen  in  medias  res. 

loh  spreche  mit  einem  jugenditoben  Verbrecher,  einem  verwahr- 
losten, körperlich  und  geistig  minderwertigen  Menschen.  Er  sagt  im 
I^nfe  des  Ctoepiiobee:  Damals  maohto  iph  platt      ich  kampierte). 

Platt  mMslico  wm  bnDpierea»  v«|{abniidi«reiid  anf  dem  platton  Lande 

umber^trcifoD  und  gelegentlich  auf  dem  Erdreich  schlafen,  cf.  Archiv  XV 
190  Platten  reißen  (rciaen)  »  im  Freien  :^rhl.ifen.  207  Blatt  maohen  ■>  unter 
freiem  Himmel  schlafen.    \99  Platte  uudi  =  IJando. 

Platten-  oder  Hohicrepiaclie  Lumb.  cf.  Ave-L.  AusfllhrUchoe:  Schutze 
im  Aiehiir  XII.  Plotabene  macbee.  Der  blad  Jaeob,  aher  Beleih  ^  das 
Botwelaebe  Platt  in  den  Gaunerakten  von  St.  Peter  1610. 

Platten*  oder  Spitababenspracbe.   HildbaisbauBer  Wdrterbacfa  175Slf. 

Die  Bedewendnng  war  ihm  entaoblflplt  Doch  dem  war  kanm 
das  Wort  entfahren,  mdchf  er's  im  Bneen  gern  bewahren.  Der  Bnnohe 
fühlte  nefa  nnangenehm  berfthrt,  als  er  merkte,  daß  ich  scharf  auf 
seine  Ausdrücke  anfpaOte  nnd  noch  mehr  dersrtiges  ans  ihm  heraus* 
znlocken  suchte.  wollte  seitte  Qeh«msprache  für  sich  behalten 
nnd  hielt  es  nicht  fOr  zünftig,  Anskfinffee  an  gehen.  Ich  halte  es  dann 
auch  nicht  fflr  das  Richtige,  den  Mann  weiter  zu  belästigen,  und  als 
fielästignng  erscheint  den  Verbrechern  solches  Aushorohen.  At6  L. 
bemerkt  gans  richtig:  Es  bleibt  dem  Ganner  widerwärtig,  die  Kennt- 
nis seiner  Kunst  und  Sprache  aus  ])rofanem  Laienmunde  zu  vernehmen. 
PoUak  (Die  Wiener  Gaunersprache^  im  Archiv  XV,  Ulifj  ist  anderer 
Meinnng.  Er  empfiehlt  Umfragen  bei  den  Verbieohem  mit  einer  Art 
Fragebo^n,  die  teils  von  den  Interessenton,  teils  von  dem  Verbrecher 
seihst  nii>:ziifüllen  ?ind.  Bei  uns  in  Keiobadentschland  scheint  dies 
ans  disziplinellen  und  praktischen  Gründen  unausführbar  an  sein. 
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Die  GauDerspTEche  ist  eine  Sprache,  die  Ton  einer  bestimmten 
Klasse  von  Menschen  gesprochen  wird,  nftmlich  von  dem  5.  Stande, 
wenn  man  die  sog.  ^Arbeiter**,  d.h.  die  organisierte,  ein  ansgepiigtes 
Klusenbewnßtsein  besitiende  Arbeiterpartei  als  die  4.  Klasse  beteieb- 
net  Der  5.  Stand  das  sind  die  Rechtlosen,  diejenigen,  die  sich 
rechtlos  fühlen.  Sie  sind  die  Anßgestoßenen,  die  Parias  der  Gesell- 
schaft (mntatis  mntandis)  oder  (nach  Lomb.)  die  noch  aaf  niederer 
.  Stafe  der  Kenscbheit  Stehenden.  Ist  die  4.  Klasse,  die  noch  um  ihre 
Rechte  kämpft,  zn  voller  Gleichberecbtigang  mit  dem  3.  Stande,  mit 
dem  Bfirgeistande  gelangt,  so  werden  yielleicht  anch  die  nicht  m 
Klasse  1 — 4  Gehörenden  in  eine  energischere  Bewegung  eintreten. 

Daß  die  Verbrecher  nnd  Vagabunden  eine  Klasse  ffir  sich  bilden, 
gibt  sich  auch  in  ihrer  Sprache  zu  erkennen.  Sie  sehen  über  sich 
dn  Fatum,  das  sie  zum  Verbrechen  treibt.  Sie  sagen:  „Ich  habe  es 
getan,  (ein  YeTbreohen  begangen).  Daran  ist  nichts  zu  findem.  Ich 
wollte,  ich  hätte  es  nicht  getan,  nicht  tun  müssen  (Kl  ).*^  Sie  „e^ 
wischen*^  (Kl.)  eine  Strafe,  ^machen  me  Strafe  weg^  (Kl.)  und  dürfen 
dabei  ^keine  Galle  haben**  sich  nicht  aufregen ,  wenn  sie  nicht 
„billig  wegkommen**.  (Kl.) 

Anch  die  Volksanschaunng  gebt  dabin,  daß  die  Verbrecher  eine 
Klasse  fUi  sich  sind.  „In  der  Strafanstalt' sitzen  (fortwährend)  die 
bösen  Menschen.**  Man  bedenkt  nicht  den  steten  Zu-  und  Abgang, 
ja  den  erschreckend  großen  Wechsel  kidner  Anstalten  mit  kurzen 
Strafen,  wo  mehr  oder  minder  vorbestrafte  Individuen  ein-  nnd 
ausgeben. 

Die  Verbreclierspraclje,  die  von  jenen  niedersten  Elementen  ge- 
sprochen wird,  ist  in  erster  Linie  eine  Berufssprache,  wenn  wir  sie  80 
nennen  wollen,  die  Sprache  einer  bestimmten  Klasse  von  Mensclien. 

Sie  sprechen  diese  Sprache,  sie  bedienen  sich  dieser  Ausdrücke, 
und  sie  müssen  sich  ihrer  bedienen,  weil  ilire  Umgebung  so  spricht: 
ihre  Genossen,  ihre  Eltern,  ilire  Geliebten  u.  s,  w.  Dies  das  Primäre. 
Der  jiin;:«'  Mann,  der  den  Ausdruck  Platte  =  Kampieren  i^ebrauchte, 
fand  darin  zunäelist  nichts  Wunderbares.  Kr  Iiaiie  ilm  von  anderen 
gebort.  Seine  Uni^g^ebun^  drückt  sich  so  aus.  Kr  selbst  Ijui  ihn  viel- 
leicht schon  oft  gebraucht.  Krst  als  er  das  Wort  im  Munde  eines 
nicht  Zünftigen  hört,  horcht  er  auf  und  wird  ihm  der  Ausdruck  auf- 
fällig. Er  möchte  ihn  rn  für  sich  behalten.  Es  widerstrebt  ihm, 
Weiteres  zu  offenbaren.  Die  Verbrechersprache  ist  eine  Geheimsprache, 
doch  nur  in  sekundärer  Hinsicht. 

Die  Ansichten  über  die  Entstehung  der  Gaunersprache  gehen 
aus  einander.    Die  einen  sagen:  Sie  ist  eine  Geheimsprache  (Pott 
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Stamme.  Av^-L:  eine  konventionell  gemachte  Sprache).  Die  anderen 
behaupten:  Sie  ist  eine  Berufssprache  (Lorab.,  Groß  —  er  gebranobt 
auch  diesen  Ausdruck).  T;it<'ichUch  ist  sie  beides:  Geheimipraohe 
und  Berufssprache  -  ^ein  Organismus,  der  sich  ans  dem  Sorna  und 
der  Psycho  des  Gauners  entwickelt,  wie  jede  andere  Sprache  sich 
aus  (lein  W'rsen  de?  sio  sprechenden  Volkes  ausgebildet  hat.**  Sie  ht 
eine  Orhrinisprache;  denn  sie  ist  ein  vor^üprlichpf?  Mittel  für  den  Ver- 
breeiier,  äich  in  ein<  r  Wnse  aussadrttckeOi  die  ans  niobtobne  weiteres 
ver»(iUidUcb  zu  sein  braucht. 

GauneraktcQ  von  St.  Pctcr  1610:  Hopfen  =  der,  welcher  Wache  stdkt. 
Der  Naino  ^Paur"  heißt  bei  inen  Bing.  Dm  Wor(  „IHebetahl*  bei  inen 
der  Strumpf. 

Und  deii^eicfaen  verkbert»  WOrtar,  <i<i«B  etUehe  er  Win  Pauem, 
wdlidien  er  gedioit.  ertemet,  bmadtcD  ne  bi  tier  Botwebdieii  Spivdi.  Die 

kSnden  sie  wol  under  den  LrtttlieD  mit  tantreden  öffentlich  bmacben 
und  ir  Vrnhalx'n  (^niMit  iierhatscMn;ren  mud  begangene  thatm  beUiennen« 
daß  man»  nit  nierkhc  oder  vor«tainlf. 

Schottel  1663,  eme  Grauiiuaük  dt'c»  li.utwelseh :  «iiiü  viervrley  Arteo 
det  «liO  gettamitMi  Botwelicfaeo.  die  ante  und  Vonemate  Aft  kt,  da  na 
•tat  ctiUcher  TentBeben  Worte  ganti  andere  aeltzamc  Worte  sind  erdichtet» 
die  immer  der  Rede  eiDgemenget  werden,  also  das  einer,  der  solcher 
erdirhtorrn  WCrter  unbericbtet  Ist,  nicht  recht  wissen  kan,  was  also  Xeotach 
geiedt  wird. 

Aber  um  heimliche,  mögliche  verborgene  Mitteilungen  zu  machen, 
dazu  bedient  sich  der  Gaaner  eigentlich  anderer  Mittel .  Solche  sind: 

1.  Die  Zinken.  Am  ausführlichsten  werden  die  Zinken  behandelt 
bei  Ave-L.,  sodann  bei  Groß,  ^Vrobiv  II,  der  dort  zugleich  eine  6e- 
sobicbte  der  Oanneninken  bietet. 

Im  Hb.  TSgat.  und  in  älteren  Werken  werden  die  Zinken  niobt 
erwftbnt  Nach  Av6  L.  ist  Zinke  » (zig.)  snng,  Gerncb  (^Zinken  =» 
Nase),  nach  Joseph  Maria  Wagnrr  ^  signum,  aber  wahrscli  inli  h 
ist  Zinke  =  Zacke,  Spitze  (Mhd.  Zioke  =  die  Fünf  auf  dem  Würfel, 
cinq),  seit  Mitte  des  18.  JabrhnndertB  ist  Zinke  «—  jede  gebeime 
Verstfindignng. 

a)  Die  graphischen  Zinken  weisen  meist  auf  das  Handwerk  des 
betr.  Gauners  hin,  oder  sie  enthalten  Angaben  fiberdie  Art  und  Weise, 
wie  eine  Gannerei  aoBgeffthrt  werden  soll.  Man  kann  sie  einteilen 
in  Personen*  (oder  Wappen-)»  Begriffs-,  rebusartige  und  (an  Häusern) 
Bezeiohnungszinken.  Besondere  Arten  sind  die  Soherenschleiferzeiohen 
( Scherenschleifer  vielfach  —  Gauner),  die  Slicherner  Zinken  (an  Wangen 
der  Venäier  angebracht  sliebnen  —  verraten)  und  die  Mordbrenner- 
zeichen  nsw. 
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l>.)  Die  Luttzinken  dienen  zur  Ver-;i;in(li:xuag  der  Gauner  unter 
cinandi  r,  namentlich  im  T,,  füuirnis  und  ijei  Konfrontation  vor  Gerieht  — 
albo  eine  Art  Oebürdtn Sprache  wie  die  der  Taubstummen  oder  eine 
0ptißcli<^  Tele^rapliit    A\t'-|.\    Tlierhei  sind  zu  unterselieiden: 

Hakeaen  oder  Lockzinken,  Laiupen  oder  Warnzinken.  die  Kenn- 
zinken z.  B.  Scheinlin^szwack,  die  Jad-,  Felim-,  oder  GrifHingszinken 
(cf.  Enzyklopädie  Archiv  VIi  Auch  die  Gaunertelegraphie  gehört 
hierher,  welche  im  GefänjL'nis  mit  Hilfe  der  Heizangs-  und  Abort 
anlagen  unu  dgl.  durcli  Klopfen  ausgefübri  wird.  {Klopf-Alpbabt*t 
bei  Av6  L.^  Hierher  gehört  auch  das  Kaspern  (ai*),  namentlich 
im  Unterfiueliuncsgefängnis,  Pischen-pee  (durch  die  Tür). 

c^  Die  'i  ai  awierungsziuken  werden,  wie  ich  mich  selbst  ftber- 
zeu^i  habe,  mit  Tätowieretiften  auggeführt,  (das  sind  feine  Metäli- 
stifte  wie  NUhnadelDj,  oder  mit  feinen  Schreibfedern,  welche  zur  be- 
quemeren Handhabung  an  Holz  angebunden  oder  mit  Draht  befestigt 
werden.  Erst  wird  Farbe  auf  den  betr.  Körperteil  aufgetragen,  dann 
wird  sie  eingestochen.  Diese  Zinken  werden  an  nUeo  Körperteilen 
angebracht,  ohne  Ansnahme.  Nach  Meinung  unseree  Anfinebtspenonnle 
önd  die  am  meisten  titowieiten  Yerbreeher  in  der  Begel  die  schlimmsten. 

In  meiner  Sammlung  befinden  ach  Auszüge  aus  3  SkinenbiLcbeni: 
1  ohne  Titel,  l  mit  dem  Titel  Anton  von  England,  1  mit  dem  Titel 
Max  TOD  Amerika. 

Ich  teile  einigee  daraus  mit,  um  zu  zogen,  worauf  sich  diese 
Zinken  beziehen: 

i'LauUbie  «  Wappen,  auch  I^andcswappcn,  TumenEeicfaai.  —  Matroeea. 
Anker,  Loncbttami,  Schiff,  SMmaoiu  Grab.  —  Hera,  Kiifi,  LMwapuur,  nackt» 

I^'uon.  Venus  la  Bella,  eoitiiä,  Weikzeugo  dtr  Handwerker.  Ferner; 

Kunfttvullc  I'>il(kr:  Wie  Heinrich  der  L<)\vt«  den  Luwcn  vom  Draefaett 
befreit.  Antiker  Wagen.  Am  Grabe  der  Mutter.  Engel  mit  Bibel,  Schwert, 
tioter  aich  Weltkugel  und  Schlange.  Der  Gedanke  au  das  Uu(mdUcbc: 
Spbtnx,  nackte  Fr&uengwtalt  davor,  znm  Sternenhimnicl  «dianeod. 

2.)  Geheimschriften  cf.  Handbucli  wn  uroß,  uud Enzyklopädie, 
Archiv  VI,  und  Avö-L.,  werden  oft  mit  sympathischen  Zinken  cüiut 
und  Urinj  angefertigt  z.  B.  die  Maurer  und  Winkelschrift. 

a  i  b  '  c  k  bis  s  dici»ülbüu  Winkel  mit  Eiiij^et/mig  von  1  Punkt 

"T", — '~  t  bis  tz  dieselben  Winkel  mit  i^iuseuung  von  2  Punkten 

*  I  oder  k  bis  s  dieselben  Bogen 

g  I  b  I  i  t  bis  ts  dieeelben  Bogen  mit  IBbüelsiing  yoa  1  Pmikt. 

Gauner 

oder  Umstellnng  von  Bnchstabcn 

oder  Buchstaben  durch  Zahlen  enetzt  (auch  dorcfa  meine  Sanmlong  belegt), 
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Die  Faden-  und  Maßstabenscbhft. 

Heideische  Cbiffriennethode »   Julius  OUar*,   Lexikon-,  Mirabeaa-, 
NapoloMk  L  oder  (L  de  im  Porl»>  Neto-  und  PettoDW*,  Niethieelie  Badi'', 

Tiiüieim-,  Gronfeld-  oder  Trochu-,  Volcalchiffre. 

S^cliotti-*!  ho  Punktiermotbode.    Punktierunoron  7.  B   in  incinor  Samm- 
lung;: Christus  vor  Pilatu»,  Petri  Fischzug'.  Schwan  (genannt:  »Su  ;  hijom.ililo"). 

Die  Zinken  und  die  Geheimschriften  dienen  zur  lh  l  oimen  Ver- 
ständigung der  Gauner  unter  einander.  Die  obige  Aufsäblong  soll 
teigen,  daß  dem  Gauner  dazn  yiele  Mittel  zu  Gebote  stehen^  und  dafi 
er  es  au!  mancherlei  Weise  yeiBacbt»  geheime  Mitteilangen  sdnen 

Genossen  zugehen  zu  lassen. 

Die  Zinken  sind  teils  kftnBtlieh  erfanden  teils  hängen  sie  mit 
natfirliohea  Gebärdeformen  zusammen.  Auffällig  ist  ihre  Überoin- 
Btimmiing  mit  der  primitiven  Bilderschrift  der  Natar?dlker. 

Wie  die  Zinken  vieUaoh  zum  Zwecke  gegenseitiger  Yeiständignng 

heimlich  verabredet  sind,  so  trigt  auch  die  Gaunersprache  selbst  s.  T. 
den  Charakter  einer  Geheimsprache  (cf  II,  3  Absichtliche  ürfiadiiiigen 
und  Angleichun^Ti  nV  Indes  sie  schlechthin  als  Geheimsprache  zu  be- 
zeichnen,  scheint  nicht  angängig  zu  wan.  Sie  ist  eine  Geheim  spräche, 
doch  dies  nicht  allein.  Sie  ist  nicht  nur  ,,zu  diplomatisciien  Zwecken'' 
erfunden  (Pott),  oder  als  ein  „Mittel  zur  Verbergung  der  Gedanken"^ 
ersonnen,  sondern  sie  ist  gleichzeitig  eine  Berufssprache,  wie  die  Sprache 
der  Innnn^n  und  Zünfte,  der  Kellner  nnd  Kellnerinnen,  der  Prosti- 
tuierten, der  Soldaten  und  Matrosen,  der  Studenten,  der  Droschken- 
kutscher usw.,  und  auch  den  Sprachen  bestimmter  (^eselligkeitskreise 
vergleichbar,  z.  R.  der  Sprache  der  Eadler,  der  Jockeys,  der  Auto» 
mobilisten,  der  linderer,  der  Kepler,  der  Turner,  die  alle  ihre  Sonder- 
ausdrticke  haben  für  Gruü,  Werkzeu^^e,  Sportfeste.  Ein  Stand  drückt 
sieh  anders  Jins  als  der  andere.  Der  Kanfniann  mit  seinen»  reichlichen 
Gebranch  d«'s  Su))t'r!ntivs  spricht  anders  als  der  schliehtL' ( »kononi,  der 
pedantische  Lehn  1  anders  al^i  der  vielgewandte  Ap'nl.  Briete  eints 
Erzit  ln  r>  an  seine  bchutzbefohlenen  kliniren  anders  als  (ieschäftsbriefe. 
Der  Stiulent  redet  bei  der  Begrüßnn^^  seinen  Couleurbruder  anders  an 
(cf.  Klu^^s  Bnrsciiikost.'  Zoologie  der  deutächen  Studenteuibpracbej  ais 
der  Herr  Kommerzienrat  den  Herrn  Bankdirektor. 

Nun  kann  man  ja  nicht  saü:en,  daß  jeder  blaml  -t^ine  Sprache 
spricht,  die  grundverschieden  ist  von  der  f^infs  umlii  n  Standes 
und  l^Tnfes.  Man  kann  längen-  Zeit  anf  der  Mralienhalin  mit  jemand 
/iiMiinmeu  gefahren  sein,  und  man  kann  ans  seiner  Sprache,  seiner 
AusdrnckswpiBe  noch  keinen  Schluß  auf  seinen  Stand  zielu-n.  Man 
erkemii  deti  Stand  in  der  Ikgel  natürlich  vi^  eher  aua  dem  Inhalt 

Anihiv  iar  Knmmaianüiropologw.  80.  Bd.  17 
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seines  Gesprftches,  also  aus  den  Worten,  nicht  aas  den  Wdtteni,  vielleiebt 
auch  aus  dem  sonstigen  Benehmen  der  Person,  aus  ihrem  gesamten 
Habitus.  Grob  (Kriminalpsychologie)  lenkt  die  Anfmerksamkeit  auf  die 
Kleidnng,  aneb  ein  Kleidungsstück,  auf  die  Art  des  Huttragens,  die 
Schuhe,  den  Regenschirm  und  andere  Kleinigkeiten,  auf  die  Hand  nsw. 
Dies  deutet  auf  den  Charakter,  aber  auch  auf  den  Beruf  des  Menschen* 
Und  doch,  es  f&llt  manchmal  in  einem  solchen  Gespräche  ein  einziges 
Wort,  und  man  ist  im  Bilde,  wohin  man  den  Fremden  sn  tun  hat 
Jeder  Stand  hat  seine  spezifischen  Ausdrücke,  von  denen  er  nicht  laasen 
kann.  Oft  ma^  derartiges  in  einander  Ubezgehen.  Die  Ansdnicks- 
weisen  der  Studenten  und  der  Offiziere  Hegen  entschieden  nahe  bei- 
sammen. Beide  kennen  sich  unter  einander  leiditer  verständigen  als 
z.  B.  ein  Fabrikarbeiter  und  ein  Matrose  und  eine  Dienstmagd.  Sa  hat 
jeder  Stand  seine  Sprechweise,  z.  B.  gehen:  stnd.  med.  —  Hoskel 
innervieren,  Kaufmann  —  sausen,  wetzen  (in  Leipzig),  hohe  Henschaften 
—  sich  begeben,  cf.  Kluge,  Deutsche  Studentensprache^  Im  Bann  des 
Rotwelsch.  Lomb.  cap.  9.  Groß,  Krim.  F^ch.  cap.  II,  A.  9. 

Auch  die  Gaunersprache  ist  eine  Bemfinprache  und  als  solche 
entstanden.  Groß,  Handbuch:  „Entstanden  ist  die  GaunerBprache,  als 
der  erste  handwerksmäßige  Gauner  zu  einem  ebenbürtigen  Genossen 
sprach.**  Da  sie  nun  von  den  anderen  Idiomen  abweiche  z.  T.  stark 
abweicht,  ist  sie  zugleich  als  Geheimspracfae  praktisch  verwertbar* 
Manche  Neubildungen  dieser  Art  mögen,  wo  VerhUllnngen  erstrebt 
wurden,  direkt  zu  diesem  Zwecke  erfunden  und  gebildet  sein.  Oft 
wird  der  Gauner  z.  B.  im  Gefängnis  einem  „Kollegen**  mit  Rftckaicfat 
auf  den  in  der  Nähe  befindlichen  Aufinchtsbeamten  ein  Wort  lieber 
in  der  Gaunersprache  zuraunen  als  in  der  sonst  Üblichen  Umgangs- 
sprache. Aber  im  allgemeinen  ist  die  Gaunersptsche  „etwas  ge- 
schichtlich Gewordenes,  eine  lebende  Mundart,  verändeitich  nach  Ort 
und  Zeit.**  Die  Gauner  haben  nicht  auf  einem  Koogresse  ihre  Sprache 
festgelegt,  sondern  sie  geht  von  Mund  zu  Mund.  Niemand  kennt 
ihre  Urheber.  In  dieser  Hinsicht  mag  die  Gaunersprache  durch  ihre 
Entstehung  eine  parallele  Erscheinung  im  speziellen  zur  Zinkensprache, 
wenigstens  in  gewisser  Hinsicht,  und  im  allgemeinen  zur  Entstehnng 
der  Sprache  überhaupt  bilden. 

cf.  Wundt,  Völkerpsyeliologie,  Die  Sprache.  9.  Kap.  IV  —  auch 
nicht  vom  Kinde  erfunden  3.  Kap.  II. 

Der  Mensch  ist  im  wesentlichen  das  Prodnokt  der  Verhältnisae, 
in  die  er  hineingestellt  ist  Das  drückt  sich  auch  in  der  Sprache 
aus.  Der  Gauner  spricht  die  Gaunersprache.  „Sie  ist  ein  echter 
Jargon*'.  Sie  ist  ^naturgemäß  von  selbst  entstaodea,  ein  0Tgani8mii% 
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(ier  l)ef,nnnt,  wächst  und  stirbt.  Ihre  Entstehnng  hat  psychologische, 
pb^siologisohe  und  aotbropologiiciie  Gründe.*^  So  Groß  gegen  Stemme. 

U.  WorOiUdaag. 
1.)  Lantnaobahmnngen  in  der  Gannerspraeh  e. 

Lombroso  bemerkl  (3S8):  AtaTisriseb,  d.  b.  ähnlich  wie  bei  den 
Wilden,  denen  ne  in  so  vielen  Stocken  gleiehen,  iit  die  Ansdnicka- 
weise  der  Ganner  darin,  daß  sie  die  Natarlante  nachbildet  nnd  abstrakte 
Dinge  perBonifiziert  Daher  kommt  ea,  daß  ihre  Spiaohen  swar  der 
Wnrzel  nnd  der  Endnng  nach  Tersehieden,  ihrem  Weaen  nach  aber 
identisch  siod.  —  Die  Üisprachen  wimmehi  von  aolchen  Kaebbildnngen 
der  Natnrlaute  und  von  figQrliohen  Anadrßeken.  — 

Damit  hat  gewiß  Lombroso  eine  Anmerknnp:  ^'oraacht,  die  ihrem 
Inhalt  nach  im  weaeatltohen  richtig  ist.  Ob  wir  freilich  derartige» 
Atavigmns  nennen  mössen,  bleibt  dahingestellt  (cf.  Archiv  I  2oo. 
Vorsicht  mit  dem  Wort  Atavismus).  Es  handelt  sich  wohl  hier  nicht 
um  ein  dnaeitigea  Zurückbleiben  des  Ganners  auf  der  Stufe  des 
Wilden,  sondern  um  eine  firsoheinnng  der  Sprachpsydiologie  über- 
hanpt,  um  Lautnacbahmnngen  als  sog.  SchallnachahmungeQ  und  als 
sog.  Lautbilder,  oder,  wenn  die  onomatopoetischen  I^utbildungcn  nicht 
Sprachreflexe,  sondern  i^it  Lautbildung  verbundene  Triebbewegungen 
sind,  um  Lautgebärden,  d.  b.  Lautnaobahmnogen  dnroh  den  Laut 

Günther  liefert  hierzu  Beispiele: 

Tiu  ik.  Tieko.  Tirkort.  itnl:  tic.  däniach:  tigert,  hoUfiodiscb:  dik  —  Uhr. 

Klmgliug,  Bimbnin,  Bim      (ilot  ko. 

lo  giggoft,  lo  gag^es  =  nichts  aufungen  könneu.   (üickcs  »  Qackes  der 
Gioae.) 

Tnraram  —  Postwagen.  Heckee  Ziefc 

Trappcrt  =  Pferd.  Brummert  =  Ochse. 

ftKchcch.)  kokrtcz  —  Hnhn  frlnjrln  TrinkfllL 

kbpnstcrn,  klapateni,  kinpciicni  =  drcsclicn. 

T.ombroso  (ital.c  tnp  Jj^chritt,  ti<  l  ln  .  Tuff  Pistole,  buff  Scfaofi  (Parma), 
Pufi  (dtäclu)  Schlag,  flappcr  schlagen,  boubouille  Küche  (?). 

Deleaalto:  lehproam  »  oncmttopte  fooii9aiit  l'Mat  ibre,  qui  goafle 
Im  JoaM  oatre  mesai«. 

KL:  hinceriierkliiiikem  »  hinterliergehen  im  langMmeii  Schritt. 

L,  Geiger  (Uraprang  und  Entwioktnng  der  menschlichen  Sprache 

and  Vernunft)  nnd  andere  bestreiten  nun  zwar  obige  Anschantmg  Ober 
Lantnachahmnng,  indem  den  Bprachwnrzeln  derartiges  fem  legen 
habe;  Indes  „die  Wurzeln  beginnen  eine  Art  verschämtor  Existenz 
zu  führen^  und  f|die* Annahme  einer  Wnrxelsperiodc  ist  ein  Pbantasie- 
gebilde.  —  Man  wird  sie  mbig  snsammen  mit  der  Annahme  eine» 

17* 
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proldenea  Zeitalters,  einer  vollkommenen  Urreiigion  und  mit  anderen 
älinlicben  Vorstellungen  in  das  Grab  yorwissenscliaftlicher  M3rthen< 
bildung  versenken  dürfen."  Gegenüber  den  Romantikern  behaupten 
wir,  daß  die  Entstehung  der  Sprache  ein  kontinuierlicher  Prozeß  ist. 
Wenn  auch  die  Gesetze  der  volkstümlichen  Neubildungen  und  damit 
der  Entstehung  der  Gaunersprache  nicht  absolut  dieselben  sind  wie 
die  vorhergehender  Sprach perioden,  so  darf  man  doch  wohl  annehmen, 
daß  onomatopoetische  Ijautbildungen  zn  allen  Zeiten  vorkommen,  also 
auch  in  der  modernen,  verh&ltnismSDig  jungen  Gaunersprache. 

Wir  haben  in  den  hier  besprochenen  Wörtm,  die  wir  knzz  ah 
lAutnaehahmnngen  bezeichnen,  es  mit  einer  Erscheinung  an  tun^ 
die  als  eine  Art  UrschSpfung  anzusehen  ist.  Der  Gauner  schafft 
sich  seine  eigene  Sprache.  Nur  ist  allerdings  die  Zahl  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Wörter  verhältnismäßig  gering,  namentlich  die 
Zahl  der  „SchaHnaehahmungen.*^  Jeder,  der  die  Gauneispraehe  den 
Gaunern  selbst  abzulauschen  sucht,  därfte  gierig  nach  solchen  baschen, 
und  die  vorhandenen  Vokabularien  liefern  in  dieser  Hinsicht  wenig 
Beispiele.  Indes  es  sind  tatsächlich  sog.  Lautbildw  und  auch  Schall' 
nachahmungen  vorbanden.  Ihre  geringe  Zahl  ist  kein  Beweis  gegen 
die  Richtigkeit  der  Annahme,  solche  Wdrter  seien  als  Lautnach- 
ahmungen Nachahmungen  durch  den  Laut  entstanden,  und  man 
könne  durch  sie  einen  Büokschluß  auf  die  Entstehung  von  Wörtern 
überhaupt  ziehen. 

2.)  Deutsche  und  fremdsprachige  Wörter  der  Gaunersprache. 
Sprachmisohungen  und  Wortentlebnungen. 

Wie  sind  nun  die  uhrig-en  Wörter  der  Gaunf^rsprachc,  d.  h.  ihre 
^TolU'  Mehrzahl  gebildet  worUeo?  —  Wir  sagten  bi  r^it-,  daß  <lie 
Gaunersprache  in  gewisser  Weise  international  sei  (Näheres  bei  Uüuiijer 
S.  23).  Indes  behält  der  Gauner  str^t«  Grammatik  und  Syntax  seiner 
Mutterspraclie  bei.  Im  Wortschatz  lehnt  sich  die  Gaunersprache  jedeö 
lindes  teils  an  die  T^indessprache,  teils  an  fremde  Sprachen  an,  und 
macht  sich  nun  ihr  Lexikon  auf  ihre  Weise  zorecbt  So  verfahrt 
auch  die  deuibche  Gaunersprache. 

Zum  folgenden  cf.  Kroatische  Wörter  im  „Vokabulare  der 
Gaunersprache"  des  Großschen  Handbuches  für  Untersuchungsrichter. 
Archiv  IX  Groß  gegen  Caciö,  sodann  Lombroso  und  Günther. 

Das  Lexikon  der  Gaunersprache  enthält: 

1.)  Deutsche  Wörter.  Freilich  ist  entwedto  die  ursprüngliche 
Form  oder  die  urBprüngliche  Bedeutung,  oder  auch  bddes  geinderL 


üiyiiizea  by  Google 


0ie  GUniieitpitoli«. 


S63 


Es  zei^^t  sich  dabei  eine  Neigung  zur  Derbheit,  zum  Obszönen 
nnd  Frivolen. 

2.)  Fremdsprac  Ii  Ige  Wörter  oder  verstüuiiin.'lti'  I.olinwr.rtcr :  it;ilie- 
nische,  franz()si>clje.  zijrcimerische  (ef.  Ofinther,  und  öehutze,  Geheiui- 
scliriften,  Archiv  IX  \  türkische  usw.  —  viele  hebräische  und  lateinische. 
Auch  lii(  r  werden  Form  und  Bedeutung  meist  geändert,  oft  aus  Torheit 
oder  infolge  Mißverständnisses. 

Die  Gründe  für  T>aut-  un  i  I5i  tleutuD^fewandel  einheimischer  und 
fUr  die  Anfnalmie  treaidsprachiger  Wörter  sind  historischer  und 
soziologischer  Art. 

Mau  denke  nur  an  den  .'iO-jUhrigen  Krieg  und  an  seine  Wirren 
trnd  Folgen,  an  das  lULuhcrunweseu  des  IS.  Jahrhunderts  (Schillers 
Räuber),  die  franziisische  Revolution,  die  Befreiungskriege.  Wie 
wurden  durch  solche  Züge  der  \'ülkerscharen  die  Menschen  durch 
einander  gewürfelt!  Natürlich  gewannen  dabei  diejenigeu  am  meisten, 
die  am  wenigsten  zu  verlieren  hatten,  die  Gauner.  Sie  wanderten 
mi^  sie  kehrten  wieder  heim,  sie  kam^  mit  Genossen  anderer  Zunge 
oder  «noh  andorer  Mimdirten  insammeiL  Wenn  daher  die  denlMhe 
Gaunersprache  (und  jede  andere  ebme)  die  Muttenj^iaehe  rerdiiht 
ukd  fremde  Elemente  in  sach  anfnimmt^  eo  iat  das  nieht  m  verwandenL 

Sodann  ist  die  flosiale  SteUnng  der  Gannerwelt  zn  beaehten. 
Wir  führten  bereits  an:  Sie  ffthlen  sieh  da  die  Beehtloeen,  die  Ana* 
g«8to8enen,  die  Fariaader  Geaelbehalt  Gleioh  nnd  gleidi  geaeUt 
Bich  gem.  Leiebt  ma^^  sieh  von  jeher  der  Gavner  denen  angeaehloaaea 
haben,  die  aieh  ebenao  reeht-  nnd  heimatk»  fahlen,  nftmlieh  den 
Zigennem  nnd  den  Juden. 

Hentantnge  iat  eine  Zigennerbandei  wenigateaa  im  DentaohenB^he, 
eine  Seltenheit.  Ich  habe  bia  jetst  nnr  1  Zigeunerin  im  GefiUignis  gehabt. 
Wfiren  aie  sabheieh  in  Dentachhind,  müßten  bei  ihnen  aneb  als  fahrendem 
Volke  mehr  Kriminall&Ue  vorkommen.  Anders  verhilt  ea  sieh  in 
unserem  Naehbarlande  Böhmen;  vor  Gründung  des  Neuen  Deutachen, 
Beiohea  durchzogen  aie  hiufig  auch  unsere  Gegenden.  Daß  hier 
aprachliche  Beeinflussungen  stattirt  funden  haben,  ist  erklärlich.  — 

Juden  gibt  es  überall  in  der  Welt,  und  Juden  mischen  sich  in 
alles  hiaein.  Sogar  den  betrügerischen  Gauner  lassen  sie  nieht  un- 
behelligt, versorgen  ihn  auch  mit  W*trtern  und  Redewendungen.  Der 
Gauner  stiehlt,  der  jüdische  Trödler  kauft  die  gestohlenen  Waren  und 
macht  den  Hehler.  Beide  treten  in  Geschäftsverkehr,  auch  in  sprach- 
lichen Verkehr  und  Austausch.  Dazu  kommt,  daß  die  Juden  früher 
verachteter  waren  als  jetzt.  Judenverfolgungen  waren  häufig.  Die 
Juden  waren  mißachtet  wie  die  Gauner.  Daher  mögen  sie  viel  mit 
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Gannem  verkehrt  haben.  Dabei  bleibt  flprachKche  Beeinflimiuig 
nicht  ans. 

Lnther  in  der  Vorrede  inm  fib.  vagat :  „Eb  ist  fretfieh  solofae  rott- 
welaehe  Spreche  yon  den  Juden  komen,  denn  viel  Ebreieeher  woit 
diynnen  sind,  wie  denn  wol  merken  weiden,  die  sieh  anff  Ebreiacb 
Tentehen." 

Endlich  dürfen  wir  hier  eines  Umatandes  nicht  Teigefleen,  näm- 
lich der  Bechtspflege. 

In  früherer  SSeit,  in  der  Zeit  der  Kleinstaaterei,  war  die  Landes* 
verweisnng  ein  beliebtes  Mittel  zur  Beseitigung  listiger  Elemente.  So 
mnfiten  die  Verbrecher  yon  Ort  zu  Ort|  yon  Staat  zu  Staat  wandern 
nnd  kamen  an!  dem  Wege  des  Schnbes  hierhin  nnd  dabin.  Das 
hinterläßt  nalfirlieh  auch  in  der  Sprache  seine  Sparen.  Heute  wird 
awar  auch  noch  der  Ausweis  angewendet,  doch  nicht  mehr  in  dem  Um- 
fange, auch  hat  er  eine  andere  Bedeutung  erhalten. 

Man  hat  auch  yielfach  die  Zuchthäuser  selbst  für  die  Ausbrettung 
verbrecherischen  Wesens  yerantwortlicfa  gemacht,  und  fftr  frühere 
Zeiten  mag  das  mit  Becht  geschehen.  Man  sperrte  ehemals  die  Ver- 
brecher unterschiedslos  zusammen.  Heute  ist  dies  als  töricht  erkannt, 
und  man  ist  immer  mehr  bestrebt,  jeden  Mann  tunlichst  zu  isolieren. 
Die  frühere  Art  brachte  die  Verbreche  in  engste  Berührung,  auch 
Verbrecher  yenschiedener  Spnbchen.  Aber  heute  noch  kann  der  Ita- 
liener Lombroso  die  Zuchthäuser,  Bordelle  und  Pennen  als  Bratstätten 
für  die  Gaunersprache  bezeichnen.  Wenn  nun  der  heutige  Strsfyollzng 
in  Deutschland  auch  den  Verkehr  von  Gefangenen  unter  dnander 
aufierordentlieh  erschwert,  völlig  beseitigen  kann  er  ihn  nicht  oder 
noch  nicht  Sodann  aber  treffen  sich  die  Verbreeher  und  ihre  Dirnen 
nach  der  Entlassung  in  ihren  anrüchigen  Lokalen  auf  Verabredung 
wieder,  wo  sie  ihre  verbreoberisehen  Gedanken  weiterspinnen,  neue 
Pläne  ersinnen  und  dabei  ihre  Sprache  sprechen. 

Ein  oft  bestrafter  Verbrecher,  von  Beruf  Kellner  und  Zuhälter, 
sagte  mir:  Es  bleibt  einem  nichts  anderes  übrig.  Man  verkehrt  wieder 
in  seinen  Kaschemmen.  —  Man  muß  es  beobachtet  haben,  wie  bei 
Strafentlassungen  die  Verbrecher  sieb  ge^'cnseitig  abholen,  und  man 
weiü  es:  Sie  halten  fest  zusammen,  sind  eines  Sinnes,  sprechen 
eine  Sprache. 

So  geht  die  Gaunersprache  von  Mund  zu  Mund,  ist  den  vur- 
schiedensten  Wandlungen  unterworfen  und  nimmt  iu  sich  leicht  fremd- 
artige Elemente  auf.  — 

Treten  verschiedene  Volksstäninio  und  Kassen  in  Wechselbeziehung 
.80  pflegt  die  kulturell  höher  stehende  Kasse  ihre  Sprache  leichter  der 
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niederen  mit/iit  ilen  als  umg-ekelirt,  geradeso  wir  üljerljauiit  kuilurell 
böber  sti  iicnde  Individuen  einen  jrröPuTfn  Fintlul)  nuf  dif^  Sprach- 
entwickiung  besitzen.  Tm  rner  wird  (ju  aniuriiiiiiiitieQc  »Spraeije  wenig 
verändert,  und  die  Mutlerspraeltr  der  das  neue  Idiom  Aufnelinienden 
entartet  durrh  Aufnahme  frcuuler  Bestandteile.  Dabei  trägt  die 
Sprache  der  iiöiieren  Kultur  finen  Teil  des  Wortschatzes  m  (Ii  -  der 
niederen  Kultur^  sciiwi-rer  fn'inde Satzfügungen  und  WOrtabwandlunn^  n. 

Viele  Wörter  der  Gaunerhprache  sind  halb  jüdiseii,  balb  deutsch. 
•Sie  stamroen  aus  der  hebräischen,  besser  jüdischen  oder  judendeutschen 
Sprache.  Die  liauptbestandteüe  des  Wortes  sind  jüdisch,  die 
Endung  deutiSch. 

Unverändert  aufgeuoiumeoe  Wörter: 

Dj;  am    Volk  baal  Herr 

IJll  Jaai-  Wald  bar  Sohn 

dag  Fisch  Techille  Aufau^ 

^  dal   arm  * ' ' 

Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  die  Juden  kulturell  höher 
gestanden  haben  als  die  deufsi  hen  Vagabunden  und  Strourer;  denn 
gerade  die  jüdische  Sprache  hat  aus  ihrem  Wortschatze  vieles  an  die 
deutsche  Gaunersprache  abgegeinn.  Tatsächlich  mögen  die  Juden 
\ii  lfach  den  ^cbristUcben  (iauuern"  geistig  und  kulturell  überlegen 
gewesen  sein. 

Sehen  wir  uns  einige  solche  Wörter  an: 
aji  ganfen  stehlen 

n!Pi,  Q^S;^2  Bezam,  Beyze,  Bevzim  —  Ei.  Eier,  nudt  —  \  on*icht. 
Mitteleile  (nb^^b),  Mitternacht.  —  Vormittiaui  (c^v  Voiiuittiig. 
YenamniliuigB-Bajis  {r\\z)  VenammluQgBhaw. 
Mlamaasel  *  Sdilhpm  MmmI  (^to  GMekBBtern). 

"lilC  sein  =  spreclien. 

lio^  macht'ii  und  —  koDim«!      befreien.   Berliner  Dirnen-  nnd 
Diebetspraclie  1846. 

Man  siebt,  die  fremden  WOrter  werden  in  wenig  Terfindeiteir 
Oeslalt  aufgenommen.  £e  wird  ihnen  eine  denteehe  Endung  angehängt 
Sie  Tetderben  aber  die  Mnttenpiacbe.   Letztere  iat  stabil  in  ihren 

Bedewendnngcn. 

Freilich  die  jüdische  Sprache  ist  nicht  die  einzige,  welche  die 
Oannerapfaohe  mit  Wörtern  versorgt  hat,  sondern  ron  den  alten  Sprachen 
kommen  hier  in  Betracht  auch  die  Lateinische  und  die  Qriechisohe. 
Derartige  Wörter  aus  dem  Lateinischen  und  Griechischen  mögen  «um 
großen  Teil  von  Studenten  und  allerhand  bhiendem  Voike  im  Mittel- 
alter eingeführt  sein. 
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IX.  Kleemann 


Ktwv,  kwin,  Hund  —  könnte  auch  französisch  sein,  qi 
Gerold  Edlibach  1490. 

benedicere,  benschen  =  se^en. 

Die  Griechischen  Wörter  sind  selten,  lateinische  l 
anderen  Sprachen  sind  von  Einfluß  gewesen: 

Das  Zigeunerisch,   cf.  Sulzer  Zigeunerliste  17S7.    Uber  das 
Zigeunerisch  und  Rotwelsch  bemerkt  Kluge,  Rotwelsch  I,  das  älte« 
1542:  Zigeunerisch  und  Rotwelsch  sind  getrennte  Dinge,  die  nich 
verwechselt  werden  können,  aber  oft  mit  einander  verwechselt 
Pott  II.   Zweitältestes  Glossar  der  Zigeunersprache:  Bon.  Vulconii 
vocabulorum  Nubiauonim  Erronum  und  Ludolf  1691. 

Hierher  gehören  viele  Wörter  der  Schurer(zig:  czorav)-Spn 
Nacht,  liattegänger  —  Dieb,  logne  -=  lumni,  Hure,  mirjacken  dumn 
luiuni  mirjacken  dummes  oder  schlechtes  Hurenmensch. 


rumänisch-  zigei 
cf.  Schutze  ArcY 


impeerged  =  Langweile 
ladje  schabo  —  guter  Junge? 
mirjack  liackeln  -»  schlecht  geschrieben 
Türkisch:  Dam  1er  —  ein  Gießfaß,  von  damleh  —  tropfen 

Steganologia  um  1020. 
Penisch:  Gazam  Kind  (lib.  vagat.)  Gaze  «  Hausrat. 
Polnisch-Zigeuuerisch :  saueo  ->  gutmütig. 
Slavisch:  Kaschemme  =  Kneipe,   cf.  Spitzbubensprache  \nil. 

ca.  IS20. 
Italienisch:  Strade  —  Straße. 
Spanisch:  Müsch  —  MSdchen. 
Französisch:  barlen  ~  reden,  lib  vagat.  1510. 
Englisch:  Coxe  =  Henne  (cf.  auch  Niederl.  lib.  vagat.  154' 
Hinne). 

Holländisch :  Spieker  =-  Nagel. 

Schwedisch:  fchmcni  und  febem  schreiben. 

Dänisch:  ruUik  —  Wagen. 

Ob  nun  freilich  tatsächlich,  namentlich  bei  Aufnahme 
aus  modernen  Sprachen,  die  sprachliche  Abhängigkeit  ei 
kulturellen  ist,  scheint  fraglich  zu  sein.  Der  betrüger 
Deutschlands  mag  in  seiner  Kultur  nicht  tiefer  stehen  a 
Ilandel  treibender  und  nebenbei  stehlender  Kroat.  Oft  l 
die  bloße  Berührung  von  Gaunern  verschiedener  Volksstä 
so  daß  dem  Austausch  der  Gedanken  und  den  gemeinsam 
Taten  auch  gegenseitige  sprachliche  Beeinflussung  folgte 

Die  Wortentlehnungen  können  sein: 

a)  Wortentlehnungen  mit  reiner  Lautassoziation  od 
milationen. 

n^:>  Agole,  Schubgole  =  Wagen. 
Crc  Mokumswinde  =  Stadttor. 
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Primer  (prima  hora)  •=  Priester  (spiüer  Priomer). 
tmedicere^  benschen  —  segueu  (b^nir). 
pater  noflter,  PaternoUea  ■»  beten. 

Mheln»  enen. 
ij^n  aldicn,  luJeheii,  holohen  «  gehes. 

b)  Wortentlehnungeu  mit  Begrifitia^soziatioa  oder  Yolköci^  uiulugieo« 

Hierbei  koininen  vor: 

u)  Worta.s.similationen  mit  begrifflichen  Nebena  n  künden. 

r\2ü  Sditag,  uuterniackeneii,  uuti'inKickeln  unteraehiageo. 
IDtP  kaufen.    Sucher  ==  Kaiifmanii. 

—  T 

Diakouuisäcuhauä  (aucli  vulg.;  Kl. 

b\p  Stimme.    Kohl  ^  Unainn. 

Betut      F!«&t,  tto  FVommer,  gütiger  Spender. 

131^  sie!)  Im  trinken,  achwldien  trinkfifD. 

nyo  Körnchen.    Moos  —  Geld. 

on'r  Leben  und  Lehm  »  BroL 

pj  Wein,  Jochim  «  Weis,  aaoh  Joluuui.    Joohham  «  win. 
Gerold  Edlibach  1490. 
Jahre,  Wald.    Konstanzer  Hans  1791. 
15':  =-  Dorf,  Gefahr      Dorf,  Kaffer  «  Bauer,  Kl. 
1C7  lemeo.   Lampen      Vorsieht  (Wamsioken.) 

ß)  Wortassimilatiunen  mit  Begriffsninwandlungen. 

lt:e'  bewafhcii.    Sclmiioro  steiieu,  üntter,  Fett  oder  Kttse  stehen. 

(QrUuiiliclie  Machricht  1714;. 
i  (—  3,  Dreihlatt)  KUmmelblftttibeii. 

D)0  Pferd,       eterbeo.  Zoekenpeiker.  SOßehenbieker  Fferde- 
scbläehter. 

Was  zeigen  non  diese  liehnwSiter  der  Qannenpraohe? 

1.)  Die  Gannenpraohe  entnimmt  Wörter  ans  den  venohiedeoBten 
Bpiaehen,  und  swar  sowohl  aus  den  antiken  als  auch  ans  den  modernen. 
Die  meisten  dieser  Wdrter  sind  jfldischen  Ursprungs.  Anseheinend 
liegt  hier  eine  kulturelle  Ahhftngigkeit  yor.  Sonst  aber  ist  denurtiges 
niebt  naobsnweisen.  Der  Gauner  liest  hier  und  d%  wo  sieh  gerade 
die  Gelegenheit  bietet,  auf  der  Wandenchaft,  auf  Strei&figen,  in  den 
Pennen,  in  d^  Strafanstalten,  WOiter  ron  ^mdspraohigen  Gaunern 
auf,  sei  es,  weil  ihm  das  Wort  besonders  g^It,  sei  es,  weil  seine 
Sprache  bis  dahin  keine  Bezeichnun;:  für  die  betreffende  Sache  oder 
Handlang  besaß.  Ist  aber  ein  solches  Wort  von  einem  Ganner 
emmal  eingeführt  so  wird  es  rasch  von  Hund  zu  Mnnd  weitergegeben 
und  findet  so  Aufnahme  in  die  Gaunersprache  überhaupt.  Ss  wild 
das  Wort  zu  einem  Gaunerwort,  wiewoM  es  TieUeicht  zn?or  der 
Sprache  der  ehrlichen  Leute  gehörte. 
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2.  )  Der  Inhalt  dieser  Wörter  gestattet  einen  Einbl 
Denken,  Tun  und  Treiben  der  Gauner.  Womit  sich  der 
meisten  beschäftigt,  dafür  hat  er  auch  die  meisten  Wort 
fügung.  Wörter,  die  das  Gebiet  der  Wissenschaft  und 
der  Technik  und  der  Literatur  betreffen,  kann  man  vergel 
Gaunersprache  soeben.  Es  müßte  sich  denn  —  wie  wir  e 
werden  —  um  die  Sprache  der  modernen  Großstadtverbrecl 
Das  allgemeine  Gaunerlexikon  kennt  nur  Ausdrücke  füi 
des  täglichen  Lebens  und  für  die  Gaunerpraxis.  Andere 
Gauner  fern.    Er  entlehnt  auch  dem  entsprechend  seine  ^ 

'  3.)  Die  Gaunersprache  zeigt  hinsichtlich  des  Li 
der  entlehnten  Wörter  dieselben  Erscheinungen,  die  auc 
Wortentlehnungen  zutage  treten.  Sie  behält  die  Laute 
Wortes  tunlichst  bei;  das  Wort  erhält  aber,  wenn  es  nüti 
deutsches  Gewand. 

4.)  Auffällig  ist  der  Reichtum  an  Volksetymologien.  S 
weil  sie  die  kompliziertesten  Vorgänge  sind,  einer  spätei 
Mangel  an  Benennungen  und  Miß-  und  Unverstand  führt 

3.  Absichtliche  Erfindungen  und  Angleichu 

Die  Gaunersprache  ist  eine  Berufs-  und  eine  Geh 
Daß  sie  nicht  nur  das  erstere  sondern  auch  das  letztere  i{ 
deutlich  bei  den  Bildungen,  die  als  absichtliche  Erfindui 
zeichnen  sind.  Wir  zählen  sie  nur  kurz  auf;  denn  sie  l 
die  Psychologie  weniger  in  Betracht.  Sie  sind  meist  ziem 
Einen  Wert  haben  sie  für  uns  nur  insofern,  als  sie  die  Ga 
als  Geheimsprache  charakterisieren. 

1  a)  Die  B-Sprache  Thurneyssers  1582  und 
1  b)  Die  P-Sprache  Schottels  1663, 

vgl.  Schottel.  Ausführliche  Arbeit  von  der  Teutsdi 
Sprache,  Braunschweig  1663  .  .  .  alle  Silben  gedoppelt 
mahl  mit  zwischenmengung  des  Buchstaben  p  ausgesprocl 

besteht  in  folgenden  Regulen   Ahnlich  werden  na 

die  Buchstaben  e  und  w  verwendet,    gib  =  ibge.  ich 
Es   sind   dieser  Rotwelsch  •  Redarten   noch   mehr  und 
verdrehet,  worzu  unsere  Teutsche  Wörter  artlich  und  gesc 
es  unnötig,  solche  alle  zu  erzählen,    cf.  Günther  und 
Ipich  =  ich.     Frühpüh  —  Früh,    cf  Schütze,  Gehe 
Weiteres  bei  Stumme. 


Ähaliob  £iiuto(  neb  im  Javinait  luid  Cadogan  des  FranzösiscbeiL 
TbunieTBseTB  iftievBkt  iit  weher  anogettlizt  ift  Sehwentan  Steg»* 

OOlogie  um  1620. 

2.  Die  0- Sprache  der  Wiener  Gauner.  Dabei  wird  der  kon- 
sonantische Anlaut  eines  Wortes  ant  £a4e  gesetzt  mit  auslautendem 
und  der  Vokal  der  ersten  Silbe  zu  o  umgelautet:  Scbränker  Eun* 
brecher,  Meyer  1807)  wird  zu  Änkerschre  —  Onkerschre.  Bettler  — 
Ettlerbe  —  Ottlerbe.  Wachtmeister  —  Achim eisterwe  —  Ochtmeisterwe. 
cf.  auch  Tliurmgraaer  16&3y  Wiener  GeonerapiaeUe  von  Follak  im 
Arebiv  XI. 

3.  Absichtliche  Veränderung  des  Vokals:  boutoqoe  für  boutique. 
Lomb.,  auch  boutoge.  (Delesalle.)  cf.  Kluge,  Deutsche  Stadenieiiepcaciie 
im  Baon  des  Kotwelscb,  z.  B.  Pfonig  Pfemiig. 

^4.  Absichtliche  Abbreviaturen.  Plötze  =•  PlOtaensee.  Stande 
Hanfetnude  Hemd,  bas-off  »  souaoffioier  of.  unser  «Ober*  Ober* 
kellner.  (Delesalle.)  Sti-'vr  =^  Himmelstiger »  Bosenkrans.  Re  und 
Prä  =  Religiösen  und  Prädikaoten,  gewisse  Bettlerarten.  Bettler- 
Liste  1742:  Prudenzen  °-  gescheidte  Wirtsbliiiser,  allwo  man  alle 
fiüsche  Briefschaften  der  Re  (das  heißt  verstellter  Religiösen)  und 
der  Prae  oder  Prädikanten  febem  oder  schreiben  könne.  Z  Zucht- 
hans (vgl.  DZug,  M  Mark,  m  «  Meter),  cf.  Roscher.  Mokum- 
Lammet  oder  Lammet  — «  Leipzig.  *^  Dipc  StuhlmilUer  1823. 
Pe-saddik  —  P(olizei}  H-  pny  =  die  gerechte  Polizei  (ironisch). 

Konsonantische  Silbenanfänge  verbunden  durch  einen  Vokal 
(a  oder  <').  Ave-L.  Z.  B. :  Rat  (und  Rad)  =  R,  T  4-  a  Beicbs- 
taler.    Kn^rli  fK,  ?  «—  50  4-  geh)  =  Zwanziirkreu/.erstiiek. 

D  i  Si  liin  (KT)  —  alles,  was  mit  Sek-  anfangt,  z.  B.  Schutzmann, 
Soh>aadarui. 

5.  Absichtliche  Verlängerungen:  dorancher  =»  derer.  (Delesalle). 

6.  Absiebtliche  Transpositionen  (At^-L:  Kaballistisohe  Formen), 
philantbrope  für  filon.  Delesalle  lue  =  cnl.  EnrenveiBant  le  mot, 
on  en  tronve  la  traduction.  Galhieh  (n^:)  =  Pfarrer  =-»  Wallach. 
(Gründliche  Nachricht  1714)  Kaufmann  =  Laiifniann.  Lieck  in  Stein- 
holz» Kiel  in  Holstein.  Vaganten  Hospital  1 668,  Tulerisch  Lutherisch, 
Lefranz  <=  Franzle  »  Mönch,  Pfarrer,  schon  bei  Gerold  Edlibaoh  1450 
üb.  vagaf:  Tiefrentzin  =  Pfaffenhur.   cf.  Thumeysser. 

7.  Erfindung  neuer  Wörter:  Winselwinde  -=  Kirche.  Wimmer« 
holz  »  Orgel.  Klapperfeld  =  Gefängnis,  in  Frankfurt  a.  Bf.  Seiten- 
bUlet  oder  Sebienkerbület  —  Ohrfeige  Kl. 
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IX.  Kleema^n 


Absichtliche  Erfindunf^en  oder  willkürliche  Bildunger 
logie  anderer  Wörter  der  deutschen  Sprache: 

1.  Alle  Wörter  auf  -hart  (-ert),  -(e)rich  (-[e]rick  um 
oder  -[l|inger. 

Alle  diese  Bildungen  schon  in  den  ,  Baseler  Betrügnissei 
Auch  in  der  deutschen  Sprache  kommen  die  3  genanntei 
vor.  z.  B.  Reinhart,  Wegerich,  Dichterling.  Folgende  E 
hören  der  Gaunersprache  an:  Fließen,  floß,  Fluß  —  " 
Wasser.  —  Bähnert  =  Korb  Kl.  Bescheiden,  beschied,  ! 
Beschiederich  =  Amtmann;  streifen,  Streifen.  —  Streifling 
und  Hosen  (Wencel  Scherffer  1652). 

Am  häufigsten  sind  die  Bildungen  auf  -ling.  Auch  Fi 
werden  diese  Endungen  angehängt,  und  so  entstehen  die 
nte'  i ,  jüd.  bosor.  —  Boßhart  =  Fleisch,  Chapeau  —  Cl 
Hut  Duisburger  Vokabular  1724.  päpin  (zig.)  —  P 
Babing  «  Gans. 

Sodann  sind  beliebte  Endungen  •  es  (Meckes  =  Ziege),  - 
Wagen,  dän.),  -rei,  ei,  i  (stulteri  Betrügerei,  Kniff),  -ig 
D^y  =  alt).   Av6-L.  Pott. 

2.  Das  Gleiche  ergibt  sich  mit  Hilfe  der  in  der  Ga 
beliebten  lateinischen  Endungen  -us,  -ins,  -um.  Ihre  Einfl 
durch  heruntergekommene  Studenten  erfolgt  sein.  Wir  hal 
Bildungen  in  der  Vulgärsprache,  z.  B.  Speculatius.  G 
Studentensprache  haben  sich  gegenseitig  beeinflußt  (cf.  Gua 
Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit)  Schieben  —  S 
Tasche.  Blasen  —  Blasius  -=  Wind.  Bürgermeister  Burg 
Bürgermeister,  (cf.  Kluge,  Deutsche  Studentensprache,  Anti 
und  die  eo-Sprache,  8.  62.) 

Auch  die  Endung  -a  kommt  vor.  z.  B.  Stradekehra 
raub  (Konstanzer  Hans  1791.) 

Ahnlich  die  hebräische  Pluralendung  -im.  Freyei 
Freyerim  =  .Mannsleute.    (Günther  S.  27.) 

Solche  Wörter  auf  us  etc.  sehen  dann  aus  wie  lateinig 
Der  naive  Gauner  macht  es  hier  wie  der  Sextaner,  went 
weise  bildet:  meinus  Sohuus. 

3.  Auch  das  Umgekehrte  hat  stattgefunden.  Wörter  j 
S|)rachen  sind  in  die  Gaunersprache  herüber  genommen  ' 
deutschen  Wörtern  angeglichen  worden.  Ihre  Zahl  ist  unenc 

stabiilum  =  Stab.   Stabnler  =  Elrzbettler,  (üb.  vagat) 
i.span.)  inoza       Dienstmädchen.    Müsch  =  Mädcher 
luiuli.  LUiulerl  =  Montag  (^Karmayer). 
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(ital./  latie.    Latsche  —  Milch.    (Koastauzer  Hans  1791.) 

ausbaldowern  ~  uunkiiudbctuiten.    (Uosmami  1700  und 
Koburger  Ümignatiou  1735.)  . 

^ns  verbaneln  Tergittont. 

Die  Zahlwörter  sind  hebriisch,  s.  B.  Oook-Etohet  nm  1  Uhr  ete. 
(Fieystädtor  Handschrift). 

4,  Ans  metner  Sammlnng:  Kaoh  Analogie  von  (vnlg.)  Singerei  — 
Bibelei  Elrohenhncb.  httndeln  (sohmeicbelD)  —  pudeln  »  ünsnoht 
treiben,  dämlieh  werden  (tuI^.)  —  einen  Sehnfilich  bekommen  hin* 
feilen  bei  einer  MeMeratecberei. 

4.  Nenbildiingen  auf  Grund  von  Assoi^iationcn. 
Da  die  Gaunorsprachp.  wie  bereits  pesac-t,  zum  Gebiete  der  volka- 
tllmlichen  yetihildungen  gehört^  so  gelten  für  sie  folgende  Gesetze: 
Es  findet  statt: 

1.  Assoziation  tl  r  Grundelemente  des  Wortes  mit  denen  anderer 
Wörter,  die  jenen  nach  T^ant  wie  HocUnitun«:  verwandt  sind. 

2.  Assoziatiftn  der  Beziehun^solemente  mit  d»'n  in  anderen  Wort- 
gebildcn  von  übereinstimmender  Stelhinjr  enthaltenen  nnd  die  asso- 
ziative Aagleicbun<r  au  diese.    Dazu  tritt 

3.  äußere  ^rauHiiatische  An^^ieichung. 

Foljrendes  Wort  aus  meiner  Sammlung:  hinterherkluniiern — 
hinterber^'elien  im  schwankenden  Gange. 

Dem  liibiner  des  Wortes  mag  ein  Wort  Klnnker  —  Treübu, 
Troddel,  vor^'escliwtbt  haben  (Klu}?e,  Deutsche  Btudeutensprache: 
J\  hin  kern  =  (ield).  (.nunn.  Deutsches  W(irterbuch  :  der  Klunker  =^ 
Troddel.,  klunkcrn  ==»  bich  faul  herumtreiben,  vgl.  Claudius,  David 
und  Goliath: 

War  ernst  «in  Riese  Goliath, 
Ehi  gar  geflhrrcher  Mann, 

Trn;r  einen  gold'nen  Trofaenhot 
Lud  einen  Kiuuker  dran. 

Die  Troddel  kann  sich  anf  einem  Hute  befinden  und  leieht  dnvoh 
den  Wind  oder  bei  Bewegungen  dee  Kopfes  bin  nnd  her  bewegt  werden. 

So  entsteht  wie  etwa  aus  Baum  —  baumeln  aus  Klnoker  —  klnnkem. 
Daß  an  derartiges  zu  denken  ist,  beweist  der  (lebrauch  des  Wortes* 

Der  betreffende  Ganner  suchte  seine  Mittfit«  r^chaft  an  leugnen 
nnd  sagte:  Jener  ging  vorweg.  loh  klnnkerte  hinterher  nnd  wußte 
nicht,  was  jener  tun  wollte.  — 

Rni  Mintrrherklunkern  liegt  zunächst  eine  Lautnachahmung  und 
zwar  ein  Lautbild  vor  wie  bei  torkeln.  Steht  wirklich  £lnnker  nnd 
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IX.  Klbshakh 


klunkern  in  einem  ZusammenbaDg  ~  möglicherweise  könnte  ee  auch 
anders  gebildet  sein  — ,  so  gebört  kl-k  den  konstanten  Grundclementeii 
und  u[n]  den  verschieden  modifizierbaren'  Beziehungselementen  eincf 
bestimmten  Wortreihe  an,  und  es  ist  klunkern  durch  äußere  grammatische 
Assoziation  Wörtern  wie  (vul;,'.)  liinterher-klek-kem  (Klex)  angeglichen. 

Man  vergleiche  hierzu  das  Gebiet  der  uatQrlichen  Lautmetaphem 
und  die  indogermaniflehen  Wurzeln  der  Wörter  auf  kr-[k],  welche  ein 
Geräusch  bezeichnen.  Klunkern  und  kleckern  sind  zugleich  natürliche 
Lautmetaphem.  Klunkern  bat  die  Nebenbedeutung  des  Schwankenden, 
kleckern  die  des  Folgens  in  bestimniten  Zeitabschnitten. 

Hierzu  fügen  wir  Beispiele  aus  anderen  Sammlungen  der  Gaaner 
spräche.  Man  beachte  hierbei  die  Lautvariationen. 

BGbnnpfeo  ^  aehofiffeln  —  aebniffelD  !,  schniffeln  —  Schniffltog  ^  SchniiplblMk. 

Gannenpncbe 
Schnürre  —  schnurren  —  schnorren 
Hund  bottek  betteln 

uolerkabbeni  —  uMterklappen  —  unterkaafen  —  nnterkiebitschea 

unterschlagen 

beschmieren  —  b(»chinoren  j!    anblasen  —  aubleffon 
betragen    —  betrinken    |:  «niehreien  —  zu  eischrccken  suchen. 

BeanehiiDg  som  Hunde: 
gwchmuit  —  iceacbmatst  ~  gMehnagelt  ~  gMohnaekelt  geaelmappt 
gesprodieD       g^fißt    ~    genießt    —  geaehnalzt  —  gegessen 

goschnarixt  —  tfesehmollt 
geschnauzt  —  fjelechzt 
Schlange  der  Schluuder  »  die  Schließer 

geschlangelt  —  gcschlaudcrt 
geechloflsen 
gesecbelt»  gc§mkelt 
gesunken  und  Bchwach  geworden 
Stiz  «=  Züchtigtuig  —  Stenz  =  Stock   —   Stezcr  =-  Zucht 
stizen  —       stenzeu        —  stezem 

schlagen 

sdilaunen     schlonen        schlummern     triumen  (G.  gpr.) 
schlafen  (üb.  vagat)  schlOn  —  schJafen 

klengcln  Uapastem  —  klapatera  —  klapepem 

läuten  dreschen 
llad  (Günther  Aniu.  IIb)  Rod!  ^  Faß,  rroimiiel 

radeln  »  faliren  rudein  ^  talircn,  führen 

dies  das  fitere^ 

patemoUen 
ennoppeln  —  cmoHen  —  einoppeln 
erbeten 

Jaul  —  Kuf  Jaulen   —  Juelen 

rufen 

eine  Strafe  aufbrenueu  —  aufbremseo.  Kl. 
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Wiederholt  sind  uns  bereits  zusammen  gesetzte  Wcirter  be^gnet 
Wir  woUen  dieie  Qetnlile  im  folgenden  näher  betraehiea. 

5.  Wortbildung'  durch  Zusam  ni  ensetznng, 

Ais  einen  besonderen  Fall  der  WortzusammengffznTiir  krtnn  iiuui 
die  WortwiederholunircTi  ansehen.  Dabei  kann  der  li  ill«  indruck 
(GannerspiaLlit  ;  ulu-lu  trinken)  oder  oin  Wech8elvorj::an^^  der  in 
analoger  l^iuivunaiion  iseinen  Ausdruck  lindet  (Gaunersprache:  Fix- 
fax =  L'nsmn,  Betrug  ,  das  Motiv  zur  Lautwiederhoinng  sein.  Eip'nt- 
liche  Kouiposite  aber  sind  die  Wortverbindungen  mit  ungleichen 
Bestandteilen. 

Die  Koniposiie  entstehen  durch  assoziative  Kontaktwirkunpr  ^aus- 
preuschen  =  aus  Preußen  =  des  Landt^b  verweisen)  oder  durch  asso- 
ziative Naliewirkunjr  (Sonnenboli  —  n-;  oder  jüdisch:  boß  —  Hurcn- 
haus,  bei  Oerohl  Kdiihach  1490.  Trararumgänger  =  Postdieb)  oder 
durch  asüüziuiivt,  Femewirkun-r  (Schlenkerbillet  «=  Ohrfeiire  Kl).  Es 
^ibi  ai  Komposite,  in  denen  die  Teilbep:riffe  wie  ihre  Bezieh uni^en  in 
einer  Form  ausgedrückt  sind,  in  der  sie  schon  vor  ihrer  Verbindung 
zum  Kompositum  in  einem  Satze  vorkommen  können 

Amtsschoter  (ncr)  =  Amtsdiener 
und  b)  solebe,  wo  etwas,  yielleicbt  eine  Flexionsendung  hinzutreten 
mnfi^  am  die  Art  der  VerbiBdnng  der  fiinielbegriffe  yoUständig  zum 
AnadnMk  xii  bringen.  Tnnobus  (Stttrobani) »  Batbaat»  andi  Sturm* 
knaten.  Andreas  Hempel  1687. 

Sodann  and  hinticbtüdi  der  Lantr  nnd  BedeotnngBiDderung  mög- 
lieb die  Erseheininigen  a)  der  Agglndinatian.  Tinksband  «>■  Dieb,  b)  der 
partiellen  Veiadunefaning.  Mitliam  (Dt) »  Mittag,  o)  der  totalen  Ver- 
Mhmefanuig.  Leminger  «•  Soldat,  nimlieh  ncn^s  hjiz  und  ereoCoiell 
Anlebnimg  an  Dn^. 

Giameraimaag  »  gnuid  remereiment  (Steganologie.) 

Hieiiiei  tit  folgendes  zu  beobaobten: 

1.  Die  Gannenpiaehe  bildet  im  allgemeinen  ibre  Eompoaito  wie 
die  denlsebe  and  jede  andere  Spiaohe,  wie  fiberhaapt  der  Gaoner 
Grammatik  and  Syntax  setner  Muttersprache  beibebfilt. 

2.  AaffftUig  ist  die  Kfibnbeit  der  Verbindongsweise  oder,  wie 
At^  L.  sagt,  die  Verwegenheit  der  Kompositionen.  Es  werden  zn- 
sammeng^tzt 

a)  2  deutsche 

b)  1  deutsobes  und  1  fremdsprachiges  Wort 

c)  2  fn'mdsprachige  Wörter. 

SobäcberfeCzer  ~  Wirt,  lib.  vagat  1510  (nss^  faeere). 
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IX.  Kleemann 


Selbst  3  Sprachen  kommen  in  einem  Worte  vor: 
Amtskehrspiesse  (oder  -speiß).    ker  (zig.)  =  Herr  o 

oder  (jüdisch)  kiroh.   sgiesse  =  hospitium.  Hildhurgha 

buch  1763  ff. 

In  letzereni  Falle  fc)  wird  das  Gesamtwort  „verde 
anderen  deutschen  Wörtern  angeglichen. 

3.  Nicht  für  jede  beliebige  Vorstellung  werden  Worte 
Sondern  das  Lexikon  der  Gaunersprache  enthält  vorwieger 
Wörter,  die  der  Gauner  ^in  seinem  Berufe braucht  So 
auch  hier  die  Wörter  an  sich  einen  Einblick  in  die  Psyche 

Daß  dabei  auch  für  Zeitbestimmungen  wie  Mittag  us 
Bildungen  vorhanden  sind,  darf  nicht  wundernehmen. 
Zeitangabe  ist  etwas  Wesentliches  für  den  Gauner,  sei 
blolien  Unterhaltung,  sei  es  bei  Verabredung  zu  einer  verl 
Tat.  Jedenfalls  aber  die  meisten  Wörter  sind  charakteris 
Gauner.  Sie  sind  Gaunerwörter.  Sie  bezeichnen  alles 
ehrliche  Menschen  nichts  zu  tun  haben,  wohl  aber  die 
die  eine  Klasse  und,  wenn  wir  es  so  nennen  wollen,  ein 
sich  bilden.  • 

III.  Die  Satzftignng  und  dio  innere  Satzfo 

Wiederholt  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  der  Gaune 
und  S3'ntax  seiner  Muttersprache  beibehält    Diese  Ans« 
treten  auch  Pott,  I^nibroso,  Günther,  Groß.   Indes  diese 
bedarf  einer  Einschränkung.  Wohl  mögen  die  Gauner  in" 
bei  ihrer  Unterhaltung  die  Wörter  so  zum  Satze  verbind 
es  auch  zu  tun  pflegen.   Sehen  wir  uns  jedoch  ihre 
Mitteilungen  an.  so  geht  daraus  eine  Neigung  zu  un 
Sätzen    hervor.     I^orabroso  würde  hier  auf  Atavisnr 
(Archiv  I,  200  Vorsicht  mit  dem  Worte  Atavismus), 
müßte  auch  fragmentarisches  Denken  und  isolierende  Spn 
derartiges  direkt  nachweisbar  sein.  Wir  können  uns  dan 
von  den  Gaunern  zu  behaupten,  daß  sie  eine  naive  o* 
Ausdrucksweise  besitzen.   Möglicherweise  kommt  auch 
der  Trägheit  hinzu. 

Was  ich  in  meiner  Sammlung  an  Briefen,  Kassiber 
und  kleinen  Notizen  besitze,  ist  alles  in  hochdeutscher  Sf 
auch  oft  mit  starken  orthographischen  Abweichungen 
Aber  in  seiner  „Gaunersprache"  bringt  Kabben  folgende 
Kassibers  (aiD  oder  aro):  „Komm  beileile  an  Deele  ka 
Gailonis  faul."    Ede.  —  d.  h.  komm   diese  Nacht 
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der  Zelle,  daniit  wir  uns  heimlicli  imforlmlten  köoi^;  dQUU  durchs 
Fensler  zu  sprechen  erscheint  gefährlich.  Eduard. 

Man  könnte  dies  für  „Teleprammstil"  halten.   Trotzdem  ist  die 

Behauptung  aufrecht  zu  erhalten,  daß  die  Sprache  des  Gauners  wie 
die  des  Kindes  eine  Nei^nui:  zu  uTivnll^t.'indifrer  Satzbildnn,fr  und  zu 
reichlichem  (iehrauch  des  liloßen  Infinitivs  bo'^itzt  Zum  J^evveise 
diene  folf^euder  Liebesbrief  au^^  Knhlirn,  dir  ( launersprache.  (Siehe 
Litemturangaho  Derselbe  linet  ist  abgedruckt  in  den  Leipziger 
Neuesten  Nachrichten  Nr  165;id0t)j. 


LilftMr  Collex, 

an  den  ich  Naches! 

I>aR  icli  letzten  Kiesow-  und 
Muoskupj)en  -  Masematten  mit 
Sure,  Tuiiiiel  uuil  uiaasc  Forum 
treefe  vendifitt  geworden;  doicih 
FUinBieitipp  von  Balraiscbpect 
jfchnmst.  Ein  leffer  GanmMwc 
a?>f'r  keine  Mfittre  Als  Schien 
bcileile  geglitscht  kam  Faschulka 
mit  AdiflliHiti  HeS  Dede  avf  idi 
t&nnte  Khan  Palmer  vorbei  utid 
mesel  toof  bevor  Jomscbmiere 
kam  un<i  kopff^cher.  Faloppon, 
(ireiferei,  gati/.tirolcntcin  Dampf. 
Abor  Kies  und  Lappen  ins  Kraut 
kabobit  tippolte  bei  |om  nnd  bei 
leile  nach  N.,  wo  ich  ih  n  kLs.st'n 
Faddenklaucr  F.,  der  in  1>.  im 
Nack  »chowwoneto.  Au  Kober 
L  gimmel  Männchen,  keine  ge- 
putzten, well  er  Flebbe,  Ober- 
mann and  Stenx  gab.  L.  nidit 
kc&s,  noch  witsch.  Zwei  Jahre 
rowitschen  imd  dann  zu  Dir  nach 
B.  zum  Flattern,  habe  Naches  au 
mein  Collex. 

OfOfle  Kalle  und  veiiflll  nicht 
Dainen 

M.  (joacbe  gut). 


Mein  lieber  Kollege,  an  dem  ich  Ftende 

habe! 

DaC  ich  bei  «Inn  h>tzreii  Silber-  und  Geld- 
8cbrank<li('l)stal)l  initsaint  (iein  r>i«»he^o^t, 
Sclüüsselu  und  Schiaukzeug  abgefaül  uud  fest- 
genommen worden,  ist  Dfar  bekannt  Dnidi 
einen  Lichttropfen  auf  meinem  Stiefel  hat  mieb 
<1(M-  riilersiiehuiii^siirliti'r  nUeifiilm.  Ein  hera- 
hafter  Dieb  hnt  aber  keiae  Aiitrst.  Als  der 
Aufseher  des  Nachts  zuletzt  revidiert  hatte, 
kam  bald  der Kalefiktor  mitdem  Kaan  vad  IkA 
die  Zellentfir  nnd  das  Tor  offen;  leb  IlSditet» 
im  günstigen  Augenblicke  aus  dem  GefSngnis 
jtn  dt  r  SehilfhvacliP  vorbei  nnd  knm  tum  Olück 
frei,  bevor  der  Tagesauf  seh  er  eingetroffen  war. 
SchntEmänncr,  Kriminalisten  und  die  ganze 
Pollsei  werden  in  gro8er  Erragvng  geweaen 
sein,  hatte  aber  ein  wenig  Kleingeld,  so  wieeinige 
Hnndcrtmarksrlieino  in  meinem  Kopfliaar  unter- 
gebracht und  marschierte  bei  Tage  und  bei 
Kacht  bis  nach  N.,  wo  ich  mit  dorn  gcria«cneu 
Taschendieb  P..  der  in  D.  In  der  Nebenseile  sali, 
ztwammengetroffen  bin.  (üb  dem  Schenkwirt 
der  Verbrocherkneipe  P.  <In  i  Taler,  aber  echte, 
weil  er  mir  Fapiere,  liut  nnd  Stock  be«inrs:re. 
F.  (?)  ist  niclit  ganz  vei^sch wiegen  1  Nun  will 
ich  zwei  Jahre  laug  redlich  arbeiten  und  komme 
dann  wa  Dir  nach  B.  —  mm  Wäaehestehleo  ~ 
Denn  ich  habe  gvoAe  Freude  an  meinem  lieben 

Knllcfren. 

üriUJe  meine  LielihU'  uud  vergiß  nicht 
Deinen       M.  (schlafe  gut). 


Auch  die  bei  der  Anrede  unter  sich  unbekannter  Gauner  vor- 
kommenden  Satzäquivalente  gehören  hierher.  A  sagt:  Kenn^  f=  l'iftt 
da  von  unserer  Zunft ?)  B.  erwidert:  Kennl  (=  ^n\  cf.  Handthierka 
ca  1S2<).    Kundensprache  Sodann  die  ZmxüU  Treff  die 

AxchiT  (&r  Kriniiuüaathfopologio.  SO.  Bd.  Ib 
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Beute  ist  in  Sicherheit;  wir  geben  asom  Treffpunkte,  und  Lampen! 
—  Vorsieht 

Sprichwörter  (aus  Rabben):  Zoof  (^1D)  Zoocher         le  Pleite 
das  Ende  des  Kaufmanns   ist  der  Bankerott.    Zoof  gannew 
(rJ;)  lithlio       das  Ende  des  Diebes  ist  der  Galgeo.     Dies  i^^t 
jedoch  wohl  weniger  als  unToUstindige  Sätze  als  vielmehr  als  bebiä- 
iacher  Satzbau  oder  Anlehnung  ans  UebrSiecbe  zu  bezeichnen. 

Absichtlich  ist  der  Ausdruck  „Neigung  zu  unvollständiger  Satz- 
bilduDg''  gewählt.  Denn  einige  Sätze  des  obigen  Briefes  sind  naeb 
Art  der  hochdeutschen  Spradie  gebildet,  und  sodann  sind  derartige 
schriftliche  Mitteilungen  zu  selten  Torhanden  und  jedenfalls  auch  nur 
von  dem  oder  jenem  Vagabunden  und  Verbrecher  angefertigt  worden,  . 
als  daß  man  unvollständige  Satzhildung  bei  jedem  Gauner  yorauB- 
setxen  und  behaupten  könnte  Doch  durften  die  oben  zum  Ausdraok 
gebrachten  Eräctieiniingen  nicht  nnberttcksichtigt  bleiben. 

Das  im  allgemeinen  die  Gaunersprache  dieselbe  Satzverbindung 
aufweist  wie  die  Sprache  der  Ehrlichen,  zeigen  die  Quellen  in  Ringes 
Rotwelsch  I  durchweg,  z.  B.  v.  Grolmann  1813.  Gedichte  (auch  meine 
GedichtBammlnng).  Waldbeimer  Lexikon  1726.  Riedel,  Wörterbuch 
von  St  Georgen  am  See  1750.   SchdU  1793. 

Auch  eine  leise  Neigung  zum  gegenständlichen  Denken  gegen- 
über dem  zustSudlieben  mag  vorbanden  sein.  Dabei  ist  daa  Denken 
vom  Nomen  behenscbt,  niobt  vom  Verbum,  z.  B.  kaspern  dnich 
Gallonis  faul.  Hier  tritt  an  Stelle  des  verbalen  Ausdrucks,  „ist 
gefftbriich*  oder,  „geflUirlich  sein*^  der  nominale  nfaul.**  Auch 
in  dem  Liebesbriefe  findet  man  Neigung  zu  gegenständlichem 
Denken  oder  wenigstens  Übergänge  Tom  gegenständlichen  zum  sn- 
ständficben  Denken. 

Die  Neigung  zur  Bildung  unvollständiger  Sätze  sowie  die  wenigstens 
andeutungsweise  vorhandene  Neigung  zum  gegenständlichen  Denken 
erweisen  die  Gaunersprache  als  eine  Sprache,  die  gegenüber  unserer 
Sprache  auf  primitiverer  Stufe  stehen  geblieben  ist  Noch  deutlicher 
würde  dies  hervortreten,  wenn  außer  dem  Zusammenhang  und  den 
Richtungen  des  sprachlichen  Denkens  auch- sein  Inhalt,  also  sämtliebe 
Gebiete  der  inneren  Sprachform,  die  Gaunersprache  als  eine  primitive 
Sprache  kennzeichnen  würden.  Hierzu  wäre  nötig,  daß  der  Nachweis 
gelingt,  ihr  abstraktes  Denken  ab-  und  konkretes  Denken  zu- 
zusprechen. 

Nun  ist  allerdings  in  der  Gaunerspiftohe  eine  Neigung  zu  kon- 
kreter Ansdrucksweise  konstatierbar.  Da  wo  ein  abstrakteres  Wort 
in  unserer  Sprache  vorhanden  ist,  bedient  sich  die  Gaunerspiacbe 
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noch  eines  konkreten  oder  konkreteren.  Durchgehend  kann  beobachtet 
werden,  daß  die  Gaunersprache  Abstraktes  konkret,  selten  Konkretes 
abstrakt  auszudrücken  pfle^  wobei  immer  die  Ansdräcke  „Konkret'^ 
and  „Abstrakt*^  im  allgemeineren  Sinne  za  nehmen  sind. 

Ist  von  einem  Eide  die  Rede,  so  spricht  der  Gauner  statt  von 
„Eid"  lieber  von  der  „Gabel"  und  von  gablen  =  schwören,  indem  er 
jin  die  bei  Ablegnnp:  des  Schwures  gabelförmig  emporf^ehobenen 
Finger  denkt.  Gleiclierweise  bezeichnet  er  die  Wiese  mit  ,.Grünhart'' 
nach  ihrem  liaiiptsüchlichsten  Merkmni  „grün''.  Auch  hier  erweist 
sich  die  Gauners{irache  als  pin*  primitive  Pprnehe,  wenn  auch  das 
konkrete  Denken  seine  Vorzüge  hat,  wie  Anschau lu  hkeit,  r^-bendigkeit 
und  poetischer  Reiz.  Wir  lassen  eine  Beispielsaniiulung  folgen,  welche 
die  Neigung  zu  konkreter  Ausdrucksweise  zeigen  soll. 

Uierher  gehört  die  Bezeichnung  der  Dinge  durch  ihre  Farbe: 

(Hant)  bela  Mehl,  b«lka  Milch,  bdak  Käse,  Mond,  belky  Ucbt»  beio  Tag, 

weiße  Farbe. 

Weilieit  Weißbrot.   Daa  Weiße  — •  Östcnt»icü.    Da»  icliwarae  —  Böhmen. 
QfBiilMtt  Wiese.  Bistmett  Bier.  Sehwiniliig  Kaffee^  BOtHag  Blot 
Elii  waMiar  Schnee  «  das  Sdutiq^- Tacb,  daa  de  einem  ana  der  Ficken 
zidieD.  (Andteaa  Uempel  1687.). 

Aach  in  Beddittng  auf  den  Qeaicfatarinn: 

^efüukflter  Joham  —  Brandwein  | 


blaukert  »  Zinnonu  Kaune  j 
SchwaiMv  Gendam,  Scbwanticber,  Sehwankfinatler  —  Pastor. 
Vnidachwein  *•  sehwangekleidet«r  Priester. 
Schwan     DIme  (wdfie  Farbe).  Flehfee  —  Nacht  (dunkle  Farbe). 

Bweiebnnng  dareha  Gerimdi: 

schreiling  =  kint  (lib.  vagat.  1510),   Bambel  —  Glocke, 
kiadiltriß:  ^  Nnß  (Hb.  vrigat.)  Bünbam  —  Haostörochelle. 

darcli  (ieii  Geruch: 
Sttoker  ^  Stall. 

oder  durch  liic  EmpRiiüung: 
Zwicker,  Zwickmanti  ^  Henker  (hb.  vagat.) 
raoÜng  —  ganti  long  kindt  (Uli.  vagat.) 
wQ&neobeig  «  bllbseh  InagfMm  (üb.  vagat) 

Sodann  die  Veigleicfae  aas  dem  Tierreich: 
Kleebeis  —  Pferd  und  Sdiaf.  (Andreas  HemiKl  1687.  Uhlenhart  1617.) 
Alfs  »  Rausch,  Neuling  in  der  Gaauerwelt,  Inspektor,  oad  der  Domme,  der 

im  Spiel  gerupft  wenlen  «oll. 
Brummbär  »  Friede.  Lausbüttc  Gefangenbaus. 
cf.  Kluge,  Deutsche  Stndsntsnqmiehe.  Barscbikose  Zoologie. 

Gegenstände,  nsmentltch  Werkscuge,  fQr  T&tigkeitens 
Meierei  «  Busen. 
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IX.  Klkexavh 


Alle  Verbindungen  auf  —  mann: 

Fcucrmann  =•  Staatsanwalt. 

Frc'clmiami  —  VimIiiii-, 

Frciiiiunn  <=  Schailiiinter  (Wiener  Jejiiscli  bei  Castelli  1S4"). 

Abstrakte  und  unbescelte  Wesen  werden  mit  Personennamen  in  Ver- 
bindung gebracht: 

Looi^  Alphoos  —  Zohälter. 
Laara  —  Dirne. 

Klempners  Karl  —  Polizit^t. 

Martin  Konant  =  (Jendarni.  nach  Lombroso  von  Houvcau,  Aoaen»  (XBüm 

(kl  (kMiiiarnirrie  und  roue  Kad  (des  Ueukers). 
Karline  Sclinu|)sfla.scbe. 

Lombroso  bemerkt  hierzu:  Das  Personifizieren  lebloser  Gegen- 
stände, wie  es  der  Sprache  der  Kinder,  der  Wilden  eigentümlich  ist 
und  den  Mythologien  aller  Völker  und  Zeiten  zu  Grunde  lied,  ist 
aueb  den  (^aunefsprachen  geläufig.  Ähnlich  Groß  im  Handbncb 
„Über  die  Gaunersprache/  Nach  Kinderart  bezeichnen  die  Gauner 
die  Ding:e,  die  ihnen  wünschenswert  ersobeinen,  nach  ihren  £igeo* 
Schäften,  ihren  Tönen  und  Zwecken. 

Auob  Gaunerredensarten  geboren  hierher  (Freyatäder  Handacbrift): 

Ameie  nnd  Salz  heken  «  Mnt  und  StSrke  beaiiaen.  bibatn  nitadien  »  htkn- 
lich  ins  Hans  kommen  (Glocke  abstellen).  Auf  Eiencbalen  sefainalca 
-o  unbefugt  arbeiten.  FlQgd  kriegen  —  aicb  fortmachen. 

Charakteristische  Unterscheidung  ( Hamburg) :  FViedricbstädter  (Offi- 
ziere) «  fein  er    Pötrolenrs  »  niedere  Sorte  ZnbSIter. 

Wir  könnten  hier  unendlich  viel  Beis|)ieie  auf/iihlen.  Es  ist  klar 
ersichtlich,  daß  die  Gaunersprache  eine  starke  Neigung  besitzt,  sich 
möglichst  konkret  auszudrücken.  Freilich  auch  der  Fall  kouiuit  vor, 
daß  Konkreta  durch  Abstrakta  ersetzt  werden,  worauf  Günther  be- 
sonders aufmorksaiu  macht.  Doch  sind  das  rein  äußerliche  Uber- 
tragungen  und  Wortentlehnnn^en,  z.  Ii  Laune  =  Galle,  bonus  die^ 
=  Mütze.  Unvernunft  =  Wurst.  Schwermut  =  Finsternis  (umgekehrt 
Schwärt/.  =  Nacht.  Wencel  Scherffer  ITinS). 

\hr^{>  Erselit  inun£r*'n  sind  übrigens  li^-n.  beibständiir  hildd 
die  Gauner<))raelh"  neue  Konkrcta  überh.niipt  nicht.  Tru  aligemeiuen 
ist  der  (laum  r^iiraehe  konkr*  t.  Denkweise  eigen.  Hierzu  noch  folgende 
Beisjueie  aus  meiner  Sammlung  (Kl):  ' 

Melkzong  =  Busen.    Gas  abdreben  abwürgen. 
P!oi<o  ni;iciien       er«*iufrii.    [nideln  =  rnxucbt  treiben. 
I>iüiiuiien  ^  Strafe  ali.-,ij/,t'ii.    blau  atutlica  «=  niebt  arbeiten. 
Huud  ^  l'olizist.   Die  Strafe  ist  bo  eine  Iviste  —  so  eine  Sadie. 
keine  Galle  haben  —  sich  nicht  aufregen. 
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Hiebt  »0  billig  wcgkommeu  wie  auf  der  Messe  =  hohe  Suafc  erh&lteQ. 
nodt  niflht  mm  Tenfel  gehea  «■  noch  nicht  »terbea. 
der  Geriebt  —  der  oder  die  Richter. 

Aul  „der  Gericht"  müchtf  besondirs  «^taclitt-t  werden.  Deutlicher 
kann  das  Bestreben,  sich  konkret  auszudrückeiii  oiler  besser;  die  priuii- 
üre,  konkrete  Denkweise  der  Gauner  nicht  gezeigt  werden,  als  wenn, 
wie  hier  rersacht  wird,  nm  nur  beim  Konkreten  bleiben  zu  können, 
ein  Abetnktiim  eSehliebeii  Geeehleebtes  ta  ehiem  Konkzctam  miim- 
liehen  Gesohleehtee  genweht  wird.  Ihntielie  fUle  kommen  auch  in  der 
YnlgSnpnebe  vor,  t.  B.:  Hoher  Heir  Geiiehtobol  (Berliner  Hnndirt) 
ef.  le  biurreaBi  Sebnmke  —  die  Geanrntheit  der  Advokaten. 

IV.  Bedentungswaadel. 

I.  Äußere  Bedeutungsüberiragungen. 

Es  kann  fraglich  erscheinen,  ob  man  in  einer  Sprache  wie  der 
Gaunersprache,  die  znm  rnbietc  der  volkstümlichen  Neubildungen 
«:chr>rf,  überbaupt  von  Bedeiitun^'swandel  reden  darf.  Namentlich  wenn 

man  dW  OMuiiersprache  nur  als  eine  absichtlich  erfundene  Geheim- 
spraclic  betrachtet,  so  kann  von  einem  Bedeutunirswandel,  d  Ii.  von 
einer  in  den  nrsprÜDglichen  Eij;ensehaftf*n  der  Begriffe  begründeten 
Entwickelung  der  W5rter,  niemals  •resprociien  werden,  sondern  nur 
von  planmäBifren  Erfinduntcen  und  iKtclistens  von  Rcdentungsüber- 
tra^'un^^'u,  also  von  Entwiclielungen,  wo  die  neue  Bedeutung  nicht  aus 
der  alten  liervori:e\vaehf?en  zu  sein  scheint,  sondern  ihr  aufp  priaüzt 
ist.  Nun  weist  ja  tatsächlich  die  Gaunersprache  zahlreiche  Brdeulungs- 
ühertragun^en  auf,  die  derarli|!r  den  Tharaktor  des  Willkürlicbeu,  Ab- 
sichtlichen und  Planniiir>iL'en  oder  irar  des  Zufälligen  tragen,  daß  man 
schwerlich  von  ihnen  lu  haupten  kann,  sie  seien  auf  dem  Weire  gesetz- 
uiälii^en  Be(ieülun^^swaIldels  entstanden.  Um  hierfür  recht  drastische 
Beispiele  anzuführen,  erwähne  ich  folgeudeb: 


Polente  (Gaunersprache; 
Polyp  (stud.) 


PolizUi 


Der  Polie-mann  bat  ebenso  wenig  mit  der  italienischen  Polenta 
etwas  zu  tun,  wie  mit  jenem  Coelenteraten.  Polyp  möchte  man  noch 
nicht  als  sinnlos  bezeichnen.  Man  könnte  hier  an  die  Fangfäden  des 
Tieres  nnd  an  die  Fangarme  des  Schutzmannes  denken,  und  es 
könnte  eine  Assoziation  vorliegen.  Aber  Polente  =  Polizist  ist 
absurd.  Der  ähnliche  Klang  der  Wörter  hat  hier  zur  Redentnngs- 
übertragunp  jretlihrt  (cL  Polenter  —  Schloß  oder  Burg.  Wenoel 
Scherffer  1652). 
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IX.  Kleemakk 


Die  Gaunersprache  hat  derartige  Übertragungen 
Fällen  vorgenommen.  Ich  teile  aus  meiner  Sarai 
mit: 

1 .  liberalisch  sein  =  oft  eine  andere  lieben.  Die 
sagte:  Mein  Mann  ist  sehr  liberalisch,  wußte  kaum,  w 
hat  aber  das  Wort  sicher  oft  gehört  —  es  war  zur  ! 
tagsersatzwahlen  — .  Doch  bringt  sie  ^lieben"  und 
li|ejberali8ch  sein"  in  Beziehung  zueinander.  Daln 
sein  =  es  in  sexueller  Hinsicht  nicht  genau  nehmen, 
deren  Gefangenen  habe  ich  diese  Verbindung  gehört. 

2.  Die  Georgine  =  Zwangsarbeitsanstalt  St.  Ge 
Der  Ausdruck  ist  gebildet  wie  Saline  (Halle  a.  S )  u 
Benzinmotor).  Die  Vulgärsprache  bedient  sich  gern  d« 
namentlich  bei  solchen  Wörtern,  die  dem  gemeinen  M; 
entweder  zu  hochdeutsch  oder  zu  fremd  klingend  e 
Georgine  -=  St.  Georg  kommt  noch  hinzu,  daß  die  Geor, 
ist.  Damit  gewinnt  die  (schöne)  Georgine  =  die  (harte 
St.  Georg  den  Anschein  eines  Euphemismus.  So  pa 
den  Zusammenhang  des  Satzes,  wie  ihn  die  betreff« 
anführte;  denn  aus  dem  Satze  heraus  ist  die  Bedeuti 
zu  bestimmen.  Leidlich  zufrieden  mit  ihrer  jetzigen 
Ich  war  vorher  in  der  (von  allen  Dirnen  und  arbeitssc 
gefürchteten)  Georgine ! 

Bei  beiden  Wörtern  jedoch  (t  und  2)  liegt  nie 
wandel  vor.  Denn  hier  tritt  uns  nichts  Gesetzmäßiges 
Willkürliches  und  Zufälliges  entgegen.  Georgine  =  St 
ein  wenig  poetisch,  liberalisch  =  viel  liebend  und  ol 
Polyp  ist  fast  sinnlos,  wiewohl  man  von  dieser  Bc 
sichtlich  der  Vulgär-  und  ähnlicher  Sprachen  nicl 
Gebrauch  machen  möchte  (cf.  Groß,  Kriminal-Psych 
Wenn  sich  die  Gauner  und  überhaupt  gewisse  Mensel 
drücken  als  andere,  so  hat  das  seine  Gründe  in  jede 
lieh:  Selmsucht  =  Wurst  oder  Schinken,  weil  Gegena 
sucht.  l>ängling  und  I^nge weile  =  Wurst,  weil  langge 
nein  oder  nicht.    Wencel  Scherffer  1652. 

Die  Gaunersprache  ist  eine  Geheimsprache.  Da 
Beleg  Bildungen  angeführt  werden  wie  die  Bedeutung 
bei  denen  die  Willkürliclikeit  oder  besser  der  bloße  Z 
Rolle  spielt.  Indes,  wie  bereits  mehrfach  hervorgehob 
Sprache  ist  nicht  nur  eine  Geheimsprache,  sondern  i 
etwas  geschichtlich  Gewordenes,  eine  sogenannte  Ber 


IM«  Gwmenpndie. 


Sil 


sie  dub  ailöücblich,  so  kann  sie  auch  mif  dem  Wege  des  liedeutungs- 
wandeis  manche  Beatandleiie  ihres  Lexikonä  geschaffen  babeo. 

2.  Der  8inp;uläre  Bedeutungswandel. 

Der  Jk'deiiinnL'Svvnndel  kann  individuellen  Ursprunj^s  sein  und 
den  Charakter  einer  wilikürlicben  Handlung'  besitzen.  Oder  er  kann 
generellen  Urs|>rung8  sein  und  unter  einem  gewissen  Zwange  erfolgt 
Bein.  Dieser  ist  der  reguläre  Bedenttings wände]  er  ist  die  Geschichte 
eines  I^egriffes,  jeuer  der  singulare  Bedeutungswandel  —  er  ist  die 
Ge^bicbte  eines  Wortes. 

Ist  regulärer  Becb^utungswandel  in  der  dauner^prache  möglich?  — 
Diese  Frage  wird  später  zu  beantworten  sein.  Sicherlich  alier  kann 
singniärer  Bedeutungswandel  vorkommen.  Denu  mau  luuL)  wissen, 
wie  sich  der  Gauner  seinen  Wortschatz  schafft 

Ein  (launer  gi'hrauclit  ein  bereits  vorhandenes  Wort  in  einer 
besonderen  Bedeutung.  Ein  anderer  oder  mehrere  andere  fangen  dieses 
Wort  von  ihm  auf.  Sie  tragen  es  weiter,  verbreiten  es  unter  ihren 
Genossen.  So  findet  es  schließlich  in  dem  Gewuntworlaebatz  Aufnahme. 
Wer  der  ente  war,  der  das  Wort  in  dieser  Bedeutung  anwandte,  lifit 
fiicb  nioht  mehr  feststeilen.  Genug  —  eB  ist  da,  utd  auf  dem  Wege 
BinguUlren  BedentnogswandeU  entstanden  und  wird  n&n  allgemein 
gebianclii 

Ein  Gauner,  yieUeicht  ein  Taeebendieb,  beeneht  die  Oper,  wo 
gerade  „die  Entftbrung  ans  dem  Serail  oder  Belmonte  nnd  Konstanxe*^ 
Ton  Moiart  gegeben  wird.  Er  hat  j^eein  Geschlft  gemaoht,  etwaa 
verdient^  (««  ranben  oder  sleblen,  Grolmann  1813)  nnd  kommt  in 
seine  „Kasofaemme*^.  Er  enShlt  hier  den  Inhalt  des  fiCUokea.  Die 
Koflegen  merken  sich  einiges  daroa,  namcnttieh  die  Namen  Belmonte 
nnd  Konslaaze.  Was  Wnnder,  wenn  dann  ein  anderer  «Belmonte 
nnd  Konstaase  spielen*  —  notaflebtigen  —  gebnmeht,  nnd  so  diesen 
Ausdruck  in  die  Qannerspraobe  einführt  Er  gehört  an  den  modernen 
Ausdrücken.  Denn  die  ÜrauffÜbrung  der  Oper  fand  am  13.  Juli  1782 
in  Wien  statt.  Ebenso  modern:  Kontrafnsbais » Theater.  (Wiener 
Jenisch  bei  Castelli  1847.)  Gutenmoigenwünscber  «  besondere  Art 
von  Hoteldieben. 

Der  singulare  Bedeutungswandel  umfaßt  folgende  Arten: 
1.  Kameogebungen  nach  singulflren  Associationen. 

hiroDdeUe  de  gr^ve  ^  Gendarm  (Dcileaalle).   Hinrtehtimgen  fanden  anf 
dem  GrevepUits  statt. 

birntiilrlH'  de  pont>  -=  vn-alxnid,  qui  coudt*'  soiis  le-^  pnnts  (DdesaUe). 
occhiali  di  Cavurro,  Cuvoui-s  Brillen  —  HandacheUeo  (Lomb.). 

V, 
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Tumeherren  «=s  FaUcbmüntzer  (Dietmar  v.  Meck«;bacii  um  1350).  Prozeß 

gegen  die  Donbenm  m  Balle,  14.  JafarhinM. 
p^tit-J^siM,  mtDOlidie  Prostitui^e  in  Hotels.    Archiv  VI, 
Charlottenburger  und  Berliner  >)      KcMobflndal  (KL)^  «na  der  Han^ 

werksborschensprachc. 
Fleischmanü  i^lk^ser  —  Isch)  =«  HoliKist,  d.  Riedds  Wörterbuch  vou 

8t.  Georgen  am  Sea  1750,  —  rm  cineni  lieatenant,  dar  Blabcr 

and  [Hebe  In  der  Oegnad  von  Frankfoit  a.  X.  Terfolgtou  Watere» 

bei  AT^Xi.  und  GtlnUicr. 

3.  SiDg^nlllie  KaHieoftllbertraguDgen. 

kipeniieken  »  laufen  (im  Halleaeben  Laltehsiciimnd).  rhotogiaphte 

dea  Sohnelläufen  Kipenüek  und  seines  Sohnes  in  meiner  Snamdsni^ 
lonilletiser  =3  den  Thron  umstürzen  (30.  Juli  1830)  Lomb.    Man  kdonla 
beides  als  spriehwörtiicbd,  aber  auch  als  meüi|iboriaolia  Redena- 

arten  fassen. 

3.  Metapherwörter. 

Schmeichcl winde  und  Winsel w  inde  =  Kirche. 

Wildschwein  =  schwarz  ;:ekUitleter  IViester. 

Schwarzer  Geudarm,  Sehwarzfärber,  Schwarzkünstler  Pastor. 

Knttengeier  OeiatHfilier. 

HimmelBtttg  ^  Pater  noeler  oder  Fftiltebana.  (W.  Seherffer  1652.) 
Langweile      Ftedigt  Lemb. 

Schiebei'  —  penis.    Schublade  ==  vulva. 

Dohle  nnd  barmbersige  Schwerter  nnd  Geigeri  —  Dirne. 

Kodesch  =  Pidetast,  Lüstling.    Kdesche  Fieiniädehea. 

Warmer  Bruder  «  Päderast.    Gleishanns  Milehbnist. 

Kiebitz  —  weibliche  Scliam.    Meierei  —  Busen!    Melki^eug     Baaen  (KL)w 

Melkerin       Bordellmädchen,  das  seinen  Gast  beaüehlt 

Braane  Kammer  oder  Kiste  ^  Hinterteil. 

Vater  und  Matter      akt  nnd  paaa.  Ttil  bei  Tribaden. 

Onkel  iinil  Tante  =  dgl.  bei  Päderasten. 

Geschäft  und  Oemächte  ==  Scham  (Kl.). 

Die  kleine  Schwester  •=  weibliche  f^ehani  (Kl.). 

Die  Kote  oder  die  Ülutige  =  Scham  iLomb.j, 

Der  Geftbriicbe  »  peiiia  (Lomb.).   Dickmann      Ei  nnd  penia. 

Gymnasium  und  hohe  Sehlde  =  ZuebtfaanB» 

Pension  =  Untersuchnii^^S'haft  (Kl,). 

Handel  »  jede  Gauueitätigkeit.    Geschäft  Diebesweikzeug. 
Laoabntte  «  Gefangenbana.    Krank      Gefangen.   Doleh  «  Gericht 

Qittehen  (=  Kute  [Grube]   oder  =  Kitzen  oder  Ketzen,  kleines  Ge- 
mach) -=  Gefängnis  (Kl.),    cf.  Gunther  S.5!.    Schwlcher  Kfttte 

=  Bierhans  (Andren»  Hf»mpe!  1B'^7^. 
Ueligioü  =  Handwerk  und  Diebesspezialilät. 

i)  peiiina  «-  Fellei^eu. 
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raccourcir       guillotinieren  I 
juge  de  paix  =>=  bäton. 

Fflnriti      Ant^  Bader.   Chrflnspecht,  GrUnwedel  JSger. 
LanbfroMih  —  Jlger.    Janche  —  Suppe.   Wfnsel  «  Tiolbie. 

Gelbau^c  =  Ilirso.    Blaae  Bobne  =  Kugel  (Kl.). 

Schwarzmantel  =  Scbornstein.    Mutter  Crün  ==  Erde. 

Brumm bäi'     Friede.    Kabe  ==  Bumuilor  uud  Verbrecher  in  Leipzig  (Kl.), 

Orilleabanfl      Gelehrter  (Beeler  Glossar  1723). 

Katwvff  —  Melipr  (BdiOBbnrger  TiigeUfttt    tS06  No.  288). 

Wendiidi,  Flhnrieh,  Kornett,  Cornet,  Kanwt  KIml 

Scbwar/er  Drafroner  =  Floh.    Bienen  Uogedeler* 

Klappe,  Knfff'cklappe  =  Kneipe  (Kl.). 

Generalklappe  «  groüe  Herberge  (Fleiscbmaim  48). 

Fttebse      DnkateD  ) 

Mfiller      Beicbstaler        Woneel  Seherffer  16S2. 

Kiimmerer  =  Kaufmann  | 

Obennann  — »  Hut.    paletot  ^  cercueil  1   „ 

paletot  de  sapin     )  ^""^ 
ispiit  *  flicr«^  oenoeil  (sentir  de  sapin).  Del 
Kadetten      eioe  Läpägtr  Verbveelwrlwiide.    Tegetneh  etaee  eeMbeft 
in  meiner  Semmlnng  («Aos  dem  Leben  eines  Tftngtniebts*). 

4.  Metaphorische  Verbindungen  und  Kedeosarteo. 

Haartrue  sprengen  =  Notzucht  verflbeo. 
Pleise  machen  ■«»  ersäufen  (Kl.). 
Gas  abdrehen       an  der  Gurgel  abwürgen  (Kl.), 
blau  machen       faulenzen,    heimtun  ==  umbringen, 
liociildrmesen  ^  sdurlngero.  ietiendig  begmben  — >  inliaflieraa  (KL), 
ein  pear  winlten  »  cbrfeigen  (KL),    anf  der  Wslie  sefai  «  in  dir 
Fremde. 

Ameis  und  Salz  heken  —  Mut  und  Stärke  besita^. 
Auf  Eiern  schinalen       unbefugt  arbeiten. 
Er  hegt  ein  ATemaria  ^  er  liat  ein  leidileB  Gemflt. 
Basil  scbwlcben  (^r^:)  «  Eisensttbe  dardibreefaen. 
Btmbam  ratsoben     lieimlieh  und  ohne  Gerftoseli  in  ein  Haas  kommen. 
bilUger  wegkommen  =  weniger  Strafe  eriiatten  als  enrartat  (KL), 
animus  haben  «=  wollen  (Kl.), 
oiiue  Eisfarb  =  unvernVIitot. 
Blauer  Teufel  ~  Soldai  mit  Ehrenzeichen. 
Blauer  Sarg  —  Gefangcuentransportwagm  (der  «grOne  Wagen"), 
abkrauten  »  diudigelien  (Andreas  Hempel  16S7). 


Ludwigsburger 
Gesamtliste 
1728. 


Dem  Jackel  d.is  Miutreweyd  ausoelimen  ^  GpffefStOek 

f>lfinil»rn  i>t  Jacob) 
einen  rotheu  Haiiuen  auf  das  llauß  stecken  =  Feuer  anlegen 
Anf  den  Sehaelitelhandei  getien  —  Ünsneht  tteilMn  (Kl.), 
charmer  ies  pnees  »  sinnlos  betmnlcen  sein  (Lombroso). 
nisclien    intlidi  nntemnehen  (Berliner  Dirnen-  nnd  Diebesspiodie  1844); 
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5.  UmbildoDg  und  Verdankelniiif^  anfgenommenef  Metaphern. 

Kohldampf  aohieben  —  Zahllter  ohne  Fraaeiizimmor  und  ohne  OeÜ 
8ehlama«el  —  SehUmm  Maad  (j\7^  —  GlaokHtoni)  «  Uagllick. 
Alehe  Mbioben         —  die  IXiffer  dnrobbettela  (W.  Scberffer  1652). 
Schoeherbett  ("Ocf  n'S)  «  Wirtihana  (ebenda). 

Unter  den  5  vcrschiedenon  Arten  von  biugulärem  Bedeutun^wandel 
ist  auffälli^^  1.  Der  Keichtuui  an  Metaphern  und  an  iiH'Uipbomchen 
Verbindungen  und  Kedensarten  und  2.  die  große  Anzahl  von  Metaphera, 
welche  die  Religion  und  das  Gescblecbtslebeiii  sodann  Gericht  und 
Inhaftiening  betreffen. 

DageL'on  für  die  übrigen  Arten  des  singulären  Bedeutungswandels 
laaaen  aicU  Beispiele  nur  mit  Mühe  finden. 

Die  große  Anzahl  von  Metaphern  für  Gericht»  Inhaftierung  und 
dgL,  sowie  für  religiöse  und  geschlechtliche  Dinge  ist  bei  Menschen, 
die  auf  tieferer  Stuf»'  stehen,  wohl  zn  verstehen.  Göttliches  und 
menschlicbes  Recht  mit  Füßen  tretend^  iat  der  Verbrecher  leicht  dafür 
zu  haben,  die  Religion  zu  verspotten,  wenn  auch  aelbat  im  verkommen^^J^n 
Menschen  noch  religidses  Gefühl  soblnmniert  und  die  Anerkennung 
eines  höheren  Wesens  vorbanden  ist  Da  femer  der  Gauner  ans  der 
menschlichen  Gesellschaft  ausgestoßen  ist  oder  sieb  ausgestoßen  fühlt, 
so  hat  er  auch  nicht  in  reichlichem  Maße  an  ihren  Freuden  und 
an  den  Genüssen  höherer  Kultur  teil.  Ihm  geniiirt  wenn  er  seine 
niederen  Triebe  befriedigt  Dadurch  wird  die  Häufigkeit  und  Mannifr- 
faltigkeit  der  Metaphern  für  den  Geschlechtsverkehr  verstfindlioh,  und 
damit  hängt  auch  zusammen  der  Reichtum  an  Synonymen  för 
Trunkenheit,  eine  Tatsache,  auf  die  Lombroso  besonders  aufmerksam 
macht.  Umgekehrt  sind  auelj  wieder  Trnnk^ucht  und  Unzucht  die 
beiden  Hauptkanäle,  welche  die  Menschen  auf  die  Bahn  des  Verbrechens 
leiten.  „Aus  Gemeinem  ist  der  Mensch  gemacht,  und  die  Gewohnheit 
nennt  er  seine  Amme^,  das  möchte  man  anf  die  Sprache  des  Gewöhn- 
heitBverbreohers  anwenden. 

Was  aber  nun  überhaupt  den  allgemeinen  Rdcbtam  an  Metaphern 
betrifft,  so  braucht  man  um  des  willen,  wie  Lambroso  es  tut,  des 
Gauner  nicht  in  eine  Reihe  mit  dem  Irren  zu  stellen.  Denn  Ähnlicbes 
findet  sich  in  anderen  Jargons  (z.  B.  in  der  Sprache  der  Dimeii)^ 
und  man  braucht  diejenigen ,  welche  sie  sprechen,  noch  nicht  für 
geistig  unnormal  zu  erklaren,  wenn  sie  in  ihrer  Sprache  eine  Keigaog 
zu  leichter  Lebensauffassung  offenbaren,  zu  Humor  und  Schalkheit, 
die  sich  bis  zur  Gemeinheit  und  FrivolitSt  steigeni  können.  Wohl 
aber  ist  mit  Günther  (S.  24)  zu  behaupten,  daß  in  diesen  Metapben 
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^dic  ei^entlichf  schopforische  Kraft  der  Gaunprspraclien'*  beruht,  und 
OroP)  (in)  Ilandhiicli )  ^a^i:  Auch  der  Verkoiniiienste  scheut  sich,  die 
Hchlechte  Tat  so  zu  Deoneo,  wie  aie  der  EhdidiejifiDiiL  JiAharaudi 
die  vieJen  >r»  tav)hcrn. 

Immer  wiech'r  hestäti^t  sich  das  Oesefz :  Die  Gannersprache  lehnt 
8icli  tunlichst  in  der  Form  an  die  Sprache  der  Ehrücheo  aa,  gibt 
aber  der  Form  einen  neuen  Inhalt.  — 

3.  Der  i  e   u  1  ä  r  e  Ii  e  d  e  u  t  u  n  s  w  a  n  d  e  I. 

Er  ist  das  Produkt  längerer  Entwicklung,  ibt  ^'enerellen  Ursprungs 
nnd  erfolgt  unter  einem  gewissen  Zwange.  —  Derartiges  scheint  in 
der  Gaunersprache  nicht  vorkommen  zn  komu  n.  I^mhroso,  der 
treffliche  Beobachter  äuDerer  Vorgänge,  hat  im  I^ufe  wenij^'er  Jahre 
in  Puvia  und  Turin  eine  Menge  von  Wörtern  entstehen  und  Avieder 
verschwinden  sehen.  Groß  bemerkt,  die  Gaunerspraciie  sei  ein 
Organismus,  der  be^innt^  wächst  und  stirbt.  Schütze  sagt,  die  Gauner- 
sprache sei,  wie  andere  ähnliche,  fortwährend  im  Werden  and  Vergehen. 

Sie  hat  hinsichtlich  ihrer  Entstehung  Torwiegend  den  Cbrakter 
dts  Sprunghaften,  niebt  den  einer  kootiniiMieli«!  Bdli&  Nun  gibt 
«B  allerdings  in  ihr  dnen  feflte»  Stamm  von  WSrtero,  atiöh  wird  bäafig 
aof  «in  venltetes  Wort  snrQokgegriffen,  Mundarten  werden  angewandt 
snm  Zwecke  der  Verbttllnng  —  aber  ebenso  treten  fortwäbrend  oeae 
Wdrter  anf  nnd  alte  sind  damit  abgetan.  Ja  oft  kann  man  direkt 
nachweisen,  ans  weleber  Zeit  das  Wort  stammt,  was  bereits  oben 
Seite  271  angedeotet  wurde»  und  worüber  sieb  Gttntber  weiter  ver- 
breitet. Anch  tanscbt  die  Oannerspracbe  ihre  Wörter  mit  denen  anderer 
Jaigons  aus,  der  Spracbe  der  Scbarfricbter  (I813)|  der  Prostitnierteo, 
Jiger,  Kellner,  Soldaten,  Krämer,nandwerksbarBcben,Seeleate^  Studenten. 
Unter  diesen  sind  mir,  so  weit  iob  es  selbst  zu  beobachten  Oelegeubeit 
habe,  ▼erwandsehaftliohe  Beaiebungen  zwischen-  der  Gaunersprache 
eineraeite  und  der  der  Dirnen,  der  Kdlner,  der  Studenten,  der 
Handwerker  anderseits  mehrfach  entgegen  getreten  (cf.  Berliner  Dirnen- 
und  Diebessprache  1846,  Knndensprache  18r>(),  Wiener  Dimensprache 
18S6,  Kluge  I,  Anhang  A  —  G).  Auch  finden  Überginge  zwischen  der 
GaanerBi)rache  und  der  Spreche  der  Ehrh'(  hen  statt  (namentlich  der  Vul- 
gflispiaohe),  und  man  mOchte  bei  jedem  Worte,  das  man  aus  dem  Munde 
eines  Gaimers  hdrt,  und  das  sich  als  solches  verrnnfm  läßt,  immer  erst 
nachprüfen,  ob  es  wirklich  der  Gaunersprache  oder  der  Vulgftrsprache 
oder  sonst  einem  besonderen  Idiom  angehört,  resp.  vorwiegend  angehört 

Alle  diese  Erscheinungen  machen  einen  regulären  Bedeutungs* 
wandel  innerhalb  der  Gaunersprache  unwahrscheinlich.    Wer  ihre 


Digitized  by  Google 


270 


IX.  KtMMMäM» 


Sprache  den  s\p  sprechenden  PerfsAnrn  ?elh»t  abIau>otit,  der  kann 
woIjI  sin;_Miliir»  n  P)e>Jt  utun;r?wan(lel  bei  ihr  beobachten  und  ver«tnnd!T(^h 
finikn.  vi.l  lichwertr  ih  n  regulären.  D^nn  die  riannenspraciie  isl 
v»'ränderlii,'lj  nach  Ort  und  7jM.  Nicht  konstante,  vullkoniuien  g^setz- 
niüliige  Entwicklun;; .  >on(i«Tn  sprun;rhaft€  und  freie  Ke\ve;rung'  i'^t 
ihr  vorwif'g'enil  ei;_'en,  so  dal)  sie  ein  Spiei:^lhild  de»  flaiierhaften 
Lehens  (h  rer  i!-t,  die  sie  >preeii«'n  und  von  .Mund  zu  Mund  w»  !t**f 
geben,  Avc-L.  bemerkt  trefflirh  zum  Betieulung» wände! ,  es  zeige 
sieb  in  ibuj  die  nocierendo  <;r\valt  (h«  rJaunertum?. 

Indc?.  wenn  auch  niciit  dem  einzelnen  I{eol>achter  tler  Spreeiienden, 
80  ist  doch  bei  Priifun«:  der  (^u»-II>ehriften  i-in  re^'ulärer  Bedeutungs- 
wandel hier  und- da  erkenid»ar.  Dab  er  vorhanden  sein  nuiB.  sr^b* 
sciion  daraus  hervor,  (hiß  die  natincrs*praohe  eine  hhen(i»-  Sjvracbe 
ist.  iSo  mihscn  auch  ihn-  Wfirter  einem  Waadel  der  Bedeutung' 
untt-rworftii  sein  können,  wie  da^iaelhe  uucli  in  anderen  lebt;nden 
Sprachen  geschieht.  Jedoch  infolge  der  der  Gaunerapraebe  anhaftend#'n 
Unbeständigkeit  kommt  der  reguläre  Bedeutungswandel  seltener  vor 
als  der  singulare,  iuiinerhin,  soweit  hier  regulärer  Ii»  dt  utungswandel 
in  die  Erscheinung  tritt,  vermag  er  das  Wesen  des  BedeutungswaodeU 
im  allgemeinen  und  seine  Knt.>lehun^-  zu  beleuchten. 

Beim  Bedeutuntrswandel  i?t  zu  unterscbeiden:  abäiiuilaliver  uad 
komplikativer  Bedeutuugiswaudel  Assini ilativer  Bedeutungswandel 
liegt  vor  bei  Schu^t*  r  —  Schubiuacber.  Kopfschuster  =  Ilntmacber 
(aus  Rabbeo;.  Kopf  =  hohles  Trinkgefäb.  Krummkoi»f  Brech- 
eisen mit  gebogener  Klaue  (Meyer  1807).  Blech kop p  =  Schutzmann 
(Rabben).  Ähnlich:  niod.i  Bauernfänger  =  Falschspieler.  Dieses 
Wort  ist  ixehildet  wie  KattriiiiiiiutT,  Oltstfänger,  als  ob  auch  im  ixaro  - 
spielen  der  Bauer  oder  der  Dumme  mit  einem  li.^iiument  gefangen 
werden  soll,  oder  nut  Hilfe  einer  feiudlicheu  Verfoli^ung.  Hierzu : 
Buchmacher,  ebenfalk  der  Spielerterminologie  angehörend.  Dies  ist 
Bedeutungswandel  mit  wechselnder  dominierender  Vorstellung  durch 
Assoziationseinflüsse. 

Ötrouier,  uach  Lombroi<u  ikiieiuiseher  Srchiflsarbeitei,  daiiu  «  Gaaner  nach 
Ofinthtir  vüu  „Struweu",  Dietmar  von  Mcckebach  um  IddO:  piimo 
Stromer  dicunter  KcIsDyder. 

HochMapler.  Stabuler  -»  Erabettler  dib.  vn^Mt  i  vun  stitbuium,  Stab.')  Hoch- 
stnbler  —  einer  der  (unio  liülu lirli  >  in  liie  Hr>li(>  stapelt,  in  dit^' Höhe 
geht.  Modfrnr«*  Wnjt,  /m  i>!  172^  bvi^t'Ugt  in  der  Ludwigsburger 
Üct>auit-Li&ie:  ilochstablen?,  öiappici^  —  uoch  nicht  iu  der  BettlerU^te 
1742. 

1)  Vergl.  H.  GroA  Hiuidbnch  6.  Aufl.     889.  Antt. 
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JfhgCQ  »  voleur.  pif,'rir';i.  Viktor  üugu,  las  inis^ralilis.  Livro  aepti^nie. 
L'argot:  Pigritiu  est  un  mut  terrible.  I)  engetiUre  an  mondc,  la 
p^gi-c,  Umk  le  vol,  et  nn  enfer,  liBW  1«  faim.  Aiosi  U  pareMe  oet 
mdre.  Ella  4  ud  flh^  le  vol,  et  nne  fllle,  la  faim. 

Die  3  letzten  Beispiele  seUen  Wandlungen  Toians  aaf  Grund  der 
Kaltarrerhältniase.  Hier  liegt  Wechsel  der  dominierenden  Merkmale 
dnreb  änfiere  Wahmebronngaeinflneee  vor. 


EomplikatiTer  Bedentnngswandel,  etwa  Bedentnogewandel  anl 
dem  Wege  reiner  Gcftthlsaasoziationen.  Kefie  eich  Termnlen,  wenn  der 
Ganner  den  Paß  als  „lane  Eleppe^'t  Islscbes  Geständnis  als  „ianer 
Emmes  bezeichnet:  tan  1.  weder  warm  noch  kalt:  laues  Wasser; 
2.  unklar  nnd  ttssig:  ein  fainer  Mensch;  3.  —  falseb:  eine 
laue  Fleppe. 

Freilich  deiarliger  Bedentnngswandel  ist  in  der  Gannerspracbe 
selten.  Ihrem  Charakter  angemessener  ist  der  singnläre  Bedentangs- 
wandet  nnd  die  einfachen  Bedentnngsttbertmgangen.  Ayö-L.  spricht 
▼on  «kecksten  Sprüngen*.  Viele  Wditer  sind  etymologisch  dunkel, 
weil  Zufall  nnd  Willkttr  des  Augenblicks  im  Spiele  sind  (Pott.)* 
Iiiinierbin  zeigen  die  angeftlhrten  Beispiele,  auf  welche  Weise  der 
Bedeutaagswandel  in  dor  Sprache  ttberhaupt  vor  sich  gebt,  wie  ja 
die  Gaunersprache  auch  den  gesamten  Vorganf>  des  Bedeutungswandels 
zu  beleuchten  vermag.  Sic  zeigt,  wie  das  abstrakte  Denken  das 
konkrete  voraussetzt  und  wie  dns  Denken  Tora  Konkreten  zum 
Abstraktt  n  fortschreitet,  nicht  umgekehrt.  Gegenständt  werden  nach 
dnem  Merkwal  bezeichnet,  wobei  Einheit  und  Enge  der  Apperzeption 
vorhanden  sein  müssen,  z.  B.GrÜnbart  —  Wiese.  Eigenschaften  und. 
Zustände  werden  primär  benannt  nach  sinnlich  wahnu  Imibaren  Ob- 
jekten. Daher:  platte,  platt  1.  =  eben  2.  =—  Tertraut,  befreundet 
(Rabben).    Klemmen  und  Klauen  =  stehlen. 

Wie  laufen,  springen,  schleichen  ältere  Wörter  sind  ab  ^geben^i 
so  wurden  früher  die  Spezialitäten  betrügerischen  Treibens  genau 
geschieden,  cf.  die  2S  Arf.n  der  falschen  Betler  =  buberey  ira  lib. 
vagat  und  Meyer  1807:  die  13  Diebessorten  (mfML  ni).  Heute  sagt 
man  einfach:  jemand  machen  «  betrügen  oder  bestehlen  (Kl.) 

Man  darf  auf  Grund  der  vorangegangenen  Ausführungen  wohl 
behaupten:  Wie  bei  der  Entstehung  lebender  Wesen  die  Otttogenie 
ein  Spiegelbild  fttr  die  Phylogenie  bietet,  so  ist  die  Entstehung  einer 
Sondersprache  wie  der  Gaunersprache  innerhalb  ihrer  Entstehung 
eine  Parallelerscheinung  oder  liekapitalation  der  Entstehung  aller 
Sprachen  Überhaupt 
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Darin  ist  ziip^Ieich  dio  Redentnn;^  der  Betrachtung  der  Gauner- 
spraclic  enthalten.  Für  den  Juristen  ist  vorwiejrend  der  Inhalt,  für 
den  Psychologen  die  Eotstebao^  der  Wdrter  und  der  Worte  Gegett- 
stmad  des  Intereaaes. 

V.  Ergebnisse. 

Der  Ursprung  der  Gaunersprache  ist  io  Dankei  gehüllt.  Sie  ent- 
steht und  vergellt  mit  dem  Gaunertum. 

Nach  ihrem  gegenwärtigen  Bestand  tri^rt  sie  den  Charakter  einer 

Berufe-  und  einer  (leiieimsprache.   Insofern  sie  als  Berufssprache  ent- 
Htanden  isf,  bietet  sie  ein  Abbild  der  Entstehung  von  Sprachen  übw» 
baupt  dar.    Oiph  7cigt  sich  bei  der  Wortbildung,   Sie  geschieht 
als  Lautnachahmung  —  eine  Art  Urschöpfong  —  weon  anoh  dieser 

Fall  verhältnismäßig  selten  ist. 
oder  durch  Sprach mischung  —  aus  bislonschen  und  soziologiscben 

Gründen  — ,  wobei  naiiientlicli  viel  hebräische  und  liUmisebe 

Wörter  aufgenommen  worden  oiüd, 
oder  auf  dem  Wege  absicliilicher  Erfindungen  uud  Augleichungen. 

Erstere  charakterisieren  die  Gaunersprache  ab  eine  Geheimsprache, 

letztere  zeigen  im  besonderen  die  Vervvaadt»chaft  mit  der  Ötadenteo- 

Spmelie. 

oder  auf  Gruiiil  von  Asi»oziatianen.    Hier  wird  deutlich  sichtbar,  wie 

volkstümliche  Neubildungen  entstehen, 
oder  durch  ZusammenseUungeo,  wobei  die  Kühnheit  der  Verbinduogeo 

stark  hervortritt. 

Hinsichtlich  ihrer  Satzfilgung  und  inneren  Spraobform  besitzt  die 
'Oann^pracbe  Neigung  zu  anvollstSndiger  Satibildnngj  zum  gegeii- 
ständbcben  Denken  gegenüber  dem  «utiacUiobeni  und  nun  konkreten 
Denken.  Sie  ist  eine  primitiTe  Spmcbe. 

Beim  Bedentnngswandel  sind  ftoßere  Bedentnngsflbertragungeo 
und  aingttUrtt  Bedcmtnngswandel  bSofiger  nls  regnifirer  Bedeutungs- 
wandel. Insofern  Iftfit  die  Gannempmehe  nneh  den  Cbankter  der  sie 
spreohraden  Feraonen  ahnen.  Das  Sprunghafte  und  Winkflrliohe  li^ 
ihr  nSher  aJs  das  Gesetzmftßige. 

Die  Tatsache  des  Vorhandenseins  der  Qannerspraehe  im  all- 
gemeinen aber  beseogt  das  SelbstbewnlkBein,  welehea  dem  eiuehiep 
Verbrecber-Individnam  wie  der  Klasse  der  Gauner  innewohnt.  Dieses 
zn  brechen,  ist  eine  der  wichtigsten  socialen  Anl^aben  aller  Knltll^ 
vOlker. 
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anscheiueoU  neuer  Gaunerwörter  (mit  Seitenangabe). 
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Bähncit  »  Korb  2<>a 
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pndelii  —  Unzucht  treiben  261.  268 
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eine  Strafe  .ntinM  (>nisen      einu  Strafe  «afbreimeii  262 

Melkzeug  -»  Busen  268.  272 
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EinsüiDiiiiger  Schuldäpruch  durrh  Geschworene  auf  Grund 

TOD  indixien. 

Von 

Dr.  Hflinrioh  Svorbik,  k.  k.  (Tcrichtesckrctäi-  iu  R<HcbenbeiK 
nach  eigener  Voriintersttchaog  dargOiteUt 

Mit  2  AbbUdoBgw. 


Am  28.  Oktober  1906  fiberbraehte  MotormdblireT  den  Bcicheii* 
berger  JoBtisbehdrden  eine  GeDdannerie*Meldai)g  des  InhaUeSi  da0  in 
dem  21  km  entfernten  Pankraz  ein  dreifacher  Banbmord  verttbt  wurde. 
Die  Ergebnisse  der  am  2S.  Oktot)er,  sowie  der  dem  dazanf  folgenden 
Tage  vorgenommenen  LokalangenseheinSy  sind  in  Kfirze  folgende: 

Das  dem  Anton  U  gebSrige  Hans,  in  welehem  sieh  die  eraoideiien 
3  Personen  befanden,  liegt  unmittelbar  an  der  dnreh  die  Ortschaft 
fttbrenden  EaiserstraOe»  es  ist  ebenerdig;  der  Eingang  ist  gegen  die 
Straße  sn  gelegen,  die  Haustflie,  die  mit  einem  Schlosse  Tersebea  ist, 
sowohl  dorch  dieses,  als  anoh  durch  einen  starken  Holzriegel,  welcher 
im  Vorhause  ans  der  Maner  herrorgesogen  und  ▼orgesehoben  wiid, 
ahsperrbar.  Im  Vonaal  gelangt  man  recbterseits  in  eine  geräumige 
Wohnstube  mit  P^nstern,  daron  2  mit  der  Aussicht  gegen  die  Straße, 
2  gegen  die  Hofseite  und  2  an  der  Stirnseite,  diese  Wohnstube  dient 
zugleich  als  Tabaktrafik  und  die  Tabakaorten  werden,  wie  auf  dem 
I^nde  üblich,  durch  ein  auf  die  Kaiserstraße  führendes  Fenster  ver- 
kauft; linker  Hand  vom  Haupteingange  kommt  man  in  die  Schlaf- 
8tuV>  rnit  je  2  Fenstern  (==  2  gegen  die  Straße,  2  gegen  den  Hof). 
Vom  Vorhause  führt  eine  hölzerne  Treppe  in  die  Dachbodenkammer 
und  einen  Bodenraum,  der  zur  Aufbewahrung  von  Holz  und  Brenn- 
material dient  Aulier  der  EingangstUr  an  der  Straße  besitzt  das  Häus- 
chen noch  eine  Hoftüre  rückwärts  am  Hause,  welche  durch  Ver- 
schieben eines  Holzriegels  und  mit  ein^w  T>nithacken  abgesperrt  \\  ird. 

Die  Schlafstube  bot  folgendes  liild;  In  oincr  Upttstello  lie;rt  auf 
der  linken  Körperaeite  eine  etwa  4U  jährige  Frau  und  hinter  ihr, 
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iwisohen  Rücken  und  Wand  ein  etwa  dreijährigee  Mädchen.  Die 
Körper  sind  bis  zur  Brost  mit  einem  Federbette  zugedeckt,  welches 
kopfwärts  zurückgeschlagen  und  an  der  Inn  ns«  ite  uine  ^^oße  Blut- 
lache,  welche  eingetrocknet  ist,  zeigt  Der  Kopf  der  Fma  ist  im 
Polster  eingedrückt,  die  rechte  Oesich tsseite  dem  Beschauer  zugewendet 
Nase  und  Mund  durch  einen  zur  Seite  geschobenen  Federpolster  lose 
gedeckt.  Auch  dieser  Federpolster  ist  an  dem,  dem  Gesichte  so- 
gewendeten  Ende  von  Blnt  durchtränkt  Über  dem  rechten  Auge^ 
welches  eingesunken  erscheint,  sieht  man  auf  der  Stirne  eine  3  '/i  cm 
hohe,  etwa  dreieckige,  aber  an  den  Seiten  ausgezackte  Wunde,  aus 
der  teils  mit  geronnenem,  teils  mit  noch  flüssigem  l^hite  bedeckten 
\\'Tin<h*  rnjren  Knoehenstilcke  hervor,  die  daruher  He^'ende  Kopf-  und 
JStirnpartie  ist  ein*:edrückt,  die  Haare  dureli  Hlut  verkh'ht,  darauf 
liesren  zer>streul  (iiinue,  staubförmige  und  einige  grüliere  eckige  Pliitt- 
olien  weiljhläuliehtT  Wandlünche.  Der  Oherkf»rper  ist  mit  Hemd  und 
Jaekf  bekleidet,  die  Frau  hat  ferner  eineu  rotwollenen  Unterrock  an, 
welcher  zwischen  die  Schenkel  ein^resehla^'en  und  hinaufjre.schohen 
iöt  Iliutcr  der  Mutler  hegt  ein  bloud^^ehiektes  Kmd,  das  Gericht  der 
Schulter  der  Mutter  zugewendet,  der  öcbädel  weist  anf  der  rechten 
Seite  tincn  sattclfiirmisren  Einhu^'  auf,  die  rechte  Hand  hegt  auf  der 
rechten  Hüfte  der  .Mutiur,  das  Haar  des  Kindes  ist  durch  Blut  zu- 
sammengekh'ht,  das  rechte  Olir  ii>t  ganz  in  teilt»  flüöbigeui,  teils  trok- 
keneni  Hiute  eingeliülU.  Der  Körper  des  Kindes  ist  mit  einer  grauen 
wollenen  Henidliose  bekleidet,  daiunter  ein  Hemdchen.  Über  dt  iu 
Kopfe  des  Mädeliens  sieht  mau  an  der  Wand  vier  Scharten,  um- 
geben von  zahlreichen  veriscliiedenfönniyen  Blulspuren;  hervorzuheben 
ißt  die  Feststellung,  daß  140  cm  oberhalb  des  Fußbodens  ein  I — 5  cm 
breiter  und  langer  rundlicher  Fleck  entdeckt  wurde,  welcher  deutliche 
Papillarlinien  zeigt 

Im  2ten  Betle')  liegt  die  Leiebe  eines  ca.  Ii  jährigen  Knaben, 
das  Gemoht  der  Wand  zugekehrt  anf  dem  linken  Rörpenaade.  Die 
leebte  Stirn  nnd  Vorderkopfpartie  ist  plattgedrttekt,  beim  Tasten  fühlt 
man  den  Knoehen  sersplitteit  nnd  eine  Ombe,  in  die  man  die  Finger- 
kuppe einlegen  kann.  Der  EHrper  steokt  in  einer  blauen  wollenen 
Unterhose. 

Weder  die  vordere  noch  die  rÜekwSrtige  Hanstllre  konnten  bei 
▼orgeschobenem  Ri^el  von  außen  geOffnet  werden,  obwohl  dies  vom 
Untefsnehnngsriohter  nnd  den  flbrigen  Mitgliedern  der  Kommission  anf 
▼ersohiedene  Weise  Terancht  wurde,  es  gefamg  aieht  einmal  unter  An* 

1)  Um  Wdtltiiligkeiteii  xa  vermcidMi,  Warden  die  fan  Stn&kte  beflndUehoi 
geoMMn  MaSe,  Bichtoogmigabflo  s.  dgi.  tiiBgeleMen 
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wendunf;;  eines  Kücbenmcssrrs  den  Ric<:el  zu  heben:  die  genaueste 
UntersTirhiiTip  der  Türe  mittels  VergröÜerungi^frl .^s  stellte  fest,  dali  sich 
auf  ilir  (insbesondere  in  der  Nfihc  des  Driiekers,  de«  Behubers 
und  des  Holzriegels  nicht  die  gehogate  Spar  der  Anwenduiig  ?oa 
Werkzeugen  u.  d^^l  h-  findet 

Aus  der  Tij5ch»ehubhide  des  Tisches  in  der  Wolm^tube,  welchf^ 
zur  Aufbewahrung'  des  Tabakfreldes  diente,  fehlten  nach  Anirabe  der 
Mutter  der  ermordeten  fVnu  2  in  enn'iii  kleinen  gelben  l'apier  ein- 
gewickelte 2  Zehnkronenstiicke  in  Uoid.  überdies  2  Silberjruiden  und 
einige  Nickvlmünzen.  Das  in  einem  un versperrt en  Glaskasten  des- 
selben Ziuimerb  in  verschiedeneu  Behältnissen  aufbewahrte  Geld  blieb 
unberülirt,  es  fehlte  eben  nur  das  Geld  auB  dem  Tischkasten;  auch 
die  Bparkasseninieher,  die  'J'aschenuhren  und  die  in  dem  Anzüge  des 
Anton  L.  befindliche  Barschaft  blieben  unbcriihrt. 

Im  Uauise  seihst  schliefen  in  der  NacLt  nachstehende  rcrtsonen: 
Der  Uauseigentünier  und  Ehemann  der  ermordeten  Frau  und  Vater 
der  ermordeten  2  Kmder  Anton  L.,  seine  Schwiegermutter  Marianne 
und  aeiiie  KiBder  Anna  und  Maria  L.  auf  der  Bodenkammer, 
In  der  beaehiiebenfin  SehlnfBtabe  die  Ehegattin  Julie  L.  mit  ibioi 
Eindem  Anton  und  Jnlie.  Im  Haoae  befud  aiefa  ein  weißer  Battier 
hnnd,  welcher  flieh  naeh  Angabe  der  geeamlea  fiberlebenden  Hiann* 
bewohner  in  der  Nacht  nicht  rttbrte,  bezw.  nicht  gehM  wurde.  Erna 
blutige  Hacke  wurde  im  Kohlenkasten  in  der  Wohnstube  gefunden; 
anf  dem  Hemde  des  Anton  L.  sen.  waren  einige  HnaengroOe  Blut- 
fleeke  wabinebmbar  deren  Ursprung  L.  sofort  in  unbe&ngenür 
Weise  erklärte. 

Soweit  der  LokalangenBcheiB. 

Im  fibrigen  wurde  nachstehendes  erhoben:  Der  BIhemaan  der 
ermordeten  Frau  Julie  L.  und  Eigentümer  des  Hauses  Anton  h.  ist 
seit  2  Jahren  im  etwa  6  Stunden  entfernten  Orte  Gabions  als  Haus- 
meister und  Maurer  bedienstet  und  kommt  nur  tou  Zeit  an  Zeit  au 
seiner  Familie  zu  Besuch;  so  geschah  es  auch  am  27.  Okiober  1906: 
er  traf  an  diesem  Tage  um  Uhr  abends  in  Pankraz  ein  und 
verbrachte  den  Abend  in  seinem  Familienkreise.  Nach  seiner  £r- 
säblunir  iM  irab  sich  um  '.itO  Uhr  abends  die  Seliwiegermutter  Mari- 
anne N.  mit  der  16  J.  alten  Anna  L.  und  der  8  jährigen  Marie  L.  in 
die  Dachbodenkammer  zur  Ruhe,  er  begleitete  sie  mit  der  Laterne, 
holte  sich  bei  dieser  Gelegenbeit  2  Äpfel  aus  der  Kammer  und  blieb 
dann  mit  seiner  Gattin  und  den  beiden  Kindern  Anton  und  Julie  bis 
1/2 1 1  Uhr  in  der  Wohnstube.  Um  diese  Zeit  begab  sich  auch  Julie 
mit  den  beiden  yoigenannten  Kindern  in  die  ebenerdige  Schlaf* 
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kammer,  wobd  ihr  Anton  L.  den  Kinderwagen  aas  der  Wohnstube 
binQberschob.  Julie  L.  kam  mit  der  Kene  hinten  nach.  Als  er  mit 
dem  Kinderwagen  znr  ScblafkammerHire  hineinfuhr,  bemerkte  er,  daß 
das  bei  der  Hintertüre  im  Vorhause  an  die  Wand  angelehnte  Beil  mit 
der  Schärfe  vorstand,  worauf  er  seine  Gattin  aufmerksam  machte,  daft 
das  Bf'il  zu  weit  vorsiehe  und  diili  jemand,  der  die  Bodenstiege 
heruuterf,'elit,  leiclit  in  das  Beil  treten  und  sich  verletzen  könnte;  er 
werde,  w^nn  er  s^^hlnfon  LT'he,  das  Beil  zurückstellen.  Anton  L.  legte 
sich  in  <!•  r  Bodenkaninier  zur  Kuhe,  welchen  Umstand  die  Schwieger- 
mutter Marianne  und  die  Tochter  Annr)  bestätig  haben.  Gegen  2 
Vhr  früh  wurde  Anton  L.  aus  dem  bchlafe  f;eweckt,  er  will  ein 
(n  i;iii-(  h  irehort  haben,  ähnlich  dem,  als  wenn  der  Wind  eine  nicht 

>t  liliel)ende  Tür  rütteln  würde.  Er  rief  deshalb  sciiie  bchwieger- 
niuUer  und  iuacht*j  ihr  Mitteilun^'^  davon,  doch  hat  weder  dipse  noch 
Anna  Ti.  das  Geräusch  gehört.  Als  L.  nun  die  hölzerne  Treppe  ümab- 
schritt,  so  uahm  er  wahr,  dali  die  rückwärti^'e  Türe  offen  steht  In 
der  Meinung,  daß  seine  Gattin  auf  den  außerhalri  des  Gebäudes  nächst 
der  Türe  befindlichen  Ahort  ;;e^'angen  sei,  rief  er  sie  beim  Namen, 
erhielt  jedoch  keine  Aiiivvort.  Er  Hef  in  die  Wohnstube,  deren  Türe 
jener  der  Schlafstube  gleich  nur  angelehnt  worden  war,  zündete  die 
Uängelanipe  an,  wobei  er  ^^ewahrte,  daß  die  Tischschuhlade  halb  offen 
und  alles  durchemanderp'wühlt  war.  Da  .Julit  L.  noch  immer  nicht 
kam,  begab  sich  Anton  L.  uiit  seiner  Schwiej^eriuutter  iu  die  Schlaf- 
stube, erfaßte  seine  Frau  mit  beiden  Händen  an  dem  Oberkörper  uud 
rOttelte  sie,  wobei  er  gefühlt  habe,  daß  sie  steif  und  kalt  sei.  (Er- 
klSmng  der  Blatspor  am  Hemde.)  Auf  dieses  bin  zündete  er  die 
Kerze  in  and  sah,  daft  die  Wim  und  Kinder  tot  seien,  woran!  er 
Kaebbatsleate  angerolen  hal^  welche  alsbaid  snr  Stelle  waren. 

Anton  L.  wnrde  am  Tage  der  eisten  kommissionellen  Amtshand* 
langen  in  P.  dem  Untennchnngsriohter,  als  ein  anOerordentlich  braver, 
arbeitsamer  nnd  religiös  gesinnter  Menaoh  gesohüdert,  welcher  an- 
läSlieh  der  periodisohen  Besnche  am  Sonntage  nur  mit  der  Fim 
spazieren  gebt  nnd  sehr  gnt  bdenmnndlBt  isL  Der  OrtsgeistUcbe  ftnfiert 
sich,  daß  ihm  (dem  L.)  ein  jeder  das  schönste  Zeugnis  geben  maß 
nnd  hob  insbesondera  —  gleich  den  Nacbbaislenten  —  das  schöne 
Ebeleben  des  Anton  nnd  der  Julie  L.  herror,  ebenso  ihre  gegenseitigfr 
liebe,  sowie  die  gute  Erziehung  der  Kinder. 

Es  hatte  sonach  alles  den  Anschein,  daß  es  sich  um  einen  Baub* 
mord  handelt;  die  bedenklichen  Tatsachen,  daß  sich  der  sonst  wachsame 
Hund  nicht  gerührt  hat  und  daß  die  Tfiren  keine  Spuren  eines  ge- 
waltsamen öttnens  oder  wenigstens  kttnstlichen  öffnens  2«igte&,  endlich 
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das  ;iiiffällig  ruhifje  besonnene  lienoliuK-ti  Antun  und  (h^f 
merkwürdige  Umstand,  d&Q  der  Mord  gerade  an  einem  Hesuciista^'« 
geschah,  waren  wolil  ^reeignet  einen  Verdacht  gegen  ibu  wach  zu 
rufen,  eine  Verhaftung  hielt  ich  mit  Rücksicht  anf  die  Erhebungen 
für  völljo;  aus^eschlosaeü  und  glaube,  daii  mir  ein  betMonener  Leser 
beipflichten  wird. 

Nach  dem  auf  Grund  des  Sektionsbefundes  abgegebenen  Gut- 
achten der  Gerichtsärzte  hat  Julie  L.  während  des  Lebens  auf  der 
rechteo  Sote  des  Vorderkopfes  drei  Wunden,  Splitterbritobe  an  der 
Stinie  md  in  der  SehlSfengegeod  mh  Impressioa,  aosgedehnte  Sprünge 
mm  Sebldeldiobe  nsd  der  SobidelbMtt,  weiehe  mit  Bhrtnogen  nidi 
«aBen,  unlar  der  Hanl  und  in  daa  Sebideluiim  TergeseOioliafM 
waren,  nnd  eine  Qnelaobnng  dea  GebinieB  ertitten.  Dnvoli  die  Spähen 
am  8ohädelgrunde  ei^fi  aieli  aneh  Blnt  in  die  Naai^  in  Baicben  nnd 
Kehlkopf  nnd  dieia  Blntnng  hat  alebald  den  Tod  hii  der  dnreh  die 
kollosato  SohfldeWerletaong  bellBbten  Penon  dnreh  Entiekong  hecbei- 
geftthrt  Die  Zeiohen  des  ErBtioknngitodea  atnd  daa  Eingeklemmt* 
sein  der  Znnge  swisoben  den  Kiefern,  Blnlpnnkte  in  der  Bindehant 
dee  Angapfela,  die  sahhwichen  dnnklcn  Pnnkto  beim  DnrohaobnittB 
des  Hinunarkee  nnd  die  flflasige  Beeehaffenheit  in  den  nicht  verleliten 
GtefUen.  Oana  Ibnliob  lautete  daa  Gntaichten  beaUglieh  der  beiden 
getöteten  Kinder.  — 

Nach  dem  Inhalte  des  gemetniamen  Ontaohtens  kann  es  sieh  in 
allen  drei  Fällen  nur  nm  Mord  handeln.  Nach  der  Sitnation,  nadi 
der  Lai^e  der  Körper  und  bei  dem  Fehlen  der  Zeichen  der  Oegeuwriir 
hat  der  Täter  die  Opfer  im  Schlafe  überfallen  und  konnte  daher  nur 
diejenigen  Stellen  des  Kopfes  trotten,  die  frei  zugänglich  und  nicht 
von  Bettpolstem  bedeckt  waren,  daa  war  eben  die  reohte  Vorderkopf- 
partie, nachdem  alle  3  Personen  auf  der  linken  Körperseite  lagen. 
Wären  die  Personen  erwacht  und  hätten  sie  sich  aufgerichtet,  so  wire 
wahrscheinlich  eine  andere  Stelle  doA  Schädels  getroffen  worden.  Von 
den  Persona  in  der  Bettstelle  der  Frau  ist  jedenfalls  diese  tncnt 
erschlagen  worden,  weil  der  Kopf  mit  Kalktünche  bestreut  war  und 
diese  nicht  mit  Blut  besudelt,  sondern  nur  lose  aufliegend  gefunden 
wurde.  Gegen  den  Kopf  der  Frau  mußten  drei  SchlS^e,  ^rcfren  den 
des  dreijähri^-en  Mädchens  mindestens  2  Schlärre  p:eführt  worden  sein, 
der  Scharteu  an  der  Wnnd,  die  bei  dem  Zusehlagen  fiiif  das  Kind 
alieni  Anseheine  nach  ire.setzt  wurden,  sind  aher  vier.  Bei  dem  11 
jährigen  Knaben  dürfte  *  in  einzi^erSrhlagauf  d»  n  Kupf  erfoljrt  sein,  doch 
hat  der  Täter  nach  dem  Tode  des  Knaben  auch  den  !Tr»!s  traktiert 
Nach  der  endliobeu  gutachtlichen  Äußerung  der  Genchtbär^te  koonte 
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recht  \vol)l  ein  Täter  allem  d  n  :;  taclu  a  Mord  verrichten,  t&  deuten  aucli 
darauf  hin  der  Umstand,  fl;i[)  der  Tod  bei  allen  3  Personen  zit-iidich 
gleiclizeitij;  erfoljrt  ist.  wi.'  aus  der  Totenstarre  und  den  übrij^en 
Ix'ielu^nerscheinun^en  geschlossen  werdtn  kann.  Die  Wunde  an  der 
Stniit'  bei  der  Frau  ist  jedenfalls  mit  dt  r  eckigen  Kante  der  oberen 
Breitseite  der  Hacke  gesetzt  \yok1»  n;  die  anderen  zwei  Wunden  mit 
der  Schärfe.  Ebenso  ist  beim  Mädchen  die  Wunde  hinterm  Uhr  mit 
der  Schärfe,  dm  Einschla^^en  des  Schädels  mit  dem  Rücken  der  Hacke 
geschehen.  Beim  Knaben  wnrde  nur  der  stumpfe  Teil  der  Hacke 
benutzt.  Der  Tod  bei  der  Frau  und  bei  dem  Knaben  muß  sehr  raseh 
erfolgt  sein;  es  frenügten  nur  Sekunden,  nach  dem  daü  Blut  die  Luft- 
wege ausfüllte,  zur  Erstickung  und  die  Blutung  war  jedenfalls 
sofort  eine  massenhafte,  nachdem  an  der  Basis  des  Gehirnes  die 
Blatleitei  geöffnet  worden.  Es  läßt  sich  sagen  daß  das  Mädeben 
m  Walchen  tt&ger  lebte,  als  die  Hutter  und  der  Sobii.  — 

£b  ÜQgt  auf  der  Haod,  dafi  die  NaebforMbiuig  oaoh  allen  Wtod- 
riehtungen  sofort  anl^omiDeii  wurden,  dafi  aber  aaeh  dag  Leben 
-  dea  Anton  L.  in  G.  einer  nnveizüglicben  Prüfung  unterzogen  wurde. 
Daa  Beraltat  dieaer  Erbebnngen  war  em  aoloh'  flberraaebendea,  daß 
Anton  U  am  30.  Oktober  1907  dnceh  die  k.  k.  Gendarmerie  als  des 
dreiCaefaen  Mordes  yerdScbtig  Terbaftet  wurde.  Daa  gute  eheliebe.  EiiH 
yemehmen,  welches  dem  Anton  Li.  so  Überzeugend  in  seinem  Heimatsorte 
naebgerOhmt  wurde,  wurde  durch  die  in  seinem  Arbeitsorte  vor* 
genommenen  Eärbebnngen  ineinsebr  bedenkliches  lieht  gerftekt:  es  wurde 
festgestellt,  daß  er  ein  auOerordentlich  aufmerksamer  Verehrer  junger 
Mädchen  war»  denen  gegenüber  er  sich  bald  fOr  einen  ledigen  Mann,  bald 
fOr  einen  kinderlosen  Witwer  ausgab^  ja  es  wurden  bei  den  MSdchen 
Liebesbriefe  vorgefunden,  welcbedie glühendsten  Liebesbeteoeraogen  ent- 
hielten und  worin  sogar  Heiratsversprechen  vorkommen  (Brief  dt.  12/3  06. 
inkl.  Fehler:  „Nur  auf  daß  hinn,  da  si<  zu  mir  sagten  das  sie  keinen 
Verehrer  hätten  so  dachte  ich  Nach  dem  Fasching  einmal  beiGeleixenheit 
um  Ihre  Werthe  band  zu  bitten,  weil  ich  Ihre  Umstände  erfahren 
hab  und  sie  Werthes  Fräulein  ganz  genau  für  mich  Passen**);  um 
den  Mädchen  den  £mBt  seiner  Absichten  klarzumachen,  wies  L. 
daranfbiD,  daß  seine  Mutter  darauf  dr&oge,  daß  er  sich  endlich  einmal 
vereheliche,  er  habe  ein  Haus  mit  einer  Tabaktrafik,  das  er  nun  zu 
übernehmen  gewillt  sei,  daß  er  jedoch  vor  allem  ein  braves  und 
ordentliches  Mädchen  haben  müsse  u.  dgl.  mehr.  Die  Hausdurch- 
suchung,'^ in  seiner  Hausmeistrrlojre  in  förderte  eine  Menge  von 
Ansichtskarten,  ro.safarhrnen  und  unhrschnebenen  Briefbofren.  ferner 
em  Öttspenfiohum  zutage,  die  geriditaarztliobe  Untersuchung  La.  ergab 
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wiederholt  bestandene  Geschlechtskra 
seuchnng  seines  Körpers,  die  in  G. 
gehörten  weiblichen  Ausknnftsperson 
einen  Menschen,  welcher  von  Früh  1 
führte,  nur  vom  Coltus  zu  erzählen 
fähigkeit  auf  diesem  Gebiete  mit  Vo 
daß  Anton  L.  noch  am  27.  Oktobei 
in  einer  Tabaktrafik  nächst  dem  Bahnt 
karte  an  den  Gegenstand  seiner  Verel 


f 


Bcilajjc  ; 

Pliotoffrapbischo  Vcr^jiößcrunf;  der  an  dei 

blutigen  Fingerabd 

Allerdings  gab  diese  Frauenperson  an 
mochte,  er  sei  für  sie  zu  alt  gewcsei 
aulierdem  sei  sie  schon  vergeben.  M 
Vorsicht  nehmen,  ^ve^l  sich  im  Besilz« 
dieses  Mädchens  mit  lilumen  und  \ 
(April  und  Juni  1000).  Zugegeben  ra 
Mensch,  von  sürihchem,  widerlichen 
ungfuiein  rüstig.  Nun  verdichteten  sich 
gegen  Anton  L.;  am  2.  November  1906 


 1^^^^^^^^^^ 
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gerichtlichen  Augenscheine  und  Hausdurchsuchung  im  Hause  des  L. 
in  B.  auf  Grund  der  eigenen  Angaben  Ls  ein  Paar  Winterhandschuhe 
vorgefunden,  von  denen  einer  2  im  gelben  Papier  eingewickelte 
goldene  10  Kronenstücke  in  sich  barg.  —  Anton  L.  gestand,  die 
Goldstücke  in  dem  Handschuh finger  verwahrt  zu  haben,  gab  aber  an, 
er  habe  die  zwei  Goldstücke  von  dem  Vater  seines  Dienstherrn  im 
Sommer  1906  als  Geschenk  erhalten  und  selbes  in  ein  Packpapier, 
welches  er  in  seiner  Portierloge  fand,  eingewickelt.  Bei  der  Haus- 
untersuchung aber  wurde  in  der  ganzen  Fabrik  kein  solches  Papier 


(  8 


b 


Beilage  II 

Photographische  Vergrößerung  des  Originalabdruckes  von  der  linken  Daumen- 
spitze des  Anton  Liebich. 

vorgefunden.  Der  bereits  erwähnte  Blutflecken  mit  Papillarlinien 
wurde  genau  abgezeichnet,  photographiert  und  mit  außerordentlich 
zielbewußter  Hilfe  zweier  Keicbenberger  Polizeiorgane  aus  der  Wand 
herausgemeißelt. 

Der  Befund  des  Erkennungsamtes  hat  folgenden  Wortlaut:  Der 
an  dem  Mauerstücke  sich  vorfindende  blutige  Fingerabdruck,  umfaßt 
kein  sogenanntes  Papillarlinien-Muster,  sondern  nur  den  oberhalb  der 
Fingerbeere  gegen  das  Nagelende  verlaufenden  Teil  der  Fingerspitze. 
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Die  in  dieflem  Teile  sich  hinziehenden  PapUlaiünien  sind  ziini  Teile 
verwiaeht,  zum  Teile  infolge  der  Unebenheit  resp.  Banheit  der  Wand- 
fläche,  sowie  darcli  die  Zenetsung  und  Vervrascbung  des  gapoBPCaen 
Blutes  nicht  ganz  klar  her?oitretend,  —  immerhin  lassen  flieh  nach- 
stehende Details  derselben  mit  Dentlichkeit  konetitiefcii:  1.)  Zwei 
Oabelangea  je  einer  PapiUarliiiie,  in  dem  Photogramm  mit  a  und  d 
bezeichnet,  eine  von  der  anderen  mit  vertikaler  Bidbtun^  dvrali  5 
Zwischen  (-Papillär-)  Linien  getrennt,  femer  ffinf  sog.  Endungieo^  dam 
ist  das  plötzliche  Aufhören  von  Papillarlinien  ohne  Fortaetaiig,  in 
dem  Photogramme  mit  b,  c,  e,  f  und  ir  kenntlich  sremacht,  von  denen 
die  Endung  b  von  der  Endung-  c  in  vt-rtikalrr  KiehtTin«;  d^^^ch  4 
Zwischenlinien,  die  Endun^^  I)  von  der  Endung'  e.  dann  die  Endung  f 
von  der  Endunir  e  dnrc!^  jf  Zwischenlinien  p'trennt  erscheinen, 
während  die  Endun^c  g  uniuitttlbar  oberhalb  der  die  Endung  f  hiklon- 
den  Papillarlinie  und  zwar  von  der  Endiinf:  f  ^;ei,'en  rechts  «rt  le;L'eü 
ist.  Im  Verirh^ieh  mit  den  Originaltin^^  rabdrückrn  des  Anton  L.  £m- 
d»'n  sich  an  (leiii?.elhen  Teile  des  linken  Daumens  des  Genannten  — 
wie  aus  dem  in  |j:Ieichen  Dimensionen  gehaltenem  rhotopranim  Ii  dieses 
Dauiuenttüeö  zu  ersehen  ist  —  identische  Merkmale  (h^r  Papillar- 
linien vor,  deren  Ü  bereinstimmnn  g  n  i  ch  t  nur  n  n  f  die  A  n  /.  a  h  i , 
sondern  auch  auf  die  Beschaffenheit,  La|;e,  Entfernung 
and  Ausdehnung  zutrifft.')   V-I.  die  Beilagen.) 

AntüD  L  leugnete  die  Wand  mit  der  Hand  i)eriilirt  zu  haben,  er 
leugnete  bei  den  wieih  rholten  Verh.lren  alles,  wa.4s  er  in  irgend  wel- 
chem Zusammen  Ii  a  11  i;e  mit  der  Tat  /u  sein  glaubte,  er  gab  die  Exi- 
stenz untrschiitterlielier  Feststellungen  und  die  Kicbtigkeit  der  reaLa 
Beweise  erst  dann  zu,  wenn  er  sie  nicht  mehr  negieren  konnte;  so 
leugnete  er  hartnäckig  sich  mit  MSdcben  eingelassen  und  ihnen  Liebes- 
briefe geschrieben  zu  haben  and  gab  die  Tateaobe  erst  nach  Vor- 
weisnog  der  BeweisgegenstÜnde  zu,  er  blieb  dabei,  die  2  Zehnkronen- 
stficke  gesebenkt  erbalten  zu  baben.  obwobl  es  der  Gesobenkgeb« 
beetritten  bat,  anf  die  nnveriiiltnieaiifiige  Höbe  eines  scdeben  Haas- 
meistfirtrinkgeldes  mit  Beobt  binwetaend;  1.  hatte  die  Ktthnbat  es 
bebanpten,  einen  aofierehelieben  gescbleebilioben  Umgang  nie  gepflogen 
in  baben  und  meinte  auf  Vorbalt  wo  seine  QescbleebtskiankheHnn 
berrflbien,  ^»daß  dies  die  Folge  soblecbten  Bieres  sei'' 

Die  umfassenden  Zeogenyemebmnngen  hatten,  abgesehen  von  den 
bisher  angedeuteten  Ergebnissen,  diesen  Inhalt:  21  Ortsbewohner  Yon 
P.  welche  in  der  Nacht  vom  27.  zum  2B.  Oktober  1906  (Samstag  auf 

1)  DftB  OriginalvBüdBtfick  befindet  ^ch  jetxt  im  Wiener  Poliirirnnwow« 


Digitized  by  Google 


EiüBtiimDigw  SchnMipradi  donli  OeMhworaie  anf  Onmd  von  Indüdcn.  889 

Sonntar  I  in  Oasthänsern  waren,  bestätifrten,  daß  sie  in  der  Xaclit  znra 
Teile  an  L.»  Hanse  vorhoi kamen,  ohne  Licht  oder  etwas  Auf- 
fttlliiTes  wahrgenommen  zu  hab^n,  der  Zeitpunkt,  zu  welchem  die  ver- 
ßcliu'dcnen  OasthausbesueluT  iiiren  HeinnvfL'-  antrafen,  war  begreiflicher- 
weise niclit  der  grleiclic  und  so  koniiit  uli  eine  Keihe  der  (län^re  von 
10  Uhr  Iiis  2  Uhr  Nachts  l.  >!^telkü.  Aulierde?Ti  wurth*  durch  Zeu<:en 
beötätijrt.  dal»  (he  Ver?ti)ri>ene  we^'^en  deö  zu  lusti^^en  Tabens  ihres 
Mannes  j^eweint  hat  und  es  wurden  einige  Gemütsruhe  Äulierunjjen 
des  Ant.  L.  von  Zeuji^en  bekundet;  so  verhöhnte  er  am  Friedhof  in 
P.  einen  Mitbürger,  welcher  am  Grabe  seiner  verstorbenen  Ehq^'attin 
seine  Andacht  verrichtete  nat  den  \\  »rten:  ^er  sei  iIuiuh!,  wenn  er  sich 
zunj  Grabe  seiner  Frau  hinstellt  uiul  um  eine  Frau  weint",  ferner  „es 
sei  kern  Un^diick,  wenn  einem  das  Weib  stirbt  wed  es  ^enui;  Frauen- 
zimmer gebe,  er  niöchte  jeden  Ta;^  eine  andere  scliergen"  (im  Dia- 
lekt «=  koitieren)  und  „da  könnte  meine  Alte  heute  sterben,  ich  würde 
mich  nicht  erst  ärgern"  und  dgl.  mehr.  Die  von  Seite  der  Vertei- 
digung wach  gerufenen  Zweifel,  ob  die  auf  der  Axt  befindltoheii 
Spnien  tod  Menscbenblut  herrühren  und  die  Behauptungen,  daft  die 
Heeke  mö^^üelierweise  von  KaniDohenblut  gebUdd  MDd,  wQfden  du«ii 
die  Erklimng  dea  k.  k.  geriobtlieh  medtniiiiehen  loBtitiits  in  Wiea 
(Vontand  Prof.  Kolisko)  behoben,  in  dem  nteh  positivem  Anafall  der 
biologiflohen  üntergaebiuig  an  der  nntefBoohten  Axt  naohweiibnre  Blut- 
spuren  als  Ton  Mensebenblot  heiTtthfend  erkannt  wurden.') 

Anlon  U  sorgte  aber  selbst  fflr  die  Verdachtsgrttnde:  er  nahm 
Zuflnoht  snm  Kassiber  und  gab  «nem  SMfling,  wäcfaer  unmittelbar 
vor  der  Entkusung  stand,  dnen  Zettel  mit  dem  Anfinge,  einen  dem 
Zettel  beigesefalossenen  Brief  abiusebreiben  undanseineSohwiegermutter 
Marianne  N.  in  P.  absnseaden.  Hier  folgt  der  absusebieibende  Zettd: 

«Liebe  Fmat  Ich  will  Urnen  nur  Mgen,  du  der  Scbwiegeraohn  L.  nn- 
sdintdiflr  dangekommen  ist  denn  der  MSrder  wir  Ich  und  wie  mein  nahm 
(«c.  NuTiP)  ist  braucht  Ihr  nicht  zu  wi»»en,  da  ich  mir  die  Rache  gt-kühlt 
habe  and  ich  sie  alle  dn  i  <  t  >rlil:ifr«  n  habe  und  hätte  ich  Ihn  orwuscht,  so 
wäre  er  auch  todt.  Aber  au  ini  er  ja  auch  bin  und  wit\i  wohl  genug  haben. 
£b  lagen  bei  der  hinteren  Tur  2  Beile  ich  ein»  ergriffen  und  'netu  in  das 
Sdüafiinuner.  Erst  die  nlte»  dann  In  den  Andern  Bette  wir  ee  war  weis 
ieh  nicht,  mein  Dlebslattvne  nh  nicht  gnt  Dann  war  nodi  eine  in  der 

1}  Biologische  l  niersuchung:  Zu  einem  blaügelben,  mit  0.8  "/o  Kochsalzlösung 
hergeateÜteii  Aaenige  ans  den  rerdlefatigen  Fledten  wmde  eine  geringe  Menge 
vom  Serum  einee  Kaninchene  gegeben,  welchee  wiederhdt  Heneefaenblnt-Eiii- 

spritzungen  erhalten  hatte.  Es  trat  binnen  5  iMinuten  eine  lU  utliche  Trübung, 
binnen  einer  Stunde  ein  flockig-cr  Nied^rsclilaf?  ein.  K(>ntr<illpn»l)cn  vonUec^ 
blu^  u«  a.  von  Kauinchcublut  in  gleicher  Weise  behandelt,  blieben  klar. 
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Altoa  ihren  hatUf  ihka  10  Miuuteu  war  icii  fertig  ilüuu  in  die  Stube  «bei 
meine  Sache  in  ^  Hand  w^:eo  der  Hmde  aber  keines  war  lo  aeim  oad 
eo  bellt  keiner  well  iob  eine  Hfln«lin  hab  also  in  den  Tischkasten  und  dort 
da»  beste  die  Brieftasche  Ir.  r  }2-nin;iclit.  uihI  «la;«  andfrc  SUbergcId.  Wie  ich 
zu  Hause  kam,  hab'  ich  gezält  2<»  Iv  und  1*'  K  Stm  ko  in  Gold  das  Anden? 
Silber  zirka  31  K.  Wie  idi  wollte  in  Wäecheka«ten  vernahm  ich  ein  Ge> 
ftueh,  aber  weiter  da  war  nkhta  für  nieb  md  Jebii  in  üllaiiiflirinlw  nber 
da  kaman  Leato  aaf  der  Stnaie  nnd  kb  adt  dam  Bril  nr  Unter  Xlilr  Un- 
Helegt  ond  über  die  Wleae  gegen  ZIegelofeo.  VowW  Ubrnlenaad  geaebcn,* 

Der  entlassene  Sträfling  übersendete  den  Brief  dem  Gterichte ;  L. 
befragt,  ob  er  einen  Brief  aus  dem  Untosnohnngsgefängnisse  geachzielMB 
bat,  leugnete  er  dies  gans  emteohieden,  er  leugnete,  einett  toldieD  mnem 
SMflbg  mitgegeben  za  habeot  behanptend,  kein  Briefpapier  faoacMen 
sn  hftben.  Bei  genauer  Benobtigung  des  Britfpapieret  ermnerta  ieb 
micb,  daß  das  dam  Terwe&dete  Papier  das  gieicha  iat  ab  dasjenige, 
anf  welcbea  der  frfibere  Dienalberr  AnUm  L.8  diesem  ein  knnei 
Sebreibea  aalgeselst  bat  £iae  noeb  genaneie  Beiiebtigiing  bmabte 
einen  Fedentrieb  snm  Vorsobetn  (in  der  Mitte  des  Biattea)  der  nicb 
lebbafi  an  den  Endstrieb  des  Kameasniges  dca  Dienstgeben  des 
Besebnldigten  erinnerte.  Ein  sofort  angestellter  Veigieiob  mit  dem  ▼oU' 
kommenen  Namenssage  des  (rflber  als  Zeugen  gebOftm  Albert  E 
bestSligte  snr  GSnse  meine  Vermutnng.  Aatmi  U  trat  nnn  langsam 
den  Bttefczng  an  nnd  gab  seine  ErkUlning  dabin  ab,  daß  er  ana  Ve^ 
zweiflnng  einen  soleben  Schritt  getan  bat,  wol  er  sieb  ei>en  onadraldig 
fühlt  Anton  L.  war  nnvorsiobtig  genug  noch  einen  zweiten  Sttif- 
ling  der  Tor  Entlassung  stand,  sn  beeinflussen,  ein  Schreiben  Üuüieben 
Inhaltes  an  den  GemeindeTorstand  zu  P.  abzusenden. 

Es  wilrde  zu  weit  Iflliren  die  Ergebnisse  der  umfangreiches 
Zeugenaussagen  anzuführen:  hervorznbelien  ist  nnr  der  wichtige  Um- 
stand, daß  die  Leichen wäsdiierin  Agnes  W.  angegeben  hat,  sie  babe 
vor  Ankunft  der  Gericbtskommission  ein  blutbeapritstes  MfiBnerhemd 
im  Rette  der  erseblagenen  Julie  L.  entdeckt^  babe  den  Anton  U  daiaai 
aufmerksam  gemacht,  worauf  es  dieser  beseitigt  hat;  als  sie  dann  nadi 
der  Sektion  die  Leichen  einsargte,  habe  ihr  L.  das  Ilemd  mit  dm 
Auftrage  gegeben  selbes  mit  in  den  Sarjr  zu  geben  „es  habe  k^oeo 
Zweck  mehr".  Die  Leichenwäscherin  habe  uun  dieses  Hemd  mit  nach 
Hause  genommen  und  einem  etwas  schwachsinnigen  Dn  lioricelspieler 
mit  dem  Auftrarre  ^^r^^r ?h  n,  selbes  im  Walde  zu  vefscbarrea  und  sieh 
die  Stelle  jrenuu  zu  merken. 

Da?  wiirdo  tat«5ächlich  im  Walde  gefunden,  «las  prerichtljch 

medizinisrlic  Institui  /u  Wien  ünluTtr  bicli  aber,  die  Flocke  können 
infolge  der  Durchnässung  (Hegen,  bchnee)  derart  ausgelaugt  worden 
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sein,  (laß  weder  der  mikrofikopiscbe  noch  der  Bpektroskopische  Nachweis 
von  Blut  ni5g:lich  war,  das  Ilemd  habe  den  Eindruck  eines  frisch 
gewaschenen  j;eniaclit.  Der  Vollständigkeit  halber  sei  bemerkt,  daß 
diese  Zeugin  wegen  Verbiecbenfi  der  Vorschobleistiiiig  ($  214  Ö.  St  H.) 
verurteilt  würde. 

Als  weiterer  realer  Beweis  diente  der  Umstand,  daß  vor  der 
Schwurgericiüsverliandlung  in  dem  Hause  des  Anton  L.  durch  ditj 
Oendarinerie  ein  Stück  i'-elbes  Papier  vorgefnndpn  wnrd«^,  dessen 
Identität  mit  demjenigtii,  welches  in  dem  Ilandscliuii  samt  rii  (i»  Ide 
steckte,  durch  Sachverständige  fest<r<^.stellt  wurde.  Außerdem  wurdi 
eine  Menge  Zeugen  über  die  besüiiUtre  Wachsamkeit  des  Hundes  des 
Ant.  L,  gehört,  welche  alle  insgesamt  bestätigten,  daß  dieser  Hnnd 
ein  unausstehlicher  Kläffer  war,  der  selbst  Leute,  welche  im  Uause 
verkehrten,  angebellt  liat;  der  Nacht wSchter  hörte  ihn  des  Nachts  in 
der  Stube  anschlagen,  selbst  wenn  er  ganz  sachte  am  Hause  vor> 
beiging. 

Anton  ließ  sich  zu  keinem  Geständnisse  herbei  und  wurde  auf 
Grund  des  einstimmigen  Wahrspruches  der  Geschworenen  des  voll- 
brachten dreifachen  Meuchelmordes  schuldig  erkannt  und  zur  Strafe 
des  Todes  verurteilt  Die  Todesstrafe  wurde  ihm  durch  den  Gnaden- 
nkt  des  Kaiaen  naobgeaeheii  und  über  ihn  dnroh  den  k.  k.  Obersten 
Geriohto-  nnd  Kanattonshof  in  Wien  die  Strafe  dee  iebensUngUohen 
aehweren  Eericen,  venehfiilk  mit  einmal  i^Mten  in  jedem  Yierteljahie 
nnd  an  jedem  27.  Oktober  der  Stinbeit  mit  Fasten,  Absperrung  in 
dnnUer  ZeUe  nnd  hartem  Lager  verhSngt  — 

Der  Toiliegende  ^Ul  iet  in  mannigfacher  Beaiehnng  lebneieh: 
vor  aUem  tritt  hier  die  anflerordentliehe  Wiohtigkeit  des  leider  bisher 
sieht  genfigend  gewilidigten  realen  BeweiBea  in  den  Vordergrund, 
eines  Beweisesi  welcher  nnerBohfltterliefaes  Material  beinhaltet  nnd  Uber 
den  Zengenbeweis  himmelhoeh  erhaben  steht  (Vgl.  Giofi  Handbuch 
I  B.  S.  V  nnd  meinen  Artikel  in  Grofi  Archiv,  Band  34  ex  1906). 
Femer  bestirkte  mich  diese  Vomntersnchung  in  meiner  bisherigen 
Fteis  nnd  Obeneugung,  daft  es  viel  wichtiger  und  des  Biohteis 
würdiger  ist,  fleiflig  Beweismaterial  zu  sammeln,  als  seine  Zeit  mit 
raffiniertesten  Künsten  dem  Beschnldigten  das  ersehnte  GestSndnis 
herauszulocken  oder  gar  herauszupressen,  ku  vertrödeln.  Die  thea- 
tralischen Auftritte^  die  Aufforderung  des  Beschuldigten  die  Knochen- 
Stücke  der  Ermordeten  zu  betasten  und  dergl.  unwttrdige  Versuch^ 
sollten  doch  endlich  friedlieli  auf  Seite  der  Carolina  und  Theiesiann 
ruhen,  die  Kunst,  das  Wissen  des  Kicbter^  zeige  sich  auf  eine  andere 
Weise.  Den  „Buhm*^  des  Untersuohnngsnebteis,  dem  es  nach  nnsBg» 
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lieber  Mühe  gelun«:»>n  ist,  den  Bpschtildi^iten  zum  Geständuis  zu  briogen, 
ist  ein  sehr  prolilfuiatis^clit  r :  di»^  Folm'  siml  dir  zuweilen  vorkommend**!? 
Be8chuldij;unfj:i'n  dtb  rnii  tMk  liiui^'sncljier>  Im  i  den  SchwurgericLr»- 
verhandhinfren.  er  habe  mkiun  kt  j^ehnndoh,  w^init  uater  ümständtii 
das  Vertrauen  der  Gescliworenen  ersehiiitn i  wird  etc.  efc;  es  ist  pein- 
lich, wenn  der  Staatsanwalt  den  ünt<'r*-iirliiirj!:^richter  als  ultima  pt>ai 
naufragium  tabula  vor  die  Geschwoieiun  ziiR-ren  muß  uod  beschi- 
mend,  wenn  dies»  r  manche  Überschreitung  de«»  modus  in  relms,  n: 
welchem  er  äicb  im  Dranire  nach  Erlangaog  des  Geständuisseä  bm- 
reißen  ließ,  ehrlich  zujjreben  muß. 

Selig  der  en^^diische  Richter  dem  die^t  Innuiaition  verboten  ist; 
daß  manche  auch  hervorragende  praktische  Kriminalisten  tsine  förm- 
liche Vorschule  für  das  Erlangeu  de^  Geständnisses  predigen,  ist  mir 
ttuerfindiicb,  womit  selbstredend  nicht  gesagt  werden  soll,  daß  man  den 
Wert  dieses  Beweismittels  ttberseben  darf. 

Anton  L.  sorgte  aneh  im  Znchthanse  dafür,  dafi  der  Sehuldbewoa 
noch  post  festam  ergänsst  werde;  er  sehrieb  an  seinen  in  B.  lebenden 
Bmder  —  weleber  s.  Z.  während  der  Yontntenneliiing  duoli  £e 
Gendarmerie  verbaitet ,  gleich  aber  anf  freien  Füfi  geseist  wurde  — 
einen  Brief  dt  20/10  1907,  welchen  ein  dritter  Uber  die  Strafhaiiamaner 

hinansbefOrderte,  In  diesem  Briefe  heifit  es  nnter  anderem  

„dn  nimmst  ein  BetI,  ist  es  nicht  yerroetet  giefit  em  wenig  8ali«iniT 
daran! y  da  sieht  es  ans,  als  wSre  es  schon  2  Jahre  beer  yeiroilet 
aber  ohne  Halm  dann  nimmst  dn  eine  alte  Sehaehlel  von  Spott 
Ziekaretten  sohreibBt  am  nnterea  Boden  Maria  L.  nnd  Anton  aber 
aber  so  wie  ein  Kind  schreib,  wenn  8ie  die  eiste  Zeit  in  die  Schate 
gehen.  Antons  seinen  etwas  besser  weil  der  Mher  gi«ag  daß  es 
innelt  mit  ihren  Schriften  die  hast  dn  ja  gesehen  nnd  bist  dn  dann 
So  weit  gib  ein  wenig  Blnt  aaf  den  Nadcen  des  Beiles  und  wenn 
du  ein  paar  kurze  Spitzen  Haar  nnd  wenns  von  deine  Anna  ist  nnd 
die  Picks  du  mit  drauf.  Und  dann  die  Qfene  Ziekaretten  Schacbtel 
darauf  so  wird  daß  Zusammenpicken  dann  gehst  du  nach  Pankiaa 
nnd  thust  bei  S.  Franz  es  Kingraben  muß  dir  aber  den  Punkt  merken 
nsw/  Im  weiteren  V^erlanfe  wird  Ls  Bruder  aufgemuntert  als  Zeuge 
aufzutreten  nnd  zu  bestätigen^  er  habe  den  8.  Franz  nach  dem  Morde  das 
Beil  eingraben  gesehen,  die  Gendarmerie  soll  dann  graben,  worauf  die 
Unschuld  Us  nach  Jahr  und  Tag  ans  Tagelicht  kommen  wird. 

Zum  Bchhif5  möchte  ich  den  Leser  noeli  auffordern,  über  das 
Motiv  seine  lielniclitunpren  anzustellen.  Waren  seine  Heiratspläne 
und  Liebeleien  die  rin/.ige  Triebfeder  zu  der  Beseitigung:  der  als 
liebevoll  und  gutmütig  bekannten  Ehefrau  oder  war  diese  YoisteUuDg 
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mit  andereD  am  Abende  der  Erraordnng  angetretenen  tlberlei^^ngen 
vergeseilsGballet?  Sind  diese  Reaktionen  auf  sexuelle  I^ize  zurück- 
zuführen?  Kam  in  dem  Sclilafstü heben  ein  ehelicher  Zwist  zum 
Ansbrncbo.  welcher  den  liederlichen  Lebenswandel  des  Ls  zum 
Gegenstande  hatte?  Ist  die  obengedentete  Reaktion  in  dem  jähzornige  n 
mit  sexueller  Hyperaesthesie  so  sehr  behafteten  Manne  nicht  infolge 
Verweiprening  des  Koitus  (es  waren  nienses  nacli\veisl)ar)  entstanden, 
auf  den  er  sich  laut  Zeugeoaussagea  am  selben  Tage  im  Eisenbahn- 
abteil so  sehr  freute? 

Der  einzige  mutmrsl  lu  lie  TatzeuL^'  fler  entsetzlichen  Tat,  Anton 
L.8  Rattler,  wurde  (iadurcli  zu  einem  b»  redten  Zen<ri  m  *lt  r  Schuld 
des  Anton  L.  —  da  15  er  bei  der  Tat  geschwiegen  iiat.  fremde 
hätte  er  sicher  angebellt. 


Naehtrag  snm  Torsteliendeii  Aufsatxe. 

Am  22.  Februar  1908  starb  der  weir«  n  dreifachen  Mordes  ver- 
urteilte Sträfling  Anton  L.  in  der  k.  k.  Mannerstrafanstalt  Karihaus, 
Kreis  Jitschin.  Als  ich  dies  in  Erlulu  iin^  brachte,  war  ich  sehr  über- 
rascht: war  mir  doch  L.  als  ein  kräftiger  Manu  bekannt,  dessen 
seelisclie  Ruhe  und  die  uit-rkwürdii^e  Gabe,  sich  allen  Umständen 
alsbald  anzupassen  den  Schluß  rechtfertigten,  daß  er  im  Zuchthause 
besser  fortkommen  wird  als  in  der  Untennchungshaft,  die  ihm  bis 
auf  eine  Skorbuterkrankung  nichts  anhaben  konnte.  Seine  außer- 
ordentliche Begabung,  sich  gefällig,  ruhig,  geh<M(MUQI  und  JiaBt  möchte 
ich  sagen  „gut  erzogen**  an  xeigen,  ließen  femer  den  Schluß  so,  daß 
er  in  der  Stra&mtalt  den  Eindruck  eines  ,,biaren'^  Sträflings  machen 
wird.  Es  ist  kein  Wunder,  daß  die  Kachricht  vom  Tode  dieses  Hannes 
auf  mich  flberrascbeQd  wirkte  und  daß  ich  bestrebt  war,  Uber  sein 
Leben  und  seine  Kninkheit  im  Strafhause  Näheres  zu  erfiihren. 

Die  liebenswfirdigkeit  des  Hausarztes  Dr.  med.  N.  machte  es 
mir  möglich,  in  dieser  Hinsicht  Näheres  zu  ei&hren;  ich  eoMshie  es 
für  meine  Pflicht,  diese  Wahrnehmungen  als  einen  wichtigen  Bestandteil 
des  beschriebenen  Straffolles  zur  Veröffentlichung  zu  bringen.  Ffir 
den  Kriminalisten  ist  sowohl  die  Person  des  Beobachteten  als  anch 
die  der  beobachtenden  Mitsträflmge  und  deren  Äußerungen,  die  ich 
wörtlich  wiedergebe,  von  wissenschaftlichem  Interesse. 

Mit  Befriedigung  und  Genugtuung  las  ich  in  dem  Berichte  des 
Anstaltsarztes,  daß  seine  Erhebungen  in  der  Richtun<c  der  erblichen 
Behistnog,  £pilepeie,  Alkoholismus,  Selbstmordversuche  in  die  Aszen- 
denz  und  Deszendenz  negatir  aneßeIeD,  L.  negierte  solche  Umstände. 
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Im  Falle  des  frerinp«;ton  Zweifels  nm  rieisteszii^tande  L.?.  hätte  icf; 
in  der  Vonintersuchiin^j:  Saeiiverstaiuiijre  zu  Rate  gez(>p:cn  Sooiatiöch 
wurde  bei  L.  bei  seiin  Tu  Eintritte  in  die  Strafanstatt  am  27.  7.  1907, 
Blutarmut,  vorüber-i  In  rule  Tuberkulot^e  mit  Zeidifn  überst;indenpti 
Skorbutii  und  JJerzkiopfen  '^ohne  or^'aniheheü  Ikfzirlilen  festgestdit. 

Die  eigenhändig-  peschriebt*nen  Berichte  (Ilt  -Mit.<träfiinge  lanten 
in  ihrem  dgenartigen  Ötüe  (einachliel^iich  der  Öchreibfehler)  folgend: 

Stiilliiig  T.: 

,Der  L.  iit  wie  «r  gokommen  ist  und  bis  vor  seiner  Knukbeit  elati 

ffcwe«on,  hat  viel  von  selTicii  I.iilM  sj^t  scliii  Ilten  erzählt,  welche  ein  !tluinonreiiAe 
g'pwci^en  ht.  Kr  hntte  cim-ii  licimlii  hm  Kummer,  war  aber  stetz  bemüht  dft^  mi^n 
C8  nicht  merken  sollte.  Er  hat  viel  gesungen,  aber  keine  Lieder,  soodern  warn 
Ihn  Mfaie  Fknttde  eingegeben,  nKdMenteils  too  Uebeelitft  ind  Heintan. 

Er  ipiteb  viel  von  Miner  YeiliaBdInaf  und  toh  leiiMn  "■'—■yiJHiieiiri  rht  r  r^ 
bat  Mine  Gebirten  des  Bicfatan  naohgemachL  Von  seiner  Fraa  liat  luur  IoImb*- 
wertes  «rp<»pn)chon.  und  won  von  «»einen  KItom  oder  Kindern  die  Bede  war,  istt 
er  ji'dt'Muahl  tiiraurig  ^üweüen,  und  hat  auch  oiehere  malt;  f^eweinr,  ans  Omnd 
weil  auch  sie  an  seiner  Unschidd  zweifelten.  Er  hat  auch  ein  oder  ^weiujül  im 
Schlafe  geeproehen.  waa  leh  aber  nicht  ▼eratanden  hab«.  fibunal  hat  er  vom 
seinen  Fall  erzähld,  uml  li:it  gesagt  daß  er  alles  so  mit  Überlegung  gm- 
macht  hat.  hnt  aber  gleich  die  Sache  wieder  umgedreht,  dafi  numnicbta  HoMa 
herausfinden  konnte.^ 

Sträfling  J.: 

AI.H  der  Sträfling  Antnn  L.  auf  unser  Zimmer  kam,  machte  er  f\m  eratm 
Tai:  schon  einen  besonden»n  Eiiiflrnck  mrf  mich,  den  als  er  mir  ei/.;iliitf  <l;is  er 
zu  lebenslänglicher  Korkoretrale  verurteilt  »ei.  und  gleich  den  ersten  '\:\^^  auf 
dem  Zimmer  sank  und  ptlff.  als  wen  er  der  glücklichste  Mensch  auf  Erdeu  wärtv 
Ii.  hat  Tom  enten  Tnge,  bfa  mm  letalen  was  er  bei  mir  aof  dm  Zimmer  war, 
tteta  aein  Unschuld  befcenert,  er  sagte  Öfters  es  lat  ja  noch  nfdit  aller  I^ffa 
Abend,  einmal  wird  es  schon  ans  Tageslicht  kommen,  öfters  weinte  er  sogar. 
Narlj  T,  ?  seinen  Aii'^snjren  und  «oinea  Eindnirkos  welchen  er  auf  mich  gemacht 
hat,  zwiitle  ich  au  wmov  Lnschuid,  den  ich  hai>c  öfters  die  Erfahrung  geauM:ht^ 
daß  er  ein  hartnägiker  Lügner  ist.  Et  sagte  anch  Sften,  ea  Ist  nur  gut,  dall 
so  eben  leichten  Sinn  habe«  das  ich  mich  Uber  nidbts  irgere»  denn  dann  wlra 
icli  schon  längst  weg.  Ich  habe  midi  Dumchmal  darüber  gewandelt,  wenn  ein 
Mensch  unschuldlL'  verurteilt  i>t.  «fn?  er  Af^n  «rnr^en  Tn?  «»injren  und  pfeifen 
kann.  0  die  leuieu  acht  Tage  al.-.  bei  uub  war,  wuitie  er  auf  einmal  tratirig', 
der  Gesang  vcrstumtc,  und  er  hiug  den  Kopf  und  das  Essen  schmeckte  ihu  nicht 
mehr,  Ich  fmg  ihn  noch  , Ji.  was  ist  den  mit  dir,  nnd  er  gab  mir  rar  Antwort, 
wenn  das  so  fort  geht,  bin  ich  nicht  mehr  buige  hier,  ^nlge  Tage  daranf  kam 
er  ins  Spittal. 

Stiftfüng  K.  (Krankenwärter): 

„Wahmdimangen,  die  Idi  an  den  Strlfluig  L.  gemacht  habe  sind  fe|g«Bde: 
die  ersten  Nächte  t>enalun  er  sich  wie  ein  Fieberkranker,  yerlangte  aHes  ttotlicfc 
und  verhleit  sidi  gans  rahig  und  schüef  faflt  im  ganaen.  S^Mlaen  nahm  er  wenig 
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zu  sich  bis  den  ^'  Tng  änderte  rieh  plötzlich  sein  Zustand.  Vielmehr  21  J^tuuti 
redet  er  fort  abe-r  Verstanden  bat  man  nicht,  weil  er  die  (, Worte)  versw-hluckte, 
nur  von  Weib  und  Kind  das  Verstand  man.  Als  er  von  sprechen  aufgehört  bat 
fieng  eine  gaiae  Nadit  auf  «ineo  Brett  >a  Tronmeln  and  aingmi  an  bis  er  dann 
in  die  Bewnftdoeigkelt  ▼«fiel." 

Ein  anderer  StrSfling  gibt  an,  L.  habe  oft  gesungen,  viel  von 
MIdln  erdUih  und  sei  nnr  die  letzte  Zeit  vor  der  ErkiBnknng  tranrig 
geworden;  ähnlich  äußert  8tch  Sträfling  S.,  L.  Bei  sehr  Instig  gewesen, 
habe  improvisierte  Lieder  erotiBchen  Inhaltes  gesungen,  selten  sei 
er  traurig  gewesen ,  habe  sich  mit  Flnchtgedaaken  befaflt  (^wie  (aßt 
alle  snm  lebenslängliehea  Aufenthalte  im  Strafhans  7emrteilten,  ins- 
besondere m  Beginn  der  Strafe  su  tan  pflegen^  bemerkt  der  vortrefRicho 
Hansaizt).  Seine  lYan  habe  er  gelobt,  von  der  Toohter  habe  er  sieh 
geäußert^  daß  sie  einmal  eine  sehlechte  Person  wird.  Die  Gefangen- 
anüseher,  welche  den  L.  am  besten  sn*  beobachten  Gelegenheit  hatten» 
sagen,  er  sei  fleißig  gewesen,  insolange  er  sich  beobachtet  fühlte, 
war  dies  nicht  der  Fiall,  bo  hat  er  sofort  die  Tätigkeit  eingestellt  nnd 
nach  Unterhaltnng  getrachtet;  er  sei  heucbleiischen  Charakters  gewesen, 
da  er  aber  sonst  fleißig  nnd  gefällig  war,  so  habe  er  sich  die  Zn- 
friedenheit  der  Anfsichtsorgane  yerschafft. 

Dem  Berichte  des  Anstaltsgeistlichea  ist  an  entnehmen,  daß  L. 
stets  jede  Täterschaft  gelengnet  hat,  daß  er  anch  die  Absendnog  des 
Briefes  aus  der  Anstalt,  in  welchem  er  znm  Beweise  seiner  Unschuld 
einen  Dritten  der  Täterschaft  geziehen  bat,  hartnäckig  geleugnet  ha^ 
obzwar  das  Factum  objektiv  und  snbjektiy  sonnenklar  bewiesen  war. 
Die  Bemfihnngen,  Beuegefilhle  zu  erwecken,  blieben  erfolglos. 

Seine  oft  vergossenen  Tränen  hatten  einen  ganz  natfirliehen 
Ursprung:  Verlust  der  Freiheit,  £hre  etc.,  keineswegs  beruhten  sie 
auf  einem  höheren  Motiv.  „Die  gemeinschaftliche  Haft**,  bemerkt 
richtig  der  Geistliche,  bestärkte  ihn  in  seinem  Unschuldswahne, 
möglicb,  daß  er  in  Einzelhaft  in  sich  gegangen  wäre."  Der  Eindruck 
des  Geistlichen  geht  dahin,  daß  L.  ein  ruhiger  höflicher,  ja  auffällig 
höflicher  Mensch  war,  (Ileuehl*  r  dn  uvisti^^  normal  gewesen  ist  bis 
auf  seine  angebliche  sexuelle  Leidenschaftlichkeit. 

Der  Hausarzt  der  Strafanstalt  schildert  den  L.  ebenfalls  als  einen 
gefälligen,  ruhigen  Menschen,  der  zu  gleichgfiltig  war  in  Anbetracht  der 
Tat;  im  Gespräche  mit  dem  Arzte  hat  er  noh  stets  iTn^^rzwungon, 
munter  und  ehrerbietig  und  artig  betrag*  n.  Etwas  zu  viel  Offenheit^ 
wie  sie  bei  Alk^'hoitkern  vorzukommen  pflegt,  war  vorhanden,  doch 
überschritt  er  nie  die  Grenzrn  dt3  Anstanden.  In  bezug  auf  die 
psychischen  Sphären,  konnte  nichts  Abnormales  beobachtet  werden.  Et 
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spielte  gerne  den  „Sprecher**  für  andere,  eine  Art  des  Veriniuiers  | 
und  sein  guter  Humor  verließ  ihn  nie.   Zuui  8pabniaclien  war  er  ' 
stets  gerne  bereit:  so  hat  er  hv\  »'intT  improvisierten  Probt'feuershrnrjgi  ' 
die  Rolle  (ies  Fetierwehnuannes  ausi^i-zeichnct  ^'espielt,  der  erste  die 
Spritze  ergriffen  und  das  Feuer  «relöscbt,  wobei  er  mit  sichtlichem 
Vergnügen  die  bei  den  Fenstern  unter  dem  Dache  des  „brennenden" 
Objektes  befindlichen  Sträflinge  lK\s[)rii/.te.    Vielleicht  wollte  er  durch 
dieses  Betragen  seine  Umgebung  tüuscbea,  wobei  seine  Fluchtgedaoken 
ersvulini  zu  werden  verdienen.    Sem  Tod  erfolg  iofo%e  heftigen 
Auftretens  der  Lungentuberkulose. 

Soweit  der  Bericiit  des  Hausarzt«^.  Die  am  SchhiÄse  meiner 
Alihaiiiiliuiig  Seite  21)3  aii^^eüeuteie  \ Ciuiuiung,  erfährt  im  \  urgcaa^LiL. 
eine  gewisse  Bestätigung;  zu  bedauern  ii^t  vom  wissenschaftlielien 
insb.  naturwissenschaftlichen  Standpunkte,  daß  eine  obligatorische  Ob- 
duktioUj  lubesondere  die  Untersuchung  des  Gehirnes  nicht  vorgeschriebeo 
ilt:  sie  wflrde  mitunter  zor  Bereicherung  der  Forschung  unschätibaie 
FesteteUimgen  sattge  föidem,  warn  gldob  zugegobea  werden  wni, 
daß  die  Hoffnungen  die  in  den  anatomiBefaen  Befund  gencfart  wedcs 
mitaoter  ttbersehXtet  werden  and  der  Psychiater  <^  in  die  Lage 
kommt,  in  äbnlieben  Fillen  kerne  Abaormalitit  des  Gehiimi  feat* 
stellen  zn  können. 
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'      Statistischer  Beitrag  snr  Natorgeschichte  der  Korrigendio. 

Ob€tant  Dr.  liaiikMnSllAr,  Hildeahebn. 

k 

t  " 

■ 

l 

i.  Dip  Anfj^jiVx'ii.  die  in  nachBtehendem  über  einige  wichtigere  Vor- 

i;        hältnisse  aus  dorn  Leben  der  Korrif^endin  jL'-ebracht  werden,  cntstainuien 
j-        der  Durclisicht  d»T  Aktien  von  lO'id  losassinnen  der  Provinzial-Kor- 
i        rektions-  und  Lmdannenanstalt  der  Provinz  Hannover  7ai  Himmols- 
f        tbür,  die  in  den  Jabren  1878 — ty<»7  in  diese  Anstalt  aufgenomnien 
worden  sind.    AUziiviele  statistische  Krlu  l  ungeu  über  diese  Daten 
j        liegen  bis  yi/.t  nicht  vor,  hat  ja  docii  nicht  einmal  die  Keichs- 
kriminalstatisuk   die  Ver^^elien,  die  der      'M2  d.  R.Str.O.  hier  im 
iVrlieitsüauäic  versa-niiuelt,  für  wert  befunden^  in  ihre  statistiscben  Er- 
hehunjrf'n  einzuheziehen.    Könnte  aiiefi  für  die  genauere  Feststellung 
der   wieliti^^sten  Verliältnisse   (b'r  männlichen  Korri*renden  noch 
mehr  getan  werden,  so  sind  die  weiblichen  erat  recht  zu  kurz  ge- 
kommen. 

Das  hier  vorheg^endp*  Material  liaf  den  Vorzug,  da(>  fs  eine  ziem- 
lich einheitliche  Zusani  nie n setz. un^:;  trägt,  soweit  man  davon 
bei  dem  fluktuierenden  Cliaraklcr,  der  dem  Stammpublikum  einer 
Korrektionsanstalt  nun  einmal  anhaftet,  sprechen  kann.  Die  Tatsache, 
daß  e«  aus  einem  Zeitraum  stammt,  der  heinahe  30  Jahre  umfaßt, 
bürgt  dafür,  daß  sich  die  vielen  Zufälligkeiten,  die  rieb  gerade  in 
die  Behandlung  des  Eorrigendenwesens  hineinschieben,  naeb  Mögp- 
lichkeit  ausgleichen.  Dann  aber  ist  diese  Statistik  tnsofem  bmnch* 
barer^  als  nur  die  einsdaea  Korrigeadiaaen  darin  eiabesogea  siad, 
die  ttberbaapt  dnzob  die  Anstalt  gegangen  siad^  aad  daß  sie  aiebl^ 
wie  das  ia  aUea  Statistikea  der  Fall  ist,  die  von  Jabr  sn  Jahr  aaf- 
gestelH  werden  (oder  sieh  ans  der  Kombtaatioa  soloher  jährlioben 
Ststislikea  sasammeasetsea)  dieselbe  Eoiiigeadia  bei  jeder  Wiedeav 
anfnabme  roa  nenem  anf  der  BildfUkbe  eisebemea  Isssea.  Die  Qe> 
labr,  daß  dadaroh  iasofera  da  nasatrelfeades  Bild  gescbaffea  wud, 
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als  irgendwelche  besondere  Eigentfimlicbkeiten  der  öfter?  anfirenom- 
rnenen  sich  in  der  Statistik  ün«rebührlich  hervordrängen,  ist  ja  hr^. 
diesem  Materiale  besonders  ^rroli,  weil  die  ROckfnllifren  im  wied^  r- 
bolten  KnÜp  unter  den  Bewobennneii  in  hervanngander  Wmae  im 
Vordergründe  steht^n. 

Auf  der  anderen  Seite  erscheint  es  auf  d^-^  fr^ten  Blick  be(l«-nk- 
Kch,  alle  die  ans*cheinend  so  TerschiedeDart  lire  n  Gäste  des  Ar- 
beitshauses von  einem  Standpunkte  ans  zn  beurteilen.  In  der  Frauen- 
korrektionfannstalt  erscheint  neben  der  Landstreielienn,  der  Bertb'*rTT!. 
der  Aroeitsft«  1  f^uen,  der  01)dacbslosen,  der  Alkoholistin  auch  die  l'ru- 
ftituierte.  Man  ist  ja  in  Laieukreisen  entschif^<l<^n  >renei£rt,  in  dieser 
etwaä  Besonderes,  speziell  dem  weiblichen  Gt^elilrclii*  Zui  iinnend<^ 
KU  sehen,  daa  sich  von  den  Stammgästen  der  MännerKürrekti*>a»- 
angtalt  in  markanter  Weise  untersseheidet  ^lan  hat  deren  Eigen- 
art in  zahllüsun  Eini^eldarsteliungeu  irererbt  zn  werden  versncht.  Aber 
dieser  Unterschied  verschmilzt  bei  näherem  Zusehen  zu  einer  untreue« 
baren  Einheit.  Wie  das  schon  Uhvj^^t  von  den  verschiedensten  Seiten 
dargelegt  worden  ist,  bildet  die  l'ru&titution  keine  Spezies  für  sich, 
im  Gegenteil,  sie  teteht  auf  derselben  Stnfe  wie  das  Verbrechen,  fü: 
das  sie  beim  Weibe  in  gewissem  Maße  vertretend  eintritt,  sie  ist  auf 
demselben  Boden  erwachsen  wie  Betteln  und  Landstreicherei.  Sie  ist 
nichts  anderes  als  eine  Form  des  sozialen  Parasitismus,  die  für  das 
Weib  besonders  bequem  und  gut  liegt  und  ach  mit  den  andern  Arten 
des  sozialen  Vanipyrismos  kombiniert  und  abwechselt  Das  geht 
gerade  mit  ausgesprochener  Denttiebkeit  ans  mtfl^rem  Materiale  her* 
vor,  bei  dem  ans  den  angeschwollenen  Akten  der  ganxe  Lebeoalanf 
in  seiner  ganzen  trostlom  Zeifabrenbeit  Tor  ans  liegt,  und  bei  den 
YoUstandige  Strafyerzetchnisse  uns  Uber  ihren  Anteil  an  der  Ans- 
bentnng  des  Mensobengesohleehtes  in  Kenntnis  setsen.  Immer  wie- 
der sieht  man  hier,  daß  die  bemfensten  Vertreterinnett  des  ArlKits- 
hanses-bald  in  der  einen,  bald  in  der  andern  Transformation  des  so- 
sialen  Parasitismns  erscheinen,  daß  sie  ihnen  gleichseitig  hnidigen, 
daß  jnnge  Prostituierte  alimählich  alte  Bettlerinnen  und  Laadstreidie- 
rinnen  werden,  daß  die  Verbrecherinnen,  wenn  das  alles  sie  der  Tat- 
kraft  nnd  Energie  beraubt  hat,  sich  auf  diese  bequemeren  Methoden 
der  Ausnutzung  der  Mitwelt  werfen,  nnd  daß  Prostituterte  so  g;at  wie 
Landstreicherinnen  nebenher  oft  mit  dem  Gesetze  in  Konflikt  geraten. 

Ich  habe  zuerst  rersnoht,  diene  Kategorien  anseinanderzafaalteiv 
mußte  aber  sehr  bald  diesen  Versuch  als  ganz  unduichf&hrhar  wie- 
der aufgeben.  Von  diesen  1920  Korrigendinnen  waren  nur  wegen 
Unzucht  vorbestraft  364,  nur  wegen  Bettelei,  Vagabondage  n.  &  w. 
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121.  Dabei  moft  aber  bemerkt  werden,  daß  Ton  diesen  ]8|  sicber- 
lidi  eiDe  ganze  Anzahl  auch  der  heimlichen  Prostitution  gehnldigt 
batte^  wenn  sie  anch  noch  nioht  dem  §  361 «  verfallen  war  Die 
Tatsache  wenigstens,  daß  nicht  wenige  von  ilmen  uneheliche  Kinder 
hatten,  deutet  darauf  hin,  daß  sie  auf  dem  Gebiete  der  geschlecht- 
lichen Enthaltsamkeit  nicht  allzuviel  geleistet  hatten.  Die  364  Proeti- 
tnierten  wiederum  stellten  fast  ausnahmslos  die  jüngeren  Elemente 
dar,  bei  denen  sich  durchaus  nicht  ausschließen  ÜeB^  daß  sie  sieh 
im  weiteren  Verlaufe  ihres  wechselvoUen  Daseins  auf  den  an< 
denn  Gebieten  dieses  sozialen  Parasitismus  betätigen  würden.  Bei 
dem  außecordentiichen  Wechsel  in  dem  Aufenthaltsorte  unserer  Kor- 
rigendinnen war  es  überdies  vollkommen  unmöglich  zu  kontrollieren, 
oh  ihr  späteres  Schicksal  sich  nicht  in  anderen  Arbeitshäusern  auf 
Grund  einer  der  anderen  Unterabteilungen  des  $  361  weiteiabsfuelen 
würde. 

64  waren  nur  weg'Mi  f^ewerhs mäßiger  Unzucht  und  Vaf;ahon- 
dagc  etc.  bestraft  worden.  Die  übrigen  1371  hatten  aber  •gleichzeitig 
mit  diesen  Vergehen  »ich  auch  mit  den  ühri^^  n  Paraijrapben  des 
Straffr«^etzbuches  überworfen  und  bewiesen  nuf  diese  Weise  den 
innigen  Zusamraenhani;  zwischen  dem  V('rl>rt  (  iH  n  im  allgemeinen 
und  den  leichter  i^eahinieten  Ausflüssen  eire  r  asozialen  Gesinnung, 
des  wirtscbattlichen  Versageus  und  der  geistigen  und  körperlichen 
Entartung. 

In  welchem  Verbältnissf  die  einzelnen  ['ntt  rnbteilungen  des  §  361 
ihr  Kontingent  zu  dem  weiblichen  Korrifi:enii<'ntuiii  stellen,  zeigt  die 
Statistik  über  die  Aufnaluneü  wcibHrbt  r  Korn^endinneu  in  den  preußi- 
schen Arbcitsliäusrrn  ui  den  Jahren  liiUl  und  1905.    Es  war  hier 


der  üruud  der  Auiuabmc^^ 

1904  1905 

;»ün  (Landstreicherei)  böi  55 

§  3t)P  i Betteln/  bei                         71  85 

%  »6  P  Q.  ^  (Betteln  o.  Landstreichea)  bei  5 1  45 

§  30 1""  (MUÜi^'{;anj,'.  bei                        4  II 

$           (Gewerbeunzucht)  bei             766  728 

§  .'itJI'  (Arbeitsscheu)  bei           •          5  1 

§  3G1^  (Obdaddosigkeitj  bei             121  94 


In  der  nachfolgenden  Tabelle  ist  eiBichtlieh,  wie  sieh  daa  Ver* 
hSltnis  in  den  einzelnen  Jahren  Ton  1882  ab  in  der  hiesigen  Anstalt 
gestellt  bat  In  dieser  Znaammensteltiing  erscheint  manchmal  die» 
selbe  Person  bald  in  der  einen,  bald  in  der  andern  Rabrik.  BSs  ge- 
langten znr  Aufnahme: 

20*  . 
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tmgm  Laodstreichens,  yngtm  gewerbsiaJlfllfar 

B«tteIiM,  MüUiggaag,  ünzocht, 

TntnkeDhcit,  •  Slttenpolizeikaadrai* 


1SS2 

87  93 

64  153 

60                 1  76 

18S5 

Ol 

5^ 

1886 

ILA 

O" 

.*.-> 

1887 

90 

ISSS 

4« 

ibb» 

ZV 

1"^ 

1890 

31 

DZ 

16 

71 

1892 

61 

(jy 

1898 

32 

112 

1894 

n 

73 

1896 

15 

69 

1696 

M 

52 

1897 

21 

43 

1898 

16 

ä3 

1899 

20 

64 

1900 

19 

66 

1901 

26 

66 

1902 

21 

59 

1903 

20 

5« 

1904 

16 

85 

1905 

16 

34 

1906 

17 

38 

Bei  der  Verwertung  dieses  Materials  darf  man  allerdiogs  nn^h 
nie  verq-osst'n.  d:iß  wir  es  nicht  mit  dem  Durchsclmitte  aJler  ditari 
VertniiniHK  11  der  geistig-en  und  wirtschaftlicben  Minderwcrtiirkeit  zu 
tuQ  haben.  Im  allgiineiiieD  erschließen  sich  du'  Tore  Arln  iis- 
bauses  nur  den  verderbtesten  und  niedrijrstelundsten  Sünderin n.^n. 
die  auf  diesem  Oehiete  stranclielu.  (lilt  das  selion  von  den  mäiiü- 
lichen  Vu;j:al»undun,  so  hat  diese  Kilalnuiig  erst  recht  ihre  Gel- 
tung bei  den  weiblichen  Landstreichern.  Man  kann  da  jranz  allgeuiLin 
der  Buübachtuui,'  Oswalds ')  zustimmen,  daß  alle  „Tippelschicksen"*, 
die  er  kennen  lernte,  von  ausi;eprägler  Faulheit  und  Unfähigkeit  oder 
von  der  Furcht  vor  der  Sittenpolizei  auf  die  Straße  getrieben  wor- 
den waren.  Sie  bilden  die  unterste  Stufe  der  Prostituierten.  Sie  sind 
innerlieh  viel  mehr  hemntergekommen  wie  der  älteito  Gewohnheits- 
knnde.  £0  i8t  aUes  bei  ihnen  „anBer  Band  und  Band.*^  £b  empfiehlt 
sieh  daher,  die  Besnltate.  die  hier  gewonnen  werden,  nidit  ohne  wei- 
terea  auf  die  Pro&titnierten,  LandB^ioherinnen  nnd  Betüerinnea  im 
allgemeinen  zn  tLbertragen. 


1)  Oswald:  DtB  Leb«n  der  WiDdenomen.  AnhlT  Mr  KiteinalandiHh 
potogie.  1908.  18  Bd.  8.  808. 
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Was  zunächst  am  meisten  auffällt,  ist  der  auffallende  Wechsel 
in  der  Belegungsstärke  der  Anstalt,  wie  er  aus  der  nachfolgen- 
den Tabelle  zu  ersehen  ist.  In  dieser  Zusammenstellung  mußte 
natürlich  auf  die  einzelnen  Aufnahmen  der  verschiedenen  Jahre  Be- 
zug genommen  werden. 


Jahr 

1 

 1 

DurchschDitts- 
beitand 

1  Jfthr 

1  1 

Zumute 

— 1 

Durchscbnittfl 
bestand 

1879 

98  1 

89 

93 

'  1893 

.  _ . 
144 

122 

■        "                         ' ' 

108 

1880 

113 

III 

100 

1  1894 

95 

134 

102 

1881 

118 

108 

97 

1  1895 

84 

86 

77 

1882 

150 

150 

107 

1896 

66 

95 

68 

1883 

197 

151 

139 

1897 

64 

57 

52 

1884 

126 

167 

132 

1898 

48 

63 

50 

1885 

147 

146 

115 

1899 

74 

59 

55 

1886 

153 

127 

114 

1  1900 

84 

67 

66 

1887 

109 

129 

119 

1901 

91 

80 

80 

1888 

192 

ISI 

120 

1  1902 

80 

97 

SO 

1889 

128 

144 

125 

•  1903 

76 

88 

66 

1890 

89 

122 

98 

1904 

50 

65 

56 

1891 

86 

84 

74 

1  1905 

50 

54 

59 

1892 

120 

96 

86 

,  1906 

53 

53 

46,8 

Übersichtlicher  prägt  sich  dies  ungeheure  Fluktuieren  in  der  An 


staltsbevölkerung  in  der  nachstehenden  Kurve  aus. 
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Woraul  die«e  auffälligen  Schwanknngen,  die 
in  den  ZnhIenyerfaiUtiiieeeQ  aimüicher  Anstalten  für  weibliche  Kur- 
rigenclittaen  und  in  ganz  Ümfieh^  Wem  hm  den  miimKAg»  Korn- 
genden  wiedofindol,  sortoksnfllbren  sindy  Hfll  aidi  mit  StdMriMit 
niebt  eotsebeiden.  Man  könnte  ja,  wenn  man  iieh  die  nnTeckflnB- 
bare  Abnabme  der  Anfnahmesifreni  ia  den  teilten  Jahren  Tor  Angen 
fltelU^  En  der  Annahme  gelangen^  daß  ee  nunmehr  den  BemBbiingen 
der  FttrBorgeerziehnng,  der  KorrektioneanataUen  nnd  all  der  aadecen 
Inatitationen,  die  sieb  mit  der  Beeeernng  dieaer  aitUieh  nnd  win- 
aebafUieb  Entgleieten  abmfiben,  endgültig  geloDgen  wire^  eine  dnrcb- 
greifende  Beesening  zn  erzielen.  Solchem  Optimtamna  wird  aber 
wohl  Jeder  enteagen,  der  daa  Scbickaal  d«r  Eonigendinneii  in  der 
Freiheit  noeb  eine  Zeit  lang  welter  verfolgt^  wenn  sie  ana  dem 
Arbeitsbause  «korrigiert'^  scheiden,  dem  das  nnbeimliohe  AnaehweUen 
der  geheimen  nnd  offenen  Prostitnlion  in  den  Städten  nicht  ver* 
aebloBsen  bleibt,  nnd  der  weiß,  welcb'  große  Lasten  dem  Aimen- 
wesen  nach  wie  vor  von  diesen  sozialen  Scbidtingen  anfgebfirdet 
werden. 

Auch  ein  zweites  iTotiT,  daa  frfibcr  :uif  diesem  Grenzgebiete 
zwischen  Verbrechen  und  Armenwesen  äich  eines  gewaltigen  Ansehene 
erfreute,  die  Geldfrage,  dem  man.  wie  das  kein  Wunder  ist,  weit- 
gehendste Rechnung  trug,  kommt  jetzt  nicht  iii<  hr  zur  Geltung,  so- 
weit das  Arbeitshaus  in  Frage  kommt.  Die  Behörde,  die  die  Arbeits- 
hansstrafe verhängt,  und  die,  welche  die  Kosten  dafür  zu  tragen  hat 
sind  nicht  dieselben.  Gericht  und  Regierung  setzen  die  Strafe  fest, 
nnd  die  Provinzialverwnltung  hat  die  Ausführung  der  'Strafe  über- 
nommen und  für  die  Kosten  einzustehen.  So  müssen  notgedroagen 
solche  Rogungen  des  Geldbeutels  verstmnmon. 

Da  Ansfnit  zur  Aufnahme  der  Korrigendinnon  bepfimint  ist 
die  in  der  Provinz  ll:iiiiiover  straffällijr  werden,  ist  auch  eine  ver- 
bällnismäliig  große  Kinii  eitlichkeit  in  (h  r  \  erliän;^'ung  der  Arbeit?- 
h.in^^tr.ife  von  soiten  di' r  I^.ehördpn  zu  erwarten.  Mehr  oder  minder 
grolic  Si  liwankunp'en  In  der  Neigung  zur  Verhäntrunir  dieser  Strafe 
sinii  ia  selbsts  rr>iäntll!rli.  und  kleinere  Ungleichuiäßiirkeiten  ?ind 
durcli  d'\f  Unteracliiede  in  der  junslischen  nnd  verwaltnii^'sdit  ii<t- 
lichen  Auffassung  und  Praxis  sehr  gut  zu  erklären.  .ledentailö  ist 
man  in  HnnnmM-r  no(  h  niciit  allgemein  zu  dmi  hoffnungslosen 
Pesgimv-nius  knniiiicn.  wie  er  beispiel>\vi'i^«'  in  Saclisen  herrscht, 
und  *kr  alle  un\ <  rlM>>.  i liehen  Individuen  überhaupt  nicht  mehr  dem 
Arbeitshause  ühcraiihvuitct,  weil  er  doch  nichts  mehr  davon  er- 
wartet  lufolgedeäiien  itst  man  hiei  uoch  nicht  zu  dem  unverständ- 
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fioheii  Bflsnlfate  gelangt,  daß  auf  dkae  Weiaö  gerade  die  Personen 
dem  AibeitihaiiBe  ferngehaltea  wurden»  bei  denen  wemgateni  eine 
seitweilige  üneehAdliobmaohuog  am  enten  im  InCenne  der 
Allgemeinheit  gelegen  httte.  Im  ftbrigen  hat  aneh  die  Tätigkeit  der 
Oeriehte  auf  diesem  Gebiete  ihre  Gieoieii.  Wird  ja  dooh  eine  game 
Menge  von  den  In  Frage  kommenden  Oberiretangen  dnroh  poiisei- 
liehe  Strafverfftgangen  abgetan,  imd  so  yerhinder^  die  K<n> 
.  rekttonaanaialt  in  Nahrung  au  eeliett.  Ziemtich  konstant  ist  aoeh  die 
£rCihning,  daB  ein  TerbSltniemlfiig  sehr  geringer  Froienteatz  der  Be> 
■trafongen  wegen'  Betteln»  und  Landstreiehens  dem  Arbeitebanae 
yerftitty  aelbst  wenn  es  bei  ihnen  in  einem  geriohtliehen  VerCabren 
kommt 

£b  fehlt  aneh  fftr  unsere  Korrigendinnen  die  Abhängigkeit 
ron  der  wirtsehaftliobett  Konjunktur.  Während  beim  mSnn- 
üeben  Korrigenden  mit  einer  Verschleebternng  Arbeitsmarktee 
regelmäßig  eine  Füllung  der  Arbeitshäuser  parallel  läuft^  spricht  sich 
diese  Abhängigkeit  beim  Weibe  nur  in  ganz  sohfiohtemea  Andeu-  ^ 
taugen  aus.  In  den  Betrieben,  die  am  meisten  tou  jenen  Umwäi- 
sangen  betreffe  werden  sind  die  Weiber  so  gut  wie  gar  nicht  tätig, 
weniger  werden  sie  wie  ibre  männlichen  Kollegen  auf  die  Land* 
strafte  geworfen.  Wird  das  Weih  durch  jene  ungünstigen  Verhält- 
nisse arbeits-  und  erwerblos  gemaebt,  so  findet  es  sich  bei  seiner 
passiven  Nator  und  s^uier  größeren  Fähi;;keit,  sich  kümmerlichen' 
Verhältnissen  anzuschmiegen,  leichter  mit  dem  wirtsohaftliohen  Drucke 
ab^  wenn  es  nicht  gleichzeitig  durcli  seine  innere  Veranlagung 
dazu  getrieben  wird,  in  der  Vagabondage  und  im  Betteln  die  Mensch- 
heit zu  schröpfen  oder  jiich  in  die  Arme  der  Prostitution  zu  werfen. 

Pio  «iründe,  die  fraglos  dazu  bf  ipotrap^n  haben,  die  Arbeits- 
häuser zu  Iccffn.  Upirf'Tt  mm  Tf>il  auf  dir  Ihuid.  Seit  dem  Abfall 
der  Anfnalinn'-^ilfem  m  drii  Korrt  ktionjTinstaltcn  lialicu  sich  dieselben 
Ziffern  iür  dir  f  rrenanst  n  1 1  »■  n  ver:;rüüert,  und  man  kann  nnt  Fug 
annehnion,  dalj  ein  IVil  der  ir«'i.>teti8chwacli(  n  und  ^ristfö^etstorten 
Dehnquentmnen,  »In-  man  friiht  r  anstandslo»  lu  dir  Korirktlonsanstalt 
verwies,  jetzt  in  ein  angemessenes  Milieu  versetzt  worden  sind. 

Auch  die  verhe<sserte  Fürsorge  für  die  Kjtilrptiker  wird  dem 
Art»riuljau&e  manrlit-  Klientin  abspenstig  gemacht  haben.  Ol»  die  Er- 
riclitung  der  Tiiiikeiheiianstalft  ii  sieh  auch  bei  den  weihlichen 
Korrigendinnen  in  einer  Abnahme  der  Aiifnahmeziffem  widerspiegelt, 
erschf  int  mir  dagegen  zweifeUiait.  Ein  geringer  Teil  der  Alkohüiist- 
inn«'n  wird  wohl  in  der  Irrenanstalt  Aufnahme  gefunden  haben.  Da 
diese  Elemente  gerade  die  dauerhaftesten  und  zur  Bückfälligkeit  am 


Digitized  by 


804 


meiiteD  geneigten  TuMMinmin  dw  Kimklioinaaildt  danteUen,  imebt 
sieb  dieser  Ausfall  boDcfkbmr,  al»  dwh  das  yoo  .dieser  geriagw 
Zabi  von  Tornliereiii  erwarten  mIIIq. 

£m  weiteior  Teil  dar  frttbaran  vegebiäßigeQ  BeaHndc  iü  dadunk 
dar  Korrektion  entzogen  wofden,  daft  man  vennelit  ha^  die  AibeitB- 
nnfShigen  naob  USgliolikait  ron  Tonhefem  Tom  Arbeüebnnae  lem- 
lahallea,  wie  daa  fllr  Himmelith&r  aehon  doreh  enie  Ym&i^ung  daa 
ObefpriMdenlen  Ton  Haanover  Tom  37/Jtdi  188S  angebahnt  wonlen 
ist  Daß  dieee  Bemfihnngen  allerdinge  dasa  geflUnt  bitten,  daS  man 
die  Zwangaaibeit  aaneblieSlieb  Aber  eolobe  ▼efblqgt  bitten  die  ihr 
in  YoUem  Hafte  gewaobaen  wSien,  iai  leider  dnreh  die  firfahrangr 
niobt  bestfitigt  worden. 

Weiterbin  bat  die  Erriobtnng  von  Magdalenien,  Frnuen- 
b  ei  man  nnd  ftbnlioben  EinriobtaDgen  privater  mildtitiger  Füraoige 
daa  ArbeitsbaoB  entbutet  In  wieweit  eie  wirklich  eine  derartige 
Besserung  der  sittlich  verwahrlosten  Mädchen  und  Frauen  heriici» 
,  geflUirt  bat»  daß  ibnen  ffir  die  Zukunft  die  Korrektioneaiietalt  yer- 
seblossen  ^elilieben  wäre,  soll  hier  nicht  onteiaacht  werden.  Aber 
zweifellos  bähen  sie  wieder  durch  eiaa  temporäre  Unschädlich- 
^  maabnnp:  für  dieae  Zeit  dem  Arbeitahause  manch  unerquickliche  Arbeit 

erspart«  Weniger  wie  beim  Manne  haben  die  Arbeiterkoionien 
nnd  VerpfIe^,ainp:s8tationen  die  Arbälaloaen  nnd mgabundieieih 
den  weiblichen  Elemente  der  Anstalt  ferngehalten,  wenngleich  sie 
auch  ihr  bescheidenes  Scherflein  zur  £ntlaatang  der  UberfüUtea  Arbetta- 
bäuser  beigetragen  haben  mögen. 

In  prinzipieller  Hinsieht  wichtig?  ist  die  Ausschaltung  derjenigen 
Bewohnerinnen  des  Arbeitshauses,  für  welche  dieses  ei«^entiich  immer 
hätte  verboten  sein  niitsscn,  für  die  Ju?rend liehen.  Seit  der  neuen 
Fassun«:  des  §  'M)i  (iureii  das  Heichsgesetz  vom  25.  Juni  1900,  durch 
die  sogenannte  Lex  Ileinze,  können  weihliche  Personen,  die  wegen 
Gewerbsunzucht  verurteilt  und  der  I^mdespoUzfibehörde  üb(T\vi^'<»n 
sind,  statt  in  einem  Arbeitshause  in  einer  Besserungs-  oder  P^rziehuni^s- 
nn^tnlt  oder  in  einem  Asyle  untergebracht  werden.  Die  Unterbrin- 
gung in  einen»  Arbeitshause  ist  u  n  z  u  1  ü  s  s  i  ,  falls  die  vernrteilte 
Person  zur  Zeit  der  Verurteilung;  »ia«  achtzehnte  Lebensjahr  noch 
nicht  vollendet  bat.  Die  Zahl  der  .lu^a'ndliehen,  die  nach  diesem 
Gesetzt'  nni  das  Arbeitshaus  herumkommen,  ist  nach  den  Ziffern  der 
Statistik  der  zum  Ressort  des  Königlich  Preuliiscben  Ministerium  des 
Innern  gehörenden  Strafanstalten,  Oefänj^nisse  uad  der  Korrijrenden 
nicht  allzugroü.  Aber  es  daii  iiicbt  ver^^essen  werden,  daI5  es  gerade 
die  Jugendlichen  sehr  häufig  sind,  die  noch  der  Koutine  der  hart- 
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pesottenon  Venusitriostorinnen  entbehren,  die  sich  weju^en  der  maogeln- 
den  Kruntüiööe  der  zabliosen  BestininiunjLcen,  wticen  der  fehlenden 
Gewandtheit  und  des  jus-endlieht-n  Leichtsinns  niu  ersten  Über  die 
Poliz<Mvor«chriften  hinwe^rsetzen  und  k'ichter  autfaiiif,'  werden.  Die 
Zalii  il"  f  .luirfTidÜchen,  die  man  früher  kritiklos  und  unbedenklioh 
den  künuijipiert'uden  Enifliissen  der  Knrrrktionsanstalt  überwies,  bat 
sich  dadurcli  niclit  unwesentlich  vi nniiul*  ir.  dali  die  Fürsorgeerziehung 
sieb  inteobiver  mit  ihnen  bebcliätUi:t  wie  trüber,  und  daß  sicii  eine, 
wenn  auch  wohl  nicht  aUzu^rolie  Zahl  freiwillig  der  iremden  Für- 
sorge unterzieht,  um  dt  in  Zwanjrsarbeitiihaiiöe  zu  ent«2^ehen. 

Im  großen  und  ^an/A-n  alter  läßt  sich  gar  nicht  vt  i  ki  nnen,  daß 
dieses  An-  und  Abschnellen  im  Zu^nge  zur  Anstalt,  für  diis  sich 
mancbmal  mit  dem  besten  Willen  ganz  durcbsehl  «  nde  Gründe 
nicht  entdecken  ließen,  nicht  in  letzter  Linie  in  Zut ä ii isrkeiten 
seinen  Grund  hattL*.  Diese  Zufälligkeiten  mußten  einen  umso 
größeren  Ausschlag;  ^eben,  als  ja  die  Ziffern,  um  die  es  sich  handelt, 
an  und  für  sieb  sehr  klein  sind  und  von  den  enormen  Zahlen- 
maoBon  der  männlichen  Korrigenden  ganz  erdrückt  werden.  Am 
mfiileii  trieb  dieser  Zufall  sein  Spiel  in  dem  Walten  der  Polixei, 
der  ja  die  erste  Mitwirkung  bei  der  Einlieferang  in  die  Anstalt  be- 
sehiedCT  ist  Der  Spielraum,  der  der  Poiiiei  snr  Eotfaltang  ihrer 
TItigkeit  auf  diesen  tnwtloBen  Oefddcii  ni  Ctobote  steht;  ist  ja  so 
weit,  daS  dem  SubjekÜTisrnns  bedeotende  Maeht  eingerihimt  ist  Vor 
attem  sind  die  Bestimmongen^  bei  deren  Übertretnng  die  Prostitiiier» 
ten  belangt  werden  kOnnen,  so  sahlieich,  so  mannigfaltig,  daß  sieh 
die  Dirnen,  anob  wenn  sie  lioh  die  grOfite  Htthe  geben,  bei  irgend 
einer  Gelegenheit  doeh  damit  tberwerfen.  Sie  werden  sieh  um  so 
leiehter  darin  verfangen,  als  bei  den  meisten  das  Haft  ihrer  geistigen 
Kiifls  selbst  beseheidenen  Anfordemngen  nieht  genttgt  Will  die 
Poiiaei  eine  Fkostitnierte  znr  Anseige  bringen  vnd  dem  Qeriehte  übei^ 
geben,  so  kann  sie  das  zn  jeder  Zeit  Hanehmal  nnn  geht  sie  mit 
naerbitttieher  Strenge  vor,  manehmal  legt  sie  aneh  foitgesetiten  Kon- 
trollflbertretnngen  der  Dirnen  gegenflber  eine  nnbegreifliohe  Milde  an 
den  Tag.  So  erkilrt  die  Anstaltsdiiektion  1881,  der  Jfmete  Schlag 
leichtfertiger  Dtmen**  nehme  mehr  seinen  Zng  nach  Beriin,  Magde- 
burg nnd  Dresden.  Und  das  war  sehr  erklirliob,  denn  die  Dirnen 
beichteten  gaas  offen,  die  Polisei  sei  dort  von  der  größten  Milde  er-  < 
füllt  Dann  wieder  erfolgt  fast  regelmäßig  eine  Abnahme  der  Feet- 
stellnngeil  wepr'  n  !  r  polizeilich  nicht  konzessionierten  Gewerbe- 
nnznch^  wenn  Mißgriffe  im  Sittenpolizeidienste  bekannt  geworden 
waren  nnd  in  der  Prasse  nnd  im  Pubiikvm  die  bekannte  Enegnng 
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veruFhacht  hatten,  die  Ix'i  der  Polizi'i  eine  ^'e\vi>sc  Unucherheit  and 
dementsprechend«»  Müde  iui  Aufsichtäidienst*'  ZA'itiirt'* 

Auf  der  anden'^n  Seite  btu-jr  dann  pliWzIicii  wieder  ihre  Zahl 
als  der  Xachtwü-ciulieiist  m  HaQuovcr  vom  Polizeipräsidium  ür«!- 
noniriien  wonien  war.  Als  in  Bremen  die  Prostituierteo  kajittruiert 
wurden,  wanderte  eine  zieoilicli  ;rrolie  Anzahl  von  Huren,  die  sieh 
die^ui  Zwange  nicht  fügen  woUtcu,  nach  <i eestenninde  aiiä,  um 
hier  ihrem  Gewerbe  obzuliesren,  oder  ^'-ele^'^cuiliLtie  Heuiezüice  nach 
Bremen  oder  Gastspiele  auf  der  Eiaenhahn  in  Szene  zu  setzen.  DanL 
hatte  für  ;^'e\v(ilinlieh  Hannover  die  undankbare  Aufgabe  sich  ge- 
gebenenfaila  an  die  Korrektion  herauzumachl'n. 

Wechselnd  und  manchmal  schwer  zu  deuten  blieb  die  Praxis 
der  Polizeibehörden  in  der  Handhabung:  der  Kontrolle  immer.  Nur 
gegen  bestimmte  Kategorien  blieb  sie  zu  allen  Zeiten  erbnrmungsloä. 
und  Ewar  mit  ToDem  fieohte.  Das  waren  in  enier  Linie  die  ge- 
fShiliehaten Proatitnierton,  die  trots  ihrer  geBobleehtliehen  Krank- 
b eilen  und  mit  dem  vollen  BewafiMn  dieser  Knmkbeit  rllekachli- 
lo8  ibr  Gewerbe  weiter  aneflbten,  nm  diese  Senoben  weiter  in  die 
Welt  zn  tragen.  Mit  gleicher  Schonungslosigkeit  ging  sie  sa  nlten 
Zeiten  gegen  die  Dirnen  vor,  deren  SpezialiUt  es  war,  halbwUeliaige 
JnngeO}  Sebftler  nnd  Lehrlinge  zn  verfahren. 

In  letzter  Linie  scheint  die  Herabmindemng  der  Aofnahmeti  in 
den  Koirektionsanstalten  dadtiroh  bedingt  zn  sein,  daft  man  ea  sieb 
nach  den  trflben  Erfahrungen,  die  man  ILberall  mit  der  AiMtabaaS' 
strafe  gemacht  hal^  immer  mehr  veraagt,  den  ganzen  Appnzmt  der 
Anstalt  nntzlos  anf  diese  kfimmerliohen  Straf-  nnd  Bessemngaobjekte 
loszulassen.  Jetzt  scheint  das  einigermaOen  stabile  Verbaneo  anf 
diesem  niedrigen  Niveau  auch  in  ganz  PrenDen  zu  heiiBeheo,  wie 
das  ans  der  Statistik  der  preußischen  Strafanstalten,  OeHngnisse  und 
Korrektionsanstalten  hervorgeht 
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Die  Zukunft  wird  es  lehren  müssen,  ob  diese  Stabilität  nicht 
durch  eine  der  fr&ber  beliebten  Zickzacksprünge  unterbrochen  wer- 
den wird.  Wenn  auch,  wie  gesagt,  die  drohende  schlechte  wirt- 
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ßchaftliche  Konjunktur  ilfr»-  Schatten  in  das  Frauen-Arbeitshaus  kaum 
80  sehr  werfen  wird,  ^anz  .iuIWt  Acht  gelassen  werden  darf  sie  auch 
nicht.  Vor  allem  at)er  l)lcibt  liir  die  weiblichen  Korrifrenden  die  Zeit 
aiizuwarten,  in  der  die  Scharen  sittlich  haltloser  iinrl  dHir^neriertex 
Mädchen,  di»'  jetzt  norh  (Inre)i  die  Flirsor^eeraiebung  an  der  üui- 
Betzunj;  ihrer  sexuellen  Iki^q*  rden  in  die  Tat  verhindert  werden.  <'in- 
mal  läng-ere  Zeit  (jele^^enheit  gehabt  haben  werden,  atif  eigenen 
Füßen  zu  stehi'n  und  die  Stärkuns:  von  Moral  und  Sitte,  die  man 
ihnen  dort  zu  teil  werden  ließ,  auf  iie  Probe  zu  stellen. 

Die  Tatsache,  daü  die  Anstalt  nur  die  Vergtshen  zur  Buße  bringt, 
die  sich  das  Korrigendinnrnmaterial  der  Provinz  Hannover  zu 
Schulden  kommen  ließ,  verbietet  es,  weitergehende  Verirleichuns-en 
inbezug  auf  ethnologische  Gesichtspunkte  anzustellen  und  insl)e- 
sonders  der  Frage  näher  7n  treten,  ob  und  inwieweit  die  \  olksab- 
ßtiuiinniii-  mit  den  in  1  laire  stehenden  Gesetzesübertretungen  in  Zii- 
sammenhiiiig  gebracht  werden  kann.  Erst  wenn  für  die  andern 
deutschen  ebenso  eng  begrenzten  Bezirke  ähuliche  ZusaminensteU 
Inngen  vorlägen,  könnte  man  aus  einem  Vergleiche  nähere  Schlüsse 
ziehen.  Das  wäre  ja  bei  der  fraglosen  Bedeutung  der  ganzen  Frage, 
die  leider  noch  immer  recht  beträchtlich  uuterBcbfitst  wird,  von  um 
80  größerem  Werte,  als  das  statistische  Amt  bis  jetzt  nur  fttr  ziem- 
lich wenige  Verbreehen  (Verbrechen  gegen  Beiobsgesetze  Überhaupt: 
Qewalt  nnd  Drohungen  gegen  Beamte;  gefährliche  Körperr^etsnog; 
einfacher  and  schwerer  Diebstahl  und  Betrug)  den  Ort  der  Tat  fest- 
gestellt nnd  auf  die  in  dem  betreffenden  Bezirke  wohnende  Berdl* 
kerang  umgerechnet  hat 

Eins  ist  sicher,  daß  die  Äofierang  der  Kriminalstatistik  (K.F.B. 
126  II  S.  26),  daß  »Ort  der  Tat  nnd  Wohnort  bis  anf  einen  gans 
unbedeutenden  Bmchteit  der  Straftaten  sa8ammenfielen%  am  wenigsten 
Ton  allen  hei  unserem  ^Uateriale  Geltang  hat,  das  ja  wohl  am  wenig- 
Bten  seßhaft  ist  and  an  der  Seholle  klebt  Selbst  die  meisten  von 
denen,  die  in  der  Heimatspro?ins  stmffiUlig  geworden  waren,  hatten 
sich  nicht  den  Heimatsort  zur  Betitigang  ihrer  unmondisohen  Triebe 
auf  die  Dauer  ansgesaeht 

Unsere  1920  Eorrigendinnen  Yerleilen  sich  nach  dem  Orte  der 
Gebart  folgendermaßen  (siehe  Tabelle  n.  S.): 

Überblickt  man  diese  Tabelle,  so  tritt  uns  diese  geringe- Seß- 
haftigkeit recht  deutlich  vor  Augen.  Nicht  einmal  die  Hälfte  von 
ihnen  entstammt  der  heimischen  Provinz.  Bedenkt  man,  daß  der 
niedersächsiBche  Volksstamm  mit  der  Heimat  im  allgemeinen  sehr 
atark  ^erwachsen  ist,  nnd  hält  man  sieh  aadereneita  ror  Angen,  daß 
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das  bei  weitem  größte  Kontin <;tiit  der  AnstaUsbevölkenuig  von  den 
Prostitnierten  gestellt  wird,  soweit  dieee  sich  tod  den  andern  in 
d«r  AoBttlt  inileigebfMiitefi  VeilieteriaiMiii  der  Degeneralioii  abgrensen 
lasaeoi  so  ItSt  sich  schon  hieraus  eiseheo,  wie  stark  bei  ihnon  der 
Hang  snm  Nomadisieren  isl^  nnd  wie  gering  der  Unteisohied  Ton 
denen  isf^  die  dnreb  den  angeborenen  Trieb,  ihre  gante  Vemnlagnng 
nnd  dnreb  ihr  leiehteres  Unterliegen  XnDeren  nngünstigen  ümstSnden 
gegenUber  anf  die  Landstraße  getrieben  weiden.  Wie  sehr  diese  Nei- 
gung zur  Ortsveriademng  in  der  Strafverbfißnng  noh  geltend  maehl; 
beweist  am  besten  eine  38jihrige  Pnwtitaierte,  die  nebenbei  beinalie 
erblindet  war.  Sie  hatte  es  fertig  gebracht^  obgleich  nur  17  Vor* 
bestrafnngen  Forlagen,  diese  in  11  veracbiedenen  deolaeben  Staaten 
besw.  prenfiisehen  Provinzen  abznmaohen.  Anfieidem  hatte  sie  sieh 
in  5  Teceohiedenen  Arbeitsbftnsem  befunden,  die  alle  in  TenehiedeneD 
dentsehen  Landen  lagen. 

Vielieudit  kfonte  man  geneigt  sein,  trotz  des  engbegrentten  Strsf- 
bezirkes  ein  HereiaBpielen  der  Volksabstammnng  in  die  KollisioB  mit 
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dem  §  361  zu  vennuteiL  Im  allgemeinea  nämlich  haben  sich  die  vei^ 
achifldenen  Regierungsbezirke  Plannovers  gleichmäßig  in  die  liefe- 
ningen  für  die  Anstalt  geteilt  Kleine  üntergchiede  erklSiw  sich 
wohl  zwanglos  durch  das  Spiel  des  allmichtigen  ZufaUs  oder  aus  dem 
durch  die  sieh  findemde  Besetzung  der  auMehtaggebenden  Stellen  be* 
dingten  zeitweiligen  Wechsel  in  der  Handhabun^r  der  Praxis.  Einzig 
und  allein  der  kleinste  Regierungsbezirk^  Aurich,  macht  hierbei 
einen  ganz  auffallenden  Unterschied.  Er  bat  31 2,  also  ungefähr  ein 
Drittel  des  ganzen  hannoverschen  Korrigendinnenmaterials  gestellt, 
obtrleich  von  den  2590V)39  Einwohnern,  die  die  Provinz  Hannover 
im  Jahre  11106  zählte,  nur  240or)S  auf  seinen  Ank^il  kamen.  Dieses 
Mißverhältnis  i.^t,  wie  sieb  denken  lälit,  zu  allen  Zeiten  selir  atiffällic: 
gewesen,  und  alle  Anstaitsdirektoren  haben  sich  bemüht,  die  (iründe 
diesem)  ei.f^enttiralichen  Uherwiejrens  ausfindijr  zu  machen.  Dabei  läüt 
sich  in  keiner  Weise  feststellen,  daß  mnn  in  Anrieh  anderen  Prin- 
zipien in  tler  Verhän^'^un«:  der  ArbeitSßtrate  gehuldigt  hätte.  Es  war 
nicht  allzugroße  Milde,  <ii*'  in  unseren  Korriirendinnen  unj^eniii^ende 
Oejrenvorstellungen  bei  ihrem  Abweichen  vom  rechten  Pfade  erwfckf»'; 
nein,  man  führte  steta  in  Anrieb  ein  slrenires  Üe^iment.  Dit-  ^^e- 
riaggten  Strafmaße  sind  dort  fjut  wie  tcar  nicht  verhimi^t  worden, 
und  lan^e  Zeit  setzte  ujan  auf  diese  abozialen  BeBtrebuiij:;en  re^'el- 
tiiäßi«;  als  ersten  Dämpfer  ein  Jahr  Arbeitshaus.  Daß  diese  Strenge 
jill  1  Lingsi  aber  das  rLsübliche  Maß  herausgegaageu  wäre,  daß  sie 
iiielir  wie  die  milder  abgewo^^me  Strafgewalt  anderer  Re^gierungs- 
bezirke  die  Anstalt  zu  fülleu  vermocht  hätte,  läßt  sicii  aueli  wieder 
nicht  sagen.  I5ei  dem  Materiale,  das  aus  Aurich  zur  Einlieferung  ge- 
langt ist,  hatte  man  stets  das  Gefühl,  daß  eti  vollauf  dies  Schicksal 
verdient  hatte. 

Nun  lullt  ja  der  Hei^ierungsbezirk  Aurich  örtlich  im  großen  und 
ganzen  mit  dem  alten  Ostfriesland  zusammen.  Die  Ostfriesen  sind 
aber  diejenigen  Einwohner  der  Provinz  Hannover,  die  sieb  in  ethno- 
logischer Beziehung  wohl  am  meiaten  von  der  aaderen  Bevölkerung 
der  Pkoviaa  untenoheideD  and  derea  fitemmeaeigenart  doioh  die  Jahr- 
hunderte  sieh  verfaXttniBmÜHg  lehr  rein  gehalten  ha^  eodaß  die  Oet- 
{rteBinnen  dea  ArbeilabaaMa  noeh  jetzt  oft  von  dem  übrigen  Hannover 
als  dem  ^Analande**  spreehen.  Da  die  Ostfrieeen  von  jeher  einen 
grofien  Tal  der  aeefabfenden  Bevölkerung  Dentachlands  geeletlt 
haben,  klSnate  man  dch  ja  immerhin  veisnefat  fahlen,  dann  sn  denken, 
daft  flieh  dieser  Trieb  rar  leitweiligea  Ahweflenheit  von  der  Heimat 
bei  der  weibliehen  Bevölkening  in  einen  Haag  nun  Ürnhefaehweifen 
nmgeeelit  hstte.  Dooh  wird  aaeh  hier  die  Vagabondage  von  der 
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Prostitution  ^^nnz  erdnsrkt,  wie  ;mcli  das  Betteln  ohne  OrtsvoründeniD? 
g;enü^'end  in  den  VorderfTrund  iriit,  um   diese  Deutung  als  zu  weit 
hergeiiolt  erkennen  zu  las^sen.    Wollte  man  diese  Xei^uni:  des  Volkes 
zur  Seefahrt  mit  diesen  eitrenarti«:en  Trieben  in  ureäehiiclie  Verbio- 
dung  bringen,  dann  könnte  man  schon  ph^r  dfimn  denken,  daß  infolgv 
der  haufiiren  Abwesenheit  der  niriniilu  itrii  A :i;;riiörTp:en  von  Hause  bei 
den  \  erhfiralelen  eine  unireniif^ende  Befriedii^iinir  dor  iTHSchlechtlie^ec 
Bedürfnisse  die  Fol^re  s»m.  die  Ihm  d»^r  iTian^^elnden  Autöiebt  ailtüii- 
lich  TAI  einer  •rewerhsinälii'^en  Ausübun;;  der  Unzucht  fühix^.  .to 
wird  an  solche  Erklärungsversnche  dieser  befremdlichen  Vertrautheit 
mit  dem  §  361  mit  um  so  größerer  Vorsicht  hcranürehen  njüüsen,  iL* 
di(»  Ostfriesen  sonst  ein  sehr  fleißiges,  biederes  nnd  ruhisres  Volk  sind, 
dessen  spricii wörtliche  Arbeitsamkeit  im  grellsten  Kontrabte  zu  diesem 
Aufgeben  im  soziaK  si  l'aramtismus  steht.    Wenn  die  O&tfricäituen 
eine  Zeit  laug  m  der  Anstalt  waren,  wurden  sie  auch  von  fast  allen 
Direktoren  als  die  fleiüi^^^jtea  und  leistunirsfähiirRten  AnstaltsinsassinDen 
gepriesen.  Da  Ostfriesland  im  allgemeinen  als  ein  wohlhabeadö  | 
Land  angesehen  werden  muß,  können  auch  die  wirtschaf iiichen  klliii'  ' 
merlichen  Verhältnisse  nicht  ausschließlich  den  Schlüssel  za  diM 
Versinken  in  der  wirtschaftliob^i  Unselbständigkeit  gelten.  Mta  wiiil 
eine  andere  Deatnng  entbehren  kSnnen,  wenn  «b  feststeht,  da0  <ier 
alte  Ürbfemd  des  MeneohengeechlechtB,  der  Alkohol»  mOBtfnedüMi 
Bich  TOD  jeher  eine  ganz  besondere  nnangreilbara  DoodUie  gcächcit 
hat  Von  allen  Anstallsleitem  iat  darauf  auf  inerkmn  gemacht 
den,  daß  nnter  den  Oatfriesinnen  aioh  beaonden  yiele  Sinferianes 
fanden.  Von  den  27S  Korrigendinnen,  bei  denen  nefa  ans  den  Aktei 
naohwdsen  ließ,  daß  sie  dem  ehronisehen  Alkoholgennsse  ergebci 
waren,       und  es  sind  das  ohne  alle  Ansnahme  Sloferiones  nm 
reinsten  Schrot  nnd  Korn  —  waren  208  in  der  Provins  HannoTcr  ' 
geboren.  III  von  diesen  hannovenachen  AlkoholiatinDen  atammM 
ans  dem  fiegiemngsbezirk  Anrieh!  Diese  Herrschaft  dea  AlkofaeliMiiv 
gerade  bei  dem  ostfriesischen  Stammpnbliknm  der  Anstalt  fbdeo  vir 
überall  dort  wieder,  wo  wir  ftberbaupt  den  Alkohol  in  die  Uh^^^ 
ftthmng  nnserer  Anstaltsinsassianen  hineinspielen  sehen.  Dsfi  io 
friesland  dem  chronischen  Alkoholmißhranohe  ein  recht  weiter  Tnmvi^ 
platz  gegönnt  ist,  l&ßt  sich  auch  stets  in  der  Vorgeschichte  der  0^ 
friesinnen  wieder  nachweisen,  die  in  unsere  l  r  r  e  n  a  n  stalten  yenebla^ 
werden.    Und  so  müßte  man  den  Tatsachen  Gewalt  antun,  weoa 
man  nicht  in  dem  Parallelismus  des  Überwiegens  in  den  Anstalt^ 
anfnabmen  einerseits  und  der  Beteiligung  am  AlkohoUsnins  and^^^' 
seits  einen  Beweis  dafär  erblickte^  daß  die  bekannten  fieiiebwv^  | 
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der  AlkoholyergiftiiDg  mit  dem  sozialen  Niedergänge  auch  auf  dieeem, 
spenellen  Gebiete  zum  trostlosen  Ausdrucke  kommen.  Wie  Aaoh«lfeii- 
bnig^)  in  ßromberg,  der  Pfalz  und  dem  Südosten  Bayerne 
—  also  drei  Hochbargen  des  Alkoholisrnns  in  seinen  Terschiedenen 
Gestalten  —  ein  Überwiegen  der  Körperverletzungeh  nachwies,  so 
dfirfta  der  §  :^6l,  der  ja  mit  dem  Alkohol  an!  sehr  gntem  Fuße  steht, 
auch  in  Ost&riesland  sich  bei  diesem  guis  beeonden  sn  bedanken 
haben. 

Weshalb  die  Nachbarländer  und  Provinzen  unter  den  Anf- 
nahmezahlen  besonders  stark  vertreten  sind,  erklärt  sich  von  selbst 
Auffällig  ist  ja,  daß  das  große  Hamburg  weniger  Vertreterinnen 
hierher  entsandt  hat  wie  das  kleinere  Bremen.  Abi^eschen  von  der 
nnterscliiedlichen  liebandlun^  in  der  Kasernierunj?  in  l)eiden  Stä<lten 
erklärt  sich  das  vielleicht  dadurcli,  daß  das  «großstädtische  Hamburg 
mit  seinem  enormen  Hafenverkehr  für  die  l'roistituierten  einen  nn- 
^'leirb  weitpron  nnd  lukrativeren  Spielraum  bietet  wie  da.s  soHdere 
iirenien  und  eitiea  viel  größeren  Konstim  heansprneht  wie  dieses. 
Daraus  erklärt  sich  aueli  wohl  die  vcrhältnijjiiuißi;,'  j^^erin^re  Zahl  von 
Proätituierten.  die  von  iierlin  aus  das  hannorersehe  Arbeitshaus  un- 
sicher machen.  Zunächst  hat  ja  Berlin  für  die  ungeheure  Zahl  von 
Dirnen,  die  es  in  seinen  Mauern  birgt,  mmier  mehr  nh  «renügcnde 
Vrrwtmdnnj!:,  und  da  die  üiiudfrwerti»;<'n  und  liaMlo-en  Naturen,  aus 
denen  sich  das  Heer  der  Prostituierten  rekrulieri,  von  dem  Glänze 
und  den  Vergnügungen  der  (irulistadt  wie  die  Fliegen  vom  Lichte 
angezogen  werthn,  liahen  sie  auch  selten  Lust,  die  Provinz  aufzu- 
suchen, ilat  einmal  eine  Berlinerin  ein  vorübergehendes  Gaötspiel 
in  der  Provinz  absolviert,  so  ist  es  die  sichere  Kegel,  daß  sie  sich 
bald  wieder  in  die  Vaterstadt  zurückbegibt. 

Einen  größeren  Zuspruch  sollte  man  auch  aus  den  Rhein- 
landen erwarten.  Dem  Rheinländer  wird  ja  ein  leichterer  Sinn 
nachgesagt  wie  den  übrigen  Deutscheu,  und  da  auch  die  Sinnlichkeit 
bei  der  westdeutschen  Bevölkerung,  auf  die  der  lockere  Sinn  Frank- 
reichs ab|?ef8rbt  haben  soll,  angeblich  größer  ist,  wie  im  Osten,  müßte 
dieses  geringe  Dcpatatim  Mifiverh&ltnisse  zu  der  riesigen  Beydlkemngs^ 
sabl  der  RbeinproTinz  stehen.  Inwieweit  dies  heitere  Naturell  nnd 
der  Hang  zur  Ungehnndenheit  in  die  Frage  der  Proetitntioa  nnd  des 
Vagabnndierens  überhaupt  hineinspielt,  Ifißt  sich  nach  dem  hiesigen 
Ifateriale  nicht  entscheiden.  Die  geringe  Inanepmchnahme  han- 
noverscher Beeserongemittel  erklftrt  sich  fraglos  auch  hier  wieder  da- 
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durch,  da(^  lii'  ^roliea  Städte  und  das  ganze  l>t-l»eii  und  Treiben  b 
den  luiiur^trR'bei&irken  die  einlioiniische  dcjrenerierte  Bevdlk«-n:ii^. 
die  gerade  zu  diesen  Exzessen  neii^t,  derart  luii  lJeselila*r  beJeg^  kaL 
^ftß  für  die  Nachlin  |it  n  inzen  niclit  zu  viel  übri^'  bleibt. 

Um  PO  nielir  Hiiponiert  der  starke  Strom,  d»T  sieb  aus  df»n  öst- 
lichen Trovinzen  in  die  Austalt  er^nt-ßt  und  bei  d^r  '^röß«'  d»-r  Ent- 
fernung, (be  diebe  Vertreterinnen  des  Ostelbierlim  -  \  ■  )t  cK  r  IT**imal 
trennt,  um  s<>  mehr  hefr m  i  Dns  brin;rt  ja  zu  eiieHos  i^^uiiücL^i  mir 
dem  allg^enu'inen  AbsirtMücn  von  Osten  nach  Wehlen  zusamm^^n,  das 
uatürbcb  auch  alle  die  enersieloRen  und  wenijff  leistnnffsfäb  i;r«^-n  Ele- 
mente mit  sich  fortreißt.  Im  Wt-sten  erlei<lt'i)  sie  dann  soziali*n  Sehiff- 
bnich,  wenu  üie  das  noeb  niebt  vorlicr  getan  liaben.  Für  dit.  KI^ 
nieute,  die  unsere  Anstalt  fiilbm  belfen,  kommt  das  ja  üm  so  eher  la 
Betracht,  als  im  Osten  der  Woblatand  nicht  so  groß  ist,  wie  im  Westen, 
Die  moralischen  und  ethischen  Begriffe  sind  dort  in  den  unteren  Be- 
völkeruugöklassen  spärlicher  entwickelt  und  die  Kultur,  aus  der  jen»- 
Geschöpfe  hervorgegangen  sind,  steht  soweit  hinter  der  des  Westens 
zurück,  daß  das  Wuchern  dieser  sozialen  ParasiteD  in  energischster 
Weise  unterstützt  werden  mnfi.  Inwieweit  die  Neigung  des  polni- 
schen Volksstammes  zom  FortpflasningsgeBohifte,  das  ja  von  i^A- 
niacher  Seite  mit  dem  Wesen  der  Karnickel  in  diastiseher  Weiae  ver- 
glichen  wurde^  mit  dem  Vereinken  in  der  Pnwiitation  in  Znsammea- 
hang  gebracht  werden  kann,  entzieht  sich  meiner  Beoitdlang. 

Das  starke  Überwiegen  Schlesiens  entspricht  auch  g^anz  seinem 
Anteile  an  der  Korrektion  in  preußischen  Korrektionsanstalten 
überhaupt,  wie  das  aus  der  Statistik  über  die  preußischen  Korrekuon?^ 
an  stalten  für  die  Jahre  1904  nnd  1905  hervorgeht  Es  lieferten  in 
preußische  Korrektionsanstalten 


1904 

1905 

Ostpreußen 

r)9 

55 

TWsfprpuDen 

A6 

65 

Brandenburg 

6B 

41 

Stodt  lierlin 

50 

4S 

Pommern 

49 

46 

Posen 

88 

UM 

Scldcsien 

293 

275 

Sachsen 

67 

57 

äciile&wi^-Holstciu 
HaDDOTOr 

12 

4 

27 

28 

Westfalen 

55 

51 

TTesHen  Nassau 

26 

24 

Ubeinprovinz 

123 
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Im  übrijreii  lial)en  im  I^iufo  der  Jahro  samtliclie  (k'Utseheil 
Staaten  ihre  Vertretmimen  in  unsere  Anstalt  j;esandt;  —  daß  Reuß 
jüü^*  1*  Linii*  sich  Ims  jetzt  daire^  fi  p-p^tr-ni^it  bat,  ist  wohl  nur  einem 
ZufalU-  zu  verdaiikt-n.  Und  wenn  iii;in  Melit,  in  welchem  Mal^e  n\mh 
die  Vertreterinnen  anderer  Staaten  nieli  den  schlieliten  Verluiirni.sscn 
unseres  Arbeitshauses  anpassen  muliten.  kann  man  am  besten  erkennen, 
wie  weit  die  De^neration  ihre  Opfer  ohne  ADsehuog  der  Katioiudität 
durch  die  Lande  treil>t. 

Ein  W-rsucli,  festzustellen,  wie  sich  das  \  erhältnis  üwiselien 
Stadt  und  Land  stellte,  scheiterte  daran,  (]n\\  früher  eine  Zeit  lauic 
immer  nur  der  Kreis  an<:effeben  war,  aus  tiem  die  Retreffenden 
stammten.  Soviel  ließ  sich  feststellen,  daß  eine  sehr  ^roße  Zahl  der- 
jenigen, die  auf  dem  Lande  geboren  waren,  ihre  parasitäre  Tätigkeit 
in  der  Stadt  entfaltet  hatten.  Es  bestätigt  das  eben  die  alte  Erfahrung, 
daß  ein  großer  Teil  der  Elemente,  die  durch  ihre  Veranlairnng  sich 
zur  rroötitution  liinj^ezo^en  fflhlen,  obfxleich  sie  auf  dem  I^nde  ge- 
boren sind^  bald  der  Stadt  zustriinien,  wo  fiir  ihre  Wucherexistenz 
ein  fruchtbarerer  Boden  vorhanden  ist.  Infolgedessen  darf  man  sich 
nach  den  Statistiken,  die  sich  meist  nach  den  letzten  Wohnorten 
richten,  an  denen  sich  die  Delinquenten  aufgehalten  haben,  keinen 
Ruckschluß  auf  die  Verhältnisse  erlauben,  in  denen  sie  groß  geworden 
siiid,  in  denen  sie  ihre  Erziehung  empfangen  hatten,  in  denen  ihre 
eCbifieben  Begriffe  gebildet  worden  wiran.  Das  gilt  auch  fftr  die 
l^ienßisebe  Steüitik  der  Jabfe  1d04  und  1906.  Hiemaeb  etammten 
naeb  dem  letzten  Wobnorta  suammeogeatell^ 

ans  Berlin  173  bezw.  195 

„   Großstädten  mit  mehr  als  luüOUO  Einwohneru  346     ^  306 

„  Mittelstädten  „  20—100  000  Emwohnera  201     „  240 

„  KlflinttldteD  „  5—200000  fiiiitrobnein  180    „  166 

y  Geneindea    „  2—5000  Einwohncni  58    „  60 

9         unter  2000  Eäowohncni  98    ,.  52 

Verziobtet  babe  ich  auf  die  Ziuammenstellung  der  Beligione« 

bekenntnisse  unserer  Korrigendinnen.  Der  Zusammenhang awischen 
Beligion  und  Verbrechen  ist  ja  überhaupt  noch  sehr  unklar,  und  die 
ursächlichen  Vcrhindnniren,  die  hier  konstruiert  werden,  sind  an^ 
nabmeloB  sehr  anfechtbarer  Natur.  Bedeutet  doch  dem  einen  die 
Ohrenbeichte  eine  Unterstützung  des  Verbrechens,  da  der  Täter  weifi^ 
daß  er  durch  kirchliche  und  religiöse  Übungen  Vergebung  für  seine 
Sünden  und  Erledigung  seines  Strafkontos  finden  wird.  Dem  andern 
aber  schreckt  sie  vor  dem  Verbreoben  ab^  da  ja  nicbt  selten  Verbreober 
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in  der  Heiebte  dazu  venuüaiit  weriieo,  dag  getane  Unrocbt  wieds 

gut  zu  rnaclien. 

Wie  im  Vcrbrtrln  n  \ni  allp-meioeD,  so  übtjrwiegt  auch  in  den 
Delikten  des  §  30 1  die  kaibolisciie  Religion  über  die  eTanpetee 
Von  den  preuüisciien  Korrigendinnea  der  Juli re  UMi4  und  1^05  waxci 
612  bezw.  550  evangelisch,  451  bezw.  460  katbolit^cü. 

Für  unsere  Korrifrendinnen  (zus^iinmen^tellt  nach  den  K*  >uiL^eD 
der  jähilicbüu  Staii2.uk.ea)  trifft  das  auch  wieder  zu,  intlfm  auf 
2479  evan^^^elische  500  katholische  und  !">  mosaische  KorritrendiüBeii 
kamen.  (Lbri^ena  kann  luan  liierltei  sehr  deutlich  sehen,  wie  s\d 
die  Zahlen  verschieben,  weun  man  die  jäbrlicben  Auiiiuiiiii^-D  den 
Berechnungen  zugrunde  legt  Denn  die  15  mobaiticben  AufaahraeD 
werden  von  6  Individuen  bestritten.)  Während  sich  in  der  Proviu 
Hanno  Ter  das  VerhSltniB  der  Evangelischen  zu  den  Katholiäcltei 
nikd  «liidea  atoUt  wie  130  in  19  in  l,  verändert  aich  dies  Yecliilhiii 
ffir  nnsere  Korrigendinnen  auf  165  so  33  ni  1.  Wenn  man  diet« 
Oberwiegen  des  katholiaeben  Bekenntmaaea  dadoreh  «i  eiUiRi 
anoiity  daß  den  Katholiken  im  allgemeinen  ein  geringerer  WoblUiai 
an  Gebote  atebt,  ao  kOnnte  man  bierffir  darin  dne  StOtie  findea,  dil 
der  Teil  der  Provioa,  auf  den  aicfa  die  kacboliaehe  BevOlkeraog  an 
meisten  konsentriert,  die  Gegend  von  lingen,  Meppen,  dea  aogenaoaia 
Mnffrika,  ao  siemfieh  der  kttmmerlichate  und  firoüiebatB  Beiiik  id, 
den  Hannover  anCroweiaen  hat.  ADerdings  hat  aneh  dieser  iM^ 
strich  nieht  ao  viele  Korrigendinnen  entaandt»  wie  beiapietsweiae  dtf 
proteatantiache  beaw.  reformierte  Oatfriealandy  aodaH  die  VermSgo» 
Verhältnisse  allein  nicht  snr  Lösung  dieaer  Frage  hemog^ue^ 
werden  dfirfen.  «Da  die  Anataltabevdlkerong  in  anageaprocheaatea 
Mafie  den  Ohaiakter  dea  Znaammengewttrfelten  trägt,  wird  man  llbe^ 
hanpt  wohl  anf  eine  volle  Anfklämng  von  vornherein  vetaditca 
mfiaaen. 

Schwer  zu  deuten  iat  der  geringe  Prozentsatz,  den  die  Jadei 
snr  Kriminalität  des  $  361  stellen  und  der  wieder  ganz  dem 
geringen  Anteile  entspricht,  den  aie  überhaupt  an  der  allgemeineQ 
Kriminalität  nehmen.  Von  den  preußischen  KorrigendinneD  dt^ 
Jahres  1004  gehörten  nnr  3,  von  denen  des  Jahres  1905  nnr  2  der 
jfidiscben  Baaae  an.  Dem  entspricht  cBi  daß  von  unseren  \^ 
Korrigendinnen  nur  6  Jüdinnen  sind. 

Es  könnte  das  umsomehr  befremden,  als  die  Juden  einen 
großen  Teil  der  Berufe  stelleni  die  im  Umherziehen  betriebfo 
werden  und  deren  Beziehung  zur  Vagabondage  oft  recbt  offen  la 
Tage  liegen.  Auf  der  anderen  Seite  ist  ja  die  Binnliehkeit  bei  ^ 


Digitized  by  Google 


SittistlMiwr  BdtnfT  war  NadmsMclikhta  der  KonigoBdia. 


81» 


>        Iiraeliteii  als  altes  Erbteil  ihrer  orientalischen  TTcrkanft  sehr  aus-  • 
geprägt,  wie  sich  das  schon  in  ihrer  TerhäitniBmäßig  recht  starken 
Beteiligung  an  der  Prostitution  ausspricht.    Der  Widerspruch  löst 
sich  znniteil  schon  dadurch,  daß  dem  Arbeitshause  niclit  die  Prostituierten 
überhaupt  verfallen,  sondern  diejenigen,  welche  die  bestehenden  Vor- 
schriften ubertreten.    Bei  der  Intelligenz,  die  den  meisten  Jüchnnen 
zu  Gebote  steht,  bei  der  HtTiebenhoit,  die  wie  nns/.cichnet,  ist  die  An- 
nahme       nicht  zu  feraiie^jend.  daß  sie  es  eher  wie  ihre  christlichen 
Berufssrenossinnen    versfelion,    entweder   im   Einklauf'e   mit  diesen 
L        Voröcbntirii  zu  I^I-  iIm  h  o  l  r,  wenn  sie  doch  straffällig  freworden 
I         sein    sollten,    der   l'ülizei    t-her  Sand  iu  die   Aujren   zu  streuen 
veruiüguo.    Und  ebenso  könnte  man  sich  denken,  daß,  wenn  bei 
j.        ihnen  der  Draner  zum  Landstreichen  vorbanden  sein  sollte,  sie  gerade 
j        durch    einen  div>cT  Pseudo-Vag:ahun(lenbenife  diesem   Triebe  ein 
gesetzUcheH   Mäntelchen  umhäniren    kilnnen.     Ausscblaggebend  ist 
^        allerdings  meiner  An!?irht  nach  ss  u-der  die  gerin<^e  Abhängigkeit  vora 
Alkohol.    Es  ist  bekannt,  daß  die  Juden  iiberbanpt  weniger  dem 
r        Alkobolmiübruuche  huldigen,  und  erwä^jt  niun,   hl»  ^^erade  in  den 
,        Übertretungen,  die  der  §  361  dem  Arbeusbause  /uniiirt,  dem  Alkohol 
^,         eine  weitgehende  ätiologische  Hedem uii^^  einigt  laumt  werden  muü,  so 
wird  man  eben  iu  dieser  Unabbän^ngkeit  vom  Alkohol  das  Haupt- 
^        motiv  ihres  Fernbleibens  ?on  der  Korrektionsanstalt  sehen.  Selbst 
in  den  Akten  unserer  6  jüdischen  Korrigendinnen  fand  sich  kein 
"        Anhaltspunkt  dafilr,  daß  sie  sich  der  Mäßigkeit  entfremdet  hätten. 

Wav  das  Alter  unserer  1920  Korrigendinnen  anbetrifft»  so  Ußt 
sieh  natllriich  eine  Zasammenstellnng,  die  den  Altenstnfeii  der  jfthrlieh 
^       anfgestellten  Statistiken  entspribsbe,  nidit  geben.    Den»  «ne  gtofie 
'       Zabl  von  ihnen  ist  zu  wiederholten  Malen  in  der  Anstalt  gewesen. 
^       Es  unterliegt  wobl  keinem  Zweifel,  daß  für  die  Korrigendin  der 
^       wiobtigste  Zeitpunkt  der  ist^  in  dem  sie  sum  ersten  Male  in  das 
Arbeitsbans  aufgenommen  wird.  Es  ist  das  die  Zeitperiode^  die  fOr 
ihren  Zusammenbang  mit  der  KriminalitSt  von  der  grOfiten  BiMlentttng 
ist;  für  die  Prognose  der  Wirksamkeit  der  Korrektionshaft  sagt  die 
erste  Anfnabme  in  die  Korrektionsanstalt  alles»  und  sugleieb  geben 
^       diese  Zahlen  einen  siemliob  guten  Anballapunkt  dafttr,  wie  sieb  die 
auBflbenden  Gewalten  zur  Fkige  der  Verfaingnng  der  Korrektiionsbaft 
stellen  —  und  welche  Fehler  sie  sieb  dabei  su  Sebalden  kommen 
lassen,  die  sieb  unter  allen  ümslftnden  ohne  groSe  Mttbe  hätten  Ter* 
meiden  hissen. 

Es  standen  von  den  t9S0  bei  der  erslett  Aufnahme  in  die  Konek« 
tionsanslalt  im  Alter  ?on 
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70-74 
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80—39 

199 

1  75—79 
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Wie  sich  die  Zahlen  bei  den  in  einem  bestiramten  Jahre  auf- 
genommenen Korrigendinnen  verschieben,  ergibt  sich  wieder  aus  der 
Zusammenstellung  der  in  den  Jahren  1904  und  1905  in  den  preußischen 
Korrektionsanstallen  aufgenommenen  Korrigendinnen.  Es  waren 
von  ihnen 


17  Jahre  alt 

19  „ 

20 


1—4        25— 30  Jahre  alt  176— 166 


6—19 

31—  26 

32—  27 


n 


n 


n 


21— 25  Jali'realt  168—164 


30—40 
40—50 
50—60    „  „ 
60—70  „ 
70  und  darüber 


272—268 
209  —  232 
100 — IS 
28— IS 
5  —  3 


Erstaufnahmen  und  Rückfällige  sind  hier  eben  nicht  auseinander- 
gehalten, und  so  erklärt  es  sich  ohne  weiteres,  wie  die  Rückfälligen 
die  Durchschnittszahlen  für  das  Alter  in  die  Höhe  drücken.  Die 
nachfolgende  Kurve  veranschaulicht  diese  Altersverhältnisse  für  unsere 
Korrigendinnen  noch  viel  deutlicher: 
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Einer  näheren  Detitnnp:  hedarf  diese  Kurve  wohl  nicht.  Die 
Prostitution,  die  für  die  erste  Zeit,  ganz  abireselien  von  ihrem 
allgemeinen  t  Iterwie^a^n,  im  Vorder«rrun(le  steht,  setzt  ja  etwas 
früher  ein.  Bis  sie  aher  der  Kemedur  des  Arl>eitshauses  für  wert 
erarhtrt  wird,  dauert  es  immer  noch  einige  Zeit,  in  der  sie  sich 
niit  den  unanprenehmrren  Attrihnten  ihres  unauijcnehinen  F^emfes 
ausixcsehmüekt  hat.  llir  Ilauptkonün^ent  stellt  sie  zum  Arbeushauae 
in  der  Zeit  zwibchen  dem  20.  und  25.  Jahre. 

Zn  hedenken  ist  hierbei,  daß  diese  Zahlen  für  die  ^'an/.e  Zeit 
der  letzten  28  Jahre  irrlten.  Seit  der  Einführung  der  lex  Heioze, 
vor  allem  aucli,  seitdem  sich  die  Fürsorgeerziehung  dieser  Jugend- 
lichen m  grütiereui  Umfange  ammiunt,  fallen  ja  die  jüngeren  Jahr- 
gänge glücklicherweise  für  die  Korrektionsanstalt  aus. 

DIp  Zahlen  halten  sich  eine  Zeitlang  auf  dieser  liülie,  um  dann 
lan-rsam  heruntt-r/unrehen;  dann  hebt  sich  die  Kurve  in  der  Zeit 
zwischrn  dem  10.  und  1 1.  .Jalire  wieder,  wenn  auch  der  Ausschlag 
nach  uheu  nicht  entfernt  die  frühere  Höhe  erreicht.  Dagegen  liegt 
der  Höhepunkt  der  Besserungen  hei  den  Weibern  Uberhaupt 
nach  Uügeli)  zwischen  dem  30.  und  40.  Jabre  (bei  den  Männern 
zwiBobea  dem  21.  und  25.  Jahre).  Während  im  ersten  Ansteigen  der 
Kunre  alles  das  m  die  Koiroktioiuaiialalt  gesohwemmt  wurde,  iraa 
dnieh  Neigung,  doroh  minderwertige  Veniilagung,  dnreb  mangelhafte 
Ernehnng,  diireh  die  Verfttbmiig  dabin  getrieben  wurde,  wAbiend 
das  sonst  Bcbon  so  ausgeprägte  Oberwiegen  der  Prostitntion  noch 
mehr  herrorlxal»  werden  jetzt  mehr  die  seknndir  entarteten  Naturen 
in  die  Arbeitshanslaolbahn  hineingezwingt,  die  im  allmfthliohen 
Abflanen  ihrer  LeistungsGUiigkeit  sozialen  Schiffbmch  «litten  nnd 
der  niederen  Kriminalitit  zugetrieben  worden.  Die  Prostitution  tritt 
immer  mehr  rom  Schauplätze  ab;  was  sich  in  ihren  Netzen  jetzt 
noch  in  so  yorgerttektem  AKer  ?erttngt,  das  ist  nodi  mehr  vom 
pathologiischen  Geiste  dnrshtrinkt  wie  die  SOndenfftUigeo,  die  m 
ihrer  jugeodliehen  Sinnliohkeift  nooh  eine  karge  Entiehnidigung 
hatten.  Die  anderen  Untertanen  des  |  361  beginnen  jetzt  nmsomehr 
für  ihre  asozialeD  Triebe  die  Unsehftdiiehmachung  des  Afbeitshaufles 
ttber  sieh  ergehen  zu  lassen. 

Jetzt  erscheinen  die  Weiber,  in  deren  Lehensführung  der 
Alkoholismus  eingegriffen  und  die  Widrrstand^^kraft  allmäblioh 
zerrüttet  hatte.  Die  Wechseljahre,  die  ja  in  dir  körperlichen  und 
psychischen  Verfsssong  nicht  ganz  intakter  Natnien  fast  nie  ganz 

1)  HOgel:  Die  Straliilligkeft  de»  Wcibee.  Archiv  ftlr  Krfmfiiabuithraixil. 
9.  Bd.  1900,  S.  287. 
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spnrIoB  vorbeigehen,  werfen  ihre  ersten  Schatten  voraus:  die  \A'itwen. 
die  lür  die  indiTElie  «erweckten  sinnliclion  Triebe  einen iÜ^üimeo  i^büU 
suchen,  fallen  all^^eiiiacli  der  Kurn  ktion  zur  I^si. 

Zu  ihnen  gesellen  sich  —  und  das  sind  die  tjpisch»^n  Ver- 
treterinnen des  Korrigendentums  in  dieser  Altersperiode  —  alle  die 
aotisozialen  Naturen,  die  »ch  bis  dahin  den  schweren  Formen 
des  VMbreoheng  gewdhi  hatten.  Bisher  hatten  sie  nur  deshaih 
die  KorrektioBttnatBlt  ?enehont|  weil  GefiLngnis  und  Znehthaiis  aidi 
ihrer  we^en  ihrer  tehweren  Konflikte  mit  dem  Geaetee  angenonmen 
hatten.  Jetzt  hat  die  forteehreitende  Entartung  immer  mehr  ihr  Werk 
Foliendetl  Die  Tatkraft  und  der  Unternehmungsgeist  aiad  aufgezehrt, 
dem  Veihreohen,  an  dem  ümeiohl^  Energie  nnd  planmiOige  'Cba^ 
legrung  gehören,  renn9gen  sie  niefat  mehr  gerecht  an  werden«  Wai 
dann  für  diese  ersohlaffton  Exiatenaen  allein  noeh  fthrig.hleibl,  int  eben 
noch  Betteln,  Vagahondage  und  dieProititntion  in  ihrer  niederaleo  Gcatait 

Diese  Terschiedenen  Faktoren  hewirken,  dafi  aneh  ftr  die  nlchate 
Zdt  immer  noeh  die  Reife  fflr  das  Arbeitshana  erretofat  wird 
Die  Entartung  zieht  immer  weitere  Kreise^  und  das  hermnnjüiende 
Greisenalter  sorgt  duroh  seine  kVrperliehen  und  gmstigen  Lihnmnga- 
erscheittungen  dafür,  daft  die  Flhigkeit  aum  rediiehen  Erweil»e  nnd 
erst  reobt  der  Wille  dazu  immer  mehr  abhanden  kommen.  Jehdber  nlier> 
dinga  daa  Älter  steigt,  umsomehr  kann  man  mit  gutem  Gewissen 
sagen,  dafi  die  Orttnde,  die  zu  diesem  wirtschaftliehen  und  gesell- 
schaftliehen Versagen  fuhren,  immer  mehr  anf  krankhaften  Boden 
erwachsen  sind.  Um  so  weniger  wird  man  ea  yerateben,  dafi  man 
sogar  fttr  diese  hohen  Jahre  noeh  der  Meinung  ist,  es  lasse  sieh 
eine  Besserung  dieser  entnenrien  und  körperlich  nnd  geistig  aer- 
mUrbten  Naturen  herbeiführen.  Es  muß  anerkannt  werden,  dafi  man 
vetsueht  bat,  sehen  seit  längeren  Jahren  die  Altersgrenzen  nach  oben 
und  unten  hin  einzuschränken,  ein  Prinzip,  das  leider,  wenigstes 
nach  oben  hin,  noch  nicht  in  seinem  vollen  Umfange  dnrohgeführl 
wird.  Die  Altersextreme,  die  hier  in  der  Anstalt  gestrandet  sind, 
lehren  rocht  d  utlicli.  daß  der  erzielilichen  Wirkung  der  Arbeits- 
haustrafe durch  das  Lebensalter  nach  beiden  Seiten  hin  nnftbersohreit- 
bare  Grenzen  gesetzt  sind.  Dabei  muß  man  sich  stets  Tor  Augen 
halten,  daß  diese  Zahlen  nur  für  die  ersten  Aufnahmen  in  der 
Korrektionsanstalt  gelten  und  daß  mehrere  von  diesen  Greisinnen 
noch  später  öfters  Gelegenheit  hatten,  aufs  deutlichste  zu  erkennen 
zu  geben,  in  welchem  Mißverlu'ilfnissp  ihre  körperliche  und  geistige 
Leistungsfähigkeit  zu  den  Anfordenmgen  steht,  die  im  Arbeitahanse 
an  sie  gestellt  wurden. 
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Von  den  3  Greisinnen,  donen  man  noch  im  Alter  von  75  Jahren 
und  mebr  das  Arbeitöhaus  zudiktierte,  war  die  erste  eine  75jährige, 
die  überhaupt  keine  Schulkenntnisse  aufzuweisen  hatte,  noch  nie 
Yorbestraft.  Sie  machte  die  ganzei  Strafe  (wegen  Bettelns)  ab.  Die 
Kweitei  7 S jährige,  die  ebenfalU  noch  niobt  yoibestiaft  war,  vei^ 
aebweodete  im  beirimiendeii  GreiKnalter  plStsIieb  ibr  gaoses  Vermögen, 
ergab  sieb  dar  Vagabondagennd  waide  wegen  Bettelns  der  Korrektion»- 
anstalt  angefflbit,  in  der  allerdiiigs  sofort  ibre  ToUkommeiie  Arbeits* 
unftbigkeit  festgestellt  wnide,  sodaS  sie  dem  benaobbarten  Land- 
armenbanse  flberwtesen  weiden  mnflie.  IHe  älteste  von  den  Dreien, 
eine  79jährige  batte  sieb  bis  dabin  straffrei  gefftbrt.  Im  Arbeits- 
banse»  dem  sie  wegen  Vagabondage  sngefflbrt  wurde,  wnrde  die 
Uraaebe  dieses  so  splt  auftretenden  Hanges,  die  geistige  Alter» 
sebwiebe^  sofort  erkannt  and  die  Naehbaft  aufgeboben. 

Man  bat  ja  erkannt,  wie  nutzlos  diese  Bfafiregeln  bei  solohen 
nnverbesserlicben  Stiafobjekten  sind^  man  bat  dorob  manobe  Ver» 
fQgnngen  dabin  tn  wirken  gesaobt,  daß  der  Anstalt  keine  soleben 
nnlSsharen  Aufgaben  mebr  gestellt  werden,  und  die  eklabrateaten 
Fälle  Hegen  Jabre  lang  anrAek.  Trotzdem  aber  kann  man  es  sieb 
noeb  immer  niobt  refsageo,  ab  tmd  zn  solebe  alte  Weiber  in  der 
Anstalt  anfsanehmen.  Noch  in  den  beiden  letzten  Etatsjahren  wurden 
der  Anstalt  4  alte  Bettlerinnen  zngefllbrt»  die  die  Seebzig  schon 
hinter  sich  hatten.  Bei  dreien  Ton  ihnen  mnßlc  donn  auob  die 
Nacliliiift  wieder  aufgehoben  werden;  die  eine,  eine  7'ijährige,  war 
seit  ihrem  62.  Lebem^bre  non  sebon  zum  3.  Male  in  der  Anstalt 
Beinahe  blind,  von  ausgeprägter  geistiger  Sohwäche  erfüllt,  äußerte 
sie  lebhafte  Sinnestäuschungen  und  Wahnideen,  sodaK  die  Nachhaft 
—  snm  dritten  Male!  —  wieder  aufgehoben  werden  mußte.  Trotz- 
dem wurde  vor  kurzem  wieder  ihre  Aufnahme  angemeldet,  sodaß  nnr 
durch  prophylaktische  Bemühunir<^n  ihr  Eintritt  in  das  für  sie  voU- 
Btändig  unpassende  Milieu  der  Anstalt  verhindert  werden  konnte. 

Ein  geringer  Trost  ist  es  ja,  daß  an  diesen  gebrochenen  Exist^^nzea, 
mochten  sie  noch  so  sehr  körperlicher  oder  geistiger  Krankheit  ver- 
verfallen sein,  nioehten  sie  den  Leistungen,  die  hier  von  ihnen  ver- 
langt wurden,  nicht  im  entferntesten  -^^ewachscn  sein,  nicht  mehr  viel 
vpr(l(>rl)en  werden  konnte.  Das  ist  aber  «'in  lledenken,  das  für  die 
jugendlichen  Klr-niente,  für  die  man  früher  den  Aufenthalt  in  der 
Anstalt  für  -mn*'!  liioll,  unL^'-ich  s'^hwcrer  in  die  Wagschale  tallt. 
AVie  l)ei  diesen  irreisenlialten  bl>ätaiitii;ilinM>n  «Im«  l'ntliolojriscli»^  die 
Ke;:el  ohne  Ausnahme  ist.  so  kann  man  ja  aucli  Im  diesen  (»t  sclH^pfen. 
die  80  früh  einer  solchen  Verderbnis  anheimfalieD,  daß  sie  sich  die 
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Anwartschaft  auf  die  Korrektionsuiistait  erwerben^  schon  von  von)- 
berein  mit  Siclierhoit  anncliinen,  dal»  m»'  nicht  ^:aoz  nonuul  and  scbot 
in  der  Anlage  verdorben  bind.  Gewiß  liandelt  es  sich  recht  rft 
um  an^'ebüreue  Defektzustände,  die  nach  der  Natar  der  Erkrankan^; 
eine  üble  Prognose  haben  und  die  auch  unter  den  besten  Verbith 
oiaseD  keine  üeilung  mehr  erwarten  lassen.  Verkennt  nian  nidtf 
den  imgünstigeii  Binfloß,  den  die  Umgebung  so  oft  auf  tee 
daatfiiBwerteii  8tiefkiad«r  dcB  SehiokMb  amfibt,  so  wird  man  Mbcr 
der  Ansicbt  sein,  daß  die  LoelSscmg  mb  dkaem  ▼erderitenbriogcodei  | 
Milien  bo  früh  wie  möglich  erfolg«n  mnA.  Wenn  aber  dieaem  lMtl^ 
liehen  VerkttmmerungBproceBee  noeb  kflnadicb  nadigeholfen  weida 
soll,  80  wurde  das  Tom  Ärbeitahaiue  troti  aller  VMaieblaaiafin^ 
trotz  allen  harten  Zwangs,  trota  aller  Inanspraohnalime  von  Briigkn 
nnd  Moni  auf  das  redliehele  besorgt  Wenn  man  nach  OiQadcii 
dafür  snefat,  daß  diese  Jugendlieben  Gesoböpfe  den  HSadeo  der 
Eorrektionshaft  entwunden  worden  sind,  dann  bianobt  man  w 
das  Sebickaal  der  4  Jüngsten  in  kuiseo  Zügen  au  Yerfolgei, 
denen  man  am  frühesten  die  Segnungen  dejr  Konektioasbsft  as- 
gedeihen  ließ. 

Die  erste  Ton  ihnen  halte  sieh  18S5  schon  mit  14  Jahren  wtga 
Übertretung  des  §  361  vor  dem  Qeriehle  su  yenuntworten  gdiilA 
mußte  aber  freigesprochen  werden,  weil  man  ihr  nicht  naebwekB 
konnte,  daß  sie  Unzucht  gewerbsmftßig  betrieben  hatte.  Je» 

wurde  sie  wegen  Betteins,  gewerbem&ßiger  Unsuebt,  mit  Kücksidbt 
auf  ihre  große  Jugend  und  hoehirradiire  nnnioralische  Charakter- 
entwickelung mit  drei  Wochen  Haft  und  Überweisung  beslii& 
'  „Kann  nicht  lesen  und  schreiben,  rechnet  kaum  zi<^inlich,  Religiots- 
kenntnisse  nicht  vorhanden.  Bleicbsilohtig.  Mäßige  ¥eniiehtoB{! 
der  einen  Lungenspitze/  Nachdem  sie  ihre  ente  dreimonatlich? 
Arbeitshausstrafe  abgemacht  hat,  wird  sie  schon  nach  4  Uom^ 
wieder  rilokläUig.  Während  der  zweiten  neunmonatlichen  Korrektion^ 
haft  muß  sie  mehrfach  wegen  Zankes,  Schlägerei  und  üngeborsam.^ 
diszipliniert  werden.  Nach  der  zweiten  Entlassung  wird  sie  scboD 
nach  I  I  Tagen  rückfällig,  worauf  ihr  1  Jahr  Arbeilshans  zudiktiert 
wird.  Wird  wieder  mehrere  Male  he^-^traft,  weil  sie  in  der  Zelle  vor 
sich  hin  sin^t  und  spriciit.  Sie  wird  jetzt  schon  als  ein  ver- 
kommenes Subjekt  gefeclnUh  rt,  das  keine  Ho  f  f  n  n  n  ji;  auf  JU  sf  eruntr 
biete.  Trotzdem  aber  wird  sie  einmal  zur  Nachliati  verurteilt,  nachdem 
sie  sich  sranze  rwei  Monate  gehalten  hat.  Wieder  verfällt  sie  mehrere 
Male  in  1  >ij</iphnaistrafen.  Sehr  wahrBcheinlicli  w  ürde  sie  noch  weiteren 
iruchtloscu  Korrektiousversucheo  unterzogen  worden  sein,  weon  oicht 


Digitized  by  Google 


BtttisdMlier  B«itx»g  nr  Nitavgetchiohte  der  Kotilgcndin. 


881 


eine  rasch  um  sich  greifende  Lungentaberkajoae  ihrer  weiteren  asosuüen 
Betätigung  ein  Zirl  i^esetzt  hätte. 

Dip  zweite  von  ihnen  hatte  «;chon  rnit  15  Jahren  mit  Scham- 
Verletzung,  Öachbeschädi^amir,  Unzucht  und  Va^rabondage  begonnen. 
Sie  erwies  sich  von  Anfan«?  an  als  frech,  renitent  und  zänkisch. 
Dreimal  kehrte  sie  wieih  r  in  kurzen  Fdüten  in  die  Anstalt  zurück; 
bei  der  letzten  Aufnaimie  vtTuiochte  sie  schon  auf  eine  Strafvergangen- 
heit von  40  Strafen  zurück/.uhlickt  n.  Auch  die  dritte  von  ihnen 
wurde  noch  dreimal  rückfällig,  nachdem  sie  ihr  Straf rej^istei  auf 
Unzucht,  ßfclteltii,  Vagabondajre  und  Dirlisfahl  erweitert  hatte.  Auch 
sie  fiel  dnrcli  ihr  lautes  und  frechcjs  Wesen  auf,  hatte  nur  tnisrrahie 
Öcbulkenntnisse  aufzuweisen  und  entwich  zweimal  aus  (hr  Anstalt. 
—  Am  meisten  vcrsa^^te  das  Arbeilshausprinzip  bei  der  4.  (1  jähri^o-n) 
die  nicht  wrnip  r  als  secbsiiial  rückfällig  wurde  und  es  zuletzt  zu 
eiuem  Stralreirist»  r  von  35  Strafen  fwp«;en  Unzucht,  Unterschlagung, 
Diebstahl  uud  Beleidigung)  gebracht  hatte.  In  der  Anstalt  mulite 
sie  nicht  weniger  als  30mai  disziplinarisch  bestraft  werden; 
einmal  brach  sie  aus  der  Anstalt  aus.  Sie  huldigte  zusammen  mit 
anderen  Korrigeudinnen  der  lesbischen  Liebe,  war  ungrhorsam,  faul, 
geriet  immer  wieder  mit  ihrer  Umgebung  in  Streit  und  wurde  mehrere 
Male  gewalttätig  gegen  die  Aufseherinnen.  Einmal  wird  gemeldet,  daß 
sie  in  der  Zelle  einen  „Tobsuch tsanfall*"  bekam. 

Die  Zeichen  von  psychischer  Krankheit,  die  sich  bei  diesen 
MnBterbeisptelett  Mhieitiger  UnznlSngliobkeit  nnd  UnselbBtindigkeit 
nieht  ?erkennen  lassen,  ließen  Bieh  bei  den  meisten  dieser  Leute, 
nachweisen,  die'  schon  so  frühzeitig  sich  einer  normalen  Lebens» 
fQhmng  entfremdet  hatten.  Ob  sie  den  anderen  ersiehlichen  Ein- 
flüssen, denen  sie  jetzt  überantwortet  werden,  eine  bessere  Angriffo- 
fllcbe  bieten,  ob  sie  nicht  spfiter  doch  wieder  in  das  Getriebe  des 
Ärbeitsbanses  geraten  werden,  möchte  ich  bei  den  meisten  dahin- 
gestellt sein  lassen.  Daß  sie  wenigstens  in  diesen  difüalen  Jahren 
in  dies  Milien  nicht  mehr  versetzt  werden,  daß  es  früher  dn  arger 
Mißgriff  war,  wenn  man  derartige  Objekte  der  Eorrektionshaft 
anvertnuite,  die  sie  doch  nnr  Yerderben  konnte,  das  wud  man 
schon  ans  diesen  wenigen  Sttchpreben  mit  T511iger  Sicherheit  er. 
kennen  können. 

Auch  der  Familienstand  hat  fUr  die  Insassinnen  desArbeita- 
hanses  seine  nnverkennbare  Bedrainng;  Im  allgemeinen  Überwiegen 
unter  den  weiblichen  Verbreebern  die  Verheirateten,  während  bei  den 

milnnlichen  im  allgemwien  die  Ledigen  die  Ffihmng  haben.  Die 
weibliche  KriminalitSt  erreicht  ihr  Maximum  ent  m  einer  Zeit^  in 
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der  die  Melirzalil  der  Penionon  beidt*rk'i  (^'schleclit^;  verli«Mratet  ist. 
Bei  der  nitMNrälcn  Form  (ier  Krinnaalitai .  die  unsere  Anstahei: 
füllt,  ist  das  anders.  B^i  dem  fnormen  l  lKTwietren  der  Prostitution 
ist  es  nicht  gut  anders  zu  erwarten,  als  daU  die  Ledigen  die  C^^- 
hand  haben  mässen. 

Von  den  weiblichen  Xt  iianfnnhLui'n  di  r  preiifiischen  Korr^ktion*- 
anstaltcn  der  .Talirp  1904  und  1  *»<).')  waren  HIS  hezw.  5'^(j  ledi;:.  23^ 
bexw.  2ÖÖ  verheiratet,  133  bezw.  114  verwitwet  und  77  bezw.  6ä 
geschieden. 

Von  unseren  1920  waren  bei  der  ersten  Anstaltsaufnahnie,  die 
wieder  am  zweckmäßigsten  zur  Dnrchschnittsbereclmimg:  verwendet 
wird,  tr?lS  ledig,  352  verheiratet.  ISl  verwitwet  und  HO  jreschieden. 
liei  dt-n  späteren  Anfn;i)Hn«'n  ändert  sieh  natürlich  der  Zivilstand- 
die  Ledi^'-«'n  koiuinen  dann  bald  als  verle-iratet  wieder.  spStrr  leben 
hie  ;,'etrt'nnt  oder  siml  px-hirden  werden,  um  zur  guten  oder  scblechteo 
Letzt  als  Witwen  ihre  Aufwartung  zu  machen. 

Inwieweit  der  Zivil  stand  in  dem  sozialeo  Niedergänge  unserer 
Korrigendinnen  als  Ursache  mitwirkt,  wie  er  anderefseits  dnrcb 
diese  Entartung  beeinfluftt  wird,  das  eatbüUen  die  Akten  recht  oft 
bei  den  Verheirateten,  deren  Ehen  meist  vom  Zuatude  der 
Vollendang  recht  weit  entf^t  sind. 

Sehr  h&nfig  wird  der  Ehemann  dnroh  das  Abirren  der  Ebelraa 
nicht  im  mindesten  bertthrt  nnd  Ufit  sie  in  aller  Seeknmbe  wetter- 
wirken.  Oder  er  nutzt  noch  gar  die  nnsanberen  ErweriMmethodea 
der  Gattin  ans,  um  von  ihrem  Gelde  zu  schmarotzen,  oder  Terweisl 
sie  selber  auf  diesen  schmutzigen  Weg.  Beeht  häufig  aber  wird 
die  Ehe  durch  dies  Treiben  ;rt  lockert  und  gesprengt  Nicht  immer 
ist  die  Frau  allein  daran  schuld,  daß  die  Ehe  auseinandergeht  Wenn 
sich  nachweisen  läßt,  daß  der  Ehemann  der  Urheber  dieser  Trennung 
ist,  kann  mnn  allerdings  meist  annehmen,  daß  der  Alkohol  mit  im 
Spiele  ist.  In  den  unglücklichen  Trinkerehen,  bei  denen  der  Mann 
die  PVau  darben  läßt,  in  denen  er  sie  stets  in  der  gemeinsten  Weise 
beschimpft  und  mit  der  Unmensch liclisten  Hoheit  mißhandelt,  ist  eä 
kein  Wunder,  wenn  die  geplagte  Ehefrau  endlich  das  Weite  suchL 
Vorher  hat  er  sie  in  der  Frigidität  und  der  geschlechtliehen  Unbe- 
friediprnnp-.  die  ho  oft  eine  Folge  des  ehronischen  Alkoholismus  ist, 
oft  indirekt  aiif  drn  Weg  der  illeiritimen  sexuellen  Bt-friedigiing 
gedrängt  oder  dnreli  seine  krankhaften  Eifersuchtsideen  darauf  hin- 
gewirsin.  Manehuial  haben  beide  Ehegatten  in  alkoholiseher  Be- 
ziehung einander  nichts  vorzuwerfen,  und  es  sind  mehrere  FiUle  vor- 
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handep,  in  denen  dann  beide  den  Weg  in  die  KorrekttonaanstaU 
antreten  mußten. 

Die  Zahlen.  (Ii  nns  für  die  Spren^ng  der  Ehe  durch  diese 
antisoziale  Lebensführung  zu  Gebote  stehen,  bleiben  ohne  jede  Frage 
hinter  der  Wirkliobkeat  mrflok.  Von  100  Korrigendinnen,  die  ich 
einer  genaueren  Üntersnchung  nntenog,  gaben  nicht  wenige,  die  noch 
offiziell  als  verheiratet  geführt  wurden,  ohne  weiteres  zu,  daß  sie 
schon  längst  getn  nnt  von  ihren  Gatten  lebten.  Um  so  weniger  darf 
die  Bedeutung  der  offiziellen  Aktennotizen  unterschätzt  werden,  nach 
di  nen  von  den  352  Verheirateten  148  als  getrennt  lebend  bezeichnet 
worden. 

Wenn  anßerdem  nur  bei  69  angegeben  ist,  daß  sie  offiziell  ge- 
aohieden  waren,  so  beweist  das  znnSohst  die  ungeheure  Gleich- 
gültigkeit mit  der  die  Kreise^  ans  denen  nnsere  Anstaltsinsassinnen 
entstammen,  diesem  sozialen  Schmarotzertum  gegenüberstehen^  und 
die  der  Umstrin(llichkt.it,  die  eine  r^elrechte  Seht  idung  mit  sieb 
bringt,  am  liebsten  aus  dem  Wege  gehen.  Das  Gewicht  dieser  Z-ihl 'H 
ist  von  um  so  größerer  Bedeutung,  als  diese  zwanglose  oder  offizielle 
Trennlinie'  sich  schon  immer  bei  der  ersten  Aufnahme  in  die 
Korrektionsanstait  vollzogen  hatte. 

Auch  bei  den  Verwitweten  nnserer  1920  —  ISl  an  der 
Zahl  —  spielt  noch  ein  Teil  der  Gründe  mit,  die  sie  in  der  Ehe  zur 
Deronte  vt  ranhißlm.  Insbesondere  wirkt  das  Elend  der  Säuferehen 
mit  nach,  dw  sie  in  Mangel  nnd  Sorge  zurückließen,  und  bestand 
schon  in  dw  Ein-  (iie  Neigung  SQ  solchen  Exzessen,  so  f&Ut  jetzt  der 
sQgelnde  Kinfhiß  des  Ehemannes  fort,  der  wenigstens  manchmal  sich 
noch  geltend  gemacht  hatte. 

Unt^  die  Getrenntlebenden  smd  anch  die  EbemSnner  eingerech- 
net, die  sich  gltteUioherweise  als  veiaohollen  bezeichnen  konnten,  nnd 
die  sich  nach  Amerika  oder  sonst  ins  Ausland  in  Sicherheit  vor  ihrer 
Gattin  gebracht  hatten. 

Die  Zusammenstellung  der  Berufe,  die  nach  unaeren  Akten 
möglieh  ist;,  gibt  manchmal  ein  ziemlich  getreues  Bild  von  dem 
inneren  Zusammenhange,  der  swisch«!  ihnen  und  dem  sozialen 
Scbiffbmehe  ihrer  Triigerinnen  besteht,  getreuer  sicherlich  als  die 
Statistik  der  weiblichen  Aufnahmen  in  den  preußischen  Korrektions- 
anstalten es  uns  bietet  Hier  hat  man  sieh  um  eine  mehr  zusammen- 
fasaende  Aubtellnng  beschränkt,  die  gerade  für  unsere  weiblichen 
Korrigendinnen  manchen  wichtigen  Details  nicht  goeoht  wird. 
Hienuieh  waren  beschäftigt: 
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Anf<  (li("<er  TalM^lli  vermag  ninn  loiolit  zu  erkennen,  ans  welchen 
Kreiaeü  unsere  Klientinnen  entstammen,  und  \\w  weit  ihre  Kenntnisse 
und  Fiilnirkeiten  nusreichton,  um  sie  iui  Leben  festen  Fuß  fassen  zu 
lassen.  *  Mier  man  kann  ahnen,  wie  die  anj2:eborene  Veranlagung  .sie 
gerade  solchen  Benifen  zndränp:te,  in  denen  ihre  I^ichtlebio:keit  ihre 
Arbeitsscheu,  ihre  Neigung  zum  HeruratreibeD  bich  anshilden  kannte, 
oder  wie  solche  Berufe,  in  denen  charakterschwache  und  wenig  wider- 
standsfähige Naturen  leicht  den  an  sie  herantretenden  Verlockungen 
unterliegen,  sie  dem  §  :U)1  mit  all  seinen  Unterabteilungen  ausliefer- 
ten. Andererseits  ist  die  Kluft,  die  zwischen  der  früheren  angesehenen 
und  einkömmlichen  LebenssteUung  und  ihrem  tspättren  unwürdigen 
Versinken  im  Schmarotzertum  klafft,  so  groß,  daß  man  zu  dem 
Schlüsse  berechtigt  ist,  daß  nur  eine  pathologische  psychische  Ver- 
anlagung oder  das  Einsetzen  späterer  psychischer  Krankheiten  ein 
solches  Abweichen  vom  GewOhnlioben  za  erklftrao  yermögen. 

Was  hier  smiftdisfc  in  die  Augen  fUlt»  das  ist  das  anfEallende 
Znrftditreten  der  Berafalosen,  die  hier  nur  19  Ton  den  1920  ans> 
maeben.  Diese  geringe  Zahl  beht  sieb  sehr  scharf  gegen  die  oben 
angezogene  offiBiene  Statistik  ab.  Das  erUirt  sich  wohl  in  erster 
Linie  dadnreh,  dafi  von  manohen  Behörden  die  Dirne  nicht  als  offi* 
sieller  Bernf  angesehen  wurd,  wie  sie  sieb  ja  anob  in  den  grOfieien 
Bfibriken,  die  die  offizielle  Statistik  führt,  nicht  ohne  Zwang  unter- 
bringen  lifit  Dann  sind  aber  ancb  in  der  Anstalt  in  Himmelsthür 
die  bei  derAnfaabme  mitsnliefemden  Charakteristiken  seit  Tiden 
Jahrsehnten  mit  Genanigkdt  geführt  worden.  Zndem  wird  bei  der 
Anfnahme  noch  ein  sehr  genauer  Personalbogen  angelegt.  Da 
mit  Bflcksioht  auf  die  Art  der  BeschSftignng,  der  die  Kofrigendinnen 
unterzogen  werden  solleo»  auf  den  frtlheren  ^Bemf"  sehr  viel  aa- 
kommty  ist  er  wohl  besonders  genau  fixiert  worden. 

Wenn  unsere  Dimen  und  Bettlerinnen  die  Neigung  Tsciaten,  der 
Beseicbnung  als  BemCBlose  zu  entgehen,  so  geht  das  sieheriioh  in 
erster  Linie  aus  der  Absicht  hervor,  den  Behörden  gegenüber  den 
Anschein  zu  erwecken,  als  hätten  sie  ihren  Unterhalt  auf  redliche 
Weise  erworben,  mögen  auch  die  wirklichen  Beziehungen  zu  dem 
TOrgesohützten  Berufe  noch  so  locker  sein.  Ähnliche  Rücksichten 
mögen  auch  dabei  mitsprechen,  wenn  nur  202  von  ihnen  die  Pro- 
stitution als  ausschliefiliches  Gewerbe  angeben,  wenn  sie  auch 
dauernd  auf  diese  Weise  am  Markte  der  Mitwelt  gelehrt  hatten.  Kaum 
dürften  dabei  die  letzten  kftmmerfichen  Beste  Ton  Schamgefühl  zum 
Ausdrucke  gelangen;  ebensowenig  aber  dürfte  diese  Fiktion  bei  den 
in  Betracht  kommenden  Behörden  den  Glauben  TerBobeuoht  haben. 
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daß  dit'öo  anderen  Berufe  eben  nur  ein  1  >eckniantclclien  sein  solleo, 
um  die  asozialen  Triebe  der  Dirne  nicht  durchblicken  zu  lassen. 

Am  liebsteu  hiilit  sie  hieb  in  das  Pseudonym  der  Arbeiterin, 
in  dem  sie  hier  61  ü  mal  auftritt.    Daß  unter  dieser  Marke  alles  Mög- 
hche  rubriziert  wird,  was  nicht  dahin  gebürt,  ist  eine  Kia^e.  die  von 
allen  denen  geäußert  wird^  die  sich  mit  solchen  statistischen  Unter- 
Buchungen  abgeben.   Gebt  man  diesem  schemenhaften  Be^ffe  ^iras 
Bäh«  zu  Leibe,  so  seiflatlert  vt  m«i8t  lehr  bild  unter  den  HindoL 
Wis  miift  dwroa  so  haJieii  bi^  kian  mu  setoi  daiMs  mehei^  diA 
nniei«  Eiientiiiiien  bei  den  fpBteren  Anfbahmeii  maadmial  Omer 
einer  ganz  anderen  Etikettiening  der  Anstalt  zogelibit  werden.  Er 
MM  einen  Sammelbegriff  für  aUe  mOgliehen  BeecbifÜgungen  dar, 
die  meiit  nnr  das  eine  Gemcinaame  baben,  dafi  sie  mit  der  Arbeit 
aiebto  an  ton  baben  wollen.  Da  eine  Spesialisiernng  so  gat  wie  ans» 
nafamsloB  nicbt  Terencbt  worden  ist,  mnS  es  wieder  als  ▼oUkommea 
aosgesobloBsen  ersebeinen,  festsnslellen,  in  wieweit  Sladt  und  Land 
an  diesen  fintaendnagen  zur  KonektionBanstalt  beteiügt  sind,  wie  ja 
aneb  sonst  diesem  Untersebiede  in  den  Akten  niobt  die  genügende 
Beaobtnng  geschenkt  worden  ist  Die  10  Feldarbeiterinnen  sind 
niar  ein  ganz  minimaler  Bmchteil  der  wirklichen  Veftreterinnen  der 
Ifindlichen  Arbdi  Etwas  reichhaltiger  sind  die  Fabrikarbeiterinnen 
mit  40  bedaebt.  Aber  anefa  sie  lassen  nicbt  im  entferntesten  erkennen, 
wie  weit  das  Fabrikwesen  mit  all  seinen  Scbattenseiton  in  die  Phh 
stitation  hineinragt 

Etwas  bessv  ist  es  mit  der  Dienstma^rd  bestellt,  die  401  mal 
in  den  Akten  registriert  wird.  Aber  auch  dw^v  Zahl  ist  im  g^oOea 
und  ganzen  nur  ein  unbestimmter  Sammelbegriff  für  alle  die  weib- 
lieben Personer,  die  als  dienstbare  Geister  tätip:  ir  ].  die  häufig  nur 
knrze  Zeit  am  Anfange  ihrer  k&mmerlicben  Jjittfbabn  ihrer  Dienst- 
henschaft  das  Leben  saoer  machten.  Die  feineren  Nuanziemngeo, 
die  ja  gerade  für  diesen  Beruf  entschieden  nicht  ohne  Bedeutung 
sind,  werden  nur  ab  und  zu  zum  Ausdrucke  gebracht,  wie  auch  der 
Unterscliied  zwifMshen  städtischen  und  ländlichen  Dienstboten  hier 
nicbt  durchgeführt  ist  Bedeutend  zu  gering  ist  auch  die  Zahl  der 
Zimmermädchen  (8)  und  Auf  Wärterinnen  (IHX  die  durch  ihren 
Beruf  oft  in  schwere  sittliche  Gefahr  ircbracht  werden  wie  andera 

Unter  den  Berufen,  die  sich  einer  grölieren  Selbständig- 
keit erfreuen  (16 — 2  P .  scheint  die  Näherin  bfsondcrs  stark 
dem  ?iindenfn!!c  ausgesetzt  zu  sein,  die  71  mal  in  der  Statistik  er- 
scheint. Auch  diese  T;iti<;kcit  erfreut  sieh  uur  einer  recht  schatten- 
haften Abgrenzung  uuü  muU  uur  dazu  dienen,  ihrer  Trägerin  der 
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Polizei  gegenül>fr  ein  ehrbares  lielief  zu  verleihen.  Hei  melireren 
von  diesen  Näherinnen  wird  dieser  Beruf  erst  bei  wiederholten  Auf- 
nahmen vorgeschützt,  nachdem  sie  früher  in  der  Anstalt  in  dieser 
Beächäftig^un^  auäg;ebildet  worden  waren. 

In  dem  kleinen  Grüppchen  (21—23)  spieL'flt  sich  der  Einfluß 
dcä  Alkohols  wieder,  der  oft  den  bindern len  Km  /.mschen  dem 
Berufe  und  dem  sozialen  Niedergange  darsteiit.  Wie  tief  die  Prusti- 
tutioQ  in  die  Reihen  der  Kellnerinnen  hineinragt,  die  ja  einen 
sehr  starken  Bruciiteil  der  heimlichen  Prostitution  für  sich  in  Anspruch 
nehmen,  bedarf  kaum  näherer  Darlegung.  Zum  Teil  wurden  sie 
schon  durch  ihre  ganze  \'eranlagung  zu  diesem  Berufe  hin^jatrieben, 
indem  sie  ihren  sexuellen  Begierden  am  bequemsten  Genüge  leisten 
konnteiL  Zum  Teil  aber  werden  sie  durch  die  fortgesetzte  Alkohol- 
▼eigiftnog,  der  sie  ja  in  di^er  Tätigkeit  oft  mit  dem  besten  Willen 
nioht  ans  dem  Wege  gehen  können,  anfähig  gemacht,  den  Ve^. 
fahningsremtoben,  die  wieder  m  dieaem  Bemle  beeonden  intensiv 
an  sie  bemntreten,  effolgieieben  Widersland  in  leisten,  ünyerkenn- 
bar  sind  diese  Besiebungen  swiscbea  Bemf  und  Ftoatitntion  bei  den 
Tindelbemlen  der  Konfektionensen,  der  Modistinnen,  der  BJamen- 
naebeiinnen,  Dafi  die  Zigarrenarbeiterinnen,  ^e  an  Zahl  hier 
etwas  bervoitreten  (19),  dem  Nebenbemfo  ihrer  Kolleginnen  so  leioht 
▼erfallen,  mag  darin  seinen  Gmnd  haben,  daft  die  meisten  Ton  ihnen 
in  Fabriken  besebüftigt  sind. 

Weshalb  die  Prostitntion  in  den  Kreisen  der  niederen  Ennst 
mit  allem,  was  dmm  nnd  dran  hSngt  (29—39),  ein  so  Imehtbaies 
Feld  findet,  ist  nieht  schwer  sn  erklSren.  Anoh  hier  dringen  neb 
n.  a.  alle  die  zusammen,  die  der  ernsten  Arbeit  ans  dem  Wege  geben 
wollen,  und  denen  die  Lost  snr  lockeren  nnd  nmgebnndenen  Lebens» 
ffthrnng  mit  aaf  den  Lebensweg  gegeben  worden  ist  Dazn  kommt 
die  meist  reobt  kflmmeriiche  Besoldung.  Da  sie  meist  die  Kosten  für 
die  Kostüme  selbst  tragen  mfissen,  werden  sie  nicht  allein  dnreh  die 
herrschenden  Usancen  durch  die  fortgesetzten  Verlockongen,  an  diesen 
Zweig  des  Musendien^it  s  herantreten,  sondern  auch  geradesn  von 
ihren  Direktoren  auf  diesen  Erwerbsweg  hingewiesen.  Dabei 
spielt  gerade  bei  den  Vertreterinnen  dieses  Yergnitgensdienstes,  die 
im  Herumziehen  tlUig  sind,  der  Alkohol  seine  unheilvolle  Wirk- 
samkeit. 

Ebenso  deutlich  sind  die  Wechselbeziehungen  des  Alkobolismus 
mit  allen  den  Berufen,  die  nicht  an  die  Scholle  gebunden  sind  und 
die  gewissermaßen  das  physiologische  Paradigma  für  da&  Patholo- 
gisehe  darstellen.  Bald  haben  sie  sich  diesen  Bemf  auserkoren^  weil 
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die  in  ilincn  schlnmintiade  manjrplnde  Sfbhaftitrkf u  sie  zu  diesen] 
Leben  jiuf  der  f <aDdbtral)t_-  liinfülirie.  Bei  ihn^n  kummt  Hafin  wieder 
der  ouUfiJvüUc  Einfluß  des  un^tiUeii  L^  hins  zum  Ausdruck^-,  zumaJ 
auch  die  Beschäftisrun^  in  der  Regel  derart  ist,  daij  sie  nur  erfunden 
zu  «sein  scheint  uiu  dieben  konzessioni'Ttm  I^H-wobnerinntii  der  Land- 
straße der  Polizei  tr(»jrf»nöber  die  Vaeakiondage  zu.  recLtferiiireo.  Da- 
zu kommt  nocL  dn  i.influi;  der  ..Kiieii.anner",  die  ohne  Ausiiuijme 
dem  Selina|)stpufel  verfallen  üind  und  d«^n  doppelten  Ah.starz  zum 
Alkühülismua  und  zur  planlosen  Va^ab«*nda^^e  anbahnen.  Xieiit  viel 
besser  sind  die  anderen  ^Berufe  ,  die  hier  mit  angeführt  sind,  di< 
sich  noch  einer  leidlichen  Seßhaftigkeit  erfreuen,  aber  mit  der  Arbeit 
sich  auch  nie  so  recht  haben  abfinden  können. 

Der  Beruf  der  ArmeDhänslerin  Üßt  dann  sekim  erkemieB. 
wohin  dieseB  zweokloie  Leben  eeUiefifieb  ffihrt^  uod  wenn  in  de^ 
eelben  Rubrik,  die  die  Obereehrifl  taigt  ,,Erienile  Haad-  und  Ksnat- 
fertigkeit'',  aneh  eine  Vagnbnndin  veneiehnet  steht,  so  beriüiit  du 
ebeoio  fremdartig,  wie  daA  ia  ders^ben  Eotamae  aneh  die  JB.uk* 
regietriert  wird.  Dreimal  wird  bei  KrUppeln  erwtbnl^  daß  ne  aas 
den  angeborenen  kOrperiiohen  Fehlem  ein  Gewerbe  maoben.  Melireie 
Haie  wird  anofa  daianf  anfmerkeam  gemaeht,  dafl  sie  sündig  bei« 
Betteln  darfiber  klagten,  sie  Mien  Yon  ihrem  Manne  TeiiaeBeii  worden, 
und  daß  sie  eigene  (2mal  fremde)  kranke  Kinder  mit  sich  heraoh 
■ohleppten,  nm  gewerbemifiig  das  Miüeid  der  anderen  Ifenaehen  ni 
erweekeo. 

Bei  den  Verheirateten  wird  in  der  Begel  nicht  der  Beruf  dei 
Mannes  angefflhrt,  sondern  der  Beruf,  den  die  Fianea  Tor  ihm  Vcr 
heiratuog  Torsohtttsten  oder  den  sie  neben  ihrem  eigentlichen  Ge- 
werbe weiter  zu  kalti?ieren  behaupteten.  Wird  der  Beruf  des  £he>  ! 
mannes  doch  mit  angegeben,  so  soll  damit  Enniohsl  die  geringen 
wirtschaftliche  Selbstfindigkeit  der  Frau  hervorgehoben  werden.  Außer- 
dem aber  kann  man  bei  den  15  Schiffers-  und  7  Zieglers- 
frauen,  deren  Männer  durch  ihren  Beruf  oft  vom  Hanse  ferngebaltes 
wurden,  wieder  ohne  allzugroßen  Zwang  sich  ausmalen,  wie  ihre 
Frauen,  die  der  Aufsicht  entbehrten  und  sich  s^eschlechtlicb  nicht  bt- 
friedigt  ftthlteni  in  der  Abwesenheit  ihrer  Männer  auf  Abwege  ge- 
rieten. Bei  den  14  Frauen,  die  den  besseren  Ständen  angehörten, 
bei  den  wenigen  Frauen,  deren  Beruf  sie  der  Misere  eines  solchen 
wirtschaftlichen  Verfalles  an  und  für  sich  fernhalten  sollte,  kann  man 
mit  gutem  Gewissen  annehmen,  daß  es  nicht  allein  die  Macht  der 
äußeren  Umstände  war,  die  sie  vom  geregelten  Lebenswandel  .iH. 
drängte,  sondern  daß  sie  wohi  inämer  die  psyohopathische  Veoa- 
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lagung  und  die  Bebleichende  Entartung  im  Moraste  der  Frostitation, 
der  Va^^abondage,  des  Bettrlns  untergehen  ließ.  Ahnlichen  Er- 
wägungen vermag  man  sich  nicht  zu  entziehen,  wenn  man  in  den 
Charakteristiken  ausnahmsweise  den  Htruf  des  Vaters  vermerkt 
sieht.  Immer  liegt  hierin  ein  nnbestimniter  und  jedenfalls  auch  un- 
beabsielitiirtcr  Hinweis  darauf,  dal»  <lies  Herali^'leiteu  aus  einer  luvheren 
Oesell.<eliaftösphäre,  die  Iiier  ausnabiiislos  in  Frage  kommt,  wenn  der 
Vater  lu  inerkt  wird,  etu  a.s  .so  Kigenartige«  uud  Unerklärliches  an  sich 
trägt,  daü  das  eben  v(m  einer  norniah^n  Psyche  nicht  erwartet  wer- 
den kann.  Oi»  man  dm  IClicrn  der  II  o  t  c  I  l>esi  t /,»•  rs-  und  Ki  er- 
brau rrstr»  elitär  Lurechl  tut,  wenn  man  Ncrmutet,  dali  das  von 
ihnen  überkoniiuene  Erbteil  der  alkohulistiireiien  Belastung  sich  m 
diese  Form  der  Eotartung  umgeaetzt  bat,  mui)  ich  daliinge&täUt  »ein 
lassen. 

Nochmals  müchte  ich  ganz  ausdrücklici»  hervurlirlH-n.  (iie 
angegebenen  Daun  auf  rnft'lilharkeit  keinen  Ansprueh  maclim  können; 
daß  sie  nicht  ohne  wt-itcrea  veraHgi-nM'inert  werden  dürfen,  ist  elienso 
Selbstverständlich,  Immerhin  geht  aus  diuacn  Daten  hervor,  daü  sie 
ttvvaä  meiir  Im deiittii  wie  einfache  statistische  Zahlen,  und  daß  sie 
mit  dem  inneren  Wesen  der  Korrtiktion  in  engerem  Zuaammenhange 
ßtehen,  als  mau  auf  den  ersten  Blick  annehmen  könnte. 

Daß  die  Methode  der  Korrektion,  wie  sie  jetzt  gehandhabt  wird, 
einer  ^-rundlegenden  Änderung  bedarf,  ist  all'  denen  klar,  denen  die 
geringen  Erfolge  bekannt  sind,  mit  denen  sie  rechnen  darf.  Will 
man  au  eine  Umänderung  der  Korrektion  von  Grund  auf  berail- 
gehen,  dann  ist  es  unnmgängtioh  nötig,  daß  —  neben  vielem  Andern 
anch  Aber  diese  Fragen  sichere  und  önwaadsfreie  Daten  sit  Ge- 
bote stehen.  Es  ist  dringend  erforderlich,  daß  fiber  alle  diese  Ver- 
hältnisäe  im  ganzen  Deotschen  Betche,  soweit  der  §  361  zur  Geltang 
gelangt,  bei  jeder  nenen  Anfnabme  nacb  allgemeinen  Gesichts- 
punkten geregelte  Erhebungen  gemacht  werden. 
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Zu  GuQBteu  des  unbesümmteu  blrat'urieib. 

Bamuel  J.  Barrowa,  New- York. 

(Die  Arbeit  ist  dem  t'.l.  ,TaIiii'>lifrirlit  lü'O:,  -on,  r.,-rriii^'-ui«4-Gei'cll«tchaft  vot 
Kew«York  entaoumicii  und  wird  hier  in  etwas  g«  kin/ter  Fonu  wiedergiQS?M- 

Obersetst  von  Dr.  Agxi«s  Qi>Ting. 

Drei  wichtige  EmingwflhaftBn  to  modemen  Stnfgneliei 
Stnlverfahiens  habeo  ihren  UiBpnuig  in  den  Yereimglien  Stealen  |^ 
nommen  und  dort  Anwendung  gefunden.  Du  leit  etwa  2b  Jibm 
bestehende  „Frobation-Syatem^,  die  in  den  leltlen  Jahren  entriandcM 

Jugendgerichte  und  das  unbestimmte  Strafurted»  das  in  dem  für  diiv^ 
lioform  bahnbrechenden  Staate  New-York  seit  1877  angewendet  wd. 

Daß  diese  Neuerun^a^n  die  Aufmerksamkeit  europäischer  Juristen  aif 
sich  geleokt  habeo,  erscheint  nicht  yerwunderÜcb.  In  der  Form  dtf 
Strafaussetzung,  aber  ohne  die  heilsame  Einrichtung  des  ^Prohnroa- 
Officers",  wird  das  ^Probation  System**  schon  lan^c  mit  Erfol?  iß 
Frankreich,  Belgien,  England  und  in  beschränktem  Maße  in  Demadi* 
Und  durchgeführt.  Die  Idee  der  Jugendgerichte  wurde  vom  Inter 
nationalen  Gefänguis-KoDgreß  (1905)  mit  Begeisterung  begrüßt  und  alks 
vertretenen  Nationen  zur  Erwägung  ans  Herz  gelegt.  Keine  euro 
päische  Nation  hat  bis  jetzt  das  unbestimmte  Strafurteil  herüber  p'- 
nommen  doch  ist  e8  am  genannten  Kongreß  und  auch  in  (>«^ 
Internationalen  kriminalistischen  Vereinigung  wiederholt  GegenstaD*^ 
der  Erörterung  gewesen  und  hat  in  Van  Hamel  (Hoilanrll.  nnillauiut^ 
(Schweiz),  Saleil!»  <  •'Frankreich),  De  Snnctis  (Italien)  henwragend'? 
V  erteidiger  gef  undcD.  luoerbalb  des  letzten  Jahres  haben  zwei  deatsck 

l)  Dies  eut.spricht  beute  den  europilisclicu  Verhältnissen  utebt  mehr  gc'i^ 
Elmnol  entbUt  das  neue  NorveffiRcho  Stnfgesetsbiidi  unbwtimiiite  ätrafnrtfilt 
Alter  unch  Kurland  vollstreckt  etwas  ihnen  Ähulldiet  Im  BorBtil-Sy^tm 
»ieht  iu  der  Prcvention  of  Trinie  Bill  von  1908  nnbeitiiiiait«  Pliventivliaft  gVf^ 
übisr  Gewobuiieitsvcrbrochera  vor. 
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Praktiker  und  ein  Theoretiker,  Professor  des  Strafrechts,  die  Ver- 
einigten Staaten  besucht,  um  diese  nenen  Oesicbtspunkte  auf  dem 
Gebiete  d»><  Strafrechts  zu  studieren.  Letzter  r  hat  dem  Grundsatz 
and  der  JJurchfiihrun^'  des  onbeetimmtfiD  SirafoitaÜB  seine  besondere 
Aufmerksamkeit  geschenkt. 

Die  Gründe,  d'w  für  das  unhestimmte  Strafurteil  sprechen,  sind 
in  Amerika  und  Kiiroj^n  dieselben:  U&s  beste  JStrnfLn'setz  ist  willkür- 
lich und  läßt  sich  niclit  so  fassen,  daß  die  Strali  <!*  rn  N'erbreehen 
entspricht,  viel  schwerer  noch  so,  (hili  sie  dem  V'n-!)ri  eher  entspricht. 
Auch  läßt  sich  die  Schvvieri'^keit  dadurch  nicht  tH\-t  itiL'«"!!,  dali  man 
der  EiübK'ht  des  Jtichters  inn^^rhalb  besitiramter  Schranken  treieu  Spiel- 
raum gewährt.  Das  Studium  des  Straftr»s<tze8  auf  der  einen  und 
d«  r  Strafuiteile  auf  der  andern  Haud  weist  in  der  Anwenduni;  der 
Strafen  erBtaunlich  viel  Widersprüche  und  Verwirrung,  wenn  nicht 
offenkundige  Ungerechtigkeit,  auf. 

Für  diese  dneleichheit  und  Ungerechtigkeit  schafft  das  unbe- 
stimmte Siiaiaitril  die  notwendi^'e  Abhilfe.  Es  überläßt  die  Entschei- 
dung' der  I'ra^'e,  vvaun  eiuer  aus  dem  Gefängnis  entlassen  werden 
soll,  nicht  dem  Gesetzgeber  oder  dem  Richter,  sondern  in  erster  Linie 
dem  Gefaii^^enen  selbst.  Der  Richter  entscheidet,  ob  dem  Gefangenen 
ein  gerechtes  Verhör  zu  teil  geworden  ist,  die  Geschworenen,  üb  er 
unschuldig  oder  schuldig  ist.  In  letzterem  Fall  erfulgt  ^Probation"* 
oder  er  wiid  von  der  Qesellschaft  abgesondert.  Der  Staat  sorgt  als- 
dann für  eine  nene  Umgebung  des  MiseetStera  nnd  läfit  In  moralischer 
sowohl  wie  in  physischer  und  geistiger  Besiebong  eine  Reihe  hessem- 
der  EinflfiSBe  anf  ihn  einwirken.  Er  spiicht  an  ihm:  Ehe  dn  in  die 
Gesdlschaft  anrackkehren  kaonsty  nraflt  du  beweisen,  daft  dn  sie  niobt 
gefährdest  Gewisse  Bedingungen  mnfit  dn  hier  erfflilen  nnd  wie  ein 
Schuljunge,  bestimmte  Grade  erreichen  bis  zm  AbsolTierung.  Je  nach* 
dem  dn  die  Bedingungen  in  besng  anf  Arbeit,  Bildung  nnd  Betragen 
erfüllst,  kannst  da  in  anderthalb  Jahren  herauskommen  oder  du  mnfit 
sehn  Jahre^  die  gesetzlieh  festgesetzte  Höchstdauer  deiner  Strafoei^ 
hier  aushalten.  Das  kommt  anf  dich  an.  Soweit  bist  du  Herr  deines 
Schicksals^  Hier  ist  eine  Leiter,  an  der  du  emporklettem  kannst 
Erst  anf  der  obersten  Sprosse  angelangt,  kannst  du  entlassen  werden, 
aber  nicht  bedingungslos.  Die  bedingte  Entlassung  mnfit  du  dir  im 
Geffingnis,  die  endgttltige  nach  deber  bedingten  Entlassung  Terdienen. 

Bei  dem  nnbestimmten  Strafurteil  handelt  es  sich  also  nicht  um 
passive  Strafe,  sondern  um  aktive  Zucht:  es  bietet  Gelegenheit  au 
sittlicher  und  geistiger  Befreiung,  die  den  Menschen  von  sich  selbst 
erlj3st  und  ihm  eine  neue  Zukunft  eröffnet  Es  bedenlet  kein  unaof* 
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hörliches  Leiden  für  etwas.  (la<?  «t  retan  hat,  söndrrn  Tinahlfis^ifres 
Bemühen  um  etwas,  das  w  erreichen  soll.  ßrfis<>runi:  ist  d»  r  tx^ie 
Beweis  der  Reue.    Kvine  Ht  ?smin«:  wird  ohne  das  Leiden 

der  Zucht,  rrlanfft.  r>ii^  Ziiclit  aber,  die  bessert,  ist  kein<\  d'it-  verni^h^'^ 

Es  ist  klar,  daC»  das  imbt-stimmte-  Strafurteil  sinnlos  i>t.  wenn  »r^ 
nicht  mit  cineni  tatkräfti.L'^tra  Ik'büerunp'isyvfM»),  lland  in    iland  geht 
Ein  Geläugnis  (»hiie  Arbeit,  Unterricht  und  Ansporn  zur  S«-]h«fent- 
vvickhina'  ist  •  im*  hIoRe  Parodie  auf  den  wahren  r;rund>arz  dca  un- 
bestiniinten  Slralurtciis,  das  nicht  nut  '  iner  um  t  iniirt-  Monate  we<rtn 
guten   Betragens  gekürzten  Straidauer  zu  verwtcliseln   ist.  Einip: 
Staaten  haben  das  surt  nannte  «Parole-Bvstem"   ein^rrfiilirt   und   in-  ! 
währen  nach  bestimmter  Zrit  bedingte  Kntl.■lssun^^  wobei  » s  nicht  aar-  j 
auf  ankommt,  was  diu  (jcf anbauen  getan,  soaduru  was  sie  nicht  j 
tan  iiaben.  Sie  haben  die  ziemlich  milden  Gefängnisregeln  beobachtet  j 
und  den  Wärtern  keine  Mühe  gemacht,  wozu  bich  Gewohnbeil^- 
verbreclier  unschwer  herbeilassen.  „i'arole-Oesetze'^  mögen  nicht  ganz 
wertlos  sein,  sind  aber  in  keiner  Weise  gleichbedeutend  mit  dem  un-  | 
bestimmten  Strafurteil,  dessen  Ansehen  sie  eher  berabsetEenf  | 

Znr  bedingten  Entlassung  gibt  der  Voistand  der  Anstalt  oder 
ein  Ton  Oesetzeswegen  eigens  gebildetes  EDtlamingttmt  die  &mäch 
tigung.  UnglUoklicherweiBe  jfaaben  sieb  solehe  Vorsttnde  in  einiges 
Staaten  dorcb  persönliebe  oder  sogar  potitiflobe  Erwägungen  beein- 
flnsaen  lassen.  Solehen  Einflfiasen  sind  sie  nm  so  eber  £ug^än<;iich, 
als  in  manchen  Gefängnissen  kein  Marken*  oder  Stnfenayatem  ak 
Maßstab  dngeflibrt  ist.  In  Elmim  bleibt  man  streng  bei  dem  Grond-  ■ 
Satz,  daß  der  Gefangene  sich  seine  Freiheit  selbst  verdienen  matt.  ! 
nnd  alle  Etnflttsse  von  außen  sind  gänzlieb  ansgesohlossea.  Soll  der 
Wert  des  nnbestimmten  Strafarteils  aufrecht  erhalten  bleiben,  ao  muß 
der  Charakter  des  Vorstandes  durchaus  einwandfrei  sein.  | 

Von  streng  logischem  Standpunkte  aus  ISßt  das  unbestimmte 
Strafarteil  keine  untere  und  obere  Grenze  der  Stiafdauer  zu.  Elmin 
hat  bloß  letztere,  die  willkflrlicb  ist  und  sich  auch  als  uuTorteitbaft 
erweist)  da  der  Gefangene,  der  die  ganze  Strafzeit  hinter  sich  bat, 
bedingungslos  entlassen  wird,  während  gerade  er  Tor  allen  nnden 
nur  versuchsweise  in  Freiheit  gesetzt  werden  dfirfte.  Die  Veiteidigfr 
des  unbestimmten  Strafurteils  in  den  Vereinigten  Staaten  hoffen,  daß 
diese  Grenze  scbließlich  beseitigt  wird. 

Ein  Grund,  weslialb  nicht  mehr  europäische  Juristen  für  das  an- 
bestimmte  Strafurteil  eintreten,  besteht  in  der  Schwierigkeit,  dabei  die 
persönliche  Freiheit  zu  sicliern.   So  willkürlich  eine  obere  Grenze  | 
der  Strafzeit  ist,  gewährleistet  sie  doch  Schutz  gegen  die  lebenallng-  j 
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liehe  Einkerkerung  der  Missetäter.  Allen  Strafn  clitlrrn  ist  es  allerdinf^s 
klar,  daß  vielf  Pvückfällige  und  Gewohnheitaverbrecher  dauernd  von 
der  Gesellschaft  ausgeschieden  werden  sollten.  Ist  es  barmherzi;^ 
ftflrr  weise,  einen  Gewohnheitstrinker  oder  snnstipren  Missetäter  in 
Freiheit  zu  spIzpti,  wenn  seine  Unverbesserlich keit  erwiesen  vM?  Ein 
Vorzug  des  -I'roliutioii-Systeni^,  des  tnil>rxtiiuitiieu  ►Stmfnrtrils  und 
der  bedingten  Etitljyisung  ist  es.  daß  sie  sehließlieb  cim-  Scheidung 
zwKscheii  den  verbt^sserlichen  und  un\ rrhcsstTlichen  X'erlu-rclirrn  herbei- 
führen. Efdciieint  für  letztere  dauernde  il;ift  an«rozt'ii,^t.  sd  cr^nbt  sich 
wiederum  die  Frage,  wie  ilic  jM-rsönliche  Frcilicii  ^^-ssichert  werden  soll. 

Die  Antwort  ist  nicht  schwer  zn  «r<  Ih  u.  Der  jetzt  durch  die 
obere  Gr»  ii/e  der  Strafzeit  gewäluleiaietc  Schutz  läUt  sich  gesetzlich 
auf  bchoertin  Wege  erreichen  und  zwar  durch  Vertretung  des  llichter- 
standes  in  jedem  Entlaf»«!ingsamt  In  dem  FraueU- Reformgefängnis 
in  Bedford  wird  i»ci  jt'dein  l'aroIe  Faü  der  Richter,  der  die  zu  Ent- 
lassende ülierwitäen  hat,  benachrichtigt  und  muß  seine  Stiuiuiu  ab- 
geben. In  der  New  York  City- Besserungsanstalt  für  Verirehen  be- 
steht das  Entlassungsamt  aus  neun  Mitgliedern,  von  denen  vier  Richter 
der  New  Yorker  Cierichtshöfe  sein  müssen. 

Bei  Gewohnheitsverbrechern  und  Rückfälligen  läßt  sich  dasselbe 
Prinzip  anwenden.  Es  ist  fraglos,  daß  hier  längere  Haft  und  nicht 
kurze  Strafen  am  Platze  sind.  Doob  dttrfte  in  den  Gefängnissen  und 
Arbeitskolonien  nieht  jede  Hoffnung  aaf  iVeiheit  ansgeBohlossen  sein. 
Muicher  mag  sich  bei  ISngerer  Hafl  und  unter  guter  Zneht  bessern, 
der  bei  konen  Freibeitsetrafen  nnverbesserficb  eiseheint.  Daher  sollte 
aaeh  bei  den  sogenannten  UttTerbeeserlicben  die  Frage  nach  bedingter 
Entlassung  etwa  alte  ffinf  oder  zehn  Jahre  wiederkehren,  und  der 
Gefangene  mflOte  das  Recht  haben,  an  einen  Vorstand  zn  appellieren, 
in  dem  Juristen,  Mediziner  und  Verweltnngsbeamte  vertreten  sind. 

Der  Nachteil  des  Urteils  mit  einem  festgesetzten  Hdchstmaß  der 
Strafdauer  besteht  darin,  daß  der  Betreffende  frei  gegeben  werden 
muß,  ob  er  dafür  reif  ist  oder  nicht  Der  große  Vorteil  des  unbe- 
stimmten Sfarafnrteils  liegt  darin,  daO  es  nicht  Ton  einer  willkflriichen 
Grenze  des  Gesetzbuches,  noch  ?on  der  Laune  des  Bichters  oder  des 
-GetKognisdirektors  abhängig  ist,  sondern  von  dem  Gefangenen,  der 
einem  Sjstem  unterworfen  ist^  das  darauf  hinzielt,  seinen  Ghaiakter 
zu  entwickeln  und  klar  zu  legen. 

Das  unbestimmte  Stiaforteil  bat  die  Probe  bestanden  und  wird 
als  Prinzip  Dauer  haben.  Soll  es  aber  yon  Erfolg  begleitet  seio,  so 
müssen  wir  es  seinem  wahren  Wesen  nach  und  nicht  eine  schwache 
Nachahmung  desselben  besitzen. 
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Aus  den  KriDneruogeu  eiues  Pollaeibeamiea. 

Von 

Uofnt  J.  Hölsl. 

«  IT.  Eis  geltetos  Bitnel. 

Vor  einid^  swanztg  Jabren  waren  die  Bewohner  einer  kleiim 
Bteiriflolien  Dorfgemeinde  Monate  hindnieh  in  große  Anfrognng  rer- 
eelzt  Besagte  Qemebde  dehnte  neb  anf  einem  langgeatreokten  Bei|;< 
rflcken  bm,  deesen  ndrdüeher  Abhang  mit  Wald  bedeckt  war,  wlhmid 
anf  der  Südseite,  zwischen  Weingirten,  die  kleinen  HSnaer  (Keaaehoi) 
der  einseinen  Besitzer  zerstrent  lagen.  Die  Aniregnng  der  ESowohner- 
Schaft  wnrde  dadurch  herrorgemfea,  daS  in  kurzen  Zwiaoheorinmnk 
an  den  venohiedensten  Stellen  des  Dorfes,  teils  anf  dem  Boden  liegend, 
teils  angenagelt  y  teilt  an  Weinstöcken  anfgebängt  eine  grofie  Zahl 
mittelst  Bleistift  geschriebener  Zettel  strlflichen  Inhaltes  (MigcstSl»- 
beleidtgnngen,  Besebimpfnngen  der  Behörden  nnd  ihrer  Ofgnne,  ge- 
fiibrliohe  Drohaogen  etc.)  anfgefanden  worden  waren,  von  denen  man 
fiberseugt  sdn  konnte »  daß  sie  jemand  in  ixiswüligcr  Absicht  ver- 
breitet haben  mußte;  es  fiel  diesbezüdicli  der  Verdacht  der  Täier- 
sehalt  anf  Grund  des  raffiniert  ausgedachten  Inhaltes  der  Zettel  und 
der  verschiedenen  FundsteUeD  auf  -It  1h  n  in  der  Gemeinde  wohnhafte 
Personen,  die  infolgedessen  wiederlioh  arretiert  und  durch  iän<?ere 
Zeit  in  Haft  Im  Ii  alten  wurden.  Als  der  Zettelspuk  aber  auch  in  der 
Zeit  noch  fortdauerte ,  während  welcher  die  Verdächtigten  im  Ge- 
fängnisse saßen,  erschien  dieses  Treiben  geradezu  rätselhaft. 

In  diesem  Stadium  ward  nun  mir  Gelegenheit  gegeben,  mich 
mit  der  Sache  zu  beschäftifren,  und  richtete  sich  hiebei  mein  Augen- 
merk in  erster  Linie  auf  die  als  corpora  delicti  den  Akten  beigelegten 
Schmähzettel.  Die  im  Laufe  der  gerichtlichen  rntcrstichung  erfolgte 
Prüfung  sämtlicher  Zettel  hatte  bereits  ergeben,  daü  darin  die  gleichen 
Schreibfehler,  Redewendungen  und  Schimpfworte  7m  finden  waren, 
was  zur  Annahme  berechtigte,  daß  alle  Zettel  von  einer  und  derselben 
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Hand  herrührteü,  und  weitere,  daß  deren  lobalt  sich  auch  aiit  solche 
perst.nliche  Verhältnisse  bezoer,  die  nur  ein  eingeweihter  Ortsbewohner 
wisöen  konnte;  rair  aber  fiel  noch  insbesondere  etwas  anderes  auf, 
nämlich:  die  verschiedenen  Zettel  /.eigteu  auch  verschiedene  Fapier- 
Borttiij  wie  weißes,  licht-  und  dunkelblaues,  geripptes,  karricrtes  und 
blauliniertes  Schreibpapier,  sowie  gelbes  und  inaunes  Packpapit^r, 
und  drängte  sich  mir  hiebei  unwillkürlich  der  Gedanke  aufj  daß 
arme,  ung:ebildete  Leute,  wie  es  die  Verdächtigsten  waren,  unmöglich 
im  Besitze  so  mannigfacher  Papiergattungen  sein  konnten,  da  die 
Besobaffung  derselben,  in  einem  vom  Verkehr  weit  abgeschiedenen 
Dorfe,  fflr  m»  wohl  kaum  denkbar  gewem  wira.  Wenn  hiemadi 
für  miefa  die  Annahme  gereehtfertigt  enehien,  daß  der  VerfaMer  nnd 
Verbreiter  der  Schmfthiettei  nieht  unter  den  VerdSobtigteo  sein  kdnne, 
wo  war  er  aber  dann  sn  titehen? 

Sehon  beim  Sladinm  der  Akten  lenkte  gioh  diesfalls  mein  Ver- 
daoht  auf  einen  dfteiB  als  Zengen  yemommeDea  1 5jährigen  Barschen, 
der  sieb  ebenfalls  in  der  Gemeinde  anfbielt  und  ein  naher  Ver- 
wandter des  GemeindeTorBtebers  war.  Es  fiel  mir  nämlieh  aa(  daß 
meist  er  aUein  es  war,  der  bestimmte  Personen  beim  Zetteilegen  ge- 
sehen haben  wollte,  wenn  diese  aneb  von  anderen  bitten  gesehen 
werden  m&ssen.  ESienso  schien  es  anerklirlicb,  daß,  wenn  von  der 
Gendarmerie  nScbtliehe  Streifangen  Yorgenommen  wurden,  an  welchen 
sich  auch  der  Gemeinderorsteber  sammt  dem  Jungen  beteiligte,  keine 
Spnr  von  den  Tätern  sn  entdecken  war,  wohl  aber  wieder  Sebmähzettel 
ansgestrent  gefunden  worden.  Hein  Verdacht  wurde  noch  verstärkt, 
als  ich  mich  behnfs  eingebender  Erhebungen  selbst  an  den  Tatort 
begab,  wo  ich  folgendes  konstatieren  konnte: 

Der  GemeindevorBteber  war  mit  Ausnahme  seiner  Namensfertigung 
des  Schreibens  unkundig  und  bediente  sicii  hiezu  oft  auch  des  TOr* 
erwähnten,  infolge  seiner  Kränklichkeit  wenig  beschäftigten  jungen 
Borsohen,  der  dadurch  Gelegenheit  hatte,  die  an  die  Gemeinde  aus 
den  Yerschiedenen  Gegenden  eingelangten  Schriftstücke  in  die  Hand 
zu  bekommen.  Schien  auf  diese  Weise  die  Quelle  gefunden  zu  sein 
aus  welcher  das  verschiedenarlii^e  Papier  der  Schmähzettd  stammen 
konnte,  so  wurde  mir  dies  geradezu  zur  Gewißheit,  als  ich  bald  auch 
in  die  Lage  kam  festzustellen,  daß  von  einzelnen  genieindeamtlichea 
Schriftstücken  unbeschriebene  Teile  fehlten,  welche  entweder  'abge» 
schnitten  oder  abgerissen  worden  waren  und  mit  welchen  die  aufge- 
fundenen Schmähzettel  in  bezug  auf  Or<iße,  Format,  Papier^orte  und 
Rißstellen  vollkommen  und  haarscharf  übereinstimmten.  Damit  war 
aber  auch  last  jeder  Zweifel  beseitigt,  daß  es,  wie  ich  scUoa  längst 
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vriiiiutete,  d»  r  mthrerwiihnte  junge  Bursqhe  gewesen  seai  inüs>^. 
welcher  die  Zi  tlti  verfertigt  und  auch  verbreitet  hatte.  Meine  Ver 
iniitiin^'-  war  iiänilich  auch  noch  dadurch  btUräftiiirt  worden,  daß  i'h 
durch  dtu  aui  Tatorte  vorgenommenen  Augensclit  iu  insbesontlere  zwe: 
Behauptungen  des  Jungen  bestimmt  als  uuwalir  konstatieren  konnte. 
Nach  einer  dieser  Behauptungen  sollte  ein  vom  ihm  auf^fnndentfr 
Schmälizettel  'mittels  acht  zirka  1  <  i  Zentimeter  langen  eisemtfa 
Stiften  an  einer  Tenneowand  angenagelt  gewesen  sein;  dies  erwies 
sich  jedodi  ab  voUkommeD  nnml^lich,  weil  an  der  beseicfanetn 
Stelle  der  aos  Hols  yeifertigten  Tensenwand  keineilel  Spureo  davon 
zu  aeben  waren »  dafi  dort  je  KSgel  oder  Stiften  eiDgeachla^eo  ge- 
weaen  wiren.  EbeDsoweoig  glaubhaft  war  aaeb  die  sweite  Bebanp- 
tting,  daA  einer  der  Verdächtigten,  den  er  im  Walde  beim  ZetteUegn 
ftbenascbt  baben  wollte,  aus  einer  Entfernung  von  zirbi  15  Sehiüta 
mit  einer  Pistole  anf  ihn  geschowen  habe,  wodarch  am  Bock  und 
die  Stiefel  dnroblOcbert  worden,  er  aelbat  jedoeb  nnverBebit  geblieben 
sei.  Ich  liefl  mir  vom  Jungen  die  PUUze  sogen,  wo  er  nod  der  tob 
ihm  Beacbnldigte  damals  geetanden  baben  sollten,  nnd  konnte  ans 
der  Situation  klar  ersehen,  daß  ein  in  der  bexeichneten  Bicbtnng:  ab- 
gegebener  Schuß  niemals  den  Jungen,  wohl  aber  die  Tor  ihm  be- 
findlichen Bäume  hätte  treffen  mitasen,  die  ich  jedoeb  gimdieh  nnrer- 
sehrt  vorfand. 

Mit  RQoksicht  auf  diese  mir  voigdegencn  schwerwiegenden  Ter- 
dachtamomente  ließ  ich  nun  den  Jungen  in  Haft  nehmen  nnd  nn  das 
Genobt  ttberstellen,  womit  meine  Aufgabe  in  dieser  Sache  eriedigt  war. 

Im  weiteren  gerichtlichen  ^  erfahren  legte  der  Junge  nntcr  der 
Wucht  der  seine  Schuld  aulier  Frage  stellenden  Beweismittel  bald 
auch  ein  umfassendes  Geständnis  ab,  wobei  er  bemerkte,  daß  es  ihm 
Spaß  und  Freude  gemacht  habe,  wenn  er  andere  in  den  Verdadit 
des  Zettellegens  hnnirt  n  konnte,  damit  fi^e  eingesperrt  wurden,  wsi 
bei  der  Jugend  des  Angeklagten  einen  wahrhaft  erschreckenden  Ein- 
blick in  die  sittliche  Verkommf^nliMt  und  Verdorbenheit  seines  Ge- 
mütes gewähren  mußte.  Erst  der  Lnibiand,  daß  er  später  Ton  den 
Gerieb tsiirzten  als  geistig  abnormal  und  daher  unzurechnangslahig 
erklärt  wurde,  was  dann  nuch  die  Einstellung  des  gerichtiioben  Ver- 
fahrens zur  Folge  hatte ,  ließ  seine  Handlungsweise  in  einem  etwas 
milderen  Liebte  erscheinen. 
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Der  Fall  Andriollo. 

Ein  Beitrag  aar  Wertnng  der  Zeugenansaagen. 
UnteiBacbungsrichler  Dr.  Hubert  Boaen, 


Jeder  Untemiclinnfrsrichter  wird  sieh  <lnrch  längere  Erfahrung 
mebr  und  mehr  zum  .■^Ueplike^  entwickeln,  wu^  deu  Wert  der  Zeugen- 
aussagen anlangt.  Selbst  der  konservativste  Richter  schwört  nicht 
mehr  auf  die  Geltung  des  alten  Satzes:  „Durch  zweier  Zeugen  Himd 
wird  die  rechte  Wahrheit  kund~,  aber  immer  noch  zu  hänßg  lautet 
unser  Urteil:  ^Testes  looati  sunt  —  res  finita  est''. 

Der  folgende  Fall  ist  in  dieser  Hinsieht  dopp<slt  lehrreich,  weil 
ein  Unsohnldiger,  dnroh  die  Aussage  eines  Zeugen  schwer  belastet, 
vor  der  Gefohr  schwerer  Verurteilung  stand,  and  weil  duer  der  wirk- 
lich Schuldigen  durch  die  Aussage  sehr  vertiauenswürdiger  Zeugen 
ftber  sein  Alibi  bereits  die  Einstellung  des  Strafrerfahrens  und  die 
Entbaftuag  erreicht  hatte. 

Am  Morgen  des  Faschingssonntags^  10.  Februar  1905^  hatte  sieh 
der  Bauer  Johann  O.  in  Begleitong  seiner  SchwestoTy  mit  der  er 
allein  auf  seinem  Einzelhofe  hauste^  in  das  dne.  halbe  Stunde  ent- 
fernte Dorf  zur  Frühmesse  begeben.  Auf  der  StraBe  hatten  sie 
unweit  eines  Spitals,  dessen  Vorplatz  zwei  elektrische  GIflhlampen 
mäßig  erleuchteten,  zwei  Männer  getroffen,  deren  einer  sie  gräftte. 
Die  Schwester  äußerte  noch,  ob  die  beiden  etwa  zu  ihnen  rauben 
gingen,  ohne  sich  indes  weiter  um  sie  zu  kttmmem.  Doch  kehrte 
Johann  0.  gleich  nach  der  Messe  bd  Tagesgraaen  zurQck.  Im 
Hause  hdrte  er  ein  Geiftuflcb,  dann  italienische  Worte^  bemerkte 
unter  einem  Fenster  eine  Leiter  und  schlug,  nachdem  er  sich  mit 
einer  Heugabel  bewaffnet  hatte,  Lärm.  Da  erschien  am  Fenster  ein 
bärtiger  Männerkopf,  der  Bauer  sah  das  Aufblitzen  eine  Waffe,  in 
der  er  seinen  im  Bette  Tersteckten  Revolver  zu  erkennen  glaubte, 
und  duckte  sich.  Da  hörte  er  auf  der  anderen  Seite  des  Hauses 
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einen  dumpfea  Fall,  eilte  (iorthin  und  j^uIi  df^n  prlcicheo  Mann  a".: 
dem  DcL'kH  finer  Zisterne  unter  dem  FeniSter  liei:<'n  Er  hielt  (iie>^L 
mit  der  ilen;j::i!tel  int-der,  stacli  iliii  wabrscheinlieli  atich  p-pren  Kup; 
und  Bnif?t,  wobei  jener  den  l\uf  auj^stieß:  „O^na  Mad^'iiaa. 
Teufel!"  ii<'Ü  aber  von  ihm  ab,  als  der  Mann  ein^n  Eevolrendaif 
nach  ihm  abirab. 

Auf  dem  Deckel  der  Zibterue  zeiirte  sieli  eine  Fulispur  in  weil)»-! 
ZeieliüUü^,  da  der  Flüchtige  auf  da»  fnöchgeiüncbte  Feüstereims  hm. 
Ilt-rabspringen  getreten  war.  Die  Spur,  die  durch  Aussägen  koi 
serviert  wurde,  zeigte  eine  genagreite  fc^oble  mit  einem  Nägelvier^':»: 
in  der  Mitte.  In  der  Nähe  lagen  ein  grüner  Plüsch hut  und  i1: 
Umschlag  eines  Sparkassonbucbea,  dieses  selbst  —  auf  t  iut grofa 
Betrarr  lautend  —  fand  äich  in  der  W<dinuug  in  einer  Lade,  'ik 
gleich  anderen  Kasten  ganz  durchwühlt  war.  Der  kkine  Hund  (its 
Bauern  hatte  sich  in  der  Wohnung  befunden  und  lag  zitternd  ii 
einer  Ecke.  Er  bellte  erst,  als  er  die  Stimme  seines  Herrn  hÄto:  I 
vielleicht  weil  er  die  Einbrecher  kannte. 

Außer  dem  erwibnten  Bevolver  fehlte  nichts  von  Weit;  mr 
einige  Soekw,  Briefei  BndmsbaftBzettel  ttnd  dergl. 

Der  Bauer,  ein  sehr  ehtenweiter  Mann  von  50  Jahren,  gib  ab 
Zenge  noch  am  gleichen  Tage  an,  der  IMeb  aei  kein  anderer  st 
wesen  als  ein  Italiener  naraenB  Gnstl,  der  die  letzten  swei  Hobäe 
znr  Weinleeezeit  bei  ihm  die  Znmme  (Tranbenbottioh)  trog.  Cr  hk 
ihn  schon  anf  dem  Wege  zur  Kirche  bei  der  Begegnong  nnweit  dd 
Spitals»  wo  jener  knapp  an  ihm  vorttberging,  so  genau  erkannt,  diC 
er  einen  Schwur  ttber  die  Identität  leisten  möchte;  ebmo  spittf.il> 
jener  zuerst  beim  Fenster  seines  Ilanses  herabblickte  (2*/t  m  Oiitui' 
und  sodann,  auf  dem  Brunnendeokel  liegend,  zu  ihm  berObeiKns^^ 
Das  rote  Gesicht  und  den  fuchsigen  Schnurrbart  habe  er  deotUdi 
gesehen.  Auch  der  Hut  sei  ihm  von  der  Weinlese  her  wohl  beksso^ 
Bei  der  Begegnung  unweit  des  Spitals  erkannte  er  in  Oustls  Br 
gleiler  einen  jungen  Italiener,  der  im  Herbst  1906  mit  GusÜ  ^os^ 
zeitig  zur  Weinlesearbeit  bei  ihm  erschienen  und  als  Arbiter  gedun^^t 
worden  war.  Doch  gab  er  in  seinem  Betreff  eher  die  Mögiicli)^^^ 
einer  Tftoscbnng  zu.  Beiden  hatte  er  damals  den  Lohn  F^^'^" 
zeitig  ausbezahlt  und  das  Geld  dem  Kasten  entnommen,  auf  den  tlie 
Diebe  anscheinend  das  Hauptaugenmerk  gerichtet  hatten.  Auch  d-n 
Revolver  hatte  die  Schwester  d  >  Hauern  in  jenem  Herbste  den  beiiifi^ 
gezeigt  Diese  achtote  bei  der  besiirocbenen  Begegnung  vor  lien; 
Spitale  trotz  ihres  Verdachts  nicht  auf  die  beiden  und  gab  an.  ^'^ 
habe  sie  im  Dunkel  nicht  erkannt  Aach  der  Bruder  ssgte  ^ 
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nach  ihrer  Rückkebr  von  der  Kirche,  also  nach  dem  Diebfitaiil8- 
versnchp,  er  habe  die  beiden  schon  beim  Spitale  erkannt.  Sie 
erinnerte  sieh,  daß  (iiisti  bei  der  Weinlese  einen  grünen  Hut  trug. 

Die  Na(lifoiscliun;L'fn  ergaben,  daß  der  Italiener,  der  beim 
Raiiem  0.  im  lulzten  Herbste  beschäftiirt  {gewesen  war,  Auiriistin 
AndriöHo  aus  Val.-iugaua  war:  em  arbeitsscheuej^,  schiechtbeleunuintletes 
Individuum  mit  12  Vorstrafen,  darunttr  iiiebrereu  schweren  Dieb- 
stalilsstrafen  Dieser  Andriollo  wnr  tati^acblich  am  7.  Februar  von 
einem  itaiienischen  Sleinklopfi'i  iiicijl  weit  von  (Vn.  Hofe  auf  der 
Stra(5e  i^eseben  worden.  Er  war  damals  von  einem  jiin^reren  Burschen 
be^^leitet  und  hatte  auch  mit  dem  Sieinkb)i»fer  ^^esi)rocben.  Nach 
Augab^  diese»  Steinklupfers  hat  Areiinoilo  damals  einen  solchen  Hut 
getragen,  wie  der  am  Tatorte  /.nrück^^elassene. 

Ein  15 jähriger  Kuabe  hatte  am  1  (».  Februar  gegen  6  l  lir  früh 
2  Männer  gesehen,  die  gegen  deu  Hof  Os.  gingen;  einer  trug  einen 
grünen  Hut  und  hatte  eiueu  fuchsigen  Schnurrbiirt. 

Am  17.  Februar  traf  bei  der  Gendarmerie  ein  Brief  aus  Meran 
ein,  worin  mit  sehr  unbeholfener  Schrift  und  in  selileebtem  Itali^-niseh 
Ago.stino  Henetb'tti  und  ein  junger  Sul/beriier  der  frairlieinn  Tat 
beschuldigt  wurden.  Der  Brief  war  mit  Antonio  Kigoli  unter- 
zeichnet. 

Am  21.  März  wurde  Augustin  Andriollo  bei  Merau  verhaftet. 
Von  den  abgängigen  Sachen  fand  sich  nichts  bei  ihm.  Seine  Schuhe 
zeigten  nicht  das  Nägelviereck,  waren  aber  ziemlich  neu  besohlt. 
Kalben  von  Gabelatiehen  waien  nicht  zn  konstatieren,  doch  war  ein 
bei  ihm  gefondenee  Hemd  in  der  Halsgegeud  tob  aufien  und  oben 
—  naob  der  Biobtung  der  Blntttfopfen  rmn  Koi^e  her  —  Untbefleokl. 
Er  leugnete  und  behauptete  die  Nacht  vom  9.  auf  10.  Februar  auf 
einem  fiaaernbofe  in  der  Umgebung  Merans  gesohlafen  und  am 
Morgen  von  der  Magd  sein  Arbeitsbneb  Kurttckerhalten  eu  haben. 
Doeh  wollte  er  yon  der  Tat  Kenntnis  haben.  Am  20.  Februar  habe 
ihm  Agostino  Benedetti,  den  er  in  Heran  znflÜlig  traf,  mitgeteilt^  daß 
er  selbst  mtt  dem  jungen  Sulsbeiger  Faustin  Offer  —  deiselhe,  mit 
dem  Andriollo  im  Herbste  1906  bei  0.  gearbeitet  hatte  —  jenen 
Einbruch  Tersnoht  habe;  Benedetti  habe  den  Aufpasser  gemacht 
Offer  sei  ins  Hans  eingedrungen,  aber  Tom  Bauern  flberraseht  worden.  . 
Beide  seien  dann  geflohen.  Auch  Offer  habe  ihm  bei  einem  spftteien 
Gespräche  nach  anfSngliehem  Leugnen  den  Einbmeh  gestanden,  aber 
beigefOgti  sie.  bitten  dooh  nichts  gekriegt  Andriollo  behauptete^  sein 
Begleiter  am  7.  Februar  sei  nicht  Offer  gewesen,  sondern  ein  anderer 
Italiener.  —  Der  grüne  Plfisohhut  sei  nieht  sein;  er  habe  einen  ganz 
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anderen  s-chwarzin  Hut  getragen.  Andrinll.i  ui,  ais  könne  rr 
kaum  schreiben;  iiDiüeiliin  zeigte  die  l  iit<-r>clirrft  „Agostino"  tiM 
Imppaate  Ubereim>timmimg  mit  dem  gleieheu  Wurte  jenes  Kaiue- 
bricfes. 

Ganz  die  gleiche  Mitteilung;  über  die  Xaterbciiaft  Hcoedettia  nr.Q 
Offers  hatte  AndrioUo  im  Februar  spontan  einem  alten  italkoiidiei 
Bettler,  den  er  in  Heran  traf,  mit  dem  Beifügen  gemacht,  maa  «mk 
waliTBcbeiDlieb  ihn,  AndiioUo»  ohne  Orond  Terdiehtigen,  weil  er  bei 
jenem  Bauern  gearbeitet  liabe. 

Nnn  wurde  Fanatin  OfCer  als  Tefdlefatig  in  Meian  augefoiRkt 
und  Terbaltet,  Er  leof^nete^  sucbte  die  Angaben  AndrioUM  ib 
Baebeakt  daizuatellen,  da  er  ibn  Znebthanigeeicbt  geeebotten 
nnd  wollte  anob  Benedetti  gar  niobt  kennen.  In  der  Nicht  m 
10.  Februar  wollte  er  ea.  3  Standen  Tom  Tatorte  im  Stalle  d»» 
Scblofibanem  geseblafen  haben  nnd  machte  darüber  nhr  gcMie 
Angaben. 

InzwiBchen  wurde   noch   eine  ßauerndirae  emief^  die 
Zeugin  bestimmt  beetfttigte,  daß  Audriollo  im  Herbet  1906  hei 
Weinlese  einen  grünen  Plüsohhut  trag.   Andere  Leute,  die  dami? 
dort  arbeiteten,  glaubten  eher,  eetn  damaliger  Hut  sei  niebt  ^ 
gefundene; 

Die  von  Andriollo  und  Offer  bezeichneit  u  Bauernhöfe  wurii^ 
nach  ihren  Angaben  gefunden.  Währprnl  die  Bewohner  des  cr^toM 
(gegen  6  Stundi  n  vom  Tatorte  cntfemien)  über  die  Zeit  der  dti^ 
Andriollo  ^'ewiihrtcu  llerltrige  nic-lits  mphr  wissen  wollten.  rrnH<'n'i'' 
liauuiannsieute  beim  Schlog^-'f  R.  <l*'r  ( Icndanncrif,  die  ihnen  nff-r  vor- 
führte, an,  daß  sie  von  tnier  ianzuutcrhaltuug  heimkeliicod  an 
Faschingssonntag  früh  diesen  dort  noch  um  ''27  Uhr  ^^trofi« 
hätten.  Daraufhin  wurde  Offer  enthaftet  und  die  Vuruiitt  r>i:cljmv* 
gegen  AndnoU«)  auch  auf  das  Verbrechen  der  VerieiiiiHinnir  a■-J^• 
gedflml.  Die&fT  lili»  t»  bti  der  Riehtijrkeit  seiner  Angaben  uiiii  waß» 
einiges  über  jeucii  Ueoedetti  zu  erzähltu,  was  zur  Feststellung  f^hri^- 
ciaü  er  dessen  Vornamen  falsch  angegeben  hatte  und  dal)  der  richtig- 
Anton  Benedetti  ein  über  30mal  vorbestrafter  GewohnheitsveffcWf''* 
war,  der  schon  schwere  Strafen  wegen  Diebstahls  verbnttt  kiö^ 
Andriollo  aber  wurde  nnn  wegen  teils  rollbriohteii  teÜa  ntmA^ 
Verbreoheofl  des  Diebstahls,  der  versuchten  schweren  kOiperiicka 
Beschädigung  und  der  Verleumdung  vor  dem  Sohwuigericbto 
gekbigt  und  das  Verfahren  gegen  den  unbekannten  Diebsgeno^ 
einstweilen  eingestellt.  Es  schien  wahrscheinlich,  dafi  AndrioUo  10^ 
Benedetti  in  Gemeinschaft  die  Einbrecher  waren. 
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Auf  spinon  Antrag:  wurck-  xVndriollo  nach  Rechtskraft  der  Anklage 
jKTsönlich  in  BegieitnnL-  «'iner  Gerichtskoniniission  nacli  dem  Hofe 
geführt,  wo  »t  übernachti'i  lialx-  wollte.  Dali  »t  wirkhcli  (h»rt  Hcr- 
berji;e  erhalten  hfitt»«.  schieo  uach  (h-r  ViTiifliiiuiii}^  der  Hauslrute 
kaum  mehr  zweifelhaft,  auch  daß  er  am  Voraheinl  eines  8onn-  orUr 
Festtages  zum  Übernachten  erschienen  war  uud  bich  bis  ge^^en 
7  Uhr  moreens  noch  dort  aufhielt.  Der  Tnp:  aber  war  nicht  zu  t'nnilteln. 
Die  Di»'i)siiiia;::(l,  die  ihm  am  Moigtu  die  l'apiere  ausfulgle,  halte 
dru  Dieubt  dort  verlassen. 

Nicht  unwichtig  war  Andriollos  Behauptung,  er  habe  in  einem 
anderen  Hofe  in  der  N&be^  den  er  genau  bezetchnete,  abends  Fleiaob 
mit  Kartoffeln  erhalten.  Seine  Angaben  überxengten  die  Handente^ 
daß  er  wirklich  dort  war.  Die  anf  den  Fasebingasamstag  folgenden 
Samstage  waren  aber  Fasttage,  an  denen  die  streng  kiroblioh  ge- 
sinnten Banerslente  gewiß  abends  k^n  Fleisofa  kochten  nnd  Fenb- 
reichten« 

Aneh  Jene  Dienstmagd  wurde  noch  ansgef  orsebt  Die  eingehendste 
Vernehmung  unter  Vorlage  eines  Kalenders  und  Heransiehnng  der 
Fssehingsunterhaltungen  etc.  hatte  das  Ergebnis,  daft  sowohl  die- dem 
10.  Februar  Torangehenden  Sonn-  und  Festtage^  ab  auch  die  folgenden 
Sonntage  naheau  ausgeBchkwsen  werden  konnten,  daß  die  fragliche 
Übernachtung  somit  vom  auf  den  H».  Februar  nach  dieser  Aus- 
sage erfolgt  sein  mußte.  Zwischen  Vi"«  und  7  Ohr  früh  hatte  ihm 
die  Magd  die  Papiere  zurückgestellt.  Doch  hatte  gerade  diese  Zeugin 
der  Gendarmerie  gegenüber  7  Wochen  früher  sieb  fast  an  gar  nichts 
erinnern  wollen. 

Sie  erklärte  dies  mit  geringem  Interesse  an  der  Sache;  doch  sei 
nachträglich  ins  Hnu^rnhause  die  Frage  noch  reiflich  be^prnchfn 
und  erwogen  worden  und  sie  hnho  siAh^t  mrhr  daniiM  r  nacli!:>  (hicht. 
Die  von  der  Stant^finwa1t<cli;ift  hr.-iiu ragte  Erhebung  iilnr  ihren 
Lenuiund  und  ihri^  Giaul>^\ üi<lmk'  it  tigal».  daf\  fie  als  eine  leicht- 
Sinnige,  nicht  «rnnz  verläßliche  i'erson  gescliild*  rt  wurde. 

Innnvrliui  srlnru  nun  ratsam  auch  die  Alibizeugen  Ofl» 
einjrchend  irericlithuli  tiiiiüvtiutjhmen :  junge  Leute  aus  einem  li«M  li.-,t 
pH:  I  iiwi  I  t'  U  liauemge.schlecht,  die  auch  persönlich  den  allerlM  >i.  ii 
JLiiKinn  k  luacliten.  Sie  machten  die  gleichen  Aukuben,  \\v  <!«  r 
(icudaruRi  ic  ^t--^«  iiiiuci,  uur  gab  der  Sohn  an,  er  hätte  Offer  niclit 
ganz  zuverlässig  wiedererkannt,  wenn  er  nicht  so  viele  Details, 
namentlich  aus  ihrem  veränderlichen  Viehstande,  angegeben  hätte. 
Ihre  Angaben  erweckten  urasomehr  Verlmneni  als  die  sdion  erwtiinte 
Tansunterhaltnng  sichtlich  für  die  jungen  Leute  jene  Bedeutung 
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hatte,  die  H.  Groß  einmnl  zur  Benitikun^^  veranlaßt,  dorn  junir'^n 
Mädchen  könnte  die  gansee  Welt  vertsioken  neben  der  Wichtigkeit 
eines  Balles. 

Noch  zur  rt'chttn  Stunde  wurde  Benedetti  verhaftet.  Sofort  fiel 
Beine  Ähnlichkeit  mit  Andriollo  auf:  Alter,  Größe,  Gestalt  und  cm 
starker  rötlicher  Sohntirrbart  waren  beiden  gemeinsam.  Benedetti 
leugnete  «nflhiglidi,  gab  aber^  mit  Aadiiollo  koofipaatet»  te  Eiabreeh 
IQ«  beadehaete  Oüer  als  tetaea  Geaanctt  aad  enihlla  fraak  iabetaf; 
auf  diesea  beiaafae  alle  Vorgänge  jener  Staade.  Daaaeb  wire  Offer 
Tom  Baaera  mit  der  Gabel  yerfolgt  aad  am  Hiaterbaniite  veilelit  wardeo, 
er  selbst  bitte  aar  dea  Aafjpaater  geoaeht  Die  Naeht  voilier  hatten 
sie  im  Klosteratalle  ia  Gries  Teibraoh^  wo  Laadfrbrsr  gerae  Her- 
berge sachea* 

Offer,  aeneriiefa  verbaftot,  gab  sehlieftlieb  aa  im  Yereiae  mit 
Beaedetü  dea  Eiabraoh  Terllbt  zu  babeo.  Die  Überaaebtaag  unter 
dem  SefaIo68e  erfolgte  aacb  seiner  aaamebrigea  Aagabe  vom  10.  aaf 
1 1 .  Februar.  Er  hatte  zweifelsobae  aas  dea  Gespriehea  der  Baaera- 
leute  Uber  den  Ball  des  Vortages  genug  eataemmea,  am  sie  la 
täuschea,  als  er  ihaea  zuerst  von  der  Gendarmerie  TorgeileIH  warde^ 
and  sie  waren  unbewußt  im  Irrtum  vrrliarrt. 

Nach  Offers  Behauptung]  halte  AndrioUo,  bei  jenem  Ein- 
brüche unbeteiligt,  schon  im  Frühjahr  100(3  einen  Diebstahl  dort 
geplant  und  deshalb  zweimal  den  Bauernhof  zum  Zwecke  des  Aus- 
spähens hesuclit.  Doch  unterblieb  damals  die  Ausführnn?  dor  Tat. 
So  war  auch  das  n  -t  lnt(TP«^o  AndrioUos  an  seiner  Knliastung  er- 
klärt, (»ffcr  -ah  aiu'li  /ii.  <lal'>  dt-r  irrüne  Plüschhnt  ihm  irt'liiirf^  — 
eine  Zt  itun:::st'mia^e  von  Emir  I)v'/<'mber  190^>  stammte  aus  Triest, 
wn  *  r  zu  r.e::iim  1907  war  —  lirliauptete  abur,  Benedetti  und  er 
hätttu  auf  (it'iii  Oaner  znin  liitfr  di*-  Hüte  [retnii«5rht. 

Xiiii  wurdt'  Andriollo  enthatiet,  BeDcdttli  und  Uffer  wurdea 
angekla^^t  und  vi  iinioilt. 

Bei  di-r  llaujUverhaudluii;^'  ^nU  aucii  Benedttli  zu,  dalj  er  der- 
jenige war.  der  vom  Bauern  mit  der  Gabel  attackiert  den  grüueu 
Hut  verlor  und  den  Schuß  abgab. 

Der  Bauer  Johann  0.  koante  es  kaum  glaabea,  daß  aicbt  An- 
driollo, eoadera  Beaedetti  der  Dieb  war  aad  wollte  die  erwiesene 
TXuschang  aicbt  für  möglieb  balten. 

Was  wäre  wohl  AadrioUos  Scbicksal  vor  dea  Gesebworenea  ge- 
wcsea?  leb  sweifle  aicbt  daß  der  Eiadrack  voa  O's.  ZeageaaaBiage 
ia  Verbiadaag  mit  dea  maaaigfacbea  ladiciea,  die  gegea  iha  an 
sprecbea  scbieaen,  seiae  Venuteilnnsr  gesichert  bitte,  and  dann  wäre 
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ihm  eine  mehrjährige  Kerkerstrafe  mit  Bückbicht  auf  sein  Vorleben 
gewiß  gewesen. 

Aus  Fr.  Htbbela  Tagebüchern  notierte  ich  mir  einmal  die  folgende 
Stelle  Vüui  Jl.  Aujyust  1848:  ..Indem  icii  eben  im  'Svwn  Pittaval  die 
Greuel^^eschicbte  vom  Magister  Tinius  lese,  drängt  sieb  itiir  eine  Be- 
trachtuDg  auf,  die  der  Kriminalist,  wie  mir  scheint,  kaum  genug  beherzigten 
kann.  Wie  Tiel  hängt  bei  solchen  Prozesaen  Ton  den  Zeugenaussagen 
ab|  and  bei  den  Zeugenaussagen  wie  viel  von  der  genauen  Ennittlung 
und  FeetotBllnng  soleher  Dinge^  fiber  die  vieUeieht  kein  Menseh  In 
Wahrheit  etwas  BeetimmteB  anzugeben  vermag.  Wenn  ieh  s.  B. 
Aber  eine  einzige  der  vielen  Personen,  mit  denen  ieh  anf  metner 
letzten  Beise  aneammenkam,  ja  Uber  einen  meiner  intimelen  Freande 
angeben  aoUte,  sn  welcher  Zeit  an  einem  gewiesen  Tage  ieh  ihn  ge- 
sehen habe»  wie  er  gekleidet  gewesen  sei  nsw.,  ich  wllide  nniShig 
sein  es  zn  tnn!  Gott,  Gott,  anf  welchem  Fundament  ruht  die  menseh* 
Hohe  Gerechtigkeit t''  Also  schrieb  Friedrich  Hebbel,  dessen  durch- 
dringflmde  Beobachtung  sich  mitunter  bis  zu  der  einmal  7oa  A.  Fried- 
mann als  »subtilste  Seeienzergliederungskanst''  bezeiehneten  Elhig- 
keit  steigert  Wenn  das  am  grOnen  Holze  geschieht  ? 
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Eia  Fall  vou  Autosuggesüou. 

Von 

Dr.  Bflortixold  liäniJ»  in  Badaftest. 

  I 

In  ÜUö  DDweit  Bndapeet  lebte  Johann  G5b51dB|  ein  Srafbold, 
der  in  seiner  Trunkenheit  sein  braves  Weib  in  fflrehteilielier  Weise 
mißhandelte;  anfangs  1897  sehlng  er  sie  mit  einem  Holzscheite  der- 
art an  den  Kopf,  daß  sie  bewnßtJos  ins  Spital  befördert  werden  mnflte^ 

woraus  sie  erst  nach  vier  Monaten  als  g:elieilt  entlassen  werden  konnte. 
Beim  Verhöre  gab  sie  an  durch  Ungeschicklichkeit  selbst  sieh  itie 

Verwundung  zugezogen  zn  haben,  als  sie  allein  im  Ilause  g:ewesen 
sei.    Ihr  Mann  habe  sie  in  diesem  Zustande  aufgefunden»  Anstatt 
hierdurch  zur  Einsicht  7ai  kommen,,  behandelte  Göbölös  sein  Weib  j 
nach  der  Heimkunft  noch  roher. 

An  einem  Soramersonnta^o  war  Göbölös  mit  seinem  Zcehlvumpane 
Anton  Fülöp  im  Wirtshnn^o,  wolrhrs  sie  jim  späten  Alx  iui  total  ti^'- 
raiischt  vorliiTu  n.  Auf  dem  llriniw  ( ho^egnete  ihiuMi  .K>h;tniL 
('Vory,  eilt  2«)jäliriger  Bursche,  der  den  taumcluden  Gestalten  einige 
Worte  zurief. 

Gleich  hicmut  trennten  sich  die  SanfUriider;  F'ülöp  trat  in  seine 
Behausung  und  schlief  bald  ein,  Güliülü>  inif  im  Hofe  sein  Weib  i 
und  begann  sein<T  GewohnlK-it  ir«Miiäü  solori  mil  (l<  iu  Glucke  auf 
dieses  Sa.sd  zu  mucliLn.  Es  |;clang  der  Verlol;:t<Mi  «ich  auf  die 
Gasse  zu  retten.  Öie  flüchtete  zu  ihrer  Mutter  uad  beklagte  sich 
jammernd. 

Die  Mutter  —  durch  die  früheren  Mitteilungen  der  Nachbarn 
fnrchtbar  aufgeregt  —  ergriff  ein  seharfes  Kfiehenmesser,  eilte  zn 
Gobolds,  fand  ihn  auf  der  Erde  in  tiefem  Schlafe  nnd  stieß  ihm  das 
Messer  zweimal  mit  aller  Kraft  m  den  Leib.  Der  Getroffene  wand 
sich  einige  Sekunden  und  starb  an  innerer  Verblutung.  — 

Inzwischen  hatte  der  Saufgenosse  Fttlop  einen  unruhigen  Schlaf; 
wiederholt  rief  er  im  Traume  Gyfiry  m5ge  seinen  Freund  in  Bnhe 
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lassen  und  scbrio  wiederholt  laut  auf  „Györyl  Gvöryl*  Als  er  am 
Morgen  erwachte,  rrzfiMto  ihm  sein  Weib  die  inzwischen  kund- 
g:ewordene  Mordgescliicbto  und  daß  ä\r  Mfirdf^rin  sich  der  Behörde 
freiwillitr  gestellt  habe  und  nun  samnit  ilirer  Tochter  in  Haft  sei. 

Fülüi)  hörte  ihr  verblüfft  zu,  schtUtelte  den  Kopf»  sagte  aber 
kein  W  orL 

Nach  \venif,'en  Tagen  luddete  sich  Fülöp  beim  Stcherheitsposten 
und  ^'ab  Fülgendeö  zu  Protokoll:  Er  sei  am  fra^^lichen  Abende  mit 
Göbölös  vom  Wirtshause  heimgekehrt,  da  sei  Gjüry  mit  ihnen  in 
Streit  geraten,  habe  du  Messer  gezogen  und  Göbölös  zweimal  ge- 
stochen, fir  —  FBlöp  —  babe  den  Terfnuideteii  nach  Hause  be> 
gleitet,  auf  den  Sobafpela  niedergelegt,  sei  im  Banaebe  beimgegangen 
'  und  bdm  Tiaebe  eingescUafen.  Auf  dicM  Anuige  wude  Gjöry 
▼erhaftet  Die  UnteiBiiehiiDg  ergab  die  Haltloogfceit  dieMr  Beeobiil- 
digung  und  der  ÜB.  entließ  Györy  der  Haft. 

Im  Hin  war  die  Hanplverbandiimg  beim  bierigen  Oeicbwoieaeii- 
geriehte.  Der  Zeuge  FfU8p  wiederholle  beetimmt  and  detailliert  die 
Beeohnldigiing. 

MmäaA  (sor  Angeklagten):  Was  haben  aie  bieniif  rai  tagen? 
AngeUagle:  y^Et  lügt,  lob  habe  den  Mann  in  meiner  sebreok- 

liohen  Aufregung  gestochen." 

Fülöp:  „8ie  lügt,  ich  habe  mit  meinen  Augen  gesehen  wie  GyQiy 
gestochen  hat,  mir  ist  der  Verwandele  in  die  Arme  ge&dlen  nnd  icli 
habe  ihn  fieimi^eleitet.'* 

Präsident:  ^Aher  es  waren  nirgends  Blutspnren  anf  der  Gasse^ 
auch  nicht  im  Hofe  und  an  Ihren  Kleidm.  Aoob  waten  die  Wnn* 
den  Ton  einem  prroßen  Messer."* 

Fülöp:  ^l>;is  verstehe  ich  niclii.  Aber  auf  die  Waiurbeit  meiner 
Aussage  bin  ich  bereit  den  Eid  abztil<'j;ca.'' 

Auf  Gnmd  des  Gntacbtena  der  ISach verständigen  wurde  der  Zeuge 
nicht  in  Kid  i;en<.»nimcii. 

Die  Täteria  wurde  fici^  -i »rochen,  weil  sie  im  höchsten  seelischen 
Atfekte  gehandelt  hat  und  .  i  Hiesenermaßen  Leben  und  Gesundheit 
ihrer  Tochter  ilurch  den  Trunkriiixdd  unausgesetzt  bedroht  war.  Füiup 
behaupttt  noch  immer,  daß  Gyüry  der  Mörd^  gewesen  sei. 
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Signalement  und  Psychologie  der  Auslage. 

Von 

Dr.  Anton  QUm,  Unterraohangiricfafeer,  lieatitaeheio. 


W.  Steni  atellt  in  seinen  ^Bdtrlgen"  diejenigea  Befände  und 
Foideningen  znsamnien,'  welche  Ton  dem  heutigen  Stande  der  Ane- 

sngcpgychologie  zum  gerichtlichen  Vei&bren  hinfibennleiien  geeigoel 
sind  (Heilräge  II.  Folge  „L<  itsjit/('  über  die  Bedeutung  der  Atissagpe- 
psychologie  für  das  gerichtliche  V«  rfabren^);  Stern  will  dnnoh  die 
bisherige  AussageforBchung  eine  Beihe  von  Fingerzeigen  gewonnen 
haben,  deren  ondgilltige  Sicberang  zum  Teile  noch  wetterer  experi« 
menteller  Bestätigung  vorbehalten  bleiben  muß. 

Für  „Signalements"  stellt  Stern  folgenden  Leitsatz  auf;  ^Nach- 
trägliche Angaben  über  das  Äubere  von  Personen,  insbesondere  über 
Haarf.'irhe,  Bartfnrm.  Kleidung,  besitzen,  falls  nicht  schon  bei  dt^T 
Waiirnchnmnir  eine  eigens  auf  diese  Momcntr-  r^  riflitetP  Anfinerksam- 
k»'it  vorhanden  war,  ülxTlianpt  keine  Glaubwürdigkeit"  Die  IJei- 
träp'  hrmgeu  aut  li  ».ini;re  Wirklich keitsversucbe,  welche  auch  die 
Glaubwürdigkeit  der  Anssas-o  in  b«»zn£r  auf  da«  Sipialement  übt  r- 
jtiiifen  wollen;  ich  geth-nkc  zu  (li»'s«-n  Versuchen,  dt-ren  Ergebnissen 
und  üirer  Anweüdl»arkrit  für  die  Praxis  vom  knaiinalistiscben  Stand- 
punkte Stellung  zu  nehmen. 

In  erster  Linie  erscheint  t  s  ir«'h(»ten,  vorerst  zu  bestimmen,  welche 
Bolle  das  Signalement  in  der  Kriminalistik  spielt;  über  welche  Punkte 
der  Zeuge  in  solchen  Fällen  abzufragen  ist,  darüber  gibt  Weingart 
in  Beiner  Kriminaltaktik  S.  103  eine  treffende  Anleitang;  eine  gute 
Belebrnng  findet  d^  Leser  aneh  in  Joste  Werkehea:  Oaa  Signale- 
ment Daß  aneh  das  objektiv  nnd  subjektiv  richtig  von  Zeugen  an- 
gebene  Signalement  in  Hinblick  auf  die  mannigfaltigen  Gauner» 
Praktiken,  die  anf  eine  Andernng  des  Ansseheua  abiielen,  mit  Tor> 
sieht  gebraucht  werden  mnfi»  bat  Professor  Dr»  H.  Groft  in  seinem 
Handbuch  ffir  U.  ttberaeugend  nachgewiesen. 
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Es  ist  eine  Erfahrungstatsache,  daü  in  zahlreichen  Kriminalfällen 
s&unächst  festgestellt  werden  iiiuü,  wen  die  Zeugen  am  Tatort  gre- 
sehen  hal)en;  falls  der  nach  den  rmständen  Vi'vdiichtip'  deü  /t>Ti<,'t«n 
nielit  bekannt  war,  ist  es  notwenthir  im  Si-n;tl< meut  aufzuneiimen ; 
waren  auUer  dem  Verdächtiiren  anel!  nn  l  ic,  Zeuiren  nnbekanute 
Personen  auf  dem  Tatort  anwesend.  liegt  die  Gefahr  nahe,  daii 
sieh  in  die  Aussagen  EnunurungsfäUchuagen,  insbesondere  durch  so- 
genannte ^Übertragung^  einschleichen. 

Das  Signalement  hat  insbesondere  für  die  erst»  li  auf  dw  l^nait- 
teluni;  d< l  aters  gerichteten  Erhebungen  eine  gruüe  Bedeutung;  m 
gibt  Krimiualfälle  (insbesondere  Mord-,  Kaubfälle)  wo  der  einzige  oder 
wenigstens  wichtigste  Anhaltspunkt  weiterer  ErmitteluDg^  das  Signa- 
lement >)  iat  (Dies  betont  mit  Beeht  aaeh  Joit  1.  e.  8.  ]).  Das 
Signalement  ial  ferner  in  jenen  FVlIen  wichtig,  wo  es  festalelit)  daS 
Täter  eine  Iteatimmle  Person  ist,  wo  aber  denen  Namen  unbekannt 
oder  falaoh  ist  (Z.  B.  ZeohpnUer,  fabohe  Wobnnnissmieter  iL  i.  w). 

Das  Signalement  ist  aneb  vor  Dnnsfaf&bmng  einer  Rekognitioii 
dem  Zeugen  abzufragen;  es  soll  damit  ein  Anbaltspnnkt  snr  Prflfnng 
der  VerUßliehkeit  einer  eFentnellen  BAennnng  gewonnen  werden. 
Die  FUle,  wo  das  Signalement  selbst  zngleioh  aneb  Beweismittel  ist, 
sind  selten;  seine  Bedeutung  ist  jedoob  fttr  krimtnalpoIiieiHebe  Naob- 
foTBCbongen  eine  eminente. 

Jeder  praktische  Kriminalist  weiß  aus  Elrfahmsg,  daß  die  Aus^ 
sagen  von  Zon^^on  über  das  Sigoalemeot  bftufig  ua?erläßUcb,  Ittoken- 
haft  und  falseb  sind,  inri)e8ondere  wo  es  sich  darum  bandelt,  dne 
Person  aus  einer  Gruppe  zu  beschreiben  (z.  B.  den  im  Gedränge 
tütigen  Markt .  Taschendieb  u.  dgl.).  Sciiuld  daran  ist  die  geringe 
Aufmerksamkeit  oder  ihre  geringe  Intensität;  der  Zenire  selbst  hebt 
dies  oft  spontan  hervor;  wif  oft  aber  sind  dir  FälU,  wo  der  Zenite 
wis««'ntlich  es  vorseh  weigt,  daß  er  imstande  wäre  ein  genaues 
Sii;n:di  niciit  /ii  ÜrfiTii;  rr  will  die  häufigen  I^dnnu-en  vermeiden,  die 
iHKiuäbleiblieh  sind,  wenn  nach  dem  gelieferten  Signalement  Verhaf- 
tungen erfolgen. 

Sehr  häufig  sind  die  Fälle,  in  welchen  der  Zeii;:»'  e^  vorzieht, 
eine  vage  Personsbeschieihunsr  zugeben,  somit  daa  KicLtigc  zn  ver 
schweigen,  vveuü  er  sieht»  daü  seine  Aussage  die  entscheidende  i^l^ 
es  gibt  viele  Zeugen,  die  ein  Angstgefühl  beschleicht,  wenn  sie  die 
Eüii)tindung  haben,  daß  ihre  Aussage  für  den  Beschuldigten  verhäng- 
nisvoll werden  kann;  das  sind  gerade  die  Gewissenbafteslen.  AUe 

1 1  1  Me  Aufnabwe  des  Sigoalcineuts  erfolgt  io  dor  Rf^l  durch  Sicherheits- 
organe, da  diese  gewOhnUeh  die  enteD  an  nstse  dnd. 
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diese  Monicate  iHHiiulussen  du'  auf  das  Sijrmilenif^nt  sich  Neziehende 
Aiissa<rt'  des  Zeugeu,  ihrt;  btüreuiie  Wirkung  kann  jt'(iocli  durcli  ein 
richtiges  Vorgehen  einps  inMUgenten  Richters  ansgeschaltet  oder  aaf 
ein  Minimum  eingeselininkt  werden  :  srlhstveratÄndlich  muß  der  Eiciiter 
auch  den  Grad  der  Aufmerksanikeit  des  Zeujjen  feststt  llon,  da  ja 
dies  den  „Grund  des  Wissens"  des  Zeugen  bildet  und  nicht  die 
physische  Anwesenheit  am  Tulurte.  (iauz  richtig  hebt  Schneickert 
(Zur  Pgychologie  der  Zeugenaussage,  in  diesem  ArcbiT  XIIL  B.)  her- 
vor, da6  ftafierliche,  leicht  «rkennlMn  Umiliiide  Toififlgoi  mÜBam, 
die  «ine  gewisse,  die  Beobaohtong  fordernde  Stimmnng  enengcn. 
Eff  iit  ■Hell  klar,  daft  bei  einem  Henseiiea  von  gleiofagnltiger  träger 
Vemnlagung  die  Anfmeriuunkeit  Bebwer  angeregt  wird. 

B«  der  Finge  nach  der  VerUfiliebkat  dee  Signalementa  spiell 
daber  anob  die  Indiridnelle  Befilhignag,  der  l^u^  an  weleheoi  der 
Zeoge  gebdt^  eine  wiohtige  Bolle  nnd  darf  der  Riehter,  Poliaci- 
beamto  naw.  diee  bei  Bewertung  der  an!  das  Stgnalemenl  ndi  be- 
nefaenden  Anaeage  eiaea  Zeugen  niemals  außer  adit  laaeen.  iSiefae 
Sobneoekert:  Kriminalohaiakterologiscbe  Studien  L  Der  Neogierige 
nnd  sein  Wert  als  Zeuge.  Dieses  Archiv  Bd.  18). 

Die  Aufgabe  des  vorliegenden  Aufsatzes  ist  dahin  geateekt,  jene 
Wirkliehkeitsversnche,  die  auch  das  Signalement  anm  Gegenstände 
haben,  Tom  kriminalistischen  Standpunkte  kurz  zu  bespieoheta;  hin- 
gegen wird  die  Frage,  welche  Bedeutung  diesen  Exp^imentnn  filr 
die  theoretische  Psychologie  inneliegt,  nicht  gestreift;  vorans  zu  schicken 
ist,  daß  die  ..Rildversuche".  f)ei  denen  erloichfalls  Person enhescbrei- 
bungen  zur  Sprar!if>  kdrnnien,  aus  den  selion  oft  von  khminalistiachtf 
Seite  anpreführten  (  iründen  unberücksichtigt  bleiben. 

Es  hej^en  naclistehende  Wirklichkeitsversuche  vor. 

1.  Lipniann:  Experimentelle  Aussagen  über  einen  Vorgang  und 
eine  Lokalität, 

2.  Stern:  Wirklichkeit^versuche, 

3.  Lipmann:  Ein  zweite««  p^ych.  Experiment  im  khminalistificbea 
Seminar  der  üniversiiiit  Herlin. 

4.  Arno  Günther:  Ein  Vurgan^'  ia  der  Wiedergabe  naiver  Zeugen 
und  in  der  Rekonstruktion  durch  Juristen,  in  denen  auch  das 
Signalement  den  Gegenstand  der  Aussage  bildet 

Dem  Experimente  Stema  lag  die  Idee  an  Gmnde,  fiber  solche 
Eindrilcke  böriefaten  an  laaaen,  deren  Wabmehmnng  nicht  mit  maxi- 
maler Anfmerkaamkeit  erfolgte.  Gegeoatand  war  ein  Vorgang,  der 
immerhin  mit  Bficksicht  anf  die  begleitenden  ümstlnde  als  ^aafflUHg" 
beseichnet  werden  kann.  WShrend  einer  von  Stern  geleiteten  Semimv- 
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übnn«^  tritt  ein  ITerr  ein,  wünscht  ihn  zu  sprechen,  übergibt  mit 
wenio:en  Worten  ein  Maniii*kriptpaket,  bittet  um  die  Erlaubnis  die  im 
SeminarziniT!M  r  niif^estellte  Bibliothelv  benüt/A'n  zu  dürfen,  entnimmt 
ihr  ein  liucii,  liesi  5  Minuten  darin,  ycht  unter  Mitnahme  des  Buches 
fort  und  wird  )>eim  We^^^an^e  vom  Stom  ao^efordert,  diaußen  bis 
zum  Schluß  des  Seminare  zu  warten. 

Von  den  Experimeutatoren  wird  hervur^^ehoben,  daß  die  >T!t- 
nahmc  des  Buches  und  dergl.  etwas  Deliktisches  zum  Ausdruck 
bringen  soll,  doeh  kommen  hiermit  die  Experimentatoren  dem  wirk- 
lichen Leben  k.iuiii  nahe,  da  die  Mitnahme  des  Ikiches  ebcnsofiut 
auf  bloße  Vergeßlichkeit  oder  Zerstreutheit  von  den  Versuchspersonen 
zurückgeführt  werden  kann.  In  ähnlicher  Weise  spielen  sich  die 
Übrigen  WirUSckk^veniEohe  ab;  allen  ist  gemeinsam,  daß  der  Akteur 
ein  junger  dett  besBeren  GeaeflachaftBBehiohten  aiig«b9reiider  Herr 
(bei  Lippmaim  Dame)  ist,  die  Venmohsperaonen  sind  tah  Studentea 
tdlfl  Arbeiter,  die  Dauer  des  Vorganges  ist  Yon  5  Minuten  anfwirte» 
der  Vorgang  spielt  sieb  in  einem  geschlossenen  Lokale  nie- 
mals im  Freien  ab;  was  fOr  BelenchtungsverbäJtnisse  waren, 
wild  niobt  gesagt,  wSre  aber  insbesondere  fUr  die  Anssagen  beaw. 
des  Sigaalementes  von  Bedeutung. 

Das  Schema  des  Signalementes  ist  im  allgemeinen  etwas  mager 
nnd  dürftig.  Die  Protokol liste  für  den  VorgangSTeisnch  bei  Stern 
enthilt  24  Fragen,  hievon  Frage  3—10  Signalement,  Gegenstand  der 
Fragen  ist  Figur,  Haailarbe,  Bart.  Bartforro,  Alter,  besondere  Merk- 
male, Kleidoog,  Stimme  (unberücksichtigt  sind  z.  B.  Nase,  Augen, 
Stimef  Kinn,  Gesicht-  und  Kopfbilduug  usw.).  Der  Bart  spielt  bei 
Signalements,  die  die  Grundlage  für  polizeilichen  Maßnahmen  sind 
eine  untergeordnete  RoUf  .  da  dessen  Beseitiirun<i  oder  Anderun<r  auf 
leichte  ^^Vi^^^  rrfolgen  kann;  ebenso  köniitn  Kieiduiii^sstücke  rasch 
niul  oft  geweelisfMt  werden  (Jofst,  »S.  17  und  4,4)  hingegen  können 
noch  andere  l^lomenic  von  besonderer  Bedeutung  sein,  z.  B.  Körper- 
haltung, K«»rpi  rbewegung,  Stimme,  Sprache,  insbesondere  aber  be- 
sondere Kv'iiM/eichen  (Jo^t  8.  40  ff.)-  Lipmann^  Frageliste  enthält 
Iii  Signalemtiit-fra^xn,  Günthers  10  Fragen  mit  insgesamt  24  An- 
^^aben  Figur,  Haarfarbe,  Bart,  Alter,  sonst  Fragen,  die  sich  auf  die 
Bekleidung  bezogen)  auch  hier  ist  das  Signalement  dürftig,  wohin- 
gegen wieder  auch  minutiöse  Angaben  verlangt  werden:  ob  der  Griff 
des  Stockes  aus  Holz  war;  ob  der  Stock  so  beschaffen  war,  daß 
man  wahrnehmen  konnte,  der  Griff  sei  aus  Ilolz,  wird  nicht  gesagt. 

Stern  konstatiert,  daß  bei  der  Beschreibnng  d«  P«8on  ein 
typischer  ünterscbied  der  beiden  Geschlechter  (wie  beim  Vorgang) 
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"  nicht  zn  konstatieren  war:  eine  SclilnBfol^:»Tiinu-  ist  wolil  m.  E  iD>- 
hesündt-n'  mit  Kückbiclit  auf  dio  kleine  Zahl  <hr  vt-rhin^'-ten  Angaben 
noch  nicht  am  Platze,  weshalb  Stern  mit  Eocbt  dieses  kaaoiatoache 
Ergebnis  oinfach  konstatiert. 

Buunjrkt-nswert  ist.  «ial»  die  An^'al)en  über  die  (thW^  durch weps 
richtig,  die  Altersschätzung  i  htnso  wie  die  Angabe  über  diu  Breiten- 
dimension ziemlich  gelungen  zu  nt  nnen  sind.  „In  hezug  auf  alle 
übrigen  Merkmale  der  Person  ist"  bagl  Stern  ^die  Unznverläßlicbkeit 
erschreckend  groß/  insl)eöundere  sind  die  Farheuangaben  durchwegs 
schlecht,  Witt)  auch  niil  dem  Resultate  von  Marie  Borst:  „Experimen- 
telle Untersuchungen  über  die  Erziehbarkeit  etc.  der  Aussage*^  (,die 
Farben  veraolaasen  die  untreuesten  Angaben")  übereinätimmt 

KriiDiiiBliatiflch  würde  hitereBiraraD,  inwieweit  t.  B.  besondere 
Merkmale  wahrgenommen  nnd  richtig  angegeben  werden,  wie  so 
es  kam,  daß  die  wdfien  Fledie  im  Haare  des  Aktears  niclit  wshr- 
genommen  wurden,  was  allenfalis  doch  anfGülend  war,  ist  leider 
nicht  eisicbtlioh. 

Wenn  anoh  Stern  es  nicht'  unternommen  bat,  das  Signalement 
ans  den  Zengenanasagen  zu  rekonstruieren,  so  scheint  doch  au« 
seinem  B^cfat  und  aus  dem  Experiment  Oflntbere  hervoTzugeben, 
daß  man  zumindest  eine  annähernd  verlSßlicbe  Peraons- 

beschreibung  rekonstmieren  kann;  schon  eine  solche  Persons» 
bescbreibnng  ist  oft  kriminalistisch  wichtig,  wenn  auch  die  isolierte 
Zeugenaussage  über  das  Signalement  mehr  weniger  glanbwilrdifr  ist, 

so  kann  doch  die  Rekonstruktion  aus  mehreren  Anssnsren  zu  einem 
verläßlicheren  Ergebnisse  führen.  Daraus  lielie  sich  für  die  Aufgabe 
des  T'R.  der  wichtige  Satz  ableiten,  sich  insbesondere  bei  P»B0na> 
beschreibungen  nicht  auf  die  Aussage  eines  einzigen,  scheinbar  jranz 
verläßlichen  Zeugen  7ä\  hi^schränken,  vielmehr  müßte  er  bestrebt  sein 
mehrere  Z*^ugen  heranzu/it  lien.  hiohri  inshe^^onderf  jene,  die  nach  der 
Sitoation  (Ins  meiste  wahrzunehnieu  hetähiirt  waren. 

Es  mulf  auch  betont  werden,  daf^  nianehr  .\npii)en,  die  Sttm 
sh  ,.fnl«5oh^  ht  /«  ieiiiiet .  durch  Kuntro Iiiern ni:  der  Aussa;;e,  zu 
eint-r  ri(  liti;;eii  weid'  H  kiiniiten  (wenn  jemand  von  Vollbart  spricht, 
richtig  aijer  Spitz-  und  bchnurrhRrt.  m>  kann  dies  eventuell  eine 
IJngenauigkeil,  die  leicht  zu  behthcii  ist,  sein,  oder  es  drückt  sich 
der  Zeuge  unriehtiL''  aus;  dort,  wo  es  sich  um  eine  Schätzung, 
1  arhrnangabe  handelt,  wird  Zeuge  vielleicht  bei  einer  einfachen  Prü- 
fung das,  was  er  meint,  richtiger  bezeichnen,  für  „blond**,  „schlank" 
hat  jeder  seine  eigenen  Vorstellungen,  der  Zeuge  bat  sich,  z.  B.  wenn 
er  Tom  „Vollbart*"  sprach,  unrichtig  ansgedrfickt 
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Die  Wahrnehmang  des  Zeugen  ma;?  ridiii.,  und  nur  seine  Aus- 
drucks weise  unrichtig  sein  (siebe  Grcü  Kriiuinalpsychologie  S.  3^2 
Verschiedene  Auädrucksweise  im  allgemeinen).  Inwieweit  gerade  du- 
Ausdracksweise  insbesondere  bei  der  Personsbeschreibun^  von  Wiclitii:- 
keit  (Ausdrücke  ;;ruü,  stark,  blond,  braun,  rund  usw.)  ist,  miiüle  natür- 
bcb  auch  nachgeprüft  und  erst  mit  Berücksichtigang  dieser,  und  viel« 
]«iebt  noeh  anderer  Uiostände,  ließe  sieb  ffir  die  Praxis  ein  einwand- 
freier  Leüsali  tber  den  Wert  von  BignaJemente-Avssagen  aafctellen. 

Vom  kiiminaliBtigcben  Staadpnnkte  aind  wohl  die  TeRBobiedenea 
Zosltze  bemerkenswert^  die  Febler  kSnnen  rieb)  wie  Stern  anfinerk- 
aam  maobt,  bis  an  einer  T9lligen  Konlabnlation  rteigem.  Inwiewrit  dies 
jedoeb  mit  der  Diatans  swiaoben  Annagie  und  Vorgang  sDaammen> 
bingt^  mllfite  ebenfalls  nachgeprüft  werden;  m  KriminatfiUea  werden 
PerBonsbeacbreibQngen  bänf  i  g  seh r  bald  naob  der  Tat  anljgeaommen. 

BesQgticb  des  lipmannsoben  Vosnebea  Nr.  2  verdient  hervor* 
gehoben  zu  werden,  daß  die  Besoltate  dadureb  veiaebleebtert  wnrden, 
daß  ein  großer  Teil  der  Zengen  den  Vor^lini^en  nicht  folgen 
konnte,  es  lassen  sieh  daher  hier  für  die  Glaubwürdigkeit  der 
Zengenanssagen  in  besng  auf  die  Signalementg  keine  Schlüsse  ziehen. 
In  einem  von  mir  wegen  Banbmord  gefulirten  Straffalle  spielte  das 
Signalement  als  sozusagen  einziger  Anhaltspunkt  eine  wichtige  ßoUe; 
wiewohl  die  isolierten  Zeugenaussagen  mannigfache  Widersprüche 
aufwiesen,  ließ  sich  aus  ibnt-n  mit  einem  f^ew  issen  Grad  von  Sicherheit 
feststellen,  daß  der  Tiiler  im  Alter  von  2.') — :>U  Jaliren,  mittelgroß, 
untersetzt  war.  ein  itraunes  eher  volles  Gesiebt  und  einen  kleinen 
Scbnnrrbnrt  \valir>clitinlieh  dunkler  Farbe  hatte,  daß  er  dunkle  L'ut 
erlialleue  Kleider,  eim  ii  braunen  Uut  mit  breite  r  Kn'Uape  und  höebst- 
wahrscheinlich  Lat  ksdiuhe  trug,  und  allem  Anscheine  nach  dem 
Arbei terstan de  a  1 1  u  <  I  h  rt e. 

Diese  Ktkouslruktion  dt  s  Si^nak mentes,  welche  wichtige  Dienste 
leistete,  wurde  nach  Verbultuug  des  Täters  als  zutreffend  befunden. 
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Die  amerikankche  GeftngnUstatisük  vom  Jahre  1904. 


Eine  regelmäßige  Statistik  der  baaliechtspflei^e  existiert  in  d«»n 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  nicht.  Zur  Beurteilmi^j,'  dir 
li.iuli^'keit  iiutt  iler  Art  der  in  dieseui  l^nde  begangenen  straf- 
baren llandlungen  können  k-dii^lich  die  Er^^ebnisse  der  Geiaa^iiia- 
ütatistik  dienen,  die  im  Anschluß  an  die  Volkszählungen  von  1850^ 
1860,  1870,  1880  und  1890  durohgefllliTt  wnide^  aowie  cKe  Ergebnisse 
einer  you  denadbeo  Gnmddtten  ausgebenden  Erhebung,  die  das 
Jahr  1904  betrifft  und  nnabUIngig  von  der  VoUudUilnfig  vor- 
genommen worden  iat.  Diese  jflniHBte  Statistik  >}  entbftit,  gleich  den 
fttteren,  Aagaben  Aber  die  an  emem  gewiesen  Tage  (dem  30.  Jani 
1904)  geiShlten  Gebngenen,  aaßerdem  sind  aber  aneh  Hitleilnsgen 
Aber  die  im  Jahre  1904  in  QefSngnisse  eingelieferten  Personen  und 
Uber  die  in  Anstalten  nntergebiaehten  jngendfichen  Ddinqneiiteii 
beigegeben.  tV 

Die  hauptsSchlicb^ten  Ergebnisse  der  Statistik  axu  dem  Jahre 
1904  sollen  im  naohsteb*  nden  angeführt  werden,  nnd  zwar  mit  be- 
sonderer Beangnahme  auf  die  BassenzngehOrigkeit  nnd  die  Nationalitit 

der  Gefangenen. 

Am  30.  Juni  1904  wurden  in  1337  Strafanstalten  81  772  Gefangene 
gezählt,  oder  100.6  per  100000  der  für  den  gleichen  Zeitpunkt 
schätzungsweise  ermittelten  Bevölkerung.  Ein  Vergleich  mit  den 
Besultaten  der  Statistik  rem  ISOO  ist  «schwer  au szn führen,  weil  damals 
nicht  bloß  Pträfünjrf".  sondern  verschifilcne  I\ate^'ori«'n  anderer  Ge- 
fängnisinsassen gezählt  wurden,  weleli»  di»'  Irtzl«*  Ziiiiiun},^  überging. 
Von  den  am  1.  Juni  1892  ermittelten  b2321i  Geiängnisinsassen  müseen 


1)  „Priponers  and  Juvoiiilt  l'elirKiuents  in  Insiiuition»'*.  Bearbeite  von 
John  Koren.  Wa&hington,  l'JOT.  2ü5  ö.  4<*.  tVgl.:  »Die  Krim.  d.  NcgW  la  dtn 
V.  8U\  in  diesem  Arehiv,  24.  Bd.,  S.  113—115). 
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zum  Zwecke  des  Vergleichs  in  Abzug  gebracht  werden:  10120  ünter- 
suchungsgefangene^  als  Zeagen  für  die  Verhandlung  von  Eriminal- 
fttUen  angehaltene  Personen  ete.,  3601  wegen  Ntohtzablong  von  Geld- 
Btnfen  geCuigeae  PenoneD,  794  Peisonen  in  IfÜitXi^  und  Marine- 
geflngniaaen,  901  geiBteBluiBke  SttSflinge  in  SpitiUem  und  Afltylen, 
20  Kinder  unter  fünf  Jabien,  soBammen  15526,  aodatt  66803  Stiif- 
gebngene  oder  106.7  per  100000  der  BevOlkening  verblelbeD.  Ei 
fand  daher  im  Laufe  der  14  Jahre  eine  relatiTe  Abnahme  der  Zahl 
der  Strafgefangenen  etati  Doeh  aeigt  dies  keine  Abnahme  der 
Neigung  an  efenfbaien  Handlungen  an,  aondem  hM  einen  relativen 
BBekgang  der  FUle,  in  welchen  Personen  wegen  strafbarer  Hand- 
lungen in  IVeiheitffitrafen  verurteilt  werden.  Die  Zat  von  1890  bis 
1904  war  ausgezeichnet  durch  die  Einffihrung  des  Probation-  und 
Parole-Systems,  durch  eine  Bewoj^ng  gegen  die  Verhängung  kurzer 
Freiheitsstrafen  und  durch  die  £inföhmng  anderer  Substitute  für 
Freiheitsstrafen*  Wie  viele  Personen,  die  sich  leiebter  Vergeben 
schuldig  machten,  damit  dem  Stigma  des  GefiUignisses  ent<^ingen, 
kann  nicht  einmal  annähernd  angegeben  werden.  Ihre  Zahl  reicht 
aber  rrewiR  hin,  um  die  relative  Abnahme  der  Oefanfrenen  seit  1890 
zu  orlxlären.  Wt'nn  die  Statistik  keine  Ahnaliine  der  strafbaren 
Handiun^'en  anzeiirt.  so  kennzeichn*'t  sie  andererseits  einen  bemerkens- 
werten Fortschritt  in  den  Methoden  der  i^ehandlung  jener  Peisonea 
die  sicii  ^'e^'en  die  ftesetze  veririn^n. 

In  der  ersten  Tabelle  werden  die  am  :^0.  Juni  Umi4  i'-ezählten 
Gefangenen  nach  der  Rasse  und  nach  Landebteiien  i^ruppicrt. 


.  GeUet 

Weiße 

Rasse 

Farbijre  Bame 

üb«r- 
lurapt 

davon 

wanilerte 

flber- 

llMipt 

daron 
N^r 

24  :^4'.> 

"954 

3  rt40 

3  010 

Sudatlaaiisehe  st;i:i(.n 

2  S5«l 

S  2S1 

Nördliche  ZentrnlitJiatfD 

16  m'6 

4  307 

4  0()8 

Bfldlidi«      •  ^ 

4  m 

454 

10276 

10  26» 

WMtitMteo 

6S71 

1719 

749 

469 

Vmialgto  StMten  |    55  111  i    13  945  |    26b«>i      26  OST 


Bei  436  Gefangenen  weißer  Basse  ließ  sich  nicht  feststellen,  ob 
sie  gebflitigte  Amerikaner  oder  Einwanderer  waren.  Von  den  Oe- 
ffuigenen  weifier  Basse  waren  &2&80  mSnnlicben  und  2831  weiblichen 
Geschlechts,  von  den  farbigen  Oeiaagenen  waren  24989  mAnnliehen 
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und  1672  w*.'il)licli<'ii  (l.  scl)Ii-oIu>.  voq  den  Npsreni  allein  24  426  mäno- 
lichcD  und  Itiöl  weiblicLtii  Gtschlpchtü,  Da«  weibliche  Geschlecht 
stellte  190 1  nur  5,5  Proz.  der  GesamUalii  der  Gefangenen,  eregen  7,S  Pro/ 
1890,  In  den  Weststaaten  waren  die  wenigsten  Gefan^^t-nLO  weiblicIiLL 
Geschlechts^  männlich  2.4  Proz.;  in  den  nördlichen  Zentralstaaten  gehörten 
3  Proz.,  in  den  südlichen  Zentralstaaten  3,8  Proz.,  in  den  südatlaji tischen 
Staaten  5,6  Pn«.  und  in  den  nordaflaiilteelieii  Siaateo  ^2  Fraa.  äet 
Gefangenen  dem  weiblichen  OeechJecht  an.  In  jeder  fltaaffngntppe 
ging  seit  1890  der  Anteil  der  weiblichen  Gefangenen  rarftek. 

Unter  den  farbigen  Gefangenen  befanden  eioh  anfler  den  Negern 
384  Indianer. nnd  190  Mongolen.  Vergleiohl  man  den  Anteil  der 
Farbigen  an  der  Bevötkemng  übeilian|it  nnd  an  der  Gefingni«- 
herSlkernng,  ao  fiült  das  Beanltat  allgemein  zn  Ungnnalen  der  Illingen 
aoB,  was  ana  der  zweiten  Tabelle  berrorgeht 


OeCwgcne  OaMinlbcTOIkeniBf 


Qtbwt 

weiß 

(arbig 

weiO  1 

farbig 

1 
j 

NordAtUntMob«  Stuten      i  b^,9 
SüdfttbuttiMh«  StMtco        '  ibfi 

>  11,1 

1.« 

'  74,4 

Kördlieh«  ZeDtnlutMtea 

TVI.5 

20,') 

2.1 

70,3 

«9,7 

30,.S 

WeaUtaatea                       j  90,2 

y,s 

04,7 

5,3 

Vcreinifta  Staaten 

67,4 

!  m 

81.»  , 

Tm  Jnhre  Miaclittn  INTson^-n  weißer  Rasse  69,6  Proz.  und 

J'er.sontti  iarl>ijrer  iUiabe  'doA  J'p'/.  all  er  Gefangenen  ans.  Der  Anteil 
der  Farbigen  an  d<r  Gofängni.«.b»;vulktrung  ist  nnrklich  gestiegen. 
Im  Jahre  1890  waren  in  den  einzelnen  gto^'rajiliischen  (it-hicten 
unter  den  Gefangenen  l  arhi^re:  Nordutlantisch«'  Staaten  7,:>  i'ro?, 
büdatlantisclie  Staaten  77,7  Tiui.,  nördliche  Zentrablaattn  1 1,2  rru/... 
südliche  ZcnüaLstaaten  65/2  Proz.,  VVeststaaten  11,5  Proz.  Ira  Jahr^- 
l'.)()4  war,  wie  ein  Vergleich  dieser  Zahlen  mit  der  Tabelle  ergibt, 
in  den  nordaüantischen  Staaten,  den  nördlichen  und  den  sQdlicfaen 
Zentralataaten  der  Prozentsatz  der  Farbigen .  unter  den  Gefangenen 
größer  als  14  Jahre  vorher.  Nachdem  die  Weißen  bei  der  letzten 
Vclkezfiblung  in  der  GeeamtbeTÖlkerung  mit  87,9  Pfos^  die  Farbigen 
mit  12,1  Proz.  Tertreten  waren,  während  bei  den  Gefangenen  das 
VerhfiltniB  67,4  zn  32,6  iat,  so  ist  es  klar,  daß  die  Farbigen  einen 
nnverhlltnismüßig  großen  Prozentsatz  der  Gefangenen  stellen.  In 
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jodein  Staat  uutl  Tt'rnioiiuiii  mit  Aubiialimc  von  Arizona '  i  ist  der  Troz^ut- 
batz  der  Farbigen  uuter  den  Gefangenen  höher  alss  unter  der  (resanit- 
bevöll.  riifi^'.  Häufijs:  wurde  als  (irund  dieser  Erscheinung  angegeben, 
,,tiaU  die  Farbigen  zu  anu  bind,  um  ihre  Freiheit  zu  erkaufen,  wenn 
wegen  eines  leichten  Vergehens  eine  Geldstrafe  über  sie  verhängt 
wird,  während  die  Weißen  diese  Gelegenheit  gern  wahrnehmen.  Eine 
solche  Erklärung  kann  für  die  Zahlen  in  diesem  Bericht  nicht  heran- 
gezogen werden,  denn  PeiBonen,  die  sich  der  Haftstrafe  unterzogen, 
weil  m  Geldstrafe  siebt  itfdteo,  wmdea  nicht  geBShlf*  (S.  17  des 
amtliohen  Berichts.)  Die  Unterschiede  im  Anteil  der  Isrbigen  Qe- 
fsngenen  in  den  yeisehiedenen  Stnatengruppen  nnd  Statten,  die  in 
der  Statistik  her?ortreten,  sind  das  Eigebnis  der  ungleichartigen  Be- 
YÖlkemngflmaaiensetnnng  nnd  lokaler  Verbiltnisse.  Hohe  Prosent- 
sfitie  faihiger  Geibngenen  können  in  einigen  Gebieten  eine  grSfiere 
Strenge  in  der  Behandinng  farbiger  ObelUter  ansdrfioken.  Man'  kann 
jedoeh  der  Sehlnfifoigemng  nicht  answeioben,  daß  die  Farbigen  mehr 
ZOT  Veiletsnng  der  Geaetie  neigen,  denn  sie  sind,  wie  erwfthnt^  nnter 
der  Gefängnisbevölkerong  überall  relativ  stSrker  vertreten  als  die 
Weiien,  gleichviel,  ob  sie  einen  hohen  oder  geringen  Prozentsatz  der 
Gesamtbevdlkerang  des  betreffenden  Gebietes  bilden. 

Betrachtet  man  die  weißen  Gefangenen  mit  Unterscheidung  der 
Einheimischen  und  der  Eingewanderten,  so  stellt  sich  heraus,  daß 
d«r  Anteil  der  erstgenannten  seit  1890  von  71,8  Proz.  auf  7r..:{  I'roz. 
stieg  und  der  Anteil  der  Eingewanderten  von  28,3  Proz.  auf  23,7  Proz. 
zurückgini:.  Einheimische  Weiße  bildeten  in  jedem  rreos^phischea 
Gebiet  im  Jahre  1904  einen  hr)hei(n  Prozentsatz  aller  weißen  Ge- 
fangenen als  IS^ft.  Selbst  m  den  nordatlantiselh-n  Staaten,  welche 
die  meisten  in  drii  Ict/tt-n  .Taliren  angekommein'ii  Kmwandi'rer  auf- 
nahmen, ist  die»  der  Fall.  Die  Tatsache,  dal»  lieitlc  Krln-hnnp-eu 
—  die  von  1S90  und  die  von  1901  —  nielit  ganz  die  gleichen 
Kategorien  der  GefängnisbevölkeniDg  erfaßten  beeinträchtigt  diesen 
Vergleich  wohl  nicht. 

l)rr  vcrrins-erte  Prozentsatz  der  fremdgt  hüriiiccu  Getangenen  be- 
weist al)er  nicht  etwa,  daß  die  Kinwanderer  nun  hn  Verhältnis  weniger 
als  die  lunheimischen  zu  Gesetzes  Verletzungen  beitragen,  die  mit  Ge- 
fängnis) bestraft  werden,  was  klar  wird,  wenn  man  die  auf  eine  bestinimte 
Bevölkemngsiahl  entfallende  Zahl  der  Gefangenen  berechnet  Wenn 
die  fievölkemng  aller  Altersklassen  dabei  als  Grundlage  genommen 
wird,  so  würde  die  Bereohnnng  nicht  antreffend  ansfalleni  besonders 

1)  In  Afixona  wohnen  viele  Indianer,  aber  wenig  Xegor. 
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deswegen,  weil  die  Aiierögliederun^'  der  f^inlieiinischen  und  der  Ein- 
wanderer verschieden  ist;  Kinder  unter  15  Jaliren  sind  unter 
den  Eiawamierem  weit  weniger  zahlreich  vertreten  alü  unier  den 
Einheiiiiiselien.  i^ine  Beschränkang  auf  die  Altersklassen  15  Jahre 
uiitl  darüber  ist  daher  geboten,  nnnsomehr  als  sehr  wenige  (Manj^ene 
auf  die  jüngeren  Altersklassen  (bis  zu  ].'»  Jahre)  kommen.  Es  re&iütiert 
dabei,  daß  in  den  Vereinigten  Staaten  überhaupt  von  100  Gefangeoen 
23,7  Eingewanderte  waren,  wogegen  in  der  Gesamtbevölkerung  dia 
Uber  15  Jaltte  aftos  Emwaadenr  war  31,9  Fnn.  bOdeleii,  ind  nrtr 
b«im  miiioliehea  Geflobleclil '  ftttem  33,0  Pntt,  beim  weiUiditt  Oe- 
schleeht  atteia  30,7  Ftob.  Diese  ZaUea  iMltien  die  manchmal  9» 
geeprocbene  Meiniiog,  daß  die  Einwaaderar  im  VerhSltaiia  la  üuea 
Aatoil  an  der  GesamlbevSlkenuig  einen  hoben  PKoaentoati  der  Tc^ 
bieofaer  stellen,  keineswegs.  Von  den  drei  Staateogmppen  mit  siaikff 
EinwandererbeTdlkemng  (aoidatlantiBebe,  aoidzeatrale  nnd  weetfidw 
Staaten)  weist  nar  eine,  die  nordatlantiselie^  nnter  den  Gehngenca 
dae  stSrkere  Vertretung  der  Eingewanderten  anf,  als  denn  Anteil  n 
der  Oesamtberdlkerang  entspricht.  Von  Interesse  ist  es,  in  diesen 
Zusammenhange  zu  bemerken.  daB  die  Eingewanderten  unter  den  in 
Anstalten  untergebrachten  Geisteskranken  relativ  erheblich  zahlreicher 
vertreten  sind  als  unter  den  StrafgefangeiMO,  nnd  zwar  büdetea  sie 
34,3  Proz.  der  Geiste^äkranken.  • ) 

Von  allen  am  '.üi.  Jum  19üj  irezählten  Oefanc:enen  weißer  Kass^ 
befanden  sich  m  Haft  n  schwerer  Verbrechen  ÖT.I  Proz^  we^eo 
leichter  Verbrechen  und  ^^Tl:t■llt*n  32,0  Proz.;  bei  den  Kin;;evvanderteD 
wiegen  die  schweren  Verbrecher  weniger  vor  als  bvi  di  n  KinlH  iinis.jbtn 
(53,3  l'roz.  gegen  70,3  Proz.).  Von  dt-n  Farlii^rtn  lielandca  sicli 
wegen  Bchwtn  r  Verbrechen  S3,7  Proz.,  von  den  2segern  aiiein  SV 
Proz.  im  Gefängnis.  , 

Die  Art  der  Verbrechen  und  Vergehen  wird  in  der  folgeadcn  1 
Tabelle  veranschaulicht.  iS.  n.  S. 

Als  Verbrechen  gegen  die  Gesellschaft  wurden  klassifiziert:  Ehe- 
bruch, Bigamie  und  Polygamie,  Verfühning,  Verbrechen  wider  die  Xatnr, 
Unzucht,  Prostitution  und  ftbnlicbe  nicht  spezifiziert«  Verbrechen,  ferner 
Meinfdd,  fmaohnng,  Verletzung  der  Bnndesgesetse,  Tmnkeaheit  ood  | 
nnordendiche  Aufführung,  Übertretung  der  Sohankgesetse,  Und- 
streicherei,  Unverbesserlichkeit,  Httfiiggaiig,  sowie  andere  (ksettea- 
Verletzungen  dieser  Art    Diese  Yerbreoben  wiegen  in  den  nord* 


1)  Näheres  über  diesen  (k^euätand  hat  der  Verf.  Im  Archiv  fBr  Bhmb- 
u.  Oea«U«cfa.-Biologte.  im>  S.  2t:3— 26S,  mitgeteilt. 
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I  Mlanl.  Oefangeoe 


WeibL  a«fiiig«D« 


Verbrechen  u.  Vurgebeu 


fegea  die  GMellaebafl 


^  das  Eigeotam 
Doppel  rerbrMhen 
üaklaMiflci«rt 
Hlcht  «Dg^lwn 


^  Person 


l'Uto  i  19,7  2  549  I  56,6 
25  1-2        32,6  ^i'^  18,8 

86  097     I    46,7  1  069  23,7 


117  i  0^  0,2 
wo    '     0,T    !         27  %9 


Zniiiiiittui 


I    77  269    I  100,0   .     4  50$    |  100,0 


ntlantischen  Staaten  mehr  vor  (37,ö  i^roz.j  alö  in  den  anderen 
öuiaten^rnppen. 

Die  Dauer  der  Freiheitsstrafen,  zu  welchen  die  am  30.  Juüi  1904 
gezählten  Gefangenen  verurteilt  worden  waren,  betrug  bei  24,6  Proz. 
weniger  als  ein  Jahr,  bei  53,4  Proz.  mindestens  ein  Jabr,  bei 
15,1  Pros,  «ne  nnbestinimte  Zeit,  bei  0,6  Proz.  wurde  sie  aieht  er 
mittelt;  6,1  Pros,  der  Gefangenen  verbfißten  lebeosUbigliohe  FkeiheitB- 
«trafen,  0,2  Pros,  erwarteten  den  VoUzng  der  Todeeefiafe. 


Der  sweite  Teil  der  amtlichen  Statistik  bezieht  sieh  avf  die  im 
Jahre  1904  in  Gefän^isse  eingelieferten  Strafgefangenen;  ihre  Zahl 
betrug  149691  (184,1  auf  lOOüOO  Einwohner),  und  zwar  befanden 
sich  I  i  runter  136  3/Td  männliche  Per^^on^n  (328,7  auf  KHXjOü  männ- 
liche Einwohner)  und  13326  weibliche  Pencmen  (33,5  anf  lOUOOö 
weibliche  Einwohner). 

Nach  der  Rasse  und  Gebürtigkeit  vert»  ilpn  sich  dir  119691  Ge- 
fangenen folgendermaßen;  Weilie  überherhaupt  12r>(i'j;!  iS3.<j  Proz.), 
einheimische  Weilie  S6S36  Pro7.\  f»!np  \van(l»Tte  WtnlSe  35093 

(23,5  Proz.).  WHRe  (hvfn  < "'^ürtiirkcit  aiclit  h«'kannt  ist,  3167 
(2,1  Proz.\  Farl»i-<' 2  1  .v.ts  iii,,  i  i'ioz.).  X. --er  allein  ■23(ll)>  (1.).^  i'ro/J. 
Von  den  aiännlichen  lui  Jall^^'  lO'ii  rinirclit  tV'rltiu  (lelaogenen  waren 
21695  oder  15,9  Proz.  Farbige,  vwu  dt  ri  ui  iblichen  2903  oder  21,8 
Proz.  Unter  den  ( .cfimirrnen  jedes  Geschlechts  sind  die  Farhii^cn 
wieder  stärker  vi  rtirrcn  ;(ls  unter  der  Bevölkerung;  dad  \'erliäitnis  in 
dfu  ciDzehien  St;iJitrii;^auppLü  Wird  iu  der  nächsten  Tabelle  dar;:estolIt. 

Von  dtn  im  Jalae  1904  eingelieferten  schweren  Verbrechern  wareu 
31,5  Proz.  Farbige,  von  den  wegen  leichter  Verbrechen  und  Vergehen 
eingelieferten  sind  nur  13  Proz.  Farbige  gewesen;  nach  Staaten- 
gruppen ergeben  noh  bedeutende  Dtffecensen.  —  Unter  den  schweren 
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ProMOtMts  der  Farblfcn 


(i«tnet 


übffdftUMltiKhe  Staaten 

Nördliche  ZfiitmUtaatcii 

SfldUdi« 

AVcftttutott 


unter  den  ia  Jtlm  . 

Uefaagoneu  I 

6.9 
64,4 

I 


der  Geeamt- 


1,0 
30,8 


Vef«lDlfi«  StMtea 


16,4 


in 


Verbrec'licrn  lu  fandfii  sich  21.7  Prnz.  Kingt?wanderte,  was  fast  ^'cnan 
dem  Anteil  der  Eiogewnndcrt'  n  an  der  Gesamthovolkeniiiic  im  Ali  r 
von  15  Jalirf^n  nnd  dai  iilit  r  entspricbt  (21,9  l'mz  i.  Unter  <len  we»^*  r» 
leiohtpr  Verlireclien  im  Jahre  1904  in  Gefän-rnissf  <  inirt  lii'fcrten  vveiüen 
rLTsont  n  ist  die  Proporation  der  Fremdgebürtigtu  ailgeni»  in  höher 
alt»  uiUtT  den  schweren  Verbrechern  weißer  Rasse.  Die  i>r(»zent!iale 
Verteilunj;  der  35093  frenidfi^ebürtigen  weiti'  n  (icfan r  m  n  (iarnnter 
4131  schwere  und  309(i2  leichte  Verbrecherj  und  <i»  r  freuidgcbürli^cn 
Bevölkerung  nach  dem  GebartsUinde  ist  ini  Xachätchenden  ver- 
anschaulicht. 


GeburtdUind 


ProceDtnelle  Vi ;  t.  ilung 


Verbrecücr 


Verbrctiier 


Bevölkerung 


Österreteh  .... 

Canada   

DJfn<>!nrtrk  .... 
England  uud  Wale»  . 
FtMilneleli  .... 
DeutsdUaad     .   .  . 

UiiL'ftrn  

Irlfinr}   

Itfliien  ..... 

Mexiko  

NorwcgcQ    .   .  .  • 

r.)i.-n  

lliißland  

.^vbuttlaj)d  .... 
Sehweden  .... 

8«bweu  

Andere  iJbider    .  . 


r».i 

'  2,6 

'  2,T 

12.0 

»  11,4 

0,9 

0,« 

1.5 

7.» 

9,0 

.  t,S 

;  0,9 

.  1*0 

16.1 

]  113 

2»,8 

1,5 

1.2 

1.4 

10,7 

'  5,Ü 

15,f> 

14<4 

4,7 

M 

1,0 

1.0 

I  1.3 

3,3 

8,7 

6,5 

4,1 

2.4 

2,3 

2,4 

6,S 

0,6 

1,1 

1,8 

s.t» 

100,0 

100,0 

loo^o 
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Du*  im  Jahre  1^)04  ein^flieferton  Gefangenen  ans  Österreich, 
Knf^land  und  Wales,  Irland,  Schottland.  Italien  nnd  Mexiko  rq)räsen- 
^lerten  einen  höheren  Brucliteil  aller  fremdj;obiirtifron  (Jefan^eneu 
(59,3  Proz.")  als  dem  Anteil  der  Einwanderer  aus  diesen  Ländern  an 
d*'r  f^esanit^*n  freiiid<rpbürtii:en  B»'\ (ilk^Tiintr  (:?f),3  i'toz.)  entspricht. 
Die  Gffanjrcnen  auö  Kanada,  Dänemark,  Frankreich,  Deutschland, 
Ungarn,  Norwegen,  Tolen.  Kuliland,  Schweden  und  der  Schweiz 
hddeten  3(>,5  Proz.  der  Gubauitzahl;  die  Einwanderer  aus  diesen 
liindern  machten  aber  58,8  Proz.  der  ganzen  fremd {^ebiirliixen  Be- 
völkerung: aus.  Durch  viele  schwere  Gesetze8verletzun«;en  zeichnen 
sich  vor  allem  die  eingewanderten  Italiener,  durch  viele  leichte  Gesetzes- 
verletzungen  die  Irländer  aus.  Vergleiche  dieser  Art  können  jedoch 
nicht  als  entscheidende  Beweise  der  kriminiellen  Tendenz  der  ver- 
schiedenen Nationen  betrachtet  werden.  Von  größerer  Bedeutung  ist 
es,  die  Besiebnagen  der  Freradgeb&rtigen  m  Vcfbceohensgruppen 
aufzuzeigen.  Aas  der  amtiieben  Statistik  ist  zn  entnebmen,  daß 
schwere  Veibreeben  gegen  die  SittUchkeity  soweit  sie  als  Verbrechen 
gegen  die  Gesellschaft  klassifiziert  sind  (vgl.  die  vorher  gemachten 
Angaben)  yon  4,2  Proz.  aller  27811  wegen  schwerer  Verbrechen 
Gefangenen  begangen  wurden,  aber  Ton  5>2  Proz.  der  wegen  schwerer 
Verbrechen  gehngenen  firemdgebttrtigea  Weißen,  yon  9,3  Proz.  der 
Kanadier,  8,1  Proz.  der  Polen,  6»4  Proz.  der  E^gttnder  usw.  Von 
den  27811  Gefangenen  hatten  28,1  Proz.  Verbrechen  wider  die 
Person  begangen,  von  schweren  Verbrechern  ans  Italien  allein  jedoch 
57,1  Proz.,  von  jenen  aus  Österreich  39,8  Proz.,  aus  Polen  35,5  Proz, 
usw.  Verbrechen  gegen  das  Eigentum  hatten  5S,9  Proz.  aller  schworen 
Verbrecher  begangen,  von  dmrn  ans  England  69,7  Proz.  aus  Rußland 
60,5  Pro/.,  aus  Sohottlaad  ß5  Proz^  aus  Deutschland  04,5  Proz.,  aus 
Kanada  63,4  Proz.  usw.  Die  verschiedene  prozentuale  Verteilung 
der  Ii) 054  weißen  un<l  der  8757  farbigen  schweren  Verbrecher 
auf  Verbrrchensgmppen  und  gewisse  Verbrechen  zeigt  die  folgende 
Taben«-.       n.  S. 

Ein  grölHTcr  Prozentsat/  der  weilien  als  der  farbigen  schweren 
Verbrecher  hatte  bich  ^^t  L'^rn  die  (MSPllsehaft,  sowohl  gegen  die  Sitt- 
lichkeit als  das  StaatsialerLbst,  Vir;ran-t n.  \W\  (hn  Farbijiren  i.st  auch 
d^r  Prozentsatz  der  Gefangenen,  div  >ch\vt  r"-  Vcrhrn-ht  ii  gegen 
diiü  Eigentum  begingen,  geringer  als  bei  «h  n  \\\ilirn^  während  Ver- 
brechen gegen  die  Person  bei  den  Farbigen  liäuliger  sind  als  bei 
dfn  Weißen. 

1)  Es  äinU  die  Augaben  übet  die  Bcvölkcruug  \iu  Julite  l'.Hio  /.ugruude- 
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PfOB«atn«le  Verteilung  d«r  mimmm 

Verbrcciuia  . —  1  


ibtrlnupt 

1 

-mA.  »«  

wwpi  mm 

■  M            JIa         —  W*—  — ^  — .  A> 

<BIpaj.**  - ^  *  * *■  ^  1 

oHBlwnlflMlfWfpl'MMII 

14  1 

IAH 

44 

4,9 

2,6 

1,0 

2J 

1,3 

Bigamie  uud  Poljguni«     .  . 

1.1 

0,4 

0.8 

n 

1 

w»* 

0.1 

A  IL 

Verbrecheu  geg«n  da«  StMtliBtenM« 

T,« 

0,7 

0,7 

0,7 

li* 

&  A 

A  T 
•»1 

1*4 

1*» 

Ii 

28,1 

18,1 

13,4 

15,1 

9,2 

4.Ü 

4,5 

»1* 

Alt«  avutawn 

A  A 

58,9 

61,2 

Htaijil>tiftunf  

0,S 

1  0,7 

21,2 

21.2 

30,2 

31,1 

5,0 

6.2 

1,6 

1,9 

1.1 

0,1 

0,1 

0.1 

1  0,1 

i  0,2 

Hioht  klassifiziert     .    .  *  

») 

*) 

0,8 

0,8 

100,0 

j  100.0 

1  m 

Unter  den'  wählend  des  Jahres  1904  in  Gelingniase  eingetic^ei^ 
einheimischen  Weißen,  die  schwere  Verbrechen  begangen  luti^V 
fielen  emem  etwas  geringeren  Prosentsata  Verforecben  gep>n  «ii« 
Gesellschaft  zor  Last,  als  bei  den  fremdgebOrtigea  Weifieo,  ferner 
ein  betrüchtlich  geringerer  Prozentsalz  von  Verbrechen  geg^o  die 
Person,  aber  ein  erheblich  größerer  Pfttzentsatz  von  Vetbieeheo 
das  Eigentum. 


i)  Weniger  «b  0,1*/«. 
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Weg-en  leichter  Verbreofa«tt  tmd  Vetgeben  waren  im  Jabre  1904 
106039  Weiße  und  15841  Farbige  in  die  Gefängnisse  eingeliefert 

worden.  Von  den  Weißen  hatten  sich  verprang^n:  Gegen  die  Gesell- 
schaft 77. 2  Proz,,  gegen  die  Pereon  :),3  l'roz.,  gegen  das  Kigentura 
16,2  Froz.;  von  den  Farbigen:  gegen  die  n«>s*'ll^cfmft  53, Proz., 
gcp-en  die  Person  13,5  Proz.,  *?''*gen  de«  Kigentum  2U,9  Proz  Üer 
Roht  entfällt  auf  Doppel?ergeben,  unkiassifisierte  imd  mdit  fea^ 
gestellle  Vergehen. 

Bei  den  Farbigen  wiegen  die  in  den  jüngeren  Altersklassen  (bis 
24  Jahre)  btehenden  Gefangenen  vor,  bei  den  Weiüen  die  m  den 
mittleren  Altersklassen.  Von  der  Gesanitzalil  der  jeder  Bevölkeimi^ 
gruppe  angehörenden  Gefangenen  standen  im  Alter  von: 


Farbigt 

10—14 

Jahren  .... 

ü,2 

1,7  % 

 1      8^  , 

IM  , 

SO— S4 

9  ..... 

I«i4  , 

80,5  , 

25—29 

•  1  • 

m            •       •       .        •  t 

18,«  . 

11,4  „ 

n   

13,0  , 

7,5  n 

40— (4 

«       .    .    .    .  ♦ 

10,0  . 

4.S  , 

45-40 

»  ..... 

8,1  , 

a,o  . 

50-59 



9.6  . 

60 

..         .    .    .   .   '      4,0  , 

0,9  , 

70  umi 

darüber  .... 

o,s 

0.3  « 

100,0  "/o 

100,0  0/0 

Weniger  als  30  Jabre  alt  waren  Yon  den  farbigen  Gefangenen 
70,1  Proz.,  von  den  weißen  Gefangenen  39,9  Pn».  Bei  den  schweren 
Verbrechern  ist  die  Differenz  in  der  Altersgruppierung  nicht  so  be- 
deutend, und  Bwar  waren  von  d*  n  Farbigen  75,4  Pro&,  Ton  den 

Weifien  61  Proz.,  weniger  als  3U  Jahre  alt. 

Die  im  Jahre  1904  eingelieferten  Gefangenen  waren  zu  Freiheits- 
.strafen  in  der  folgender  Dauer  verurteilt  worden:  Lehenslänglich 
0,4  Proz.,  unbestimmt  5,8  Proz.,  15  Jahre  oder  längtr  0.5  Proz. 
10—14  Jahre  0,7  Proz.,  0—9  Jahre  0,^  Proz..  5  Jahre  1,3  Proz., 

4  Jahn;  0,7  Proz..  3  Jahre  1,7  Proz.,  2  oder  2'/2  J:'*'^'"  -i^  Proz.^ 
1   oder  1'  i  Jaliir  4,6  Proz..   7  -U   M'-nafo  1,4  Proz.,  0  Monate 

5  Proz.,  1  uder  ">  >fonate  2.y  Proz.,  3  Muuuie  10,5  Proz.,  2  Monate 
7,;;  Pru/.,  1  Monat  PMi  Proz..  unter  1  Monat  28,6  Proz.;  bei  2,8  Proz. 
der  ( W'fuugencü  war  die  Dauer  der  FreiheitHstrafen  nieht  ermittelt 
wordt  n.  0,1  Proz.  der  Gefangenen  erwarteten  den  Volizui;  der 
Todebotrate. 

aieUv  fdr  IiteiuJutkiopoioKi».  VLBL  M 
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Von  den  125093  im  Jährt'  lOo  l  eiDgelieferteii  wf-iHen  ncfanp^TieD 
l);ift  '1  eine  Kn  iheitsstrafe  in  der  Dauer  unter  ciiuiu  Jabre  101  1S3 
(b(i  j  i  1»/  .  in  H  r  Dauer  von  mindestens  einem  Jahre  12  -156  '^^^l  Proz.\ 
von  iinhcstiuiriuer  Daner  Ts  11  6,3  Ptot  ^  zu  verbüßen;  von  den 
24  r)()S  farbip  n  (if  f;ingen(Mi  liiUten  eiin*  Strafe  in  der  Daner  von 
Wfiiit:«'r  alö  einem  Jabre  11  II  h>  i6(».s  Pri.z.  ,  in  der  Dauer  von  niind«  sf^^ns 
eint-m  Jahre  7561  (30,7  Pioz-^,  von  uulK-siiiiHuter  Daner  82'.«  i  3,4  l'ruz j 
zu  verljüDen.  Zu  irhtnsläniarlicher  Fnilieitsstraf»-  waren  2bS  Weilk- 
und  352  Farbige,  zum  Tode  KHi  W«.ilie  und  11  Farhiere  verurteilt 
worden.  Diese  Zahlen  brinir^n  zum  Ausdruck,  dal*  unter  den  Farbi^n 
schwere  Verbrecher  häufiger  sind  und  dal)  bei  der  Fesuetzung  de? 
Strafausmaljes  gegen  die  Farbigen  strenger  vorgegangen  wird  als 
gegen  die  Weißen. 

* 

In  dem  Berichte  Über  die  jugendliehen  Delinquenten  sind  nur 
solche  7  bis  21  i?'ihrip:e  Personen  hertteksichtigt,  die  auf  l)eljordlicbe 
Vemniassnni:  in  Besseruii^^sanstalten  untergebracht  wurden,  nicht  aber 
auch  jene,  die  von  ihren  Fhrrn  ohne  Zustimmung  oder  Anordnnug 
der  Behörden  in  Besserun^-^saustalten  iilieri^ehen  wurden. 

Am  'M).  Juni  1001  befanden  sich  2So:i}  juf^endlichr  I  H'!in(jnent?^D 
in  Bpi«»erungsaDj>Uillen,  gegen  14  846  arn  i.  Juni  IM'"  l)\v  Ziinaiiiue 
hetrjii:t  5.5.2  Proz.,  sie  ist  zum  Teil  mit  der  Erriditunir  neuer  An- 
Htaiten  und  der  Ausdf  hnuni:  des  Wu  kunir.skreises  der  lb9U  bestaudenen 
Anstalten  zu  erklären,  t<  ilwt  isr  ist  si.«  in  Änderungen  des  Bereichs 
der  Erhebung,  dem  BevuJktrun^swacii>iiiiii  ete  l)ef;ründet.  Es  wird 
(he  Meinung-  ausgesprochen,  dal»  (hese  Zunalnne  der  la  Anstalten 
untergebrachten  jugendliefit  n  Delinquenten  nicht  auf  eine  absolute 
Vermehning  der  Klasse  der  jugendlichen  Verbrecher  hinweist. 

Die  Vertoilunir  der  jugendlichen  Delinquenten  nach  Rassen- 
znarehörisrkeit  una  tiebiUligkeit  ist,  nach  dem  Ergebnis  der  Erhebung 
des  btan(Us  am  :<o.  Juni  1904,  in  der  Tabelle  (s.  n.  S.  dartrcsttiit. 

Von  allen  aui  :>().  Juni  iyu4  gezälilti-n  juirendliehen  Delin<iUfnt^n 
waren  21,1  Proz.  wciblieiu-n  Geschlechts;  am  stärkalen  ist  das  wt  iijh 
liehe  Oeschiecht  in  den  nördlichen  Zentralstaateu  vertreten  (26,7  rivz.), 
am  seil  wachsten  in  den  Weststaaten  04,1  Proz).  Bei  der  weißen 
Iia*.ae  entfielen  auf  das  weibliche  Geschlecht  21,0  Proz.,  bei  deo 
Farbigen  21,5  Proz.  der  jugendlichen  Delinquenten.  Den  Anlaß  zur 
Intemierung  bildeten  bei  50,4  Proz.  aller  Personen  Verbrechen  freg^n 
die  Gesellschaft,  bei  2,6  Proz.  Verbrechen  gegen  die  Person,  Ui 
32,1  Proz.  Verbrechen  gegen  das  Eigeatuin;  10,3  Proz.  waren  ver- 
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naehirissi»:tf  Kinder,  bei  dem  Rest  waren  verschiedene  oder  nicht  er- 
mittelte \\Tanla88ungen  maßgebend  ereweseii.  Wei,'»-!!  Unvcrbesser- 
liclikeit  waren  26,8  Proz.,  \ve«ren  Diebstalil  T4,{i  l'roz.  in  die  Anstalten 
ab^^e^'eben  worden.  Mehr  als  die  Ilälfto  50,3  Froz.)  waren  für  die 
Dauer  der  Minderjährigkeit,  ein  l>nttel  cvsA  Proz.)  auf  unbestinimfe 
Zeit,  iri,5  Pro'z.  nnf  die  Dauer  von  nieiir  als  einem  Jahr  und 
u.y  Proz.  für  kürzere  Zeit  interniert.  Bei  4,4  Proz.  ist  diesbezüglioli 
nicht»  angegeben. 


I 


Owaatmhl 


Prosente 


Bm  und  QMxÜ^nHa 

minn). 
GetdiL 

1  wdU« 
i  OeMbL 

m&aoL 
G«mU. 

weibL 

WeiUe  Kasse  

1 5  695 

4  177 

Sß,S 

8«i,0 

EiQheimiüche  .... 

14  13U 

3i>ö9 

77,7 

79,5 

1562 

1  812 

G«bftrt%kdt  vnbikuiil 

8 

1  « 

*) 

0,1 

2  1^2 

6S0 

13,7 

14,0 

N«ger  

679 

14.» 

Zuaammen 

100.0 

Wähend  des  Jahres  l'.iol  sind  U.S14  jugendliche  Delinquenten 
in  Besserun^'sanstalten  antertrebracbt  worden,  darunter  1660  (14,1 
Proz.)  weiblicbe  ]'»uj»onen.  J)ie  überwies;  ende  Mehrheit  dieser 
Jugendlichen,  nämlich  10  23S  oder  86,7  Proz.  gehörten  der  welflen 
Raflse  und  blofi  1576  oder  13,3  Proz.  den  farbigen  Bassen  tti;  von 
diesen  wann  15:»0  Neger.  Die  fremdgeb&rtigen  WeiAen  and  mit 
1 1 16  oder  9,4  Pioi.  vertreten.  Voa  der  QeBamtbe?01kerang  gehörten 
12,1  ProSi,  TOn  den  am  30.  Juni  19101  gezfiblten  jogcndlieben 
Delmqtienten  aber  13,7  Pros,  und  von  den  im  Jahre  1904  in  An- 
stalten nntergetnraehten  13,3  Pros,  den  farbigen  Bassen  an.  Die 
Differenz  ist  sehr  gering  nnd  die  Zahlen  wfirden  ohne  nAhere  Be- 
traehtnng  fOr  die  Neger  —  nm  die  es  sich  hanplsiDhlich  handelt  — 
nieht  besonders  ungünstig  erscheinen.  Doeh  ist  zu  berftoksiohtigeii, 
daß  von  den  3^  Millionen  5—20  Jahre  alten  Negern  3,2  Ifülionen 
in  den  Sttdstaaten  leben,  wo  sich  TerhiltnismäOig  wenige  Besserungs- 
anstalten und  namentlich  sehr  wenige  für  Neger  befinden.  Keine 
RessernngBanstalt  bestand  im  Juni  1904  in  Arkansas,  Idaho,  im 
Indianer-Territorium,  in  Mississippi,  Ne?ada,  Nen-Meziko 


I)  Weniger  als  0,1  V 
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Nord  -  und  b  üd-  K  a  roli  na,  0  k  lalio  m  a,  Tox  as  mni  W  yo  ni  i  u  _-.  '] 
In  Alabama  hchtaiul  Hno  An^^talt.  aber  ausschlietUicb  für  W- ilV. 
in  Dflawure  uoii  im  Distrikt  Kolumbien  bt^fanden  sich  je  zwei 
Anstalten  (davon  eine  nur  für  WViße),  in  Florida  eine,  in  Georgia 
und  Kentucky  je  zwei  (je  eine  nur  für  Wellie?,  in  I.onisiaDa  eine, 
in  Maryland  sechs  (vier  nur  für  Weiüe),  in  TeüQessee  zwol 
ia  Virginien  und  West- V irginien  je  zwei  (je  eiae  nur  für 
Weiße). 

Auf  je  100000  Einwohner  der  betreffenden  Rassen  kamen  .lh 
30-  Joni  1904  in  BeMerungsanstalten  untexgebracbte  Jag-endlic^ 
DelinqiMiiteD:  In  den  nordnUantncben  Staateo  49  Wdfie  und  2n  • 
Farbige^  in  den  «IldallaDtisefaen  Stanten  2t  Weiße  nnd  24  Farbige; 
in  den  nOidlicben  Zentialitaalen  27  WeiAe  und  201  Farbige,  In  den 
a&dlioben  Zentralataaten  4  Weifle  nnd  5  Faifaige,  In  den  Wealalaalai 
28  Weifie  nnd  46  Farbige.  Daians  erbellt,  daft  die  KiimiiuüHit  der 
Farbigen  im  jngendücben  Alter  viel  giOfier  ist  ab  die  der  jugeadKebeft 
Penonen  weifier  Baeae, 

1)  Die  ftfldttinitfin  sühI  im  Druck  henroigebobeo. 
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Von  Mfldithudmt  Dr.  P.  NIeke. 
1. 

Sexuelle  Perversionen  in  ebeliohen  Verkehre.  In  Bd.  24, 

S.  I5S  unter  der  SpitUDwk«:    -Seltsame  eentelle  Perveraion'  katte  ich 

rtiif  S.  159  ^'t'schrieben :  „  •  •  •  t  l»rip:cns  sollrn  pir  niclit  so  selten  auch 
KlietnätiiKT  den  ToitTja  per  annm  bei  iliroü  Frnueii  auBfüIiren  und  diese 
und  andere  ekelhafte  Prozeduren  brauciien  durchaus  nicht  nur 
bei  moraliaeh  Degenerierten  oder  Ron^a  atattsafinden,  Bondeni  aind 
sicher  oft,  wenn  nidit  immer,  durch  eine  beklagenswerte,  angeborene 
aberratio  libidinis  entstanden."  Duranf  wörtlich  Bez.uj;  nehmend  seJireibt 
mir  nun  ein  geBciiät2ter  Kollege  am  "1^.  .lull  11)07  folfrendes:  .Gestatten 
Sie  hierzu  die  Mitteilung  einer  Beubaciituug,  die  ich  als  praktischer  Arzt, 
der  die  IVaneo  som  Beden  tMringen  lumn,  gemacht  habe.  Ich  habe  den 
Eindruck  gewonnen,  daß  in  den  unteren  Volkiadüehtaa  —  and«:e  reden 
ja  nicht  so  offen  —  sehr  viel  zwischen  Eheleuten  per  annm  koitiert  wird, 
aber  nicht  ans  aberrati'r  lihidinis,  sondern  einfach  deshalb,  weil  der  Mann 
sein  aemen  auf  eine  Art,  die  dem  regulären  Coitus  möglichst  gleicht,  los- 
werden Willy  ohne  die  Frau  an  adiwingem.  Die  leUtere  ist  dm  am  so 
bereiter,  ala  ihr  aneh  der  Coitna  a  posteriori  aogen^me  Empfindungen 
bereitet.  Vermutlich  wird  meist  zuerst  der  vordere  Weg  beschritten,  es  sind 
ja  da  allerlei  Kombinationen  möglich/  Wir  erfahren  also  hier  von  einem 
Praktiker,  wie  bäußg  gerade  in  den  unteren  Volksschichten  der  Coitus  per 
annm  geadiieht  leb  mOchte  allerdings  ghinben,  daß  diea  in  den  oberen 
noch  alter  vor  aich  geht,  weil  hier  Furcht  yqt  Schwangeiaehaft  sicher  eine 
noch  größere  und  hier  auch  mehr  Raffinement  zu  finden  ist  Ich  glaube 
auch,  daß  der  Hauptgrund  zu  dieser  ekelhaften  Praktik  Fnreht  vor  Befnichtung 
ist,  freilidi  ebenso,  daß  bezüglich  der  Auswahl  zwischen  den  verschiedenen 
MOgliehkeiteD  hiomi  doch  eine  gewisse  angeboraie  Anlage,  also  eine  aberratio 
libidinia  TOiliegt  Das  Niehatllegende  iat  nnd  bleibt  immer  der  Coitna  inter- 
nptns  beim  gewöhnliclien  Volke,  oder  dem  inter  crura,  da  die  Leute  hier 
die  anderen  anticonceptionellen  Mittel:  rnndom.  Pessar  ete.  nieht  kennen  oder 
wegen  ihrer  Unbequemlichkeit  oder  der  Ausgaben  halber  nicht  anwenden. 
Der  Coitus  per  anum  hegt  schon  fem  ab.  Bisweilen  geschieht  er  wohl 
aaoh  wegen  Erkrankiingen  der  Qebirmntter  nnd  Seheide»  inabeaendere  wegen 
^'roßen  VorUb.  Man  muß  femer  bedenken,  daß  die  Saclie  aus  anatomischen 
Gründen  gar  nieht  so  h  iebt  m  bewerkstetli^fen  ist  und  sicher  eine  Reihe 
fmchtloser  Vemuche  voraujjöetzt.  Der  Manu  will  und  muß  seineii  Samen 
los  werden  und  dazu  gibt  es  eben  viel  nähere  Wege,  :d&  jeueii.  Au»  bloßem 
Raffinement  wird  ea  Uer  liefaer  nur  aelten  geMhdten,  wie  z.  B.  bei  Ron^ 
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Aber  auch  licini  Volke  .spielt  das  variatiu  dclectat  seine  liolle,  im  ( if^t'n>  itz 
zu  deu  Tieren,  wo  muii  solciiea  nurmalerweiae  kaum  diebt  Es  ächeiut. 
als  ob  mit  der  höheren  EntwiekeliiBg  des  Organisiiive  jeder 

Reiz  zu  variieren  ;j:esucht  würde,  weil  die  Zelle  auf  denselben  Reiz  hm 
leichter. erlalinit.  Bez.  <les  Essens,  Trinkens,  des  Sich  lierauschens.  KU'i<leiis  etc., 
überall  sehen  wir  da.s  bestätigt,  dagc^rcn  nicht  oder  kaum  bei  Tieren  und 
relativ  nucli  wenig  bei  den  sog.  Wilden. 


2.  . 

Sodonitisehe  Erseognitee.  ESn  Koll«g9  fhmgßh  mir  folgendM 
AuBdmitt  aus  dem  «ÄnEtlicfae&  G0DtralaoMiger%  Juli  1907.  Denelbe  Intet 

folgendermaßen : 

Ad  231  j  Eine  Antwort  auf  meine  Frag-e  fand  ich  zu  meinem  Erstaunen 
hl  Bougs  „Zur  guten  Stunde'^,  Deutsches  Familienbiatt  20.  Jahrgang,  Nr.  21. 
Eb  tbd  dort  drei  Abeehnitte  ans  ebem  ReBsf  des  KOnlp  Saaberib  abgebildet, 
wobei  im  Bentenig  Assyrer  eigentümliche  Wesen  trsnapoftfereii,  die  alle 

Menschenpresichter,  alter  keinen  richtigen  Mensehenk/^rper  haben,  .inf  allen 
Vieren  liefen  oder  ihrem  Transporteur  auf  die  Schulter  <;eklt'tt('rt  sind  usw. 
Jedes  Exemplar  führt  eiuen  besonderen  Namen,  etwa  König  .  .  .  sclteukte 
dem  GroßkOnig  emen  .  .  .  (FloOmensflfa).  Reine  Pliaotasieerffaidiiiig  kteneB 
'  flie  Didit  gat  seio,  weil  die  übrige  Darstellung  fast  ^photographisch  gretren* 
ist,  andererseits  wird  die  Vfinnitnn'r.  daß  es  sich  hierum  Naturspiele  h.indele. 
weit  w(  ;r  Mi  w  it  sm.  Der  Artikel  zitiert  \  ielmehr  Stellen  aus  einem  Aufsatz^ 
eines  uauihaiteu  Orientalisteu  iu  Nr.  XIV  der  metaphysischen  Rundsclxau. 
wonaeh  diese  Wesen  nur  als  Kreuongspixjdnkte  angesehen  werden  mttmen. 
sodomitisdie  Erzeugniese,  die  man  zam  Zwecke  weiterer  Unzudit  gobegt 
Iiabe  —  und  in  Mesopotamien  in  Syrien  noch  hege.  Das  Nähere  ni-"-!' 
an  Ort  und  Stelle  iiacliirelesen  werden.  Jedenfalls  wäre  es  höchst  intereASiU;!. 
wenn  der  Autor  derartige  Exemplare  lebendig  vorfülireu  könnte.  Unsere 
Entwieklangslehre  IcOnnte  steHenwdse  eine  gans  anders  Pireiitive  bekonuneo. 
gewisse  bislan;.^  geforderte  und  vergebens  gesuchte  Zwischenglieder  würden 
vielleicht  nicht  mehr  absolut  erforilrilich  sein,  und  jedenfalls  würde  die 
Entstehung  der  Kassen  eine  leichte  Erklärung  finden.      Dr.  B.  in  l>g. 

Daß  ein  Orientalist  auf  den  verrückten  Gedanken  kommen  kann,  ilali 
es  wirklich  solche  phantastische  ZeugungT^produkte  zwischen  Mensch  un»l  Tier 
gibt,  will  icli  ihm  verzeihen.  Es  ist  d;us  ja  eine  Art  von  Rückfall  in  den 
mittelalterlichen  Glaaben,  nnd  man  weiß  ja,  wie  es  da  sogar  Flugblätter 
mit  ihnliflhen  AbbUdongen  gab  nnd  IhnBehe  Monstra,  natürlicb  BeMIfenlen. 
foUen  sogar  auf  Jahrmilkten  kleinerer  Städte  hier  und  da  noch  jetzt  gezoi;rt 
werden.  Da«  aber  sogar  ein  moderner  Arzt  nur  überhaupt  an  die  Möglichkeit 
eines  .s(dchen  Erzeugnisses  glaubt,  ist  mir  unerfindlich.  Ks  sind  schon  viele 
Kreuzungsversuche  zwischen  heterogenen  Tierarten  gemacht  worden,  andere 
gesshahoi  unabMehtlidi,  nnd  nie  ist  bisher  etwas  mMt  worden!  Nor  gani 
nahestehende  Arten  können  sich  kreuzen.  Gar  zwischen  Tier  nnd  Menaeh 
besteht  bezüglich  der  Befruchtung  eine  nnübersteigliche  Kluft.  Genug  der 
sodomitischen  Akte  sind  geschehen  und  noch  jetzt,  nie  aber  ist  je  ein  Produkt 
daraus  entstanden.  Solche  Erzeugnisse  würden,  wenn  Uberhaupt  iebeua- 
fähig,  nksht  adaptionsfähig  sein,  deshalb  and  de  von  der  Natnr  a  Hndne 
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anigeMlueden.  Interamat  wire  die  FVage,  wie  die  AMyrar  so  tMm 

Abbildungen  kamen.  TteUeicht  dnd  es  sätene -Tiere  geweeeo»  Affen  etc^ 
die  die  Phantasie  errefrtf^n.  \  ielleicht  mich  fr^wisse  Mißpreburten.  Vor  kurzem 
hat  ein  Berliner  Gyuükuluge  mit  gioüeui  Fleili  oacligewieeeu,  daß  die  toUeu 
rbantaaiegebilde  gewisser  Mythologien  (der  indisdieo,  mexikanisclien  etc.) 
enf  BMOicUieiie  Ififigeinirtea  nurfleksafllhrai  eind»  die  melir  oder  weniger 
daoa  «ufeedunfldct  worden.  Ich  brauclie  weiter  nur  an  die  sog.  Scbwanz- 
mensehen  m  erinnern,  die  bis  in  «lie  Neuzeit  ciTv*  Rolle  spielen  nnd  auf 
jiewüsse  kurz^'t'schwjinztc  Mensolicn  zurückznfllhreii  sind,  uachdeui  mau  die 
Produkte  von  Mentjcli  und  Orang-ütan  etc.  in  das  Uereieli  der  Fabel  gewiesen 
hat,  obgleiefa  Bntfflhnmgen  ron  llideheii  dnxdi  jene  Affen  aaf  Bomeo  und 
Sumatra  vorkonnneD  eoUeilf  ja  sogar  Kohabitationen,  die  wohl  aber  nieht 
wahr  sind.  Es  kimnen  aber  mythologisclien  Gestalten  auch  normale  Wf^-ifm 
zu  Grande  üefreu.  wie  z.  B.  die  Zentanren  sehr  wahrscheinlieli  auf  berittene 
Hirten  zurückgeben.  Dsk»  überaus  gelehrte,  aber  tolle  Buch  von  Lanz: 
TheoBOologie  ele.  (Wien,  modener  Vertag)  soelit  die  WiridiehlBeit  «Melier 
Uü^gebaneD  nadisnwMND,  fibwMvgt  aber  netllrllflh  kinm  irgend  einen. 


3. 

Fremdenführer  in  eexualibus. 

Ein  geschätzter  Korrt  spondent.  der  namentlich  in  homosexuellen  Dinaren 
sehr  bewandert  und  nach  jt^er  iiichtung  hin  vertrauenswürdig  ist,  adirieb 
mir  am  2.  Dez.  1906  folgendes  unter  anderem :  . .  Sddfrankreich  scheint 
mir  endohieden  weniger  tiomoieneU  yeranlagt  bq  aein  sie  Pkwoflen.  Natllr- 

Ueb  in  Hai-seille,  wie  in  allen  deraitigen  Großstädten,  groBei  Verständnis 
und  große  Verbreitung'.  E.^  existiert  dort  ein  Hotel,  wo  man  T/nterknnft 
findet  nnd  wo  snirur  ein  P'ührer  zur  Verfü^infr  gestellt  wird,  ilt  r  aljen<is 
den  Sucheudeu  auf  den  Ötricli  und  die  iStra^e  begieittit  und  die  Bekauut* 

flchaften  vennittelt,  damit  der  Fremde  nieht  anf  eipreaaeriaehe  Elemente 

fällt  und  damit  auch  Hw  Wirt  nielit  dnrell  iddeehten  Beeneh  Unannehm- 
lichkeiten erleidet.  Der  Wirt  ist  flhrifrens  Heterosexueller  und  bietet  nueh 
rahlreiehen  PHrehen  von  Männern  und  trauen  für  die  Stunde  I  nteikunft. 
luli  dachte  dietie  Großstadtdokumente  dürften  Sie  vielleicht  interessieren  . .  ."^ 
Gewiß  ist  die  Notis  interamnt  nnd  beaehteniwert  Dafi  es  Hotels  fllr 
speziell  HomoeexneUe  gibt,  wo  meist  a  n  '  der  Wirt  ein  Urning  ist.  ist  hia- 
Ifinplieli  l)«^kannt.  Neu  war  mir  aber  der  Umstand,  daß  ein  solcher  zu- 
^rleich  uocii  Fiilirer  für  Homosexuelle  stellt,  w.is  jedenfail«  für  ihn  und  den 
Fremden  von  Vorteil  erscheint  Freiüch  ist  e»  moralisch  verwerflich,  daU 
er  als  Heterosexueller  die  Homoeexnellen  dadurch  offenbar  an  eieh  ra  sieben 
snclit.  noch  mehr  aber,  daß  er  sich  nicht  entblOdet,  gleidixeitig  den  nn> 
erlaubten  heterosexualen  neachlechtsverkelir  bei  sich  zu  nnterstfUzen.  Er 
denkt,  wie  so  viele  andere  auch:  non  olet!  Ich  kenne  eine  «It  utsohe  Groß- 
stadt, wo  eine  Reihe  der  Hotels  in  unmittelbarer  Nälie  des  Hauptbalmhofs 
am  Tage  stundenweise  von  verliebten  Plrehen  anfgeanoht  weiden.  Die 
PoUiei  weiß  es  sieher,  drttekt  aber  ein  Ange  an. 
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4. 

Wirkung:  von  Naturerei n  issen  auf  schwache  Gera  fiter. 
Daß  XatTircTei^-^nisse  wie  Erdheljen,  Eruptionen,  üeberschwemmunpen.  ?roße 
Epidemien  etc.  imstande  sind  bei  dazu  Disponierten  das  psychische  Oleich- 
gewiflht  n  slOnii,  kt  aebon  liagit  bebmnt  nd  gonde  die  fudittiie 
Kataatioplie  in  8an  Franimeo  bat  dem  IiroDhaum  ao  nsDebo  M«a  b- 
Sassen  zugeführt.  Daß  aber  auf  dem  Wege  bloßer  Suggestion  sack 
psychische  Entfrleisnnp:en  crfnlf^n  können  ist  selten  genug.  In  dem  ,AHeDl«t 
and  Neuroiogist,  19uti,  8.  489  lese  ich  nun,  daß  nach  dem  Erdbebea 
▼on  Talparaigo  in  Tomsk  (Sibirien)  niefaer,  aber  ungebUdetor  Qe- 
verbetrdbender,  namens  Loakttnff,  offenbar  irre  gimta,  alie  sein«  Gttr 
der  Ku^he  Obergab,  in  den  sibirischen  Dörfern  umhenraaderte  nnd  die 
Banem  mr  Buße  aufforderte,  wpü  der  TaLr  <1ps  Oerieht«  nahe  sei.  Noch 
soUteu  uacii  ihiu  ;i  weitere  große  Erdbeben  erfolgen,  dmui  jedes  eine 
Uflhende  Stadt  zerstören  würde  und  darauf  soll  d^  Weltuntergang  fx- 
folgw.  Lodnitoff  aammelte  vn  rieh  mehrere  Tava  ende  tob  QttnbiKn. 
Allabendlich  kamen  sie  in  Wäldern  zusammen  und  hatten  eigentümlielM 
Zerem'  Mifn  und  manche  gerieten  so  in  Exstase.  daß  sie  K rümpfe  bekameo. 
Der  Bischof  von  Tomsk  hat  das  Erdbeben  als  ^Häresie"  bt^t^ichneL 

Wohl  nirgends  liegt  so  viel  geistiger  Zfindstoff  auXgelmuft,  wi» 
gerade  in  Rußland,  was  das  Sektenwesen,  die  poütiaoben  Umstfim  etc. 
genugsam  beweisen.  Bs  genügt  dann  nur,  daB  «in  FMiatiker  auftritt, 
mag  er  auch  noch  solchen  T'nsinn  wie  immer  glauben,  «m  sifh«»r  und 
leieht  massenhafte  (refolp^chaft  zu  finden.  Hier  spielen  Ka.sse.  Ungebildet- 
heit da»  traurige  Milieu,  der  Alkohol  etc.  uiit.  Wir  haben  ein  Stück  Mittel- 
alter vor  ins.  Und  in  Sibirien  liegen  die  Verhillniae  Uetfir  aodi 
gOnstiger»  ab  im  europäischen  Ünl  land.  Die  Verrffihrten  sind  aber,  vie 
i'^lt  sehon  b.  Z.  be?..  der  Duchoboimn  ssgle,  nieht  eigentlieii  geistes- 
gestört, sondern  nur  snggestioniert. 


5. 

Dienstbotennot  und  Dienstbotenjammer.  De  Ryck^re 
liat  seit  Juli  l^^or,  In  den  Archives  d'anthropolo^ie  etc.  eine  Reihe  vod 
AnfpRtzen  fü>er  die  Verbrechen  der  Dienstboten  veröffentlieht,  die  he<^- 
inter^ssant  sind,  hier  aber  nicht  weiter  berührt  werden  sollen,  dage^tii 
efnigermatten  die  prophylaktischen  Kaßregeln.  Die  KriminalilSt  dv 
Dienstboten  hat  zugenommen,  de  Rydc^re  nadiweist  nnd  das  md^^ 
aus  Sozialen  Gründen,  ilie  selir  frut  entwickelt  werden.  Hior  also  liegt 
der  iVngriffspunkt  der  Sanienui^.  Selir  riclitip:  ist  {xe.safrt  worden,  daß 
noch  ein  guter  i^est  der  alten  Sklaverei  in  dem  VerhältnisBe  von  Dienst 
lierren  la  den  Dienstboten  entiialten  ist  nnd  dss  von  vielfln  In 
Himmel  gehobrae  alte  patriarehalische  VerhSltnis  ist  sehr  oft 
nifiits  weiter  als  verkappte  Sklaverei.  Darum  zunächst  we? 
mit  dieser  Pa  tron  isi  e  r  u  n  und  dafür  das  neue  Verhiiltnis 
des  Vertrages,  wie  er  bei  der  Fabrik  arbeit  und  sonst  besteht.  Damit 
ist  jedem  Uebergriff  seitens  der  Herren  vorgebeugt  Wie  riditig  weiter 
gesagt  wurde,  muß  eine  künftige  Oeset/.gebung  sich  aoeh 
speziell  der  Di  e  n  s  1  Vi  n  t  r  n  in  sozialer  Hinsicht  annehmen, 
wie  dies  im  Fabrikbetriebe  geschieht,  also  vor  allem  mi^ 
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den  hygienischen  Verhältnissen  sich  befassen.  Und  hier  äieht  eü, 
oamoitttdi  in  dm  GrolttadteD,  trasrig  fnng  ans.   Em  gvofier  Prasoit- 

fltts  hat  kein  eigenes  Gemach,  oder  nur  eineo  Ueinen  finstem  Alkoven, 
f»(ler  nachts  müssen  alle  Dieiistin;ulelicn  eines  f^mßf^ii  Hauses  in  kleinen, 
kalten,  im   Sommer  durchliitzton  DHclihodeukaujiiK'rn   solilafen  uu<l  ihr 
Znsammenkommen  bildet  aulit^rUeui  große  sittliche  und  andere  Geiahreu. 
Man  tollte,  wie  sebon  voifitehlageo  ward,  Preise  anesehreiben  für 
die  iM'ste  wohnliebe  Unterbringung   von   Dienstboten,  uit» 
man  für  ArftpitPi  wohniin^pn  etc.  Preise  ansüchrcibt.    Das  ist  seJir  sciiwlorii;, 
weil  Ix'kaniuiKrh  in  Grottstädteo  dfr  Platz  sehr  knapp  ist.    Und  doch  nniü 
ein  eigener,  hygienischer  Kaum  für  jede  Person  verlangt 
werden,  ein  eigenes  Icleinee  Heim,  wohin  de  in  der  freien  Zeit 
steh  tnrfickziehen  können.    Daß  die  Koet  genügend  sein  muß,  was  nicht 
immer  der  Fall  ist,  verstellt  sich  wnhl  von  sell>st.    Sozial  wirkt  es  schlecht 
wenn  der  Diensthote  andere  Kost  erhält  als  der  Herr,  mein»-  ich,  daerefren 
braucht  er  uiciit  aui  FamiUentisohe  zu  sitzen,  das  würde  für  beide  Teile 
unangenehm  eein  and  den  Bespekt  nntergraben.  DaB  aber  eine  üppigere 
Kost  der  Hemehaft,  ebenio  eine  Reihe  von  Festlichkeiten  aller  Art  die 
Dienstboten   neidisch   machen   muR,   versteht  sich   von  seihst.    In  einer 
sozial    so    ernsten  Zeit   wie  jetzt   sollten  die  Herrschaften 
ein  gutes  Beispiel  in  Einfachheit  etc.  geben;  wie  viele  aber 
denken  daian?  Oesnadbeitlieh  wftren  fette  Standen,  nach  Art 
einet  BnreaodieneteB  am  besten,  ieider  lifit  sieh  das,  be- 
sonders, wn  Kinder  da  sind,  schwer  bewerkstel  1  i  p:en.  Doch 
sollte  man  Mittags  eine  heatiniinte   Kiiliepnii'=!n   eintreten,   abends  nur  bis 
zu   einer   bestimmten   stunde  arbeiten  (uuiicr   in  Ausnalimefällen)  und 
aneb  die  Midehen  nieht  an  früh  anlirteheo  hMsen.  Anob  freie  Standen 
an   jedem  Sonntage  womöglich.    Alles  muß  aber  vertragsmifiig 
fixiert  werden,  fbmit  sich  niemand  bekla^^en  kaim.')    Wenn  man  auf 
dem  mir  allein   riehti|.'   dttnkenden  Standpunkte  des  Vertrages  steht,  so 
hiltte  sich  die  Herrschaft  um  das,  was  das  Personal  in  der  Freizeit 
maeht,  soweit  ihr  kein  direkter  Sehaden  danns  erwiehst,  nieht  in 
kümmern.    Und  doch  wird  man  ethisch  einzuwirken  sneben,  Mtn 
.'•olt  sicli  nm   das  "Wohl  und  Wehe  der  Leute  kümmern,  voransfrefctzt, 
(iaÜ  sie    es  nicht  etwa   a   limine  abweisen,   soll  sie   auch   an  harmlosen 
Vergnügungen  etc.  teihiehmen  lassen  und  nicht  vergessen,  daß  es  Menschen 
sind,  die  wie  wir  witnsehen,  hoffen,  ▼erzweifeln.   Dadnrefa  wird  also 
wieder    eine    Art  patriardialisehen  VerbftitniHMe  angebahnt,  das  aber 
mit    dem    früheren  nur    wenig   mehr    gemein    hat    Wie    oft  findet 
m&D    in    den     obereren     f^tSnden     Fälle,    wo    die    Haustöciiler  in 
der  Saison  die  Woche  manchmal  2  bis  3  BäUe  mitmachen  und  man 
es  empfirend  findet,  wenn  das  MSdchen  einmal  im  Monate  tarnen  mOehte! 
Man  saehe  sie  aber  von  Offeatliehen  BiUen  abtahalten  nnd  sie  in  ge> 


1)  Es  ist  (in  ;rroner  Unterschied,  ob  das  hier  Gewünsehtc  freiwillig  von 
der  Herrschaft  ;:c\\;ilirt  wird  —  wie  es  in  vielen  guten  Familieu  geschieht  — 
oder  ob  es  ein  Uucht  der  Dienstboten  ist  Li>t  mit  letzterem  stehen  sie  der 
Hemcfaaft  gegenüber  unabblag ig  dt  ond  habeo  ihr  Mafi  von  Fnihsit,  des 
sie  «is  moderne  Menachen  Terlangen  dfltfea. 


kieincre  Mirteiinngcai. 


tehlossene  GaseUtehafleB  BiraB  Stande«  itaMam.  Avttb  finde  mäm  m 
nidit  frsdi,  wam  m%  warn  BriBtigmm  haben  oder  aadien.    Ein  sdiwerer 

Übelstand  ist  gesundhdtlich  die  Kocherei  in  warmen,  oft  sclilp<lit«  ii  Küchen. 
Das  Idealste  wäre  freilich,  gemeinsam«^  Kochen  und  AnsftihrenlaRsefi 
gewisser  Arbeiten,  wie  Reiaigeo,  Scheuern  ete.  durch  eine  Art  von  Bt^ 
amten,  8od«£  MhUefiUdi  aaBor  Kinderpfte^  und  penOidiehcr  BedMiaap 
nidkt  viel  aadene  la  tnii  ftlMfig  bliebe.  Ab«r  eben  dieeo  2  PMikta  wcndea 
eicli  nidit  gnt  anders  als  durch  heimische  Dienstboten  ansführen  lass^^t? 
lind  auch  die  anthren  Verrichtungen  werden  wohl  noch  lange  dem  Hans<^ 
erliaUeu  bleiben.  Das  Wirtschaften  mit  einer  ^Aufwartang''  mt  ein 
trauriges  Surrogat  und  bei  kleinen  Kindern  nnd  baaonden»  wmn  die  Hana- 
firan  krlnkGeh  itt,  nioht  anwendbar.  Daa  iit  mebr  filr  flinaelne  Leute. 
In  Amerika  hat  man  ang^angmi,  fSr  bestimmte  Hausarbeiten  Boys  an 
Tinstellen  und  wird  vielleicht  auf  diesem  Wege  weiter  :jehen.  Daa  l>etzte 
iät  dann  das  Wohnen  im  Hotel  mit  Kind  und  Kegel,  wie  es  oft  in 
Amerika  geschieht,  wobei  dann  aber  von  einer  «gentfieben  Hluslicbkeit 
nioht  mehr  die  Rede  «ein  iomn. 

Bei  dem  jetiigen  Regime  verateht  man  es.  daß  die  Dienst- 
boten immer  knapp#»r  werden  nnd  lieber  als  freie  Fabrikarbeiter 
und  begfer  bezahlt  leben  wollen.  Dm  liedUrfuiä  nach  Freiheit  läßt  sicli 
nicht  luelii  unterdrücken.  Jeder  will  ein  möglichst  gutes  Plfitzclien  aa 
der  lieben  Sonne  haben.  Wenn  die  Henacbalten  die  gnnae  Sebnld  aof 
die  Dienstboten,  auf  ihre  immer  grOfieren  Ansprttclie  werfe»,  so  ist  du 
ziemlich  nnf^precht  Wie  viele  ndfr  vielmehr  wie  weni?  Herrschaften 
verstrhen  es  wirklich  gut  mit  ilireu  Leuten  zu  sein  und  in  ihueu  nicht 
eine  Art  von  Sklaven  zusehen!  Lassen  wir  erstdenfest  fixierteu 
Vertrag  eintreten  nnd  Bieber  werden  dann  —  beaeere  Be- 
zahlung mit  eingereehnet  —  mehr  nnd  bessere  Dienstboten 
zn  erhalten  sein  nnd  es  wird  nnch  eine  erzieherische  WirkunL' 
auf  viele  Herrscliaf  tt^- n  haben,  da  dann  impulsive,  lioclimöti^^»^ 
keine  Leute  melu*  bekommen  werden,  wenn  sie  sich  nicht  ändern.  Unu 
dann  wird  aneb  gewifi  die  Kriminalitit  abnehmen! 


e. 

Erleichterung  der  Ehescheidung,  unterstützt  vom  anthro- 
pologischen Standpunkt.  Da  leider  die  menschlichen  Paarungen  j^-' 
«•ft  unglücklich  ausfallen,  so  hat  man  schon  seit  längerer  Züt  aas  rein 
humanitären  Grtlndeu,  und  daa  sogar  neuerdings  in  kaüiolischeii  Ländern 
energisebf  dne  grOfiere  Eridchtening  der  Bhesefaddung  als  bisher  verlangt 
und  sie  ist  In  iGnerUca  am  leichtesten  m  erreichen.  Ziemlich  neu  dagegen 
Ist.  ilnR  aneh  wichtige  anthropo  lo  sri^rhe  Erwäguniren  das 
fiirdera.  8u  sagt  A.  Marro  ')  die  Frau  wiihli,  wu  sie  kann,  mit  eiuem  viel 
richtigeren  Instinkte  den  tüchtigeren  Manu,  als  umgekehrt  Der  Mann  isi 
viel  blinder  in  der  Liebe  als  die  FVau.  Ihm  könnt  ee  auf  tnOgKefaat 
schnelle  Erreichung  des  Coitns  an.  Viel  weniger  der  Frau.   Daher  kennt 

n  (U  divorsio  dal  ponto  dl  %isu  antropologioa.  RIeerdie  e  atndi  div 
Pkiehfaiiria  etc.  dedicati  al  Prof.  Enrico  Horaeltl  al  XXV*  aantveiaailo  dd  wo 
inscgnamcnto.  Milano,  Valiardi,  1906». 
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es,  (laß  Ijei  Krfu/nji'j-cii  meist  lier  weilie  Maun  die  fai'biL'f  F'rau  aufsuclit, 
der  farbige  Mauii  aber  iui  aiigemeineii  iiieht  die  weiüe  Fmu,  während 
ille  ftfb^gai  Fmen  gorae  mit  Weiloi  v«rlnlinii;  weil  rie  Huun  ah  die 
ttlehtigere  RmM  tortinktiv  ei-selieineD.  Die  Frau  sucht  bei  (!•  r  rtatteiiwabl 
gero  Muti;;o  nm  und  dor  Mut  ist  eine  der  Wiiizoln  des  Altiuisimis,  olten?!o 
sucht  de  die  lutelligenz.  .le  freier  daa  Weil»  wird,  und  je  irebiMeter  und  selb- 
stlndiger,  wie  dies  am  meisten  in  Amerika  der  1  uil  ii»t,  uui  so  richtiger  für  die 
ktaftise  Oenentiop  wird  de  die  böte  Oatteiiwahl  traffen.  Hut  tie  rieh 
einmal  ^'eirrt,  eo  iii  die  Trennnuff  deit  leieht  und  sie  kann  den  Fehler 
durcli  eine  bessere  Wahl  weft  machrn.  „Überall,  saprt  Marr<i.  finden  wir, 
<laO  der  Fortschritt  der  Völker  parallel  läuft  der  Freiheit,  welche  die  Frau 
iüder  Gatteiuvalil  erlangt  hat''  Namentlicii  ist  die  BemerkuugMarrustjehr  richtig, 
daß  mift  der  BOdmifr  und  mit  eiDem  Beniie  ^  Fran  bew,  freier  wlhleo 
wird.  Sie  ist  ja  dadurch  selbständiger  geworden,  frder  in  ihrem  Urteil, 
weniprer  zufrÄnfrlidi  den  Vi-rfühninpiskönstRn  der  Männerwelt  und  sehon 
deshalb  allein  wäre  durcliaui<  luihere  i{iiiiun<;  und  ein  Beruf  jedem  Müdeheii 
sozuempfehlea.  Sie  erhebt  sich  dann  Uber  das  bloße  „G^Ghleohtstier-,  das 
iie  nodi  leider  JeM  ftr  viele  Mlhner  Ist  DtM  sie  aiidi  dtnn  nieht  na- 
fehlbsr  iu  ihrer  Wahl  sein  wird,  ist  klar,  zumal  snch  sie  wahre  liebe  oft 
genug  blind  macht.  Erleichterte  Eheselieidun;;  kannte  hier  rtcniftdur 
schaffen:  leider  hat  aber  bekanntlieh  Erleichterung  auch  ihre  Schatten- 
seiten, namentlich  bez.  der  Kinder  and  des  Ueldes.  Ein  Beruf  der  Frau 
fcOnttt»  aber  aaeli  Usr  isiefaler  dartber  hfaiweg  lieU». 


7. 

Neues  UnterscheiduDgsmittel  zwischen  Mensch  und  Tier. 
Kürzlich  haben  ein  solches  Kemyeres  u.  Hengi  liez.  des  KnochenL'f^wehes 
kund  irefan. '  <  Sie  untersuchten  die  FxtremitäteDknocheu  von  ^Ieii><  li, 
Kanineiien,  IJa^e,  lieh,  Hirsch,  Katze,  Hand,  Bind,  Schwein.  Der  grüble 
Untersefaied  zeigte  sidi  in  Zahl  n*  Weite  der  Haverssehen  (KiioebeD)KsnSle. 
Bdm  Menschen  sind  «e  im  QoersdiUff  hcdeiitend  spärlicher  als  bei  den 
Tif^ren ,  alu  i'  dafür  weiter.  Dann  ist  cliarakteristisch.  daß  hei  Ticr- 
knochen  im  nun.^clililt  an  einigen  Stellen  ziemlich  eniander  parallellaufende 
Kanäle  sich  finden,  beim  Menachen  nie.  Sollten  sich  dietie  Befunde  durch- 
gehende bewahrheiten,  so  wire,  das  mebe  iob,  ein  wichtiger  Fortsebritt, 
Snnial  die  Untcrsucliung  eine  leichte  ist;  es  genügen  grobe  Schliffe  mit 
feiner  SH^re.  Scldeifstein  und  Schniir;j:i'lpapit  r.  Vrrf.  machen  st  ll.st  mit  Recht 
auf  die  forensi^^ehe  \Vii  litii:keit  des  r>»  fuudea  Hufmerksani,  «!a  -Fälle  von  Mord, 
Leichenzerstücketuug  vorkommen  können,  in  denen  ein  einziges  Knocheh- 
spUttereben  nicht  nnr  die  Tat  beweisen,  sondern  eventneU  andi  den  Tiler 
bozeiehn^  kann'^.  Herr  Abels  in  München,  dem  ich  die  Kenntnis  obiger 
Arbeit  verdank»,  macht  aber  nocli  auf  ein  anderes  wichtiges  Moment  auf- 
merksam, dem  t  i  \  ipMeieht  demnSehst  nacligehen  will.  Sollte  es  sich  nämlidi 
herausatellen,  daß  Affen-  und  Meuschenknocliea  in  den  oben  bezeichneten 
Punkten  ebander  sehr  nahe  stehen,  so  würde  damit  ein  weiterer  Beweis 
der  nahen  Verwandtschaft  swisehen  Affen  nnd  Menschen  gegeben  sein. 


1)  Unterschdduu^  des  meuachlichen  und  dea  tierischen  ICnoch^igeweb«^. 
Viertelijshraschr.  f.  ger.  Medizin  n.  Ofrentl.Senititowcscn.  S.  Folge,  XXy,2.  im. 
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6. 

Alkobolversiieh  aU  diagnottisebet  HilftaiitteL    Mt  ciaiiRr 

Zeit  wunk  auch  ffir  Obiges  plädiert  und  kflrzKch  hat  Tomaschnv*)  darüber 
auHfiilirlic{)^-r  ;rehan<l<!lt.    Er  wr^ist  darin  nncli.   »lun  Alk' »hol    für  irewisee 
Fälle  von  Wert  ist,  naimüitlicij  l>ei  larvicrtfr  Epilepsie,  zur  Erzeugung  ein« 
Anfalle«  cnler  um  eiue  pathologische  Keizbarkcät  darzutuii,  die  eventoeü  in 
conwslo  Bn  flincni  Delikt  gioMlirt  ImImd  floHts.  Nnr  po^livB  BonltilF 
rfnd,   nach   nötiger  Kritik,  beweisend^  nicht   ne^tive.    denift    man  mui, 
be<leiikeii ,    daß   <lini-li   lanfrorfn   AnstaltBaoff-ntiialt   der  Zusfan»!    sielj  - 
beaBeni    kann,   dal»   keine  abnorme  IiPaktinn    auf  Alkohol   mehr  einmtt 
Stets  soll  nnr  nach  EmveiBtändnifl  das  Experiment  vorg^ommen  werdeo. 
da  «t  betondeit  bei  EpUeptikcni  midTtemiuitikeni  idebt  gaas  wig«fiMiflb  wl 
El  ist  ilM  immer  bloß  fOr  «diwierige  Ftik  anfzuheboi.    Aiunmtetkm  'm 
es  nur  unter  Anstaltsbehandlnng.    Die  Gefalir  einer  j^iniulatfon    ist  kaum 
vorhanden  und  höchstens  nur,   wo  mehrere  Veranche   geinaclit  wnrden. 
Nadi  Einigen  soll  bei  patbologiaeheu  Alkoholreaktiooen   tmt    stets  die 
Papineoreaktion  aaf  iMbtnnlUI  tifga  oder  gmia  aafgeboban  Min,  m» 
daan  gegen  Simoktion  sefafitzt   M.  liUt  «  kanm  für  nOtig,  M  dSmtm 
immerhin  ziemlich  harmlosen  Versuche  —  wirkliche  Gefahr  ist   bis  jetit 
dadnrch  wohl  noch  nie  konstatiert  worden  I  —  erst  die  Oenebmigiing  d« 
Betreffeoden  einzuholen,    (gerade  Raffinierte  geben  die:»e  oft  niclit,  «ie 
Tomaschny  selbet  aagt  and  die  MOgttebkeit  einer  Simnlatwn,  wekiM  immerlüD 
meht  gans  aaigeieblcMMD  enebeiDt  trots  ▼ertnderler  PtapOIeniwikÜotB,  wbd 
unmöglich^  wenn  de^  Versueti   unerwartet  gemacht  wird.     Am  l»€etefl 
geschieht  er  dann  wohl  durch  £ingie6«ttg  einer  AlkobolUStong   in  den 
Mag^.   

9 

Die  Tuberkulose  als  erblidi  bei  asten  <le??  Moment.  Schon 
seit  langem  haben  namentlich  fransiü^ibciie  I^ui-sdier  unter  die  für  eiue 
KerreD-  oder  GeisteBknmkheit  derNaehkommen  m  FVage  konmendfln  etUidiea 

Momente   auch  die  Scliwindsucht,  Zockerhanmihr  nnd  die  aogananate 

artliritiselie  Diatlnse.  d.  h.  PiicJit.  Rhenmatismns  hingestellt,  und  7war  »eil 
auffällig'  viele  solcher  Kranken  in  der  nächsten  Verwandschaft  von  *Tei>T'^- 
und  Nen'enkrankeu  sieh  befinden.  In  Dentsdiland  bat  di^  Anaicijt  nur 
wenige  Vertreter  bisher  gefunden.  leb  Un  dagegen  für  äe  wiederiboH  eia- 
^etreten.  £a  ward  vor  allem  gesagt,  dafi  die  besagten  Krankheiten  so 
häiifi-re  Ki'ien.  lu  sondt  rs  alit-r  die  Schwinden  cht,  daß  man  einen  Zusammen- 
hang zwischen  ihnen  und  den  t»ei?tes  und  Ner\-enkraTikhe5ten  k.'iTTrr 
statuieren  küiiiie».  Wenn  nun  erstereij  auch  wahr  ist,  so  steht  weh] 
ziemlidi  fest,  daß  die  genannten  Krankheiten  auffallend  hiofiger 
bei  der  Aszendenz  von  Geisteskranken.  Xervenleidanden  ror- 
kommen,  als  bei  Normalen.  Folglieh  muß  ein  Zn?nmmenhan^  zwi«dien 
beiden  Reihen  doch  wf»hl  bestehen,  hatür  spricht  auch  sehr  der  Befund 
von  A.  Morse  Iii-;  weleiier  au  2  l'vten  von  6  nnd  8  Monaten,  die  vor- 

1 1  i'bcr  Alkoholversiuhe  bei  Beurteilung  zweifelhafter  GeisteSBOttinde. 
Allgem.  Zeitschr.  f.  l'sychiatrc  etc.  üS.  Bd. 

3)  Le  lesicmi  nervöse  dei  feti  nati  da  madre  cnbercnloea.  Blvlsta  £  psto> 
lof^a  nerrosa  e  mentale,  anno  Xt,  1906. 
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zeitig  al)tM-  lebend  geboren  waren,  schnell  starben  und  von  einer  schwind- 
fnchtigen Mutter  stammten,  im  gesamten  Zentralnervensystem  leichte  patho- 
lugische  Verinderungen  und  Entartungen  am  ZalMeibe  mid  an  den  Nemo- 
fasmi  nadiwfliMD  konnte.  Er  meint  wohl  mit  Recht,  daß  nicht  nnr  di« 
Toxine  der  mütterlichen  Sehwindsuchtsbazillen  und  die  schlechte  Ernälirung 
im  Uterus  den  kin(l!i<^Iien  Keim  im  glänzen  geschädigt  haben,  sondern  im 
besonderen  auch  daä  ^«crveusvstem,  welclies  folglich  anders  funktioniere 
muß  und  minderwertig  bleibt,  selbst  wenn  eine  gewiflM  rertitolio  ad 
inlignun  mS|^  aci.  IMeae  Hindanrertigkait  erkllre  dann  daa  leielita 
EntBleheD  Toa  Nervaii-  und  Qoiatcaknmkhaiten  bei  aoldieii  Abkitaimliagea. 


Von  Dr.  Albert  üellwig,  BerUn-WeMiaaiHwIttaL 

10. 

Sittlichkeitsverbrcclieii  :ius  A  b  e  rg  1  a  u  Iten.  In  Band  30 
S.  177  berichtet  Dr.  Näcke  ein  inter^antes  Beispiel  sexuellen  Aber- 
glaabeii.  Zu  ünredil  aebaint  er  wk  aber  aof  beiden  Seften  den  gnten 
Glanben  an  beswaifefai.  MOgüidi  ist  freiticli,  daß  sich  die  Suehc  so  zu- 
getragen liaf,  wie  er  vermutet,  für  sehr  wahrheinlich  halte  Icli  dies  aber 
nicht  Der  betreffende  Aberglanbe.  sieh  durch  »if^n  Coituis  mit  üiuem  un- 
schuldigen Mädchen  von  Geschlechtskrankheiten  heilen  zu  können,  ist 
weit  ▼eibreitet.  leb  habe  ihn  kora  behanMt  In  §  10  meber  Abhandlmig 
Aber  den  krimineUen  Aberglanbea  in  aeiner  ^edentnng  fOr  die  gerichtliclie 
Medizin  (Aerztliehe  Sachverständigen-Zeitung  Berlin  1906  Nr.  16  ff.)») 
Zurzeit  bin  ich  gerade  dabei,  uuine  umfassenden  Materialien  darüber 
zu  verarbeiten.  Als  Resultat  läLit  sicti  feststellen,  daß  der  fragliche  Aber- 
glaube weiter  verbreitet  ist,  als  man  annimmt.  Dafi  dieaer  Abeii^be 
aicb  nnr  auf  die  nntenten  Sehiehten  beaebrihikt,  halte  ich  für  irrig; 
wie  auch  bei  anderen  nicht  minder  krassen  Arten  des  Aberglauben« 
finden  wir  hier  und  da  auch  S'^i^onannte  „Gebildete*',  welche  in  dem 
gleichen  Aberglauben  befangen  mu\.  Dr.  Näcke  meint,  das  Mädchen 
habe  eich  ihrem  Bräutigam,  trotzdem  sie  an  jenen  Aberglauben  nidit 
glaubte,  «ana  Liebe  oder  Hitleid*  hingegeben.  Dieeee  Motiv  wäre  mdnea 
Erachtens  aber  nur  dann  vorbanden,  wenn  sie  in  jenem  Aberglauben 
befangen  gewesen  wÄre.  nho  geg!anV»t  liätte,  ihren  Verlobten  durch  ilne 
Preisgabe  heilen  zu  können.  Dali  der  Bräutigam  jenen  Aberglauben 
teilte,  erscheint  mir  deshalb  wahrscheinlicli,  weil  er  andernfalls  dodi  gewußt 
bitte,  dail  er  aeme  Braut  aaateeken  werde  and  dedialb  befttrofateii  mnfita, 
daß  ttidit  nnr  die  Verlobung  anfgelOet  werde,  »>iideni  er  auch  nodi  bei 
der  Staat^'nnwfiltschaft  anere^^eij^t  werde  Wichtig  ist,  dnß  der  Aber- 
gläubische wohl  durchweg  meint,  auf  diese  Weise  werde  er  von  seiner 
Krankheit  befreit,  ohne  daß  daa  Mädchen  angesteckt  werde.  2; 


1)  Vgl.  auch  meine  In  der  Krauß  schon  .,Antliropophyteia*  Bd.  III  ver> 

öffenüichto  Umfrage  über  „Volksglaube  und  i^t  \u.ildt  likt< 

21  Annli»«ricn  tiieten  dn;*  l'hertragen  von  Kraukheiteu  aui  Bäume  (vgl,  mein 
Buch  ,\  erbreciieu  uuü  Aberglaube^,  Lei^aig  1*.)US,  §  1)  und  auf  Tiere;  letzteres 
führt  cor  Sodomie. 
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1 1. 

Wie  erklären  mch  lUeuii  tauirrtümer?  in  iianti  2S  äd!^ 
391f,  M  IVofenor  Reits  im  AbmUbB  u  mn»  te  Bnd  27  Seite 
352ff  ▼eröfft-ntliclite  Arbeit  Ober  IdcntitiUlrintfiroer  zwei  -wätere  sehr 
interessante  Fällo  IteifTfliriiiht  und  ntis^jeführt,  daß  zur  Rrkläning  der- 
artiger  tiill«^  \  (tr  allem  die  Tat8a<-Ii(*  heran ?*»zos"*'n  wenien  luR-»«.  daL 
wir  den  Tuten  in  li^eodei*  Lage  nidit  wiedererkenueu,  Uaii  daoel^eii 
fnilieh  wohl  raob  noch  die  voa  mir  batariie  AntotuggcstiM  n  im 
Keko^nitionairrtümem  schuld  sei.  Meiner  Amuhi  Mflh  irt  Aber  der  Eis 
flnß  der  Suggestion.  iluich  ilio  \  »Tsdiiedpnartigsten  Umstände  bewirkt 
wenlon  und  in  iie;r.iti\ v.t  und  nositiver  Hinsieht  sich  jr^Hend  macbM 
kann,  bei  weitem  der  Hau]>tf  &kiur.  Denn  die  Ungewöbnlidikeit  der 
Lage  kaan  doch  war  bei  der  Beliogiionimwig  Fremder  iräteaD  bob. 
nicht  aber,  wenn  es  sich,  wie  in  dem  kramen  Bamnechweiger  Fall,  m 
^fann  und  Fran  li.-uuiflt  (fder  wenn  sonstiir*^  nali».-  Faminenanjroln'nEe  i3 
Frage  kummen,  die  sidt  doch  oft  genug  aucli  in  If^^reiider  öteilun; 
gesehen  haben^  die  abo  durch  die  Lage  der  Laiche  nidit  irregdük: 
werden  ktanen.  DeB  leliieres  Moment  neben  der  Suggestioo  neb 
noeh  in  Frage  kommen  lEann,  wUl  ich  dnrdians  nicht  bestreiten.  VidLeiffct 
wltre  zu  erwäiTPn.  ob  man  aus  diesem  Grunde  nicht  die  Leichen,  ämr. 
Identität  festgestelllt  werden  soll,  in  Hne  aufrechte  Lagf'  hrin^rn  soll 
was  durch  irgend  eine  klane  VoiTichtnng  doeli  sieherlicli  ohne  Mük 
bewirtet  werden  kann.  Bemeikt  ad  noch,  da0  auch  IMemor  WBm 
Stern  in  einem  Referat  Aber  meine  Arbeit  in  der  „ZeÜadirift  fSr  sa^ 
wandte  Psychologie  und  psychologische  Samraelfonicliung'^  (Bd.  1,  Leipzi: 
19'iS.  S.  448)  bezüglich  de«  Braunsohweieer  Falle«  bemerkt:  «Seltfii 
ist  wohl  eine  dureh  Autosuggestion  bewirkte  Wahmehmoji^ 
fthwhnng  in  ao  krasaer  Weise  hervorgetreten  wie  hier'',  meiner  Anridii 
also  beitritt. 

12. 

Ermordung  Beaesaener  dnreh  Indianer.   Der  Glaube,  <U£ 

es  eine  dämonisclie  Besessenheit  gibt,  und  daß  manclie  Krankheitfu. 
besondrr.-^  Ei)ilfp.sic  uutl  ui.inisclie  Gei.stcskranklioiten  auf  derartige  übel- 
wollende  1  >;in)(.»ut'ii,  christlirli  gcrpdet,  den  Teufel  zurückgeführt  wcrdfi 
miUtteu,  kann  alt»  universal  bezeichnet  werden.  Weiui  selbst  uiodente 
nieologen  dieaea  Glauben  ala  heiligea  Dogma  betrachten  und  lodi 
apiritia^ehe  Arzte  die  Realität  des  Besessenseins  fanatisdi  T^rtddig» 
ja,  wenn  st'lb.st  ans  neuester  Zeit  in  dt-n  niodenu'u  Kulturslaaten  F?iHf 
bekannt  geworden  sind,  wc»  di<^ser  (ilanltc  Verbrechen  Anlaß  ge^coec 
bat  ')  —  auch  manche  Aiiubuudluug  vuu  Gdsteskranken  mag  auf  diesefi 
Aberglauben  mrückgehen  — »  ao  kaan  ea  wirklich  nicht  Wunder  nehn». 
wenn  kflrdich  Ton  den  Zeitungen  berichtet  wurde,  daß  unt^  den  Cree- 
Indianern  nocli  der  Glanhe  liensche,  ein  im  Ficbenielirium  befin>!liciiff 
Kranker  mUsse  erdross^dt  werden.  Die  Kegierung  von  G&nada  hat  drei 
Häuptlinge  Am  Stammen,  die  vor  kurzem  unter  großen  Zeremauitoi  -'^ 

1)  Vgl.  meinen  Aufs.it/:  -Zur  lVv«  liulo;ric  und  Therapie  der  Bese^'^bcif 
(„Kosmos'*,  Stuttgart  VMl)  fc».  Tlb—Iil  und  mein  Buch  „Verbrechen  und  Aber- 
glanbe*  (Leipzig  1908)  §  4. 
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Personen  auf  diese  Art  aus  tlem  I^ehnn  bffnnlort  hntton,  wejr<*n  Mordes 
unter  Anklage  gestoMt.  Sollte  dies  tatt>ächli«i;h  der  Fall  sein,  so  müliten 
ai.  E.  die  Angeklagten  freigesprochen  werden,  so  wenig  wünschenswert 
die  Strallodgkflit  derartiger  Mordtaten  aneh  wflre.  Die  Aogeklagten 
gUobten  lich  zu  ihrer  gesetzwidriKt  n  Ilandliuig  nidit  nur  berechtigt, 
sondern  sogar  vei"i)nit'htf;t.  Der  Fall  liegt  ganz  ana!og  den  Ermor- 
dungen von  Hexen,  den  Leiclienschandnniren  aus  Vaiiipyrfrlanbt.u  und 
ähnlichen  Straltuteii.  lu  alien  diesen  Füllen  wird  meistens  da»  licwußt- 
sein  der  Recbtswidrigkeit  fehlen  nnd  durfte  es  deBhalb  k«nm  angängig 
}>ein,  die  ^ßasetSter  wei^ou  vorsfttzUdien  Handelns  zu  vemrtelleiii : 
höchstens  könnte  eine  Falni:issl;rkrit>?;frafe  Platz  ;rrtifen.  Besonders 
aktuell  könnte  dies  Problem  in  unseren  Kolonien  werden.  So  siclier  es 
eine  der  dringendsten  Aufgaben  unser  Kolonialpolitik  ist,  den  sozial- 
eehsdfiehen  Aberglanben  der  Bmgeboraien  zu  bekämpfen,  lo  fatocb  wire 
es  andrerseits,  wenn  derartige  Auswüchse  des  Aberglaubens  mit  dem  be- 
liebten Maßstab  des  ,nomialea^  knltarmensehen  gemessen  wOrdenJ) 


Ein  Mord  aus  Aberglauben."  in  der  , Neuen  Hamburger 
Zeitung"  vom  13.  August  1ÜÜ7  finde  ich  folgende  Depesche  aus  Poseo: 
«Ilk  der  NIbe  des  Ortes  Nekla  fand  man  auf  freiem  Felde  die  Lciehe  des 
wandernden  Schneidergesellen  Adolf  Hübner  aus  Saebsen.    Der  Tote 

war  n»jf  ^'an^:  ent.set/.!ielie  Weise  verstümmelt  Die  Hnnt  war  ilnn  buch- 
stäblich über  den  Kti|)f  j:ezop'n.  Aus  dem  Körper  waren  drei  Stücke 
Fleisch  herauageüchuitttijj ;  die  Finger  fehlten.  Von  den  Tätern  fehlt  jede 
Spar.*  Diese  grausige  Ventfinunelsng  der  Leiehe  legt  den  Yerdaeht 
nahe,  daß  es  sich  um  eine  Leichenaehlndung  oder  gar  um  einen  Mord 
aus  Aberglauben  handelt.  Clerade  ans  dem  rtsten  r)('utsehlan<l^  sind  auch 
aus  den  letzten  Jahrzehnten  eine  K'»  ibe  iiimlieliei-  i'äile  von  M  an  nh  ardt'') 
und  von  mir  in  meinem  Aufsatz  über  .,Die  Bedeutung  des  knmioelleo 
Aberglanbens  fnr  die  geriebtfiebe  Medizin'*  in  der  «Aerztliehen  Saobver- 
Btändigen-Zeitung",  Berlin  r.ioß  Nr.  ir.  ff  i  veröffentlicht  worden.  Dem* 
nächst  werde  ich  eine  vierfache  Leicliensrliändung  aus  Talismanplauhen, 
die  vor  einem  Jahre  die  Posener  Strafkammer  hesrhäfti;rte.  aktenmäßig 
ausfülirlich  darstellen^).  Dieser  Fall  ist  auch  iusuferu  interessant,  als  bei 
den  Ermfittefauigen  alte  andern  mOgliehen  Motive  in  Betraebt  gesogen 
wurden,  nnr  nicht  der  Aberglaube,  trotz-deui  die  gmnze  AnsfQlinmg  des 
Verbrei'bens  anf  einen  abergiinblscben  Täter  sobliefien  ließ. 

1)  Vgl.  jetzt  auch  die  interesaanten  AnsfSbniDgen  von  Reiehel  Aber  Qe- 

spenatcrgiauben  und  Zurechnungafähigkeit  in  Bd.  29.  -  Tdi  sthimie  ihm  ganz 
t^ei;  vgl.  auch  mein  Rueb  r«.   Snwiilil  obi-ron  Artikel  als  mein  Bnob  hatte  ich 

übrigen«?  ferrifa'esicUt.  bevor  I'-m-IkU  .Artikel  erjiehien. 

2)  Alaauirardt:  „Die  pruKU&cheii  Folgen  des  Aberglaubeu»"  i.Berim  1879) 
S.  21  f. 

:ti  Vgl.  auch  Hermami  L.  Strack:  nDasBInt  im  OIsnbSD nnd  Abeigtanbcn 

der  Menseiibeit-  fr,.-T.  AuH.,  München  1900,  S.  71ff),  SOWte  mein  BwA  über 

,Verbrecheü  un<l  .Vberf^hmbe"  (Leipzig  1908)  S.  73—78. 

4)  Kurz  behandelt  in  memem  eben  zitierten  Buch  S.  75. 
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Wirksamer   DlebftSftuber.     Zahlrekh   sind    die  mystiiebtt 

Mittel,  durch  die  in  primitiven  Verhältnissen  die  «ozlaie  Ordntinjr  aufredi", 
orlialteii  wird.  Auch  der  hetitipe  Volk»giÄube  hat  noch  zaLkeidie  »brf 
glaubittche  Mittel,  um  Diebe  und  andere  Verbrecher  von  der  Begebsf 
von  8traftit8D  abrahalt«!!  oder  weui  die  VeriiceelMii  oeiion  vertbl  bI 
die  lUaietiter  wa  ermitteln  \mw»  sa  iMetraüaii.  E«  leuciitet  du,  diS  Wi 
den  sogenannten  Natun  olkern.  wo  die  <:;m7^  soziale  Ordnung;  anf  <3«ii 
Glanhen  nn  die  W  irk.siniktMt  dieser  iiiv^iist  lieii  IVu^eduren  beruht,  iliebc 
Mittel  auch  den  ge\^üuiicbteu  Krfulg  haben.  Daß  wenigstens  eins  ^im 
Mittel  andi  bei  den  henti^  KoltnrvOlken  noeb  mit  Erfolg  ii  ^ 
Reclitspnuu«  Anwendang  findet,  ist  allgeaieiB  bekannt  —  icb  nmt 
Eid.  l>aß  aber  auch  envontement,  T<»theten  und  Äliniiche  Praktiken  ni-ii 
mit  Krfnjg  aiijrew endet  weulen  können,  d.'ifür  lielieu  sich  viel«  Bele^ 
auch  HUä  ueueoter  Zeit  uiituhten.  genüge  fol^^des,  da£  die  ,Uä- 
preofileche  Zeitung^  (Königsberg,  deo  13.  Jidi  1907)  beriditet:  »Mdm 
Polen  kneipten  nach  Schloß  der  Bahnarbeit  recht  wacker.  Bei  Zalilui; 
der  Zocho  vermißte  einer  f«eiiie  Börse  mit  >!:uk.  Xiemaiul  der  Ai 
we§enden  wollte  sie  ihm  ;.'t  u<>iiniien  lial»eM  ."Zugleich  wurde  giuü«'  Po; 
geiialten  und  beschluütieu,  der  Üebtolileue  »ullte  sofort  eine  Reise  nAcb  ^ 
heifig«!  liiiide  mr  Matter  Ctottee  mMheo,  sie  wflrde  die  Soebe  «hos  b 
Oidniing  bringen.  Im  Nu  waren  10  Mark  Reisegeld  von  deo  Brüden 
irespendet  und  die  Reise  sollte  anpcetrcten  werden.  T>n  trat  »in  iVle 
5.';»nz  ^eisiterl)lei('li  liervnr  und  •^nh  die  'AV  Mark  zurück  Uiit  (ieni  Br 
merke«,  er  liatty  nur  Öpaii  (^zariyj  maclien  wollen.  Die  Prügel,  die  f 
fOr  diesen  zarty  besehen  but,  waren'  nieht  Ton  soblechten  Eltsm.'  *) 


!5. 

Uexenglaube  und  Blutkurea.  Aa  anderer  Stelle  b*be  Ü 
einen  skleavtfigen  Fsll  gesehildert,  in  dem  efaie  Van  eine  sngeUiefe 
^Hexe"  mÜbnn^te,  bis  ihr  Blut  ans  der  KaA€  floß  und  dann  mit  di«^J^ 
Blute  ihren  an  Epile^fiie  eiknuikten  S<.lin,  dem  die  Krankheit  v^n  jefl* 
Hexe  angetan  war,  zu  bestreichen^).  Ein  ähnliclier  Fall  wird  jet^i  «i**^*' 
von  den  Zätungen  belichtet,  u.  a.  von  dem  ^Oberschlesischen  Anieigef* 
(Batibor,  deo  9.  Augast  1907).  Dlo  in  LOCmo  wohnende  Arliaterfnt 
S.  wer  Utogere  Zeit  nervenkrank.  Vorgeblich  wandte  man  allerlei  Miiif 
an.  Da  gab  eine  ..klnt:*  Fiati"  vor,  die  Ursache  des  Leidens  und  siifl 
die  Mittel  zur  Heilung  entdeckt  zu  haben.  Die  Kranke  war  nafh  ititr 
Meinung  von  einer  Nadibana,  die  sie  genau  bozeicltaete ,  behext. 
zu  geneseD)  sollte  sie  ihr  Gedoht  mit  dem  Blate  der  Hexe  ciniaiM- 
sodann  ein  Stück  von  dem  Kleid  verbrenn«!.  Die  Kranke  war  ihd- 
eioventan^en.  Die  Tennetutlicbe  Hexe  warde  nnter  einem  Verwände  n 

1>  Vgl.  anch  mein  Budi  über  ,. Verbrechen  und  Abetglaabe''  (L«eipxi?  i 
IS.t)7f.  Maucltniul  werden  freilich  aueh  falsche  GestSndnisde  erzielt:  Ebendort?^ 

Vi  V^l.  meine  Skizze  ,Ein  Fall  von  Körperverletzung  infolge  HexengUolKSX* 
iu  der  „Muuatbächrift  für  Kiiuünalp&ychologie  und  Strafrocbtureform''  Bd.  Ol 
S.  31^222. 
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das  Bett  der  Arbeiterirao  S.  gmifen.  Hier  wurde  die  Fiau  vuiu  Manne 
der  Kraaken  festg^halteiit  idKbmd  lelitero  ihr  Gericht  zerkralito  und  das 
Kleid  lerriß.  Diese  Tat  hatte  den  Erfolg  fVr  die  Kranke,  dafi  sie  die 
Fran  nunmelir  rcidilicli  entschädigen  mußte.  TTior  hat  <ler  Abrrjrlaube 
also  nicht  nur  zu  eiuer  Körperverletznnp^  somk-ru  auch  zu  einer  8ach> 
Uesciiädigung  geführt;  eine  Strafanzeige  ist  aber  anscheinend  uicht  er- 
etettet  vordeo.  Der  Glanbe  Ton  einer  asgebexten  Krankheit  dnreh  Be- 
^trclehen  mit  dem  Blut  dar  Heie  und  durch  Verbrennen  eines  Stücket 
ihrer  Kleidun«:  heilen  zu  können,  "reht  wnlil  auf  den  uni\prsalen  fieihanken 
xurUek,  daii  der  Hesitzer  eines  (iegeustandc»,  der  mit  ir;:en(l  einer  I\M-son 
irgendwie  in  Beziehung  steht,  auch  H^r  über  diese  Fersuu  it»t,  i^udaß 
V  eie  hennbem  kann,  wihrend  eie  ihm  oidite  ansnfaaben  vermag.  Ana 
dieieoi  Gründe  IjenOtigt  man  zu  Zauberprozeduren  meisteot  menscliliche 
Sekrete  («der  Exkremente.  \ne  Speichel,  Schweiß,  T'^n'n  oder  auch  Haare. 
Nägelschnitzel,  oder  auch  irg-end  einen  (Je^'^ciisland,  den  die  betreffende 
Person  liat  Aus  diesem  Grunde  leiht  mau  vielfach  verdächtigen 
Penomen  kdnen  Gegenstand,  >)  besonders  sieht  tu  gefährliehen  Zeiten,  wo 
die  Hexen  sowie  so  großen  Einfluß  hAbeo^  so  z.  B.  in  den  zwölf  Nächten 
von  Weihnachten  bis  Neujahr  oder,  wenn  .sich  eine  Wöchnerin  im  Hause 
h«^findet.  Verbrennt  man  nun  z.  H.  ein  Kleidun^stttek  der  Hexe,  so  ist 
damit  ihr  Bann  gebrochen.  Noch  sinnfälliger  wird  mau  der  Eezo  Herr, 
wenn  man  ddi  mit  ihrem  ^nte  bestreidit,  wobd  an  berfiekidehtigen  isl^ 
di6  das  Blut  als  Seelentrftger  gilt  Anf  diesen  Bhitaberglaiit>en  gehen 
auch  die  zahlreichen  uns  bekannten  Fälle  von  LeieiienseliändnDgMt  and 
Mordtaten  ans  Talismanglaaben  aorflck.^) 


16. 

Eine  Leiehensehindnng  ans  Taliamnnglnnben  in  NeapeL 

Immer  wied^  neue  Fälle  zeigen,  daft  der  Aberglaube  selbst  in  seiner  edifimmsten 
Gestaltun^r  noch  durchaus  lebenskräftig  ist,  daß  die  Verl)ri'clier  Rof^ar  vor 
Leichent»cliiiudungen  und  Mordtaten  nicht  zurückschreckeu,  wenn  es  gilt 
ihre  abergläubiadien  Zwecke  zu  verwirklichen.  Der  Glaube,  daß  alle  Teile 
des  mensehüeiien  KSrpers  als  Ingrediensien  einer  beaonden  heilkriftigen 
Medhdn  von  größtem  Werte  sind,  ist  uralt  und  lebt  noch  immer  im  Vullc^ 
wenTin:leich  er  zu  Verbrechen  nnr  nnch  selten  Anhaß  jriht. ')  DaR  diesRr 
Aberglaube  deuuudi  als  mügticliui»  Vcibreclieuüuioüv  ia  Betracht  m  ziehen 
ißt,  zeigt  von  neuem  folgender  Vorfall,  den  die  „Bohemia"  (P«^  den  16. 
Kai  1907)  aas  Neapel  m  beriefaten  weifi.  Die  Motire  sind  aUeräaga  noeh 
nicht  genttgend  anfgeklärt  und  werden  es  woU  aaeh  niemals  TOIHg  irerden, 
da  es  kram  gefingen  dürfte  des  Täters  habhaft  an  werden;  aber  mit  großer 


1)  Vgl.  mein  Bnrli  .Verbrochen  and  Aberglaabe"  (Leiptig  11M8),  8.  9,  IB. 

2)  Vgl.  Wundt  „Vr.lkerpsycholnpio-  Bd.  U  Teil  2. 

.'))  Über  aBlutabeiglaube  und  Hexeuglaabe"  vgl.  jetzt  auch  S.  69f.  meines 
Buches. 

4)  Vgl.  mebt  Boch  Aber  «YetbredMi  nad  Abeigisabe"  (Leipzig  190$) 

8.  osff.  ntr. 
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Wftiirscliemlichkeit  sind  die  Beweggründe  abergläabiscbe  VorsteUangea  (k 
gietehOdeiteD  Art 

Im  JnU  1905  wurde  in  Neapel  eb  ktesnee  Madchen  be«d%t  mi 
kurzem  sollten  die  T'^fberrestc  in  m<*r  kleinen  Kapelle  beigewtr':  ^rerd«! 
Bei  der  Exbumierung  fiel  dsm  auberordeutlich  leidite  Ge^ncht  des  Sarg« 
aof,  und  b^m  Oeffnen  desselben  BteUte  sieb  heraus»  daß  er  nur  deo  ia 
Stroh  g«hlUlten  Kopf  d«  Kiad«  und  oiiugo  WoMitrile  dm  KdipencatlMiL 
Die  Ftafessoren  Antonelli  nnd  Fiamiani.  weleh^  ^ n  Kc^  mtamiclilA 
frklirten,  derselbe  müsse  bald  n.ich  dem  Tode  vom  Rumpf  genasen  woi^en  mi. 
Die  polizeilichen  Nachfor8ciiun;r(  n  fOhrten  tai  der  Kntdeektni^',  inß  der 
Körper  des  Mädchens  anmittelbitr  nach  dem  Begräbui»  wieder  i4u»gcgrabeii 
worden  war,  und  daft  dn  Knochen  polveririert  wurden,  um  fttr  aloM 
nekroronn tische  und  MMlftige  abevig^bische  Qeblioebe  zu  dienen,  v«kk 
bei  der  Bevölkeriing  jener  OegcBden  noeh  immer  eeiur  beliebt  liiid. 


17. 

Bin  religiOeee  Meniehenopfer  fn  RnBInnd*   BnMiad  kua ah 

das  kknisclie  Land  religiösen  Fanadsmus  bezeiehnet  werden.  Xir^ea*!' 
führen  religiös  *:<'f:ul>l*'  abergläubisHir-  Vm-stt^llnniren  aneh  nnr  nnn'iLerad 
zu  »o  vielen  und  schrecklichen  Vcrlx  tM  lien  w  ie  im  Reiche  des  Zan«. 
Viel  Unheil  richten  besonders  an  die  bibiisclie  Erzählung  von  der  OpfotV 
Isaake  und  das  Dogma  von  der  Eritetmg  der  llenediheit  dnnsh  Chrin 
Krensestod.  Zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Ländern  hat  es  Fuiatilur  ^ 
geben  die  dni  t  li  oin  Men?r1ieaopfer'j  ein  ;.'"tt  j-i  fUllifre^  Werk  m  w. 
meinten  nnd  entweder  sich  selbst  opferten  nd.  r  »'ineu  Dritten  ermurdettn. 
Stoir^)  füLrt  viele  Fälle  tür  beide  Spielaiteu  de*  religiösen  MeütjchenopfeR 
an.  LOwenstimm')  nnd  neoerdinga  andh  Stern  haben  diese  Baiiiiiek 
speziell  für  Russland  beträchtlich  vermehrt  Einen  neuerliclien  derarcV?'^ 
bedauerlichen  Vorgang  schildern  nach  tiem  ^Berliner  TnjreMntt"  vtKi 
12.  Ansrnst  190"  nis*'i«ehe  Blätter  unltr  der  Uebersehrift  .Die  Kdiaordna? 
des  Antichrist".  Da«  grauenvolle  Drama  irug  sich  iu  dem  Dorfe  Syssajew 
im  Gonyemement  Ifolülew  so.  In  diesem  Dorfe  leht  ein  gewieser  SOdnd 
Kolticbewski,  der  von  den  Bauern  als  ^  gottl*egnadeter*  Mensch  betrachtet 
wurde.  Dieser  sonderbare  ITeilip^  orklflrte  eines  Tages  plützlidi,  »lin  er  im 
Schlaf  ein  Gesicht  gehabt  habe:  alles  I  nlii  ll  in  der  Welt  k'>muje  vt« 
Antichrist,  und  dieser  mttsse  getötet  wertleu  iu  der  l^erson  eines  zweijibri^ 
Knaben,  des  Sohnes  des  Banem  Grobalsehewski  KoMiewski  nslUB 
Knaben  aim  den  Händen  seine«  Vaters,  der  zu  dieser  ^Opferung'  seim- 
Zostimmang  erteilt  liatte.    Der  «Prophet*^  legte  nnn  das  KnibkiD  n 

1)  Gut  orientiert  über  die  verschiedenen  Arten  des  Mensdienopfers  WsMT- 
marok  «Urspntng  nnd  Entwicklung  der  Mondhegriffe*,  dentMdi  voa  Kttscl<f 

Bd.  I  »Leipzig  19071  S.  3«2— 39S. 

1)  StoH  «äoggestioD  und  Bypnotismoa  in  der  Völkerpsychologie*  (tAs^ 

Leipzig  iy(»4). 

3)  Loweuotimm  ,Der  Fanatismus  als  Quelle  des  Verbrechens"  (Beriislf 

4)  Bernhard  Stern  „OeMhichto  der  QffentUchen  fiittHdikeit  in  BiiflM* 
Bd.  I  (Beriin  1907|  S.  355. 
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Boden  und  trampelte  auf  ihm  mit  den  FOßea  herum.  Nach  15  Minuten 
war  df^r  Antichrist",  der  unjjittckliche  kleine  Misctia.  tot  Unbefriedigt  von 
dieäei-  iiiiilalität  fülirte  der  Unmensch  mit  einem  schweren  Hammer  noch 
20  SehULge  gegen  den  Kopf  des  Kkinoa.  Hierauf  lieft  er  die  Leiehe  des 
Kindee  in  swei  Teile  lemifien.  Naeiid«Oi  dieeer  Befehl  von  eebi  Benem 
ausgeführt  war,  nahm  der  „IVophet^  ein  Beil  and  aerliackte  «1<  n  Körper 
des  Kindes  in  vier  Teile,  die  er  nuf  einen  Karren  lepren  üeß.  Dtr  K  ini-n 
wurde  an  den  Schwanz  eines  Pferdes  gebunden,  worauf  der  „Propiiet" 
selbst  das  Pferd  bestieg  und  von  einer  Bauernsohar  mit  brennenden  Liditem 
(die  üntal  gnehab  in  der  Naeht)  begleitet  dnreb  dae  gaase  Dorf  ritt,  vm 
deo  ^Anü^rist*  bq  Grabe  zu  tragen ;  dem  Zuge,  der  sich  unter  Abaingung 
-\'on  T;'>hges:lnnren  durc-Ii  du.s  Dorf  Itewo-xte,  wurde  ein  Bild  dc^i  Wunder- 
täters >iikolaus  voranget ragen.  Als  dei'  Murgeu  anbrach,  forderte  Kohhchewski 
die  Bauern  auf,  um  S  Uhr  abends  wiederzukommen,  um  ein  Wunder  zu 
■elMB:  er  werde  auf  ein  Daeli  eieigmi,  „wie  die  Sonne  itiaiilen,  vnd 
oaehden  er  blendend  weift  wie  S^nee  geworden,  in  den  TTimmel  fahren''. 
Als  nm  8  T'Iir  die  Banem  sich  in  der  Hütte  des  „ Proplietcii"  einstellten, 
sagte  Koltschewski,  m.in  habe  die  „(ieuehmigung"  de»  Gtiit^thcheu  uiu^u- 
hulen  vergessen.  Nun  gerieten  die  Bauern  in  große  Wut.  Zufällig  fuhr 
der  Stanowd-Frieeiaw  vorbei,  der  den  KolteeliewBld  Terhaflen  Uefi.  Hierauf 
wurden  noob  34  Bauern  des  Dorfes  festgenommen  and  nach  Dubrowka 
zum  Fntersnrh\i?i^^  rii  hter  gebraeht.  K(»ltechew8ki,  ein  erst  23  .Talire  aKer 
Mensch,  i?t  ansrlieitieiid  geistes^jrestort.  Bemerkenswert  ist,  dali  der  Huupt- 
täter  geisteskrank  sein  soll,  wäre  dies  dann  ein  neuer  Beleg  für  die 
aobott  Offceie  konetatierte  Talaaehey  daft  derjenige,  von  dem  dne  geistige 
Epidemie  ihren  Ausgang  nimmt,  vielfach  geisteskrank  ist.  während  die  von 
seinen  Ideen  «AagesteokteD'*  pqrdiiaeh  nicht  ale  abnorm  beaeiefanet  werden 
könnend)   


18. 

Der  Sinn'dee  grnmQS  merdae.   Dr.  Nieke  meint  am  fieblnft 

seiner  letzten  Mitteilung  über  die  Vertreibung  bfleer  CMiter  durch  schlechte 
rJorflclie  (r>(\.  30  S.  1 7  P.  d^r  fJphraneh  de»  «miraus  merdae  nm  Tritorte 
seitens  der  Diebe  bei  vielleicht  weniger  ursprünglich  als  Sühnopier  aufzu- 
fassen, wie  ich  meine,  sondern  sei  vielleicht  dazu  bestimmt,  mit  seinem 
Geetanke  die  guten  Sehntsgeleter  sn  vertreiben.  Ale  ich  jene  Hypotbeee  > 
an&tellte  bebnd  ich  mich  noch  In  den  eretoi  Stadien  meiner  Forecirangen 
flher  kriminellen  Aberglauben  und  hatte  insbesondere  über  den  Braneh 
des  grumus  laerdae  im  Verhältnis  zu  den  mir  heute  zur  Vt'rfn;rung 
stehenden  MateriaUen  nur  relativ  wenig  g^ammelt.  Obgleieii  meine 
Hypothese  von  einem  Volkekondigen  von  eol<4ier  Bedentnng  wie  FViedrich 
8.  Kraofi  gebilligt  worden  ist^),  bin  icli  mittlerweile  selber  zweifelhaft 
geword"?!.  ob  diese  Annahme  tat.siU'ldieh  zutrifft.  DriR  Oeister  dnich 
scliledite  Uerttohe  vertriebe  werden,  ist  ein  dem  Volksglauben  ganz  ge« 

1)  Tgl.  Hellpaeh  «Geistige  Epidemien*  (Fiaakftuta  IL  1908). 

2)  MeiDe  Skizze    Weiteres  über  den  gmmus  mordae'^,  „Monatsschrift  Mr 
KrimiBalpsycboloj^nfl  und  Straf  rech  tsrefonn'*  Bd.  II  »Heidelberg  1905J  8.  6421. 

8)  »Antbropopbytek^  hg.  von  KrauU,  Bd.  IV  S.  346. 
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läufiger  Gedanke  und  habe  ich  darfiber  eine  Unzahl  vnn  Beispi'^'len  zar 
Verfügung.  Insbesondere  wendet  man  die  Exkremente  auch  ais  Abwehrmiuel 
gegen  Hexen  and  gegen  den  Teufel  «a.  So  sagt  nua  ift  Omow  ii 
Hmterpominen,  wenn  die  liileh  behext  ist  und  naii  deehilb  oidii  baMcn 

kann:  ,Wenn'  t  nid)  bottre  sdbaU,  bottert  nicK  o  wenn  ma  die  Hose 
«ftrwkt  n  rinne  srhttt."  ^)  Vn(\  im  zweiten  Tei!  von  Latbers  Tisiehreden 
faeiüt  es  fulgeuderuiaiieu :  ^Dr.  Pommers  Kunst  ist  die  beste,  dali  man 
sie  (die  Teufel)  mit  Dreck  plaget  und  den  oft  in  der  Ilikdbi  rfilunet,  tu 
■tinket  ihr  Ding  aller;  denn  ah  aeinen  KOhen  die  IGleh  aadi  gertnliltn 
wurde,  so  streifte  er  flux  die  Hosen  und  bro^«^  dem  Tenfd  einen 
Wächter  in  einen  Asch  vnllci  Müdi  mid  rtthrets  nm  und  «sart;  _Nan  fret 
(friß),  Teufel!'*  Darauf  wart  ilmi  die  Milch  niiuiuer  t^aucogeu. '-^>  Wenn 
mau  diesen  Volksglauben  berücksichtigt,  so  erscheint  ee  tatsächUcii  oidit 
anwahmehemlich,  daB  die  Beaehmotanag  dca  Tatortoa  dnrali  Diehe 
weni^atena  nraprttng^ch  in  der  Absicht  vor^emmiaeB  worden  ist,  nm 
Geister  zn  verlreihen.  Ich  würde  allertlinL's  olier  annehmen,  daß  dadurch 
die  bÖNsen  Geister,  insbesondere  der  Teufel,  verhindert  werden  &oii*äii,  sich 
<k8  Diebes  zn  bemächtigen,  üb^  den  sie  smes  sündhaften  Tuns  wegen 
Gewalt  haben,  als  wie  Nidte  meint,  dafi  dadnreh  die  gotea  Seimtagdat« 
vf  rscheueht  werden  aoDten.  Gegen  diese  Hj-pothese  spnclit  freilich  die 
Bezeichnung  des  grumn?  merd.ic  als  .W.lplitPi".  .Xaditwiichter'^,  , Schild- 
wache'". -ITirt"  usw. 'j,  worüb*!'  ich  ;:leiclifalls  zahlrfichc  neue  Belehre 
g^amuielt  habe.  Diese  Bezeichuuugeu  Iiei»eu  t»icli  mit  der  riieorie  de» 
Stthnopfeni  aebr  gnt  eridiran^  niebt  dagegen  mit  der  Theorie  dar  Oeiatu- 
verlzeibung.  Auch  werden  die  Analogien  des  grumos  merdae^  ine  vir  ae 
bei  den  Griedien  nnd  AraViem  finden,  nSmüeh  das  Onaiiifren  nm  Tatort 
uml  Zunickla*?sen  \  onc>peniia  auf  diese  Weise  nidit  erklärt.  ScldielilicL  findet 
die  Theorie  de»  Mihnopfers  auch  ihre  stütze  in  den  zahUeicheu  l'aiallelea,  di£ 
ieb  im  niefaaian  Hefte  dea  Arefaiva  in  einer  Abbandlong  Uber  Kriminaltaktik  and 
Yerbroehenberglauben  zusammenstellen  werde.  Aus  diesen  Gründen  sclieint  mir 
meine  ursprüngliche  Theorie  doih  noch  am  iiieistt  u  Walirscheiiiliclikeit  za 
haben,  da  sich  durcli  sie  weit  mehr  erklären  läßt  als  dureli  dit-  7.uei-st  von 
Näcke  j&ur  Sprache  gebrachte.  V^orläofig  möchte  ich  da»  Problem  ab^ 
nodi  naeotachieden  aem  laasea;  wenn  ich  apUer  emmal  meine  wlmtlirficii 
Materialien  über  den  grumna  merdae  verarbeite^  werde  idi  wohl  aaoh 
hierUber  mir  Klarheit  gewinnen. 

1«. 

Mystische  M ei neid Zeremonien.  Angeregt  durch  die  in  dem 
Handbach  von  Gro^  eotbalteuen  Angaben  Ober  Meiaeidaabetglanbett  habe 

1)  Knoop,  „Vulkssagon,  Erzählungen, Abetgiaub^, Gebräuche  uudMärdtoi 
aus  dem  uätlichen  Teile  von  Hinterpommem*  (Poaen  1861^)  8w  171  Nr.  147. 

2)  Birlinger,  „Ana  Sehwaben%  I,  409,  rit  bei  F.Liebreebt  «ZarVolkir 
knnde"  (Heilbronn  1ST9|  S.  353. 

.H)  .,MonatMcbrift  für  Kriminaipayohoiogie  nnd  Stxafrechtarefoim*,  I  374, 

Ii  Ü40f. 

4)  Ebenda  Bd.  II  064. 
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ich  in  zwei  größeren  AbhandluD^rcii  (^Gericfatasaal*  Band  66  S.  79105 
und  Rn'id  GS  S.  346/402)  zahlreiche  Meineidscoremonien  der  vers^-liieflenstou 
Völker  systematisch  gesammelt  und  zu  erklären  versucht- ')  Seiuleni  halje 
ich  schon  wieder  zahlrddie  neue  Belege  gefunden,  die  ich  in  einiger  Zeit 
io  fiin«r  grOfleran  NaditngvaUumdlfUigf  msumunhingend  dantolloi  wwde. 
Im  folgenden  möchte  ich  nur  die  wertvollen  hierfaergehörigen  Notixen 
wiedergeben,  welche  ieli  in  dem  „Hanilltut  li  der  gerichtlichen  Untersiiehuncrs- 
kuuiie"  von  Ludwig  Hugo  Franz  von  Jage  mann  (Frankfurt  lb3b;  ge- 
fundui  habe.  In  der  älteren  kriminalistisclien  litteratui'  finden  sich 
whlreicheb  «oeh  für  die  moderne  KriminnliBtik  wiohtige  Notiien,  nnd 
inebeeondere  das  Jagemannsche  Flandbueli  kann  in  'gewissem  Sinne  als  ein 
interessanter  Vorlflufer  «ies  OroB'sclKMi  liaiulbuches  gelten.  Im  §  4Sy 
spricht  von  .Ta>:eiuauu  von  den  Ränken  dt  i  Schwirrenden.  Er  «mprt  dort 
wörtlich:  „Kü  gibt  solcher  lliiitergehuugeu  gai-  viele  und  luaucherlei. 
Hanehe  trifornen  oeb^  der  Eid  gelte  nieht  veno  sie  die  Sehwnrfinger 
nach  außen  kehren,  weil  sie  dann  nicht  ins  Innere  sondern,  natli  dem 
fremeinen  Ausdnuk  an>  dem  Ciewis.st  a  heraus  schwören.  Man  muß  daher 
niciii  zulassen,  daü  die  »echte  Hand  nat  h  auswärts  jredreht  werde.  Andere 
strecken  nicht  die  drei  ersten,  soudeni  drei  atideiti  Fingei',  odei- auch  nur 
awei,  aoBy  nnd  denken,  der  Eid  habe  keine  «verbindlidie  Kraft  (dies  ist 
wenigstens  dem  Verfasser  schon  versichert  worden  und  hat.  bcsondefB 
bei  dem  lieimtnckischen  Charakter  der  Bauern  viel  walii-selieinüehes) 
weshall)  man  jftlosmal  aufmerken  maß,  dali  «Ue  übliche  Form  elugehalten 
wird.  Noch  andere  halten  die  linke  Hand  uuler  Auäätreckung  derselben 
Finger  beimlieh  wider  den  Rttoken  nnd  biUen  aieh  ein,  der  ISd  bleibe 
BD  nicht  m  der  Seele  haften  sondern  dringe  nninittelbar  dnrob  den  Körper 
hindurch  (besonders  Juden  sollen  .sicli  dieser  List  bedienen.  Dot  h  machte 
der  Verfasser  noch  keine  derartige  Erfahrun-j:. i  Die{jp  plumpe  Li-^r  i'^t 
aber  leicht  zu  erkennen  und  zu  verhiuderu.  i'craer  muü  mau  daiaui 
wachen,  daB  elmtUebe  Schwörende  die  ganie  Eidesformel  ohne  Zosats 
oder  ÄnslaBBong  genauestens  nachsprechen,  und  bemerkt  man,  dafi  jemand 
ein  Wort  nnffrdrückt  —  dirsr>   hat  \'tir.i>ser   !«elbst   schon  hJlufig 

beobachtet  uml  in  einem  Falle  s  >_Mr  diu  ganze  F<»iniel  noch  einmal  von 
vorne  spreclien  lassen  —  so  spricht  man  es  ihnen  wiederholt  vor,  bis  er 
es  deotUeh  nachsagt  AA  leichtesten  kann  es  vorkommen,  dafi  ein  schlauer 
Zeuge  dem  Worte:  Jlch  schwöre!**  das  Wörtchen  „nicht"  halblaut  oder 
nur  in  Gedanken  beisetzt,  oilor  daß  er  statt:  „nichts,  als  dio  Wahrlnit" 
sagt:  „nicht  die  Wahrheit"  (auch  die.s  hejrejrnete  diin  Verfasser  schon). 
Wenn  mehrere  zugleich  schwören,  so  muß  natürlich  die  Aufmerksamkeit 
des  Richters  nm  so  sohirfer  sem.  Wir  haben  hier  Belege  fOr  tmt  aMe 
Gruppen  der  mystischen  Meineidszeremonien  die  icli  aufgestellt  habe. 
Auch  noch  an  verschiedenen  anderen  St*4Ien  seines  Handbuches  spricht 
V.  Jagemann  von  dem  Meiueidsalterglauben  und  macht  in,'; besondere  mit 
Recht  darauf  aufmerksam,  welchen  großen  Wert  das  Volk  auf  die  genaueste 
Beachtung  aller  Förmlichkeiten  bei  der  E^csleiBtung  legt. 

1>  Vgl.  jetzt  auch  mein  Buch  nhor  „Verbrechen  und  AlKiirlaubu'  S  Il'.^ff. 
In  dem  -Arrhiv  fHr  ReligiooswisaenschaFt'^  (Lei|>ug)  werde  ich  das  Thema 
uacliäteuä  wiederaufuehmeu. 
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1. 

Badoipbine  Poppee,  beeidete  Schriftiach verständige  beiia 
kk.  Landgericht  Wien,  .Graphologie'',  mit  salilreiehet 
in  den  Text  gedraektan  Sehriftprobtta.   Laipsig  IMi 

J.  J.  Weber. 

Dn>  klein*'  P.n<li  st' 11t  die  wichtigstrit  Momtnife  der  Graphologie  ä 
dar  uri«]  bringt  naun  ntlich  einr  irroPr  Zahl  trt  ffiicli  wiederire^bener  Sclirrf: 
probea.  Solche  Schriftproben  machen  häufig  den  fiindmck  von  FEbcban^n; 
ii»  eelMii  iogsdidi,  striehweifle  nacbgemidit  uad  so  voniefatig  ans,  ar 
lirbBgen  nur  die  Form,  nieht  den  Inhalt  der  dargeiteiKc»  Schrift  Di»  iR 
vorliegend  nicht  der  Fall,  die  Reproduktionen  sind  gut.  Im  Text  gfht  & 
Frau  V^erfaaaerin  entschieden  zu  weit;  wie  ^sif  sngt.  %vifl  „T'n^äabiif 
bekehren",  will  Medizinern  und  Jonsten  die  Bedeutung  der  braphtdopi^ 
wkwtSam;  lie  behauptet,  „die  Znsammapblnge  swiieheii  beeonderen  Sdifift 
formen  und  Sebriftdgenhdten  mh  eeelischen  und  geirtigen  E^^tSrnfichkot« 
aufgedeckt  zu  haben'*  etc.  So  weit  sind  wir  noch  lange  nidi^  md  Tic- 
ginge  der  letzten  Zeit  haben  eniatfaaft  mr  Vorncht  gemahnt. 

H.  Groß. 


2. 

ILEbSehnorf  xSchematisehe  Anleitung  aar  ünteranchang 

Brandfftllen-.   Zfirieh  vnd  Berlin  1907.   Arnold  Bopp- 

Gana  gnt  and  kan.   Aber  die  «Inetraktion  und  tHgAogea  fir 
BrandstiftoogBontenndnuigen*  von  B.  Meden  (OreiiBwald  1889)  sind 
aoaiefaen.  H.  GroiL 


3. 

^Mensehf'n.  di<>  d^^n  Pfad  verloren'',  von  Schwester  Henriette 
Areuüt,  Puii^eiassistentin  in  Stuttgart.  Zweite  AufUg^ 
Stuttgart.    Max  Kielmann. 

Das  am  wenigsten  Gelungene  dee  Bnd^es  itt  der  Titel,  der  cbtt 
Boman  ▼ennaten  Ufit.  Emen  lolehen  haben  wir  aber  nieht  m  oaa 

Verfasserin  ist  eine  sdir  klug-e,  wohlwollende  und  wohltätige  Frau,  die  ic 
ihrPTn  Rontfo  als  Pohzciasstipt^ntin  viel  Unglück  und  Schfeehtip^ceit  tnit 
klarem,  tiaclisioiitigen  Blick  wahrnahm,  viel  geholfen  hat,  und  nun  ikt 
Annohtea  und  Vorschläge  in  schlichten,  gesund  empfundenen  Worten  do*- 
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ftteUt  Was  sie  namentlich  über  Prostitution,  i^ychisch  minderwertige  Ver- 
bredMiiniMB,  FlbrBoifetätigkeit  ete.  sagt,  mthlJt  ieine  Menge  von  Q«da]ik«n, 
die  der  Überiegung  and  Prfifnng  wert  sind.  H.  Orofi. 


4. 

Hermann  Haymann  r»Zur  Lehre  vom  geborenen  Verbreeher". 
In.  Disä.  Laapheim  1907.    Aag.  Klaiber. 

Verf.  '/\ht  eine  gute  Übersicht  fiber  den  heutigen  Stand  der  Frage, 
die  er  mit  Kecht  als  noch  lauge  niaht  abgeeoliloflieQ  beantwortet  darstellt. 

H.  Groa 


Wolnberg:  Über  den  Einfluß  der  Ocschieehtsfunktionen  auf  die  weib- 
liche Kriminalität.  Halle,  Ifariiold,  1907,  84  8.  t  M.  JnriitiBob- 
psychiatrische  Greu/.fra-en. 
Verf,  hat  es  vortrefflich  verstanden  djus  Wissenswerte  iil>er  den  Ein- 
fluU  der  Menstruation,  der  Schwaugerschaft,  des  WocheubetU»  uud  des 
ElimakterhuDs  anf  die  wetbUehe  B^i^inalitlt  und  auf  besondere  Delikte 
zusammenzustellen,  indem  er  als  Jurist  zagWefa  aneh  ein  feines  Verständnis 
fflr  die  medizinisclu  n  Frn^ren  zeigt  Der  Jurist  kann  so  viel  aus  der  Schrift 
lernen.  Mit  Recht  beklagt  Verf.  sich  am  Ende  über  die  „mangelnde 
pttyehu logische  und  psydiiatrische  Vorbildung^  der  Juristen,  verlangt,  daß 
mehr  die  verminderte  ZnreehnnngefiÜiigkeit  anerkannt,  der  einzelne  Fell 
mehr  sDdiTidnalisÜech  ix  handt  lt  w^e  nnd  womöglldi,  gerade  bez.  der  weib- 
lielien  Verbrecher,  weibliclu-  Kiditer  ani^estellt  wtlrden.  Es  wäre  hierbezUg- 
lich,  meint  Kef.,  scliou  viel  gewonnen,  wenn  unter  den  SehOffen  nnd  Ge- 
schworenen auch  Frauen  sitzen  küuuten.  Dr.  P.  Nücke. 


6. 

Jcntsch:  Zum  Andenken  an  Paul  JuUus  Möbius.   Halle,  Marhold.  1907, 
26  Seiten. 

'  E&ie  irortrelflidie  Daratellang  der  Hanptergebniase  der  HoeblnsBchen 

Forschungen,  die  uns  den  fleiBij^en  und  originellen  Denker  naliebrln;r<  ti. 
Verf.  enthält  sieli  st-lli.st  aller  Ivritik  nnd  das  war  vielleicht  liirrlit.^i  da.s 
Richtigste.  Wenn  er  alu-r  M  rin  ..  \\  nlilbegründetcö  und  vorsicliti^'t-s  rrtul" 
zuschreibt,  so  i^st  dies  viel  zu  weit  gegangen.  Moebius  war  meist  nicht  vor- 
siehtig  genug  in  seinen  SehlOasen!  Er  arbeitete  zu  eiohr  mit  Analogien  nnd 
relativ  wa  wenig  mit  Induktion.  Dr.  P.  NScke. 


7. 

Hiriohfeld:  Die  Gurgel  Berlins  Ornßi^tadt  Dobunente,  Bd.  3,  41.  Berlin, 
Leipzig,  Seemann.  i;U  l  Mark. 
In  klarer,  eindringlicher  Weise  maclit  Verfasser,  an  der  Hand  eines 
großen  atati^chen  Materials  und  eigener  Erfalirung,  auf  die  ungdbeuere 
Oehhr  dei  AlkiMe  epodell  Ar  die  Qroltodt,  bier  Berlin,  aofmerkaam. 
SpintooBen  werden  in  gut  der  Hslfte  aller  Hioier  dort  verkaoft,  der 
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Diebstahl  aoft  Frende  am  Besitz  von 

H&mner  XXIII,  78 
Panrdiologiidie  Notizen  voo  HeUwiff 

XXni.  81. 

An  der  S(  Ii  wolle  krimineller  Fnzurech- 
iiun},'sfähii:ki'it  von  Lezauski  XXIII, 
87. 

Zwei  Straffälle:  I.  Urkundenfülischiing 
aas  „weiblicher  Schwäche  aiid  Eitei- 
keif,  II.  Bihlbitionismus  eines 
HastorbttDten  Ton  R^iob«!  XXIU, 
isi. 

Eine  Anklii^e  wegen  Kindcs^mordea  in 

einem  Falle  von  ätuizgebart  von  Ues 

XXm,  184. 
Duniniheit  und 

XXIII,  148. 
ESn  D6iier  Yarnnh  nur  PfvdM>lofrie  der 

Zengenamnge  von  Badbntofa  aXIII, 

329. 

PyroDUUiie  oder  verbrecherisciK'  I'>r:u;it- 
legrnng?  von  r?'>s<'nV»latt  XXI II,  'SM. 

Der  Kretm  ai»  liaubniörder  und  Fo- 
tischist  von  Nuwutny  XXIU,  380. 

Palscho  Zeugenwahmehmimg  von  Korn- 
feld XX1II^S44. 

Jugendlicher  Brandadlter  TOn  CllM* 
Witter  XXUL  345. 

D  iebfltahl  tue  liebe  tob  Keraten  XOII, 

Diebstahl  aus  Fetischismus  von  Keimten 

XXUI,  365.   

Das  Zopfabechueideft  too  NLcke  XXm, 

365. 

Zur  Fra^e  des  rcflektoiden  Haaddaa 

von  Groß  XXllI.  M71. 
Wie  wLi-  uns  irren  von  —  oo —  XXIII, 
373. 

Ein  neunfacher  Kindcsniurd  zum  Zwecke 
des  Schätzehebens  voullcllwig  XXIV, 
12Ö. 

Unser  Gedächtnis  von  — oo—  XXIV, 
134. 

Merkwürdige  Energie   zur  Selbstvef^ 

nichtung  vou  Xäcke  XXIV,  159. 
MeineidsprozeO  wider  einen  (»vinnasial* 

Oberlehrer  von  Peßlt  i  XXiV,  lb9. 
Geisteskrankheit   oder  Zurechnungs- 

fähigkeitr  von  Fttewoiaki  XXIV, 

212. 

Daa  Ehrgefühl  eines  Gewolmhcitsver- 

brecfaers  von  liuber  XXIV.  207. 
Ein  intere-Hsantor  Fall  einer  Urkunden- 

faiüchung  von  Paul  XXIV,  357, 
Die   sogen,   widernutfirlirlie  Unzucht 

unter  Ehegatten  von  Kohler  XXIV, 

871. 

Eiirrii.trtige   Verbrec^hertldiBllUUie  VGA 

Ucllwig  XXV,  74. 
Hah  gegen  die  Stiefmutter  als  delik- 

tisches  Motiv  von  Lohidng  XXV,  88. 


Bbi  ftH  TW  ScMaftinibwibfit  vm 

Frzeworski  XXV. 
Ein  „Sklave"  von  Ertel  XXV,  lOL 
Aben^aube  und  Oeeeu  Toa  UBrnm- 

stimm  XXV,  141.  191. 
Gefängni^-I'^<ychosen  und  Puychusjfn  im 

Gefängnis  von  Iloffmann  XXV.  i?A. 
Kriminalchanikterologis/'hr  Stntü'-n  KI. 

Der  Denunziantvonöcliufii  kert  XXV. 

264. 

Seltsame  Rache  einer  VieHMhi^iluiiet 

von  Oitlieb  XXV,  277. 
Diebstahl  von  FrauenkleidungaCAckea 

ana  Fetiachiamua  von  Kcntae  XXV, 

281. 

I^n  jugendlicher  Brandldltf  wmBoM» 

herg  XXV,  282. 
Ein  Knabe  ab  Predi|rer  nnd  Vmfkn 

von  N.'icke  XXV,  HIT. 
Selbstmordversuch  und  Meineid  voq  Lo- 

juewicter  XXV,  358. 
Irrungen  von  — oo-    XXV,  ^64. 
Geistige  Klarheit  vor  dem  Tode  von 

Nücke  XXV,  865. 
Zur  Erinnerun^fihigkcit  und  Fbsnb* 

sietatigkeit  von  Näcke  XXV,  -M. 
Affekt  und  ZeUbeatiiuiMBgTMiMBke 

XXV.  869. 

Zum  Kapitel  der  Erinnerangatinsdnogci 

von  NTuke  XXV,  M71. 
Statuenschänder  von  Micke  XXV.  3'- 
AntomobU-Wahnldeeii  von  meke  ZXV. 

:i76 

Keflektoides  Handeln?  von  Näcke  XXV. 

Diebstahl  wegen  Befangenheit  TOB  GltV- 

mann  XXV,  378. 
Tatbeetandsdiagnostik  und  Pu/chetli' 

lysc  von  Freud  XXVI,  1. 
Der  Lnstujörder  Dittrich  von  Xertitfc 

XXVI.  11. 

Diebstahl  aua  Abeiglaoben  von  Ueliw^ 

XXVI,  87. 
Kriminalpsvcliologie   und  flml^olilik 

von  Groli  XXVi,  67. 
ErlnnenrngsvennOgen  Ton  Stooi  XXvL 

94. 

Ein  ganz  außergewöhnlicher  Fall 
SdSaftrankenfieit  von  Kieke  XXVL 

96. 

Die  giaiifaiueu  Strafen  in  Cfaiiia  ^ 

Näcke  XXVI,  102. 
Sind  Schmerz  und  Lust  immer  mitm- 

ander  verbunden  ?  von  Näcke  XXw- 

Der  Zongenkoß  als  volkstümlicher 
BfWMh  von  Kbk»  XXVI,  lüS.  ^ 

Beliglim  und  Moni  von  Micke  XXVL 
112.  ^ 

Die  Feuennanie  der  Killte  TOB  Bflttvv 
XXVI,  1». 
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Zar  Psycbolugiü  des  Gespenserglaubeas 

von  Näcke  XXVI,  114. 
Hauäfrie<1ensbrnch  ntiä  ^fantM^Vfi^  YCHl 

Kersteu  XX\'l,  14G. 
Hord  in  Notlage  von  Kersten  XXVI,  147. 
Überdie  Täoachnngen  bei  der  Schätzung 

von  Entferaongen  von  v.  Sterneck 

XXVI.  nu. 
Widernaiiiriicbkeiten     im  iudiacben 

Itobeilnidw  von  Kobler  XXVI.  276. 
Irran/^en  von  — oo—  XXVI,  279. 
£in  unwahre«  „Gestäuduia'^  von  Gott- 

barflt  XXVI,  279. 
Nene  6aunertri(du   Ytm  SduMkkflrt 

XXVI,  293. 
£b  eigenaitigw  Fall  von  Kindesonter- 

schiebunpr  von  Roirhcl  XXVI,  351. 
Weiteres  über  die  kaiiadischcu  JJudio- 

borzen  von  N&cke  XXVI,  355. 
Der  Traum  als  eine  Quelle  von  Erin- 

nerungBtäuschnngen  von  NScke XXVI, 

356. 

Warum  zieht  uns  das  Feuer  so  an, 
apeeid]  aber  die  Kfaiderf  von  NIeke 

XXVI,  35fi. 
Über  den  Wert  von  Greiaen-Auasagcn 

von  Näcke  XXVI,  868. 
Merkwürdiger  Fall  von  F« 

von  Näcke  XXVI.  359. 
Homo  nubih.H  uiul  bäte 

Näcke  XXVI,  3ü2. 
Delikte  wegen  Hyperästhesie  der  Sin- 
nesorgane von  "Nücke  XXV'I,  3b4. 
Der  Prozeß  Riehl  und  Konaorten  in 

Wien  XXVn,  1. 
VctbieohMiebenallitfo  y.  Sitf ett  XXVH, 

IM. 

Jün  mwahna  Geetiadnis  von  Krodi 

XX  VU,  176. 
Zurechnungsfähig  von  ävorcik  XXVII, 
192. 

Die  drei  Mtlrder  BloeaBflis  won  PoUiti 

XXVIL  2Ü9. 
Üb«  KindflHMMd      Qlaispadi  XXVn, 

334. 

Ein  Beitrag  zur  i  :^vchologio  der  Mörder 

von  PefflerXXVlI,  3iiS. 
Meuchelmord  zweier  Friaeurlehrling^ 

von  Bauer  XXVII.  887. 
Uber  eine  «gewisse  Form  von  Erinue- 

rungslückeu  und  deren  Jblraatz  bei 

epilentisdien  Dftnunenmatinden  von 

Gu(M»  n  XXVII,  34H. 
Einige  merkwürdige  Fülle  von  Irrtum 

Aber  die  IdODtität  von  Sachen  oder 

Panonen  von  Hellwig  XXVII,  »2. 

—  von  Kciü  XXVIII,  3S1. 
EMhuNningstiiii>(  liuii<;  in  bezug  auf  den 

Ort  von  Jakob^olin  XXVII.  362. 
Motive  des  Abcrglaubeuä  von  Näcke 

XXVn,  868. 


Gefährliche  Träume  von  Näcke  XXVIL 
370. 

Schranken  in  der  Größe  des  Schätzens, 
Erkenneuä  und  Beurteilens  bei  dem- 
adbeaiiidividiiaiBToiiNiekd  XX^L 
870. 

Feinffihligkeit  eines  Idiotm  von  NScke 

XXVII,  371. 
Uber  Kontraat-Xräume  und  aottieU 

aeoniefle  Kontraat-'Mnme  von  Nioke 

XXVIÜ,  1. 
Zur  Lehre  vom  psychopatbihdion  Aber- 

gUuben  von  Gaupp  XXVIII,  20. 
Versnchter  Meuchelmord  eines  Epilap» 

tikers  von  Huber  XXVIII,  61. 
Die  Rai  he  einer  Stfefmattar  voo  Baoar 

xxvm,  70. 

Suggestibilität  im  poetepileptischen  Zu- 
Stande  von  Margnli^s  XXVIII,  73. 

Ein  FaU  von  Panik  von  Nicke  XXVIII. 
194. 

Erröten  beim  Betw  von  Nieka  XXTIU 
194. 

DeterminismuB  und  freier  Wffle  von 

Näcke  XXVIII.  196. 
Die  Feinde  der  Assozistions-Psycho- 

logie  von  Nücke  XXVIII,  199. 
Merkwürdige  Motivation  onaniftischer 

Handlungen  seitens  (iruisteskranker 

von  Nllc&e  XXVIII,  202. 
Simulation  von  Paralysis  moirnjiilia 

von  Glos  XXVUI,  215. 
Der  „böse  Blick"  als  MoidmotiT  VCIi 

HeUwk  XXVIU,  320. 
Elidge  Worte  fiber  deo  intematiowlan 

Kurs  der  f^criclitlicliLii  P;^ycllolog|ie 

und  Psych  uitrie  zu  Gießen  von  Baner 

XXVUL  292. 
ünwahreQeartlmlniwaToaJmgXXVIII, 

313. 

Ein  Fall  gewohnheitsmüßiger  Maiestäts- 
belcidi-jun;?  von  Pollak  XXVIII,  331. 

Ein  eigenartiger  Diebsaberglaube  in  Eu- 
ropa imd  Asian  von  Hellwig  XXVUI 

358. 

ErbscblQssel  nnd  siebentea  Buch  Mosia 

von  Hellwig  XXVIII  309. 
£in  Gendaimenmord  von  Oloa  XXIX, 

19. 

Strafverfahren  gegen  einen  nodi  nlebt 

Uiälmgen  Knaben  wegen  Beatiatttlt 

von  Both  XXIX.  24. 
Mnemotechnik  im  UnterbewoAtaafal  VWl 

Groß  XXIX,  63. 
Memcidig?  von  Böekel  XXIX,  77. 
Über  Zeuirt'nnussapcen  Letcbttrankaoar 

von  GiolJ  XX IX,  89. 
Du*  EmioniuiiL'  fiuos  AntikdizialMi  von 

Lublinsky  XXiX,  90. 
Merkwürdige  Erinnerungstauschung  von 

Nicke  XJUX,  94. 

1» 
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Merkwürdiger  Fall  von  Identitätstän- 

schnng  von  Näcke  XXIX,  95. 
Merkwfirdiffe  Wfinsche  eia«  Idiotan 

▼on  Näcke  XXIX,  96. 
Nimmt  die  menschliche  (iraimamkilt  n 

oder  ab?  von  Nicke  XXJX,  96. 
PrtuKmltoriidMr  Tnnni  tob  Nicke 

XXIX.  o'K 

Der  Geisteszustand  der  Schwangeren 

BiMboir  XXIZ, 
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Zwei  geistesgestörte  \'erbrecher  von 

Svorcik  XXIX.  164. 
Zur  Frage  der  Zeug'enwa 

Ledenig  XXIX,  238. 
Sexuelle  Perversitäten  bei 

Näcke  XXIX,  293. 
ErotiRdie  ntowiemngen  von  Nidce 

XXIX,  29fi. 
£xlübiüom'<mu8  und  Abenrl*ube  von 

NIeke  XXIX,  Wl. 
T)or  Tro})..nkoller  von  Nücke  XXFX,  298. 
Vorleben  und  NOrgehen  eines  llaub- 

mSrden  von  (llos  XXIX,  339. 
Tötung  aus  Abendanbcn  von  BeieM 

XXIX.  844. 
Bbi  Beitrag  zur  Bemteilung  Qber  die 

peychischen  Vorglinge  beim  Kindel» 

mord  von  v.  Joi^ch  XXIX,  348. 
Beitj%e  zu  den  sexueUeolMtineit  too 

MScke  XXIX,  363. 
Neuere  Knfitheorien  von  Nicke  XXIX, 

874. 

Bexaelie  Träume  in  der  Epilepsie  mit 
MordhnpalMn  Ton  Nlek«  XuX, 

Falscheid  auf  autosnggostiver  Gnmd- 

lage  von  Uoichel  XXX,  162. 
Trunkenheit  und  ZurechniiD((BflDrigkeit 

von  Hoppe  XXX.  16.^. 
Zur  Mnemotechnik  im  Unterbewußtsein 

von  Näcke  XXX,  175, 
Merkwürdige  Sehnsucht  nach  dem  Gk»* 

fängnis  von  Nacko  XXX,  176. 
Ein  interessantes  Beispiel  »sexuellen  AlMT* 

glaabens  von  Nicke  XXX,  177. 
nnination  dnrdi  das  Ange  too  Nioke 

XXX  177. 
Maoht  der  Einbildung  von  Näcke  XXX, 

179. 

Da?.  Ilereinrnpen  il<>--  Traumes  in  dia 

VVachleben  von  isücke  XXX,  181. 
Die  Macht  der  EänbDdmig  von  Orafi 

XXX  1^2 

Schlaftrunkenheit  von  llellwigXXX,  183. 
Kriminalistik  und  VerfawcfaeaimMUly  roa 

Hellwig  XXX,  185. 
Religiöfte  Fanatiker  von  HoUwig  XXX, 

ist;. 

BrandatiftOM-  *ii8  FoiditBamkeit  von 

KMnSU,  190. 
Die  OiuiMwptMiieb  Bin  Biiing  nur 


ySlkerpsvchologie    von  Kl 

XXX.  2S6. 
Der  Fall  von  Andriollo.    Ein  Bdtzag 

rar  Wertung  der  Zeugenan^«a^t»a  Tcm 

Ilubor  XXX.  H^T. 
Ein  fall  von  Aatoeoggeadoii  voa  Bettr 

8ig^aloniont  uTid  Psycholo^0  4er  Aae> 

sage  von  <'1<>-  .XXX,  S46. 
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368. 
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von  Hellwig  XXX,  374. 
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Ein  reliirinses  Menschenopfer  ia  BlA» 

land  von  UeUwig  XXX,  878. 
Myetfieke  lleiaeidMNBeain  ▼miBeO- 

wif  XXX,  890. 

n.  Krimi iiaiti'cliiüsehpH. 

Über  Leicbendakt}'loskopie  von  Henter 
XXI,  08. 

Tätowiemnpcn  von  150  Verbrechern, 
mit  Personalbeschreibung  von  .Jäger 

XXI,  iir.. 

Der  heutige  Standpunkt  der  Daktj- 
kwkopie  von  Oitenutti  XXL  810. 

Neue    (i.-innortilekB    Wll  flphmfckwt 

XXil,  203. 
Eine  fttr  Einbredier  wertvolle  Ekffai> 

düng  Filzsohlen  als  Bir?ichschnhe  Ifc 
Jäger  von  Anuischat  XXII,  243. 

Beinahe  abgelehnte  Identifikation  einer 
Irren-Leiche  von  Nücke  XXI I.  270. 

Der  Altmeister  der  Daktvioskopie  von 
Koscher  XXII,  82fi. 

Die  Bedeutung  und  die  Mängel  der  g^ 
richtlichen  Schriftexpertise  und  die  Bc- 
fe^chaffung  von  Schriftproben  für  die 
UaudscturÜteovecgleicbang  von  Meyer 

XXII,  89«. 

Ein  Beitraj^  zur  Identitätsfrage  bei  dv 
forensischen  UaaronterBuchun^r  yen 
Man  XXIU,  75. 

Die  Bedeutung  dcf^  irnünus  merdn»-  für 
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Die  forenaisch-krimtauiBBtiBohe  Bedea- 
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Eine  in  besonderer  Art  bewerkstelHgle 
Selbstecdroeaeloqg  von 


FUtak^kOcke  tob  Orot 


8TX. 


Digitized  by  Google 


Die  daktjrioskopiwhe  üc^utntar  von 

DMa  XXIV.  U. 
ZoiMim«Btetzea  zerrissenen  Paptant 

TOD  IMedendorff  XXIV,  141. 
Die  Baadtehrift  im  Dieaito  der  ErkM- 

Dun^  von  VeibiMbm  TOB  HflouBcr 

XXIV.  154. 
Zar  AKtio^zierangibi«  v<m  BmMäa 

XXIV,  156. 
Meineidsprozeß  wider  einen  Gymnasial- 

oberlehrcr:  Erkennen   einer  Person 

bei  Dämmerung,  Mond»ctiein  und 

kfliMtlicher  Belencfatnne  von  Peeslcr 

XXIV,  1^!). 
Spanisctie  Sciiatzschwindler  von  Keeeel 

XXIV,  m 

Zur  Lehre  von  der  P.odtMitutiff  des  re- 
alen Beweitei  von  ^vurcilc  XXIV,  269. 

Sin  intfiifiMnter  Fall  einer  UrirandiB- 
fälftchung  von  raul  XXIV,  357. 

Uas  TsisdienmikKiskdi)  und  seine  Ver- 
wendoDg  in  <l>-r  kriminali»dMSlieB 
Praxis  von  Anur^ch.it  XXV.  1. 

Eigenartige  Verbrechertalihuiane  VOO 
liellui^?  XXV,  74. 

äehiebnngen  von  Haußner  XXV,  2S6. 

Mittel  cor  Feetnahme  von  Personen,  die 
sich  eingcechlo— n  babeo  too  Mioke 

XXV,  81&. 

GeiieiBaclirifl  ▼on  GroB  XXV,  S79. 
Venüchtnn^  der  Vcrlirechen-^puren  als 

Bcgtinitigung  von  iiotenug  XXVI.  27. 
Ub«r  die  forensische  Blotdifferenii^ 

runp^methodc  nach  vta  Ittallie  TOD 

Pfeiffer  XXVI, 
Ein  Indizienprozcß  von  Glos  XXVI,  t29. 
Verwerfung  eines  Zeu<ren  weeren  Uu- 

tauglichkcit  vou  Keirhel  XXVI,  144. 
Die  Bedeutung  der  Ohimusciiel  für  die 

JTeetatoUttiuc  der  Identität  von  Im- 

hofer  XXVI,  IM. 
Uber  die  Verwendbarkeit  von  Honi- 

hantmMsep  cur  Identiüzierunjg  von 

Verinreehcra  tob  Steiger  XX  vi  180. 
Neue   Gaunertriekl   TOB  Bchnekkert 

XXVI,  29H. 

Tatennittelun^  durch  Photogremm  von 

Reichel  XXVI,  350. 
Die  K^fälsclite  Handschrift  vou  Lob  hing 

XXVU,  2C8. 
Erinneruugstäusehung  in  bezng  auf  den 

Ort  von  Jakobsohn  XXVU,  362. 
Schranken  in  der  Uröße  des  Schätzens, 

£rkennens  und  Beurteilen«  bei  dem- 

flelbm  Individnnm  von  Nicke  XXVI I, 

370. 

Ein  Wiederaufiuihmafall  ob  falsa  von 

Roeenblstt  XXVUI,  49. 
Uber  die  niexUcanieche  G.iunersprache 

(Calö  mexicano)  tob  Sommer  XXVIII, 

109. 


Über    Sduurtenmuea    von  Knauer 

xxvra,  j»T 

Identitätsnachweis    an   Klniiflni  TOB 

Näcke  XXVllI,  346. 
FUaehe  WfifCel  In  Jepen  tob  Grot 

XXVIII,  879. 

Das  Skizzieren  lof  Hilliuu  terpapier  von 
Ehmer  XXIX.  1, 

Die  Vomahrae  auswärtiger  Amtshand- 
lungen in  der  Traxis  nach  ö«terr.  Ge- 
setz von  Bauer  XXIX,  14. 

BeitrSge  zur  Kundensprache  im  König- 
reich Sachsen  von  r«&cke  XXIX,  98. 

Über  einige  technische  Behelfe  für 
Untanochaqgirichter  tob  WeinUck 

xmc,«!^ 

Muttermal  und  DiebeOdd  TOB  Micke 

XXIX,  295. 

Gibt  es  BssseamiterMhiede  in  dea  Itl^ 

towierungen?  von  Näcke  XXIX.  295. 
Erotische  Tätowierungen   von  NScke 

XXIX.  2i»r.. 
Fünf  .Jahre  I>aktvlosko|ne  Ib  BschSHI 

von  Kötüg  XXX, 

Ein  „KundeB*'Bkttt  tob  Micke  XXX, 

174. 

EinflnB  der  Gaatwirtsckaften  ia  der 
Nähe  voB  GeriobttB  tob  Mieke  XXX, 

180. 

TOe  Ottmerspracbe  von  KleeBUuni  XXX, 

•236. 

Einstimmiger  Schuldspruch  durch  Ge- 
sdiworwe  auf  ('rund  vob  ladfarisB 

von  ^vorcik  XXX,  2*^0. 
Der  Fall  Andriollo.   Ein  Beitrag  zur 
Wertung  der  ZeugeBSOSiageB  TOB 

Huber  XXX, 

Sigualenient  und  l'svcholofjie  der  Aus- 
sage von  (Jlos  XXX,  346. 

Der  Sinn  des  gromoft  mecdse  vonUell- 
wig  XXX,  379. 


III.  Soziale  Erseholiitiiiircn. 

Der  homosexuelle  Markt  in  New- York 
von  Näcke  XXD,  277. 

Soziale  .Mittel  gegen  die  Säuglings- 
sterblichkeit von  Näcko  XX  Hl,  367. 

Der  Einfluß  des  Familienstandes  auf 
die  StrafOUigkeit  too  üflgel  XXIV, 

16. 

Das  räudige  Schaf  der  FemiUe  TOB 

Kttcke  XXVI,  97. 
Die  Kindertterbliebkelt  fa  DentMUend 

von  Näcke  XXVI,  ü^. 
Einige  neuere  souaio  i:^nricbtancen  von 
hohem  Werte  im  KSnigrdch  SsdiscB 

von  Nücke  XXVI, 
Zur  Frage  der  Unehelichen  von  Näcke 

xxv7ioo. 


Digitized  by  Google 


Der  Zanxenkaß    »1»  volkstümlicher 

BamA  ron  Nicke  XXVL  10^. 
Beligion  nd  Itoal  m  Nieke  XXYI, 

112. 

über  den  Stand  und  die  Handhabung 

der  Fflnon^rz.iehung  in  PthSob 

von  Leer»  XXVll,  129. 
Alkohol  und  Verbrechen  nach  nenera 

Statistiken  von  Boas  XXIX,  66. 
Nimmt  die  menschliche  Grausamkeit  zu 

oder  ab?  von  Nücke  XXIX.  %. 
Dm  Btoei  der  meoacbJichea  Fmoht- 

birkfllt  Yon  Nloke  XXIX,  878. 
Einfluß  von  Ga.Htwirtj*chaften  in  der 

JS'äbe  von  Gkurichten  von  Nicke  XXX, 

180. 

Religiöse  nuMtlkar  tob  fUMg  XXX, 

m. 

Aflcohol  und  Selbstmord  im  Lichte 
neoererStatistikfri  von  BoasXXX, IST. 

Dieostbotcnnot  und  Dieui^tboteniammer 
▼OD  Nicke  XXX.  368. 

Erieichtemng  der  Khesrhoidunfr.  unter- 
stützt vom  anthropologischen  btand- 
punkt  von  Nücke  XXX,  870. 

Mystische  Meineidzeremonien  vonHeU- 
wig  XXX,  3%0. 

lY*  JürtmiiiAlpolitiflelies. 

Antrittsvorlesung  von  Groß  XXI,  169. 
Der  Fall  Kracht.   Ein  Beitrag  zur  Ke- 
foim  dw  StnfproMiBes  T<m  Elmdag 

XXI,  249. 

Zur  Geschworenenhige  von  Schwan 

XXII,  S20. 

Verbrechcrvct-^iclM'ninR'  nach  dem  Vor- 
bild der  Kraukuu-  und  Unfallver- 
sicherung  von  Gudden  XXll,  322. 

Die  Protokolle  der  Kommiaeion  filr  die 
Reform  des  Strafprozesses  von  Wnlff en 
XXni,  347. 

Strafzumeasuug  aod  Vei^uchsstrafe  von 
Iiobafaig  XXTV,  L  884.  —  Ton  Högel 
XXIV,  4'.. 

Das  norwegische  Strafrecht  von  v.  Stem- 
ock  XXIV,  55. 

Die  Kriminalitfit  der  Ne;;er  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Fehhngcr  XXIV, 
112. 

Am  den  I?(>nitnngen  der  Kommisdon 
für  die  Jicfonn  des  Strafprozesses 
XXIV,  116. 

Über  die  Kriminalitit  der  flUppinos  von 
Fehlinger  XXIV,  181. 

Ein  gekrönter  KriminalpontilMr  TOm 
Lohhing  XXiV.  163. 

Zur  Ldire  tob  der  Bedentouff  des  re- 
alen Bewcise>'  von  Svon-ik  XXiV,  269. 

Das  Verbrechen  Unmündiger  nach  öster- 
reicMscheniRechtvomliBniXXIV,  274. 


Was  lUk  V.  Umlrom  Stzmireett  übngr 

▼OB  TeidF  XXVI,  8ti 
GhiktreB*  Courts  in  tte  CaUed 

voa  liast  XXVI,  Sl. 
Zur  EUMÜngo  von  Stoofi  XXVI» 
Die  grausamen  Strafen  im 

Näcke  XXVI.  102. 
Eän  iDdlilwpwiMll  von  Glos 
Verwerfung    eines  Zeugen 

Cntauglichkcit  von  Reichel 

144. 

RfickfilUgea  Vegbrechertum  in 
iM  rm  H«  XXVI,  IM. 

Uhr  den  bedingten  StrafcrflS 
^  _     XXVL  339. 


XX 


5^ 


844. 

Der  Pro?  1.  UieU 

Wien  XXVll.  1. 
Die  IKV.  und  die  Kommission  für  die 

]{eform  dtr  BiPO.  TOB  Gffoft  ZXVII. 

Iii. 

Was  sollen  wir  tun?  v.  Killen  XX  VII,  1S3. 
Über  Windelband  und  den  Streit  um 

das  Stiafrecht  von  v.  Zastrow  XXYIL 

«7. 

Eäo  Widemufnahmsfall  ob  Mm  TOB 

Rosenblatt  XXVUI,  4».   

Prceso  BBd  Recht  tob  BoleriB|r  XXVII. 

Ol. 

Die  österreichische  Regierungsvorlage 
betreffend  strafrechtliche  Bonandltu^ 
und  strafn'chtlichen  Schutz  JngfmA- 
licher  von  Lohsine:  XXIX,  261. 

Über  die  Wertun«»lehre  im 
von  Gutherz  XXIX,  317. 

Frictlensdelikte  nach  dem  österr. 
rechte  von  Nowotnv  XXX,  I. 

Das  Verbreobem  des  Kipdeemordee  nach 
Ssterr.  Roeht  toq  Aondii  XXX,  71. 

Die  strafprozesj4uale  Bedeutung  des  In- 
dizienbeweiseä  von  Schncickert  XXX, 
118. 

Kriminalistik  nnd  VerbrguheBMBOtjy  Tüm 

Hellwig  XXX, 
ßtrafrccht  und  Strafvollzug  im  Lichte 

der   deut,-clieu  'Sozialdemokratie  im 

Anachluli  an  den  l'arteitag  zu  Manu- 

heim  von  Obomiker  XXX,  201. 
Statistischer  Beitrag  zurNaturges^chichte 

der  Korrigendin   von  MönkeniöUer 

XXX,  297. 
Zu  Gunsten  des  anbestimmten  Stzafiu> 

teUa  Ton  Itanowa  XXX,  8M. 

y.  AntliioiiologlsekM. 

Hinter  Kerkennancm  von  Jaeger  XXI. 
l.  20L  —  XXII,  1.  97.  -  XX IH  i. 
197. 


Digitized  by  Google 


YU 


Über  LcichendaktyluHkopie  vod  Reuter 

XXI.  68. 

Disposition  der  Epileptiker  sixr  Aato- 
sugRcstion  von  Xlarkovac  XXI,  89. 
,  Antrittsvorlosunf?  von  (iroß  X.\l.  169" 

Der  beatige  Ötandpiuüu  der  Daktylo- 
Aooie  von  OBterauum  XXT,  StO. 

Versenwinden  der  seclisjährit^on  Else 
Kawel  aus  ilaunover  am  Ib.  Aogoftt 
1901  von  Homri^banMD  XJLSl,  48. 

ZurFrafrederAbtraboiiCTQiiT.r'  ' 

XXII,  -X 
Zar  Psvcho-Phvsiologie  der 

von  NVeinber«?  .XXII.  s2. 
Eheverbote  von  Nücke  X.XII,  1<;3. 
Gewalttaten  eines  Diinderwort  i  ^en  Äff  ekt^ 

menschen  von  Siefert  XXIi,  228. 
Ist  der  Darm  für  Sinneseindnlcke  emp- 

pHndlich?  von  Näike  XXII.  271. 
Abnonne  BeClexe  von  Nicke  XXU.  272. 
Der  honioeeziiene  Karkt  in  N«fr-Yorfc 

von  Näcke  XXII,  277. 
AkuMischeB  Lokalisiernngsvennögen 

▼OD  OroB  XXIL  278. 
Ein  Fall  von  Scfalaftrankflobeit  von  Qrofi 

XXII,  278. 
Der  Altmeister  der  Daktyloekopie  von 

RixiImt  XXII,  8-2r,. 
Ein  Beitrug'  zur  Identitäulrugo  bei  der 
laaniateiMMbi 


fotentischen  Iis 
Marx  XXIII.  7;.. 
Eine  Anklage  wegen  Kindesmordee  in 
einem  Falle  von  Stoiigebiirt  rmn  Bm 
Xnii,  134. 
Dummheit  imd  Zigeuner  tos  flrturtier 

XXIII.  143. 
Zwei  arztliche  Gutachten  von  Fliegen» 

Schmidt  XXIII,  145. 
Zar  I)iH<riiostik  .Tufprofundencr  Kadaver- 
teile von  Dexler  XXili,  249. 
Eine  in  besonderer  Art  bewerkatelligtc 
Scihsterdroasebiaff   von  Atamhaein 

XXIII.  322. 

Zur  Stati!4tik  der  Fmchtalltrenniiig  von 
Rixen  XXlll,  320. 

Der  Kretin  als  Raubmorder  und  Feti- 
schist von  Nowottiy  .XXIII,  XVK 

Die  Vererbong  verbrecberiMher  Anlagen 
von  Nicke  XXUL,  MS. 

Zur  Frage  des  reflektoiden  Htadefaia 
von  (»roß  XXlll.  371. 

FnfiaodrUcke  von  Groß  XXm,  3T2. 

Die  daktvloskopiscbe  Begietiatar  von 
Daae  XXIV,  24. 

Die  Kriminalitit  der  Necer  in  den  Ver- 
einigten 8cwten  von  ralingerXXIV, 

112. 

Zar  Agnoeziemngilruo  von  Bondelein 

XXIV,  156. 

Klebhim  nnd  Geschlechtstrieb  von 
NIeke  XXIY,  IM. 


Selt8.ime  sexuelle  Perversion  vou  Näcke 

XXIV,  158. 

Über  die  Kriminalit^  der  FiUppiBoa  VOtt 

Näcke  XXIV,  161. 
Verbrecher-Gehirne  vom  i^tandpnnkte 

sog.  Nonnalbcfiinde  von  Weinbeig 

Xll7,  181. 
Hasi^e  UM  Yerbredien  von  meke  ZIY» 

64. 

Ünrichttge  Anssagm  dnee  Zeugen  Inf  crfge 
einer  erlittenen  KopfvedeHnng  von 
JBtaa»  XXV,  85. 

Über  die  Braiehungen  der  Wissenschaft- 
liehen  Zahnheilknnde  zur  Kriminal- 
anthropologie von  Schwarz  XXV,  339. 

Gefühlstänschiiii^en  an  den  äuDeren 
weiblichen   Genitalien   von  Nfteke 

XXV,  369.   

Reflektüidea  Handebr  von  NIeke  ZXV, 

378. 

Die  PapUluUnlen  der  Fene  von  Nidte 

XXVI. 

Die  Kinder^Lcrbüchkeit  in  Deutschland 

von  Näcke  XXVI.  98. 
S^r  Frage  der  UneiMttohen  von  Nicke 

XXVI,  luo. 

Erhaltensein    des   BewußtscioB  noch 

einige  Zeit  nach  dem  Bingen  von 

Näcke  XXVI,  103. 
Die  Homosexualität  in  K( 

von  Näcke  XXVI,  106. 
Sind  Schmen  nnd  Lust  immer  mit- 

einander   veriMmden?   von  Nidm 

XXVI,  108. 
Der  Znttgenkofi   ate  volkatllmlleher 

Brauch  von  Nfu      XXVI,  m. 
Die  Bedeutung  der  Uhrmuachel  für  die 
Feststellung  derldeadtitvonbnhorer 

XXVI.  ir.n. 

Ülier  die  Verwendbarkeit  von  Hornhaut- 
massen rar  Identifizieninji:  von  Ver- 
breclieni  von  St»'iL;or  XXVI. 

Widernatiirlulikcitea  im  indi!«clien  Lie- 
besbuche von  Kohler  XXVI,  276, 

Warum  zieht  uns  das  Feuer  so  an, 
speziell  aber  die  Kinder?  von  Nicke 
X^XVI,  3 -.(",. 

Delikte  durch  Hyperästhesie  der  äinnee- 
omane  von  Nicke  XXVI,  M4. 

FaiidUiligkeit  dnee  IdhMen  von  Nieke 
XXVIJU  371. 

EnrSten  beim  Beten  von  NIeke  XXVIII, 

194. 

Die  Wiohdgkdt  der  koliateralea  erb- 
lichen Bebatang  von  NIeke  ZXVm. 

195. 

Vorsicht  bei  der  ätellungder Diagnose 
HomoeexnaUtit!  vonNlcke X2LV1I1, 

197. 

Die  Wertung  des  Wdbes  ala  Knltnr- 
von  Nicke  XXYIU,  IM. 


Digitized  by  Google 


HD 


Anpehliehe  Vererbun«  der  Nei^np^nr 

Eholohi;;keit  vun  NfidwXXVIII.  201. 
Merkwfirdige  Motivation  anarcbistiRcber 

HandJungen   seitens  Geisteskranker 

Ton  NÄcke  XXVni,  202. 
über  die  mexikanische  Gannersprache 

(C&16  moxicano)  von  Sommer  XXVIII, 

209. 

Der  ,böae  Blick''  al»  MorcbniMiv  von 
He»w^  XXVXIL  m 

JdentltnrsTt  achweit  taKiadtnifOiBNlelct 

XXVm,  346. 
Dse  JBacken*'  ym  Knakea  rtm  Hell- 

wig  XXVin,  861. 
Strafe  tTfaliroii  fji  j^en  einen  noch  nicht 

14jrilirif:eii  Kiiubcn  wegCB  BeetialUlt 

von  Roth  XXXI,  24. 
Miumt  die  menschlicho  Grausamkeit  zu 

oder  ab?  von  Näcke  XXIX,  96. 
Kannibalismus  während  der  Kreasfice 

von  Nficke  XXIX,  97. 
Muttermal  und  Dietwiadil  von  Nleke 

XSJJL  296. 
Gltyt  es  BaMeoantenehlede  Im  den  Tlto- 

wTpningen  ?  von  Nricko  XXIX,  l^o. 
Erotische   TStowieruugeu  von  Näeke 

XXIX,  295. 
Das  zu  Tode-KitselB  ▼on  Nicke  ZXIX 

296.  • 
Der  Tropenkoller  von  S^lekeXZIX.  J^is' 
Geschlechtsbestimmiiiig    tob  Kicke 

XXIX,  299. 
Das  Rätsel  der  menHiilidun  fYodlt* 

barkeit  von  Näcke  XXIX,  37S. 
Nahrun?  und  Fruchtbarkeit  von  Nicke 

XXIX.  T! 

Neaero  Kuütheorien  von  Hücko  XXIX, 
874 

Fünf  Jahre  Daktyloskopie  ia  SadiMll 

von  Koettig  XXX,  155. 
FaszinatlMi  AiuA  die  Auge  von  Kieke 

XXX,  177. 

Benutzung  des  Salzgehalts  im  Schweiße 

XXX,  17ft. 
Sexuelle    l'cr\  irsioncn    im  ehelichen 

Verkelirc  von  Xädiiu  XXX,  885. 

godoniitische  ElUQgiiiiae  TOJk  Micke 

XXX,  ,m. 
Erleichterung  der  Eh^hddnng  oiiter> 

stützt  vom  :iiitliro|>ologischcn  Stand« 

ponkt  von  ^äcke  XXX,  970. 
Nenee  üntendicidinifmiittel  nrieeheB 

Mriisoh  un.1  Tier  von  XHcko  XXX.  rtTl. 
Die  l^uberkulose  als  erblich  beiastendea 

Moment  m  Nicke  XXX,  872. 

yi«  0ericht8&rztllches. 

Andichtung  von  Kindcsnionl.  Forcn- 
gisch-psychiatrischcs  Gutaehteu  vou 
Hutneim  ^"^t^  49. 


bei  der 


Zur  Frage  der  ScWaftniukenheit  tob 

Si.lKTlOI»  110. 

ApothekenrmfcCB  Ton  AmnU  XXI, 

279. 

LeichenechSn<liin^'  aus  Atagkwbw  von 

Daubner  XXI,  30«. 
ZurFragedcr  Abtreibung  von  v.  Sterneck 

XXil,  T.-i. 

Dm  Semwel«  de»  MatariaU  in  der  ge- 
fflciitlMiMi   MeAdn  von  KMnFwe 

XXII,  If.^. 

Über  den  Entwicklangsganf ,  über  neue 
Ei^f^nkse  und  BeBtn»im§|eB  der 
PrfizipitbfoaMkangraPfeäWxXII» 

244. 

Bdiiahc  abgelehnte  I(tentink.ition  eiaer 
Irrcn-Lcicno  von  Näcke  XXII.  270. 

Ist  der  Dann  für  Sinneseindrücke  emp- 
findlich? von  Nücke  XXII.  271. 

Weiteres  Ober  die  DnciiobomeB  von 
Nicke  XXII,  2T&. 

Sin  Fall  von  SchlaflrankenlieftvonGfoft 
XXn,  278. 

Ein  Fall  mondieeken  Imseine  von 
woi-ski  XXII.  360. 

Zur  Kwäuistik  und  Psychologie  der  Pseu- 
dologia pkant  " 

XXIII,  83. 
Ein  Beitrag  mr  Identit 

forensischen  Hi 
.Marx  XXIIl,  t:,. 
All  dur  Schwelle  kriniiueller  L'uicurecb- 
nimgrfiMgkrit  von  I*Miwki  JULDI» 
87. 

Eine  Anklage  wegm  Kfndeeoiordee  ki 
oiitoin  F.iUe  von  StuiMebnrt von  Hee 
XX 111,  IM. 

Zwei  irttlicfae  Gnieekten  von  Fli«gcB> 

Schmidt  XXIIl,  11.'>. 

Die  forensisch-krimlnaliätii^ü  Bedeo- 
tnng  von  Sekarteneparen  an  Beilvor- 
lotzungen des  mensch  lieh  eil  Skeletts, 
insbesondere  des  Schädels  vou  S^qt^ 
XXllI,  222.  ~  Bemerknngen  dnm 
von  Rockel  XXlil,  245. 

Zm-  r>i;i(i-iii»srik  aufgefundener  Kada vor- 
teilt' von  Dc-xler  XXlll, 

Wano  und  inwiefern  ist  die  Zorück- 
bueong  von  FramdkSrpwn  tn  einer 
Operationswunde  dem  Operatour  als 
Fahrlässigkeit  anzurechDea?  von  Bei- 
ekel xxni,  SOS. 

Eine  in  besonderer  Art  be'wcrkstel^^rt^> 

äeibsu-nlrossciung    vou  AraaüMain 

XXIII,  -ATI.  r 
Zur  Statistik  de  FrachtakfcnUMD^ voa 

Rixen  XXIU,  326. 
Der  Kretin  als  Raubmörder  und  Fed- 

polifst  von  Nowotnv  XXIIl,  H.'^O. 
Zui  l'iage  des  reflektotdea  iiaudciiluii 

von  Qtoft  XXm,  87K 
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Seltaaiiie  sexuelle  Perversion  von  Nicke 

XXIV,  m. 
Geist^knin  k  Ii  ei  t  oder  Zarochnu  n  l's  f  n  h  i gw 

keit  von  Praeworeki  XXIV,  21^. 
Verbrecher-Gehirne  vom  Standpunkte 

sog.  Normalbefande  von  Wcinbcn 

XXIV,  281. 
ÜDriflitif,'e  Aussage  cini's  Zoiipen  infolcje 

einer  erlittenen  KopfverletsttOK  von 

BftiMr  XXV,  85. 
Ein    Fall  von  SoliIaftxwikattSMit  TOD 

Praeworski  XXV,  96. 
Geisteskrank  oder  Zaredurnngaßbig? 

Ein  FaU  aus  der  tjerichts-psychiati-i- 

sc-lieu  Ka^iuifitik  von  Leezanski  XXV. 

359. 

OefQbl8täuBchun;r<>n  an  den  äußeren 
weiblichen  Gcuiuüien  von  Näcko  XXV, 
368. 

Toxikologisches  von  NScko  XXV,  373. 
Reflektuidea  Handeln?  von  Näck©  XXV, 
878. 

Der  Loatmörder  Dietrich  von  JNecJich 

xxn  11. 

über   die  forensische  Blotdifferonzie- 

ningimietbode  nach  van  Ittailio  von 

FfeWer  XXn 
£in  ganz  außergewöhnlicher  Fall  von 

Schlaftrunkenheit  von  XScke  XXVI, 

96. 

Die  Bedeutung,'  der  Olirmtischel  ffir  die 
Feststellung  der  Identität  von  inuhufer 
XXVI,  150. 

über  die  Verwendbarkeit  von  Hombant- 
maasen  zur  Identifizierung  von  Ver- 
lirechen  von  Stei^'er  XX\  I,  180. 

Aua  dem  fonnalarmafasin  ons^rer  Kar> 
pfmcher  ron  Schnelckett  XIVI*  S28. 

Weiteres  uher  die  kaii;ii1ischen  Dneho* 
boizen  von  Mucke  XXVI,  355. 

Delikte  durch  Hy  perästhesie  der  ffiimeB- 
offrane  von  NScke  XXVI,  361 

Zurechnungsfähig?  von  .  voruik  XXVII, 

_  l'J2. 

Über  eine  gewisse  Form  von  Erinne- 
rungslücken und  deren  Ersatz  bei 
epileptischen  DämmeiuttiDdtti  TOn 
Üudden  XXVII,  346, 

Vorsicht  bei  der  btcllung  der  Diagnose 
Homosexualität!  v. Näeke XX  VIJI,  l".»7. 

Simulation  von  Paralysia  progre«aiva 
TOD  Glos  XXV1IL  St». 

Das  „Backen"  von  KtuIhb  toa  HoII- 

wig  xxvui,  sei. 

E3a  Fall  von  Dementia  praeeox  von  ün- 

gewitter  XXVIII,  382. 
Alkohol  und  Verbrechen  nach  neoeren 
Statistiken  von  Boas  XXIX,  6«. 

Der  Goiston^nstand  der  Sehwringcrcn 
und  Gebarenden  von  Bischolf  XXiX, 
109. 


Zwei  geistesgestörte  Verlirocher:  I.  Ein 
geistesj^cstÖrter  Priesteianp^er,  II* 
Ein  geistcs/re'^f örtor  Hoohitaptor  voa 

Dvorak  XXIX,  m. 
Ib  BflHnfr  nr  BcMtrfeiHaii^  ftber  lU» 

psychischen  Vorr'ltn're  lieini  KindM- 

niürde  von  v.  Jusch  XXIX,  348. 
Über  die  sog.  Moral  loMDity  nnd  ihre 

forensische   Bedeatooff  Ton  Ben« 

XXX,  128. 
Tni]ik«Blie{t  und  Zurechnan|!aflUgfc«it 

von  HoTipe  XXX,  163. 
Schlaftruukeuheit  von  Hellvvig  XXX, 

Alkohol  und  Selbstmord  im  Lichte 
Moerer  Statistiken  von  Boas  XXX, 
187. 

Alkohol  versuch  als  dia^nostiachea  Hilfa- 
mittel  von  Nicke  XXX,  87». 

Die  Tuberkulose  als  erblich  belastendM 
Moment  von  ^Scke  XXX,  372. 

TII.  eerlehtlleh-CliemlseliM. 

Apothekervergehen  von  Amschl  XXI, 
279. 

Das  Sammeln  des  Materials  in  der  ge- 
richtlichen Medizin  von  Kenyercs 
XXII,  168. 

Lber  denn  EntwicklonngaDg,  üIhm-  neue 
Ergebniiie  und  jMÜtiebuiigcn  der 
PrazIpMnrofMbiiair  vom  FCcUferXXII, 

244. 

Ein  Beitrag  zur  Id^dtttsfelM  bei  der 

forcnsist  lien   UaaruntarMlOblllMr  TOD 

Marx  XXII!,  75. 
Fußabtlriirlvf  vom  (^roß  XXIll,  372. 
fteheimsi'farift  von  Cmn  XXV.  379. 
über  die  forentÜBihu  Blutdifferenzie' 

nuitfiin«thodii  nach  van  ItaUie  XXVI. 

99. 

VIII. 

Oeriehtlleli-PJietogniplilsehM. 

über   die  Leichendak^loakople  voa 

Reuter  XXI,  68. 
Verschwinden  der  sechsjährigen  Eise 

Kassel  ans  Iianno\er  am  18.  Anf^ust 

\m  von  Uomrighauaen  XXII,  49. 
Das  StmoMln  des  Materials  ia  dar  Ge- 

richtruhen  Medfadii  von  Kenjens 

XXU,  168. 
Zur  Lehre  von  i»  Bedeutnng  des  realen 

Beweises  von  >vor6ik  XXIV. 
Tatermitteluuii  durch  Photogramm  von 

Belchel  XXVI,  350. 
tt>er    eini^^c    teehnisehe    Behelfe  für 

Untersuchungsrichter  von  Weinlich 


Digitized  by  Google 


xn 


Der  heutige  Standpunkt  der  Daktylo- 
skopie von  Ostermann  XXI,  310. 

Versciiwindon  der  sechsjährigen  Else 
Kassel  aus  Hannover  am  1$.  Auguat 
1901  von  Homrigbausen  XXII,  A9. 

Der  Altnioister  der  Dak^loako^e 
Roscher  XXII,  326. 

Die  daktyloskopische  Begiitrfttnr 
Daae  ^IV,  24. 

Die  Handschrift  im  Dienate  der  Er- 
kennung von  Vertweeheni  yonHflmmer 

XXIV,  154. 

Poliaeiimreebt  and  KAntgsbaon  too  Ro* 

twbg  XXV,  111. 
lOttel  zur  Festnahme  fon  Fersonen,  die 

sich  eingesehloaeea  haben,  von  mteke 

XXV,  375. 

Tatermittelung  durch  Photogramm  von 

Reichel  XXVI,  850. 
Aus  den  Erinnerungen  eines  Poli^oi- 

btaujien  von  Hölzl  XXVil,  271.  — 

XXVUI,  57.  -  XX1Z,S45.  —  XXX, 

8S4. 

Fünf  Jahre  Daktyloskopie  in  Saebien 

von  Kocttig  XXX,  155. 
Signalement  und  Pavchologie  der  Aua- 

Mge  TOn  Glo«  XXX,  846. 

XIV.  Fülle. 

Andicfatung  von  Kiiideim<nd  Ton  Etat' 

mann  XXI,  59. 

Mitteilungen:  1.  Moralische  Anasthciiie. 
II.ÄuffullondeGrausamkeit,lIl.  Patho- 
logische Lügenhaftigkeit,  IV.  Todes- 
mut bei  der  Entweichung,  V.  Infir- 
mitSt  der.  Verantwortung  einer  Kindes- 
mörderin, Nottaufe  vor  dem  Kindea* 
mord  von  Dolenc  XXI,  80. 

Eine  UrkundeofibdieriD  von  Matdiad 
XXI,  »2. 

Ein  Eall  eoHtirer  Brfamerungstäuschung 

von  Lelcwer  XXI,  112. 
Falnche  Anzeige,  Motiv  von  Reichel 

XXI,  16b. 

Der  Fall  Kracht  von  Kinsing  XXI.  219. 
Eine  14  jiduige  Brandlegeriu  von  I?aiier 
XX). 

Mord\ iT,-uch  von  Knaner  XXI,  272. 

Drei  i  iille:  I.  Grausame  Litern,  iL  Streit 
mit  der  Schwiegermatter,  III.  Der 
Bficher  seiner  Eure  von  Üngewitter 
XXI,  175. 

Vergiftung.'  aus  I!ar|i>ii('lit  nnd  Heimwdl 
von  Feiüenberger  XXL  27S. 

Lddiensdilndueg  aus  Aberglauben  von 
Daubnor  XXI,  .Htst;. 

Ein  Fall  von  l'aramuei^ic  in  der  antiken 
Literatur  von  Ä.  Groß  XXI,  808. 

Verschwinden  der  sechsjährigen  Else 
Kassel  aus  Hannover  am  IS.  August 
1901  von  Hemrighiimn  XXII,  49. 


Fall  Andersen  (1878)  kein  Mord  an» 
Aberglauben  von  Hellwiff  XXII.  89. 

Gewalttaten  eines  mlnderweitlgett 
Affektmenschen  von  Siefert  XXII,  228. 

Ein  Fall  von  SchkftmnkenlieitvmiNieke 
XXII,  278. 

Ein  Fall  morali:*clu'n  Irreseins  von 
Przeworski  XXI 1,  3G0. 

Der  Kaubmord  an  den  Eheleuten  Sama 
und  ihrem  achtmonatlichen  Kinde  in 
Padörze  (bei  Kitkao)  tod  NowoCbj 

XXII.  868. 

Dfebetabl  ms  Fleute  m  Besits  von 

Iininnicr  XXIII.  73. 
l'»>chologische Notizen:  L  Mangelhaftig- 
keit der  Vorstellung  kleiner  Sfeiträumc, 
ein   praktisdier  Vtä  voo  HeUwir 

XXIII.  81. 

Verurteilung  eines  VmdaMÜgtn  TOB 
Wulffen  XX III,  9^. 

Zwei  ötraffüUe  von  Kcicliel  XXXIII,  181. 

Eine  Anklage  wegen  Kindeemordes  in 
einem  Falle  von  Stnmgeboit  von  He» 
XXlII,  13-1. 

Zwei  ärztliche  Gntaditen  nnd  da«  a  if 
diesen  beruhende  UrtoO  des  kuifiirst- 
Udien  Obergeridits  in  Ksosel  wcigea 
einer  am  is.  Novenibor  1S26  ge- 
schehenen Tötung  eines  Knaben  dureh 
seinen  Vater  von  FUegenadmuklt 
xxni.  nr>. 

Eini'  in  bir-onderer  Art  bewerkstelligte 
SelbstcrdrusaelllBir  VOn  AwiMshl 
XXI 11,  :v2-2. 

Pvromanie  oder  verbrecherische  Brand- 
Megiing?  von  Ro?cnblatt  XXIlI.  ».H4. 

Jugendlicher  Brandstifter  von  Ünge- 
witter XXIII,  345. 

Sittlichkeitsvirbicchou  im  GreisCMlIer 
von  Üngewitter  XXIU,  346. 

DIebetahl  tiiaLMwT.KenlaBXXIlf,86S. 

Diebstahl  aus  FedseUniiit  von  Kenten 

XXIII,  365. 

'  Ein  neunfacher  KindMnord  zum  Zwecke 
des  SchJUieliebeBi  von  Hellirtg  XXlY, 

125. 

HdneidspronB  wider  einen  Gvmnasialo 

oberithrer  von  Pelilcr  XXiV,  1S9. 
Spanische  tfchatzschwindlcr  von  Nessel 

XXIV.  251). 

Versacbter  meuchlerischer  Gattenmord, 
Brandlegung.  Kindesmord  von  Hnber 
XXIV,  2H.^. 

Das  Ehrgefüiil  eines  Gewohnheitsvei^ 
bredien  von  Hnber  XXIY,  267. 

Ein  interessanter  Fall  einer  Urkunden- 
fälschung von  Paul  XXIV,  3.'»7. 

Hnfi  gegen  die  Stiefmatter  als  delikti- 
sches Motiv  von  Lohsing  XXV,  SS. 

Ein  Fall  von  ScbUiftruukcnheit  von 
Pnewonki  XXY,  98. 
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Sin  «SklAve"  von  Ertel  XXY,  101. 
Seltsame  Rache  einer  VienehnJIbrlfMI 

von  Ortlieb  XXV,  277. 
DlflbBtahl  vun  FteMakleidangastfiokcu 

MB  FttiMkkmn       K«st»  XXY, 

281. 

Ein  jagendllchor  BnuMiBtilter  von  BOMD^ 

berg  XXV,  282. 
Ein  Knabe  als  Prodigor  und  Prophet 

von  Nacke  XXV,  317. 
Branditiftung  and  lUabvecBucb  eines 

CMstericnaken  von  ÜDgewiftorXX  7, 

350. 

Selbstmordversuch  und  Meineid  von 
Dngewitter  XXV,  35S. 

Oeisteskrank  oder  Zurechnunp^sfiihig? 
Ein  Fali  aus  der  gehuhts-psyohiatri- 
adMo  Kawirtik  y<m  LetnoBkl  XZV, 

359. 

Diebstahl    wegen    Befangenheit  von 

Oatermann  XXV,  378. 
Der  Lustmördar  Dittiieh  toh  Neriioh 

XXVI,  11. 

DiebsLihl  aus  AbeniulMn  TOn  HflUwtr 

XXVi,  37. 
Eb  übnonepperT  ron  Motfacs  XXTI, 

96. 

Xili  jnni  außergewöhnlicher  Fall  von 
flefilaftraDkeBheit  ron  NSek»  XXYI, 

;»*■). 

Ein  IndiziouprozeU  vun  Glos  XXVI,  129. 

Haosfriedcn.sbruch  aus  ManHchkdt  von 
Kon*tt'ii  XXVI,  146. 

Mord  in  Notlaf?e  von  Kerstan  XXVI  U7. 

KriminalfSUe  und  andoros  aus  (lerLlt»> 
ratar  von  Haussner  XXVI,  221. 

Ein  unwahres  ..Geständnis*^  von  Gott- 
hardt XXVI,  279. 

Ein  eigenartiger  Fall  von  Kindesunter» 
seideDaiig  tod  Reidiel  XXTl,  851. 

Meikwürdiger  Fall  von  gutfunhiaimn 
von  Näcke  XXVI,  959. 

Der  Prozefi  Rieid  vnd  KoDBortan  in 
Wim  XXVII,  1. 

Ein  unwahres  Geständnis  von  Kroch 

XXVII,  176. 
Zarcchnuogallliig?  tob  ävorfiik  XXYU, 

192. 

Die  gefälschte  Handschrift  (Fall  PollalO 

von  Lohsing  XXVII,  208. 
Die  drei  Möraer  Bloemers  von  PolUts 

XXVII,  200. 

IfeaobehDord  xw^er  Frisourlehrlinge 
▼00  Bauer  XXVII,  887. 

Einige  mork würdige  Fülle  von  Irrtum 
über  die  Identität  von  Sachen  oder 
Personea  von  Hellwig  XXVII,  352. 

Zur  Lehre  vom  pi^ychopathischen  Ab«r- 
glauben  von  Gaiijip  XXVlil,  20. 

Ein  Wiedcraufnahm^fall  ob  fidM 
BoMoblatt  XXVUI,  49. 


AiBi  dm  Erinnorangen  einst  PoHael 

beamten:  von  Hölzl  XXVII.  271.  — 
XXV111,57.  —  XIX  X,. '546.  -  XXX,  334, 

Vcrsuohter  Meuchelmord  eines  Epiiep» 
tikers  von  Hnber  XXVIII.  r.l. 

Die  Hache  einer  Stiefmutter  von  Bauer 

XXVIII,  70. 

Snggestibilität  im  postepileptischen  Zu- 
stande von  Margubös  XaVIIL  73. 
Ein  FaU  TOB  Pn&  von  Nicke  ZXVin, 

194. 

SimnlatioB  von  Futhnit  progreealva 

von  Glos  XXVIÜ,  Jl.i. 
Der  «böae  Blick*  «a  Mordmotiv  von 

Hellwli.XXVlII,  290. 
UnwahnGeBdbMtataevaiiJBagZX^I, 

313. 

Ein  Fall  gewohnheitsmäßiger  MajestSta- 

beleidigun?  von  Pollak  XX VIII,  S.*»!. 
Versuchter  Mencheluiord  eijies  Fttnfzelm- 

jähri^cn  von  Bauer  XXYIII,  844. 
Ein  Fall  von  Dementia  praeeox  TOB  Un- 

gewitter  XXVII I,  3H2. 
Ein  Gendanuenuiord  von  Glos  XXIX.  19. 
Strafverfahren  gegen  einen  noch  nicht 

14  jährigen  Knaben  wegen  Beettalttit 

von  Uoth  XXIX,  24. 
Meineidig?  von  Bockel  XXIX.  747. 
Die  Bimordnng  dnee  AntfashiiBten  von 

Lublinsky  XXIX,  90. 
Merkwürdiger  Fall  von  Identitätstäu- 

schon^  von  Näcke  XXIX,  95. 
Zwei  peistesfrest«"rte  Vcrbreclier:  I.  Ein 

geistesjifstürter  l'riesterangreifer,  Ii. 

Ein  gei!«te«ge:^törter  HochMapler  von 

^ivor.ik  XXI.X.  164. 
Ein  Fall  der  Nekrophilie  von  LeziUiaki 

XXIX,  204. 

Aberglaube  nnd  Verbrechen.  Ein  Fall 
aus  der  Praxis  von  Koettig  XXXI,  208. 

Zor  Kräfte  der  Zeu>ren\vahrnehmung. 
Zwei  tiüf^  aus  der  Praxis  von  Lede- 
nig  XXXI,  288. 

Vorleben  und  Vorgehen  eines  Biab- 
uiörders  von  Gioe  XXIX,  889. 

Tötung  ana  AbeiffkuibeB  von  Reiohel 
XXXI.  :^14. 

Ein  Beitrag  zur  Beurteilung  über  die 
peyddeeiien  Vorgänge  beim  Kindee- 
morde  von  v.  .Tosr  h  XIXX,  34S. 

Falscheid  aul  autosuggestiver  Basis  von 
Beichel  XXX,  162. 

Ein  interessantes  Beispiel  sexuellen  Aber- 
glaubens von  NäcKe  XXX,  177. 

Brandstiftung  aoa  Fnrcfataamkdt  von 
Kcrsten  XXX,  190. 

Einstimmifrer  Schuldspruch  durch  Ge- 
schworene auf  (irund  von  Indizien 
von  ivortik  XXX,  'l'yt). 

Ein  «eloelea  Bätael  von  üdlxi  XXX,  834. 
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Dei  Fall  Andriollo  von  Hub«r  XXX.  hai. 

EiD  Fall  von  Autosuggoetlon  von  Bert- 
bold XXX,  MA. 

Ein  Mord  aus  Aberglauben?  von  Heli- 
wig  XXX,  aSÄ. 


Eine  Leichenschändang  aus  Talijtman- 
glauben  in  Neapel  von  Ilellwig  XXX, 


Ein  religiösee  Menschenopfer  in  Rußland 
von  fieUwig  XXX.  äilS. 


IL  SACJIREOISTER. 


Aberglaube,  ein  barbarischer  XXIV, 
IfiL 

--  Diebstahl  ans  A.  XXVI,  31. 

—  ein  eigenartiger  Diebs-A.  in  Eu- 
ropa und  Asien  XXVIII,  358. 

—  und  Exhibitionismus  XXIX,  22L  — 
XXX,  lifL 

—  und  Gesetz  XXV,  ULL  ISL 

—  kriminalistisch  wichtijrcr  in  don 
böchstc-ij    Kreisen   der  (iesellschaTt 

XXII I,  8a. 

—  LeichenschanduniT  aus  A.  XXI,  306. 

—  Mord  aus  A.  XXX,  .'iTj. 

—  Motive  des  XXVII,  S6&x 

—  zur  Lehre  vom  psvchopathischen 

XXVIII,  21L 

—  ein  interessantes  Beispiel  sexuellen 
XXX,  ITL 

—  Sittlichkeitsverbrechen  aus  A.  XXX, 

—  Tötung  aus  A.  XXIX,  MA. 

—  und  Verbrechen  XXIX,  205. 

—  ein^robildetc  Wahrnehmungen  der 
Zeugen  XXII,  IL 

Abtreibung  XXII,  ÜL 

—  vier  Fälle  XXVI,  UL 

—  eine  seltene  Art  von  XXVI  2M. 
Affekt  und  Zeitbestimmung  XXv,  SfilL 
Affektmensch,    Gewalttaten  eines 

minderwertigen  XXII,  223* 
Agnoszicrungsfrage  XXIV,  156. 
Alkohol  und  Selbstmord  im  Lichte 

neuerer  Statistiken  XXX,  187. 

—  und  Verbrechen  nach  neueren 
Sutistiken  XXIX.  b6. 

—  -Versuch  als  diagnostisches  Hilfs- 
mittel XXX.  an. 

Ameisenbad  als  Heilmittel  XXVIII, 

Amtsgewalt,  Miübrauch  der  XXVIII, 
HL 

Am  tshandlungon,  die  Vornahme  aus- 
wärtiger in  (ler  Praxis  nach  österr. 
Gesetz  XXIX,  Ii, 
Anästhesie,  moralische  XXI,  biL 
Antichrist,  Ermordung  eines  solchen 

XXIX,  yo. 
Antiquitätcubetrug  XXII,  205. 
Anzeige,  falsche,  Motiv  dazu  XXI,  16S. 

—  aus  Rache  XXI,  'lOS. 


Apotheker.  Vergehen  ders.  XXI,  213. 
Assoziationsexperiment,  diepsv- 

cbftpathologische    Bedeutunf  aess. 

XXll. 

Assoziationsmethodon  XXII,  233- 
A880ziation»<i»s  vehologie,  die 

Feinde  dci-s*.  XXVIJI,  laa. 
Auf kUrungszeitalter,   die  Stnf- 

rechtarefoim  in  dems.  XXVIII,  n2. 

22i 

Auge,  Faszination  durch  das«.  XXX, 
LLL 

Augenblickseindrucko,  kennen  sie 
forensischen  Wert  haben?  XXVII,  3fiL 

Aussagen,  über  den  Wert  von  Greisen- 
A.  XXVI,  hhh. 

—  Beitrag  zur  Psychopathologie  denj. 
XXI,  49. 

—  Psychologie  dors.  XXX,  346. 

—  UTirichtifTO  einet«  Zciifreti  infolfre 
einer  eilitteueu  Kopfverletzung  XXV, 
hS. 

Autobio^raph ic»n  von  Vcrbreehr^ra 
XXI,  L  2iLL  -  XXII,  L  ÜI.  —  XXUI, 

L  im. 

Automobil-Wahnideen  XXV,  am 
Autosuggestion,  ein  Fall  XXX, 3^ 

—  Disposition  der  Epileptiker  dazu 
XXI,  hä. 

—  Falscheid  auf  autosnggestiver  Basis 
XXX, 

Backen  von  Kranken  XXVIII,  ML 
Bauernf äu^'crci  iu  Japiin  XXX,  1S1. 
Befangenheit,  Diebstahl  wegen  ß. 

XXV,  am 

Begünstigung,  Vernichtung  der  Ver- 
brecherspuren als  B.  XXVI,  2L 

Beleidigung  durch  das  Telephon 
XXUI,  ÖL 

Bern  er,  Albert  Friedricli  XXVI,  2fii 

Besessener,  Ermordnng durch  Indianer 
XXX,  314. 

Bestialität,  Stra  f\  erfahren  gegen 
einen  noch  nicht  Ujührigen  Knaben 
wegen  B.  XXIX,  24^ 

Bete  humaine  und  homo  nobilis  XXVI, 

afi2. 

Beten,  Erroten  dabei  XXVIII,  IM. 
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Betrug,  Entdeckung  eines  solchen 
durch  Nachweis  der  physischen  Un- 
möglichkeit aufgestellter  Behauptun- 
gen XXVI,  2lilL 

—  und  Diebstähle  XXVI,  m 

—  and  Hehlerei,  Gaunertricks  XXII, 

Beurteilen.  Schranken  in  der  Größe 

des  bei  dems.  Individuum  XX VII,  äüL 
Beweis,  Zur  Lehre  von  der  Bedeutung 

des  realen  XXIV,  21üL 
Beweismaterial,  Sammeln   des  in 

der  gerichtlichen  Medizin  XXII,  168. 
Bewußtsein,  Erhaltensein  des  noch 

einige  Zeit  nach  dem  lläugcu  XXVI, 

Blutdifferenzierungsmothode,die 
forensische  nach  van  Ittallio  XXVI,  äa. 
Blutkuren  und  Hexenglaube XXX. ailL 
Böser  Blick  als  Mordmotiv  XXVIII, 

Bord  eil  besitz  er,  das  Anerbieten  einer 
Prostituierten  an  einen  solchen  XX  VI  II, 
2Ü2. 

—  Briefwechsel  der  Prostituierten  mit 
ihm  XXIX,  ÜIL 

Brandlegerin,  eine  Hjfihrige  XXI, 
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Brandlegung,  verbrecherische  oder 
Pyromanie?  XXUl,  SM. 

—  versuchter  meuchlerischer  Gatten- 
mord und  Kindesraord  XXIV,  2M. 

Brandstifter,  jugendlicher  XXlIi ,  845. 

—  XXV,  2S2. 
Brandstiftungen  XXVI,  22h. 

—  aus  Furchtsamkeit  XXX,  190. 

—  und  Raubversuch  eines  Geistes- 
kranken XXV.  aSL 

Briefwechsel  der  Prostituierten  mit 
dem  Bordellbesitzer  XXVIU,  2112.  — 
XXIX,  SIL 

Calö   mexicano,   die  mexikanische 

Gaunersprache  XXVIII, 
Chloroformnarkose  an  Schlafenden 

XXVI,  263. 

Baktyl  o  skopie,  ihr  Altmeister  Ein 
Gedenkblatt  für  J.  E.  Purkinje  XXII, 

—  der  Leiche  XXI,  68. 

—  Registratur  XXIV, 

—  Fünf  Jahre  D.  in  Sachsen  XXX  IM. 

—  der  heutige  Standpunkt  XXI,  310. 
Darm,  ist  er  für  Sinnesoindrücke  emp- 
findlich? XXII.  211. 

Delikte    durch    Hyperästhesie  der 

Sinnesorgane  XXVI,  sr>4. 
Dementia  praecox,  ein  Fall  XXVIII, 

Denunziant  XXV,  2M. 
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Desinfektion,  Landeedesinfektoren- 
schule  in  Sachsen  XXVI,  ää. 

Determinismus  und  freier  Wille 
XXVIII,  lüfL 

Diagnose,  Alkoholversuch  als  dia- 
^ostisches  Hilfsmittel  XXX,  212. 

Dianakult,  Uberreste  dee  in  Ost- 
galizien  zu  Beginn  des  XX.  Jahrhun- 
derts XXIX,  2M. 

Diebesaberglaube,  ein  eigenar- 
tiger in  Europa  und  Asien  XXVIII, 

Diebesbeute,  Versteck  gestohlener 
Wertsachen  und  Sicherung  der  D. 
XXVI, 

Diebeszauber,  wirksamer  XXX,  3Tr>. 
Diebstahl  aus  Aberglauben  XXVI,  äl. 

—  wegen  Befangenlieit  XXV,  aik. 

—  beim  Beischlaf  XXII,  222. 

—  und  Betrügereien  XXVI,  233, 

—  aus  Fcti.schismus  XX III,  3iiö. 

—  von  Frauenkleidungsstücken  aas 
Fetischismus  XXV,  isi. 

—  aus  Freude  am  Besitz  XXIH,  13* 

—  aus  Liebe  XXIII,  äüi 

—  und  Muttermal  XXIX,  225. 

—  Vorsicht  in  Ds.-FSlIen  XXVI,  2IIL 
Dienstbotennot   und  Dienstboten- 
jammer XXX.  36S. 

Dnchoborzen ,  Weiteres  über  sie  XXII, 
215. 

—  Weiteres  über  die  Kanadischen 
XXVI,  355, 

Dummheit  und  Zigeuner  XXIII,  lifi. 


Ehe,  Sexuelle  Perversionen  im  ehe- 
lichen Verkehre  XXX.  aiiS. 

—  die  sog.  widernatürliche  Unzucht 
unter  Ehegatten  XXIV,  36S. 

Ehebruch,    professionsmäßiger  als 

Einnahmequelle  XXII.  207. 
Ehelosigkeit,  Angebliche  Vererbimg 

der  Neigung  dazu  XXVIII,  ^fli. 
Ehescheidung,   Erleichterung  dors. 

unterstützt   vom  anthropologischen 

Standpunkt  XXX,  aüL 
Eheverbote  XXII,  ms. 
Ehrgefühl    eines  Gewohnheitsvei^ 

brechers  XXIV,  201 
Eid,  zur  Eidesfrage  XXVI,  35. 
Einbildung,  Macht  ders.  XXX,  HS. 

—  XXX,  lh2. 

Einbrecher,  eine  für  solche  wertvolle 
Erfindung:  Filzsohlen  als  Birsch- 
Schuhe  für  JSger  XXII,  242. 

Einbruchsdiebstahl  und  Baub 
XXVI,  JUI. 

Eltern,  grausame  XXI,  275. 

Entbindung,  (icistesstörung  während 
und  nach  ihr  XXIX,  HL 
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Entfernungen,  Über  die  TSuschon- 
gea  bei  ihrer  Schätzung  XXVI, 
164. 

Entomologe,  Aufklärung  des  Tat- 
bestandes durch  den  XXVI,  21& 

Entweichung,  Todeemut  dabei  XXI, 
&L 

Epilepsie^  Sexuelle  TrSurae  hierbei 
mit  MordimpulHcn  XXIX,  H76. 

Epileptiker,  ihre  Disposition  zur 
Autosuggestion  XXI,  SIL 

—  Über  eine  gewisse  Form  der  Er- 
innerungslücken und  deren  Ersatz 
bei   epileptischen  Dämmerzuständen 

xxvii,  'm. 

—  versuchter  Meuchelmord  eines  sol- 
chen XXVUI,  üi. 

Erbliche  Belastung,  die  Wichtigkeit 
der  kollateralen  XXVIII  125. 

Erbschlüssel  und  sieoentee  Bodi 
Mosis  XXVIII,  im. 

Erinnerungsfähigkeit  und  Phanta- 
sietätigkeit XXV,  MIL  „ 

Erinnerungslücken,  Über  eine  ge- 
wisse Form  vou  solchen  und  deren 
Ersatz  bei  epileptischen  Dämmer- 
zuständen XXVII,  S46. 

Erinnerungstäuschungen  XXV, 
371. 

—  ein  Fall  solitärer  XXI,  112- 

—  merkwürdige  XXIX, 

—  in  bezug  auf  den  Ort  XXVU,  302. 

—  der  Traum  als  eine  Quelle  von 
solchen  XXVI,  aSfi. 

Erinnerungsvermögen  XXVI, 
Er  k  en  n  cn  emerPerson  bei  Dammcnmg, 
Mondsrhein  und  künstlicher  Beleuch- 
tung XXIV,  m 

—  Schranken  in  ihrer  Größe  bei 
demselben  Individuum  XXVII,  870. 

—  seltsames  Nicht-E.  einer  I^ciche 
seitens  der  Angehörigen  XXVI,  SfilL 

Erpressungen  XXVI,  1122. 

—  und  unbefugte  Amtsausübung 
XXII,  2fiL 

Erröten  beim  Beten  XXVUI,  iSUu 
Erwerbsquellen,  eigenartige  XXII, 

m  —  XXVI, 
Exhibitionismus  und  Aberglauben 

XXIX.  2aL  -  XXX,  m. 

—  jugendlicher  XXIV,  lüü. 

—  eines  Masturbanten  XXIII,  132. 

Fahrlässigkeit,  wann  und  inwiefern 
ist  die  Zurücklassung  von  Fremd- 
körpern in  eiuer  Operationswunde 
dem  Operateur  als  1.  zuzurechnen? 

xxm,  aoa. 

Fall  aus  der  Praxis.  Aberglaube  und 
Verbrechen  XXIX,  2ÜS. 

—  von  Abtreibung  XXVI,  241. 


—  Andersen  (1S78)  kein  Mord  aus 
Aberglauben  XXII,  63. 

—  Andriollo  XXX,  SAI. 

—  von  Autosuggestion  XXX,  ML 

—  drei  XXI,  21h. 

—  von  dementia  praecox  XXVTII,  882. 

—  solitärer  Erinnerungstauschung 
XXI,  112-  fe  6 

—  merkwürdiger  von  Fetischismus 
XXVI,  352. 

—  merkwürdiger  von  Identitätstän- 
schung  XXIX,  as. 

—  ein  eigenartiger  von  Kindeennter^ 
Schiebung  XXVI,  SM* 

—  Kracht  XXI,  241L 

—  gewohnheitsmäßiger  MajestStsbe- 
leidigung  XXVIII.  ülL 

—  moralischen  Irreseins  XXII,  SM. 

—  einige  merkwürdige  Fälle  von  Irr- 
tum über  die  Identität  von  Sachen 
oder  Personen  XXVII,  3^ 

—  fünf  Falle  von  Mord  XXVI,  22L 

—  der  Nekrophilie  XXIX.  2M- 

—  von  Panik  XXVIII,  IM. 

—  von  Schlaftrunkenheit  XXII.  27S. 

—  XXV,  äS.  —  ein  ganz  außerge- 
wöhnlicher XXVI,  9fi. 

—  zwei  Straffälle  XXIII.  ÜLL 

—  fahrlässiger  Tötung  XXVI,  2i2. 

—  interessanter  F.  einer  Urkunden- 
fälschung XXIV,  asi. 

—  zur  Frage  der  Zeugen  Wahrnehmung 

XXIX,  238 

Falscheid  auf  autosuggeetiver  Basis 

XXX,  1^ 

Familie,   das   räudige   Schaf  ders. 

XXVI,  aL 
Familienstand,   dessen  Einflufi  auf 

die  Straffälligkeit  XXIV,  Ii 
Fanatiker,  religiöse  XXX,  186. 
FaszjnatioadurchdasAuge  XXX,irL 
Feinfühligkeit  eines  Idioten  XXVII, 

Ferse,  die  Papillarlinien  ders.  XXVI, 
9L 

Festnahme,  Mittel  zur  F.  von  Personen, 
die  sich  eingeechlossen  haben,  XXV, 
375. 

Fetischismus,  Diebstahl  von  Frauen- 
kJeidungsstücken  aus  F.  XXV,  2^1. 

—  merkwürdiger  Fall  XXVI,  m 
Feuer,  warum  zieht  uns  das  F.  so  an, 

speziell  aber  die  Kinder?  XXVI,  m 
Feuermanie  der  Kinder  XXVI,  Iii 
Filipinos,  über  die  Kriminalität  ders. 

XXIV.  LiL 
Filzsohlen    als    Birsch-Schnhe  für 

Jäger,  eine  für  Einbrecher  wertvolle 

Erfindung  XXII,  212. 
Fremdenführer  in  scxoalibas  XXX, 
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Friedensdelikte  nach  dem  fister- 

reiehischen  Strafrechte  XXX,  L 
Fr uchtablreibuug,  ^ur  Statistik  der 

XXIII,  52&. 
F  ni  c  h  t  b  a  r  k  c  i  t .  das  Rätsel  der  mensch- 

licheu  XXIX, 

—  und  Nabrune  XXIX, 
Fürsorge  przien  an  g    in  Preußen, 

über  den  btanU  uiul  die  Handtiabung 

ders.  XXVII,  122. 
Furchtsamkeit,    Brandstiftung  aus 

solcher  XXX.  miL 
FuOabdrQcke  XXIII,  m 


(tan?.  Art  des  zur  Erforschung  der 
Idouütät  XXVI,  2!i2. 

Gastwirtschaften  in  der  Nähe  von 
Gerichten,  Einfluß  der  XXX,  180. 

Gatteiuuord,    versuchter  meuchle- 
rischer XXIV  2fi3 

Gauner?prncne.  ein  Beitrag  zur  V5I- 
kerpsychulujäfie  XXX,  2Üfi. 
— ,  die  mexikanische  (Calö  mexicano) 

XXVIII,  m 
Gaunertricks  XXII,  203. 
— ,  neue  XXVI,  m 
Gebärende,  der  Geisteszustand  der 

XXIX,  UliL 
Gedächtnis  XXIV,  IM. 
Gefängnis,  Kunst  in  den  XXII, 

—  -Psychosen  und  Psychosen  im  Ge- 
fänenis  XXV,  m 

—  MorkwüiUige  Sehnsucht  danach 

XXX,  liiL 

—  ameriküntseho  Statistik  vom  Jahre 
löul  XXX,  :Li2. 

Gef  ühlstäusch  un  gen  an  den  äußeren 

weiblichen  Genitalien  XXV,  SM. 
Gef  uhlsverrohung     der  Mörder 

XXVII,  ailJL 
Geheimschrift  XXV,  379, 
Gehirn  der  Verbrecher  vom  Stand- 

punkteso^  Normalbefini«1eXXIV,2Sl* 
Geister,  Vertreibung  büsjor  XXII,  275. 

—  -  durch  üble  Gerüche  XXIII,  aiiL 
XXV.  üliL  XXX,  Iii 

Geisteskrank    oder  zurechnungs- 
fähig? XXIV,  212.  —  XXV,  SaiL 

—  ßrand^tiftnng  oder  Raubversuch 
eines  G  eii  XXV, 

—  Meuterei  in  einer  Zentralanstalt 
für  g.  Verbrecher  XXIX,  2M. 

—  Merkwürdige  Motivation  onani- 
stischer   Handlungen    seitens  ders. 

XXVIII,  -m. 

Geisteszustand  der  Schwangeren  n. 

Gebärenden  XXIX,  1112. 
Gomüt,  Wirkung  von  Naturereignissen 

auf  schwaches  XXX, 
Gendarmenmord  XXIX,  HL 
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Genitalien,  GefühlstSuschungen  an 

den  äußeren  weiblichen  XXV, 
Gerichte,  Eiuf  luli  der  Gastw  irbM^haf  ton 

in  der  NiLhe  ders.  XXX,  ISO. 
Gerichtsarzt.   Aufklärung  des  Tat- 

bcst;iudes  durch  den  XXV  I,  202. 
Gerüche,  Verekelnng  und  Vortreibung 

bSser   Geister  durch    sehlechte  G. 

XXII,  275^  XXIII,  IIIIL   XXV,  H7t). 

XXX  m: 

Gcschlechtsbestimmung  XXIX, 
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Geschlechtstrieb    and  Kleinhirn 

XXIV,  lifi. 
Geschworene,   Zur  G^schworenen- 

frage  XXII. 
Gesetz  und  Aberglaube  XXV,  lÄL  IfiL 
Gcspensterglaube,  zur  Psychologie 

des  XXVI, 
Geständnis  der  Mörder,  Genesis  dess. 

XXVII  .tos. 

— ,  ein  unwahres  XXVI,        21SL  — 
XXVII,  niL  —  XXVIII,  -lUL 
— ,  Erpressung  von  wahren  und  fal- 
schen XXV,  aiL 

Gesten,  merkwürdige  eines  Idioten, 
XXIX,  äfi. 

Gewohnheitsverbrecher,  das  Ehr- 
gefühl eines  solchen  XXIV,  24ÜL 

Gransuni  keit,  auffallende XXI,  31. 

—  Nimmt  die  menschliche  zu  oder  ab? 

XXIX,  öfi. 

Greise,  Über  den  Wert  von  G.- Aus- 
sagen XXVI.  SÄä. 

—  Sittlichkeitsverbrechen  im  Groisen- 
altor  XXIII,  3M. 

Grumus  mcrdac,  die  Bedeutung  des 
für  den  Praktiker  XXIII,  IbH.  — 

XXX.  312. 

Gutachten,  Abweichende  ärztliche 
XXVI,  -IMu 

—  zwei  ärztliche  nnd  das  auf  diesen 
beruhende  Urteil  des  kurfürstl.  Ober- 
gorich ts  in  Kassel  wogen  einer  am 
IS.  Nov.  geschehenen  Tötung 
eines  Knaben  durch  seinen  Vater  XXIII, 
145. 

Haar,  ein  Beitrag  zur  Identitätsfrage 
bei  der  forensischen  Haaruntersuchung 
XXIII,  Ii 

Hängen,  Erhaltensein  des  Bewußt- 
seins noch  einige  Zeit  nach  dem  H. 
XXVI,  IM. 

Handeln,  Zur  Frage  des  reflektoidcn 

XXIII,  aiL  —  XXV,  am 

Handschrift  im  Dienste  der  Erken- 
nung von  Verbrechern  XXIV,  154. 

—  die  gefälschte  XXVII,  m 
Handschriftenvergleichung, 

Schriftproben  für  diese  XXH,  aM. 
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Haß  gegen  die  Stiefmutter  als  deiik- 

tisches  Motiv  XXV,  ai. 
HauBfriedcDsbruch  aas  Sinnlichkeit 

XXVI,  Ufi. 

Heilmittel,  das  Ameisenbad  als  sol- 
ches XXVIII,  aM. 

Heimweh,  Vergiftung  aus  Rachsucht 
und  IL  XXI,  278. 

Hexenglaubc  und  Rlutkuren  XXX, 
876. 

—  Mordversuch  und  Mord  aus  IL 
XXVIII,  208 

Hochstapler,  Ein  gcistosgcstörtor 
XXIX, 

Homo  nobilis  und  bCte  humaine  XXVI, 

262. 

Homosexualität,  Vorsicht  bei  der 
Stellung  der  Diagnose  XXVIII,  IILL 

—  in  Konstantinopel  XXVI,  lüfi. 

,  —  Stärke  und  Dauer  der  libido  bei 
fl.  XXVI,  26L 

—  Der  IL  Markt  in  New- York  XXU, 
21L 

Hornhaut,  Über  die  Verwendbarkeit 
von  Uomhautmassea  zur  Identifizie- 
rung von  Verbrechern  XXVI,  ISO. 

Hyperästhesie  der  Sinnesorgane, 
Delikte  duroh  diese  XXVI,  Mi. 

Identifikation,  beinahe  abgclchnto 
einer  Irrcn-I^iche  XXII,  'jTi). 

Identität,  die  Art  des  Ganges  zur  Er- 
forschung ders.  XXVI,  2fii 

—  Ein  Beitrag  zur  I den titStsf rage  bei 

-  der  forensischen  Ilaamntersuchung 
XXIII.  Ii. 

—  Über  die  Verwendbarkeit  von  Hom- 
hantmassen  zur  Identifizierung  von 
Verbrechern  XXVI,  18». 

—  von  Sachen  oder  Personen ;  einige 
merkwrirdige  Fälle  von  Irrtum  über 
diese  XXVII,  352. 

—  Irrtümer  Ober  diese  XXVIII,  38t. 
XXX,  314. 

—  Die  Bedeutung  der  Ohrmuschel  für 
die  Feststellung  der  L  XXVI,  l^fL 

Identitätsnachweis    an  Kindern 

XXVIII,  m 
Identitätstäuschung,  Merkwürdiger 

Fall  von  solcher  XXIX,  25» 
Idiot,   Feinfühligkeit  eines  solchen 

XXVII,  SIL 

—  Merkwürdige  Gesten  eines  solchen 

XXIX,  afi. 

Inaudi,  Zur  Psychologie  dese.  XXII, 
272. 

Indizion,  Einstimmiger  Schuldspruch 
durch  Gesdiworene  auf  Grund  von  L 

XXX,  m 
Indizienbeweis,  die  strafprozessuale 

Bedeutung  des  XXX,  m 


Indizienprozeß  XXIV,  L29. 
Irresein,  Ein  Fall  moralischen  XXH, 

Irrtum  über  die  Identität  von  Sachen 
oder  Personen,  einige  merkwürdige 
Fille  XXVII,  aü2. 

Irrungen  XXIII,  ÄISL  —  XXV,  Sfil. 

—  XXVI,  lai  219. 

Jesus,  Zum  Prozeß  J.  XXV,  288. 

Jugend,  sexuelle  Belehrung  ders. 
XXIX,  2aiL 

Jugenderinnerungen,  früheste 
XKU,  213. 

Jugendgerichtshofe  in  den  Ver- 
einigten Staaten  XXVI,  &L 

Jugendliche,  die  österreichische  Re- 
gi»'tuii;?8vorlage  betr.  strafrechtliche 
Behandlung  u.  strafrechtlichen  Schutz 
J.  XXIX,  2fiL 

Juj-isprudonz  und  Naturwissenschaft, 
Über  die  Wechselbeziehungenz  wischen 
ihnen  XXIX,  4fi. 

Kadaver,  zur  Diagnostik  aufgefun- 
dener Kadaverteile  XXIII.  2l«L 

Kannibalismus  während  der  Kreuz- 
züge XXIX,  ai» 

Kau  tioiis,-ch  Windel  und  Diebstahl 
ä  ruiiR  iieaine  XXII,  2öfi, 

Kerkermauorn,  Hinter  XXI,  L  201. 

—  XXII,  L  OL  —  XXIII.  L  nvL 
Kessel  fang   im    heutigen  Bosnien 

XXIII,  S2. 
Kind  und  Gesetz  in  Holland  XXIV, 
14L 

Kinder.  Die  Feuermanio  der  XXVI, 

—  Ideutitätsnachwcisan  ihnen  XXVIII, 

Kinder  raub  imd  Erpressung  XXII, 
2QS 

Kindersterblichkeit    in  Deutsch- 

laud  XXVI,  Iii. 
Kindesanssetznng  XXII,  208. 
Kindesmord  XXI.X.  liiL 

—  Andichtung  eiues  XXI,  4S. 

—  Eine  Anklage  we^en  eines  in  einem 
Falle  von  Sturageburt  XXIII,  ISJL 

—  versuchter  meuchlerisoher  Gatton- 
mord  und  BraiKileguiip;  XXIV,  2 tili. 

—  Ein  Beitra«^  zur  Beurteilung  über 
die  p8vcliis(;hL'n  V'urgüiige  bei  dem 

xxix,:m 

—  Ein  Beitrag  zur  Frage  nach  den 
Gründen  seiner  Sonderstellung  XXVIf, 
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—  Infirmität  der  Verantwortung  einer 
Kindesmorderin,  Nottaufe  vor  dem  K. 
XXI  Sä, 
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—  neunfacher  zum  Zwecke  des  Schätze- 
heben»  XXIV,  125, 

—  Das  Verbrechen  de»  nach  öster- 
reichischem Recht  XXX,  IL 

Kindostötung  XXVI,  23fi, 

—  eine  sehr  schwer  zu  entdeckende 
XXVI,  2fti. 

Kindcsuntcrschiobnng,  ein  eigen- 
artiger Fall  XXVI,  351. 

Kitrein,  das  zu  Tode-K.  XXIX,  m 

Kleinhirn  u,  Göjchlechtstrieb  XXIV, 
156. 

Knabe,  Strafverfahren  gegen  einen 
noch  nicht  II  jährigen  wegen  Besti- 
alität XXIX,  21. 

—  als  Prediger  und  Prophet  XXV,  31L 
Königsbann  und  Pulizeiunrecht  XXV. 


Körperverletzungen  XXVI,  243. 

Kontrnst-Trilume  und  speziell  scxa- 
ello  XXVIII,  L 

Kopfverletzung,  Unrichtige  Aus- 
sage eines  Zeugen  infolge  einer  er- 
littenen K.  XXV,  SS. 

Korrigendin,  Statistischer  Beitrag 
zu  ihrer  Naturgeschichte  XXX,  297. 

Kranke,  Das  nBacken*^  von  solchen, 
XXVIII.  afiL 

Kretin  als  Raubmörder  und  Fetischist, 

XXIII,  m 

KrouzzQgc,   Kanibalismus  wälirend 

der  XXIX,  9L 
Kriminalanthropologie,  über  die 

Beziehungen  der  wissenschaftlichen 

Zahnheiiivunde  zu  ihr  XXV,  'A'MK 
Kriminal  falle  und  anderes  aus  der 

Literatur  XXVI,  211. 
Kriminalistik  XXI,  i&iL 
Kriminalität  der  Filipinos  XXIV,  16t. 

—  der  Neger  in  den  Ver.  Staaten 

XXIV,  112. 
Kriminalpolitik,   unsere  moderne 

kriminalpolitiscbe  Reformbowegung 

XXVIII,  U2-  22h. 
Kriminalpolitiker,  ein  gekrönter 

XXIV,  m 
Kriminalpsvchologie,  Hinter  Kcr- 

kcrmauem  XXI,  L  211L  XXII,  L  21. 

XXIII,  L  LüL 

—  und  die  Kobabilitation  Verurteilter 
XXVI,  SM. 

—  und  Strafpolitik  XXVI,  ßL 
Kriminalstatistik,  Vergleiche 

XXVII  ISO. 

—  Sächsische  fQr  die  Jahre  18S2bi8 
1903.   XXVI,  m 

—  und  Verbrechensmotiv  XXX,  185. 
Kulturmesser,   Die   Wertung  des 

Weibe«  als  solcher  XXVIII,  laJL 
Kunden,  £in  K.-Biatt  XXX,  Iii. 


Kundensprache,  BoitrSge  zu  der 
im  Königreich  Sachsen  XXIX,  Uli. 

Kunst  im  Gefängnisse  XXII,  IS. 

Kurpfuscher,  aus  dem  Formularma- 
gazin  der  XXVI,  221. 

Kußtheorien,  neuere  XXIX,  Sil. 

Landfrieden  in  der  zweiten  Hälfte 

des  VL  Jahrh.  XXIV,  21iL 
Leiche,  Daktyloskopie  XXI,  6*L 

—  beinahe  abgelehnte  Identifikation 
einer  Irren-L.  XXII,  21!L 

—  seltsame  Nicht-Erkennung  einer 
L.  seitens  der  Angehörigen  XX  VI,3üu. 

Leichen  Schändung  aus  Aberglauben 
XXI.  äÜlL 

—  aus  Talismanglauben  in  Neapel 
XXX,  HT7. 

Leichttrunkene,  über  Zeugenaua» 
sagen  der  XXIX,  89. 

Libido,  Stärke  und  Dauer  der  bei 
Homosexuellen  XXVI, 

Liebe,  falsche,  Gaunertrick  XXII, 2ilL 

Lokalisierungsvermögon,  akusti- 
sches XXII,  277. 

Lügen,  geständiger  Mörder  in  Neben- 
punkten XXVII,  tm. 

Lügenhaftigkeit,  pathologische 
XXI,  hl, 

Lust  und  Schmerz,  immer  miteinander 

verbunden?  XXVI,  IM, 
Lustmörder  Dittrich.  Kasuistischer 

Beitrag  zur  forensischen  Beurtcilunir 

der  L.  XXVI,  IL 

Mädchen,  seltsame  Rache  einer  Vier- 
zehnjährigen XXV,  21L 

HajestätsDcleidigung,  ein  Fall  go- 
wohnheitüiuiilJiger  XXVIII,  3a_L 

Medizin,  das  Sammeln  des  Lehr-  und 
Beweismaterials  in  der  gerichtlichen 
M.  XXII,  m. 

Meineidig?  XXIX,  IL 

—  Prozeß  'wider  einen  Gymnasial- 
oberiehrer  XXIV,  isa. 

—  Renommage  als  Motiv  dazu  XXI, 
305. 

—  und  Selbstmordversuch  XXV,  358. 

—  my8tischeM.-ZerenionienXXX,3S0. 
Mendel,  Nekrolog  XXVIII,  3IiL 
Mensch  und  Tier,  neues  Unterscbet- 

dungsmittel  XXX,  21L 

Menschenopfer,  religiöses  in  Ruß- 
land XXX,  ais. 

Meuchelmord  eines  Epileptikers,  ver- 
suditer  XXVIII,  6L 

—  EweierFriseurlchrlinfroXXVII,?!^ 

—  versuchter,  eines  Fünfzelinjährigen 
XXVIII,  ML 

Meuterei  in  einer  Zentralanstalt  für 
geisteskranke  Verbrecher  XXIX,  294. 
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Millimeterpapier,  das  Skizzieren  auf 

solchem  XaIX,  L 
Mnemotechnik  im  Unterbewußtsein 

XXIX,  filL  —  XXX,  IIA- 
Mörder,  die  drei  Bloemers  XXVII  203. 

—  ein  Beitrag  zur  Psychologie  ders. 

XX VII,  30*i. 

Moral  und  Religion  XX VI,  lü 
Moral  insanitv,  über  sie  und  ihre 

forensische  Bedeutung  XXX  122. 
Mord  aus  Aberglauben?  XXX, 

—  fünf  Fälle  XXVI,  22L 

—  in  Notlage  XXVI,  1£L 

—  Versuch,  verfibt  von  einem  wegen 
Raubmordes  im  Jahre  1875  zum  Tode 
verurteilten  und  nach  22jähnger 
Kerkerhaft  zur  Freiheit  begnadigten 
Täter  XXI,  212. 

—  der  «böse  Blick*  als  Motiv  dazu 

XXVIII,  221L 

Mosis,  siebentes  Buch  und  Erbschl Ossel 

XXV  III,  äfia. 
Motive  des  Aberglaubens  XXVII,  SfiÄ. 

—  zu  falscher  Anzeige  XXI,  IM^ 

—  llaß  gegen  die  Stiefmutter  als 
deliktischea  XXV,  ül. 

—  zum  Meineid:  Kenommage  XXI, 
Mh. 

Motivation  onani>«risrher  Handlungen 
seitens  Geisteskranker  XWUl,  2n2. 
Muttermal  und  Diebstahl  XXIX,  2fi5. 

Nahrung  und  Fruchtbarkeit  XXIX, 

NaturereigniHse,  Wirkung  der  auf 

schwache  Gemüter  XXX,  -SfiS 
Naturwissenschaft   und  Jurispru» 

denz,  Ober  die  Wechselbeziehungen 

zwischen  ihnen  XXIX,  HL 
Neger,  Kriminalität  ders.  in  den  Ver. 

Saaten  XXIV,  LLL 
Nekrolog  für  Dr.  Baer  XXIX  312. 

—  Dr.  V^r^  XXVIII,  m 

—  Prof.  Mendel  XXVIII, 

—  Dr.  P.  Möbius  XXVII,  m 

—  Dr.  L.  Woltmann  XXVII,  afil 
Nekrophilie,  ein  Fall  den.  XXIX,  2M. 
Nepperei,  Gaunertricks  XXll,  2M. 

Ohrmuschel,  die  Bedeutung  ders.  für 
die  Feststeilung  der  Identität  XXVI, 
l&O. 

Onanie,  merkwürdige  Motivation  ona« 
nisdachcr  Handlungen  seitens  Geistes- 
kranker XXVIU,  2112. 

Operation,  wann  und  inwiefern  ist 
die  Zurücklassung  von  Fremdkörpern 
in  einer  0.- Wunde  dem  Operateur  als 
Fahrlässigkeit  anzurechnen?  XXIII, 
SOS. 


Panik,  ein  Fall  XXVIII.  IM, 
Papier.  Zusammensetzen  zerrissenen 

P.  XXJV  141. 
Papillarlinien  der  Ferse  XXVI,  91. 
Paralysis  progressiva,  Simulation 

solcher  XXVIII.  21i. 
Paramnesie,  ein  Fall   der  antiken 

LiU'ratur  XXI,  308. 
Perversionen,  sexuelle  im  ehelichen 

Verkehre  XXX.  3fi^ 

—  ein  Beitrag  zur  Kasuistik  sexueller 
XXIII,  m 

—  seltsame  sexuelle  XXIV.  1£S. 

—  sexuelle  bei  Tieren  XXIX,  29S. 
Phantasietätigkeit    vmd  Eritme- 

rungsfähigkeit  XXV,  36fi. 

Photogramm,  Tatermittelnng  durch 
Ph.  XXVI, 

Polizeibeamter,  aus  den  Erinne- 
rungen eines  solchen  XXVH,  271.  — 
XXVIII,  üL 

Polizeiunrecht  und  Königsbann 
XXV,  Iii. 

Präzipitin.  Ober  den  Entwicklungs- 

fang.  Ober  neue  Ergebnisse  und  Bestro- 
ungen  der  P.-Forsolmng  XXII,  HA. 
Presse  und  Recht  XXVIII,  ILL 
Priesterangreifer,  ein  geistesgestör- 
ter XXIX,  IM. 
Prozeß  Jesu  XXV,  2SS» 

—  Riehl  und  Konsorten  in  Wien 
XXVII.  L 

Prostituierte,  Anerbieten  an  einen 
Bottlellbesitzer  XXVIII,  202. 

—  Brief wechiicl  der  mit  demBorddl- 
besitzer  XXIX,  ua. 

Pseudologia  phantastica,  zur  Ka- 
suistik und  Psychologie  der  XXIII, 
aiL 

Psychiatrie,  einige  Worte  Ober  den 
internationalen  Kurs  der  gericbtiichen 
Psychologie  und  Ps,  zu  Gießen  vom 
15^20.  April  1907  XXVIII,  2ü2- 

PsvchoanalvRC  und  Tatbestand«- 
diagnostik  XXVI,  L 

Psychologie,  einige  Worte  über  den 
internationalen  Kurs  der  gericbtiichen 
Ps.  und  Psychiatrie  zu  Gießen  vom 
15^20.  April  1907  XXVIII,  292. 

—  des  Gespcnsterglaubens  XXVI,  114. 

—  von  Inaudi  X.XIl,  212. 

—  der  Mörder,  ein  Beitrag  (Genesis 
der  Geständnisse,  Lügen  geständiger 
Mörder  in  Nebenpunkten,  Gefübls- 
verrohung)  XXVII,  SOS. 

—  ps.-iscne  Notizen  XXIII,  SL 

—  der  Zeugenaussage,  ein  neuer  Ver- 
such XXIII,  329, 

Psych ophysiologie  der  Verbrecher 
XXll,  ä2j 
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Psychosen  im  Gefängnis  and  GefSng- 

nis-Ps.  XXV, 
Pyromanie     oder  verbrecherische 

"brandlegung?  XXIII,  SM. 

fiache,  Anzeige  aus  R.  XXI,  2fi8. 

—  einer  Stiefmutter  XXVIII,  HL 

—  seltsame  einer  Vierzehnjährigen 
XXV,  21i 

Rächer  seiner  Ehre  XXI,  22&. 
Rachsucht,  Vergiftung  aus  R.  und 

Heimweh  XXI,  27S. 
Rasse  und  Verbrechen  XXV,  6i» 
Rassenunterschiede:  gibt  es  R.  in 

den  Tätowierungen?  XXIX,  ZSa. 
Raub  and  Einbruchsdiebstahl  XXVI, 

Raubmord  an  den  Eheleuten  Sama 
and  ihrem  achtmonatlichen  Kinde  in 
Pugd(')r2e  (b.  Krakau i  XXII.  36b. 

Raubmörder,  Vorleben  und  Vorgehen 
eines  solchen  XXIX,  3^ 

Raubversuch   eines  Geisteskranken 

XXV,  IlML 

Rocht,  das  Verbrechen  des  Kindes- 
mordes nach  österreichischem  XXX, 
IL 

—  und  Presse  XX  VI  II,  ÜL 
Reflexe,  abnorme  XXII,  212. 
Reform  des  Strafprozesses,  ein  Beitrag 

XXI,  m 

—  die  Protokolle  der  Kommission 
für  diese  XXllI,  S4L  XXIV,  LUL 
XXVII,  112. 

Reformatories,  Was  sollen  wir  tun? 

XXVII,  ih^ 
Rogenwurmmedizin  XXVIII,  aifi. 
Registratur,    die  daktyloskopische 

Rehabilitation  Verurteilter  und  die 
Kriminalpüychologie  XXVI,  344. 

Rekognition,  Schwierigkeiten  und 
Irrtümer  bei  dors.  XXVI,  IIlL 

Religion  und  Moral  XXVI,  m. 

Religiöse  Fanatiker  XXX,  IM. 

Renommago  als  Memeidsmotiv  XXI, 

Reservatio  mentalis  eines  Zeugen 

XXVIII,  2iüL 

Riehl  und  Konsorten  in  Wien,  Prozeß 
XXVII,  L 

Rückfällige  Verbrecher  in  Osterreich 

XXVI,  litL 

Salzgehalt  im  Schweiße,  Benutztmg 
des».  XXX,  lÜL 

Säugling  soziale  Mittel  gegen  die  S.- 
Sterbhchkeit  XXIII,  afil. 

Schätzeheben,  ein  neunfacher  Kindes- 
mord zum  Zwecke  des  Sch.  XXIV,  I2i, 


Schätzen,  Sehranken  in  der  Größe 
des  bei  demselben  Individnam  XXVII, 

—  von  Entfernungen,  Ober  die  Tälu- 
schungen  dabei  XaVI,  164. 

Scharten  spuren  XXVIII  222L 

—  die  forensisch-kriminalistische  Be- 
deutnng  der  an  Beilverletzungen  des 
menschlichen  Skeletts,  insbesondere 
des  Schädels  XXIIl  222.  —  Be- 
merkungen dn/.ii  XXIII,  '14h. 

Scbatzschwiuüler,  spanische  XXIV, 

Schiebungen  XXIV,  IM.  —  XXV, 
286. 

S  chlaf,  über  die  Tiefe  des  und  Chloro- 
form uark  ose  an  Schlafenden  XXV  1,268. 
Schlaftrunkenheit  XXI,  LUL 

—  ein  Fall  XXII,  27S.  —  XXV,  09. 

—  XXX,  1S3. 

—  ein  ganz  außergewöhnlicher  Fall 
XXVI,  üiL 

Schmerz  und  Lust  immer  miteinander 
verbunden?  XXVI,  108. 

Schriftexpertise,  die  Bedeutung  und 
die  Mängel  der  gerichtlichen  und  die 
Beschaffung  der  Schriftproben  für  die 
Handschriftenvergleichung  XXII, 

Schutz,  die  österreichische  Regierungs- 
vorlage betr.  strafrechtliche  Behand- 
lang und  strafrechtlichen  Sch.  Jugend- 
licher XXIX,  2t)L 

Schwangero,  der  Geisteszustand  der 
XXIX,  UliL 

Schweiß,  Benutzung  des  Salzgehalts 
in  dem  XXX,  im 

Schwiegermutter,  Streit  mit  der 
XXI.  2Ifi. 

Sehnsucht  nach  dem  Gefängnis XXX, 
176. 

Selbstbekenntnisse  von  Ver- 
brechern XXI,  L  2ilL  —  XXII,  Lai» 

—  XXIII,  L  ISL 
Selbsterdrosselung,  eine  hi  beson- 
derer Art  bewerkstelligte  XXIII,  ä22. 

Selbstmord  und  Alkohol  im  Lichte 
neuerer  Statistiken  XXX,  LhL 

—  Versucli  und  Meineid  XXV,  3M. 
Solbstvernichtung.  merkwürdige 

Energie  zur  S.  XXIV,  159, 
Sexuell  e  Angebote  in  Zeitungen  XXIII, 
ML 

—  Belehrung  der  Jugend  XXIX, 
Signalement  und  Psychologie  der 

Aussage  XXX,  346. 

Simulation  von  Paralysis  progressiva 
XXVIII,  -m. 

Sinnescindrücke:  ist  der  Darm  für 
solche  empfindhch?  XXII,  2IL 

Sinnesorgane,  Delikte  durch  Hyper- 
ästhesie der  XXVI,  3üL 
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Sinalichkeit.  Ilauafriedcnsbroch  aas 

S.  XXVI,  lifi. 
Sittliclikeitsverbrecheu  XXVI, 

2^ 

—  aus  Aberglauben  XXX,  3" 3. 

—  im  Greisenaltcr  XXI 11,  ailL 
Sittlichkeit»  vergeben^  Gauner- 
tricks XXII,  m. 

SkizzioroQ  auf  Millimeteri>apier  XXIX, 

Sklave"  XXV,  IM. 
Sodomie,  S.-bcbo  Erzeugnisse  XXX, 

m 

Sozialdemokratie.   Strafrecbt  und 

Strafvollzug  im  Lichte  der  deutschen 

XXX,  2iiL 
Soziale  Einrichtungen,  einige  neuere 

von  hohem  Werte  in  Sachsen  XXVI, 

92. 

Spezialisten  in  der  Verbrecherwelt 
XXIX,  Mfi. 

Spuren,  Vernichtung  der  Verbrochons- 
Sp.  als  Begünstigung  XXVI,  21l 

Statistik,  Alkohol  und  Selbstmord  im 
Lichte  neuerer  XXX,  IS". 

 und  Verbrechen  nach  neueren 

XXIX,  fifi. 

Statuenschänder  XXV,  212. 

Stiefmutter,  Haß  gegen  sie  als  delik- 
tisches Motiv  XXV,  üL 

—  Kacho  einer  solchen  XXVIII,  liL 
Strafen,  grausame  in  China  XXVI,  1X12. 
Straf  erlaU,  für  den  bedingten  XXVJ, 

338. 

Straffülligkeit,  der  EinfluQ  dos 
Familienstandes  auf  dies.  XXIV,  Ul 

Strafgesetz  für  das  kaiserlich  japani- 
sche Keich  vom  23-  April  19ijT  XXIX, 

Straf  Politik  und  Knniinalpsychologie 

XXVI,  (ü 
Strafprozeü,    die    Protokolle  der 

Kommission   für   die  Reform  des 

XXIII,  ML  —  XXIV,  niL 

—  ein  Beitrag  zur  lieform  desa.  XXI, 
249. 

—  Reform  des  XXVII,  U2. 
Strafrecht,  Friedensdelikto  nach  dem 

Österreich  lachen  XXX,  L 

—  was  laßt  v.  Liszt  vom  Strafrecht 
übrig?  XXVI,  ML 

—  das  norwegische   XXIII,  255.  — 

XXIV,  hh. 

—  und  Strafvollzug  im  Lichte  der 
deutschen  Sozialdemokratie  XXX,  201. 

—  über  die  VVertungslohre  in  dem 
XXIX.  JtLL 

—  über  Windelband  und  den  Streit 
um  das  Sl  XXVll,  2T7. 

Straf rechtsrcform  im  Aufklärungs- 
zoitalter  XXVIII,  LLi. 


Strafrechtsreformer  aus  dem  Zeit- 
alter der  Tortur  XXVIl,  ML 

Strafurteil,  zu  gunsten  des  unbe- 
stimmten XXX, 

Strafverfahren  gegen  einen  noch 
nicht  vicrzehnjrüirigen  Knaben  wegen 
Bestialität  XXIX,  24. 

Strafzumessung  und  Vorsucbsstrafe 
XXIV,  L  15.  8S4. 

Stroraertum  Deutschlands  XXI,  2L 

Studien,  Kriminalcharaktero logische: 
LLL  der  Denunziant  XXV,  9fi4. 

Suggcstibilität  im  postepileptischen 
Zustande  XXVIII,  HL 

Tätowierungen,  erotische  XXIX, 
22!L 

—  gibtesRassenunterschiedoindens.? 
XXIX,  m 

—  von  Läö  Verbrechern  XXI,  \  Ifi. 
Täuschungen  bei  der  Schätzung  von 

Entfernungen  XXVI,  1.G4. 
Talisman,  eine  I.«ichcnschändung  ans 
T.-glauben  in  Neapel  XXX,  377. 

—  eigenartige  Vcrbrcchcr-T.  XXV.  76. 
Taschonmikroskop  und  seine  Ver- 
wendung   in   der  kriminulistiscben 
Praxis  XXV,  L 

Tatbestand,  j\ufklHrung  de*  durch 
den  Entomologen  XXVi,  2M. 

—  Aufklärung  des  durch  den  Ge« 
richtsarzt  XXVI,  2^ 

Tatbestandsdi ngnostik  und  Psy- 

choanalyso  XXVI,  L 
Taterniittelung  durch  Photogramm 

XXVI,  aM. 
Telephon,    Beleidigung    durch  das 

XXIII,  ÜL 
Tiere,  sexuelle  Perversitäten  bei  den 

XXIX,  m 
Tod,  geistige  Klarheit  vor  dem  XXV, 

3R.1. 

Tötung  aus  Aberglauben  XXIX,  ^4 1. 

—  drei  Falle  fahriässigor  XXVI.  212 
Tortur,    die  Strafrechtsivldiiuer  aus 

dem  Zeitalter  der  XXVIl,  34L 
Totschlag  XXVI,  235. 
Toxikologisches  XXV,  313. 
Träume,  gcfähriiche  XX VI I ,  m 

—  Hineinragen  ders.  in  das  Wach- 
Icben  XXX,  IM. 

—  über  Kontrast-T.  und  spezioll  sexu- 
elle XXVIII,  L 

—  prümonitorisdie  XXIX,  99. 

—  als  eine  Quelle  von  Erinnenmgs- 
täuschungen  XXVI,  ä3fi. 

—  Beiträge  zu  den  sexuellen  XXIX, 
afi3. 

—  sexuelle  in  der  Epilepsie  mit  Mord> 
impulsen  XXIX,  .H7«>. 

Tropenkoller  XXIX,  2äS. 
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Trunkenheit  and  Zurechnungsfähig- 
keit XXX,  m 

Tuberkulose  als  erblich  belastendes 
Moment  XXX,  372. 

Überfülle,  fingierte  XXVI,  m. 
Übergriff ,  ein  ärztlicher  XXVI,  UA. 
Uhrennepper  XXVI,  afi. 
Uneheliche,  zur  Frage  derXXVI.lQQ. 
Unmündige,  die  Verbrechen  der  nach 

üsterreichiRchem  Rocht  XXIV,  214. 
UuHchuldig,  Verurteilung  eines  sol- 
chen XXllI 
UutorbewuUtsein,  Mnemotechnik  in 

dem  XXIX,  üiL  —  XXX,  Iii 
Unterau  chungsrichter,  über  einige 

technische  Behelfe  für  die  XXIX,  212. 
Unzucht,  die  sog.  widernatürliche  unter 

Ehegatten  XXIV.  .KiS. 
Unzurechnungsfairtgkeit,  an  der 

Schwelle  krimineller  XXIII,  SlL 
Urkundcnfalächerin  XXI,  Ü2* 
Urkundenfälschung   und  Betrug. 

XXII,  -m. 

—  interessanter  Fall  einer  solchen 
XXIV, 

—  durch  wiederkehrende  Schreibfeh- 
ler entdeckte  XXVI  2!iL 

—  aus  weiblicher  ScliwSchc  und  Eitel- 
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